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Beiträge  zur  litauischen  Mythologie. 


I. 

Wie  den  Haaptmhalt  litauischer  Geschiehte  die  BeiiehiiDgen 
za  Polen  nnd  Rassen  ansmaehen.  so  verdanken  wir  auch  nnsere 
Kunde  derselben  hanptsSchlich  wieder  Polen  und  Rossen  nnd  in 
beidem  ist  der  Antheil  der  Russen  der  iUtere,  aber  geringere,  der- 
jenige der  Polen  der  spätere,  aber  entscheidende.  Ganz  ebenso  nnn 
hat  eine  vollständige  Darstellung  der  Mythologie  der  Litauer,  ein- 
gehender nnd  ausführlicher,  als  sie  von  jedem  anderen  Zweige  der 
Utuslavischen  Völkergruppe  ttberliefert  ist,  erst  der  Edelmann  aus 
KalisK  gegeben,  aber  schon  drei  Jahrhunderte  vor  ihm  hatte  ein 
Russe  den  ersten,  doch  kurzen  Bericht  ttber  Oötter  und  Glauben 
der  Litauer  niedergeschrieben:  einer  Erörterung  dieses  Berichtes 
sind  die  folgenden  Zeilen  gewidmet. 

Dieser  Bericht,  dessen  in  der  deutschen  wissenschaftlichen 
Uteratnr  meines  Wissens  nicht  gedacht  wird ,  ist  von  Polen  nnd 
Rnssm,  seitdem  ihn  einmal  Earamzin  mitgettieilt  hatte,  vielfach 
abgedruckt  oder  es  ist  auf  ihn  Bezug  genommen  worden,  aber  nnr 
einmal  ward  versucht,  das  darin  ttberlieferte  auch  zu  deuten:  die 
Deutung  befriedigt  wenig,  vielleicht  gelingt  mir  besser,  das  Räthsel 
zu  Utsen. 

Zuerst  einige  Auskunft  ttber  den  Text,  aus  welchem  der  Be- 
richt stammt,  di6  sogenannte  galizisch-wolynische  Chronik. 

Unter  den  verschiedenen  Redactionen  russisdier  Annalen 
nimmt  diejenige,  in  welcher  die  galizisch-wolynische  Chronik  er- 
halten ist,  eine  wichtige  Stelle  ein.  Diese  Redaction  beginnt  mit 
der  PovfestB  vremeni»nych'B  lite,  d.  i.  mit  den  sogenannten  Annalen 
des  Nestor;  es  folgt  eine  Chronik  Kiever  Begebenheiten  ans  den 
Jahren  1111 — 1199;  endlich  die  Chronik  galizisch-wc^ynischer 
Begebenheiten  ans  den  Jahren  1205—1292.  Erhalten  ist  diese  Re- 
daction m  mehreren  Abschriften,  von  denen  jedoch  nur  eine  alt 
ist,  die  Hypatiosabsohrift,  genannt  nach  dem  Hypatioskloster  in 
IX.  J 
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2  A.  Brückner, 

Kostroma.  dessen  Eigenthum  sie  war:  sie  befindet  sich  heate  in 
der  Bibliothek  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Peters* 
bnrg  und  stammt  »aus  dem  Ende  des  XIV.  oder  Anfange  des  XY. 
Jahrhunderts«;  die  übrigen  Abschriften,  wie  die  Ghl6bnikow*sche 
oder  Pogodin'sche,  so  nach  ihren  einstigen  Besitsem  genannt,  ge- 
hören in  das  XVI.  Jahrhundert  oder  in  noch  spätere  Zeit  und  be- 
ruhen auf  einer  mit  dem  Hypatiostexte  fast  identischen  Abschrift. 
Herausgegeben  wurde  der  Hypatiostext  zuerst  im  zweiten  Bande 
des  Polnoe  sobranie  russkich'B  letopis^  1843, 1871  ?mrde  der  Codex 
einmal  photolithographirt  und  dann  wieder  von  Palauzov  abge- 
druckt unter  dem  Titel  Liötopisb  po  ipatskomn  spisku,  izdanie 
archeograficeskoj  kommissii,  Sanktpeterburgx  1871 :  ich  citire 
nach  letzterer  Ausgabe. 

Die  galizisoh-wotynische  Chronik,  in  der  Hypatioshandschrift 
Seite  487—612  umfassend,  ist  noch  im  XUI.  Jahrhundert  selbst 
verfasst,  also  von  einem  Zeitgenossen  der  geschilderten  Begeben- 
heiten,  nach  aller  Analogie  russischerVerhftltnisse  von  einem  Geist- 
lichen aus  dem  Lande  Halicz  oder  Wotyn ,  so  weltlich  auch  der 
Ton  des  ganzen  Werkes  klingen  mag,  von  einem  warmen  Freunde 
und  Verehrer  seiner  Forsten.,  welcher  Einblick  hatte  auch  in  officielle 
Aufzeichnungen,  Urkunden  und  Verträge,  dessen  einfache,  aber 
ausführliche,  lebhafte  und  wahrheitsgetreue  Darstellung,  deren 
stellenweise  gehobene;  poetische  Diction  die  engeren  Formen  russi- 
scher Annalistik  zu  sprengen  droht,  uns  die  Schicksale  der  gali- 
zisch-wotynischen  Fttrsten  jener  Zeit  vollkommen  erschliesst. 
Durch  die  Beziehungen  nun,  in  welche  letztere  und  unter  ihnen 
besonders  König  Danito  zu  den  westlichen  Nachbarländern  einge- 
treten waren,  gewinnt  die  Chronik  auch  ftlr  diese,  namentlich  für 
Polen,  Bedeutung,  aber  zu  einer  Quelle  ersten  Banges  wird  sie  für 
unsere  Eenntniss  Jatwingiens  und  Litauens,  des  XUI.  Jahrh.  So 
nennt  sie  die  Namen  der  einundzwanzig  litauischen  Fürsten,  welche 
1215  mit  den  Russen  Frieden  schliesßen  wollen;  schildert  ausftlhr- 
lich  die  Kämpfe  mit  den  Jatwingen;  erzählt,  wie  Mendowg  die 
Alleinherrschaft  begründet  hat,  von  seiner  Macht  und  seinem  Falle, 
von  seinem  Sohne,  dem  Fürsten  und  Mönche  u.  s.  w. ;  die  Ge- 
nauigkeit dieser  Angaben,  das  Interesse  des  russischen  Chronisten 
an  denselben  ist  wohl  erklärlich  schon  aus  den  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen,  den  mehrfachen  Heirathen  zwischen  dem  Hause 
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Danüo'B  und  denjenigen  llendowg's.  Die  philolegiBche  Aosbeute 
dieser  Angaben,  die  jatwingiselien  nnd  Utanisehen  Eigennamen, 
welche  in  der  Chronik  yorkommen,  werde  idi  in  einem  folgenden 
Aaftatxe  yerwerthen,  in  welehem  ieh  die  Namengebnng  des  alten 
litanen,  Ms  1569,  behandele:  hier  bespreehe  ich  die  beiden  anf 
Htiiiische  Myfliologie  beitlgliehen  Berichte  des  Chronisten. 

A.  Der  erste,  in  der  Ansgabe  ron  1871  anf  S.  542,  im  Polnoe 
Sobranie  n  187,  lantet  folgendermassen.  Nachdem  der  Chronist 
anter  dem  Jahre  1252  von  der  Annahme  der  Tanfe  durch  Mendowg 
gesprochen,  führt  er  fort: 

Kre&ienie  ie  ego  kstivo  bystb:  irja&e  bogomx  svoim%  vtajni. 
penrpmn  Ninadievi,  i  Teljareli,  i  Diyerikun,  zaejaSemn  bogn, 
i  Mijdftjnn :  egda  yy£cha&e  na  pole  i  yybignja&e  ziyaci»  na  pole,  v 
Vkn  ro&ttn^  ne  yochola&e  ynn  i  ne  sm^a&e  ni  rozgy  ulomiti  i  bo- 
gomi  syoimb  irjaie,  i  mertyycln  telesa  soügaie,  i  poganbstyo  svoe 
jayi  tyorjaie,  d.  h.  Doch  seine  Bekehrung  (Tanib}  war  trOgerisch : 
er  pflegte  seinen  Qdttem  insgeheim  su  opfern,  inerst  dem  N'Buadfej 
uid  der  Te\jawer  nnd  dem  Diwerix  und  dem  Hasengott  Mijd&jn : 
80  oft  er  aufs  Feld  hinausritt  und  ein  Hase  aufs  Feld  hinauslief, 
pfl^  er  in  den  Wald  des  GtohOlxes  nicht  hineinzutreten .  noch 
wagte  er  auch  eine  Gerte  abzubrechen,  nnd  er  opferte  seinen  CMt- 
km  nnd  Tcrbrannte  die  Körper  der  Todten  und  trieb  offen  sein 
Heidentfaum. 

Ich  habe  zuerst  einiges  in  der  Uebersetzung  zu  rechtfertigen. 
Zaeja&emn  bogn  wird  =»  zijaiiemu  bogn  allgemein  angenommen : 
tudi  scheint  die  Partikel  yor  dasselbe  gesetzt,  zajaiemn  bogu  mit 
Mijdinu  yerbunden  werden  zu  sollen.  Die  Nominatiye  der  Götter- 
ntmen  sind  aus  den  im  Texte  ttberliefertenDatiyen  nach  slayischem 
Spnehgebraneh  erschlossen,  Diyerikuu  und  Hijdfejnu  sind  Datiye 
BlDnlicher  o-Stftmme,  *Diyeriks%  und  *M£jd&jn%,  der  Halbyocal 
m  der  Form  Diyerik%zu  hat  lautlich  nichts  zu  bedeuten,  er  trennt 
Bur  nach  kirchenslayischer  orthographischer  Weise  eine  unslavisclie 
Laatyerlnndung  und  iumn  fortgelassen  werden  und  fehlt  wirldich 
in  dner  zweiten  Stelle,  wo  der  Name  wiederholt  wird ;  zu  diesem 
Wechsel  der  Schreibung  yergleiche  man  in  derselben  Partie  der 
Chronik  den  Wechsel  yon  yo  djayel%tyi  (yom  nenesten  Heraus- 
geber zu  roäjh  Th  UM  yerballhomt)  und  iz  ^yoltyy,  die  Schrei- 
bangen  tiyin-Bbnd'B,  doyisprunk'B,  monxduni&iu.a..  ygl.  Miklosich 
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4  A.  Brücknei-, 

6r.  I.  146.  Teljaveli  iet  Dativ  eines  weiblichen  1-  oder  ja-Stam- 
mes :  N-Bnadljevi  eines  minnlichen  jo-  (je-)  Stammes :  über  letzteres 
könnten  bei  einem  der  Sache  Unkundigen  Zweifel  entstehen,  er 
ktonte  in  dem  -dijevi,  me  dies  in  der  That  geschehen  ist,  litam- 
^hes  diewas  yermuthen,  daher  erwähne  ich  ansdrttcklich,  dass 
diese  Möglichkeit  sprachlich  anngeschlossen  ist,  man  vergleidie  die 
zahlreichen  Dative  auf  -evi  von  je-StSmmen,  Eigennamen  nnd 
Appellativen  aus  demselben  Texte :  Andrievi  Seite  206  nnd  507 
(Nominativ  Andrej),  Bnrondaevi  S.  560  (Nom.  Barand%|,  Buranda 
S.  5C2. 563),  Trojdenevi  zweimal  S.575  nnd  577  (Nom.Trojdenij), 
Menbgntimurevi  S.  575  ;Nom.  Menbgntimen»  ebds.) ,  ko  Jnn»evi 
S.  583  und  61 1  (Nom. Jnry),  Nogaevi  S.585  nnd  587  (Nom.Nogaj), 
Algnevi  S.  591  ,Nom.  Algnj)  n.  a. :  von  Appellativen:  stryevi 
8.  613.  ko  veprevi  i  ni  k  medvMeve  S.  596,  korolevi  S.  507,  boevi 
S.  214  zu  stryj,  boj  n.  a.,  vgl.  testevi  S.  492  u.  s.  w.  Roi&enije 
fasse  ich  gleich  grossmss.  toÜsl  Hain  nnd  berufe  mich  hierfür  auf 
die  Stelle  S.  265,  wo  die  Lage  eines  Ortes  angegeben  wird:  za 
zverincem-B  u  ros6enija,  d.  i.  wohl  »hinter  dem  Thiergarten  am 
Gehölz^. 

In  diesem  Berichte  nehmen  wir  eine  gewisse  Steigerung  wahr : 
sein  Uriheil,  die  Taufe  sei  nur  Trug  gewesen,  erläutert  der  Chro- 
nist durch  die  Angabe  heimlicher  OOtteropfer  und  Nennung  der 
betreffenden  Götter:  die  Erwähnung  des  Hasen-,  d.  i.  Wild-  und 
Waldgottes  leitet  zur  Anführung  der  folgenden  abergläubischen 
Vorstellung  über:  der  aus  dem  Gehölze  herauslaufende  und  den 
Weg  des  Fürsten  kreuzende  Hase  dttnkt  ihm  Werkzeug  in  der  Hand 
der  Gottheit  und  das  Gehölz  gilt  als  heilig,  fftr  den  Profanen  nicht 
zu  betreten,  noch  weniger  zu  verletzen ;  derJBericht  gipfelt  dann 
in  der  Anklage  offenen  heidnischen  TreibenS;  speciell  dessen, 
was  den  Christen  am  meisten  hierbei  verletzte,  der  Götteropfer  und 
I^ichenverbrennung.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
der  Chronist,  respective  sein  Gewährsmann,  keine  schlimmere  An- 
klage zu  erheben  vermocht  hat,  er  weiss  offenbar  von  keinem 
Menschenopfer,  von  keiner  Verehrung  ovierfttssiger  Tbiere,  Vögel, 
Kröten«. 

Einzelne  Punkte  dieses  Berichtes  sind  durch  andere  Quellen 
wohl  verbürgt;  die  Leichenyerbrennung  z.  B.  durch  Dhigosz  im 
X.  Buche  und  MichajJto,  welcher  die  Ansicht,  dass  die  Lituaui 
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agmtHch  ItoliaDi  wftren.  nieht  nur  folgert  ex  sermone  noetro  semi- 
latiiio,  sondern  aach  ex  ritibne  Bomanomm^vetostiB  qui  nonita 
pridem  desiere  apad  noe  videlieet  ex  crematis  hnnianiB  cadaveri- 
bog ... .  (IGcbalonig  Litiiani  de  moribns  ete.  fragmenta.  1615.8. 23) , 
beUftafig  sei  bemerkt,  dass  die  ganze  Annahme  von  der  Litna  ■■ 
ritalia,  wie  sie  seit  dem  XVI.  Jahrb.  gang  and  gibe  wird,  keine 
Erfindung  der  Litauer,  des  Miehig^o,  sondern  der  Polen,  speciell 
des  Dhigosz  gewesen  ist  nnd  auf  diese  Weise  mit  den  frttbesten 
Begangen  des  Hnmanismns  bei  den  Polen  zusammenhängt:  von 
der  Leichenrerbrennung  bei  den  Preussen  berichten  Wulfirtan  und 
Peter  yon  Dusburg.  Von  heiligen  Hainen  (und  Quellen]  der  Preussen 
berichtet  Adam  von  Bremen,  nach  Peter  von  Dusburg  haben  sie 
heilige  Wftlder,  Felder,  Gewässer,  in  denen  sie  weder  Bäume 
sehlagen  noch  pflttgen  noch  fischen  dttrfen:  am  ausftlhiüchstec 
schildert  Dhigosz  diesen  Aberglauben  der  Litauer,  und  ich  will  des 
Vergleiches  wegen  die  betreffende  Stelle  wiedergeben.  Es  sollen, 
sagt  er,  die  Litauer  verehrt  haben  item  siluas,  quas  vocabant  sa> 
crosanctas  et  quas  ferro  contingere  profanum  atque  mortiferuni 
erat:  omnes  siquidem  iUas  ferro  contingentes  et  violantes  Satanae 
dolositas  et  versutia  in  manu,  ooulo,  pede,  aut  aliquo  membrorum, 
ut  cultores  suos  in  fide  sacrilega  contineret,  Deo  permittente.  offen- 
debat,  et  non  nisi  arietum  et  vitulorum  holocaustis  placatus  simu- 
latam  reddebat  sanitatem.  In  siluisqi^  huius  modi  Deum  silvaruni 
ceterosque  Deos  . .  consistere  putant;  in  der  zweiten  Ausfllhrung 
sagt  Dtngosz :  Siluas  etiam  plerasque  non  secus  quam  sacrosanctas 
cdebant,  quas  et  intrare  cl  per  detruncationem  aut  arboris  aut  fron- 
dis  violare,  capitale  fuit.  Detruncator  enim  frondinm  aut  silvae  in- 
gressor  aut  iugnlabatur  a  Daemone  aut  in  aliqna  mutUabatur  cor- 
poris  parte. 

Die  Angaben  Aber  diesen,  jedem  Fremden  sofort  auf&llenden 
Baum-  und  Waldcultus  der  Litauer  Hessen  sich  noch  vermehren, 
z.  B.  aus  dem  Berichte  des  Mönches  und  Missionärs  unter  den  be- 
malten, Hieronymus  von  Prag,  vom  J.  1431.  welcher  die  Heiden 
den  Baum  eine  sacra  dei  domus  nennen  lässt.  in  qua  divinam  opem 
petere  consuevissent :  inde  pluvias,  inde  soles  obtinuisse :  nescire 
jam  quo  in  loco  deum  quaerant,  cui  domicilium  abstulerint:  abge- 
druckt aus  des  Enea  Silvio  Beschreibung  von  Europa  sammt  wei- 
tnen  Angaben  bei  W.  Mannhardt.  Der  Baumcultns  der  Germanen 
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and  ihrer  Naohbarstämme  Berlin  1875)  S.  36  f.  Mannhardt  er- 
klärt auch  die  Unverletslichkeit  des  Baumes  oder  Haines  aus  der 
naiven  Gleichstellung  des  wachsenden  Baume»  und  lebenden  Eör- 
perS;  wonach  die  dem  heiligen  Baume  zugefügten  Verletzungen  an 
den  entsprechenden  Gliedern  des  Verletzers  gerächt  wurden  u.s.  w. 
—  So  ist  auch  die  Angabe  unserer  Quelle  zu  yerstehen^  wobei  je- 
doch Unzusammenhängendes  verwirrt  scheint,  nämlich  die  Unglttck 
verheissende  Kreuzung  des  Weges  durch  einen  Hasen  und  die  Un- 
verletzlichkeit des  heiligen  Haines.  Das  eigentliche  Neue  unseres 
Berichtes  liegt  daher  in  den  Göttemamen,  doch  ehe  ich  diese  selbst 
zu  deuten  versuche,  theile  ich  die  zweite  auf  litauische  Mythologie 
bezügliche  Stelle  mit : 

B.  Russen  und  Litauer  hatten  ein  Bttndniss  geschlossen ;  Men- 
dowg  hatte  dem  einen  Sohne  des  Danito,  Roman,  das  litauische 
Gebiet  von  Nowogrödek  überlassen,  1255 ;  ftlr  das  Jahr  1258  war 
eine  gemeinsame  Expedition  angesetzt,  man  sollte  sich  vor  der 
Danäo  unbotmässigen  Burg  WozwjagP,  im  Kiewer  Fttrstenthume. 
trefTen.  Zur  anberaumten  Frist  erschienen  nun  vor  Wozwjagl'  die 
Russen  unter  Danäo,  seinem  Sohne  Lew  und  seinem  Bruder  Wa- 
silko,  aber  nicht  die  Litauer  mit  Roman;  ohne  deren  Ankunft  ab- 
zuwarten; bemächtigte  sich  Danilo  des  Fleckens  und  zündete  ihn 
an,  nachdem  er  die  Einwohner  herausgefilhrt  und  als  Kriegsbeute 
unter  die  Seinigen  veilheilt  hatte.  Der  Chronist  fährt  nun  fort 
(Polnoe  Sobranie  H,  195,  Palauzov  556] : 

Romanovi  ie  pri&edsu  ko  gradu  i  Litv£,  potek6i  na  grad'B 
Litv&,  ni  vM^  ni&bto  2e,  tokmo  i  golovnö  ti  psy  te2ju&6e  po  go- 
rodi&6u;  tuiachu  ze  i  plevachu,  posvojsky  rekuiöe:  janda,  vzy- 
vaju&ie  bogy  svoja  AncUga  i  Diviriksa,  i  vsja  bogy  svoja  pomina- 
jul6e,  rekomyja  bisi  d.  h.  Als  nun  Roman  und  die  Litauer  zur  Burg 
(zum  Flecken)  gekommen  und  die  Litauer  auf  die  Burg  gelaufen 
waren,  und  sie  wussten  von  nichts,  nur  Feuerbrände  (waren  da?) 
und  Hunde,  die  über  die  Burgstätte  liefen;  sie  grämten  sich  nun 
und  spieen,  indem  sie  nach  ihrer  Weise  sprachen:  janda,  ihre 
Götter  aufriefen,  den  Andaj  und  Diwirix,  und  alle  ihre  Götter, 
nämlich  Unholde,  erwähnten. 

Die  Uebersetzung  bedarf  kaum  einer  Rechtfertigung,  statt  v^ 
d^sa  ist  vielleicht  nach  sädrussischer  Weise  vid£&a  zu  lesen,  d.  h. 
sie  sahen  nichts  ausser  Fefnerbränden  und  Hunden ;  aber  ti  »und« 
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Yergleiche  man  z.  B.  Miklosich  in  der  Einleitung  zum  Nestor  8.  XY: 
statt  teijn&ie  hätte  man  teknl^e  erwartet,  andere  Formen,  zu  denen 
te^jn&ie  gehören  würde,  sind  mir  unbekannt  :*die  um  ihre  Aussicht 
auf  Beute  gebrachten  Litauer  spieen  unter  Verwünschungen  aus : 
anders  yermag  ich  plevachu  nicht  zu  tibersetzen. 

In  diesem  Bericht  ist  der  'heimische ^  Ausruf  der  Litauer, 
janda,  eng  verwandt  mit  einem  GGttemamen,  Andaj.  und  die  Nen- 
nung desselben  ftihrt  dann  die  eines  anderen  GHlttemamens,  Diwi- 
rix,  natürlich  herbei.  Auf  diese  Weise  nennt  der  Chronist  an  dieser 
Stelle  zwei  GOttemamen.  Vergleichen,  wir  nun  in  Bezag  auf  die- 
selben diese  Stelle,  B,  mit  der  yorhergegangenen.  A.  so  zeigt  sich 
sofort  dass  der  Diwirix  von  B  identisch  ist  mit  dem  Diweriks  von 
A  und  unwillkürlich  steigt  in  uns  die  Vermuthung  auf,  dass  auch 
zum  Andaj  von  B  eine  Entsprechung  in  A  vorhanden  sein  dürfte: 
Mendowg's  Sehaaren  können  ja  ganz  wohl  dieselben  Qötter  verehrt 
haben,  wie  ihr  eigener  Fürst.  In  A  scheint  nämlich  der  Chronist, 
nach  dem  Ton  der  Stelle  zu  schliessen,  alle  litauischen  Götter- 
namen, die  ihm  überliefert  waren,  aufgezeichnet  zu  haben :  in  B 
b^;nügte  er  sich  mit  der  namentlichen  Wiederanftthrung  zweier 
derselben,  indem  er  auf  die  übrigen  mit  vsja  bogy  svoja,  alle  ihre 
Götter,  hinwies,  während  er  in  A  vsja  nicht  gebraucht,  sondern 
statt  dieser  allgemeinen  Wendung  die  einzelnen  Namen  wirklich 
aufigeAlhrt  hatte.  In  welchem  Namen  von  A  wir  den  Andaj  von  B 
zu  suehen  haben,  darüber  ist  kein  Zweifel  gestattet ;  wie  in  B  »An- 
dig«  vor  Diwirix  steht,  steht  in  A  N'Buad^j  vor  Diwirix;  Andaj  und 
N-uiadij  sind  offenbar  identisch.^  Es  werden  somit  in  B  zwar  keine 
neuen  Göttemamen  genannt,  aber  die  Stelle  behält  ftlr  uns  ihre 
Wiehtigkeit,  wenigstens  dadurch,  dass  sie  eine  neue  Lesart  liefert; 
N'uiadlrl  und  And%j  einzeln  genommen,  scheinen  sich  aus  dem 
Litamaehen  nieht  deuten  zu  lassen,  aber  »durch  zweier  Zeugen 
Mund«  können  wir  uns  der  Wahrheit  zu  nähern  versuchen.  Der 
Halbvocal  in  N'uiadfj  kann  an  eine  falsche  Stelle  gerückt  sein,  er 
sollte  wohl  ursprünglich  n  und  d  trennen,  über  welche  Function 
desselben  wir  bereits  gesprochen-  haben,  so  ergiebt  sich  als  gemdn- 
schaftliehe  Form  ein  .and^  oder  »andaj,  den  Anfangsconsonanten 
lassen  wir  vorläufig  unbestimmt. 

Es  sind  uns  somit  von  dem  Chronisten  die  Namen  von  vier 
litauischen  Gottheiten  überliefert,  .and^j  oder  .andaj,  Teljawelja 
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oder  Te\jawelb  (fem...  Diweriks  oderDiwiriks,  Mlrjdejn.  Offenbar 
mttssen  wir  zanächst  fragen,  ob  sich  nicht  in  dengenigen,  was  uns 
sonst  von  litauischer  Mythologie  ttberUefert  ist,  Entsprechungen 
dazu  auffinden  lassen;  dabei  denken  wir  natürlich  hauptsächlich 
an  dasjenige,  was  {«asicki  aus  den  Berichten  des  Laskowski  uns 
vermittelt  hat. 

Vergleicht  man  den  Bericht  des  Laskowski  mit  der  Angabe 
der  Chronik,  so  (lü\t  sofort  auf,  wie  wenig  sie  übereinstimmen: 
aber  es  wäre  gefehlt,  wollte  man  diesen  Umstand,  da  die  Angaben 
der  Chronik  ganz  unverfänglich  scheinen,  zu  einer  Verdächtigung 
des  Laskowski*schen  Berichtes  ausnutzen.  Es  ist  ja  bekannt,  wie 
misstrauisch  man  sich  Einzelnheiten  dieses  Berichtes  gegenttber 
verhielt  oder  verhält,  man  sprach  von  Hystificationen,  völligem 
Unverständniss ;  einzelnes  musste  in  der  That  grosse  Bedenken  er- 
regen, und  so  begann  man  den  Werth  dieser  wichtigsten  Urkunde 
lituslavischer  Mythologie  zu  unterschätzen.  Aber  die  Angaben  der 
Chronik  stimmen  zu  allem  anderen,  was  uns  von  litauischer  oder 
prenssischer  Mythologie  ttberliefert  wird,  nur  noch  weniger;  ent- 
täuscht vermissen  wir  vor  allem  jede  Erwähnung  der  sogenannten 
litauischen  Hauptgottheiten,  wie  kommt  dies? 

Die  Hauptmasse  unserer  Berichte  über  litauische  und  preussi- 
sehe  Mythologie  stammt  aus  dem  XVI.  Jahrh. ,  ist  somit  um  drei 
Jahrhunderte  jünger,  als  die  Angabe  der  Chronik,  und  zwar  sind  es 
Jahrhunderte,  in  welchen  der  Einfluss  christlichen  Glaubens  un- 
verkennbar ist,  so  wird  diesem  die  Ausbildung  des  Pykülas  als  des 
bösen  Geistes  zuzuschreiben  sein.,  wie  dies  auch  beim  Diabol  der 
Luticen  der  Fall  war;  derselbe  Einfluss  dürfte  z.  B.  bei  der  Vor- 
stellung von  Auxtheias  wissagistis,  d.  i.  deus  omnipotens  atque 
summus  mitgewirkt  haben.  Aber  neben  diesem  Unterschiede  der 
Zeit  ist  derjenige  des  Ortes  besonders  zu  berücksichtigen ;  Brauch 
und  Glaube  differirten  bei  Preussen,  Litauern,  Letten,  wie  wir  dies 
schon  an  den  Namen  der  Gottheiten  ersehen,  die,  überliefert  bei 
den  einen,  den  anderen  völlig  unbekannt  scheinen.  Dieser  Unter- 
schied kann  sich,  wenn  auch  in  geringerem  Masse ,^  in  Litauen 
selbst  wiederholt  haben,  namentlich  zwischen  der  Zemoite  .und 
Aukstote,  die  nicht  nur  topographisch,  sondern  auch  politisch  ge- 
trennt waren.  Es  bezieht  sich  nun  der  Bericht  des  samogitischen 
Revisors  oder  Lustrators  I^askowski  ausschliesslich  auf  die  Zemoite : 
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die  Angabe  der  Chronik  dagegen  ausschliesslich  auf  die  Aukstote, 
dam  Mendowg.  von  dessen  Ctötterglauben  sie  erzählt,  war  ur- 
sprünglich nur  Stammfbrst  in  der  Aukstote^  welcher  z.  B.  1252  mit 
den  J^maiten  gekämpft,  ihre  Fürsten  vertrieben  hat.  wie  wir  dies 
aus  der  Chronik  selbst  erfahren.  Endlich  dürfen  wir  ohne  Weiteres 
annehmen,  dass  die  Angabe  der  Chronik  die  Zahl  der  in  der  Auk- 
stote im  XIII.  Jahrb.  verehrten  Götter  nicht  erschöpft. 

Alle  diese  Umstände  zusammengehalten  erklären  somit  die 
mangelnde  Uebereinstimmung  zur  Genüge,  hierzu  kommt,  dass  bei 
näherer  Prüfung  dieser  Mangel  doch  nicht  so  vollständig  ist. 

In  einer  i>Gottheita  treffen  nämlich  Laskowski  und  die  Chronik 
sofort  zusammen,  der  Hasengott  M^jdejn  der  letzteren,  der  Haine 
heiligt,  wiederholt  sich  bei  Laskowski  in :  modeina  et  ragaina  syi- 
uestres  sunt  dij  (Ausgabe  von  1615.  S.  47).  Der  Name  ist  klar; 
lit.raedis  heisst  Baum,  aber  in  den  übrigen  Dialecten  ist  die  ältere 
Bedeutung  Wald  erhalten,  lett.  meis  Wald,  Gkhölz  (Ulmann  i.  h.  v.); 
prenas.  median  Wald  (Vocabular) ;  lit.  medlnis,  dem  unser  Mijdijn, 
ftr  *Medfejn  verschrieben  oder  verhört,  und  Modeina  ftlr  ""Medeina 
am  nächsten  kommen .  bedeutet  neben  »hölzern«  auch  »im  Walde 
befindlich,  wild«,  daher  medinö  kiaülö  Wildschwein,  lettisch  roeia 
(Genetiv  von  meis]  cüka  u.  s.  w.;  vgl.  im  Lettischen  meions  oder 
meians  ein  Waldteufel.  Der  »Waldteufel«  spukt  noch  im  modernen 
Litauen;  in  der  Sammlung  Veckenstedfs  ^s.  u..  finden  wir  ihn 
unter  mehreren  Namen  und  Gestalten,  als  medlnis  w^Inis,  als 
Mann  oder  Frau  medlnis  if  medinö,  als  wilder  Bock  oder  Ziege 
medlnis  oiys,  als  iondis  wegen  seines  starken  Gebisses :  er  schützt 
Wald  und  Wild;  er  jagt  es;  fuhrt  den  Menschen  im  Walde  in*e 
oder  bannt  ihn  an  und  in  einen  Baum ;  befragt  ihn  über  die  Pflege 
des  Waldes,  ringt  mit  ihm  und  zwingt  ihn  zu  dienen:  wohnt  in 
Höhlen,  bei  Metallen,  daher  sein  Beichthum:  hat  übermenschliche 
Kraft  und  Stimme ;  sein  böses  Wesen  tritt  besonders  in  der  Nacht 
hervor.  Aus  dem  Volksglauben  der  Slaven  bieten  sich  leicht  Pa- 
•rallelen,  z.  B.  der  russische  l^ij:  über  das  Wesen,  die  gemein- 
schaftlichen Züge  dieser  Waldgeister  vgl.  Mannhardt  a.  a.  0. 

Anf  Grund  dieser  einen,  klaren  Uebereinstimmung  versuchte 
Mierzynski  (in  dem  Aufsatz :  Jan  Lasicki.  ^rödlo  do  Mytologii  Li- 
tewskiöj,  im  Bocznik  ces.  kr61.  Towarzystwa  naukowego  krakow- 
ski^;o,  Krakau  1870.  S.  1 — 102)  auch  die  übrigen  Namen  der 
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Chronik  mit  den  bei  Lasioki  angegebenen  tu  identificiren ;  er  fol- 
gerte ans  N'uiadfivi  einen  »Noma^jewaa  Hansgott«,  zn  dem  Hans- 
gott nnmeias  des  Ziasicki ,  nnd  deutete  Te\|aweU  als  gleieh  dem 
Tawals  dens  anctor  facaltatnm  desselben,  was  wieder  nnr  ein 
tdwelis  Väterchen  sein  sollte,  etwa  als  Anmfnng  des  göttliehen 
Gebers  duotojas.  Damit  ist  nun  wenig  ansn&ngen,  wir  müssen  es 
anders  versuchen. 

Wir  hatten  oben  eine  Form  .  and^j  oder  .  andaj  erschlossen ; 
im  Anlaate  fanden  wir  daneben  ein  j  in  janda;  Nxnadij  flir  Nan*»- 
d^j  giebt  keinen  Anfischlass,  ebensowenig  giebt  es  irgend  ein  pas- 
sendes litauisches  Wort  mit  j  oder  a.  Es  bleibt  nur  eine  Möglich- 
keit, fttr  den  Anlaut  g ;  vielleicht  lässt  sich  gerade  wegen  der  west- 
russischen Aussprache  des  g  als  h  das  Schwanken  im  Anlaute  er- 
kVbten ;  das  so  erschlossene  Gandfej  oder  Qandig  können  wir  dann 
in  Lasicki  auffinden.  Nachdem  derselbe  berichtet  hatte,  dass  die 
männliche)  Jugend  dem  Pizius  bei  üer  Zufilhrung  der  Braut  opfert, 
fährt  er  fort :  puellae  quoque  quendam  Oondu  adorant  et  inuocant 
8.  47 ;  Angaben  ttber  den  Gondu  finden  wir  bei  Veckenstedt  I. 
8. 154—156,  doch  mag  ich  dieselben  nicht  verwerthen,  warum,  ist 
unten  auseinandergesetzt.  Wer  diese  mächtige  Gottheit  war,  wird 
sie  doch,  fUls  unsere  Voraussetzungen  nicht  trügen,  in  der  Chronik 
vielleicht  eicht  bloss  zufällig  an  erster  Stelle  genannt,  darfiber 
könnte  uns  nur  noch  die  Deutung  ihres  Namens  belehren.  Gand- 
könnte  im  lettischen  göds  »Ehre,  Ruhm;  Ehrenhaftigkeit;  Anstand, 
Höflichkeit;  Festigkeit,  Schmaus«  (Ulmann  i.  h.  v.);  g&dät  ehren, 
verehren;  g&digs  ehrbar;  gudiba  Mi^estät  u. a.  wiederkehren,  aber 
temaitisches  göda  Lob,  Ehre;  god6ti  ehren,  preisen  (tNesselmann) 
wiese  hin,  dass  dieses  lettische  &  nicht  lit.  an,  sondern  lit  t  ent- 
spricht. Aus  dem  Preussischen  ist  uns  ein  gand-  in  einer  Reihe 
von  Personennamen  überliefert,  Bezzenberger  (Die  Bildung  der  alt- 
preussischen  Personennamen,  Altprenssische  Monatsschrift  Xin, 
Königsberg  1876,  S.  31  des  Abdruckes)  fährt  Gande,  Gandiko, 
Gandil,  Gandit,  Gandois;  Genderik,  Gändobxo^^'Jgande,  Napra- 
gando,  Nergunde  an ;  ttber  etwaige  litauische  Personennamen  werde 
ich  an  einem  anderen  Orte  handeln.  Dagegen  tritt  gand-  im  Li- 
tauischen in  der  Zusammensetzung  neganda  oder  n^gandö  oder  n§- 
gandas  auf,  »Unglück,  Unheil,  Unfalk  (Nesselmann)  »der  Schrecken 
oder  eigentlich  das  was  Schrecken  verursacht«  (Kurschat) ;  daher 
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wollte  Bezzenberger  den  Gonda  des  Lasieki  (bei  Veckenstedt  II. 
S.  254)  etwa  als  Gegensatz  zn  n^ganda  »Unglttek«  fassen.  Dass 
wir  jedoch  ein  litauisches  "Uganda  Schrecken  anzusetzen  haben,  be- 
weist das  davon  abgeleitete  gandinti  schrecken,  straszyc,  nugafi- 
dinti  nastraszyö.  pergandfti  przestraszyc.  reflexiv  iszsignstA  ich  er- 
schrecke, iszgistis  Schreck,  gandfkl6  Scheuche;  ich  erkenne  es 
wieder  in  jenem  janda,  welches  der  Chronist  die  enttäuschten  Li- 
tauer ausstossen  lässt.  Eine  Weiterableitung  desselben  "Uganda 
konnte  dann  der  Name  jenes  Gottes  sein,  an  den  man  sich  um  Ab- 
wehr des  Schreckens,  Unheils  wandte,  also  vielleicht  eines  Schick- 
salgottes, bei  dem  auch  Mädchen  Glück  für  die  Braut  oder  ftir  sich 
erbeten  konnten.  ""Ganda  hängt  wohl  nicht  zusammen  mit  gendü 
gedaü  g^siu  gösti  »entzweigehen  oder  schadhaft  werden,  von  einem 
Mechanismus;  euphem.  übertragen  auf  verwesen,  vom  mensch- 
lichen Leichnam«,  dazu  das  Causativ.  gadinü  »ein  mechanisches 
Werkzeug  beschädigen«,  vgl.  ziögorius  paged^  die  Uhr  ist  schad- 
haft und  k&s  mäno  zi^oriti  pagadino  wer  hat  meine  Uhr  entzwei 
gemacht?  bei  Kurschat  i.  h.  v.:  wozu  hingehören  könnte  g^da 
Scham,  Schande,  g^^tis  sich  schämen  =  poln.  iadziö  si^  sich 
ekeln,  zadny  hässlich.  Oder  soll  man  dieses  "Uganda  und  den 
Oöttemamen  von  einander  trennen,  den  Göttemamen  (sammt  dem 
lett.  gadst  mit  slavisch  god%  %ai(f6g  vergleichen;  die  Vocalver- 
hältnisse  wären  dann  aufzufassen,  wie  z.  B.  im  Slavischen  selbst 
zwischen  ""st^p^  Schritt  und  stopa  (zu  step-  in  stepeni»,  lit.  stipinis 
Stollen,  Stutze  an  einer  Schleife,  stiprüs  stark  u.  s.  w.)  ? 

Von  den  beiden  tibrigen  Namen,  offenbar  Gomposita,  weiss  ich 
nur  je  einen  Theil  zu  deuten:  in  Diweriks:b  liegt  wohl  diewas,  in 
Teljawelja  vielleicht  dasjenige  wel-  vor,  zu  dem  vielona  deus  ani- 
marum  des  Lasicki ,  wel^s  »Subst.  fem.  Plnr. ,  in  Samogit.  die 
geisterhaften  Gestalten  der  Verstorbenen,  auch  wohl  ttberhaupt 
geisterhafte  Wesen  wie  die  laüm^s.  Bei  Pilkallen  wurde  gesagt : 
während  die  Wöchnerin  ohne  Licht  schläft,  werden  die  wel^s  kom- 
.men  und  das  Kind  vertauschent  Kurschat  -vgl.  wäüs  spät  u.  s.w.), 
gehört  oder  das.  in  weUnas  (w^lnias  wöls)  Teufel  vorliegt.  Riks% 
kann  ich  nicht  mit  preussisch  rikis  Herr  also  »Götterherr«]  ver- 
knflpfen ,  weil  die  russischen  Quellen  den  litauischen  Auslaut  des 
Nominativus  Sing,  stets  fortlassen,  wir  somit  nach  jeder  Analogie 
ein  ^divirik'B  erwarten  würden;   sollte  hier  eine  sonst  unerhörte 
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AusDahme  oder  eine  Weiterbildung  mit  8  vorliegen?  oder  ist  es  ein 
^^^diöwarykszt^ .  vgl.  orarykszt^  Regenbogen?  oder  hängt  es  mit 
reiszkin  röiszkian  röiksadu  röikszti  olOTenbaren  dnrch  ein  ^reiksztas 
zosanunen:  was  den  Wechsel  in  der  Stellang  des  Sibilanten  (r6i- 
szkiau-r6ikszti)  betriflft.  sei  angemerkt,  dass  im  Litanischen  die 
Liantfolge  -szkt-,  -szks-  zu  -kszt-,  (-kszs-)  -ksz-  umspringt,  z.  B. 
br^kszta  br^szko  br^ksz*  brikszti  anbrechen,  vom  Tage,  diteos 
br^zkimas  Tagesanbruch,  vgl.  poln.  brzask;  tritezkin  tri^kszti 
quetschen,  pressen,  vgl.  poln.  trzask;  tröksztu  trdszkan  dürsten: 
ÜoszkiA  Uökszti  zur  Seite  schleudern ;  czerszkift  cztökszti  schril- 
lend tönen,  ebenso  bei  s,  z:  dreskiü  dröskiaü  dreksiu  dreksti  mit 
einem  Ruck  reissen ;  mezgü  möksti  stricken ;  teszkiü  tekszti  aus- 
einanderspritzen u.  s.  w.  Was  Teljawelja  anbelangt,  so  könnte 
allenfalls  im  ersten  Theile  kclias  Weg  stecken,  einen  kielu  dziewos 
als  Wegegott  nennt  Stryjkowski  (Kronika  etc.  I.  146  der  Ausgabe 
von  1846]  ausdrücklich ;  kelun  diewas  und  kelun  welnis  Wegegott 
und  Wegeteufel,  kommt  in  der  Sammlung  Veckenstedt's,  der  dazu 
aus  Prätorius  »kellukis,  Schützer  der  Weget  citirt,  mehrfach  vor. 
entweder  als  blosser  Plagegeist,  der  Nachts  den  Wanderer  durch 
Blendwerk  bis  zum  ersten  Hahnschrei  neckt  und  quält,  oder  als 
gütiger,  mächtiger  Helfer,  dessen  Schutz  durch  ein  Opfer  erkauft 
werden  kann.  Hält  man  dagegen  an  dem  t  fest,  so  dürfte  man  an 
eine  Zusammensetzung  mit  töli  fem,  denken,  vgl.  die  griechischen 
Composita  mit  ri]>le  u.  a.,  dann  ergäben  sich  ftir  den  zweiten  Theil 
wieder  mehrere  Combinationen. 

So  vermag  ich  keinen  festen  Anhaltspunkt  zu  gewinnen:  es 
wird  wohl  ein  anderer  glücklicherer  Rather  werden. 

IL 

Dasjenige,  was  uns  bisher  von  der  Mjihologie  der  Litauer 
überliefert  war,  wies,  wie  bei  den  Slaven,  nur  in  wenigen  Fällen 
darauf  hin.  dass  ihr  Glaube  bereits  derartige  anthropomorphische 
Gebilde  geschaffen  hätte,  welche  in  den  Mythen  anderer  arischer 
Völker,  oft  nachdem  sie  eine  Reihe  von  Wandlungen  durchgemacht, 
den  Mittelpunkt  ganzer  Sagenkreise  ausmachen ;  das  meiste  uns 
bekannt^  verrieth  einen  fast  rohen  Dienst  der  Natur,  deren  Kräfte 
sich  kaum  von  den  Erscheinungen,  in  denen  sie  zu  Tage  treten, 
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losgelöst  haben:  daher  auch  die  Durchsichtigkeit  und  Farbiosig- 
kdt  der  meisten  Personiflcationen,  nach  Gestalt  nnd  Namen,  z.  B. 
deijenigen,  welche  Lasieki  angiebt;  so  erscheint  bei  ihm  und  an- 
deren neben  einem  Medinis  =  Silvanns  ein  Eierinis,  lacnnm  dens, 
Upinis  (dziewos)  fluminnm  dens,  Keliü  dziewos  viamm  dens 
Q.  dgl.  m.;  so  gross  auch  die  Menge  von  allerlei  ttberirdischen 
Wesen  war,  welche  dem  Litaner  den  Hanshalt  der  Natur  bevölker- 
ten, die  eigentliche  Mythen  und  Sagen  bildende  Phantasie  schien 
ihm  bisher  in  geringerem  Masse  yerliehen  gewesen.  £)as6  diese 
landlftnfige  Ansicht  irrthOmlich  wäre,  sollte  erst  in  der  Gegenwart, 
nachdem  schon  vier  oder  ftlnf  Jahrhunderte  seit  der  Bekehrung  der 
Litauer  zum  Christenthume  verflossen  sind,  durch  eine  Sammlung 
litanischer  Mythen  und  Sagen  aus  dem  Munde  des  Volkes  erwiesen 
werden.  Wie  mit  einem  Zauberstabe  bertthrt,  belebt  sich  auf  ein- 
mal vor  unseren  Augen  der  ganze  litauische  Olymp;  Kämpfe  der 
Gotter,  Engel  und  Biesen  erfttllen  die  Luft:  der  Donnerer  wird 
unter  Gesang  und  Musik  von  einem  herrlichen  Gefolge  geleitet; 
Himmlische  erweisen  Sterblichen  ihre  Huld,  statten  sie  mit  Ge- 
schenken, Erfindungen  aus,  so  kommt  das  Feuer  auf  Erden,  so 
lernen  diese  den  Gebrauch  des  Pfluges:  GOtterschmiede,  der  GOtter- 
bote,  GOtteradler,  Zauberrosse,  Zauberwagen,  GOtterpaläste  u.  s.w., 
alles  in  prtU^htigen  Farben,  dass  wir  uns  mitunter  aus  dem  einför- 
migen, dttsteroi  Norden  in  die  ewig  blähende  und  sonnige  GtOtter- 
welt  der  Griechen  versetzt  wähnen  konnten.  Ja,  während  bisher 
von  keinem  skivischen  oder  litauischen  Volke  eine  Ueberlieferung 
seines  Ursprunges  erhalten  war,  bekommen  wir  die  ausftihrlichste 
•Stammsage  der  iiamaitenc  und  es  scheint  kaum  zweifelhaft,  »dass 
dieselbe  uns  schmerzlich  die  poetische  Form  vermissen  lässt,  welche 
sie  ursprünglich  gehabt  haben  wird«.  Mit  einem  Worte :  »mehr  als 
hundert  Gestalten  der  iamaitischen  Mythologie  und  Sagenwelt, 
welche  bisher  der  Forschung  ganz  unbekannt  waren,  oder  von 
denen  man  wenig  mehr  als  den  Namen  wusste,  sind  der  Wissen- 
sdiaft  erschlossen«.  Wie  ist  nun  dieser  Schatz  gehoben,  wie  das 
Schweigen  des  Volksmundes  gelöst  worden?  wer  der  glückliche 
Finder  gewesen? 

Alle  diejenigen,  selten  Einheimische,  meist  Fremde,  welche 
bisher  Ueberlieferungen  aus  dem  Munde  des  modernen  litauischen 
Volkes,  Lieder,  Sagen,  Märchen,  Spräche  u.  s.w. gesammelt  haben, 
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haben  ans  CmI  stete  nur  Haterial  geboten,  zn  dem  die  Parallelen 
ans  jedem  anderen  modernen  Volksthome  Bich  ohne  Weiteres  nadi- 
weisen  Hessen ;  es  war  mit  den  geringsten  Ausnahmen  nur  bekann* 
tes,  gewöhnliches  Gebiet,  auf  dem  wir  ans  hierbei  bewegten,  nnd 
manches  von  demjenigen,  das  über  dieses  Mass  hinausging,  er- 
weckte nur  geringes  Vertrauen,  z.  B.  die  reichen  Mittheilungen  des 
Narbut;  sein  Ued  an  die  milenka  Liethua,  droga  wofaioici,  skrylaii 
si^  w  niehios  przestrzeniu  etc.  (I.  55)  oder  an  den  Pilwitis  (I.  51), 
oder  vom  Eaunis  (I.  92)  u.  a.  ist  als  unecht  abzuweisen  gewesen. 
Nach  ihm  war  es  einem  Deutschen  vorbehalten,  diese  Seite  unseres 
Wissens  vom  litauischen  Volksthum  in  ganz  erstaunlicher  Weise 
zu  bereichem. 

Dr;  Edmund  Veckenstedt  war  vor  einigen  Jahren  mit  einer 
äusserst  reichhaltigen  Sammlung  von  Sagen  und  Brilnchen  des 
Lausitzer  Volkes,  namentlich  auch  der  dortigen  Serben  (Wendische 
Sagen,  Märchen  und  abergläubische  Gebräuche,  Graz  1880)  ange- 
treten; bei  dieser  Sammlung,  welche  im  Verlaufe  von  Jahren  er- 
wachsen war,  war  er  zuerst  von  seinem  Heimathsdorfe  Vehlitz  bei 
Leitzkan  ausgegangen  und  hatte  später  einen  ganzen  Kreis  von 
Mitarbeitern  um  sich  zu  vereinigen  gewusst,  Serben  und  Deutsche, 
Lehrer,  Schtüer  und  Bauern,  indem  ein  jeder  von  ihnen  den  eigenen 
Heimathsbezirk  auszuforschen  hatte  und  V.  selbst  das  gesammelte 
Material  controlirte  und  ergänzte.  Dieselbe  höchst  rationelle  Me- 
thode befolgte  nun  V.  bei  einer  Sammlung  litauischer  Sagen;  er 
hatte  eine  Stelle  am  Nicolaigymnasium  zu  Ubau  in  Kurland  ange- 
nommen und,  nachdem  er  von  hier  aus  verschiedene  Reisen  im 
Gouvernement  Kowno  unternommen  und  ^e  Reihe  von  Verbin- 
dungen angeknüpft  hatte,  verftlgte  er  bald  lOm  eine  so  stattliehe 
Zahl  von  Mitarbeitern,  hauptsächlich  Lehrer  und  Schttler,  auch 
Pfarrer  und  Gutobesitzer,  und  in  Folge  dessen  ttber  eine  solche 
Fälle  von  Material,  dass  er  »viele  Hunderte  von  Varianten  zurück- 
behalten konnte«.  So  ist,  nach  fiist  vieijähriger  Arbeit,  als  Gegen- 
stttck  zu  seinem  Wendenwerke  das  i^amaitenwerk  entotanden,  auf 
welches  »unsägliche  Mtthe  verwandt  worden  ist«.  Im  Drucke  er- 
schien dasselbe  unter  dem  Titel:  Die  Mythen,  Sagen  und  Legenden 
der  ^malten  (Litauer) .  Gesammelt  und  herausgegeben  von  Dr. 
Edm.  Veckenstedt.   Oberlehrer  der  alten  Sprachen  am  Nicolai- 


Digitized  by 


Google 


BeitrSge  nur  litauiMhen  Mythologie.  1 5 

Oymnasiam  zu  Libaa  (Kurland).    Enter  Band,  IV  und  307  88., 
zweiter  Band,  IV  und  345  SS.  80.  Heidelberg  1883. 

Diese  Sammlang  V.'b  bietet  nun,  wie  ieh  schon  im  Eingange 
erwähnt  habe,  so  viel  UeberraschendeSi  Ungewöhnliches,  Neues. 
dass,  wer  nur  sich  mit  litauischer  Mythologie  beschäftigt,  die  Koth- 
wendigkeit  fühlt,  sich  mit  dem  Inhalte  dieser  Sammlung  auseinan- 
dennsetzen,  und  damit  verbinde  ich  einen  Bericht  Aber  Art  und 
Stoff  derselben. 

Ein  äusserer  Umstand  erweckt  sofort  unser  Bedauern.    Dem 
in  lateinischen  Buchstaben  gedruckten  Wendenwerke  V.'s  waren 
wenigstens  im  Anhange  Sagen  in  serbischem  Original  beigefügt 
worden;  das  in  deutschen  Buchstaben  gesetzte  I^maitenwerk  da- 
gegen entbehrt  auch  eines  solchen  Anhanges.    Der  Grund,  warum 
y.,  ausser  blossen  litauischen  Namen  und  diesen  wieder  in  deutschen 
Buchstaben  nichts  im  lit.  Originaltext  mitgetheilt  hat,  ist  dieser, 
sdaas  es  in  Bussland  geboten  ist,  Werke  der  litauischen  Sprache 
mit  russischen  Lettern  zu  drucken.    Ein  so  gedruckter  Anhang 
würde  das  Werk  nur  yertheuem,  für  die  meisten  Leser  verlorene 
Mühe  bedeuten  ....  endlich  decken  sich  in  der  geforderten  Weise 
Lantwerth  und  Schriftzeichen  mehr  als  unvollkommen«.  Bei  dieser 
strengen  Aechtung  jedes  lateinischen  Buchstabens  verzichtete  daher 
auf  irgend  welche  Hittheilung  eines  litauischen  Textes  der  Heraus- 
geber, welcher  seinem  Buche  auch  in  Bussland  Eingang  zu  ver- 
schaffen wünschte,  wo  schon  sein  Wendenwerk  solchen  gefunden 
hatte.  —  Ich  habe  den  Verf.  seinen  Entschluss  mit  seinen  eigenen 
Worten  motiviren  lassen,  aber  seine  Gründe  scheinen  mir  eher  Aus- 
flüchte; denn  einmal  werden  in  Bussland  litauische  wissenschaft- 
liche Sachen  auch  mit  lateinischen  Buchstaben  gedruckt,  ich  er- 
innere nur  an  die  in  KazaÄ  und  Petersburg  gedruckten  Sammlungen 
der  Brüder  Ju&keviö;   das  allerdings  unendlich  beklagenswerthe 
Verbot  lateinischer  Schrift,  an  welcher  der  Litauer  so  innig  hängt, 
üiffk  nur  die  Literatur  fürs  Volk;  aber  gesetzt  den  Fall,  dass  dem 
Verf.  Schwierigkeiten  wegen  des  lateinischen  Druckes  gemacht 
worden  wären,  so  hätte  er  zur  Graidanka  greifen  sollen ;  die  Furcht« 
ein  so  gedruckter  Anhang  würde  eine  »mit  sieben  Siegeln  verscblos- 
senet  Arbeit  werden,  ist  ganz  unbegründet,  ich  könnte  dei\jemgen 
Gelehrten  —  und  nur  für  Gelehrte  kann  der  litauische  Originaltext 
bestimmt  sein  —  nur  lebhaft  bedauern,  der  sich  durch  mssische 
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Lettern  abschrecken  liesse.  Dass  ich  nun  den  litanischen  Text  so 
sehr  vermisse,  geschieht  nicht  aus  blosser  Liebhaberei;  es  wttre 
zwar  an  und  ftlr  sich  erwünschter,  z.  B.  der  Originaltext  als  die 
blosse  Uebersetzung  von  dem  Sprache  an  den  Wegegott  (IL  52) 
»Lass  mich  nicht  in  diesem  Unglttck  zu  Grunde  gehen;  bin  ich  zu 
Hause,  so  will  ich  dir  a^f  dem  Felde  ein  Feuer  anzünden  und  die 
Flammen  mit  einem  schönen  Thiere  spielen  lassen«  oder 
von  einem  anderen  Spruche,  aber  hierbei  könnten  wir  uns  ja  noch  mit 
der  deutschen  Fassung  allein  begnügen,  doch  bedenklich  wird  dieser 
Umstand  dort,  wo  im  deutschen  Texte  Dinge  passiren,  die 
in  einem  litauischen  wohl  unmöglich  wären.  Z.B.  L  154ff. 
werden  zwei  Sagen  von  einem  Gtotte  Namens  Ctondu  mitgetheilt; 
diese  Form  »Oondu«  wiederholt  sich  nun  vielfach  als  Nominativ, 
einmal  heisst  es  auch  «von  Gondu«.  Wie  verträgt  sich  nun  diese 
Form  mit  litauischer  Sprache*^  Ein  Nominativ  Sing,  gondu  ist  ja 
unmöglich:  unter  den  verschiedenen  litauischen  Endungen  des- 
selben liesse  sich  höchstens  -ä  vergleichen,  von  -n-,  -r-.  -s-Süün- 
roen;  aber  diese  bleibt  ü  bei  V.,  z.  B.  in  Mienb.  Unwillkürlich 
erinnert  man  sich  an  den  Gondu  des  Lasicki :  von  Lasicki  aller- 
dings erwartet  und  fordert  man  keine  genaue  Fixirung  der  En- 
dungen, und  so  scheint  auch  sein  Gk)ndu  irgendwie  verderbt,  was 
bei  V.  ausgeschlossen  ist:  muss  man  da  nicht  unwillkttrlich  etwas 
skeptisch  werden,  z.  B.  annehmen,  dass  »Gondu«  erst  aus  dem 
Texte  des  Lasicki  in  denjenigen  V.'s  gerathen  ist? 

Ebenso  missHch  finde  ich  den  Umstand,  dass  den  einzelnenSagen 
nicht  beigefügt  ist,  aus  wessen  Munde  sie  stammen :  es  entschuldigt 
sich  deswegen  der  Verf.  (11.  249),  indem  er  angiebt,  dass  mitunter 
sein  »Erzähler  ausdrücklich  verlangt  hat,  dass  sein  Ort  nicht  ge- 
nannt werde,  damit  ihm  aus  seinen  Mittheilungen  bei  etwaigen 
Nachforschungen  nicht  etwa  Verlegenheiten  erwOchsem.  Aber  mir 
wttrde  in  diesem  Falle  —  der  Grund  dieser  Besorgniss  ist  übrigens 
nicht  klar,  die  Sammlung  bietet  kaum  etwas  verfängliches  —  die 
Angabe :  von  x  aus  y,  genügt  haben,  ich  möchte  nur  der  leichteren 
•Controle  halber  erfahren,  was  alles  dieser  x  erzählt  hat,  es  sind  ja 
mitunter  curiose  Sachen  dabei.  Einmal  (11.  244)  giebt  der  Verf. 
an,  von  wem  schliesslich  die  »Stammsage  der  Zamaiten«  erzählt 
worden  ist :  sofort  klärte  mir  diese  Angabe  vieles  auf,  was  mir  an 
der  Sage  selbst  aufgefallen  war;  wir  werden  darauf  noch  zurüek- 
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kommen.  So  wichtig  wird  es,  zwischen  den  einzelnen  Erzählern 
zu  nnterscheiden ;  in  der  Sammlang  dagegen  ist  jeder  Unterschied 
vollständig  verwischt,  sie  ist  wie  ans  einem  Gpsse  gefertigt. 

Noch  ein  änsserlicher  Umstand  sei  erwähnt;  der  Verf.  giebt 
Eridämngen  der  litanischen  Namen ;  dieselben  sind  so  lange  richtig, 
80  lange  blosses  Anfschlagen  des  Nesselmann'schen  Wörterbaches 
zur  Uebersetzang  des  Namens  genügt ;  wo  dies  nicht  hinreicht  nnd 
der  Verf.,  nach  Anfzählong  der  bisherigen  Versnche,  einen  eigenen 
wagt,  misslingt  er  völlig:  es  hätte  der  Verf.  offenbar  daranf  ver- 
zichten sollen. 

Gehen  wir  nnnmehr  anf  den  Inhalt  der  Sagen  ein. 

Ein  Theil  derselben  gestaltet  sich  zn  einer  förmlichen  Becht- 
fertigang  oder  Erlänterang  der  Angaben  des  Lasicki ;  mehrere  von 
Lasicki  bloss  genannte  oder  kaam  characterisirte  Gottheiten  treten 
nämlich  in  den  Sagen  V.'s  anf,  ihre  Action  gewährt  ans  den  tieferen 
Einblick  in  ihr  Wesen,  welcher  ans  bisher  fUr  immer  verschlossen 
schien  —  aber  es  geschieht  dies  znweilen  anter  Umständen ,  die 
aach  den  Unbefangensten  befremden  müssen.  Beginnen  wir  z.  B. 
mit  (}ondn.  fjasicki  nennt  die  von  der  männlichen  Jagend  bei  der 
ZafAhmng  der  Brant  angerafene  Gottheit  des  coitas  and  fährt 
fort:  pnellae  qnoqae  qaendam  Gonda  adorant  et  inaocant.  Bei  V. 
finden  wir  nan  zwei  Sagen  von  Gonda;  in  der  einen  bringt  Gonda 
ein  Paar  znsammen.  er  hält  nämlich  den  armen  Freier,  dem  die 
reichen  Eltern  die  Hand  ihrer  Tochter  verweigert  hatten,  vom  Ver- 
Sache  des  Selbstmordes  zarlick  and  verschafft  ihm  seine  Geliebte ; 
in  der  anderen  erscheint  Gonda  selbst  als  Freier  eines  schönen  Mäd- 
chens and  legt  dabei  sein  Incognito  mit  den  Worten  ab :  »Ich  bin 
Gondn :  mir  sind  die  Mädchen  lieb  nnd  ich  beschütze  sie«.  Man 
wird  mir  wohl  zngeben,  dass  diese  Uebereinstimmang  doch  merk- 
würdig anffällt,  wobei  ich  ganz  davon  absehen  will,  was  oben  anf 
Grand  anderer  Zengnisse  über  diese  Gottheit  vermathet  worden  ist. 
Dieses  befremdende  Zasammentreffen  wiederholt  sich  nan  mehr- 
fach :  Lasicki  erwähnt  einen  Alabathis  qnem  linam  pexari  in  anxi- 
liam  vocant;  bei  V.  finden  wir  1.173  f.  Alabatis  nnd  Alabata  in 
derselben  Fonetion,  sie  beschenken  die  fleissige  Spinnerin,  strafen 
die  mOssige;  aber  der  Unterschied  ist,  dass  die  Unverständlichkeit 
dieses  Namens  bei  Lasicki  aach  aaf  einer  blossen  Verhörang  oder 
einem  Drnckfehler  beruhen  kann,  was  bei  V.  aasgeschlossen  ist. 
IX.  2 
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Derfintos  pacem  conoiliat  heisst  es  bei  Lasicki;  dass  der  Name 
irgendme  verderbt  ist,  zeigt  schon  das  ünlitanisdie  f  an,  man  yer- 
matbete  dahinter  ein  derintojis  conciliator,  Veckenstedt  selbst  ver- 
gleicht t&rpininkas  Vermittler,  ohne  zu  beachten,  dass  in  seiner 
Sammlang  der  Gott  als  Derpintns  auftritt,  T.  154  u.  ö.,  welcher 
Feinde  versöhnt,  Friedfertige  schlitzt  u.  s.  w.,  aber  wie  sollte  der 
litauische  Oewährsmann  Veckenstedt's  gerade  auf  diese  Form  ge- 
rathen,  die  bis  auf  das  p  statt  des  f  an  Lasicki  mahnt?  Breksta 
dea  tenebranun  gab  Lasicki  an,  wozu  man  das  Verb,  impers.  br&k- 
szta  es  tagt,  dämmert,  stellt;  Brekszta  wird  bei  V.,  doch  diesmal 
ohne  nähere  Bestimmung,  im  Kampfe  der  Engd  unter  Unholden 
und  Gestirnen  aller  Art  genannt.  Doch  das  Unglaublichste  wird 
uns  bei  der  Bezlea  zugemuthet.  Lasicki  hat  eine  Bezleä  dea  vesper- 
tina  genannt;  mit  diesem  Namen  ist  nichts  anzufangen,  Vecken- 
stedt fragt,  ob  nicht  »Einstimmung  zu  blizas  der  Böse,  der  Teufel 
vorhanden«  ist;  am  nächsten  liegt  die  Vermuthung,  dass  das  B  aus 
kr  verdruckt  oder  verschrieben  ist  und  lettisch  krSsla,  kresls,  krS- 
sliba  Dämmerung  dahinter  steckt.  Wie  dem  auch  sei,  der  Name 
scheint  jedenfalls  in  dieser  Form  verderbt.  Nun  wiederholt  sich 
zweimal  dieselbe  Form,  die  »Beslea«,  in  der  Sammlung  V.'s;  ein- 
mal (1. 87)  wird  sie  unter  diesem  Namen  in  der  Reihe  der  kämpfen- 
den Engel  bloss  genannt,  das  andere  mal  jedoch  (I.  196  ff.)  wird 
in  einer  ausfuhrlichen  Sage  dieser  ihr  Name  selbst  gedeutet.  Die 
Tochter  eines  Königs  der  Zamaiten  wird  nämlich  allnächtlich  von 
einem  Teufel  entftthrt;  ein  Fremder,  Verstössen  aus  der  Zahl  der 
Götter,  erbietet  sich,  diesen  ihren  Gemahl  zu  ermitteln  und  sie 
selbst  fbr  ihr  Treiben  zu  bestrafen,  um  wieder*  unter  die  Zahl  der 
Götter  aufgenommen  zu  werden;  es  gelingt  ihm  dies,  er  schneidet 
in  der  Hölle  einem  jungen  Teufel,  dem  Sohne  der  Königstochter, 
den  Schwanz  ab.  «Der  junge  Teufel  fiel  sogleich  um  und  war  todt; 
er  ward  so  steif  wie  ein  Balken  und  gewann  ganz  das  Aussehen 
eines  solchen.  Da  sprach  der  Oberste  der  Teufel :  der  Todte  war 
der  Sohn  einer  Zamaitin,  er  ist  ein  Balken  geworden,  folglich  soll 
er  Baslis  heissent  (dieser  Teufel  scheint  in  Szyrwid's  Wörterbuch 
sich  berathen  zu  haben,  wo  wir  finden:  baslis  ein  Pfahl,  ein  Pflock, 
aus  Szyrwid  bei  Nesselmann) .  Nachher  spricht  der  Fremde  zur 
Königstochter:  nDu  hast  von  dem  Obersten  der  Teufel  einen  Sohn 
geboren,  welcher  nun  eiii  Balken  ist.    Fortan  wirst  du  nach 
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ihm  den  Namen  Beslea  fflhren.  Da  wirst  die  Göttin  des 
BOsra  sein.  Wenn  du  ron  dem  Flnoh  eriöst  sein  willst,  so  mnsst 
du  didi  in  der  Hölle  anf  den  Balken  setien,  zn*welchem  dein  Sohn 
geworden  ist,  nnd  so  lange  anf  demselben  sitien  bleiben,  bis  dn 
ihn  dnrehgeeessen  hast;  erst  wenn  das  gesohehen  ist,  bist  dn  er- 
löst. Ich  aber  werde  fortan  mit  den  QOttem  lebent.  Darauf  ent- 
famte  sidi  der  Fremde,  die  Königstoehter  aber  ward  zur  Göttin 
des  Bösen  und  ward  fortan  Beslea  genannt.  Bei  diesem  Wandel 
einer  dea  vespertina  zu  einer  Göttin  des  Bösen  wird  dann  natüriich 
»der  Begriff  des  abcfndlichen  nnd  niehtlichen  Dunkels  als  der  Zeit 
des  Unheils  der  gestaltende  gewesen  sein«  (11.  259).  So  wftre  die 
Lesart  des  Lasicki  in  allen  ihren  Einseinheiten  —  bis  anf  das  e, 
das  naiyer  Weise  stehen  gelassen  ist — erklärt  und  gerechtfertigt  — 
fraget  nur  nicht,  wie? 

Neben  den  genannten  bi^t  die  Sammlang  Veckenstedf  s  noch 
eine  ganze  Beihe  weiterer  Parallelen  za  den  Angaben  des  Lasicki, 
Yon  denen  wieder  einige  befremden  können.  Algis,  angelos  sam- 
moram  deonim  bei  Lasicki,  erscheint  bei  V.  sehr  hänfig  als  Götter- 
bote; er  hat  eine  goldene  Krone  anf  dem  Haupte,  in  der  Hand  einen 
Stsb  aus  ^ber,  geleitet  die  Seele  des  Frommen  in  den  Himmel : 
so  werden  wir  an  den  ^Enfi^s  dimvoQos  erinnert.  Fttr  die  Göttin 
des  Morgenlichtes  bietet  Lasicki  Ausca,  man  nimmt  allgemein  au, 
dass  dies  irgendwie  aus  auszri  Horgenröthe  verdorben  ist,  »allein 
ich  kann  die  ausca  von  Lasicius  verbttrgen,  denn  auch  mir  ist  sie 
in  der  Stammsage  als  synonym  mit  Auszra  genannt  wordene 
(H.  271).  Tiklis  nennt  Lasicki  linter  deiyenigen  Gottheiteu,  von 
deren  Wesen  ihm  nichts  näheres  mitgetheilt  worden  war;  bei  V. 
I.  87  wird  er  bloss  genannt  unter  den  kämpfenden  Engeln,  aber 
iuach  meioer  noch  nicht  veröffentlichten  Sammlung  von  Sagen  und 
Mythen  ist  Tiklis  ein  Fischgott,  welcher  besonders  mit  dem  Fisch- 
netz zu  schaffen  hat.  Vgl.  somit  tiüklas  das  Netzt  (11.  270).  Bei 
Lasicki  ist  kremara  (oder  kremata?)  porcorum  ac  suum  deus :  Kre- 
matis erscheint  bei  Y.  1. 176  f.  als  Hüter  und  Schützer  der  Schweine. 
Aus  den  Angaben  des  Stryjkowski  begegnet  uns  bei  V.  wieder  der 
Regengott  Lituvanis  (I.  138  ff.)  und  der  Viehgott,  in  der  Form  Go- 
niglis  n.'i58  (bei  Stryjkowski  goniglis  dziewos)  und  Gonyklis 
1. 174  ff.  n.  s.  w. 

Neben  diesen  uns  bereits  mindestens  dem  Namen  nach  be- 
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kannten  Gottheiten  finden  wir  in  der  Sammlung  V.'s  eine  ganze 
Reihe  göttlicher  höherer  und  niederer  Wesen,  die  znm  ersten  Male 
genannt  werden,  nnd  nnter  ihnen  selbst  die  einen  nach  Wesen  und 
Namen  sofort  klar,  desto  sonderbarer  die  anderen.  Zu  letzteren 
gehört  vor  allen  ^Damartos«.  An  diesen  »Gott  der  Felder«,  wird 
erzählt;  wandte  man  sich  einst  mit  der  Bitte,  die  Zamaiten  zu  lehren, 
wie  sie  das  Getreide  säen  sollen ;  Damartns  erhörte  die  Bitte,  nahm 
Gestalt  nnd  Kleidnng  eines  Zamaiten  an.  fertigte  einen  Pflog  nnd 
unterwies  die  Banem  in  dem  Gebrauche  desselben,  dann  kehrte  er 
in  den  Himmel  zurück,  aber  die  Zamaitra  waren  ihm  sehr  dankbar 
und  verehrten  ihn  fortan  vor  allen  Gtöttem  (1. 167).  Die  Geschichte 
wäre  noch  hübscher,  wenn  die  fatale  Aehnlichkeit  mit  der  Demeter 
fehlte:  zum  Namen  bemerkt  V.  ü.  255  oiemeErde.  arupfiOgen?« 
Dann  »Zeste«  oder  »Zestis«,  welche,  uns  bisher  ebenso  völlig  unbe- 
kannt wie  der  »Damartus«,  eine  noch  bedeutendere  Rolle  gespielt 
haben  soll,  denn  sie  ist  das  erste  von  Qott  geschaffene  Wesen,  von 
ihr  stammen  Engel,  Riesen,  Zwerge  und  Menschen,  als  sie  einst 
voll  Zornes  ihre  Kleidung  zerrissen  und  von  sich  geworfen  hatte, 
wurde  ihr  blaues  Tuch  zum  Himmelsgewölbe,  die  Krone  zur  Sonne 
u.  s.  w.  (I.  234  f.):  »Personification  von  cziestas  und  cziesas  die 
Zeit«  fragt  V.  II.  260;  ist  das  nicht  Blech?  (lit.  tostis  Blech).  Oder 
der  Gott  Artes,  dem  die  Leitung  des  Baues  der  Erde  ttbertragen  ist 
].  214  ff.  Oder  Zalini,  die  jugendliche,  stattliche,  mit  grünen  Blät- 
tern bekränzte,  mit  Blumen  geschmückte  Schtttzerin  der  Liebe,  die 
sich  bei  Verlobungen  oder  Hochzeiten  einfindet,  I.  156:  11.  254  f. 
bemerkt  V.  »in  meiner  noch  ungedruckten  Sammlung  ist  eine  Ziline 
enthalten,  die  Frühlingsgöttin  oder  Göttin  der  Jugend,  welche  Jüng- 
lingen und  Jungfrauen  schöne  Blumen  bringt . .  also  zweifellos  nur 
andere  Form  des  Wortes  Zalini.  .  .  .  Hier  habe  ich  auch  den 
mir  als  wesensgleiche  Bezeichnung*  genannten  Namen 
Dzidzilia  zu  nennen«.  Letztere  Bemerkung  ist  mir  nicht  klar; 
es  soll  wohl  nur  auf  die  slavisch-polnische  Parallele  hingewiesen 
werden.  Am  interessantesten  ist,  was  über  die  Einführung  musi- 
kalischer Instrumente  bei  den  Menschen  erzählt  wird,  in  verschie- 
denen  Versionen.  I.  156  f.  sind  es  zwei  Zamaiten,  Parkenas  und 
Abulkis,  welche  durch  die  Laima,  der  sie  opfern,  die  Leier,  Lyra 
nnd  die  Zither,  konklas,  erhalten,  letztere  stiehlt  die  Laima  dem 
Perkunas,  »welcher  im  Besitz  der  musikalischen  Instrumente  aller 
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Art  iBU  (n.  255  bemerkt  dann  V.:  »Parkenas  .  .  ältere  Form  für 
Perkmias  ?  In  meiner  noch  nngedrockten  Sammlung  von  Sagen  und 
Mythen  wird  Parkenas  der  ,Sohn  der  Musik^  genannt«).  I  158  be- 
Biidien  der  Königssohn  der  !^amaiten  und  seine  Glemahlin,  eine 
Göttin,  den  Himmel;  sie  werden  freundlich  empfangen,  Perkunas 
Hast  ein  Festmahl  anrichten,  bei  dem  Engel  herrlich  musiciren :  es 
stiehlt  nun  die  Qttttin  des  Neides  eine  Leier  und  giebt  sie  dem 
Eönigssohne  auf  die  Erde  mit.  I.  159  werben  alle  Engel  um  die 
äiamiijte  (s.  n.),  die  Entscheidung  soll  fltr  sie  ein  frommer  Hirten- 
knabe treffen,  den  der  Adler  des  Aukßtis  in  den  Himmel  holt :  er 
wählt  den  König  der  ^amaiten,  ist  bei  dessen  Hochzeit  noch  an- 
wesend, erhält  von  diesem  zur  Belohnung  die  Flöte,  pypine,  und 
wird  das  Singen  und  Tanzen  gelehrt,  worauf  ihn  der  Adler  wieder 
xur  Erde  trägt.  Ebenso  neu  und  räthselhaft  ist  der  Pumpas.  durch 
welchen  die  Zamaiten  in  den  Besitz  der  ersten  Mtthle  kommen 
(I.  168);  der  Mugis  I.  299  u.  a. 

Anders  verhält  es  sich  mit  einer  ganzen  Keihe  namentlich  so- 
genannter Kulturdämonen,  die  uns  vorher  zwar  ebenfalls  unbekannt 
waren,  für  deren  Existenz  im  Volksglauben  sich  jedoch  Parallelen 
bieten,  die  alle  ohne  Weiteres  verständliche  Namen,  sogar  Lehn- 
wörter aus  dem  slavischen,  wie  dies  schon  bei  einigen  »Qottheitenv 
des  Lasicki  der  Fall  war,  führen,  und  sich  auch  dadurch,  falls  sie 
nur  authentisch  sind,  bloss  als  neue  Gebilde  einer  noch  immer  er- 
regteren Volksphantasie,  welche  jede  Erscheinung  im  Haushalte 
des  Menschen  oder  der  Natur  als  Ausfluss  der  Wirksamkeit  eines 
möglichst  ooncreten  Wesens  aüfißuMen  möchte,  erweisen;  jede 
weidiergeholte  Deutung  dieser  einfachsten  Personificationen .  wie 
rie  V.  mitunter  versucht,  scheint  verfehlt.  So  ist  es  mit  der  py- 
rsga,  der  besten  Bäckerin,  von  deren  Laune  das  Gelingen  des  Ge- 
bäckes abhängt,  die  man  nicht  stören  darf,  indem  man  in  den  Ofen 
hineinsieht,  während  das  Gebäck  in  demselben  ist,  die  ihren  Theil 
vom  Kuchen  holt ;  vgl.  lit.  pyragas  Weissbrod,  Semmel,  aus  slav. 
pirogi.  Ebenso  ist  es  mit  dem  p\jokas  (=  poln.  pijak),  dem  ersten 
Zedier,  der  die  Kunst  des  Brauens  erfunden  hat,  Wasser  in  jedes 
Getränk  verwandeln  kann,  wenn  man  nur  nicht  auf  das  Betrunken- 
sein schilt,' der  in  seiner  Thätigkeit  durch  Hineinsehen  in  das  Fass 
während  der  Gährungszeit  ebenfalls  nicht  gestört  werden  darf 
(1. 170  f.);  ob  aber  gerade,  wie  V.  meint  (I.  16),  »der  Pyokas,  der 
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Gktnymedes  der  !^maiten,  unter  fremden  Namen  bei  arischer 
Ursprttnglichkeit  seine  iamaitische  Nationalität  birgt«,  mOchte 
ich  dahingestellt  sein  lassen.  Das  bezeichnendste  Beispiel  liefert 
die  Pjrpka  (p^pköf  Tabakspfeife),  die  nnermttdliche  Bancherin  im 
Walde,  ttber  der  sich  eine  ganze  Rauchwolke  bildet,  die  sterben 
würde,  wenn  sie  eine  Stunde  ohne  Rauchen  bliebe,  die  deigenigen, 
welcher  Tabak  und  Rauchen  lobt,  beim  Zusammentreffen  auch  mit 
einem  nie  abnehmenden  Quantum  Stroh,  das  sich  beim  Pfeifen- 
stopfen  in  Tabak  verwandelt,  beschenkt,  dagegen  den  Sp^Rter 
straft:  V.  (I.  16]  sieht  darin  wieder  »unter  jungen  Namen  alte 
Personificationen  des  dampfenden  Nebels  auf  Feld  und  Wiese,  im 
Wald  und  am  Weiher,  unheilbringend  dem,  welcher  desselben 
spottet  t,  meiner  Ansicht  nach  eine  ganz  willkürliche  Deutung, 
gegen  welche  schon  der  Name  protestui.  Zwei  Culturdämonen 
wären  dann  Ugniegawas  und  Ugniedokas,  die  zauberkundigen 
Schmiede,  umgeben  vom  Flammenkreis,  schmiedend  unter  der 
Erde,  die  den  Menschen  das  Feuer  und  die  kunstvollsten  Oeräthe 
gebracht  haben,  die  das  Feuer  senden,  wohin  es  ihnen  beliebt 
u.  s.  w.:  ob  wir  hierin  jedoch  zwei  alte  Feuergottheiten  der  is^ 
malten  erkennen  sollen,  ob  wir  dieses  Material  sofort  zu  Verglei- 
chungen  verwerthen  dUrfen,  wie  wirklich  beabsichtigt  wird  (V,  ü. 
249  f.],  möchteich  bezweifeln;  an  Ugniedokas  knüpft  sich  übrigens 
die  einzige  Nennung  eines  geschichtlichen  Namens  des  alten  Li- 
tauens bei  V.,  U.  heirathet  nämlich  die  Tochter  des  Königs  Olgerd, 
welche  die  Hand  des  Perkunas  ausgeschlagen  hatte  (1. 166).  Ebenso 
durchsichtig  bleibt  eine  ganze  Reihe  ethischer  » Gottheiten  t,  die 
U^.wijda,  die  Göttin  des  Neides,  welche  aus  Aerger  darüber,  dass 
an  der  Göttertafel  alles  herrlich  hergeht  und  so  schön  musidrt  wird, 
einem  Engel  seind  Leier  stiehlt  und  dem  Menschen  giebt  (I.  159), 
oder  der  Rustybedokas,  der  Gott  des  Zornes  und  der  Zwietracht 
(L  166),  oder  die  Rustybe,  Göttin  des  Zornes,  sowie  eine  Reihe 
anderer  Personificationen,  als  der  lig&  Krankheit,  der  kolera 
.1.  24S  f.) ,  der  Pest  märas,  der  Gesundheit  sweikatä,  der  Genesung 
uiweikinas,  des  Schlafes  miögas  u.  s.  w.;  derlei  Personificationen 
treten  auch  an  Stelle  gewöhnlicher  Personen  eines  Märchens  lauf: 
das  Märchen  von  dem  Mann,  der  auf  dem  Baume  die  unten  reden- 
den Thiere  aushorcht  und  in  Befolgung  ihrer  Angaben  reich  wird, 
worauf  ein  anderer  dasselbe  versucht,  aber  von  den  argwöhnisch 
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gewatdeoeik  liieren  serrigflen  wird,  ist  hinlinglioh  verbreitet,  daM 
dagegen  als  die  beiden  Personen  teiayb^  und  kriwidi,  Wahrheit 
ond  Ungereebtigkeit  geikannt  werden,  dürfte  weniger  gewöhnlich 
sein.  Bekannter  sind  der  Mittagamann  nnd  die  Mittagsfran,  piötü 
wyraa  if  piötawienö,  denen  nm  Itittagaseit  daa  Feld  gehört,  wäh- 
röid  welcher  man  auf  demselben  nicht  arbeiten  darf;  der  medinis, 
der  Waldmann,  ttber  den  bereits  oben  gesprochen  worden  ist ;  der 
Windmann  im  WiAelwinde,  den  man  yerwondet,  wenn  man  in  den 
Wirbel  ein  offSenes  Messer  hineinwirft,  der  in  der  Johannisnacht 
den  Menschen  in  die  WindhOhle  entfbhrt,  wo  dieser  ein  Jahr  der 
Windfiran  dient  nnd  dnrch  ein  iweites  den  Windmann  im  Wind- 
wagen begleitet;  dam  die  Abendlente,  die  dem  Grase  entsteigen 
nnd  dem  Menschen  yerderblich  werden  können;  die  Nixe,  Wasser- 
mann nnd  Wasserfran,  im  blanen  Anzng  nnd  rothen  Eftppchen,  die 
dnich  ihre  scbOne  Erscheinung,  unter  Mosik  nnd  Gesang,  ins 
Wasser  locken,  znmal  Kinder ;  ein  »schwarzes  Midchent  oder  ein 
»weinendes  Mkdchen«  künden  Tod  nnd  Unheil  an;  ein  »weisses 
Midchen«  wieder,  mit  der  Pastanninke  (s.  a.)  zu  identificiren,  ist 
Flurgottbeit ;  der  wilde  Beiter  treibt  sein  unheimliches  Spiel,  kämpft 
mit  dem  Biesen  Piktybe,  dem  »BOsenc,  wie  ein  anderer  Perkunas, 
der  ja  auch  den  Teufel  verfolgt  u.  s.  w.  Diese  Thätigkeit  der  Volks- 
Phantasie,  welche  wie  zu  eigener  Qual  nicht  genug  namentlich 
nichflichen  Spukes  zu  ersinnen  vermag,  wiederholt  sich  genau  so, 
z.  B.  bei  den  Slaven,  statt  alles  anderen  sei  hier  an  die  bekannte 
vollendete  Schilderung  abergläubischer  Vorstellungen  des  russischen 
Volkes  im  Bi&r&  hig%  des  Turgenew  erinnert.  Offenbar  kann  uns 
dies  noch  weniger  bei  den  Litauern  befremden,  die  das  Ghristen- 
thum  80  viel  später  angenommen  haben,  bei  denen  noch  im  XVI. 
Jahrb.  heidnische  Vorstellungen  fast  noch  in  voller  Kraft  fort- 
lebten :  dies  ersdien  wir  ja  nicht  nur  aus  dem  Berichte  des  Las- 
kowski,  oder  aas  einzelnen  Angaben  der  Chronisten  und  anderer 
Schriftsteller  jener  Zeit,  sondern  vor  allen  schon  aus  der  Schilde- 
rung, welche  Moswidius  im  Eingange  zu  seiner  Uebersetzung  des 
Cateehismus  von  dem  Stande  des  christlichen  Glaubens  unter  seinen 
Landslenten  entwirft. 

Daraus  fiUlt  theilweise  indirect  Licht  auch  auf  den  Bericht  des 
Lasieki.  Wir  vertieren  nämlioh  nunmehr  jeden  Grund,  seine  An- 
gaben von  besonderen  »Gottheiten«  der  LAmmer,  der  Brut,  der 
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Haasgeräthe.  des  eingerührten  Mehles.  des  Leines,  des  Herdfeuers, 
der  Haasecke,  der  Farben,  des  Geräusches.  derMannelndena.s.w. 
zu  bezweifehi:  auch  sein  Pizius  (litauisch  ^pisius).  den  man  doeh 
stets  zum  Beweise,  dass  Lasicki  sich  hätte  mitunter  einfach  fopi)en 
lassen,  anführt,  braucht  kaum  noch  verworfen  zu  werden,  die  Gott- 
heit des  coituB  könnte  nach  litauischer  Weise  nicht  passender  be- 
zeichnet werden;  ja  sogar  der  szititraiis,  der  Besenstumpf .  wegen 
dessen  man  f^asicki  ebenfalls  so  verspottet  hat;  könnte  authentisch 
sein;  zwar  will  sich  Herrn  Y.  »der  Badebesengott  aus  keiner  my- 
thologisch schaffenden  Vorstellungskraft  ergebem  (II.  241;.  aber 
es  scheint  sich  hierbei  um  einen  Zauberbesen,  der  aus  Mispeln  oder 
Wachholder  u.  a.  verfertigt  wird,  zu  handeln,  vgl.  Bezzenbei^er, 
Litauische  Forschungen  S.  66. 

Was  wir  auch  bis  jetzt  bereits  angeführt  haben,  erschöpft  noch 
immer  nicht  die  Menge  göttlicher  Wesen,  welche  wir  in  der  Samm- 
lung Y.s  vereinigt  finden.  Voran  wäre  Aukßtis  zu  nennen,  der 
Auxtheias  des  Lasicki,  der  gewaltige  Riese,  Bekämpfer  des  Per- 
kunas,  1. 120ff. :  V.  I..22  identificirt  ihn  mit  Varuna,  während  wir 
annehmen  dürfen,  dass  der  junge  Name  vielleicht  auch  eine  junge 
Gestalt  birgt.  Dann  Szweistiks,  der  Sonnenriese,  der  fiungersnoth 
und  reiche  Ernte,  Gesundheit  und  Krankheit  auf  die  Erde  sendet, 
der  Herr  der  Jahreszeiten :  steigt  ein  Gewitter  am  Hinmiel  auf,  so 
spricht  auf  dem  Felde  der  Laudmann  mit  entblösstem  Kopfe :  »Per- 
kunaS;  du  hast  der  Frau  Erde  schon  genug  gedroht,  lass  deinen 
Bruder  Schweistiks  zwischen  euch  kommen  und  euch  versöhnen« 
(I.  126).  Zur  Zeit  der  Dürre  wieder  geht  der  ilamaite  mit  einem 
Stück  Speck  (vgl.  Lasicki!;  auf's  Feld,  hält  es  gegen  die  Sonne, 
dass  Fetttropfen  niederfallen,  und  spricht :  >  Perkunas.  dein  Bruder 
Szweistiks  weilt  zu  lange  bei  der  Frau  Erde.  Sein  Gesicht  ist  so 
glühend,  dass  heisse  Schweissti'opfen  von  demselben  herabfliessen. 
Bufe  ihn  zurück.  Die  Erde  wünscht  dein  kühles  Gesicht  zu  sehen. 
Deine  kalten  Schweisstropfen  werden  ihr  wohlthun«.  I.  128.  Der 
Herr  der  Winde  ist  Perdoytus,  er  hält  sie  in  einem  ledernen  Sacke 
eingesperrt,  sie  suchen  zu  entkommen  L  153:  derselbe  tritt  auch 
als  Geber  mancher  Güter  und  Gott  von  Künsten  und  Erfindungen 
auf;  wieder  stört  die  seltsame  Namensform,  die  auffällige  Ueber- 
einstimmung:  ^Perdoytus  v  wird  uns  ja  wie  der  vorhergehende 
Sweixtix  selbst  unter  den  »preussischen  Göttem«  genannt.  Gott  der 
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Feuchte  ist  Potrimpos,  daher  ist  er  zugleich  Erd-,  Feuer-  nod 
WasserkOnig  und  Feind  des  Szweistiks,  doch  zeigten  sich  beide  in 
einer  (legend  zusammen,  so  entstand  daselbst  eine  grosse  Frucht- 
barkeit (I.  126).  FlurgOtter  sind  Pastauninkas  und  Pastauninke, 
wieder  mit  slaTischem  Namen,  sie  bewSssem  die  Fluren,  helfen 
bei  der  Feldarbeit,  weisen  die  guten  Stellen  zum  Anbau,  strafen, 
wer  nicht  richtigen  Bescheid  darttber  weiss  u.  s.  w.  1. 180  ff.  Höllen- 
geister sind  Peklus  und  PykoUis  (lettisch  Pikais] ;  die  ^emyne, 
die  EIrdgOttin,  ist  Gattin  oder  Mutter  derselben,  wie  im  Mythus  vom 
Hades,  erscheint  als  Schlange,  vgl.  die  Schlange  —  ziemiennik  bei 
Strjrjkowski  I.  145  und  373.  Ausserdem  Bangputys,  Giltine  u.  a. 
Hier  mache  ich  noch  einmal  auf  einen  wesentlichen  Unterschied 
aufinerksam;  die  Namen  der  jüngeren,  meist  von  V.  zuerst  ge- 
nannten »Gottheitena  tragen  echt  litauische  Formen,  Ugniedokas, 
Ugniegawas,  Uiweikinas,  Dftngis,  Geras  w;^,  Pyraga,  Pijokas, 
Pypka,  Pi^tü  w^ras,  Baltit  mergelö,  Wäkaro  imön^,  Wundininkas 
u.  8.  w.,  diejenigen  älteren  dagegen,  die  sich  in  seiner  Sammlung 
bloss  wiederholen,  nicht  mehr  in  diesem  Masse,  da  kehren  sofort 
die  unverständlichen,  yielfach  verderbten  Formen  des  Lasicki  u.  a. 
genau  wieder,  daher  alle  die  Gbnau,  Perdojtus,  Derpintus,  Lygis- 
cus  (vgl.  Ligiczus  bei  Lasicki),  Potrimpus,  Beslea,  Pykolis,  Au- 
trimpus  (I.  87),  welcher  an  den  Antrimpus  des  Meletius,  Audris 
(ebds.),  welcher  an  Audros  des  tasicki  erinnert.  Es  v^d  eine 
Mutter  des  Perkunas  genannt.  Perkuna,  vgl.  Percuna  tete  mater 
est  fulminis  etc.  bei  Lasicki;  die  Kobolde  heissen  berstukai,  wieder 
eine  unverstiindlicheForm,  wie  bei  Lasicki,  der  von  barstuccae 
Erdmenlin  spricht  u.  a.  Dass  unser  Glaube  an  die  Echtheit  der 
letzteren  Reihe  durch  alle  diese  Uebereinstimmungen  sehr  erschüt- 
tert wird,  ist  klar. 

Neben  diesen  mehr  oder  minder  auffallenden  und  ungewohnt 
liehen,  oft  geradezu  höchst  verdächtigen  Angaben  bietet  femer  die 
Sammlung  sonst  Bekanntes  ttber  die  Läima,  das  Glttck;  ttber  den 
Aitwaras,  den  iUp  oder  fliegenden  Drachen:  die  Kaukai,  Alraune; 
ftber  Riesen  und  Zwerge,  die  Barzdfduu  oder  Karltikai  (poln. 
karze};,  die  Fee  und  Hexe,  Laume;  den  Kipszis,  uns  sonst  als 
Teufel  hier  spedell  als  Httter  der  Fische  (1.  177  f )  genannt;  die 
Drachen;  der  Währwolf,  wilkatas.  Daran  reihen  sich  Sagen  von 
Irrlichtem,  vom  Wiesenfeuer;  Thier-,  Pflanzen-  und  Steinsagen, 


Digitized  by 


Google 


26  A.  BrOekii^, 

damnter  namentlich  Sohkngensagen  nnd  Sagen  von  Menschen,  die 
zu  Stein  geworden;  dann  Heiligenlegenden,  yon Maria,  von  ChriBtna 
nnd  dem  heil.  Petras,  St.  Johannes  dem  Hlnfer,.  St.  G^oig  dem  ge- 
waltigen DrachentOdter,  St.  Florian  nnd  dem  Feuer,  St.  Anton,  an 
den  sich  der  Bestohlene  wendet,  um  sein  Pferd  wieder  zu  erlangen 
u.a.,  die  meisten  kehren  z.  B.  unter  den  Polen  genau  wieder; 
sonderbarer  scheinen  mir  dagegen  die  beiden  Legenden ,  in  denen 
St.  Kazimir  auffaitt:  er  schleudert  yom  Himmel  Steine  oder  Eis- 
stttcke  auf  Biesen  oder  Heiden  L  295  f.  Ausserdem  finden  wir  die 
bekannten  Erzählungen  vom  Däumling;  i^amaitenstreiche  aller  Art. 
deigenigen  der  Schildbürger  ganz. ähnlich,  wie  sie  Wasser  im  Siebe 
tragen  oder  Häuser  ohne  Fenster  bauen  oder  Holz  den  Berg  hinab- 
tragen oder  den  See  ausschöpfen,  um  hinttberzukommen,  oder  die 
Sichel  fbr  ein  reissendes  Thier  halten  u.  s.  w. ;  den  Spassmacher, 
sztukörius;  den  Gutsbesitzer  Wardauskis  und  seinen  Pakt  mit  dem 
Teufel,  in  jeder  Einzelheit  dem  Pan  Twardowski  getreulichst  nach- 
erzählt; Schatzsagen;  namendeutende  Sagen  u.  s.  w. 

Mit  der  grossen  »Stammsage  der  Zamaiten«,  pasaka  apie  pra- 
dfrjim^  i^iamaicziu,  beginnt  die  ganze  Sammlung  [I.  31 — ^94).  Der 
Inhalt  derselben  ist  folgender :  Gk)tt  hatte  sich  von  der  Schlechtig- 
keit der  Menschen  Überzeugt  und  liess  sie  vertilgen ;  gerettet  wur- 
den nur  ein  Paar  Kinder,  aufgezogen  von  einer  stummen  Jungfrau 
aus  Gold  in  einem  Erystallpalaste,  ausserdem  in  einem  anderen 
goldenen  Palaste  die  wenigen  guten  Menschen  und  je  ein  Paar 
Thiere.  Nachdem  nun  die  Erde  verwttstet  war,  traten  dieselben 
aus  dem  goldenen  Palaste,  mussten  aber  vor  den  jetzt  herein- 
bredienden  Wasserfluthen  und  Sturmwinden,  welche  die  Erde 
säubern  sollten,  in  einer  Nussschale  sich  retten,  die  an  jenw 
Krystallpalast  herantrieb ;  das  dort  unterdessen  herangewachsene 
Paar  hatte  ein  Mädchen  gezeugt,  die  ilemaite,  so  genannt,  weil  sie 
von  Menschen  der  Erde  (iemö)  war  geboren  worden ;  sie  ttberliessen 
dasselbe  der  Pflege  jener  Gol4jungfrau  und  schlössen  sich  den 
ttbrigen  Menschen  an,  die  bald  wieder  die  Erde  bevölkerten;  die 
Zemaite  dagegen,  im  Himmel  dem  Perkunas  zur  Gemahlin  ge- 
geben, wurde  ihm  untreu,  ihr  Sohn  DAngis  im  Himmel  behalten, 
sie  selbst  zur  Strafe  auf  die  Erde  in  den  goldenen  Pdast  verbannt, 
wo  ihr  ein  Mensch  beigesellt  wurde;  die  Nachkommen  dieser  Ehe 
sind  die  nach  ihrer  Mutter  so  genannten  i^amaiten.    Mit  der  Zeit 
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wurde  ihnen  der  Palast  zn  eng  nnd  sie  wanderten  ans,  geschfltzt 
TOB  Engeln,  die  ihnen  in  allen  Nöthen  und  Kämpfen  beistanden. 
Sie  kamen  so  auch  in  das  Land  der  Letten  und  mit  diesen  in  das- 
jenige der  Preossen,  endlioh,  naeh  vielen  neuen  Kämpfen  in  das 
fdr  sie  bestimmte  Land  am  Meere,  wo  sie  sich  niederHessen.    Da 
bat  die  Zemaite,  welche  nach  dem  Ablanf  der  Bannz^it  in  den 
Himmel  znrttckgekehrt  war,  Gott  nm  die  Erlaubniss,  unter  ihr  Volk 
zu  gehen  und  dasselbe  die  Religion  zu  lehren,  was  ihr  auch  ge- 
währt wurde.  In  einer  Gewitterwolke  stieg  sie  nieder,  zwang  ^e- 
jenigen,  die  ihre  Herrschaft  nicht  anerkennen  wollten,  zum  Gehor- 
sam, unterwies  ihr  Volk,  zeigte  ihm  Hölle  und  Himmel,  besiegte 
seine  Feinde  und  kehrte  schliesslich  in  den  Himmel  zurück,  nach- 
dem sie  ihre  Krieger  in  einem  Berge  im  tiefen  Schlafe  zurückge- 
lassen hatte.    Die  ^amaiten  vergassen  aber  bald  auf  ihre  Lehren, 
sie  wurden  schlecht  und  zur  Strafe  daftar  von  Feinden  und  Krank- 
bdten  schwer  heimgesucht:  nichts  half  ihnen  der  treue  Beistand 
der  Letten  und  Preussen,  ihre  Noth  war  schon  aufs  höchste  ge- 
stiegen, da  erbarmte  sich  ihrer  die  i^amaite  und  mit  Gottes  Erlaub- 
niss begab  sich  nunmehr  jener  Dftngis  als  König  der  i^emaiten 
unter  seine  Halbbrüder;  er  machte  sie  gesunden,  er  liess  sich  als 
Herrscher  anerkennen  und  besiegte  die  Widerstrebenden  mit  jenem 
Heere  seiner  Mutter,  das  nunmehr  wieder  erwacht  wir.    Mit  eben 
demselben  wollte  er  alle  Feinde  der  bemalten  vernichten,  doch  be- 
durfte er  hierzu  einer  Erlaubniss  vom  Himmel,  Wo  die  Engel  ge- 
theilter  Meinung  waren  und  ihren  Streit  im  furchtbarsten  Kampfe 
austrugen.    Endlich  besiegte  Düngis  alle  Feinde  seines  Volkes, 
herrschte  milde  und  weise  über  dasselbe,  belehrte  es,  zeigte  ihm 
die  Schätze  in  der  Erde,  den  von  Nebel  umgebenen  Krystallpalast 
der  Jahreszeiten  u.s.  w.,  bis  er  durch  Algis  in  den  Himmel  zurück- 
berufen wurde,  wohin  er  auf  einer  Nebelwolke  aufstieg,   seine 
Krieger  in  den  firüheren  Berg  in  tiefen  Schlaf  bannte.    Mit  ihm 
wich  wieder  das  Glück  yon  den  !^maiten,  und  noch  yiel  schwerer 
müssen  sie  heimgesucht  werden,  bis  sich  ihrer  wieder  2amaite 
und  D&ngis  erbarmen,  mit  Gottes  Erlaubniss  unter  Donner  und 
Blitz  zn  ihrem  Volke  zurückkehren ,  ihre  Krieger  aus  dem  Berge 
holen,  alle  Feinde  yemichten  und  das  grösste  und  herrlichste  Reich 
auf  Erden  errichten  werden.   Eine  ganze  Reihe  Episoden  aller  Art 
lind  der  Kürze  halber  fortgelassen,  so  die  Abderitenstreiche  der 
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^lamaiten,  die  sie  beim  VerUssen  des  Palastes  and  Betreten  der 
fbr  sie  neuen  Welt  verüben,  ehe  sie  Schliff  bekommen;  die  ver- 
schiedenen Kämpfe  mit  den  verschiedenen  Ungethttmen,  vielleicht 
schlecht  verkleideten  Centaaren,  Harpyien  n.  s.  w.;  die  Qualen 
der  Verbannten  in  der  Hölle,  wobei  wir  ebenfalls  gute  alte  Be- 
kannte noch  von  der  Schalbank  her,  einen  Sisyphas,  Tantalas  a.  a. 
wiedererkennen  u.  s.  f.  Es  sei  noch  erwähnt,  da^s  der  Anfiing  der 
»Stammsage«  an  eine  von  Narbnt  bereits  berichtete  Sage  lebhaft 
erinnert,  die  beiden  Riesen,  Wind  and  Wasser,  welche  die  Flath 
verursachen,  die  Nussschale,  in  der  sich  die  Ueberlebenden  retten, 
und  einiges  andere  wiederholt  sich  beiderseits. 

Was  sollen  wir  nun  von  dieser  »Stammsagea  halten,  die  »uns 
schmerzlich  die  poetische  Form  vermissen  lässt,  welche  sie  ur- 
sprünglich gehabt  haben  wird«  (I.  S)?  Zemaite  (iemö  Erde/  und 
D&ngis  (dangüs  Himmel)  sind  freilich  dem  Herausgeber  »in  letzter 
Beziehung  die  Personification  der  Erde  und  des  Himmels«  ;I.  12) 
oder  »Himmel  und  Erde  sind  den  Zamaiten  nicht  Vorstand  des 
Welthaushalts;  \  sondern  in  herrlichen  Personificationen  Ursprung 
und  Vorstand  ihres  Volkes  selbst«  (9) .  Aber  gegen  diese  Verknüp- 
fung eines  modernen  Berichtes  mit  uralten  Vorstellungen ,  immer 
natttrlich  vorausgesetzt,  dass  derselbe  wirklich  aus  dem  Volks- 
munde selbst  stanmit,  protestirt  der  Kern  desselben,  denn  i^emaite, 
die  Hauptträgerin  dieses  vermeintlichen  Mythus,  ist  nur  fär  den 
ersten  Blick :  Spross  der  Erde ;  sie  trägt  zwar  sogar  einen  einfachen 
Namen:  iamie,  also  wäre  sie  Erde  selbst;  aber  dies  ist  blosser 
Trug,  denn  Zemaite  ist  offenbar  erst  aus  dem  Namen  der  i^maiczei 
abstrahirt,  wie  die  Lech,  Czech,  Rus,  Krak,  E^j  u.  s.  w.  aus  den 
betreffenden  Völker-  und  Ortsnamen ;  aber  Zemaiczei  hiessen  die 
Litauer,  nicht  weil  sie  für  Sander  der  Erde  sich  hielten,  sondern 
diejenigen  von  ihnen,  welche  tief,  iemai.  in  der  Niederung  süssen; 
"^wäre  uns  eine  derartige  »Stammsage«  von  ihren  Brüdern,  den 
Aukaztocziei,  flberliefert,  die  »Stammmutter«  würde  Aukstote 
heissen  können,  das  ganze  Verhältniss  einfach  umgekehrt  werden; 
4iass  wir  bei  dieser  Auffassung  des  Namens  Zemaiczei  nicht  irre 
gehen,  beweist  nicht  nur  die  Angabe  Witowt's,  sondern  auch  der 
Umstand ,  dass  sich  dasselbe  Verhältniss  bei  den  Letten  wieder- 
holt, wo  wir  ein  Zemgals  (Zimigola  des  russischen  Annalisten, 
d.  h.  Niedergegend,  Niederung)  und  ein  *Aukstgals.  Hochgegend, 
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wiederfinden.  Zamaite  ist  somit  kein  mythologischer,  sondern  ein 
junger  geographischer  Name,  D&ngis  dazu  wohl  nnr  erfunden. 
Wer  nnn  trotzdem  in  der  Vorstellung  von  der  zamaite  ein  Residuum 
uralter  Auffassung  von  der  Mutter  Erde  suchen  will,  dem  kann  ja 
w^;en  des  Zusammentreffens  der  Namen  der  Glaube  nicht  benom- 
men werden :  ich  vermag  in  dieser  trotz  ihres  grotesken  Details 
schliesslich  ganz  einförmigen  Wiederholung  von  Geschicken.  Wan- 
derungen und  Kämpfen  in  blauer  Feme,  weil  fast  ohne  irgend  einen 
localen  Hintergrund,  nichts  anderes  als  weitläufige  Faselei  eine» 
alten  Mannes,  der  viel  gehört  hatte,  dem  sich  hierbei  vielleicht 
auch  ein  und  der  andere  alte  Faden  in  sein  Gewebe  verflochten 
hat,  zu  erkennen.  Wir  erfahren  nämlich  nachträglich  (II.  244)  die 
Provenienz  der  »Stammsage«,  welche  '>in  der  vorliegenden  Gestal- 
tung, nur  von  mir  durchstilisirt.  die  Erzählung  einer  Bäuerin  und 
ihrer  beiden  Söhne  ist.  Die  Bäuerin  erzählte,  ihre  Mutter  habe 
dieselbe  oft  von  ihrem  Grossvater  gehört,  welcher  dieselbe  vielmals 
erzählt  habe,  da  er  in  Folge  des  Brandunglttckes  seiner  Hütte  er- 
blindet gewesen  und  nichts  habe  schaffen  können:  in  Folge 
dessen  habe  er  gern  und  viel  erzählt,  besonders  gern  und 
oft  aber  die  grosse  Stammsage.  Also  auch  der  Homer  der  Za- 
maiten  blind«.  Die  Märchen,  die  der  Mann  in  seiner  Kindheit  ge- 
hört hatte,  sind  offenbar  auf  guten  Boden  gerathen ;  Lust  am  Fabu- 
liren, erregtere  Phantasie,  Concentrirung  derselben  nach  innen  in 
Folge  des  physischen  Unglückes  erklären  wohl,  wie  der  Mann  dazu 
kam.  das  allerlei,  was  ihm  aus  Volk  und  Kirche  bekannt  war,  die 
einzelnen  Geschichten,  aneinanderzureihen ;  bei  jedem  Neuerzählen 
wird  die  Geschichte  zur  Befriedigung  der  Zuhörer  und«  eigenster 
Satisfaction  gewachsen  sein.  Woher  in  diese  Erzählung  die  Letten, 
besonders  aber  die  Preussen  —  dass  Litauer  nicht  genannt  werden ! 
—  gerathen  sind,  woher  die  lange  Engelreihe,  welche  zu  schön  ist, 
als  dass  ich  sie  ftlr  echt  halten  könnte,  wer  mag  das  wissen  ?  Man 
höre  nur :  »Bald  nahmen  alle  Engel  und  Engelinnen  an  dem  Kampfe 
Theil.  Auf  Seite  von  Ankfitis,  Perkunas  und  der  Zamaite  stand 
Perkuna,  die  Mutter  des  Perkunas,  Zemina,  die  Mutter  der  Ber- 
stnkai.  Beslea,  Laima.  Ugniedokas  und  Ugniegawas,  Bangputis, 
Potrimpus,  Perdoytus,  Lituwanis,  Uiweikinas,  Algis  und  andere 
Engel  und  Engelinnen,  zu  Michael  und  Szwestiks  hielten  Gabriel, 
Kaphael,  Giltine.  Pikolis.  Pest,  Cholera,  Tiklis,  Audris,  Autrimpus, 
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BrekBzta,  AaBra,  Szwaigzdes,  Mienü  und  andere  Engel  und  Enge- 
Unnen«  I.  87.  Der  brave  Mann  scheint  sich  vor  seiner  Erblindmig 
in  Hartknoch,  Lasicki,  Stryjkowski  gnt  hineingelesen  zn  haben 
oder  es  hat  dies  ein  anderer  fllr  ihn  gethan. 

'  Dem  Heransgeber  »giebt  die  grosse  Sage  anch  willkommenes 
Licht  über  das  Wesen  einer  mythologischen  Gestalt,  .  .  ttber  den 
mythischen  König  der  ^amaitem  (I.  10);  er  vergleicht  mit  dem- 
selben den  mythischen  König  der  Wenden,  ttber  welchen  er  in 
«einem  Wendenwerke  vieles  zusammengestellt  hatte;  ja  er  meint, 
»der  Wendetkkönig  entspricht  dem  mythischen  König  der  Zamaiten 
in  einer  Weise,  dass  hier  nur  von  arischer  oder  im  Sinne  von  FidL 
anch  nur  von  europäisch-indogermanischer  Uebereinstinmiung  nicht 
wohl  die  Rede  sein  kann«  (I.  18),  dass  hierin,  wie  in  anderem,  ein 
Beweis  für  die  alte  Einheit  von  Slave  und  Litauer  zu  erkennen  ist. 
Wie  leichten  Sinnes  der  Verfasser  solche  Verwandtschaft  von  My- 
then annimmt,  sie  auf  die  geringste,  änsserlichste  Uebereinstim- 
mung  aufbaut,  dafür  zeugt  eclatant  folgender  Fall.  I.  17  lesen 
wir:  »Höchst  merkwürdig  ist  die  Einstimmung  von  Oeras  Wyras 
und  seiner  dämonischen  Gtemahlin  zu  dem  Helden  der  Bylinen  Do- 
bryna  Nikidtsch  und  seiner  wilden  Gattin :  hier  decken  sich  nicht 
nur  Namen  und  Cbaractere,  sondern  auch  die  Verhältnisse  in  einer 

Weise,  dass  entweder  Entlehnung  anzunehmen  ist oder  man 

muss  zugeben,  dass  diese  mythischen  Oestalten  geschaffen  sind, 
als  Zamaiten  und  Russen  noch  eine  sprachliche  und  ideelle  Einheit 

bildeten Die  Einheit  von  Slave  und  Litauer  .  . .  lässt  sich 

durch  mein  Werk  noch  mit  anderen  Beweisen  als  die  Einstimmung 
von  Geras  Wyras  und  Dobryna  Nikititsch  belegena  u.  s.  w.  Nun 
ist  von  vornherein  der  mythische  Gehalt  russischer  Bylinen  äusserst 
zweifelhaft;  sie  bieten  ja  in  der  Regel  märchenhaften,  nicht  my- 
thischen Stoff  in  historischen  oder  Sagenrahmen,  aber  abgesehen 
von  dieser  principiellen  Frage  zeigt  sich  bei  einer  Vergleichung 
beider  Stoffe,  dass  ihre  wichtigste  »Einstimmung«  bloss  auf  dem 
^ufälUgen  Zusammentreffen  in  den  Namen  (Gutmann)  beruht. 
Geras  Wyras  (L  146—153),  der  leicht  beschenkt,  heilt  u.  s.  w., 
wenn  man  ihm  gut  begegnet,  erscheint  als  Verkörperung  des 
Glttckes,  als  eine  männliche  Parallele  zur  Laima,  und  findet  seinen 
Gegensatz  in  seiner  Frau,  der  verkörperten  Bosheit,  welche  ihrer 
Schlechtigkeit  wegen  von  ihm  erschlagen  wird:   was  haben  nun 
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damit  zu  schaffen  Dobryiga  und  die  Zauberin  MariSka,  der  ihren 
Geliebten  tOdtet,  yon  ihr  in  einen  Auerochsen  yerwandelt  wird  und 
entwandelt  ihr  mit  den  drei  Lehren  den  Tod  giebt?  vgl;  die  Analyse 
der  Dobryiyalieder  bei  WoUner;  Untersudiungen  ttber  die  Volks- 
epjk  der  Orossrussen,  S.  47 — 70;  der  ganze  Einfedi,  beide  Paare 
zosammenzuBtellen,  war  ebenso  originell  wie  unbegründet.  Auch 
hier  ist  Veckenstedt  wieder  in  denjenigen  Fehler  yerfallen,  den  wir 
sehen  einmal,  bei  Besprechung  der  Flypka,  S.  22,  gerttgt  haben: 
in  einer,  möglicherweise  ganz  modernen  Ueberlieferung  sucht  er 
ond  findet  uralten,  mythischen  Kern,  während  nach  unserer  An- 
schauung bei  Ldtauem  wie  Slaven  zwischen  uraltem  Mythus  und 
modemer  Tradition  ein  Zusammenhang  nicht  ohne  Weiteres  her- 
gestellt werden  darf.  Wohl  setzt  bei  beiden  Stämmen  alter  heid- 
nischer Brauch  und  Aberglaube  sein  Treiben  fort,  wohl  berölkert 
Volksphantasie  auch  nach  der  Annahme  des  Christenthums  die 
Natur  mit  allerlei,  hauptsächlich  Spnkgestalten,  aber  durch  die 
Annahme  des  Christenthums,  durch  die  zeitliche  Entfernung,  durch 
das  Eindringen  vieler  firemder  Elemente  in  Sage  (Märchen)  und 
Sitte  wird  die  Continuität  zwischen  alten  und  neuen  Anschauungen 
zerrissen  oder  doch  gelockert,  und  so  bietet  uns  vielfach  modemer 
Aberglaube  bloss  verzerrte  Abbilder  mancher  Einzelheiten  alten 
heidnischen  Glaubens;  letzteren  bloss  aus  ersterem  reconstrairen 
zu  wollen,  bleibt  stets  äusserst  misslich;  zertrümmert  ist  die  alte 
69tterwelt,  einzelne  Scherbchen  lesen  wir  hier  und  da  auf,  der  Ein- 
blick ins  ganze  bleibt  uns  wohl  verwehrt:  diesen  Eindrack  hat  auf 
mich  auch  Yeckenstedfs  Sammlung  gemacht,  denn  was  in  ihr 
wirklich  uraltes  mythologisches  vorhanden  ist,  scheint  mir  nach 
allem  bemerkten  Gewähr  der  Echtheit  nicht  zu  bieten.  Die  »Ge- 
stalten der  iemaitiBchen  Mythologie,  welche  bisher  der  Forschung 
ganz  unbekannt  waren  oder  von  denen  man  wenig  mehr  als  den 
Namen  wusste«,  welche  durch  diese  Sanmilung  »der  Wissenschaft 
ersehloBsen«  sein  sollen,  bleiben  mir  somit  verschlossen  wie  zuvor, 
aber  dankbar  erkenne  ich  an,  dass  nach  Abzug  des  vielen  zweifel- 
haften reichlich  übrig  bleibt,  was  unsere  Kenntniss  vom  moder- 
nen litauischen  Glauben  und  Sage  bestätigt  und  bereichert. 
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in. 

Gegen  diese  jüngste  und  grossartigste  Vermehrung  unseres 
Wissens  vom  alten  litauischen  Mythus  habe  ich  mich  äusserst  skep- 
tisch verhalten,  habe  mir  und  vielleicht  auch  anderen  die  Möglich- 
keit benommen,  diese  reiche  Quelle  voll  auszunutzen :  das  nun  fol- 
gende betrachte  ich  als  eine  Art  kleinsten  Ersatzes. 

Es  ist  zwar  nichts  neues,  was  ich  zu  bieten  vermag,  bloss 
einige  Stellen  aus  einem  vor  hundert  Jahren  gedruckten  Buche. 
Aber  es  scheint  mir,  dass  dies  Buch  so  gut  wie  verschollen  ist,  ich 
erinnere  mich  nicht,  dass  seiner  in  der  deutschen  Literatur  irgendwo 
gedacht  worden  wäre  und  doch  verdient  es,  der  Vergessenheit  ent- 
rissen zu  werden,  es  bietet  einige  glaubwürdige  Beiträge  zu  Brauch 
und  Glauben  Samogitiens  und  des  lettischen  Oberlandes. 

Einige  Jahre  vor  der  Aufhebung  des  Jesuitenordens  begann 
ein  Mitglied  desselben  in  der  litauischen  Ordensprovinz,  die  ruhm- 
volle Geschichte  dieses  Ordens  in  dieser  Provinz  —  es  genügt,  die 
Namen  eines  Skarga  und  eines  Sarbiewski  hervorzuheben  oder  an 
die  Akademie  von  Wilno  zu  erinnern  —  niederzuschreiben.  Das 
Werk  ist,  vielleicht  wegen  der  Stürme,  wetehe  so  bald  über  den 
Orden  hereinbrechen  sollten,  nicht  mehr  zum  Abschluss  gebracht 
worden,  es  erschien  nur  sein  erster  Theil  unter  dem  Titel :  Litua- 
nicarum  Societatis  Jesu  historiarum  provincialium  pars  prima  auc- 
tore  Stanislao  Bostowski  ex  eadem  societate  et  provincia  sacerdote> 
1768  Vilnae.  F^.  Der  Verfasser  hat  das  Provinzialarchiv  des  Ordens 
benutzt,  sein  Werk  hat  daher  den  Werth  einer  Quelle  und  ist  auch, 
namentlich  vom  Grafen  Dzieduszycki  in  seiner  Biographie  des 
Skarga,  vielfach  in  diesem  Sinne  herangezogen  worden;  durch  das 
zuletzt  genannte  Buch  bin  ich  selbst  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden.  Ich  citire  nun  aus  dem  Werke  die  reichhaltigen  Stellen  in 
deutscher  Uebersetzung,  indem  ich  meist  nur  fbr  das  wichtigste  den 
Originaltext  behalte. 

S.  11.  Unterdessen,  d.  i.  während  der  raschen  Ausbreitung 
der  Reformation  in  Litauen,  kehrte  das  Landvolk,  vor  allem  in 
Litauen,  Samogitien  und  Semgallen,  in  Vergessenheit  oder  Un- 
kenntniss  der  christlichen  Gebote,  aus  seinen  Feldern  in  die  alten 
Wälder  zurück,  um  nach  heidnischem  Väterbrauche  seinen  Eichen 
und  jenem  Blitzesjupiter,  den  seine  Vorfahren  Perkunus  nannten, 
zu  opfern. 
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S.  liS,  unter  dem  Jahre  1583,  wird  SamogitieD,  wohin  eben 
eine  Jesnitenmission  abgesandt  worden  war.  folgendermassen  ge- 
Schilde :  ftnsserst  kUglieh  war  damals  der  Zuitand  der  Mensehen 
in  dieeer  DiOeese,  in  welcher  man  nftmlioh  nicht  viele  auf  dem 
J^iande  hütte  finden  können,  welche  auch  nnr  den  Namen  eines 
christlidien  Menschen  gekannt  h&tten.  Antiqnae  colonis  snpersti- 
tiones:  Jupiter  ille  fdlminens,  ynlgo  Perknnas;  qnercos  annosae: 
Szennnksznis  sive  Sorbns  (vgl.  szermAkszlö  nnd  szermAkssne, 
Eberesche,  sorbns  ancnparia);  alibi  Akmo,  saxnm  grandios;  ve- 
teres  Uli  gentis  dii  plaresqne  eins  ordinis  alii  a  msticnlis  adhnc 
eolebantnr  ....  Perknno  ignem  in  lE^lvis  sacmm  .  .  .  perpetnnm 
alebant.  Tellnri  porcam  faciebant.  Den  Best  des  Opferyiehes  be- 
wahrten sie  zu  Hanse  anf,  da  sie  meinten,  dass  dies  zn  ihrem  Heil 
and  der  Wohlfahrt  ihres  Haaswesens  gehöre;  daher  scheuten  sie 
sich,  es  wegzuwerfen  und  von  den  unsrigen  (den  Jesuitenmissio- 
niren)  hierzu  angefordert,  verneinten  sie,  es  wagen  zu  können, 
wofern  ihnen  nicht  von  ihren  Qöttem  irgend  ein  schweres  Un- 
glflck  znstossen  sollte  ....  Praeter  eos  qnos  diximus  Larem  pagani 
Dimstipam  vemis  suis  dictum  fumi  focique  Dominum  colebant 
iDimstipa  ist  vielleicht  *DimstipatB,  Hausherr,  vergl.  dimstis  — 
Wnr^l  dem  —  Hof,  Gut) ;  huic  oblato  gallinaceorum  pari  litaba- 
tor;  inde  epulum,  quo  ezoratas  lar  familiärem  soam  uniouique  rem 
fortanaret,  cognati  vidnique  celebrabant.  Dabei  hüteten  sie  sich 
soigfUtig,  etwas  von  ihrem  ganzen  Mahle  ftlr  den  folgenden  Tag 
Obrig  zu  lassen,  denn  davor  scheute  man  sich;  sogar  das  Wasser, 
womit  die  Schüsseln  gespült  wurden,  musste  vom  Feuer  verzehrt 
werden.  Den  Todten  brachten  sie  Mahlzeiten  zn  den  Gräbern  am 
Jahrestage;  aus  einem  Becken  wurde  unter  den  Esstisch  Wasser 
gegossen,  auf  dem  Tische  wnräen  Löffel  im  Viereck  aufrecht  ge- 
strilt,  hierauf,  vor  den  auch  zur  Mittagszeit  hemmgesteckten  Lich- 
tem, nannte  der  Götterwahrsager  die  Todten  in  bestimmten  Wort- 
fonneln;  nachdem  er  so  zu  den  Manen  gebetet  hatte,  liess  er  sich 
als  Gast  mit  den  Hausgenossen  nieder  und  warf  zuerst  einen  Eloss 
unter  den  Dreifhss.  —  Nichts  wurde  ohne  Anrufung  der  Genien 
unternommen.  War  der  Acker  zu  besäen,  so  brachten  die  Land- 
lente  Hahn-und  Home  zum  Opfermesser ;  war  Jemandem  sein  Sohn 
krank,  so  ging  der  Vater  zum  Wahrsager,  dieser  looste  und  opferte 
dem  Gotte  ein  Lamm,  womit  er  das  Haupt  des  Kranken  loskaufte; 
DL  3 
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war  irgend  ein  Sttlck  Vieh  in  der  Heerde  ansehnlicher,  so  q)ferte 
es  sein  Herr  und  bat  um  Fortpflanzung  desselben,  von  den  Sehlaeht- 
opfern  durfte  ausser  Eltern  und  Kindern  Niemand  auch  nur  kosten. 
Zu  Pfingsten  bringen  sie  aus  den  einzelnen  Familien  Getreide  zu- 
sammen und  brauen  daraus  einen  Trank  und  kommen  nach  Verab- 
redung zum  Mahle  zusammen,  hierauf  lagern  sie  sidi,  nachdem  sie 
einen  Widder  oder  Ochsen  am  Ufer  des  Flusses  geopfert  haben. 
Hier  kostet  der  Wahrsager  oder  ein  anderer  älterer  vom  Opfer 
vorher,  hierauf  die  übrigen,  indem  sie  um  günstige  Witterung  und 
Fruchtbarkeit  bitten.  Wenn  die  unsrigen  in  ihren  Predigten  derlei 
Gebräuche  angriffen,  wenn  sie  Viehknochen  und  andere  Abzeichen 
dieses  rauhen  Glaubens  (eins  scrupese  religionis]  von  den  Thtlr- 
pfosten  und  Wänden  abrissen,  mit  den  Fttssen  traten,  auf  den 
Scheiterhaufen  hinwarfen,  wenn  sie  ihre  göttlichen  Eichen  nieder- 
hieben und  die  heiligen  Schlangen,  welche  den  Hauseltem  und 
ihren  Kindern  schon  von  der  Wiege  an  vertraut  waren,  zerschmet- 
terten, schrieen  die  Heiden,  dass  ihre  Heiligthttmer  entweiht,  dass 
ihre  Baum-  und  Thon-  und  Felsen-  und  GartengOtter  vernichtet 
würden.  Andere  wunderten  sich,  dass  die  Heiligenschänder  straf- 
los in  ihren  Häusern  und  Hainen  hausten,  unterdessen  frOre  ihr 
Perkunus,  da  das  Feuer  ausgelöscht  wäre,  und  es  hätten  die  übrigen 
Götter  mit  ihm  gar  plötzlich  ihre  Kräfte  verloren.  Andere  wieder 
meinten,  ihre  Götter  wären  eingeschlafen  und  riefen  sie  unter  Ge- 
räusch und  Geschrei  auf  und  suchten  die  nichtigen  Mächte  zu  er- 
regen. Aber  plötzliche  Wirbelwinde,  Erschütterung  der  Häuser, 
das  Knirschen  und  Bellen  und  Brüllen  unsichtbarer  Thiere.  rührte 
offenbar  von  Teufeln  her,  Schreckmittel  verächtlich  fUr  den  starken 
Geist,  so  dass  endlich  die  Landleute  selbst  anerkannten  und  be- 
thenerten.  was  sie  gehört  hätten,  dass  es  nämlich  irgend  einen  und 
zwar  stärkeren  als  die  ihrigen  Götter  gebe;  der  von  unseren  Men- 
schen aus  handele. 

S.  164  schreibt  1587  der  Bischof  von  Samogitien,  Melchior 
Giedrojc  an  den  Ordensvorgesetzten :  in  maxima  episcopatus  nostri 
parte  qui  sit  confessus  in  vita  invenias  nullnm :  nullum,  qui  com- 
municaverit  unquam :  nullnm,  qui  Pater  noster  aut  Signum  Crucis 
formare  norit ;  nullum  deuique.  qui  aliquam  cognitioncm  mysterio- 
rum  fidei  habeat,  uno  hoc  illi  contenti.  Lutherani  non  sumus,  cames 
die  Veneris  non  eomedimus.    Communiter  sacrificare  tonitribus. 
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serpentes  colere.  qnercns  ut  sacras  veneraii .  Manibus  mortnorum 
dapes  offerre  et  similia  mnlta  ex  ignorantia  potiaB  quam  malitia 
profecta  portenta  in  peccatis  non  numerant.  Es  übernehmen  nun 
aof  die  Anfforderang  dea  Bischofs  zwei  Jesuiten  die  Mission  mit 
bestem  Erfolg  nnd  so  dnldete  es  leichter  das  Volk,  dass  seine  hei- 
ligen Eichen  niedergehanen  wurden.  Als  an  eine  derselben  unser 
Priester  unter  Staunen  nnd  Furcht  der  Menge  die  Axt  anlegte,  flog 
unter  grässlichem  Zischen  aus  der  Höhlung  des  Stammes  ein 
schensslicher  Uhu  hervor,  in  dem  manche  nicht  grundlos  den  Kosen 
vermntbeten. 

S.  270  unter  dem  Jahre  1618.  Es  sind  durch  die  Ordensmit- 
glieder in  Ero^  exsectae  Perkuno  Jovi  illi  Lituanico  deyotae  quercus. 

S.  271.  Neque  Yendenses  (die  Jesuiten  in  Wenden)  suaces- 
sabant  in  yinea  ....  in  pagis  loca  diis  gentium  devota  lustralibus 
Eoclesiae  ritibus  perpurgata.  Saxa  pro  diis  culta  (quae  illi  lingua 
patria  Atmeschenes  Yiete  adiectorum  sciKcet  loca  —  eigentlich 
adieiendi  locus,  lett.  atmescbanas  wieta  —  in  quae  civorum  ana- 
lecta  pro  libamine  coniectabant:  quibus  caesorum  animantium 
cruorem  aspergebant  quaeque  contingere  ipsis  fas  esset  victimariis) 
sex  inquam  eiusmodi  arae  circum  oppida,  in  primis  Rositenum, 
Dunebnrgum,  Russonum,  eversae  caetusque  Sacrificantium  dissi- 
pati.  Arbores  item  evulsae  stirpitus.  tum  quercuS;  quibus  mares, 
tum  tiliae  quibus  feminae  pullasträ  pro  frugibus  et  incolumitate  rei 
domesticae  quasi  diis  faciebant.  In  eandem  stragem  Ceroklis  ex 
oreo  ille  hospitalitatis  deus,  cui  ex  omuibus  esculentis  primas  buc- 
eas,  primos  ex  poculentis  baustus,  stnlta  libabat  plebes.  actus  est 
aeeuribus.  (Eine  der  im  Lettischen  häufigen  Bildungen  auf  -klis, 
Nomina  instrumenti  u.  a.,  s.  Bielenstein,  Grammatik  I.  293  f. ;  ich 
finde  bei  Bielenstein  a.a.O.  296  ein  »cer&klis,  worauf  jemand  seine 
Hoffnung  setzt,  z.  B.  das  Kind,  das  der  Eltern  Hoffnung  ist,  von 
zeret  hoifena  =  zereklis  bei  Ulmann ;  ein  zeroklis  oder  zerökslis. 
auch  dzeroklis,  dzerokslis  und  dzeloksnis  bei  Ulroann  bedeutet 
Backenzahn:  man  darf  vermuthen  eine  Ableitung  von  dzert  =  lit. 
g6rti  »trinken,  zechen,  saufen«.  In  käzas  (Hochzeit),  kristibas  (Tauf- 
schmaus), beres  (Trauermahlzeit)  dzert  wird  das  Wort  noch  sehr 
allgemein  iür  feiern  gebraucht,  sofern  dasselbe  in  Trinken  besteht«. 
Ulmann). 

Berlin.  A.  Briickner. 
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Die  e«€hischen  Marienklagen. 

Das  mittelalterlicbe  geiatlicbe  Sehanspiel  bei  den  Ceohen  be- 
ruht, entsprechend  dem  Entwickelnngsgange  der  ^echischen  Lite- 
ratur überhaupt,  ebenfalls  auf  deutscher  Grundlage.  Die  vorliegende 
Untersuchung  soll  das  Verhältniss  der  öechisdien  Marienklagen  sa 
den  deutschen  Quellen  klarlegen,  während  ich  mir  den  Nachweis 
der  Entwickelung  der  Oster-  und  Passionsspiele  für  später  vor- 
behalte. 

Wir  haben  drei  vollständige  Bearbeitungen  der  Marienklage 
und  ein  Bmchstttck  einer  solchen  ^ ) .  Zwei  derselben  sind  veröffent- 
licht aus  Hss.  der  Prager  Universitätsbibliothek  u.  zw.  von  Hanu&>) 
(im  folgenden  bezeichnet  mit  Pri)  und  von  äafafik^)  (Prs),  eine  aua 
der  Königgrätzer  Hs.  von  Patera  *)  (Hr)^  ein  Bmchstttck  endlidi 
aus  zwei  Blättern  der  Prager  Capitelbibliothek  (C)  von  Erben  ^) , 
Diese  beiden  Blätter  enthalten  nämlich  unter  anderen  auch  den 
Schluss  eines  Passionsspieles  und  die  letzten  fbnf  Verse  der  einge- 
schalteten Marienklage  bilden  den  Anfang  dieses  Fragmentes.  Es 
sind  die  Worte  des  Johannes: 

.....  syn  pHkäzal 

a  me  tobi  za  syna  dal 

a  t£  mü  matkü  nazval. 

u&iniz  mi  2&dianie : 

podiz  do  mista  nenie, 

&ekaj  jeho  skonienie. 

Et  recedat  Maria,  cantet  antiphonam  de  landibus. 

^)  Ich  übergebe  die  wOrtlicbe  Uebersetznng  äer  berühmtesten  latelniBchen 
KlAge  »Stabftt  mater« ;  sie  eteht  im  V^bor  I,  324,  abgedruckt  aus  derselben 
Hb.,  au8  der  auch  Hanut  seine  Klage  entnommen  bat. 

3}  Im  Maly  v^^bor  S.  56. 

3)  Im  Öaaopie  ceek.  Mos.  1846,  Bd.  22,  2.  Tbl.«  S.  266. 

*)  In  denPamitky  stare  lit.cesk.  Nr.  VIII.  Hrmdecky  rukopis,  Prag  1S81. 

^  Vybor  ü,  S.  31  f. 
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Die  ceelüMhea  Marienklagen.  ;^7 

Was  vorerst  das  Alter  der  einzelnen  Stttcke  angeht,  so  stam- 
me sie  insgesammt  ans  Hss.  des  XIV.  Jahrhunderts  u.  zw.  Hr  aus 
der  IGtte  0,  die  anderen  ans  dem  Ende  desselben.  C  vielleicht  auch 
ans  dem  Anfange  des  XV.  Jahrh.  Die  Königgrätzer  Hs.  ist  jedoch 
nadi  P^tera  a.  a.  0.  S.  XTTT  n.  XXVI  entschieden  schon  eine  Ab- 
schrift ans  älteren  Hss.  nnd  so  mnss  anch  die  Entstehung  der  Klage 
Hr  weiter  znrflckgesetzt  werden,  vielleicht  in  das  erste  Viertel  des 
XIV.  Jahrh.  Dieser  Datimng  steht  nicht  im  Wege,  dass  der  latei- 
nische Planctns,  der  dem  £echischen  Gedichte  zu  Omnde  liegt  ^J, 
in  einer  Hs.  vom  J.  1319  sich  vorfindet.  Ich  werde  unten  nach- 
weisen, dass  dem  Debersetzer  der  lateinische  Text  in  anderer  Fas- 
sung vorlag.  Auch  Pri  nnd  Pr^  sind,  wie  ich  unten  darlegen  will, 
Abschriften. 

In  dem  Gedichte  Umu£eni  P&nfi  der  Königgrätzer  Hs.  ^  nun 
sind  die  Verse  596—599  direct  aus  Pri  entlehnt.  Sie  lauten : 

Matko  miUt,  nerod'  plakati 

Twk  mk  slova  znamenati, 

budeä  Jana  mne  miesto  sobe  za  syna  jmieti 

a  ty,  Jene,  ra6  jej  jako  svej  matdPi  piieti. 
Die  Verse  stimmen  wörtlich  zu  Pti  96 — 99,  nur  fehlen  hier 
in  der  dritten  Zeile  die  Worte  mne  miesto.  Erwägt  man,  dass 
das  Gedicht^}  Umuieni  P&n6  jeden&lls  vor  der  Mitte  des  XIV. 
Jahrh.  entstanden  ist  und  hier  Pri  augenscheinlich  direct  benutzt 
wurde,  so  wird  anch  die  Entstehung  von  Prt  weiter  an  den  Anfang 
des  XIV.  Jahrh.  heranfgerttckt  werden  müssen.  Nicht  so  sicher 
bin  ich,  ob  die  Verse  UmuöeniT&n^  277  f.  zu  gleichem  Schlüsse 
anf  die  Altersbestimmung  von  Pr2  berechtigen  können.  Es  sind 
dieVerse: 

1)  Nach  Paters  a.  a.  0.  VI  and  XII;  Dach  Dobrovsky.  Gesch.  d.  bOhm. 
8^.  u.  Lit.  181S,  S.  124  -aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts«. 

^  Abgedruckt  von  Patera  a.  a.  0.,  Anhang  S.  450  f. 

S)  Patera,  Hradeckf  rakopis  S.  213  ff.  Ich  bemerke  hier  beilSofig,  dass 
jenes  Fragment  des  Leidens  Christi,  das  im  V^bor  I,  Anhang  S.  1147  ff.  ab- 
gedrookt  ist,  demselben  Gedichte  angehört,  aus  dem  Thomas  v.  ^tny  in 
seinen  r^i  svAte^ni  (Vyb.  I,  754)  sein  Citat  entnommen  hat.  Man  vergleiche 
nur  das  Citat  755,  23  f.  mit  Bruchstück  1147,  27  f.  EmuvA  scheint  dies  .in  den 
Dodavky  k  Jnngm.  bist,  lit  8.  4,  Nr.  19,  g)  durch  Nebeneinanderstellung  an- 
gedeutet Bu  haben.  Sonst  finde  ich  es  jedoch  nirgends  ansdrttcklich  bemerkt. 

^  Vielmehr  ist  es  nur  gereimte  Prosa  ohne  rhythmischen  Versbau. 


Digitized  by 


Google 


3s  J.  Knieschek, 

Musif  8&  to  v^hno  stäti 
coz  Baoh  k&zal  o  mn^  pejiti, 
die  bis  auf  ein  Wort  (sob^  statt  rnni)  genau  mit  Prj  39  f.  ttberein- 
stimmen  ^}.    Soviel  aber  lässt  sieh  mit  Sicherheit  behaupten,  das» 
Pr2  ^^i^  ^tei*  i^^  ^^  di®  Hs.,  ans  der  äafank  sie  abdrucken  li^s. 

Ich  gehe  zuerst  an  die  Behandlung  von  Pri . 

Diese  Erläge  giebt  sich  sofort  als  dramatisch  zu  erkennen, 
wenn  sie  auch  in  der  Hs.  mitten  zmschen  Gebeten  erscheint.  Die 
Rollen  sind  vertheilt  (Jesus,  Maria,  Johannes) ,  auch  Anweisungen 
für  die  Schauspieler  finden  sich,  so  nach  116  »I  padne  na  zemi« 
und  nach  117  »A  Jan  vzpodTihaje  matku  boüe  i  die  takto«.  Frei- 
lich sind  die  meisten  derartigen  Zusätze  von  dem  Schreiber  beseitigt 
worden ;  denn  ftlr  sein  Erbauungsbuch  brauchte  er  ja  nur  Gebete 
und  Lieder  ^) .  Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  ursprünglich  auch 

^]  leb  wage  aus  dem  Grunde  nicht  zweifellos  an  Entlehnung  zu  denken  > 
weil  der  erste  der  erwähnten  Verse  ganz  ähnlich  sich  wiederfindet  in  Pti  75 
musilo  sie  jest  to  stati,  ebenso  Hr  329  a  to  s^  stiti  mnsilo. 

Die  auffallenden  Uebereinstimmungen  zwischen  dem  PUc  sv.  MaHe  und 
den  Radosti  sv.  Mafie  derselben  Hs.  (Patera  S.  175)  beruhen  wohl  nidit  auf 
gegenseitiger  Entlehnung,  sondern  vielmehr  auf  der  gemeinsamen  Urheber- 
schaft beider  Gedichte.  Man  vergleiche: 

PIhc  SV.  M.  314—318 :  und  Radosti  sv.  M.  500--5O3  und  507  i 
a  to  s(  tfeti  den  stane  A  kdyl  tfeti  den  vsta  z  mrtvf ch 

a  tVH  ialost'  vse  pi^stane ;  tehdy  zby  vsech  ialosti  svych 

neb  jakl^  vstane,  hned  v  tej  dob^  neb  jaki  brzo  jest  z  nu'tvfch  vstal> 

slavne  ah  uk&Jte  tobi  tak  sS  Jej  hned  viditi  dal ..... 

tu  pfijmes  velikCi  radost ,  prevelikü  radost  jmila, 

PM  33(i  f.  und  340:  mit  Radosti  sv.  M.  105  f.  und  104 : 

a  jost  prav:^  Buch  a  clov^k  a  jsa  pravy  Buch  a  clov^k, 

a  bude  vJidy  na  vhcnj  vik  .  .  .  bude  kralovati  na  vJk. 

a  jest  i  hoÜ  syn  i  tvöj  a  budef  tv6j  i  hoki  syn, 

oder  Pl«r  SV.  M.  7  und  8 :  mit  Radosti  sv.  M.  494  f  : 

Vizte  j'ho  na  kHxi  pniece  naha  na  kfiii  stoj^ 

ty  t^zk6  muky  trpiece.  a  tHU  mnky  trpiece. 

Beide  Goilichto  zeigen  auch  sonst  im  Stile  und  Versbau  grosse  Aehnlichl^eit. 

^)  Darum  ist  wohl  auch  im  Index  der  Hs.  der  ältere  Titel  My  Johannes 
planctü  I  tof  gest  plankt  nebo  ialoscenie  matky  boxye  v  welyky  patek  a  gsnt 
gebo  dobrzye  cztyrzye  lystowe  durchgestrichen  und  dailir  gesetzt:  werssy- 
kowe  ot  matky  bozye. 
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Die  ceohiscben  Murieuklagcn.  3  * ) 

vor  V.  4ü  Christas  eined  seiner  letzten  Worte  sprach,  ebenso  vor 
V.  69  und  S4 :  denn  jedesmal  bricht  Maria  in  die  Worte  aus :  »icli 
hQre  klägliche  Lante«. 

Zu  dem  von  Hanui  besorgten  Abdracke  des  Textes  bemerke 
icb  folgendes: 

V.  105  ist  in  zwei  2ieilen  zn  zerlegen  nnd  zu  lesen : 
>.e  tu  mnku  synu  memn  ':  zboinemn  104 
bez  viny  trpieti  (:  nevidieti  108). 
Schlechte  Verstheilung  findet  sich  auch  I72f. :  es  ist  zu  lesen 
synu  moj  mily  iaduci 

anwech,  kterak  tvn  jasnu  oci  i  zrak  stkvnci 
truchle  hledi  na  mnie,  na  svoji  matku !    :  dostatkn  180; 
Yy  kleti  ^de,  ^im  jste  jej  vinili. 
Z.  13 — 37  waren  6  Strophen  zu  4  Versen  herzustellen,  jede 
Ijeginnt  mit  auwech  >);  doch  muss  V.  32  Jezu  Krista  nebeskeho, 
der  ohnehin  als  dritter  Beimvers  erscheint,  gestrichen  werden. 
Ebenso  zerfallen  die  Verse  100 — 116  in  vier  4  zeilige  Strophen, 
jede  derselben  fängt  an  mit  ach.    Da  ich  jedoch  oben  V.  105  in 
zwei  Verse  zerlegt  habe,  so  ist  in  der  2.  Strophe  ein  Rdmpaar  aus- 
zui^dieiden.   Ich  schlage  vor  zn  lesen : 

V.  104  Ach  auwech  I  ie  synu  memu  bez  viny  trpieti ;  denn  sziel 
sie  niekomu  zboinemu  in  V.  104  ist  nur  Wiederholung  von  V.  90. 

3Ian  ersieht  ttbrigens  aus  diesen  Bemerkungen,  dass  wir  es 
mit  der  Abschrift  aus  einer  älteren  Vorlage  zu  thun  haben.  Dafür 
spricht  auch,  dass  die  Klage  mitten  unter  Gebeten  steht,  während 
sie  doch  fttr  die  dramatische  Aufftthrung  bestimmt  war. 

Das  Stttck  zeigt  ganz  gleichen  Bau  mit  den  deutschen  Marien- 
klagen und  ist  offenbar  eine  Uebersetzung  einer  solchen  ^j .  Die 
Zahl  der  Verse,  die  nicht  mit  deutschen  Belegstellen  versehen  wer- 
den können,  ist  äusserst  gering,  die  Thätigkeit  des  Uebersetzers 
beschränkt  sich  nahezu  nur  auf  die  Herstellung  der  Reime  und  Ver- 
arbeitung flberlieferter  Gedanken. 

Das  gedieht  beginnt  mit  der  Strophe  »Mi  Johannes  planctum 

1;  Gans  aUmlidi  in  der  ErUuer  Klage  225  f.  Kammer,  Erlaaer  Spiele, 
Wien  18S2. 

^*  Die  Redewendung  jeai  ua  kHh  8toji,  die  8ich  V.  5,  47  und  61  nnseres 
Stocke«,  aber  in  geistlichen  Gedichten  auch  sonst  findet,  ist  ein  Germanismus, 
entsprechend  dem  mhd  an  dem  kriuze  stan.  Vgl.  Benedictbeurer  Osterspiel, 
Fondgruben  II,  8.  257. 
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40  J*  Knieschek. 

move«  etc.  aus  der  bekannten  lateinischen  Sequenz  ^»Planctus  ante 
neseia«  ^),  worauf  noch  eine  lateinische  Strophe  folgt  ^/ : 

Salntaris  noster  Jesus. 

(^aptus,  raptus,  fixus,  cesus 

et  illusus  alapis, 

a  Gehenne  satrapis, 

auctor  vere  lucis, 

dies  ista  clauditur. 

mortem  vita  patitnr 

mortem  autem  crucis  ^). 
Daran  schliesst  sich  V.  1 — 5  des  cechischen  Textes  eine  wört- 
liche Uebersetzung  des  »Mi  Johannes,  planctum  move«  etc. ;  C.  C— 
10  enthalten  die  Trostesworte  des  Johannes  (zumTheil  eine  Ueber- 
setzung des  lateinischen  »o Maria  Stella  maris«  etc.);  daran  schliessen 
V.  tl  und  12  die  Worte  Christi  »Eli,  Eli«  etc.  mit  der  &echischen 
Uebersetzung  derselben.  Die  darauffolgende  längere  Klage  Maria*8 
umfasst  V.  13 — 73^},  woran  sich  die  Trostesworte  des  Jttngers  reihen 
bis  83 ;  84 — 93  enthalten  eine  neue  Klage  Maria's,  94  und  95  die 
Worte  Christi  »2eno!  aj  syn  tvoj«  und  »ly !  matka  tvBfl,  96 — ^99  die- 
selben in  gereimter  Form;  in  V.  100 — J 16  folgt  meder  eine  Klage 
Maria's,  dann  V.  117  Christi  Ausruf  »Dokonano  jest«,  den  Schluss 
118^ — 127  bilden  abermals  Klageworte  Marias. 

Von  jenen  deutschen  Versikeln,  die  Schönbach  ^)  als  die  Grund- 
lage der  deutschen  Marienklagcn  nachgewiesen  hat,  finden  sieh 
noch  folgende : 

Ö.  13  f.«)  Schönbach  XVI. 

Ach,  auwech.  anwech!  jaz  sly-  ich  beere  einen  grözen  ruof 

ii  blas  daz  ist  Jhesus,  der  mich  geschnof. 

to  jest  bo^.  jen2  stvoril  nas. 

1)  Vgl.  Schönbach,  Die  Marienklagen,  Festschrift  der  Universitiit  Graz 
1874,  S.  9  f. 

^1  Von  Hanns  gar  nicht  erw&hnt. 

3  Mit  geringen  Aendemngen  stehen  dieselben  Verse  auch  in  der  Erlauer 
Marienklago,  a.  a.  0.  S.  151. 

*}  Mit  Unrecht  Hess  sich  Hanns  durch  die  Hs.  verleiten,  die  Verse  34— 'j*j 
dem  Johannes  in  den  Mnnd  zu  legen ,  sie  gehören  vielmehr  noch  zur  Rede 
Maria's. 

6/  A.  a.  0.  S.  2. 

«)  Wenig  verschieden  koliren  die  Verse  wieder  V.  43  f.,  C9  f.  und  SO  f. 
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t.  38.  Schonbach  IX  3. 

aawech !   ie  mne  nechcete  zan  nnd  hietet  benumeu  mir  den  Up. 
nmnöiti. 

6.  39.  XI. 

aawech !  srdce  me  smntne,  ie  se  herze  brich ! 
ve  mnie  nechceä  zpruSiti ! 

ö.  42.  m  1. 

nastnpil  mie  tmchly  ia»  nfi  ist  ze  weinen  mir  geschehen. 
=  65  jil  sie  poj^ne  me  plakanie 
=  84  jiz  sie  ma  ialost  poiina. 

.Ö.49f.  (=139f.  =  183).  Xm  3.  4. 

Etera  matie  hofe  take  denke  eine  muoter  an  die  n6t 

jmiela  kdy  pro  sveho  syna.  ob  ir  liebez  kint  wssr  t6t. 

Ö.  85.  XV  4. 

ja  smntna  matie  jedina.  nnd  ich  armin  mnoter  din. 

C.  88  f.  *J  XV  2. 

Ach !  nelzie  za  tie  6w€  wssre  ich  vttr  dich  tdt. 
smrti  mnie  trpieti ! 

6.89.  XUI1.2. 

Mili  lide?  mile  panie !  ir  vronwen,  helfet  mir  ze  klagen 

sziel  sie  vam  meho  plakanie.  mlnen  jämmerlichen  schaden. 

C.  102.  VI  1.2.  4. 

ach  Simeon !  ostr}'  meh  üeike  ein  swert  mir  geheizzen  w^as 

bolesti  von  Simeönis  munde  .  .  . 

tve   proroctvie   y   me    srdeöko  daz  snidet  mich  ze  stunde. 

YStHelilo. 

(i.  128.  xvn  1.  2. 

Anwechl  nastojte!  an  jiz  skonial  öw6  mir,  nü  ist  er  iotj 

tepray  sie  moj  smntek  po£al !  nfi  veminwet  sich  mine  n6t. 

6.131.  XI 4. 

poka  sie  skaly,  smntno  Hie  stvo-  fif  kliebent  sich  die  steine. 
Fenie. 


1]  Diese  beiden  Verse  sind  von  Hanns  nnriektig  in  einen  zusammen* 
gezogen. 
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(\  132.  Schönbach  IX  4. 

Co  do  mnc  sire  bez  tebe  bude?      öwc  waz  sol  ich  armez  w!p  i 

C.  133  f.  Vm.  2.  3. 

Smrti!  pospie&i&kemnievskoHe,  owe  tot,  dise  not 
ukonciü  meho  vclikeho  hoHe.        mäht  dfi  mir  wol  enden 

wilt  da  von  dir  her  ze  mir. 

r.  130  f.  vm  2—4. 

anwechl  2et  mi  2ivie  jest  ostati     tdt,  nA  nim  uns  beide 
po  tobie  ach !  moj  tieiky  osade !  daz  er  alsd  eine  niht 

von  mir  werde  gescbeiden. 

C.  171.  V  t.  2. 

auwech !    kterak   zbledieio   tvn  öwc  kint,  diu  wengei  sint 
li^kn  stvienie.  dir  sd  gar  erblichen. 

C.  176  f.  IX  1—3. 

/.ide,  Mm  jste  jej  vinili  dwd  waz  hat  er  in  getan  i 

ke  jste  mn  tyto  mnky  ucinili         mnget  ir  in  niht  leben  län 
proc  jste  mne  same  nejieli.  nnd  bietet  bennmen  mir  den  lip  ? 

Der  lateinische  Planctns,  auf  den  jene  deutschen  Yersikel 
zurückgehen  (bei  Schönbach  S.  6),  liegt  dem  ^^echischen  nicht  zu 
Grunde;  davon  kann  sich  jeder  durch  Vergleichung  der  ent- 
sprechenden lateinischen  Verse  Überzeugen:  die  6echische  Ans- 
drucksweise  steht  in  allen  den  angeführten  Stellen  dem  Deutschen 
näher  als  dem  Lateinischen. 

Was  sonst  die  Uebereinstimmungen  mit  deutschen  Klagen  be- 
trifft, so  weisen  die  meisten  derselben  auf  Stücke,  die  auch  ihrem 
Fundorte  nach  unserem  Sechischen  Werke  nahestehen;  dasselbe 
zeigt  Beziehungen  zu  der  Prager  (M)  *} ,  Erlauer,  Egerer  (L) 

I;  Die  Siglen  habe  ich  der  schon  mehrfüch  emühnten  Festschrift  von 
Schönbach  entnommen.  Die  Erlauer  Klage  sowie  das  Lambacher  Passions- 
spiel (ed.  Sebastian  Mayr,  33.  Programm  des  OGymnasioms  xu  Kremsmttnster 
JS83)  waren  ihm  noch  nicht  bekannt.  In  meiner  Arbeit  sind  folgende  Kür- 
zungen verwendet : 

'  D  B  Münchner  Marienklage,  herausgegeben  von  F.  Pfeiffer  in  Uanpt  nnd 
Hoffmann's  Altdeutschen  Blättern  II,  373—376. 
£  s  Trierer  Klage,  Fnndgmben  II,  260—279. 
J  »  Marienklage,  herausg.  in  den  Fundgruben  II,  281—283. 
K  SS  Gundelfingers  Grablegung,  herausg.  von  Mone,  Sehausp.  des  MA.  II, 
13J— 150. 
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Klage  '  ,  aber  auch  zur  Münchner  ,Di  und  Trierer  E]  ^),  sowie  za 
der  aus  Tirol  stammenden  Marienklage  mit  den  Propheten  (V). 
Doch  auch  aus  anderen  Klagen  liessen  sich  Belege  zum  cecbischen 
Texte  beiziehen. 

Die  mchtigsten  hiervon  sind : 

C.  7.  9u.  10.  K  309— 312. 

Netruchlej  sobfe,  svietla  ro2e,        so  soltu  dich  gehaben  wol, 
budes  teto  zalosti  din  laid  dir  fröd  bringen  soll, 

skoro  zbavena  a  s  nim  kralovati.  in  dem  aller  heschten  tron 

ftlr  war  wirst  du  sitzen  schon. 
Ganz  ähnlieh  lauten  die  Verse  des  »St.  Stephaner  Passions- 
spieies  338,  Sp.  2,  35  f. »} : 

C.  13  f.  M  9—12. 

Ach,  auwech !  jaz  B\yU  blas  owe,  owe.  ich  han  geboret  einen 
to  jest  hoii,  jenz  stvoHl  nas  lid 

ten  jest  nynie  v  hoH  i  v  bolesti.  daz  ist  Jbesus,  der  mich  geschüf. 
auwech!  nelzie  sie  zan  pohfesti.  owe,  er  laidet  grozze  notl 

owe.  und  leg  ich  yor  in  tot. 
Man  vergleiche  ausserdem  D5 — 9:   Erlau  116—119;  T  22, 
U— 14:  U  33,  17— 20  :  St.  Stephaner  Pssp.  330,  Sp.  2,  32. 

(\  17.  MIT  (=J282,  4). 

Ach!  auwech!  auwech!  slyM  ot  owe,  owe,  ich  bore  der  hamer- 
klady  vzvuk.  siege  tos 


L  s  Ef^rer  Pasalonsspiel,  herausg.  von  0.  Milchsack,  Stuttgarter  lit.  Ver. 

IS&l,  156.  Publtcation. 
H  s  Marienklage  aus  Böhmen,  herausg.  von  SchOnbach,  Ueber  die  Marien- 

klagen,  Anhang  I. 
0  SS  WolfenbQtteler  Klage,  herausg.  von  SchOnemann,  Hannover  1S55. 
T  »  Marienklage  des  Sterzinger  Passionsspieles ,  herausg.  von  Pichler, 
Ueber  das  Drama  des  Mittelalters  in  Tirol.  Innsbruck  1S50,  18 — 24. 
.  U  «  Bruchstücke,  zusammengestellt  von  Pichler  a.  a.  0.  S.  31—35. 
Y  s  Marienklage  mit  den  Propheten,  herausg.vonPichler  a.a.O.  §.115— 140. 
*)  Bei  Schünbach  a.  a.  0.  S.  35  als  bOhmisch-schlesische  Gruppe  be- 
zeichnet. 

Si  D  und  £  stehen  zur  erwUhnten  Gruppe  in  näherer  Verwandtschaft. 
Sebdnbach  a.  a.  0.  S.  33. 

';  Herausgegeben  von  Camcsina  in  den  Mittheilungen  des  Wiener  Alter- 
thomsvcreins  Bd.  10,  1869,  S.  327  f. 
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6.  48  (=63).  J282,  9. 

auwech!  kto  mie  smntka  zboji.     Der  dise  marter  wende. 

(l  68.  Erlaa  269. 

kam  sie  ja  sira  podieji.  wo  sol  ieb  hin  eheren. 

Vgl.  D  90:  V  140,  7:  St.  Stephaner  Pdsp.  330,  Sp.  2,  20. 
Die  TrosteBworte  des  Johannes  ().  74—83  und  118—127  sind 
so  allgemein  yerbreitet,  dass  ein  Hinweis  auf  ein  besonderes  deut- 
sches Vorbild  unnöthig  ist.     Man  vgl.  L  6446  f.,  V  127,  130  f.: 
Lambacher  Pssp.  146-149;  Erlaner  ¥A.  364—379  u.  a. 
Ö.  92.  E  264.  6— S. 

vizi  mn£iec  mn  y&i  radost  Eiä,  waz  sol  ich  armez  wlp, 

syna  mileho !    auwech .    co  mi  Sint  ich  dich  liebez  kint  min 
zdieti !  Sihe  liden  also  grdze  pln  I 

Ö.  109— 111.  Erlan357.  8. 

Ach  kterak  jest  ialostne  postavy  secht  an,  wi  er  an  des  chrfinczes 

tot  on  y&ecko  trpi  za  vy.  ast 

Kterak  me  srdce  toho  zapomienie.  durch  unser  schuld  gehangen  ist. 

Vgl.  D.  76.  77.  Erlau  244.  5. 

nu  wie  sol  ich  yil  armes  weip 
mein  not  überwinden. 

Ö.  161—167.  D  50—55. 

tut  jest  muku  za  k(estiany  Hast  du  mein  lait 

trpiel,  a  proto  sly&te  der  cristenhait 

svymi  srdci  snaznie  Yzdyste  geben  f&r  all  ir  schwäre 

se  mnu  v  2alosti  hoiiece.  so  ist  pilleich 

Jezu  Kristu  sie  pokoHece  das  arm  und  reich 

podiekujmi2  jemu  z  toho  dir  dancken  ymmer  mere. 

ie  jest  za  ny  trpiel  mnoho. 

Vgl.  hierzu  besonders  St.  Stephaner  Pssp.  330,  Sp.  1,  17 — 24 
und  V  123,  11  -16. 

Ich  habe  hier,  wie  gesagt,  nur  die  wichtigsten  Stellen  heraus- 
gehoben, aber  schon  diese  Belege  erweisen  die  nahe  Verwandt- 
schaft des  6echischen  Gedichtes  mit  den  in  Böhmen  und  in  den 
benachbarten  Ländern  aufgefundenen  BCarienklagen;  und  ein  sol- 
ches Stttck  aus  der  böhmisch-schlesischen  (Schönbach  S.  35)  oder, 
wenn  man  einen  um&ssenderen  Namen  gebrauchen  will,  öster- 
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reichischen  Gruppe  lag  dem  öechischen  Uebersetzer  gewiss  auch 
Tor.  Die  zurVergleichung  nicht  beigezogenen  Verse  der  ^hischen 
Klage  sind  durchaus  mehr  oder  minder  freie  Bearbeitungen  auch 
sonst  in  deutschen  Klagen  vorkommender  Oedanken.  Als  wirklich 
neu  fielen  mir  nur  auf  V.  115.  116: 

(Ach  pro  buoh!  postupajte  k  stranie, 

dobH  mu2ie,  mile  paniej 

at  na  mie  malo  vietHk  poviene 

Mji  mdloby  k  srdci  jduce. 
Die  Hs.  XIV.  G.  17,  aus  der  Safafik  die  Klage  Ft^  veröffent- 
licht hat,  war  einst  im  Besitze  des  Peter  Wok  v.  Rosenberg  und  ist 
ein  Sammelsurium  von  Blättern  und  Bttchem  verschiedenen  In- 
haltes, verschiedenen  Alters.  Fol.  126.  127  steht  unser  Planctns. 
Sembera  setzt  ihn  >}  in  die  zweite  Hälfte  des  XIV.  Jahrb.  Aber 
auch  dieser  Theil  der  Hs.  ist,  nach  den  ihr  anhaftenden  Fehlern  zu 
schliessen,  nur  Abschrift  eines  älteren  Texten.  Die  Klage  hebt  an 
mit  einer  Aufforderung  Maria's  an  die  Töchter  Jerusalems,  ihre  Lei- 
den bejammern  zu  helfen,  ihr  liebster  Sohn  sei  von  Judas  verrathen 
und  werde  an  das  Kreuz  geschlagen  (1 — 8);  dann  wendet  sie  sich 
an  Johannes  mit  der  Bitte,  sie  zu  dem  Kreuze  zu  führen  (9 — 12). 
Darauf  die  Antwort  des  Jüngers :  »Wasstest  du,  was  er  leidet,  du 
eiltest  ihn  zu  beklagena.  Diese  Antwort  steht  bei  §afaMk  erst  nach 
V.  33  und  ist  den  V.  38  beginnenden  Trostesworten  des  Jüngers 
vorangestellt.  Abgesehen  davon ,  dass  die  Verse  an  dieser  Stelle 
sinnlos  sind,  so  wird  überdies  auch  ein  Reimpaar  dadurch  zerrissen ; 
denn  Ik&ti  in  V.  33  reimt  auf  plakati  in  V.  38.  Die  Antwort  gehört 
also  nach  V.  12.  V.  13—15  enthält  Maria's  Mahnung  an  die  Um- 
stehenden, ihr  Platz  zu  machen,  daran  schliesst  sich  V.  16—33  die 
erste  Klage;  38—^0  folgen  die  Trostworte  des  Jüngers,  41  bis 
zum  Schlüsse  erneute  Klagen  Maria^s.  Als  Zuthaten  des  Schreibers 
erscheinen  mir  V.  21  Umuien]^  ach  stradüci  (=  56] ;  V.  24  Synu 
mily,  to  mni  zn&mo;  V.  27  2alostSmi  nemal^i;  V.  68  Mi  samu 
jm^te;  V.  72  Boha  praw^ho  und  V.  81  Jezu  Krista  nebesköho. 

In  allen  diesen  Fällen  bilden  sie  den  dritten  Reimvers.  Ausser- 
dem mtiss  V.  46  des  Sinnes  wie  des  Heimes  halber  hinter  43  treten, 
also  zu  lesen : 

I   DJjiny  liter.  cesk^«,  S.  127. 
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Kdyi  j&  wizi  sw^ho  sjua 
Na  kriii  Btojiece 
Na  tw6  muky  zHece. 
V.  57  und  58  sind  erweitert  durch  die  Worte  ßrdce  m6  hoH  und 
oci  otwofi:  es  reimte  ursprünglich  jedinü :  smucenü.    Die  beiden 
gleich  folgenden  Zeilen  59  und  60 

Na  swü  welmi  smucenA 
I  ptieli^  pohubenA 
sind  nur  Wiederholung  der  Wort«  in  den  unmittelbar  vorangehen- 
den Zeilen*  wären  also  besser  zu  tilgen. 

Die  Verse  61 — 64  wUrde  ich  lieber  nach  V.  54  stellen;  denn 
sonst  fehlt  zu  V.  62  kdyi  ja  vizi  tw6j  bok  proklany  der  Nachsatz. 
Diese  Klage  enthält  von  den  alten  deutschen  Versikeln  nur 
eine  geringe  Anzahl  in  wenig  geänderter  Form,  nämlich 

6.  l  f.  Schönbach  Xm  1.2. 

Wy  dcerky  Jerozolemskö  ir  vrbuwen.  helfet  mir  ze  klagen 

Py6te  smutka  i  ialosti  mi.  mtnen  jiemerlichen  schaden. 

C.  16.  XV  3  (XM2:. 

Toho,  jemui  twofec  dtji.  vater.  schepher  bist  dfi  min. 

^\51f.  II. 

Auwech;  moje  ialosti  öw£  der  jsemerlichen  klage. 

I  weliki  pakosti  jj^y  j 

Juit  ja  hote  mim  dosti.  ^g^^^  tlage  gßt  mich  n6t. 

Zweifelhaft  ist 

C.  65.  IV  1. 

Welikä  mäi  räny.  dlne  wunden  tuout  mir  w6. 

Vgl.  PI.  12  >)  torquent  tua  vulnera. 

6.  67  f.  IX  2.  3. 

Jemu  odpustite  muget  ir  in  niht  leben  Ifin 

Ui  zafi  ukH^QJte.  und  bietet  benumen  mir  den  Itp? 

Vgl.  pl.  60  Nato,  quaeso.  parcite 

matrem  crucifigite. 
In  diesen  beiden  Fällen  liesse  sich  auch  an  die  Benutzung  des 
lateinischen  Planctus  denken. 

I;  Die  Sequenz  Planctas  ante  nescia  bei  Schünbacb  h.  a.  0.  8.  6. 
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Noch  enger  an  den  lateinisehen  Text  schliesst  sich  das  Cecln- 
sehe  in  folgenden  Fällen : 

(*.  19  kwieikn  stkwäci  pl.  15  flos  florum. 

6.  20  M6j  syn&iku  ptezadAci 
nndC.47(=55)  Synu  möj  jedinV  pl.  7  fili  dulcor  uuice 

C.56f.  Kwietkn  möj  stradAci       pl.  9  matrem  flentem  respice. 
wezH  na  me  jedina 
Na  swA  matku  smaeenü. 

HOglicb  wäre  es,  dass  der  Diehter  den  lateinischen  Planctus 
gekannt  hat  —  er  war  ja  ein  Geistlicher  — ,  aber  nothwendig  ist 
diese  Annahme  nicht;  denn  auch  in  deutschen  Klagen  finden  sich 
dieselben  Worte.  Zu  6.  20  (=  pl.  7)  vgl.  M.  201  0  suzzer  sun  vil 
guter  und  St.  Stephaner  Pssp.  337,  Sp.  2,  7  0  Lieber  und  auch 
einziger  Sohne  Mein :  zu  Ö.  56  f.  (=  pl.  9)  vgl.  M.  202  f.  sich  an 
deine  müter  —  und  rftche  dich  erparmen  —  über  mich  vil  armen. 
Ausserdem  Lambacher  Pssp.  143  und  Erlauer  Kl.  296. 

Gleicher  Weise  kann  man  zu  den  £echischen  Versen,  die  mit 
der  Fortsetzung  des  Planctus  (bei  Schönbach  a.  a.  0.  S.  9)  über- 
einstimmen, Parallelstellen  aus  deutschen  Klagen  beiziehen,  so : 

Ö.  38.  Schönbach  S.  10. 

Maria;  nerod'  plakati.  0  Maria,  tantum  noli  lamentari. 

Vgl.  jedoch  Erlauer  Kl.  170.  182  u.  ö.  Maria  .  .  .  la  dein 
weinen  also  sere  sein  I 

^J.  41.  Schönbach  S.  10. 

Placi  mcmu  hodina.  tempus  est  lamenti 

Vgl.  Erlau  162  wainen,  chlagen  ist  nu  zeit. 

Aber  selbst  in  dem  Falle,  als  der  2;echische  Verfasser  den 
lateinischen  Planctus  gekannt  und  benutzt  haben  sollte  —  was,  wie 
gesagt,  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  zu  erweisen  ist  —  selbst  in 
diesem  Falle  wird  man  nothwendig  an  der  Annahme  einer  deutschen 
Vorlage  festhalten  mOssen.  DafUr  zeugen  neben  den  schon  ange- 
fahrten Uebereinstimmungen  mit  den  alten  deutschen  Versikeln 
noch  folgende  Stellen : 

0.  5  f.  heisst  es : 

By  jej  Judas  2idöm  zradil, 
Ach,  kto  mu  na  to  poradil. 
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Swiho  twoi-ce  pro  tKdceti 
Penk  d4ti  na  kHi  zpiti. 
Die  Verse  sind  von  Wichtigkeit.    Ganz  ähnlich,  allerdings 
etwas  erweitert  finden  sich  dieselben  im  St.  Stephaner  Pssp.  S.  337, 
Sp.  3,  21  f.: 

Jiidrn,  du  ungetrewer  leib, 
dass  du  hast  Mariae  dem  reinen  weib  ^) . 
gethan  viel  grossen  ttberlast, 
Jessiitn  den  du  ven'aihen  hast, 
Ihr  aasserwöhltes  einiges  Kindt, 
nnd  wie  anss  der  massen  blind 
war  dein  sinn  nnd  anch  dein  muth, 
dass  dn  das  unschuldige  bluth 
hast  verkaufi  umh  dreyasig  süberlmg. 
Wenig  verändert  finden  sich  diese  Verse  auch  in  der  Erlauer 
Kl.  246  f.    Sie  gehören  freilich  ursprünglich  in  die  Passionsspiele 
nnd  gehen  auf  lateinische  Verse  zurttck  ^) :  aber  an  eine  so  compi- 
latorische  Thätigkeit  des  iechischen  Uebersetzers  zu  glauben,  dass 
er  bald  aus  einer  lateinischen  Sequenz,  bald  aus  einem  Osterspiele 
nnd  dann  wieder  ans  deutschen  Klagen  Stocke  entlehnt  und  zu- 
sammengeschweisst  hätte,  ist  doch  nicht  mOglich,  vielmehr  wird  er 
das  alles  in  seiner  Vorlage  gefunden  haben,  die  eben  wegen  der 
bemerkten  Ueberdnstimmung  von  d).  5  f.  mit  dem  St.  Stephaner 
Pssp.  die  Verwandtschaft  mit  den  Marienklagen  der  österreichischen 
Gruppe  erkennen  lässt. 

Zum  Nachweise  noch  folgende  Belege : 

t.  9.  11.  12.  Erlauer  Kl.  108—111. 

Jene,  m6j  rodi&e  m\Vi\  Johannes,  lieber  freunt  mein, 

Pro  buch,  dowed  xxA  tam  k  nimu,  gedenkdi  an  di  treue  dein 
Af  opatHm,  oo  je  jemu.  und  f&r  mich  an  di  stat 

Vgl.  noch  M  29  ff.  das  ich  sech,  wl  es  tm  eigat. 


^)  Johaones  spricht  hier. 

2)  0  fallaz  Jada  proditor 

quem  pro  pftueis  arffenteis 

qaod  aeoepisti  predom 

magistmm  tradidisti 

Jadeis  vendidisti, 

heu  mich!,  quid  fdoisti. 
Im  Myst.  v.  Tours  254  f.,  Mllchsaek,  Oster-  und  Passionsspiele  S.  102. 
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6.  20  und  22.  ErUner  Kl.  195  f. 

Möj  fifTDÄ^ka  preiadAd  wi  ist  erzogen  mein  ehindelein 

iiplim  hldUm  tilo  drkno.  mit  gerten  und  mit  geisin  sere. 

Vgl.  Lambacher  Ptep.  84. 

0.  39  f.  Lambacher  Pssp.  30  f. 

Tof  8^  mnsilo  w&e  stftti  Die  er  da  leydet  ohne  schnldt 

eo  bnöh  kAzal  o  sobi  psiti.  damit  die  sdirilR  wirdt  erfildt. 

Vgl.  noch  M  24  und  225  f. 
Ö.  54  (ähnlich  45}.  Lambacher  Pssp.  86. 

p^tan&t'  mi  wie  radosti.  Mein  frendt  ist  ganci  vergangen. 

Aach  sonst  könnte  man  Zeile  fllr  Zeile  des  ^hischen  Ge- 
dichtes dnrch  gleiche  oder  ihnliche  Gedanken  aas  deatschen  Klagen 
bel^;en. 

Wesentlich  anders  verholt  es  sich  mit  der  von  Patera  ans  der 
Königgritzer  Hs.  heraasgegebenen  Klage  (Hr).  Sie  ist  in  Reim- 
paaren yerfasst  ond^  wie  es  in  dem  prosaischen  Znsatze  in  der  Hs. 
heisst,  »znm  Lesen  oder  Hören«  bestimmt  ^),  der  dramatische  Cha- 
racter  ist  yöllig  verwischt  ^) .  Um  so  anbegreiflicher  ist  es  daher» 
wenn  der  Herausgeber  S.  XI  bemerkt,  »dieses  Gedicht  gehört  in 
iea  Cyclas  der  sogenannten  Osterspiele,  die  bei  ans  im  J.  1863  be- 
bandelt hat  J.  Hanni  in  seiner  Schrift  ,Die  lateinisch-böhmischen 


1}  Et  keiatt  hier  o.  a.:  ««  ktok  Jej  bode  na  kald]^  ptok  s Biboienstria 
ätü  fuibo  poMehaU^  ▼äechno  obdrii  a  Bpba  ikni  krüOTan  nebeskt  na  vieeh 
miestieebi  po  vie  casy  a  lu^vieee  na  norti  na  •¥•>.  Aehnlicli  bettimint  der 
IHehter  von  »Unser  vronwen  klagen  (ed.  MiMisaek  in  F^  n.  Braone,  Beitr. 
V.  193)  y.  65  den  Zweck  leines  Gediohtea  mit  den  Worten:  miüt  eg  Uni  (d 
hni  mit  saht,  dem  teile,  yronwe,  der  Salden  vnikt«. 

*)  Die  in  dem  lateinischen  Originale  anvermittelt  neben  einander  stehen- 
den Beden  der  ^niefaien  Personen  sind  hier  in  gans  epIseher  Weise  andnan- 
dogefagt,  das  eine  Mal  durch  die  Verse  SSO— 1S5: 

A  Jakok  ni^spiese  skona, 

hned  srat^  Jan  promluTi  k  nlü 

at«ieJi,poTMjej 

▼ehnl  pokernd  a  tue, 

lalostiT^  srdeem  ysdyse, 
die  beiden  «ideren  Male  dnrek  Ueberschriften:  nach  367  Täte  odpoTiedi 
svaü  Mau  sratten  Jana  erand^listi,  naeh  413  Tato  jest  mluTÜ  Jesus  Kristas 
k  STC|)  matee  düere  neSli  jest  umlel. 

IX.  4 
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Osterapiele  des  XIV.— XV.  Jahrhonderts'«  *).  Sie  ist  einfach  ein 
Erbannngsstttck. 

Als  Qnelle  dieses  Gedichtes  hat  der  Heransgeber  eine  Seqnens 
entdeckt,  die  er  im  Anhange  seines  Bnches  S.  450  veröffentlicht 
hat').  Sie  beginnt  mit  den  Worten  des  Jeremias  (lament.  I,  12) 
Qui  per  viam  pergitis  etc.  Str.  1 — 3  enthalten  eine  AujGfordemng 
an  die  ZnhOrer  znm  Mitleide  für  de  selbst  nnd  ihren  Sohn,  Str.  4—9 
verlangt  Maria  von  den  Juden  eine  Aenderung  des  fiüschen  Urtheils 
nnd  heischt  ihre  eigene  Kreuzigung,  Str.  10  wendet  sich  Maria  um 
Httlfe  an  Johannes,  Str.  11  und  12  wird  Christus  angeredet,  Str. 
22—24  trOstet  Jobannes  die  Mutter  Christi,  Str.  25—28  enthält  die 
Antwort  derselben ;  Str.  29  empfiehlt  Christus  seine  Mutter  dem 
Lieblingsjttnger ;  Str.  30  erzählender  Schluss :  Johannes  nimmt  die 
Mutter  Jesu  in  seinen  Schutz.  Die  noch  angefügte  Str.  31  gehört 
nicht  mehr  zur  ursprünglichen  Fassung  des  Planctus,  sie  enthält 
eüke  Bitte  der  Nonnen  an  Christus  um  Verleihung  des  ewigen 
Heiles  s). 

Merkwürdig  ist  diese  Sequenz  dadurch .  dass  eine  Beihe  von 
Strophen  entlehnt  sind  aus  jenem  bekannten  Planctus.  dra  SohOn* 
bach  4)  als  die  Grundlage  der  deutschen  Marienklagen  nachgewiesen 

1)  Er  schreibt  dies  Hanai  nach  (Maly  Vybor  S.56},  der  seinerseits  wieder 
Ambros  gefolgt  ist  (SitsuBgsberiohte  d.  btfhm.  Ges.  d.  Wiss.  1S61,  2.  April). 

*)  Die  Hs.,  ein  Geschenk  der  AebUssin  Knnhuta,  der  Tochter  Ottokar's, 
an  das  Franenkloster  za  St  Oeorg  in  Prag,  befindet  sich  jetzt  in  der  Prager 
Universitätsbibliothek,  es  ist  ein  prachtvoll  aasgestattetes  Erbaunngsbuch. 
3)  Qui  pro  nobis  nolnit 

mortem  snstinere, 
non  sinat  nos  miseras 
ignibas  ardere, 
sed  cum  suis  ancillis 
semper  congandere.  Amen. 
-     Patent  hat  nur  die  idlergr(5bsten  Verderbnisse  der  Hs.  beseitigt.  Ich  be- 
merke noch :  Mit  Ausnahme  der  Strophen,  die  aus  dem  alten  Planctus  ante 
nescia  entlehnt  sind,  waren  alle  übrigen  sechsseilig  hersustellen  mit  Reimen 
in  den  geraden  Verszeilen  (2.  4.  6),  während  die  anderen  reimlos  sind.   Die 
Hs.  hat  übrigens  noch  die  erste  Zeile  einzelner  Strophen  f  weimal  gesetzt  oder 
dem  Anfange  benachbarter  Strophen  vorgestellt,  so  dass  mitunter  der  Zu- 
sammenhang unverständlich  wurde,  z.  B.  Str.  10  vertite  iudicium  i»  V.  1  ia 
Str.  4  und  5).  Mi  Johannes  proximos  tnoe  deprecare,  oder  Str.  21  Ubi  rez 
amabiiis  (»  V.  1  und  2  der  vorangehenden  Str.),  solus  hie  remansit. 
*)  A.  a.  0.  S.  0  f. 
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hat,  u.  zw.  Schönbach  55—59  als  Str.  7  nnserer  Sequenz :  60 — 64 
ab  Str.  8:  19-22  als  Str.  11;  7—10  als  Str.  13:  11—14  als 
Str.14:  15—18  als  Str.  15;  23—26  als  Str.l6:^27— 30  als  Str.  17: 
70—74  als  Str.  27  and  65—69  als  Str.  28. 

Aber  auch  sonst  finden  sich  noch  Anklinge  an  diese  Sequenz ; 
man  yergleiche  nur  V.  22  f.  unseres  Planctus  ||  mit  SchOnbach 
<2uid  commisit  genitrix       55  f.  Qnod  crimen,  quae  scelera 

gens  commisit  effera 
cur  orbatur  prole  4  f.  orbat  prbem  radio 

me,  Judaea,  filio  me  Judaea  filio 

mundum  priuas  sole  79    Solem  priuas  lumine 

patre  pio  pauperes  81    aegrum  medicamine. 

egroe  adiutore. 
Femer  erinnert  Prager  Planctus  148—153: 
Sed  doleo  adeo. 
quod  deberem  mori. 
nee  sie  modo  penitus 
nunc  pacerem  ori. 
nee  doleo,  quantum  debent 
crimina  dolori 
an  SchOnbach  70  f. : 

Utinam  sie  doleam 
ut  dolore  peream ! 
nam  plus  et  dolori 
sine  morte  more 
quam  perire  citius ; 
Pr.  Fl.  123 — 125:    consolare  domina 
mater  et  regina 
cur  merore  deficis 
Stella  matutina? 
an  Schönbaoh  S.  10:   o  Maria  Stella  maris,  cur  tarn  grare  con- 
tristaris ;  die  AnfSuigsworte  zweier  Strophen  Pr.  PI.  10  und  25  y>Hi 
Johannesc  gemahnen  an  die  Fortsetzung  des  alten  Planctus  (SchOn* 
bach  S.  9). 

Auch  mit  anderen  lateinischen  Bearbeitungen  der  ICarienklage 
i«gt  der  Prager  Planctus  Verwandtschaft  ^] : 

1)  Allerdings  bringt  schon  die  Qleichartigkeit  des  Stoffes  manche  Aehn- 
liehkeiten  mit  sich. 

A* 
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V.  72f.  (33f.  =  113f.): 

qaem  cracis  patibnlo 
Video  pendere 
ist  ganz  ähnlich  V.  66  des  Planctas  bei  Mene,  Schansp.  des  MA.  1, 
S.  42 :  cum  te  pati  yideo 

cniois  in  patibnlo. 

Hier  wie  dort  sind  übrigens  anch  die  Worte  Jerem.  lament.  1^12 
verarbeitet:  Prager  Planctns  1  f.  nnd  Mono  V.  35  f. 

Die  Leipziger  Hs.  der  Interrogatio  Sancti  Anshelmi  <)  enth&lt 
ebenfalls  eine  Stelle,  die  mit  Y.  135  des  Prager  PI.  Aehnlichkeit 
hat:  Germ.  17,  233  et  ipse  videns  me  plas  dolebat  de  me  qnam  de 
se  und  Prager  Planctns :  dolet  tuus  filius  —  magis  te  dolente  — 
snrsnm  tollit  lumina  —  te  respiciente  ^. 

Diese  Darlegung  soll  nur  beweisen,  dass  auch  der  lateinische 
Prager  Planctus  mitten  in  der  Reihe  der  lateinischen  Dichtungen 
steht,  deren  erste  Glieder  in  Frankreich  entstanden  sind,  und  die 
auch  in  Deutschland  sich  reich  entwickelt  hat. 

Wenn  also  die  öechische  Marienklage  Hr  zwar  nicht  direct 
nach  einem  deutschen  Originale  verfasst  ist,  so  ist  sie  doch  auch 
ein  Product  desselben  Einflusses,  der  von  Westen  aus  über  Böhmen 
sich  verbreitet  hat.  Der  Ceche  hat  seine  Vorlage  sehr  frei  behan- 
delt, mit  gefühlvoller  Theilnahme  an  einigen  Stellen ,  doch  ohne 

I    Schr(k[er  in  der  Germania  17,  231  f. 

i)  Dem  dechischen  Uebersetzer  lag  ofenbar  eine  andere  Recension  vor^ 
als  die  in  dem  lateinischen  Erbannngsbach  der  Prager  Bibliothek  enthaltene. 
Dafür  sprechen  folgende  GrUnde.  Einmal  fehlen  Str.  5,  17,  27  nnd  31  dea 
lateinischen  Textes  ganz,  ausserdem  je  2  Verse  in  Str.  9  (55.  56),  in  Str.  11 
(66.  67)  und  15  (84.  S5) ;  3  Verse  in  Str.  25  (144—146),  4  Verse  in  Str.  26 
(I50-— J5H).  Strophe  31  (s.  o.)  hat  Übrigens  so  speeielle  Beziehung  auf  die  Be- 
sitzerinnen des  Gebetbuehes,  dass  dieselbe  wohl  nur  diesen  zuliebe  angefügt 
worden  sein  mag.  Dann  erkennen  wir  aus  den  zahlfeichen  Entstellungen  und 
Lesefehlem  in  dieser  Gestalt  des  Prager  Planctus  die  Abschrift  einer  Uteren 
Vorlage;  so  steht  V.  66  rugit  Hlr  mit;  102  sero  fttr  coena;  153  dolore  fllr 
dolori  u.  a.  V.  159  ist  sinnlos  abgeschrieben:  Detur  nunc  mestissimae  corpus 
uel  exanime,  ut  sie  moriatur  ; !)  minoratus.  moriatur  ist  offenbar  yerlesen  aus 
miooratus,  das  nachtrXglich  doch  richtig  hinzugesetzt  wurde.  Endlich  be- 
stätigt die  6echische  Uebersetzung  meine  oben  ausgesprochene  Vermuthung^ 
dass,  abgesehen  von  den  aus  dem  alten  Planctas  ante  nescia  aufgenommenen 
Strophen,  die  übrigen  insgesammt  sechszeilig  waren.  Es  fehlen  eben  in  der 
cechischen  Uebersetzung  die  erwähnten  Wiederholungen. 
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▼erstftndigra  Udl>erbliok  über  das  Game.  Einielne  Zositie,  die  er 
im  Verlaufe  eeiner  Arbeit  mit  einfliessen  lie«,  brachten  ihn  in 
IH^derspruch  mit  dem  Schlüsse  derselben.    Hier  nimlich  empfiehlt 
Jesus  seine  Mutter  dem  Lieblingsjttnger  Johannes  (wie  in  Str.  29 
der  lateinischen  Vorlage) ,  Christus  ist  also  noch  lebend.    Damit 
stehen  jedoch  nicht  im  Einklänge  die  Verse  Sl  f. : 
kosti  zl&mati  kÄaudi, 
pak  srdce  kopim  proklali, 
dann  V.  131  (bych  mohla  yzlözti  k  s^nu  srömu)  auvech  nmi !  jii  k 
umfeUmu:  312  rmi'-«/ £lov6öskA  nemoci. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  116  ff.,  wo  Ifaria  den  Jünger  an- 
redet mit  den  Worten : 

k  tob6  8&  V  m^  nAzi  vinu 
viioi  k  mämu  sjnu  milämu. 
mym  milj'^m  synem  k  danämu. 
On  mi  ti  dal  miesto  sehe 
und  269  ff. : 

a  d&n  mn£  jest  (sc.  Jan  i  za  slubu 
i  za  sjua  za  miläho 
miesto  srdeSniho  m6ho. 
Die  Worte  Christi,  mit  welchen  Johannes  und  die  Mutter  ein- 
ander empfohlen  werden^  finden  sich  jedoch  erst  am  Schlüsse  des 
ganzen  Oedichtes  V.  418 — 425. 

Aus  anderen  Znsätzen  jedoch  ersehen  wir,  dass  dem  Ueber- 
fletzer  auch  deutsche  Marienklagen  bekannt  waren  i). 
Von  entscheidender  Wichtigkeit  sind  folgende  Stellen. 

Öecb.  174  f.  Übereinstimmend  mit; 

M6j  mil]f'  synu  jedinV* 
ÜBtf,  niöüni  zlVm  nevinny 


<)  Vielleicht  auch  lateiniBche.  So  lesen  yrli  C.  30  inamenijte  lUdovö: 
vis  tttkf  bind  nad  ganz  EhnUoh  bei  Mone  a.  a.  0.  8.  38,  V.  21  Vos  Jndaei  per 
errorem  oeeidistis  redemptorem.  Ö.  57  f.  0  TiteU/  lidovski*  rode  —  slepy 
mabyff  nirode  uid  Mona  a.  a.  0.  Y.  25  ö  gens  caeca  Judaeonun  und  Planctns 
bei  SehOnbaeh  a.  a.  0.  V.  91  gens  caeca,  gens  flebillB.  V.  116  gleitet  der  6. 
offenbar  yerfillirt  durch  die  Worte  Mi  Johannes  seiner  Vorlage  (V.59),  hinUbet* 
auf  die  Fortsetzung  des  Planctos  ante  nescia,  bei  SchOnbach  S.  9  Mi  Johannes, 
idanetum  moTC,  woraus  die  2  ersten  Verse  ttbersetst  werden,  allerdings  liem- 
nah  breit,  V.  117—122. 
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y^ho  dobrtho  preplny 
kto2itt«yieciiti&ijiDY? 
Ji2t'  jest  m&  At^dia  s^la 

a  yie  ialost  na  mt  ystala 
v&e  mi  8^  Mha  dostala 
nelzfi  mi  jest,  by  pf  estala. 
Kto  mi  sbayi  mi  ülced 

kto  m^  yr&ti  k  mej  radosti, 

jichi  sem  dHeye  jm^la  dosti 
z  müho  8yD&£ka  milosti 

a  jÜ  sem  y&ech  oy&em  zbyla 
smrt'  by  mi  milejU  byla. 

£ech.313f.  (Johannes  spricht), 
ystane  z  mrty^ch  boiskA  moci 
a  to  s£  tfeti  den  stane 
a  ty&  ibalost'  y&e  pHstane  (=319) 
neb  jaki  ystane,  hned  y  tej  dob6 
slayni  s£  nkaäe  tobi, 
tu  pHjmei  yelikü  radosf . 


Cech.  328  f. 
Totf  jestjehoyoinibylo 
a  to  b£  st&ti  mnsilo 
jinak  by  öloyik  byl  ztracen 
ale  takto  jest  yyplacen 
ot  d'&bla  k  Boha  nayr&cen 


firlauer  Kl.  252. 
wer  sol  mir  trogt  geben  nn? 
s  0  382 = U  y  U  (miser  yroQwen 

klage)  819. 
0  396  Jammer  had  my  nmbeytii 


V  120,  22. 
Oder  wo  sol  ich  frend  enpfachen 

E268,  27  f. 
DÖ  ich  dich,  liebez  kint,  enpfienc 
Dö  wären  yroelichiu  dinc 
Dia  yreade  is  alle  hingeleit 
0  370.  Nu  stft  ik  aller  yroide  los 
Erl.253.  ach  tod,  charz  mein  leben 
y  1 20, 24.  Viel  besser,  ich  war  todt. 
ygl.U.y.kl.849f.  (Jesns  spricht), 
dam&ch  sol  ich  mit  wtinne 
erstän  nnt  erschtnen 
dir  nnt  den  jungem  mtnen : 
daz  geschiht  an  dem  dritten  tage, 
lä  yronwe,  mnoter,  dine  klage. 

und  M  230  f. 
Dar  nach  selde  und  wunne 
schol  erstan  und  erscheinen 
dir  und  den  jungem  meinen 
daz  gescbiet  an  dem  dritten  tage 
la  yrouwe,  müter,  deine  klage. 
Vgl.  St.Steph.Pssp.  338,  Sp.  2, 29. 
fllr  wahr  es  wäre  der  weit  noht, 
dan  die  bittere  Marter  sein 
hat  Uns  erlöst  aus  derhöUenPeyn. 
hett  Er  die  Marter  nicht  gelitten, 
ftlr  wahr  der  tettffel  hett  Uns  er- 
und  Eriau  367  f.         [stritten. 
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Öech.  162  (=  144).  Vgl.  E  267,  18  f. 

yie  tüo  dol6y  letiece    -  Ow£,  wie  er  ntget 

Üäosti  spadnAti  chtiece.  Ow£,  wie  er  itiderstget. 

Öeeh.  165  (=  117).  Vgl.  Erlauer  Kl.  269. 

k  komn  8^  jaz  yiec  pHyina.  wo  soI  ich  hin  cheren? 

oder  V  120,  21. 
za  wem  boI  ich  na  gachen  ? 

6ech.  177.  Vgl.  0  382. 

ktoi  mi  viee  atöU  jiny ?  we  schal  nu  my  trdcrt  geren? 

=  Erlau  252  =  U.y.kl.  819  a.a. 
Ich  bin  natürlich  nicht  der  Meinung,  als  hätte  der  Uebersetser 
alle  sor  Vergleichnng  beigezogenen  dentschen  Gedichte  gekannt 
imd  benutzt :  yielmehr  gilt  es  mir  nur  nachzuweisen,  dass  er  auch 
dmrt  deutschem  Einflüsse  untersteht,  wo  er  Über  seine  lateinische 
Voriage  hinausgeht;  denn  (idi  wiederhole  es)  alle  angefklhrten 
Stl^Uen  sind  seine  eigenen  Zufliaten.  Auf  welchem  Wege,  diese 
Beminiscenzen  in  sein  Werk  geriethen,  ob  durch  directe  Benutzung 
oder  durch  Vermittelung  einer  iechisdien  Khige,  das  ist  gleich- 
gültig. An  der  Sache  wird  nichts  geändert;  denn  auch  das  etwa 
angoiommene  iechische  Mittelglied  ruht  dann  auf  deutscher 
Grundlage^). 

*)  Aus  den  drei  dechischen  Marienklagen  laasen  sich  in  der  That  eine 
Anzahl  von  Versen  zusammenstellen,  deren  Aehnlichkelt  der  Annahme  Baum 
lassen,  dass  sie  mus  einem  Gedicht  in  das  andere  übergegangen  sind,  aber 
man  findet  dieselben  Gedanken  auch  in  deutschen  Klagen  wieder. 

Er  93  ganz  Zhnlich  PTi  Ol.  Vgl.  0  347. 

▼ezHec  na  m^  samücenie,  viztet  hoHe  i  mu  ialost    Nu  seit,  weltlik  iammer 
na  m^  veHk^  ialosti.  dat  mik  nu  nodet 

HrUO.  Prj79f.  Vgl.  0  357. 

pjite   TÜchni    se    mnü  Py6te  vücknf  hole m6ho  helpet  algemeine,   trüt 
jebo.  Syna  m^ho  laskay^ho.       swester,  mtnes  sones  dOt 

beweinen. 
Ausserdem  Erlaner  Kl.  194  n.  (t.  ^ 

Hr  157.  Pri  36.  ""  Prj  78. 

Jukt  sem  tühy  doldala.      mnie  pHesmncenci  1  doi-  Kdyi  sem  toho  doldala. 

davio  toho. 
Vgl.  Erlauer  Kl.  345  (i-  0  349) . 

we  du  pitterleicher  tag 
das  ich  dein  ehnnd  gewan  t 
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Was  endlich  das  erwähnte  Bruchstück  (C)  der  Marienklage 
betrifft,  so  lässt  sich  auch  hier  der  Einflass  deutscher  Vorbilder 
nachweisen.  Die  uns  erhaltenen  Verse  zeigen  unverkennUehe 
Aehnlichkeit  mit  den  Schlnsszeilen  des  Lambacher  Passionsspieles 
196—201 : 

synpHk&zal  Dein  kindt  hat  mich  befolchen  dir, 

a  mi  tobi  za  syna  dal  also  hat  er  dich  auch  mir, 

a  t£  mA  matkA  nazval,  Wan  mein  schepffer  Jesu  Christ 

niiml  mö  iüid&nie:  er  befalch  mich  dir  als  die  war- 

podii  do  mteta  nenie,  heit  ist. 

iek^j  jeho  skonienie.  Darumb,  Maria,  gehab  dich  wol 

ich  bin,  der  dich  tresten  sol. 
Weitere  Schltlsse  lasten  sich  wegen  des  geringen  Um&uges 
des  Bruchstückes  nicht  ziehen. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  liessen  sich  in  einzelnen 
Punkten  mit  grosserer  Sicherheit  feststellen,  wenn  die  Ueberliefe- 
rung  der  &echischen  Texte  eine  bessere  wäre,  oder  wenn  wir  eine 
grossere  Anzahl  von  Stücken  erhalten  hätten.  Aber  jenes  Verhäng- 
niss,  das  im  XMI.  u.  XVIII.  Jahrh.  so  viele  Reste  der  alten  eech. 
Litteratur  vernichtete,  verschonte  selbst  jene  poetischen  Erzeug- 
nisse nicht,  die  rein  erbaulichen  Zweck  hatten:  kaum  dass  sich 
einige  spärliche  Beste  in  ErbauuugsbUcbem  erhalten  konnten. 

Noch  auf  einen  Umstand  will  ich  aufmerksam  machen.  Wäh- 
rend sich  in  Deutschland  die  Marienklagen  in  natürlicher,  stufen- 
weise fortschreitender  Entwickelung  ausgebildet  haben,  ver- 
missen wir  eine  solche  bei  den  Cechen.  Dort  stehen  als  älteste 
Repräsentanten  obenan  Uebersetzungen  und  Bearbeitungen  des 

Hr  329.  Pfi  75  und  78  f.  Fr«  au. 

a  to  8e  stÄti  musilo  musilo  sie  jest  to  stati;...   Tot'  8^  musilo  stHti. 

jinak  by  dlov^k  byl  ztra-  aby  jeho  lid  zvoleny 
cen.  neby  1  v  vie^nem  zatracenl 

Vgl.  Erlan  307  und  370  oder  B  60  und  ^3. 

zwar  es  ist  aller  werlt  not  -wi  das  niht  enwerre 

wann  wir  meisten  all  sein  verlorn.  wir  wem  alle  verlorn  gar. 

Hr.  346.  Prs  40. 

neb  to  V  pism^  ps&no  jmaji.  co  buöh  k&zal  o  sobö  psati. 

Vgl.  0  173  i  Lambacher  Pssp.  30,  : 

dar  mede  wert  de  scrift  vorvult. 
Die  Beispiele  sind  hiermit  keineswegs  erschöpft. 
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latdnisehen  Planctns  ante  nescia,  also  Monologe,  ein  weiterer 
Scliritt  fbhrt  znm  Dialoge,  »durch  die  Einftgung  der  Worte  Christi 
erhalten  wir  drei  Personen,  das  Hinzutreten  der  drei  Marien,  des 
Petrus,  schliesslich  des  Joseph  und  Nicodemns  vermittelt  die  Anf- 
nähme  der  dramatisirten  Marienklagen  in  die  volksthttmlichen 
Passionsspiele«  ^) ;  hier  im  Cechischen  haben  wir  nur  Vertreter  der 
letzten  Entwickelnngsstadien:  in  Pr2  ist  der  Text  auf  2  Personen 
(Maria  und  Johannes)  yertheilt') ;  in  Prj  und  Hr  tritt  Christas  hinzn ; 
C  ist  schon  ein  Theil  eines  grösseren  Passionsspieles;  Klagen  in 
monologischer  Gestalt  fehlen.  Diese  Thatsache  nntersttttzt  einmal 
meine  Beweisfbhrong,  dass  die  Muster  für  diese  Dichtungen  aus 
Deutschland  herttbergenommen  sind,  andererseits  ersehen  wir 
daraus,  dass  die  Entlehnung  erst  zu  einer  Zeit  stattfand,  als  die 
dialogische  Form  für  die  Marienklagen  schon  allgemein  üblich  war. 
Unsere  ^hischen  Stücke  weisen  an  den  Anfang  des  XIV.  Jahrh. 
und  viel  früher  wird  die  Gattung  überhaupt  unter  den  Öechen  nicht 
bekannt  geworden  sein.  Wir  haben  hiermit  zugleich  einen  Beweis 
flir  die  Biehtigkeit  der  Ausfllhrungen  Schönbach's  (a.  a.  0.  S.  52). 
dass  »die  Entwickelung  fortschreitet  mit  der  geographischen  Ver- 
breitung«. In  die  deutsch-slavischen  Länder  (also  speciell  Oester- 
reich)  traten  die  deutschen  Marienklagen  in  dialogischer  Form  ein. 

Dass  es  ausser  den  besprochenen  Marienklagen  noch  eine  Reihe 
anderer  gegeben  hat,  die  uns  entweder  verloren  gegangen  oder 
noch  nicht  veröffentlicht  sind,  lässt  sich  nicht  bezweifeln.  Be- 
weisend hierftU*  scheint  mir,  dass  sich  —  ganz  ähnlich  wie  iu  den 
einzelnen  Gruppen  der  deutschen  Klagen — Wortverbindungen  und 
ganze  Verse  gewissermassen  als  stets  verwerthetes  Gemeingut 
herausgebildet  haben. 

Zu  den  oben  S.  20  Anm.  erwähnten  Stellen  füge  ich  noch 
folgende  hinzu : 

Hrl95.  Pfi. 

v&eho  sv&ta  stvoHtele.  stvoHl  jest  ves  sviet. 


«)  Vgl.  Schönbteh  a.  a.  0.  S.  51  f. 

*)  Diesem  Stücke  muss  demnach  wegen  der  formellen  Darstellung  vor 
den  anderen  grossere  Alterthttmlichkeit  Eugesprochen  werden:  damit  hat 
natürlich  das  Alter  der  Ueberlleferung  nichts  au  thun. 
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Pr,  31  f.  Pr,  80  f.  nnd  64. 

syna  meho  jedineho  Syna  m^o  laskawäho 

Jeza  Krista  nebeskeho  Jezu  Erista  nebeskäho 

na  kH2i  rozpateho.  Na  kM2i  rozpiatö  (stölo) . 

Pfj  34  f.  Pr,  44. 

Aüwech  tnho  ma  yelika  TAho  moje  welik& 

jü  me  vesele  y&e  ponika.  vesele  m^  wie  ponik&. 

Hrl8l.  Fr,  47. 

Kto  mi  zbavi  mi  ialosti.  Kto  mie  smutka  zhoji  i  ialosti. 

Pri  74.  Pfj  38. 

Maria  I  nerod'  plakati  Maria  nerod'  plakati 

musilo  sie  jest  to  stati.  Tot'  sS  mnsilo  wie  st&ti. 

Auf  Zufall   beruhen  diese  wörtlichen  Uebereinstimmungen 
sicher  nicht. 

/.  Shietehek. 


lieber  die  Wirkimgeii  der  Analogie  in  der  Dedination 
des  Kleinnissisehen. ') 


VI.  Die  Declination  der  consonantischen  Stämme. 

lieber  die  Dedinationen  der  consonantiBchen  Stämme  muss  im 
Allgemeinen  bemerkt  werden,  dass  von  derselben  nur  einzelne 
Trümmer  übrig  geblieben  sind.  Die  einst  hierher  gehörigen  Sub- 
stantiva  folgen  jetzt,  je  nachdem  das  Oenus  derselben  ist,  der  I., 
n.  oder  III.  Dedination.  Am  meisten  hat  dch  noch  die  consonan- 
tische  Declination  bei  den  t-Stämmen  erhalten,  von  denen  das 
Kleinrussische  eine  genug  grosse  Anzahl  besitzt.  Aber  auch  diese 
wurden  nicht  von  der  überall  Platz  greifenden  Analogie  verschont. 
Einzelne  Fälle  der  Wirkungen  derselben  werden  im  Nachstehai- 
den  vorgeführt. 


>)  Vcrgl.  Archiv  Vm,  8.  409-43J. 
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1.   v^tänune. 

Schon  im  Altslovenischen  weisen  diese  Stämme  eine  Verwir- 
nmg  in  der  Flexion  anf ,  indem  sie  als  eigentlidie  M-Sttmme  ihre 
Formen  nach  der  DecUnation  der  a-  nnd  ^-Stimme  bilden.  Im 
Kleinmssischen  werden  alle  hierher  gehOrigm  SnbstantiTa  jetst 
in  der  Begel  nach  der  DecUnation  der  a-Stkmme  flectirt.  Also : 
nepKBa,  sg.  gen.  i^epKBn;  sg.  dat.  i^epKsi;  sg.  aec.  i^epsny; 
sg.  instr.  ^epKBojy;  sg.  loo.  i^epKBi;  pl.nom.  i^epxBH;  pl.gen. 
uepKOB  (und  i^epRBiB);  pl.  dat.  i^epKBaM;  pl.  a^c.  i^epKBi; 
pl.  instr.  ^epKBalIH;  pl.  loc.  i^epKBax.  Am  wenigsten  wnrde 
Ton  der  Analogie  der  sg.  nom.  nnd  acc.  angegriffen,  dam  es  finden 
sich  noch  eben  so  hänfig  die  organischen  Formen:  sg.  acc.  iiep- 
KOB  Tpyx.  in.  131.215.  —IV.  696;  sg.  nom.  Koporon  Tpyji.  m. 
142:  sg.  acc.  KoporoB  ib.  m.  273.  281.  467;  sg.  nom.  MopKOB 
Fol.  I.  197;  ibyBOB  ib.  U.  322;  —  wie  die  analogen:  sg.  aec. 
uepKBy  TpyÄ.  ni.  422. 580.  —IV.  657.  —  V.  366;  nnd  sg.  nom. 
i^epxBaTpyA.  n.40;  KoporBaroji.IV.355;  Koporsy  Tpyj|.in. 
295.  454;  Jtbytfsa  Toj.  11.  322;  j[i»y<fa  ib.  II.  350;  6pyKBy 
Tpyx.  n.  250.  Ja  dies  blieb  sogar  nicht  ohne  Rttck?drkung  anf 
die  o-Stämme  nnd  wir  finden  dort  diesen  analoge  Formen  wie:  sg. 
nom.  xojiHTOB  Hcrop.  n^.  184 ;  xohob  Toji.  I.  315.  —  in.  242 
nepesoB  Tpyx.  IV.  467,  statt  MOjEHTBa,  KOHBa,  nepessa;  sg. 
ace.  roat)B  Toä.  L  12.  25.  55.  140.  —II.  23.  85.  —IV.  27. 124 
KopoBToj.  m.  515;  KOHOBToa.  I.  296.  315.  —II.  476.  —III 
242:  statt:  ro^osy,  Koposy,  Kinsy.   Vgl.  anch  Cap.  V.  2. 

Znm  Nachweis  der  organischen  Oenetiyform  habe  ich  nur  ein 
einages  evidentes  Beispiel  gefhnden,  nttmlich:  xby6oBi  TpyA.  V. 
2.  40.  244,  welches  neben  xBy6oBH  Tpy^.  V.  28.  41.  77.  155.  401 ; 
jByÖM  TpyÄ.  V.  2;  Ähj6Bu  Tpy^.  V.  376  vorkommt 

Eben  so  selten  konmit  die  oiganische  Dativform  abyÖBH  Foj. 
m.  569  vor. 

Sehr  selten  findet  sich  der  orgamsche  Instrumental :  m  0  p  k  0  b  j  y 
TpyÄ.V.562;  xj»ytfoBijy  Tpy^.  I.  165;  jbytfoBJy  Foj.  III.  257; 

—  neben  i^epKBOJy  TpyÄ. n.  422.  — V.  712;  i^epKsejy  ib.  192; 
KoporBOJy  TpyÄ.  III.  231.  n.  s.  w. 

Dasselbe  gilt  vom  sg.loc.  —  ^epKB■  Foj.n.710.  — in.250. 

—  IV.  105.276;  j[by6oBH  TpyÄ. V. 352;  wofür  man  öfters :  ^epKBi 
TpyÄ.  V.  401.  475.  Foj.  I.  74.  —III.  397.   —IV.  403;   ibytfBi 
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Toz.  I.  346:  ibytfoBi  Tpy^.  V.  141.  327:  Koporsi  Tpy*.  IV. 
454  hSrt. 

Im  Plaml  findet  sieh  beinahe  gar  keine  Spnr  von  der  eonso* 
nantischen  Deelination  der  v-Stämme.  denn  der  pl.  gen.  i^epKOB 
kann  aneh  als  von  i^epKna  gebildet  angesehen  werden.  Zu  er- 
withnen  ist  aneh  der  pl.  gen.  i^epKsej ,  ron  welchem  Osadca  p.  64 
behauptet,  dass  er  Öfters  als  uepKos  yorkemmen  sollte.  Ich  habe 
diese  Form  nur  an  einer  einzigen  Stelle..  Tpyx.  n.  106,  gefiinden, 
und  glaube  damit  die  Behauptung  des  Osadea  widerlegt  zu  haben. 

Das  Substantivnm  Kpon,  asl.  KpxBb.  welches  ursprünglich 
auch  hierher  gehSrtCi  bildet  jetzt  seine  Formen  nach  V.  2.  Also: 
sg.gen.KpoBH,  KHpBH  (Foj.U.TOS)  und  xpoBi  (^(par.  345.  Tpyji. 

I.  121.  —IV.  3.  —V-  358);  sg.  dat.  KpoBH  (KpoBi):  sg.  acc. 
KpoB;  sg.  instr.  KpoBijy^  KpoBHJy  (TpyA.  V.  1053];  KpoBJy, 
KpiBJy  (Tpyji.  III.  25) :  KpiBJiiy  (Tox.  I.  363) :  KpoBojy  (Toji.  I. 
95):  KpoBJOB  (HcTop.  nie.  275):  sg.  loc.  KpoBH,  KpoBi  (KpyBi 
HcTop.  nie.  59). 

Ebenso  wie  im  Kleinmssischen  ist  die  besondere  Deelination 
dieser  Stämme  auch  im  Neuslovenischen.  Serbischen  und  Polni- 
schen verloren  gegangen.  Vgl.  Mikl.  Vgl.  Oram.  III.  141. 213. 430. 
Im  Russischen,  Cechischen,  Ober-  und  Kiederserbischen  besteht 
dieselbe  fttr  sich,  wenn  auch  in  veränderter  Gestalt. 

2.    n  -  Stämme, 
a.  Masonlina. 

Die  im  Altslovenischen  hierher  zu  rechnenden  Substantiva 
folgen  im  Kleinrussischen  dem  Paradigma  Kim.  Nur  spärliche 
Ueberreste  findet  man  in  den  Volksliedern  vom  organischen  gen. : 
Kopene  Toa.  U.  52.  555:  KaiieHe  TpyA.  III.  27:  noioxiHC  Fox. 

II.  52.  —  ni.  71:  nojioMiHH  Toji.  III.  72.  Natürlich  existiren 
diese  Formen  in  der  Umgangssprache  nicht  mehr  und  an  ihre  Stdle 
ist  getreten:  KopeHi>aoder  Kopinia  vgl.  Hi.  122.  Tpyx.  III.  183. 
-T-V.  1028. — IV.  181:  KSMenba  oder  RaxiHba /^par.  11.54.395. 
BftH.  I.  201.  Hji.  39.  PyAH.  106.  Toj.  m.  418.  —IV.  7.  220. 
Tpyx.  n.  50  und  sogar  KaxeHby  Tpyx.  I.  142:  noioxinba  Toji. 
in.  180.  TpyA.  m.  315.  Hierher  ist  auch  zu  ziehen  das  im  er- 
starrten Znstande  uns  erhaltene  Ase  in  ceroAne.  Sonst  findet  sidi 
keine  Spur  von  der  einmal  bestandenen  Deelination.    Dieselbe  ist 
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ftueh  in  allen  slarischen  Sprachen  verschwonden,  nur  haben  sich 
im  ^echischen  mehrere  Reste  daron  erhalten.  Vgl.  Mikl.  Vgl. 
Gram.  m.  357. 

b.  Neutra. 

Anch  der  Declination  der  neutralen  ^i-Stämme  kann  man  kein 
langes  Bestehen  prophezeien.  Sie  siedeln  immer  mehr  zur  ü.  De- 
clination über.  So  wird  der  sg.  gen.  beinahe  durchgehends  nach 
der  Declination  der  o-Stämme  gebildet.  Z.  B.  oBixj  a  Tpy;^.  1. 146. 
—  n.  503.  —V.  1145;  iMJaÄpar.  90;  BpeMJaib.  112.126.130. 
391.  Vgl.  TpYA.  n.  533.  Dagegen  habe  ich  den  organischen  gen. 
nur  einmal  gefunden:  speMeHbi  Tpyx.  11.  178. 

Ebenso  lantet  der  sg.  dat.  nach  der  II.  Declination  wie :  in jy, 
njexjy  n.  s.  w.  Organische  Form  habe  ich  nicht  gefunden. 

Dasselbe  gilt  vom  sg.  instr.:  iMJaM  (ixjox),  niexjaM,  no- 
lyMJaM,  eTpeMJa3c(HcTop.n%c.  187);  dagegen  CTpeMeHCM Hcrop. 
nie.  192,  welche  Form  von  cTpeMiHi»  (masc.)  stammt. 

Im  sg.loc.  finden  sich  organische  Formen:  iiceHH  Toj.  1. 366; 
HxeBbi  Tpy;^.  lY.  603.  Es  kommen  aber  anch  Formen  wie:  iMJy, 
iMJi,  nojyMJi  n.  s.  w.  ohne  Zweifel  vor. 

Im  Plural  habe  ich  nnr Formen  wie :  spexena,  ixena  (xcHa), 
sHaxena  gefunden.  Es  unterliegt  aber  gar  keinem  Zweifel,  dass 
anch  Formen,  wie  sie  Osadca  63  anfUhrt:  ixja,  ixjax,  ixjaxH, 
ixjax  und  dies  vielleicht  schon  öfters,  als  die  mit  dem  consonan- 
tischen  Stammauslaut  vorkommen.  Auf  diese  Weise  kann  man  die 
consonantische  Declination  der  n-Stämme  für  verloren  betrachten. 

In  anderen  slavischen  Sprachen  wurde  wenigstens  der  ur- 
sprüngliche consonantische  Stammanslaut  beibehalten,  die  Decli- 
nation hat  aber  ihre  Gestalt  verändert. 

3.  i'Stäfnme. 

Was  von  den  neutralen  i»-Stämmen  bemerkt  wurde,  das  gilt  in 
noch  grösserem  Masse  auch  von  den  «-Stämmen.  Auch  diese  sind 
nunmehr  vocaHsche  Stilnme  geworden  und  folgen  der  Declination 
doro-Stämme.  Also:  neöo,  neöa,  neöy,  He($0K,He($i;  neöa^ 
ne6,  neöax.  neöaxH;  neöax.  Ebenso  ^JAO,  ahbo.  Schon  im 
Ahslovenischen  bestehen  neben  den  organischen  manche  der  II.  De- 
clination nachgebildete  Formen  wie  sg.  gen.  caoBa,  Tijta;  sg. 
instr.  netfoxi»,  cjoBoxb  u.  s.  w.  Vgl.  Mikl.  Vgl.  Gram.  III.  42. 
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Nur  selten  kommt  die  organisehe  Genetivform  zum  Vondieiii : 
He6ece  Toji.  II.  570  und  netfecH  TpyA.  m.  340,  und  zwaTi  wie  ee 
leicht  ans  dem  Inhalte  entnommen  werden  kann,  in  der  ron  der 
Kirche  beeinflnssten  Bede.  Dies  zeigt  sich  auch  an  der  Gtonetiv- 
form :  Tbijieca  /^par.  35.  Dasselbe  gilt  auch  ron  der  Locatiyform 
He($ecH  Tpyji.  m.  358  nnd  netfecbi  ib.  340.  412,  von  denen  die 
letetere  aiüüog  dem  AfciJti>i,  asl.  xi^ii  ist. 

Im  Plural  sind  folgende  Formen  etwas  hinfiger :  netf  eca  Tom. 
IV.  136:  ^YÄecaTpyÄ.  I.  302;  netfecroji.  IV.  21.  TpyÄ.  L166. 

—  U.  640;  njAeo  Tpyx.  I.  165.  166;  TBixec  ib.  165;  HetfecaMi 
Tpyx.  I.  310.  —II.  658.  Toj.  IL  342;  cxoBCcaMH  3amic.  Mar. 
33;  netfecax  Toä.  U.  25.  —  IV.  22. 136;  iiyxecax  Tpyx.  1. 165. 

—  n.  640.  Characteristisch  ist  die  Genetivform  netfecHB  Tpyx.  I. 
166,  denn  sie  zeigt,  wie  weit  die  Endung  iv  schon  yorgedrüngen 
ist.  Zu  merken  ist  auch  der  pl.  acc.  He6ecH  Toj.  IV.  22  (durch 
den  Beim  yerursacht) . 

Ursprünglich  gehörten  hierher  auch  die  Substantiva  oro,  yxo; 
doch  jetzt  gehen  sie  nach  x^i-io.  Neben  den  Huralformen  nach 
ABiüo,  welche  selten  rorkommen,  bestehen  f&r  den  Plural  die  alten 
Dualformen  o^h  (oqi),  ymu  (ymi) ,  welche  nach  den  b-Stimmen 
dedinirt  werden. 

4.   t' Stämme. 

Die  DecBnation  der  ^^tämme  hat  von  allen  consonantischen 
Stämmen  am  wenigsten  unter  der  sich  überall  geltend  machenden 
Analogie  gelitten ;  wenigstens  blieb  der  consonantische  Stammaus- 
laut  von  derselben  yerschont.  Jedoch  tritt  sie  auch  hier  zum  Vorschein: 

1.  Im  sg.  gen.,  wo  neben  der  organischen  Form:  xBimiaTe 
Tox;  I.  91;  naHbaTuib.  314:  tfcKjaxaTuib.  11.  368;  AUTbaTu 
ib.  in.  356.  TpyA.  I.  83.  302.  —  H.  426.  -^IV.  23.  142.215.  553. 
683.  —V.  166.  455;  coKOJiBaTH  Toa.  in.  539;  jornaTu  Tpyx. 
L  140;  rycbaTH  ib.  I.  250;  ^eneabaTuib.  I.  297;  nopocbaTH 
ib.  1.298.  — n.  160;  ^opTbaTHib.I.  302;  rexBaTu  ib.U.  627; 
-^m.  10;  jarnfcaTHib.m.  10;  cepxeHbaTH  ib.  in.l66.  —IV. 
683.  — V.  254;  naueHiiai^iii  ib.  IV.  650;  u.  s.  w.  —  eine  den 
^Stämmen  analoge  Form  wie:  Rci>0BxeHTa  Toä.  1. 35:  und  den 
o-Stämmen  analoge  Form  wie:  AUTbaTba  Tpyx.  IV.  296.  Vgl. 
Osadca  66  —  vorkommen. 


Digitized  by 


Google 


Ueber  die  Wirkangen  der  Analogie  in  der  Deelin.  des  KleinniM.      63 

2.  Im  8g.  dat.,  wo  neben  xnTbaTH  Tojl  IV.  323.  337.  Tpyx. 
lY.  73.  96.  201.  218.  423.  660  viel  häufiger  Formen  wie:  XHTia- 
TBi  TpyÄ.  m.  326.  —  IV.  148. 232.  260. 577. 656. 683.  —  V.  1005 : 
A^]>i^]>a^]>iib.  IV.  316:  TexBaTii  ib.  I.  297.  300.  Pyxv.  39;  oh- 
poTiaTbiib.IV.683;  Bos^aTMPyxv.  121:  MmeuRnnhKThi 'Pjah. 
123;  naHbaTbi  HoTop.  nie.  19.  209;  KHbaxaTbi  ib.  209  u.  8.  w. 
Torkommen.  Dieae  letzteren  Formen  bernhen  auf  dem  Streben  des 
Kkinmssisdieny  den  Datiranft  ausgehen  zulassen,  worin  man, 
wie  ich  glaube,  die  Analogie  von  putfi,  asl.  pvtfift  zu  erblicken  ge- 
neigt sein  kami.  Vgl.  den  Dativ  aller  Declinationen.  Durch  die 
mehr  palatale  Aussprache  des  h,  asl.  h,  in  Stldrussland  kann  man 
die^e  Formen  nicht  erkliren,  da  sonst  dort  nur  eine  soldie  Aus- 
sprache des  H  Yorkommen  mtisste. 

Andererseits  findet  man  die  auf  der  Analogie  der  o-Sttmme 
beruhenden  Formen  wie :  Apyx^SjaTby  Toj.  IV.  434.  Vgl.  Osadca 
66,  ja  sogar  saj^eHbaTosi  PyA^.  123.  Vgl.  asl.  oTpovereBH. 

3.  Im  sg.  Yoc.,  wo  die  den  «-Stftmmen  analoge  Form  wie: 
KBiaxaTy  HcTop.  ntc.  210;  naneHBaTy  ib.  215  vorkommt. 

4.  Im  sg.  instr.,  wo  neben  der  organischen  Form:  Ai»iBqaTeM 
Toj.  n.  605.  609.  611;  noTBaTbOM  ib.  H  386;  rojy6xi»aTbOM 
ib.  41 6;  nanBaTOM  ib.  IV.  56;  —  viel  häufiger  und  beinahe  in  der 
Begel  die  den  o-Stftmmen  analoge  Form:  xi^iB^iaM  Toji.  IV.  100. 
TpyA.  V.  155.  1106;  AHTBaM  TpyÄ.  HI.  324.  449.  —V.  472: 
TejBCM  (dialectische  Aussprache  des  Teji>aii]  Tai.  m.  213;  tc- 
»ax  TpyA.  I.  92.  259.  —II,  403.  461.  —IV.  463.  579;  jiomjaM 
TpyA.  1.92;  ocjiBaM  ib.  I.  92;  nopocbaM  ib.  11. 159.  —111.484: 
RoseHBaM  ib.  m.  484  u.  s.  w.  vorkommen.  Der  sg.  nom.  hat  die 
Entstehung  dieser  Form  bewirkt. 

5.  Im  sg.Ioc.,  wo  neben  naHBaTu  Toj.  I.  71  auch  ocBjiBaTbi 
TpyA.  JH  339  sich  findet. 

Das  Schema  des  Singular  wird  nun  folgendes  sein:  TexBa, 
TexBaTH,  TeJiBaTBi,  TeiBax,  TeaBaTBi. 

6.  Der  ganze  Plural  folgt  mit  Beibehaltung  des  consonanfi- 
sdien  Stammauslautes  der  Analogie  der  o-Stämme.  Also:  tc- 
iBaTä,  tejBaT,  TeiBSTaic,  TejBaTaMH,  TejiBaTax.  Zu  merken 
sind  die  sporadisch  vorkommenden  organischen  Formen  wie :  dat. 
•pl.  ABis^aTBiM  (=eM)  Foj.  11.  77  und  pl.  instr.  TejiBaTH  Fo^. 
1.47.  —11.213.360.597.  —  III.215.  — IV.  125.  338:  janiBaTH 
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ib.  I.  48,  —n.  360.  697.  —  IH.  224.  —IV.  125;  ryciaxHib.L 
48;  KisjbETH  ib.  11.360.  —IV.  125;  Apo<fjaTHib.II.561  a.s.w., 
welche  nur  in  karpathischen  (Jebirgaidiomeii  yorkammen. 

7.  Za  merken  ist  der  dual.  acc.  aepaBaTH  Tpyx*  V.  1149. 
I1S2.  Vgl.  auch  xbiTHHbaTH  Toi.  U.  482. 

Anmerkung.  A^iB^a  wird  femininnm  Toj.  U.  352  und  so 
sehr  oft.  Ebenso  AHXBa  Tpyx.  IV.  553.  Vgl.  dagegen  Moro  ah- 
THUKH  Tpyx-  IV.  368;  XHTBa  hat  anch  seinen  Plural:  xiTbaTa 
Toj.  n.  31 ;  ÄBiTiar  Tpy^.  IV.  265. 

5.   r-StUmme. 

Im  Altsloyenischen  gehören  hierher  xwei  StKmme :  Marep  und 
jxmTep.  Von  diesen  ist  der  letztere  im  Kleinrossischen  beinahe 
ganz  verschwunden.  Es  findet  sidi  ron  diesem  Stamme  nur  der  sg. 
nom.  xoiep  TpyA.  V.  39.  80.  592.  925;  xo^  ib.  556;  der  sg.  Yoe. 
Ain^H  Tpyx.  1. 173  (in  einem  Eirchenliede)  und  xov  Tpyx.  n.  176; 
und  der  sg.  acc.  xo^ep  Tpyx-  IH.  278.  — V.  925;  und  xo^  Tpyx. 
V.  922.  Fox.  IV.  45.  Der  Stamm  xäTep  hat  %\xh  besser  erhaltoi, 
aber  auch  bei  ihm  sind  grosse  Verftnderungen  eingetreten.  Der- 
selbe wird  im  Kleinmssischen  folgendermassen  declinirt. 
sg.  nom.:  msti  Tpyx.  I.  160;  narbi  Toj.  111.258;  Mari»  Tpyx. 

1.88.  —  V.  336.   Toji.  n.  231.   —IQ.  455;   jiam  Toj. 

m.117;  Ma^^0Jl.III.246.413;  xaTMp  Tpyx.  1.49. 150. 

—  m.  253.  —  V.  899;  Marep  Tpyx.  V.  448. 

sg.  gen. :  Maxepe  Toji.  U.  219. 555. 722 ;  xaTcpu  Tpyx.  11. 358. 

—  V.  849.  Toj.  H.  699.  700.  —BEI.  131.  193.  316;  Ma- 
m.epHTpyx.  IV.68;  Marepi  Tpyx.n.73.  —V.  369.  454. 
233.  —  IV.  560.  roj.  n.  735.  Pyx«.  83 ;  Maxn  Toj.  1. 11. 

—  m.  109. 372.  —IV.  338.  Tpyx.  IV.  431.  —V.  69. 161. 
641.  724.  885.  886. 

sg.  dat.:  xaTepn  Toi.  U.  28.  —  m.  226. 345. 478.  —IV.  103. 

Tpyx.  IV.  94. 173.  559.  —V.  876;  Maxepi  Tom.  m.  104. 

413.  Tpyx.  n.  19.  —in.  76.  —IV.  560.  —  V.104.  Pyx«. 

83;  JiaTn  Tojl.  ffl.  171.  Tpyx.  V.  125;  xa  Toji.  I.  216. 

Tpyx.  V.  1129. 
sg.  acc.:   MaTiip  Tojl.U.  414.  797.   -ffl.  176.   —IV.  104. 

Tpyx.  V.  96. 135.  Ji^vr.  10.  Pyx«.182;  MaxH  roji.ra.59. 

197.  —IV.  543.  Tpyx.  n.  613.  —IV.  488.  Hj.  78;  mstb 
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rox.  m.  454.  TpYÄ.  V.  156;  xa  TpyA.  I.  90.  —  H.  109. 
—  in.  426.  —  V.  216. 
«g.  voc. :  MaTH  TpyÄ.  V.  2.  Toz.  IV.  171 :  um^hi  Tpy^.  IV.  662 ; 

Maxep  TpyÄ.  DI.  20.  Tox.  IL  710. 
^.  instr.i   M^Tepjy  Tpy^.  11.  8.  —III.  177.   Äpw.  130;  Ma- 
TLipjy  Toji.  in.  141.    fjAH.  96;    Maxepijy  ,5par.  130: 
MaTen  To^.  11.  386. 
3g.  loc. :  xaTepH  Tox.  11.  28;  MaTepi  Tpy^.  V.  742. 
pl.  nom.:  MarepH  Toji.  in.  HO:   xaT&ipH  Fox.  n.  492;  na- 
repi  TpyÄ.  I.  284;  MaTH  Tox.  U.  273. 
Die  übrigen  CasoB  knmx  ich  nicht  belegen.   Sie  lauten  nach 
Osadca:   xaTepij,  Marepeii  (iiaTepjax);   MaxBipxH  (xarep- 
jaxH);  xarepex  (xaTepjax). 

Ana  der  angefthrten  Flexion  des  Stammes  xarep  ersieht  man 
leicht,  wie  sehr  derselbe  der  Analogie  unterliegt  Das  Merkwür- 
digste daran  ist  aber,  dass  es  beinahe  in  allen  Casus  msth  gesagt 
werden  kann,  also  das  Wort  indeclinabel  wird  (vgl.  auch  das 
^^eduflche,  Mikl.  Vgl.  Gram.  m.  360),  und  dass  xaTu  bereits  als 
Stamm  dient  sur  Bildung  neuer  Formen.  Vgl.  xaTen;  pl.  nom. 
xaTE. 

Vn.  Die  nominale  Deolination  der  Adjectiya. 

Die  nominale  Declination  der  A^jectiva  hat  sieh  im  Eleinrussi- 
^sdien  in  spirlichen  Besten  erhalten.  Dieselben  sind  von  Osadca  in 
der  Gram.  p.  76  und  von  Prof.Miklosich  in  der  Vgl.  Gram.  m.  256 
sorgfiütig  gesammelt  und  geordnet.  Ph)f.  Ogonowski  hat  in  den 
Studien  diesbezüglich  nichts  neues  vorgebracht  Mir  bleibt  nun 
übrig,  darauf  aufinerksam  zu  machen,  dass  die  nominale  Declina- 
tion der  Adjectiva  in  obliquen  Casus,  namentlich  im  gen.  und  dat. 
nieht  nur  in  den  adverbiellen  Ausdrücken  sich  erhalten  hat,  son- 
dern auch,  wenn  ein  Adjectiv  mit  einem  Substantiv  verbunden  er- 
-seheint,  vorkommt.  Also: 

1.  sg.  gen.  masc.  xajixEOBa  Fox.  I.  50. 141 ;  uepROBna  Fox. 
IL  497;  xpyra  Fox.  m.  241.  445;  xpyxa  Fox.  IV.  44;  nme- 
HH^na  Fox.  IV.  66;  pyca  Tpy^.  I.  135;  (Jixa  Tpy^.  V.  431.  Zu 
merken  sind  ausserdem,  die  in  Vertretung  des  acc.  vorkommenden 
gen.:  Bopona  Fox.  n.  163:  nenExa  ib.  715;  poacyKHEaTpyx- 
m.  136:  yxoBxua  Tpyx.  V.  1071.    Sehr  häufig  kommen  solche 

IX.  5 
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Fmrmeii  in  den  Kirchenliedern  yor,  welche  sich  beim  Volke  dnge^ 
bfirgert  haben.  Z.  B.  Jasapesa  Tai.  III.  264;  6oxija  Toi;  IV. , 
279.  TpyÄ.  I.  nS;  poxxeHHa  TpyA.  I.  172;  rocyAapena  TpyÄ- 
in.  321;  XHBa  ib.  338;  ftr  den  ace.:  pacnjara  Tpyx.  L  165; 
XHBa  ib.  179;  cjaxKocjiOBHa  ib.  178;  c&BJara  ib.  168;  co- 
fipaBma,  noH&aBma  ib.  172;  jexHHa,  yjasBJieHHa,  oxpisaB- 
diena  Tpyx.  m.  19.  Merkwürdig  ist  nana  qieapoBa  ftr  nana 
äj»icapja  Toz.  DI.  130. 

EbenBO  findet  sich  der  sg.  gen.  nentr.  nicht  nnr  in  adyerbiellen 
Anadrttcken,  sondern  auch  in  Verbindung  mit  einem  Sobstantiy. 
Also:  mqHpa  Toji.  n.  96;  sejena  ib.  IV.  66;  naH&cKa  ib.  IV.. 
204;  CH»aTpyx.  V.  1042. 

Aach  ftr  die  Erhaltung  des  8g.  gen.  fem.  findet  dch  ein  Beleg 
in  TpyA^  V.  407:  6öxija.  Zn  yergleichen  sind  die  Formen  (tosn 
Toj.  n.  243;  KOTpi  ib.  210.  HeBejinqKH  ftr  6oicoji,  ROTpoji, 
HeBe;iHqR9Jk 

2.  Für  den  sg.  dat.  maac.  bringe  ich  folgende  Belege  yor: 
piXHy  Toji.  I.  137;  HHnniy  ib.  m.  268;  RHTajeny  ib.  11.  33; 
jeAHHy  ib.  IV.  297;  xenjiy  Tpy*.  IV.  424;  Bpaxy  ib.  V.  576. 

Ebenso  findet  sich  der  sg.  dat.  nentr. :  9aRonTi>ijiy  Tpyx.  I. 
177;  CBByToji.  H.  263, 

nnd  der  sg.  dat.  fem. :  Kpy tb!  Toji.  n.  409 ;  B6o8&i  Tpyx.  V. 
916.  Bei  dieser  Gelegenheit  mnss  bemerkt  werden,  dass  man  im 
Kleinmssischen  sehr  oft  im  sg.  dat.  loc.  fem.  die  Formen  xotfpi> 
cHHBi  zn  hOren  bekommt.  Vgl.  Ogon.  Stad.  134.  TpyA-  Vn.  573. 
Das  sind  aber  keine  nominalen,  sondern  ans  den  zasammcDgesets- 
ten  entstandene  Formen. 

3.  Im  sg.  instr.  maec.  merke  man  die  Form :  3  chhom  ae- 
xam^OM  TpyA.  II.  718. 

4.  Im  sg.  loc.  fem.  merke  man  did  Form:  jej  na  py^enupi, 
jej  na  npaBecen&i^Li  Toj.  IV.  241. 

5.  Im  pl.  nom.  merke  man  die  Form:  KpoTi^Bi  von  KporoK 
Tpyx.  V.  1080.  Ein  dual.  nom.  kommt  vor  TpyA.  V.  684.  jieAam^a 
XH  otfoje. 

6.  Im  pl.  instr.  merke  man:  3  AsuTKaaii  xajiLeHBKaMi  Ogon. 
Stud.  135. 

7.  Ausserdem  findet  man  im  Kleinmssischen  sehr  oft  bei- 
spielsweise BopoH  kIhb  so  declinirt,  dasis  das  Bopou  in  allen  Casus 
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des  Singular  und  Plural  anyerSndert  bleibt  Vgl.  Ogon.  Stad.  151. 
Dieser  masc.  Ausgang  bleibt  auch  im  Femininom  und  man  sagt 
z.  B.  CHB  Ay<tpoBa:  8g.  acc.  xojoa  rojiOBOvRy  Foji.  DI.  47;  b 
3ejieii  MypasoHBi^Bi  ib.  n.  s.  w.  and  im  Nentrum :  chb  coKOJiBaTa 
Toj.  n.  31  u.  s.  w. 

Anf  diese  Beste  nnn  bleibt  die  nominale  Deelination  der  Ad- 
jeetiya  beschribikt.  Dasselbe  Schicksal  hat  dieselbe  in  allen  slay. 
Sprachen  getroffen,  indem  sie  ttberall  mehr  oder  weniger  durch  die 
zusammengesetzte  verdribigt  wurde. 

VnL  Die  Deelination  der  Pronomina  personalia. 

Die  Declinatioii  der  Plronomina  personalia  bietet  ftr  meine 
Zwecke  Weniges  yon  Belang.  Ich  will  aber  einige  merkwttrdige 
Formen  dieser  Pronomina  anfhhren  und  die  diesbezügliche  Samm- 
lung des  Prof.  Ogonowski  (Stud.  129)  yeryoUsttndigen.  Es  findet 
rieb  nSmlich  im  sg.  dat  Mja  Tpyx.  V.  556;  tbs  ib.  Y.  69.  234; 
sg.loc.  TBaib.V.315;  sg.gen.  Te  =  tuiib.Yn.554;  xja,  T&aa= 
MeHbi^  To6i  =  H&i;  Ti»i  =  MJa  (u&a),  T&a.  (Ygl.  den  sg.  acc. 
aus  Hba  —  H&i.)  Ausserdem  meriLC  man  den  sg.  dat.  i^e  =  tibi 
Tos.  m.  492  (ygl.  auch  acc.  ^e  Ogon.  Stud.  129);  ^H  ib.  DI.  413; 
COM  =  sibi  roj.  III.  425;  ce6e  ib.  m.  251.  414;  sg.  gen.  ^e  = 
sni  Tm.  m.  425;  co6e  TpyA-  Y.  42;  sg.  instr.  mhoj  TpyA.  lY. 
495.  roj.  1.98;  Toöoj  Tpy^Y.  302.314.504.  Tox.  1.244.  —  H. 
290  und  so  sehr  oft.  cotfoj  Foj.J.  121.  — m.  7;  den  sg.  acc. 
ce6ja  TpyA.  Y.  66,  welche  Form  aus  dem  russischen  Einfluss  sich 
erklärt. 

B.  PrwoBiiBale  imd  iiisammengesetite  Deelination. 


Yor  Allem  muss  hier  gleich  am  Anfang  bemerkt  werden,  dass 
der  Unterschied  zwischen  der  pronominalen  und' zusammengesetz- 
ten Deelination  im  Eleinrussischen  fast  yoUständig  yerwischt  ist. 
Sobald  nämlich  das  Oeftthl  ftor  die  specielle  Bedeutung  eines  be- 
stimmten Artikels  des  am  Ende  der  Adjectiya  hinzutretenden  3% 
im  Buss&Bchen  yerloren  ging,  und  dadurch  ein  Unterschied  zwischen 
Aoöp*»  und  AotfpiM  zu  bestehen  aufgebort  hat,  fing  man  an,  die 
Adjectiya  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  ausschliesslich  in  der 
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zusammengesetzten  Form  zu  gebraachen.  Dies  wurde  dann  dorch 
die  Analogie  auch  auf  die  Pronomina  Übertragen  und  so  entstanden 
die  analogen  Formen  toj,  Taja,  Toje;  jaRHJ,  jaxaja,  jaKoje: 
TaRHJy  Tanaja,  xaKoje  u.  s.  w.  Neben  xaja,  Toje  u.  s.w.  wer- 
den aber  auch  die  aus  denselben  verkürzten  Formen  Ta,  Te  ge- 
braucht. 

Nachdem  nun  einmal  dieser  Schritt  gethan  war,  hat  auch  der 
Ausgleichsprocess  zwischen  der  pronominalen  und  der  zusammen- 
gesetzten Declination  angefangen.  Dabei  haben  die  Pronomma  den 
ganzen  Plural  aufgegeben  und  sind  der  Analogie  der  zusammen- 
gesetzten Declination  gefolgt.  Ausserdem  wurde  der  organische 
sg.  instr.  masc.  neutr.  t^mb  durch  das  auf  der  Analogie  der  zu- 
sammengesetzten Declination  beruhende  tumb  vertreten.  Dagegen 
haben  die  Adjectiva  den  sg.  loc.  masc.  neutr.  von  der  pronominalen 
Declination  genommen.  Dies  findet  man  schon  im  Altslovenischen. 
Vgl.  Mikl.  Vgl.  Gram.  HI.  60:    b^^homb,  rptuiHOMb  u.  s.  w. 

JIH>T0S,  HeAAXBHOfl. 

Wie  also  daraus  zu  ersehen  ist,  hat  der  Sprachgeist  nur  die- 
jenigen Formen,  welche  in  beiden  Declinationen  verschieden  lau- 
teten, durch  die  Einwirkung  der  Analogie  ausgeglichen.  Die  oben 
nicht  genannten  Formen  sind  in  beiden  Declinationen  lautlich 
gleich.  Somit  besteht  ftU:  das  Ohr  zwischen  der  pronominalen  und 
der  zusammengesetzten  Declination  kein  Unterschied,  wenn  auch 
die  Formen  wie  Ao6poro,  Ao6poMy  u.  s.w.  nicht  aus  der  Analogie 
der  pronominalen  Declination,  sondern  aus  dobro  +jekoj  dobro  + 
jemu  erklärt  werden.  (Anders  Leskien,  Decl.)  Ueberhaupt  gelten 
jetzt  für  die  zusammengesetzte  Declination  nicht  mehr  diejenigen 
Kegeln,  wie  im  Altslovenischen  und  Altrussischen,  nach  welchen 
an  die  nominale  Form  der  Adjectiva,  das  Pronomen  J'b,  ja,  je  in 
der  entsprechenden  Form  hinzugetreten  war,  also  eine  Zusammen- 
rückung beider  Theile  stattgefunden  hat.  Nur  eine  einzige  Form, 
nämlich  der  sg.  acc.  fem.  Ao6pyjy  bat  sich  bis  jetzt  aus  der  alten 
zusammengesetzten  Declination  ^  unterstützt  durch  die  noch  vor- 
kommende nominale  Form  Aoöpy  unversehrt  erhalten.  Sonst  hat 
sich  eine  andere  Begel,  welche  aber  im  Altslovenischen  schon  in 
ihren  Anfängen  war,  gebildet,  nach  welcher  an  das  Thema  des 
Adjectivs  Ao6po  die  Formen  des  Pronomens  J7  hinzutreten.  Vgl. 
Mikl.  Vgl.  Gram.  I.  164.    Diese  Begel  ist  für  alle  lebenden  slavi- 
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sdien  Sprachen  gültig.  Die  Bildung  derselben  hat  wahrscheinlich 
das  Pronomen  hervorgemfen. 

Ans  dem  jetzigen  Verhältniss  der  pronominalen  nnd  der  zn- 
sammengesetzten  Declination  zn  einander  kOnnen  wir  schliessen, 
das8  die  Beziehongen  beider  schon  in  der  frtthesten  Zeit  sehr  eng 
waren.  Und  in  der  That  finden  wir  Sparen  davon  in  demjenigen 
f&nf  Formen  der  zosammengesetzten  Declination,  welche  nicht 
durch  Znsammenrflcknng  entstanden  sind.  Sowie  man  nämlich  alle 
Formen  der  nominalen  nnd  der  pronominalen  Declination  zwar  nn- 
bewnsst,  aber  doch  von  einem  Thema,  an  welches  eine  Endnng 
hinzutrat,  bildete,  so  fing  man  an,  auch  in  der  zusammengesetzten 
Declination  auf  dieselbe  Weise  zu  verfahren.  Der  Anfuig  war  mit 
denjenigen  Formen  gemacht,  welche  fttr  die  Aussprache  eine  be- 
sondere Schwierigkeit  boten.  Sobald  aber  das  Gteftthl  fttr  die  be- 
sondere Bedeutung  der  zusammengesetzten  Formen  sich  abgestumpft 
hatte  nnd  schliessUcb  ganz  abgestorben  war  —  und  dies  geschah 
schon  sehr  früh  —  und  man  die  zusanunengesetzten  Formen  nicht 
als  zwei  neben  einander  flectirte  Worte,  sondern  als  eine  Einheit 
ansah,  gewann  diese  allgemein  gültige  Begel  auch  in  der  zusam- 
mengesetzten Declination  auf  der  ganzen  Linie  Oberhand,  so  dass 
wir  jetzt  auch  hier  nur  von  einem  Thema  und  gleichsam  von  einer 
Endung,  welche  an  dasselbe  hinzutritt,  reden  können.  Das  Vor- 
sdnreiten  in  der  Bildung  dieser  Begel  kOnnen  wir  schon  an  dem 
Ahslovenischen  beobachten  (vgl.  cbatofo,  sg.  loc.  fem.  aioToü, 
ne^Ax&HOH;  sg.  loc.  masc.  neutr.  b^^homk,  rpiinHouB  u.  s.  w. 
Vgl.  HiU.  Vgl.  Gram.  m.  54.  58.  §0.  61)  und  noch  mehr  in  den 
altmasischen  DenkmUem.  Mit  dem  Augenblicke  nun,  als  die  zu- 
sammengesetzte Declination  an  diesen  Punkt  anlangte,  war  auch 
der  Ausj^eich  derselben  mit  der  pronominalen  vollzogen. 

Ja  sogar  das  Pronomen  BecB,  nc&a,  sce^  asl.  b&cl,  welches 
am  lingsten  die  pronominale  Declination  bewahrt  hat,  hat  dieselbe 
bei  diesem  Stande  der  Dinge  nicht  länger  erhalten  können.  Davon 
überzeugt  uns  der  sg.  nom.  Bcej,  bcloj  —  BCBaja  (Toji.  n.  102. 
1 75.  —  m.  102)  —  Bceje ;  der  sg.  acc.  Bcej  (Tpyx. m. 362.  —  IV. 
352.  Fox.  m.  41.  72.  85)  —  BCByjy;  der  pl.  nom.  Bc&i.  Man 
merkb  den  sg.  nom.  BcenB  Tpyx.  IV.  467.  Dass  bei  diesem  Worte 
die  pronominale  Declination  am  lingsten  sich  erhalten  hat,  erklärt 
sich  aus  dem  Oleichlaute  der  pronominalen  Formen  dieses  Prono- 
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mens  und  der  zntammengesetgten  Forum  dner  Kategorie  der  Ad- 
jectiva,  nSmlich  jikcbIj,  denn  sowohl  das  PnMiomen  neci»,  .als 
auch  das  A4jeetiyiim  jihcmj  lasteten  im  sg.  instr.  loe.  bobim, 
Bc&ij  —  XHC&ix,  JHc&ij :  pl.  gen.  loo.  BO&iz  —  jxcsix;  pL  dat. 
Bc&iM  —  jiHCBix:  pl.  instr.  BC&iicH  —  jiHC&iMH.  Vgl.  Osadea 
Gram.  80.  Ausserdem  merke  man  dta  sg.  instr.  fem.  yoMJejy , 
yc&ijy,  BceB,  bc&ob,  bobox  (Toji.  IV.  62.  28),  bo&Ih:  den  pl. 
instr.  ycBiua  Tpy^.  IV.  682.  —V.  976.  Toji.  I.  13.  — H.  102. 
Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dass  der  pl.  instr.  sowohl  bei 
den  Pronom.  als  auch  bei  Acyeotiy.  sehr  oft  auf  xa  ausgeht  Z.  B. 
THiiaraji.n.  39.  455;  HHiiaroÄ.1.  149.  -^H.  119.  — in.229; 
HHmHMa  Toji.  I.  337;  CBOJisa  Toi.  ü.  60;  OTapmxica  Tpyx.  V. 
982;  xotfpHMa  Tom.  m.  Sil  u.  s.  w.  Vgl.  auch  Tpyx.  V.  076. 
—  IV.  682  und  Ogon.  Stud.  135. 

Beachtenswerih  sind  ausserdem  einige  speeiell  kleinrussisehe 
Bildungen  auf  dem  Gebiete  der  Pnmomina  und  der  A^jeetiva. 
Diese  sind: 

1.  Das  Femininum  des  Pronomens  ts  bildet  sdne  Formen 
auch  vom  Stamme  Toja.  Also  sg.  gen.  Tojeji,  Tijeji,  Tijeji, 
T&ijeji,  Tejeji,  T&eji,  Teji,  Tiji  neben  Toji,  Toj  (Toji.  Öl. 
422.  Vgl.  Hoj  Fox.  n.  6).  Am  meistm  yerbreitet  sind  die  Formen 
Toji  und  Teji.  Sg.  instr.:  Tojejy,  Tijejy,TWJejy,  rajejy, 
^oJ^JTi  ''^JT  neben  Tojy.  Dieselben  Kldungen  weist  auch  das 
Pronomen  ci>a  auf.  Also:  sg.  gen.  cijeji,  cejeji,  CBJeji^  <^ij®j 
(TpyÄ.V.  501),  asl.  chbb;  cLijeji,  mjeji,  i^Lijeji,  H^iji,  ^eji 
neben  ceji,  asl.  cen,  amss.  cei,  ces:  sg.  instr.  cijejy,  clI- 
jejy,  m^ijy,  ^ejy  neben  cejy  (ceB,  ci>ob),  asl.  ceib,  amss. 
ceio.  Daran  schliessen  sich  die  entsprechenden  Formen  von  Bci>a 
undoAHa.  Also:  Bc&ijeji,  oxHijeji  (B0AHBJejiTpyx.n.21):  — 
yc&ijejy ,  oAHHJejy.  Zu  merken  ist  d^'  pl.  gen.  jojix  Toji.  II. 
83,  asl.  hx'b;  pl.  instr.  hb  statt  hhxh,  asl.  bxh. 

2.  Die  Pronomina  possessiva  bieten  auch  einige  Eigenthttm- 
lichkeiten  u.  zw.: 

a)  Im  sg.  nom.  und  acc.,  wo  in  manchen  Gegenden  die  For- 
men xoja,  TBOJa(cBOJa)  —  xojy,  TBOJy,  cBojy  lu  na,  Tsa 
(oBa);  xy,  TBy,  csy:  xoje,  TBOJe  zu  xe  (Toji.  L  245),  tbo  con- 
trahirt  werden. 

b)  Für  xojero,  xojexy.  xojix,  xpjix  findet  sich  xojxy, 
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MOXT^   MHX,    XHZ.     Vgl.    TfiXXH    fÜF  T90JiXH  FOJI.  I.  346.     Vgl.. 

TpyÄ.  Vn.  557- 

c)  Für  8g.  gen.  fem.  «oj  ej i  findet  sich  xoj  ir  xej  i.  Vgl.  TpyÄ/ 
vn.  557. 

d)  Für  sg.  dat.  xojij  findet  sich  xoji. 

e)  Für  8g.  instr.  fem.  xojejy.  xBojejy .  cBojejy  findet  Bich 
xojy  roj.  I.  362.  xejy,  TBOJy  roji.1.244.  XBejy.  CBOJy  Tpy^. 
n.  334.  —V.  847.  CBejy,  cbob  Toä,  IV.  432: 

f)  Für  8g.  loc.  cBOJix.  csojij  findet  sich  cbix  Tox.  L  207, 
OBij  Tom.  I.  18. 

gjXBOje.  o6oje,  xpoje.  MeTsepo  n.  8.  w.  sind  eigentlrcli 
nom.  neatr.  In  den  ttbrigen  CaBns  werden  sie  regelmtssig  nach 
xij  deeUnirt.  Zn  merken  sind  die  Formen  oitijox  Foji.  1. 81.  rpi- 
jex  TpyA.  m.  372. 

3.  BesttgUeh  der  A^eetira  ist  die  häafig  genug  yorkommende 
Elision  des  o  in  der  Endung  des  sg.  gen.  masc.  neatr.  zn  merken. 
Z.  B.  pixHor  Toji.  I.  28.  137.  —  ü,  53;^  jaBopoBor  ib.  I.  130. 
172.  — n.  369;  cxnorib.  II.  52;  chebof  ib.  IV.  134;  nonoBor 
Foji.  n.  92;  ne^ixKor  ib.  11.  482;  cxBor  ib.  11.  512;  Tgl.  änch 
Tor  roji.  I.  209;  r'  (=  ro)  ib.  I.  173.  Man  merke  den  sg.  gen. 
aaBTporo  yon  aaBxpa  TpyA.  11.  214. 

Merkwürdig  ist  folgrade  Verbindung:  x^yri»  xeiiBi  cto  qep- 
BiHm&iB  aojioTHJi,  AajyrbxeHUJ  mqiy  Konej  BopoHxji.  Haurao 
xeHbi  napa  Konej  Bop.OHxji?  Tpyx.  529  und  dieser  Uebergang  naji 
XpxoTOx  EOBopoxxeEEHX,  xxaxeEi^bi  y jaciBi  nojöxenEOM 
TpyÄ.in.339. 

Im  Ansddusse  an  diese  Deelination  mfissen  noch  die  eigen- 
thttmlichen  Formen  der  Numeralia  Asa,  o6a  angeftlhrt  werden. 
Keben  den  regelm&ssigen  Formien:  Asa^  abi  (auch  fbr  neutr.  Toj; 
I.  301),  otfa,  otfi;  gen.  loc.  xbox,  otfox;  dat.  abox,  otfo>i:  insti:. 
ABOxa,  o6oxa  findet  sich  der  gen.  otfez  ro.i.  L  189:  instr.  xboxh. 
roji.n.702.  Vgl.  Ogon.  Stud.  137.  ÄByxjaTpyÄ.  V.  162:  oöixa 
Tpy^.  m.  378. 

Analog  dem  xaa,  otfa  werden  auch  die  Numeralia  Tpx,  vo- 
Txpx  (mTppx) .  nj-aTB,  micTB.  c&ix,  bIcmk.  xeBJaTB.;  xe^ 
c&aTii,  ABaxi^i»aTi>  (xBigi^LaTi»),  dann  Tpxji;i»aT&  u.  s.  w.  decli- 
nirt.    Also:  gen.  rpjox  Tpy*.  L  5.  —11.  264.  Toj.  IV.  83  (Tplx 
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Tpy^.  n.  587;  iiOTHpex  Toa.  IV.  200:  clImox  Toj.  III.  70:  ab«- 
Ha;(m>aTOx  TpyA.  11.  238. 
dat.  ABanaAUBaTOM  Tpyx.  L  122. 
acc.  ^lOTHpox  TpyA.  II.  621 ;  ceMix  ib.  HI.  321. 
instr.  Tpexa  Toa.  IV.  136:   Tpona  Tpy^.  III.  292.  —V.  722. 
ro.i.n.30.65.   TpiMaTpyA.V.  14;  TpjoMa  Tpy^.  11.252: 
305. —V.  9.  roji.I.  79.  —  IV.  5;  raxHpMa  TpyA.  I.  306: 
iiTHpMa  Toj.  I.  336.  —111.488.  qoxHpeMa  r<a.in.38; 
njaxBMa  TpyA.  I.  136.  —IV.  610.   Toi.  U.  102.  —IV. 
102:    micTBMa  Toji.  IL  206.    mecTLMH  TpyA.  11    648; 
cBiMxa  Foji.  n.  556.  445.  — IV.  507;   ABanaAilBaTBxa 
TpyA.  n.  19.  179;   ABaHaA^^aTOMa  TpyA.  11.  175.  284. 
loc.  mecTbox  TpyA.  IV.  595. 
Neben  diesen  Formen  findet  man  anch,  aber  vielleidit  seltener, 
die  organischen  Formen  wie : 
gen.  cexH  TpyA.  IV.  231.  378;  AecBaxH  ib.  IV.  422;  OABnaA- 

m»aTH  ib.  n.  23;  ABanaAi^BaTH  ib.  11.  285. 
instr.  ABanaAUBaTby  TpyA.  11.  158.  161;  njaTHaAi^^arLy  ib. 
I.  314. 
Zu  merken  ist  der  instr.  AsanaAi^BaTH  TpyA.  11.  260. 
loc.  njaTH  TpyA.  V.  20;  ceMH  ib.  III.  321;  bocbxh  ib.  I.  306: 
A6aHaAi;i>aTH  ib.  11.  439. 
Ausserdem  hOrt  man  nicht  selten  beispielsweise  ti  ^jaTi^ 
xjonitbiB  folgendermassen  dedinirt. 
gen.  THx  njaTB  xj[omi[i>iB. 
dat.  THX  njaTb  xjomii>ax. 
acc.  =  gen. 

instr.  THXH  njaTi»  xionm>aKH. 
loc.  THX  njaTL  xjiomp>ax, 
sodass  das  Numerale  undeclinirt  erscheint   Vgl.  TpyA.  V.  1097: 
»a  BCBix  BicBix  (sc.  CHHax)  nniacTBay  AOAy  A&iaa. 

C.  Sehloss« 

Alles  was  wir  jetzt  ttber  die  Wirkungen  der  Analogie  in  der 
Declination  des  Kleinrussischen  im  Besonderen  yorgebradit  haben, 
bestätigt  nur  allzu  nachdrücklich  die  Worte  LeskienS;  welche  er 
im  Archiv  I.  400  ausgesprochen  hat:  »Kaum  irgendwo  herrscht  die 
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Neigung,  iirspTttDgHch  verschiedene  Formen  eine  nach  der  anderen 
ZQ  gestalten,  wie  in  der  Declination  der  neueren  slavischen  Spra- 
chent  —  ich  mOchte  nur  noch  sagen:  wie  in  der  Declination  der 
kleinrossisdien  Sprache.  Und  in  der  That.  Das  Streben  nachVer- 
einfiaehnng  der  sprachlichen  Formen  hat  im  Kleinmssischen  dazn 
gefthrt,  dass  die  sechs  DecUnationsclassen,  die  einst  im  Russischen 
bestanden  haben^  auf  fttnf,  ja  sogar,  wenn  man  yon  einigen  lieber- 
bldbseln  der  consonantischen  Stämme  absieht,  auf  vier  redndrt 
wurden.  Die  Ursache  dieser  Reducirung  liegt  darin,  dass  das 
froher  so  lebendige  Gteflihl  ftlr  den  Stammauslaut  sich  abstumpfte 
und  deshalb  seine  Einwirkung  auf  die  Scheidung  der  Declinations- 
classen  verlor.  Von  diesem  Momente  an  begann  die  Bedeutung 
des  Geschlechtes  immer  grosser  zu  werden,  und  dies  offenbart  sich 
schon  jetzt  darin,  dass  das  Sprachgefühl  bestrebt  ist,  die  Substan- 
tiva  desselben  Geschlechtes,  wenn  auch  verschiedenen  Stammaus- 
lautes, zu  vereim'gen  und  denselben  Declinationsregeln  zu  unter- 
werfen. Ist  aber  ;dies  einmal  vollbracht,  so  wird  das  Geschlecht 
zum  unterscheidenden  Princip  der  Declinationsclassen.  Jetzt  ist 
das  zwar  noch  nicht  der  Fall.  Es  bestehen  nämlich  ftlr  die  Sub- 
stantiva  feminina  und  ebenso  fbr  die  neutra  je  zwei  Declinationen. 
Wenn  wir  aber  die  beiden  Declinationen  der  Feminina  mit  einander 
vergleichen,  so  sehen  wir  schon  jetzt,  dass  sie  Vieles  sie  Unter- 
scheidendes eingebttsst  haben,  und  dass  ihnen  eine  gänzliche  Aus^ 
gleichnng  bevorsteht.  Dasselbe  bemerken  wir  beiVergleichung  der 
beiden  Declinationen  der  Neutra.  —  Das  wäre  nun  das  eine  sehr 
wichtige  Ergebniss  derWirkuug  der  Analogie  in  der  kleinrussischen 
Wortbildung. 

Das  zweite  eben  so  wichtige  Resultat  ergiebt  sich  aus  der  Be- 
trachtang der  noch  jetzt  bestehenden  Declinationen.  Dieselben 
haben  nämlich  ihre  ursprüngliche  Gestalt  bei  weitem  nicht  bewahrt, 
.und  wenn  man  sie  näher  betrachtet,  hat  bei  ihnen  dasselbe  Streben 
nach  Vereinfachung  dahin  gewirkt,  dass  sie  sich  in  den  Endungen 
kaom  merklich  von  einander  unterscheiden.  Ein  Schema  von 
allen  Declinationen  der  Substantiva  mag  uns  das  besser  veran- 
schaulichen. 
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Ann  diesem  SohoMi  entnehmen  wir  yor  Allem  —  was  als  ein 
wichtiges  Besnltat  der  Wirkung  der  Analogie  angesehen  werden 
mnss  — ,  dass  der  Plnral  in  allen  Declinaticmen  gleich  ist,  mit  Aus- 
nahme des  liom.  acc.  nnd  tocu,  wo  die  Gennsnnterschiede  schärfer 
her?ortretcn,  aber  anch  schon  immer  mehr  sidi  verwisdien.  Dies 
gut  aneh  in  der  {Hronominalen  nnd  zosammengesetsten  Declination. 
Diese  Erscheinung  hängt  damit  zusammen,  dass  in  der  Mehrheit 
das  Oeaehleeht  sehr  in  den  Hintergrund  tritt  und  in  Folge  dessen 
Substantiya  die  dasselbe  characterisirenden  Formen  leichter  auf- 
geben und  durch  andere  entlehnte  ersetzen  kOnnen.  Merkwürdig 
ist  abec  dabei  der  Umstand,  dass  gerade  das  Femininum  einen  so 
durchgreifenden  Einfluss  gewonnen  hat,  dass  das  Masculinum  und 
Neutnim  an  dasselbe  im  dat.  ipstr.  loc.  sich  angeschlossen  hat. 
Dasa  im  pl.  gen.  die  markante  Endung  der  Masculina  iv  fast  bei 
allen  Substantiyen  durchgedrungen  ist,  erklärt  sich  aus  dem  leben- 
digen Functionsgefbhle  dieser  Endung.  Schwieriger  fällt  es  uns 
einen  Grund  anzugeben,  warum  und  auf  welche  Weise  die  femin. 
Endungen  am,  amy,  ach  bei  MascuUnis  und  Neutris  Eingang  ge- 
funden haben,  und  ich  glaube  kaum,  dass  eine  genügende  Erklä- 
rung dieser  Erscheinung  gegeben  werden  kann.  Aber  nicht  nur  im 
Plural  macht  sich  der  Einfluss  der  Feminina  geltend.  Ich  erblidLC 
denselben  auch  in  dem  bei  allen  Substantiyen  merklichen  Streben, 
den  sg.  dat  auf  t  zu  bilden,  und  anch  darin,  dass  yiele  Substantiya 
masc  und  neutr.  ganz  einfach  Feminina  werden.  Dies  Alles  ist  ein 
Beweis,  dass  das  Femininum  einen  heryorragenden  Einfluss  auf 
die  Umgestaltung  der  DecUnation  im  Kleinrussischen  ausübt,  und 
das  ist  als  das  dritte  wichtige  Besnltat  unserer  Betrachtung  anzu- 
sehen. In  Folge  dessen  mOchte  ich  den  practisehen  Vorschlag 
machen,  dass  bei  der  Behandlung  der  Declination  des  Eleinrussi- 
schen  die  Feminina  an  die  Spitze  gestellt  werden. 

Im  ffingular  dagegen ,  wo  die  Oenusunterschiede  scharf  her- 
vortreten, herrscht  auch  eine  dem  entsprechende  Mannichfaltigkeit. 
Aber  dennodi  finden  wir  auch  hier  schon  Zeichen  der  Wirkungen 
der  Analogie,  -welche  bestrebt  ist,  Alles  zu  yereinfachen  und  zu 
Tcrknttpfen.  So  merkt  man  unwillkürlich,  dass  der  dat.  bei  allen 
Declinationen  einst  auf  t  auslauten  wird:  ebenso  der  loc.,  welcher 
mit  dem  dat.  gleichgemacht  wird.  Den  instr.  scheint  auch  das 
Schicksal  zu  erwarten,  nur  auf  om,  em  auszulauten. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


76  St.  Smal  Stockij,  Ueber  die  Wirkungen  der  Analogie  etc. 

Anf  dem  Gebiete  der  pronominalen  nnd  der  zasammengesetz- 
ten  Declination  hat  anch  die  Analogie  zu  ähnlichen  Besnltaten 
gefthrt. 

In  jeder  lebenden  Sprache,  zu  jeder  Zeit^  mnss  ea  aberUm- 
bildnnggprocesse  geben,  die  nicht  ganz  abgeschlossen  sind;  Worte 
und  Wortformen  im  Uebergangszustande,  die  in  der  Umändemng 
begriffen,  aber  noch  nicht  geändert:  die  noch  nicht  ganz  yeraltet, 
die  aber  anfangen,  sonderbar  nnd  gesucht  zn  erscheinen,  da  neue 
.aufkommen.  Ebenso  finden  wir  auch  im  Rleinrussischen,  dass 
neben  den  sich  in  der  Declination  herausbildenden  Regeln  anch 
noch  hie  und  da  die  alten  bestehen,  oder  in  Folge  der  Verwirrung, 
welche  in  solchem  Zustande  auf  diesem  Gebiete  einreisst ,  gans 
sonderbare  auftreten,  und  so  zu  dieser  bunten  Mannichfaltigkeit  in 
der  Wortbildung  führen,  wie  wir  sie  bei  der  Betrachtung  der  For- 
men gesehen  haben. 

Wien,  November  1884. 

Dr.  Stephan  Smal  StockiJ. 
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Stadien  zur  Eenntniss  des  Izboraik  STjatoslaya  yom 
Jahre  1073  nebst  Bemerkungen  zu  den  jflngeren  Hand- 
schriften.*) 


Die  hier  beigefügten  Tabellen  sollen  über  die  Gliederung  des 
Stoffes  in  den  verschiedenen  Handschriften,  wie  sie  in  den  Zählan- 
gen der  (vollen)  Textabschnitte  —  im  Texte  selbst  —  und  der 
in  denlndices  noch  besonders  zusammengestellten  blossen  Ueb er- 
sehriften,  femer  in  den  Zählungen  der  aus  den  genannten  Ab- 
schnitten gebildeten  Quaestionen  Ausdruck  gefunden  hat,  einen 
leicht  zu  gewinnenden  Ueberblick  bieten.  Wegen  der  grossen 
Lückenhaftigkeit  und  anderer  schwerer  Gebrechen  der  Quaestionen- 
zählung  von  S^,  wo  sie  nur  im  ersten  Theile  begegnet,  wie  der- 
jenigen von  B  (in  den  übrigen  slavischen  Handschriften  ist  ausser 
einer  Spur  in  S^  —  vgl.  die  Anmerk.  zu  Quaest.  6  unten  in  den 
Tabellen  —  nichts  von  einer  derartigen  Zählung  zu  finden)  —  ist 
in  den  Tabellen,  zur  bequemeren  Orieutirung  in  dieser  Beziehung, 
eineColumne  der  Quaestionenzählung  bei  Migne  eingeräumt. 

lieber  die  Einrichtung  der  Tabellen  sei  hier  nur  Folgendes  be- 
merkt : 

Die  griechisch-slavischen  Buchstaben  bezeichnen  die  Num- 
mern, die  in  den  Handschriflen  den  Abschnitten  im  Texte,  den 
Ueberschriften  in  den  Indices,  endlich  den  Quaestionen  gegeben 
w^en.  Diejenigen  Stücke,  deren  Nummern  auf  derselben  Hori- 
zontalen stehen,  entsprechen  einander,  die  Text  abschnitte  (die  ein- 
fachen, wie  die  zu  Quaestionen  zusammengefassteu)  wenigstens 
den  Ueberschriften  nach:  in  den  allermeisten  Fällen  aber  auch 
nach  dem  übrigen  Inhalt.  Die  wenigen  mir  aufgefallenen  Ausnah- 
men von  dieser  Regel  sind  in  den  Anmerkungen  zu  den  bezüglichen 
Stellen  der  Tabellen  hervorgehoben. 

«;  Vergl.  Archiv  VUI,  S.  3o7. 
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L.  XMing, 


Das  Fehlen  der  Nummer,  ohne  EinsehlieMnng  der  Stelle  ki 
einen  viereckigen  Rahmen  dentet  eben  bloss  das  Fehlen  der  Zahl- 
bezeichnnng  an.  In  Rahmen  geschlossene  Stellen  ohne  Nonuner 
aber  besagen  das  Fehlen  nicht  nur  jeglicher  Zahlbezeichnnng, 
sondern  zugleich  auch  des  ganzen  Wortlantes;  ist  das  die  Folge 
des  Verlustes  von  Blättern  der  Handschr.,  so  ist  letzteres  innerhalb 
jener  Rahmen  noch  besonders  bemerkt. 

Behufs  Erleichterung  des  Auffindens  sind  yon  den  wichtigsten 
Handschriften,  SS  E  und  RS  auch  Blatt  und  Seit6  oder  Co- 
lumne,  in  einigen  Fällen  der  Deutlichkeit  wegen  auch  noch  die 
Zeile,  auf  resp.  in  denen  die  Textabschnitte  beginnen,  angegeben« 

Im  Uebrigen  sind  die  die  Tabellen  begleitenden  Anmerkungen 
und,  sofern  nur  die  jtingeren  Handschriften  in  Betracht  kommen, 
die  obigen  Darlegungen  zu  vergleichen.  Hinsichtlich  S^  ist  im 
Allgemeinen  auf  die  neue  photo-lithographische  Ausgabe  und  die 
Beschreibungen  von  Yostokov  und  namentlich  von  Gk>r8kij  und 
Nevostrqjev  zu  verweisen ;  Näheres  ttber  dieselbe  Handschr.  ge- 
denke ich  im  nächsten  dem  vorliegenden  Thema  gewidmeten  Ar- 
tikel mitzutheilen. 

Tabellen  zum  Izbornik,  Theil  L 


Text 


DttTchgeheade  ZiUilnDg  der  Abechnitte  in 
S«      S«  K  K 


fol.  4  a 
B 

fol.  5  a 

F 

fol.  10  d- 


B 

Text 


Text 


rotk«    'fchwan« 
ZahUa     Z«U«a 


K 
Index 


fol.  7  a 

B  K 

fol.  13  a 

r 

fol.  26  a 


Ri 
Text 


.Zihlong 
der  QoaeetioBai 


In 
SS        B 


bei 
Migne 


iiili 


*)  Im  Anfange  von  8^  fehlen  6  fddL  Die  richtige  Bethenfirige  der 
erhaltenen  nebst  den  fehlenden  —  letztere  durch  x^  bii  x^  beseiehnet  — 
ist  für  den  Anfang  der  Handschr.  diese:  1,  2,. 3,  4,  xS  X^  5>  6,  7, 
X»,  XS  9,  10,  11,  12,  X*,  X«,  14,  15,  16,  8,  18,  17,  18,  19u.B.w. 
regelmässig  bis  117. 
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Darebgiüiende  Zibluog  der  AbMhnitte  in 
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fol.  26  b 

A 

7 

7 
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7 

i.Sh 

fol.  40  b 
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ll.  13  b  . 

fol.  43  a 
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foL43b 
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1 

•Ä        !        rV 
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fi 

if     1     fi 

« 

SI 

iLKe   ! 

1 

• 
9  -1 

•) 

1 

ri     1 

1 1 

1 

si 

' 

is     1     si 

Hl 

A 

a.27b 

1 

fol. 

55  b 

1 

fol.  1  a 

')  Von  sp&terer  lUn^  hier  ftlsehlich  »Bt. 
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Durchgehende  Z&hlong  der  Abschnitte  in 

1 

^^Ithlnnir             J 

St 

8*      S« 

B 

K            K 
Text 

K 

Rt 

der  Qoaestionen 

Text 

4^ 

1. 

1 

Text 

rotkt     aekwuM 
ZakltB      SOlcii 

Index 

Text 

in 

S«   ]     B 

bei  I^H. 

_ 

^                      -^ 

_ 

•? 

?• 

V 

i;              ♦! 

B 

fol.  2S  a 

foL  56  b 

fol.  Ib 

1 

|h 

Hl 

in 

IH                   K 

r 

fol.  28  a 

foL  50  b 

fol.  2  a 

1 

!♦ 

♦1 

♦1 

♦1                   KA 

*       Ä 

fol.  2S  a 

■ 

fol.  57  a 

fol.  2  a 

1 
! 

K 

K 

K 

K                   KB 

i     7 

fol.  28  b 

fol.  57  b 

fol.  2b 

kÄ 

KA 

KA 

KA                   KT 

s 

fol.  28  c 

foL  57  b 

fol.  2  b 

KB 

KB 

KB 

K^                  KA 

? 

fol.  28  c 

fol.  57  b 

fol.  2  b 

KT 

KT 

KT 

Kf 

. 

H 

fol.  28  d 

fol.  58  a 

fol.  3  a 

KA 

KA 

KA 

KA                 KS 

♦ 

foL  29  d 

fol.  60  a 

fol.  4  a 

Kf 

Kf 

Kf 

Kf             iu; 

1 

fol.  30  a 

fol.  60  a 

fol.  4  b 

^^ 

KS    1 
si     KS 

^ 

KS 

KS 

KS                 KH 

AI 

fol.  30  a 

Sl 

fol.  60  a 

K« 

fol.  4  b 

H 

Bl 

fol.  30  d 

fol.  61  a 

^^ 

»— 

KH 

V     W5 

?• 

KH                    A 

n 

fol.  31  a 

fol.  62  a 

fol.  5  b 

M 

KH 

KH 

M                  AA 

Ä« 

fol.  32  a 

K« 

K« 

_fol.  63  b 
A*)               M 

fol.  6  b 

*•) 

A 

1 

fi 

fol.  32  b 

fol.  64  a 

. 

1 

^)  Unmittelbar  vor  dem  rotfaen  A  dn  gleiohfklls  roiher  PerpendiknUr- 
strich  nngefUir  von  gleicher  HOhe  init  dem  A,  doch,  wie  es  sdieint,  ohne 
Bedentnüg  nnd  wohl  nor  ein  Versehen  des  Schreibers. 

**)  Dieses  kleine  BtOek  (ex  iipostolicis  oonstitatiimibas)  £dilt  bei  Ifigne. 
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Durchgehende  Zihlnng  der  Abeehnitte  fn 

TlCkl...^ 

. 
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S*     8* 

8      1 

B 
Text 

K           K 
Text  • 

K 
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Ri 
l^sxt 

CMiUIUU^ 
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roikt 

•ekwuM 
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SbUmi 
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fol.«5b 

foL7b 

Ar 

AS 

AR 

Ar             Äi 
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fol.  «5  b 

fol.  7b 

AA 

AT 

AT 

AA                 AS 
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fhL33b 

fol.  66  a 

fol.  7  b 

Af 

AA 
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foLä3b 

fol.  66  a 

fol.  8  a 
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Af 

AI 

Äs                 Äm 

B 
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fol.  67  b 

fol.  9  a 

A? 

ÄS 

ÄS 

Ä^                  M 

P 

R34b 

fol.  68  a 

foL9b 
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i 

AH 

Ä? 

Ä? 

Äh             ii 

1            ^ 

!      A 

&I.34C 

fol.  6S  a 

fol.  9  b 
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.* 

—i. 

-^                                         »m 

A« 

AM 

AH 

A«                  UA 

7 

1)1.  34c 

fol.  68b 

fol.9b 

V 

M 

a"« 

ii             US 

i 

fol34d 

fol.6Sb 

fol.  10  a 

uii 

Üa 

UA 

UA            ur 

? 

R35a 

fol.  69  a 

fol.  10  b 

MB 

MB 

US 

MB                MA 

H 

a3ib 

fol.  69b 

fol.  Ha 

Hl* 

ur 

ur 

ur             ui 

# 

tol35d 

fol.  70  b 

fol.  IIb 

-^ 

—i. 

•1^ 

^^                 P-* 

"A 

MA 

"A 

"A                MS 

3 

A 

fol». 

fol.  71« 

foL  12a 

-* 

«« 

^1« 

»^                                    ^^ 

Ml 

MI     . 

MI 

u$            ui 

B 

lbl.)6e 

foL  72  a 

fol.  12  b 

*;  Von  apflterer  Hand  hier  ftlschlich  «Ft. 
IX. 
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Dorobgehende  Zähluig  der  Absobnitte  in 

MI>ltn>. 

OIMB 

8«     S« 

B 
Text 

K          K 
Text 

K 

Index 

Text 

derQuMti 

gl 

1 

1 

bei 
Migae 

Text 

rolh« 
Eakkm 

Mwim 

I 

Hl 
B 

siUi 

iTs 

US 

lis 

fol. 

fol.  12  b 

, 

IIS 

fol.  36  c 

iTh 

72  a 

r 

fol.  36  d 
iiii 

fol.  37  b 

IUI 

iTh 

fol.  72  b 

liif             H  . 

fol.  73  a 

fol.  13  a 
foL13b 

A 
7 

iT« 

fol.  37  b 

iT« 

!!♦ 

!!♦                 HA 

fol  73  a 

fol.  13  b 

s 

H 

fol.  37  c 

H 

H 

HA*)              HB 
fol.  74  a 

fol.  14  a 

HA 

fol.  37  d 

HA 

HA 

H*)                HT 
fol.  73  b 

fol.  14  b 

? 

HB 

fol.  37  d 

Hft 

HB 

H^                  h'a 

fol.  74  a 

fol.  14  b 

♦ 

MT 

fol.  3S  a 

HT 

HT 

HT                   Hl 

fol.  74  b 

fol.  14  b 

T 

HA 

fol.  38  a 

MA 

HA 

HA                 MS 

fol.  74  b 

foK  15  a 

ii 

Hf 

fol.  3S  b 

Hf 

lif 

Hl                   W^ 

fol.  75  a 

fol.  15  a 

Kl 

n's 

fol.  3S  li 

h1 

► 

HS 

fol.  75  b 

1 

fol.  15  b 

A 

Ä 

4 

H 

'*)  Die  Umkehr  der  Reihenfolge  kommt  daher,  dass  die  Uebersehrif- 
ten  der  entsprechenden  Abschnitte  Cyrilli  Hierosolymitani  ex  cateohetids 
capitibas  (cf.  S^  h)  und  S.  Basilii  ex  oratione  contra  ebriot  (cf.  S^  ha) 
im  Texte  von  K  gegen  einander  yertaoseht  sind,  so  dass  die  letstere, 
znfUlig  Yorangesteilte  Ueberschrift  mit  der  rothen  Zahl  ii ,  die  erstere, 
nachgestellte,  dagegen  mit  der  rothen  Zahl  ha  beieichnet  wurde.  Die 
schwarze  Zahlenbeseichnung  in  K  hält  sich  dagegen  an  den  Sinn  der 
Ueberschriften,  nicht  an  deren  zufUlige  Reihenfolge.  Der  auf  die  im 
Texte  von  K  verstellten  Ueberschriften  folgende  Inhalt  der  beiden  Stocke 
aber  entspricht  der  Anoitlnting  in  S^  und  d«n  übrigen  Handschriften. 
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Dnehgehend«  ZMUmg  d«r  Abwlmltte  in 

dgr< 
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8«     8« 

B 

Text 
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fol.  76  $. 
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foL39b 
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MM              i         ; 
fol.  76  b               :fol.l»b 
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foL39e 

N* 
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fol.  77  a                  rol.l7ft 
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foLSSe 
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fol.  77»                   jfol.l-ft 

7 

fol.39d 

£i 

i^ 

fol.  77  b                    fol.  17» 
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M.40» 

ä'B 

äB 

fol.  78»                   !  fol.  17  b 

1 

7 

7 

i   .s 

A 

kr 

fDL40d 

ä"r 

fr 

ä«      1 

fol.  79  b            !  fol.  19» 

B 

fiiL41a. 

iÄ 

lÄ 

fol.  79  b           j  fol.  19  a 

1 

r 

fi>L41s 

c« 

1^ 

1? 

fol.  80  a 

fol.  19  b 

1 

1 

A 

*)  Radcuchtlieh  der  Umkehr  der  Zahleareihenfolge  sei  folgrades 
bemerkt.  Der  hier  (K  fol.  77  a)  mit  rother  Tinte  ab  ^  vermerkte  Ab- 
eehnitt  »Bt  panlo  postt  itt  eigentlich,  dem  Sinne  nach,  gar  kein  eelbetän- 
diger  Abeehnitt,  aondem  nur  ein  Stück  des  eret  wenige  2Mlen  vorher 
aagefangenen,  mit  derselben  rothen  Tinte  als  m  beaeichneten  ex  S. 
OregoriiTheologi  oratione  hi  novam  dominieam.  Der  Schreiber  der  rothen 
ZaUen  nnn  nnteriiess  offenbar  anfänglich  die  Zihlnng  jenes  »Et  panlo 
poati  eet.  ab  eines  beeonderen  Abschnittes,  hidem  er  nach  Bexeichnong 
des  ans  Gregor  dem  Theologen  genommenen  ab  des  59.  sogleich  su 
dem  Stacke  Maximi  ex  capitibns  asceticb  (K  fol.  77  b)  flberging  und  lets- 
terea  ab  60»  notirte.  ffinterher  freilich  erhielt  das  nnn  einmal  in  der 
Schrift  ab  besonderer  Abschnitt  eharacterisirte  »Et  panlo  post«  noch  von 
demselben  Schreiber  eine  eigene  Nnmmer,  aber  nnn  nnwillkflrlich  and 
irrthllmlich  >§ac.  IGt  §B  hOren  die  rothen  Textzahlen  des  ersten  Theiles 
überhaupt  anf. 
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Durchgehende  ZEhlang  der  Abschnitte  in 

Text 

ZSIilniiff 

m 

8«      8« 

B 

Text 

K           K 

Text 

K 
Index 

der  Qnaeationen 

81 

n  !  8 

S  ;  "^ 

iUH 

Text 

rotht 
ZOltm 

•ekwane 
ZAhlen 

In 
8«         B 

bei 
Migne 

illll 

fol.  41  b 

ai 

äB 

ä"H 

fol  80  Ä 

fol  19  b 

7 

1? 

fol.  41  b 

.5? 

ä? 

fol.  80  a 

fol  19  b 

i 

fo].  41  b 

äM 

ä"H 

ö 

fol.  80  a 

fol  19  b 

? 

fol.  42  A 

i^ 

ä"^ 

ÖÄ 

fol.  81  a 

fol  20  b 

H 

0 

fol.  42  a 

0 

Ö 

Öb 

fol.  81b 

fol  20  b 

j 

I 

1 

♦ 

O'Ä 

fol  42  d 

OÄ 

Öa 

Ör 

fol.  82  b 

fol  21b 

OB 

fol.  43  d 

OB 

Ob 

OA 

fol.S4b 

fol  23  a 

s«) 

i 

6 

A 

ör 

fol.  4tt  a 

Ör 

ör 

Öi 

fol.  88  b 

fol  26  a 

B 

fol.  46  a 

OA 

ÖA 

o's 

fol.  88  b 

fol  26  b 

r 

Of 

fol.  16  b 

öl 

öi 

fol.  S9  a 

fol  26  b 

A 

OS 
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*]  Nur  bei  dlosor  Quaestio  findet  idch  eine  Spur  von  Qnaestionen- 
zäblong  auch  in  8^ :  unter  der  Abschnittsnnmmer  o^,  ein  wenig  nach 
rechtd,  sieht  man  in  einerJ^ntfemnng  von  3  mm.  ein  rflckwflrts  gefallenes, 
liegendea  B. 
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IMhlmr 

Ulli 

8«     8« 

B 
Teoit 

K         K 
T«xt 

K 

Ei 
Text 

der  QoMStioiien 

gl 

1 

1 

,               7 

bei 
MigDe 

Text 

nth* 

1 

B 

(iiLllCe 

q"" 
q* 

pp 

PA 

qli 

q* 

P 

pi 
pr 
M 

1 
i 

rol.l93a 

foLinb 
folllSa 
fol.ma 
foima 

in 

iii 

20»^) 

tt) 

P 

qn*) 

foLin« 

roK193b 

I 

foLlSlb 

t) 

CIC# 

tri.  151 d 

foL198a 
foLlOSb 

foLlsld 
foLlSSe 

foLlSSe 

M.153e 

1 

ttt) 
rol.205b 

^  In  8«  folcen  die  Blitter  voa  fol.  117  aa  riehtlg  bo:  117,  149^  IM,  Ul,  169, 122, 
123  «.  B.  w.  lecebniaBig  bk  fol.  130.  _ 

*^  Alio  ün  Texte  von  K  ist  ckn  sweinal  geeetit,  daf  xweite  Mal,  am  mit  dem 
s  wieder  in  Kinklang  in  kommen. 

***]  In  die  20.  Qimeatio  cebOren  naeh  der  AnordniiBg  dea  Stoifea  bei  Migne  auch  die 
'  r  Uten  bei  der  21.  namEaft  cemaohten  Abaehnitte. 
f  )  Die  swei  an  dieser  Stelle  felilenden  Abaehnitte  (ex  Theodoreti  dnbiis  qoaestionibiis 
«d  ex  Cyrillo  de  adoratione  in  n4rita)  finden  sieh  Jedoeh  im  Beginne  des  1  w ei t  e n  T^ 
dea  labornft,  wie  hi  8^  so  anoh  in  K,  und  in  beiden  Handschriften  sowohl  im  Texte  als  im 
Index  (snb  A  nnd  i).  Am  Bande Jea  Index  tnms  weiten  Theile  findet  sieh  in  Kanf  fol.  199  a 
■Ü  a^wmraer  Tinte  die  Zahl  »CkV«  Ton  derselben  Hand  geschrieben,  die  die  schwanen 
dnekgeheaden  Kapiteliahlen  neben  dem  Texte  des  ersten  Theiles  verseichnete.  Jene 
Zahl  (c8#)  besieht  sich  anf  die  swei  Zeilen  niedriger  befindliche  Ueberschrlft  ♦! «Oa^PH- 

TaEo9Ni#439MHij ,  auf  die  sich  aneh  das  rothe  7,  in  derselben  Zeile  rechts  am  Bande, 
besaeiit  Der  Schreiber  der  schwaraen  fortlanfeadesKapitelBahlen  dea  ersten  Theilea  drttckt 
(Biso  aoch  aaf  foL  199a  dhrch  die  Zahl  CK#  daa  Stieben  ans,  mit  der  Zihhing  des  Index 
■am  6f8ten  Theüe  in  Einklangjra  bleiben. 

-H)  Die  Tier  Absdmitte  p2— p  A  ^^on  bei  Migne. 
i     -i-H-]  Diese  Stelle  gehOrt  aber  nicht  som  ersten  Theile  von  K;  sie  findet  sich  zwi- 
■BhoB  doB  lahaltaTeneiehniss  snm  sweiten  Theile  and  dem  ersten  gesShlten  Text- 
EhacfaBltt  des  letiterea  (e:^  Theodoreti  dubUs  qiaestionibas). 
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Tabellen  zam  Ixbomik^  Theil  IL 


Durchgehende  Zählung  der  Abaehnitte  In 

Zahlung  der 
QnMstionen 

• 

Si 

s« 

8« 

B 

K 

K 

Et 

S» 

in 

bei 

Text    . 

Index 

Text 

Index 

Text 

Text 

Index 

Text 

B 

Migne 

1 

A 

i 

1 

fol.  129 

K 

1 

fol.  207  a 

fol.  122  ft 

' 

4 

a 

fol.  129  c 

fol.  207  b 

foLI23a 

i 

F 

?») 

F*) 

r 

fol.  130  c 

foL  209  a 

foLma 

4 

foL  139  d 

\ 

Ä 

7 

7 

A 
fol.  209  b 

7 

fol.  212  a 

foL124b 
foL 

Hl*») 

21«« 

T 

+) 

1 

i 

i 

i 

i 

fol.  212  a 

fol. 

im 

o 
> 

? 

? 

? 

fol.  212b 

foL 

•«■ 

^ 

H 

N 

N 

N 

o 

fol.  213  a 

fol. 

OD 

♦ 

♦ 

♦ 

fol.  213  a 

fol. 

T 

T 

T 

T 

fol.  213  1 

i 

fol. 

*)  Abo  die  Zahl  K  iat  einfach  ttbenprungen  wordoi,  um  mit  der 
Zählung  in  8^  sogleich  wieder  in  Einklang  su  kommen.  Den  Sprung  in 
8^  ahmt  B  ohne  Weiteres  nach. 

**)  Wiederholung  der  TOThergegangenea  Zahl.    Die  Quaestioaea- 
kählung  in  B  geräth  hier  nur  weiter  in  Verwirrung. 

***)  Die  grossere  hintere  Hälfte  des  .^^sehnittes  Ai  die  Abschnitte 
T—^  und  die  grossere  vordere  Hälfte  von  T  geht^ren  nach  IGgne  su  der 
vorhergehenden  (20.)  Quaestio.  Näheres  hierüber  später. 

f)  Diese  Lttcke  findet  sich  swischea  foll.  130  u.  131.   Ks  fol.  148 
gehen  dann  die  Blätter  in  ungestörter  Beihenfolge. 
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Durebc^ehende  ZKhlui«  der  AbMhnitte  iB 

Rt 

ZlUuigder 

QDMltlOIMn 

S« 

8« 

8» 

B 

K 

K 

8» 

in 

bei 

Text 

Index 

Text 

Index 

Text 

Text 

Index 

Text 

B 

Migne 

la 

AI 

ii 

ii 

fol.  214  a 

fol. 

IB 

Bl 

Bl 

Bl 

fol.  214  a 

fol. 

ir 

n 

ri 

Fl 

fol.  214  b 

fol. 

•A 

A" 

AI 

A« 

fol.  215  a 

fol. 

ii 

fi 

fi 

Ti 

fol.  215  b 

M. 

♦1 

22 

IS 

Sl 

Sl 

si 

fol.  216  a 

fol. 

•? 

9 

V 

V 
fol.  217  a 

fol. 

a 

IH 

in 

Hl 

m 

9 

fol.  217  a 

fol. 

!♦ 

♦1 

♦1 

♦1 

fol.  217  b 

fol. 

IC 

B 

B 

IC 
fol.  217  b 

fol. 

lU 

*A 

BA 

lU 

foL217b 

fol. 

KB 

BB 

BB 

BB 

fM.  218  a 

fol. 

23 

BT 

BT 

BT 

Bf 

fol.  218  a 

fol. 

KA 

KA 

iCA 

fol.  219  b 

fol. 

Bf 

Bl 

Bf 

Bf 

fol.  220  a 

fol. 

BS 

BS 

1 

BS 

BS 

fol.  220  b 

fol. 

1 

24 

IX. 

(      1 
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ZXhlm 
Qvaeal 

lg  der 
äonen 

8» 

8«  ;  8« 

B       1       K 

K 

Bt 

MVIIIHI 

s* 

in 

bei 

Text 

Index 

Text  index 

T«xt     i    Text 

1 

Index 

Text 

B 

WM 

Mign 

fol.  132  c 

1  SfoU. 

KH 

H 

fol.  222  b 
KH 

fol.  137  a 

■ 

KH 

KH 

25 

fol.  134  d                  i 

foL225b 

fol.  139  b 

M                !          M 

M 

K# 

! 

26 

fol.  135  b                  ; 

fol.  226  b 

fol.  140  a 

A                  \           A 

Ä 

Ä 

fol.  135  c           ; 

fol.  227  a 

fol.  140  b 

aÄ              \        ^^' 

Äa 

Äa 

27 

fol.  135  d                 i 

fol.  227  b 

fol.  141  a 

A^                  1          AB 

AB 

Äb 

28 

fol.  136  c                   j 

fol.  229  b 

foL142a 

AT                       Ar 

AT       1                 AT 

fol.  137  a                  i 

fol.  230  a 

fol.  142  b 

A  A             i        M 

fol.  137  b 

AA 

AA 

fol.  230  b 

fol.  14a  a 

AI                            AI 

AI 

Äf 

29 

fol.  140  a 

\  fol.  2.34  b 

fol.  146  b 

Äs                1          AS 

Äs       1               AS 

fol.  140  d                 1 

fol.  235  b 

fol.  147  b 

fol.  141  a 

'i? 

A^       1                A^^ 

!  fol.  236  a 

1 

foLUSa 

30" 

aIi 

AH 

ÄH       -             .All 

fol.  142  d 

1  fol.  238  a 

fol.  150  b 

A^ 

Äe* 

M  . 

Ae* 

Ä# 

31 

fol.  143  b 

fol.  239  a 

fol.  151  a 

Ü 

ii 

Ü        !               Ü 

Ü 

32 

fol.  144  a 

fol.  240  a 

fol.  U2'a 

*]  Ftür  den  Sohlusa-des  Abschnittee  a^  findet  sich  bei  Migne  nichts 
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Dnrohgelmido  ZUduig  dar  Abteknitt»  ift 


Text 


St 
index 


SS 
Text 


S«  B       I       K 

Index     Text        Text 


K   "^1      rT 
Index   I    Itet 


U4 

MB 

f6L145b 


CoLlUdM 


Mr 

foL  146  e 

•Ta 

ibi.  146  d 

lii 

fol  147  c 

MB 

foL  148  b 

foL  148  e^ 

MN 

foL118b*j 

foL  118  d 

N 

foL  120  b 

foL  129  e 

NB 

foL  120  d 

NT 

foL  121  e 


MB  j       MB 


H 


ur 
MA 

Ml 


. 

MS 

1 

o 

_ 

► 

»? 

2 

_ 

MN 

! 

1 — 1 

N 

i 

tu 

1 

NB 

M 

wr 

ur 
MA 

Ml 

MS 

MN 


UA 


NB 


foL  >4t  b 

1 

MB 

foL  242  n 

foL 

1 

Mr 

foL243b 

MA 

foL  244  n 

MI 

foL  245  n 

MS 

foL  246  n 

M? 

foL246n 

MN 

foL  247  b 

uV 

fol.  248  n 

N 

foL  250  n 

HA 

foL  250  b 

BN              NB 

foL  251  n 

Nr 

fol.  252  n 

1 

ZähhoBder 


in 
B 


foL  15.1b 
foL153b 

foL 

ur 

foL155n 

fol  155  b 
foll56b! 
foL157b 
fol  157  bi 
foL158b 
foL159b 
foL  161  n 
fol  161b 
fol  162  n 
fol  163  n 


*)  In  Si  folgen  die  Blitter  Ton  fol.  148  nn  riehtig  so :  148,  IIS^  It«,  IW^ 
181, 153,  154  n.  s.  w.  legelmiMig  bis  zam  Ende  der  Hnndaclur. 

7« 
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Diurchgehende  ZUünsg  der  Abselmitte  in 

ZJUünigdtt 
QnaecttoBeii 

S« 

8« 

8« 

•.       •       —       1 

K             Bt 

S» 

B 

K 

in    '  bd 

Text 

Index 

Text 

Index 

T^t 

Text 

Index        Text 

B     !Wgi 

I 

7 

fol.  121c  5 

fol  252  a 

fol  163  a 

B 

B 

i 

f<>1.121cl7 

fol  252  a 

fol  163  a 

T 

r 

r 

fol.  121  d 

fol.  252  b 

fol  163b 

A 

fol  121  d 

Ä 
fol  252  b 

A 
fol  163  b 

7 

7 

7 

t 

fol.  153  a 

a 

fol  252  b 

fol  163  b 

s 

9 

S 

S 

fol.  153  a 

o 

fol  253  a 

fol  164  a 

fol.  153  b 

fol  253  a 

fol  164  a 

H 

H 

ii 

fol.  153  d 

fol  253  b 

fol  164  b 

.  i 

♦ 

7 

fol.  153  d 

fol  254  a 

fol  165  a 

T 

T 

T 

fol.  153  d 

fol  254  a 

fol  165  a 

U 

ai 

.   7i 

fol.  154  a 

fol  254  a 
Bl' 

fol.  165  a 

Bi 

fol.154al3 

MA 

fol  254  a 

fol  165  a 
fol  165  a 

1 

HA 

fol.  154  a 

HA 

HA 

fol  254  a       * 

r 

H§ 

Hl 

HC 

HC 

41 

fol.  154  b 

fol  254  b 

fol  165  b 

HS 

HS 

HS 

h's 

fol.  154  d 

fol  255  a 

fol  166  a 

fol.  155  a 

H? 

H? 

fol  255  b 

fol  160  a 
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Durchgehende  Zählun«^  der  Abschnitte  in                          |  Zählung  der 

81       1       S» 

s>     s< 

B 

K 

K 

R< 

tiv     ;    iwk: 

Text     :    Index 

Text  1  Index 

Text 

Text 

Index 

Text 

B 

Migiie 

HH 

HH 

NH 

hTi 

fbL155b 

fol.  256» 

fol.  166  b 

H«* 

H# 

H« 

H« 

42») 

ldL155c 

fol.256a 

fol.  167  a 

itisr 

1  v«r- 

1 

1 

1 

M") 

*•♦) 

foL156dl8 

|[lortB 

|i 

fol.257b 

1 

fol.  168  b 

ä 

ä' 

1 

43 

foL157d 

fol.  360  a 

foL169b 

54/ 

Si 

Ü 

$> 

44 

foLUSa 

fol.  260» 

foLlTOa 

1 

-1 



45 

ioL15Sb25 

1 

— 1 

fol.  260  b 

1 

fol.  170  b 

äi 

äi- 

är 

f> 

ibL158d 

fol.  261  n 

fol.  171  a 

fr 

äA 

äA 

3"r 

46 

foL159b 

foi.  262  & 

fol.  171b 

äA 

f« 

f« 

äA 

foLlGOb 

fol.  263  b 

fol.  173  a 

äi 

ä"s 

ä's 

c* 

t) 

foL  161  & 

fol.  264  a 

fol.  173  b 

rs 

äl 

äl 

Cs 

47 

foLM2a 

i 

fol.  265  b 

1 

fol  175  a 

*)  Der  grieoh.  Text  beilligne  ist  bedeutend  kflner  als  der  slaviacbe. 
**}  Die  hier  angemerkte  Zahl  iet  hinter  der  Zahl  der  thatslchlich 
▼orang^iangenen  Qoaestionen  bereits  so  weit  sorttokgeblieben,  dasis  sie 
fiuit  flborhanpt  sieht  mehr  hierher  in  gehören  acheint.  Ausserdem  ist  sie 
an  jedenfidls  unrichtiger  Stelle  angebracht,  da  es  sich  hier  gar  nicht  um 
den  Anfang  einer  den  flbrigen  ooordinirten.Quaestio  handelt.  Vgl.  die 
folgende  Anmerinag.  Nihmsspiter. 

*^  Dieses  Stack  (»Interrogatio.  Servus  cum  r^gnaverit ....  folg.«, 
^.  Pirorerb.  30,  22)  fthlt  bei  Migae  ganx. 

t)  Die  ia  den  slaTischen  Texten  den  Schluss  dieses  Abschnittes  [ex 
«onstitalionibas  apostolicis)  bildende  Scholle  mit  Auseinandersetinngen 
aber  den  Stier  Apis,  den  Bock  Mendes  u.  a.  m.  fehlt  bei  Higne. 
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ZIUQsgder 
QnaaetkvDeft 

Index 

8« 
Text 

8* 
Index 

B      !      K 
Text    '■    Text 

■ . 
K 

Index    , 

El 
Text 

Text 

in 
1    B 

bei 
Xigne 

fol.  162  c 

äH 

fol.  M6  b 

foL176a 

48 

foL  163  » 

äi 

ä^ 

foL  M7  a 

foL176b 

fol.  163  b 

I^) 

11 

fol.  267  ft 

fol.  176  b 

0 

fol.  163  e 

3i 

!:> 

Ö 

fol.  267  b 

fol.  177  a 

") 

1  ••' 

-, 

1      -'       1 

^) 

49—62 

04 

fol.  163  d 

1"« 

C> 

04 

fol.  268  » 

fol.  177  b 

t) 

OB 

fol.  164  a 

ä"r 

Cr 

OB 

fol.  26S  a 

fol.  177  b 

t) 

ör 

fol.  164  b 

Ca 

lÄ 

ör 

fol.  268  b 

fol.  178  a 

!53t) 

1 
1 

fol.  164  c 

ä'« 

Ü 

fol.  269  a 

fol.  178  a 

!    54 

1 

Of 

fol.  164  d 

fs 

C» 

Öl 

fol.  269  b 

fol.  178  b 

55 

fol.  166  b 

3"? 

c? 

ÖS 

fol.  271  a 

fol.  180  b 

56 

c 

fol.  166  e 

? 

i 

ii 

ai 

fol.  271  b 

fol.  180  b 

57 

*)  Die  Zahlen  0 — §♦  kommen  also  im  sweiten  Theile  von  8^  dnreh 
Versehen  zweimal  vor ;  der  Fehler  wiederholt  sieh  natflrlieh  in  B. 

^)  Hier  fehlt  in  allen  Handsehriflen  die  sweite  HiUle  der .48.  Qnae- 
stio,  femer  die  Qnaestionen  49, 50, 51  nnd  der  Anüuig  der  52.  Kiheres 
spftter. 

t)  Bei  Migne  gehören  die  zwei  Absehnitte:  ex  Basilio  in  baiam. 
entspr.  8<  Ö4,  nnd  ex  ChrTsostomi  oratione  in  Sanlem,  entspr.  8^  ob, 
zur  53.  Qoaestio,  während  sie  in  der  slavisehen  üebersetznng  beide  zur 
vorhergehenden  (52.)  gezogen  sind. 
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Durehg^heDde  Zihluig  der  AbteliBitü 

)in 

R« 

Zlblnngder 

Si 

Ji2     1     8« 

B 

S« 

K 

K     • 

in    1   bei 

Text 

Index 

Text  Index 

Text 

Text 

Index 

Text 

B      Migne 

OH 

äi 

|V 

oll 

i 

i 

fol.  1«7  a 

fol.  272  b 

fol  181b 

1 
1 

ö« 

0 

0 

0« 

1 

foLli;7b 

fol.  272  b 

foM82a 

ri 

0*4 

04 

ii 

foL167d 

fol.  273  n 

foL182b 

fl4 

OR 

OB 

na 

foL  167  d 

foL  273  b 

fol  182  b 

nk 

ör 

OP 

nk 

fol.i08b 

fol.  274» 

fol.  183  a 

nr 

foKlGSo 

^A 

^A 

nr 

fol.  274  b 

fol  183  b 

58 

öi 

Ol 

HA 

fol.  275  a 

fol  184  a 

59 

nf              ;        OS 

OS 

ni 

fol.  171  d             : 

Öh 

fol,  278  b 

n's 

fol.  2S1  b 
fol.  2S3  b 

nlfti 

foL187a 

n^                  0^ 

iöL  174  A 

1 

fol  175  b 

nli 

oii 

0-; 

1  fol  190b 
) 

142 
143 

fol.  175  e 

foL  2S4  n 

n^ 

n 

n 

n'^ 

idLiieb 

fol.  265  a 

fol  191  b 

q 

nä 

liä 

q 

144 

foL  176  c 

fol.  285  n 

fol  192  a 

fol  177  d 

1 

M 

liii 

ql 

fol.  287  a 

foL193b 

145') 

*)  BeiliigBa  itt  der  Text  dieser  Qnaeetio  (Qnid  &etam  eat  oirevmeiBo 
Donuni  pnepntioT)  etwas  knner  als  in  der  Blavisehen  üeberBetinng. 
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Durchgehende  Zählung  der  Abechnitte  in 

ZShlongder 
Quaeationen 

Index 

8» 
T«act 

8» 
Index 

B 

Text 

K 
Text 

K 
Index 

! , 

Text 

Text 

in 
B 

bei 
Migtte 

qi 

fol.  178  b 

nT 

lir 

fol.  287  b 

fol.  194  b 

146 

qr 

fol.  178  c 

HA 

HA 

qr 

fol.  28S  a 

fol.  191  a 

147 

fol.  179  a 

ni 

n( 

qA 

fol.  288  b 

fol.  195  a 

fol.  179  a 

ns 

ns 

qi 

fol.  288  b 

fol.  195  b 

148 

qs 

fol.  179  b 

n? 

n? 

qs 

fol.  2S9  H 

fol.  179  d 

RH 

nH 

q"? 

fol.2S9b 

149 

fol.  180  b 

M 

li« 

qli 

fol.  290  b 

150 

q* 

fol.  180  d 

q 

q 

qk 
qk 

q* 

fol.  291  a 

151 

fol.  181a  3 

i 

fol.  184  b 

1 

fol.  291 Ä  1 

60*} 

r 

qa 

q-K 

P 

fol.  29ö  a 

pi 

fol.  296  b 

fol.  184  b 

fol.  196  a 

pR 

fol.  185  a 

PK 

q'r 

q"r 

qÄ 

pü 

fol.  297  a 

fol.  190  b 
fol.  198  a 

fol.  186  b  ' 

pr 

fol.  299  H 

pi»*) 

^j  Der  griechische  Text  bei  Mlgne  entspricht  aber  nur  der  kflrseren 
vorderen  Hlüfte  des  von  den  slavischen  Handschriften  gebotenen -Inhalts 
dieöes  in  denselben  irriger  Weise  mit  der  151.  Quaestio  in  eins  zusammen- 
gezogenen Stückes,  das  in  Wahrheit  den  Anfang  der  60.  Quaestio  (Quid 
est,  qnod  dixit  rßi  oculus.tuus  dexter  vel  manus  tna  te  scandalizet,  ab- 
scinde  illam  a  te«?)  enthält. 
**)  Das  B  verschrieben  fttr  r. 
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Dorcbg^bende  Zlblnng  der  Abechnitte  in 

ZiUnng  der 
Quaertionen 

8« 

8* 

8» 

B 

1 

B< 

S« 

K 

XL 

in        bei 

Text 

Index 

Text 

Index 

Text 

Text 

Index 

Text    ^ 

B      Mi«ne 

pr 

-.    . 

q« 

fol.  199  a 

PÄ 

Risse 

V 

PA 

fol.  209  b 

61 

P« 

feLlSSd 

PA 

qs 

q"s 

pi 
fol.  299  b 

fol  199  a 

PS 
RtSTb 

P» 

q? 

q"? 

ps 

fol.  3i>0  a 

fol  199  b 

KB*) 

62 

p; 

fei.  139  d 

q« 

q« 

P? 

fol.  304  a 

fol  203  a 

pH 

Rl90a 

ps 

q* 

q* 

pH 

fol.  304  a 

fol  203  b 

63 

feimc 

P? 

p 

p 

pi 

fol.  307  b 

fol  206  b 

p1 

feL192d 

p"m 

fiA 

p* 

P« 

fol.  SOS  a 

foi.207» 

PW 

Rl93a 

Pi 

fiH 

PK 

pll 

fol.  30S  b 

fol.  207  b 

P« 
Rl93e 

1            ^ 

1     Pi 

1 

i    - 

(IIA 

pTs 

fr 

pT- 

PA 
pi 

psi 

fol.  309  b 

pn 

fol.  311  b 

PA« 

foL  313  b 

fol.  20S  « 
fol.  210  a 
foL212a 

64 

Uimm 

'iM.| 

TOT- 

lonnl 

PA 

pTa 
feimd 

P* 

P" 

1    pTr 

j 

PS 

ps 

p7i 

fol.  314  b 

fol.  212  b 

pTs 

fol- 197  d 

pTa 

1 

P? 

P? 

psi 

fol.  351  b 

fol.  213  b 

U.19te23 

PK 

P 

H 

PH 

P?« 

fol  351  b 

foL2t4» 

*}  An  dieser,  wie  es  aoheint,  wiUkflrlich  gewählten  Stelle  sehliesat 
die  T(HBg  in  Verwirrnng  geraäiene  Qnaestionenrtthlnng  in  B. 
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Durehgehende  Zililnng  der  Abadmitte  In 

■ 

Zttdimir  ^er 
QnaeatUMien 

8« 

8* 

8* 

B 

K 

K 

S> 

8* 

in     '    y^^ 

Text 

Index 

Text 

Index 

Text 

T«tt 

Index 

Text 

B 

Mi«Bf 

fol.  l«8c 

pTs 

P* 

P* 

piii 

fol.  316  « 

fol.  214  b 

fitH 

fol.  IWe 

P«? 

P« 

P« 

P*« 

fol.  31«  b 

fol.  214  b 

foL  m  d 

piH 

PIA 

pu 

p"k 

foL31«b 

fol.  215  a 

65 

fol.  20S  b 

pT« 

pTr 

pTs 

PRA 

fol.  321  » 

fol.  219  b 

PK4 

fol.  202  d 

p"« 

pü« 

pTr 

PKB 

fol.  322  a 

fol.  220  b 

fol.  203  c 

piü 

P«A 

fi*A 

PKP 

fol.  323  a 

fol.  221b 

pxr 

fol.  203  d 

PKB 

pii 

pu 

P«A 
fol.  323  b 

fol.  222  a 

' 

PKA 
fol.  204  b 

pitr 

pT» 

p7» 

ph 

fol.  323  b 

foL222b 

fol.  205  m 

PitA 

P'? 

P'? 

PKS 

fol.  325  a 

fol.  223  b 

fol.  206  b 

PK( 

pTh 

pTn 

P^ 

foL  325  a 

foL224a 

fol.  205  e 

PRS 

pT» 

p7« 

picH 

fol.  325  b 

fol.  224  a 

66 

pKH 

fol.  20«  a 

PK? 

PK 

pit 

PK* 

fol.  32«  a 

fol.  225  a 

PK« 

fol.207bl6 

pitH 

picA 

picA 

p"a 

foL  32»  a 

foL226b 

PA 

fol.20*b2a 

•  pic« 

PRE 

PKB 

PAA 

fol.  329  a 

fol.  226  b 

pÄ4 

fol.207b28 

PA 

PK 

r 

pitr 

PM 

foL  329  a 

fol.  226  b 

1 

! 

*) 

*)  Der  griediiBohe  Teit  dieaea  Stflekea  (ex  8.  Baaflto  de  YiigiBitaie) 
bei  Ifigne  betrftchtlieh  kflrzer  als  der  entsprecheiide  alaTiache. 
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ZlUmcder 
OoMetloaen 

S> 

8* 

8* 

B 

K 

K 

Bi 

8* 

in 

bei 
Migne 

Ttot 

Indu 

Text 

Index 

Text 

Text 

Index 

Text 

B 

PAK 

foL  209» 

PA4 

PKA 

P"A 

PAP 

fol.  Ml » 

foL22«a 

67. 

pÄr 

foLSMd 

pÄB 

pRf 

PK( 

PÄA 
fol.  333  a 

foL230« 

6S 

foL  210.b 

pÄr 

PKS 

PKS 

pÄ< 

foL  332  b 

foL230b 

69 

PA$ 

fol.  210  e 

PM 

P"? 

PH 

PAS 

fol.  332  b 

foL231a 

7ft 

PAB 

foL  210  d 

pÄf 

PKH 

PKH 

PÄ? 

fol.  333  a 

foL231b 

foL  211  a 

PÄS 

PK» 

PK* 

PAH 

fol.  333  b 

PUB 

foL232« 

i2S 

fol  211b 

Pa; 

pW) 

pW) 

PA» 

fol.  333  b 

foL232« 

foL211d5 

PAH 

PAA 

PA4 

PM 

fol.  334  a 

f<ri.232b 

7t 

foL311d22 

PM. 

pÄB 

PAB 

PÜA 

fol.  334  b 

foL233a 

72 

foL  212  d 

pu 

pAr 

PAr 

PUB 

fol.  33»  b 

fol.  234  • 

7a 

foL  213  e 

pii4 

P*A 
pÄl 
PAS 

PAA 
PÄI 
PAS 

pur 

foL  336  b 

piiA 

foL235« 
fol.  235  b 

pur 

<bLai3d4 

1        1 

"'           1 

^) 

#5a 

foL313d20 

PÜB 

t)     PMA 
foL336b 

••)  nol 

**)  Hier  fehU  aber  nar  die  Ueberadirift  (entspr.  8^  213  d  4),  wih- 
read  daa  8^  213  d  5 — 19  entsprechende  Stflck  selbst  vorhanden  ist. 

***)  Die  üebersehrift  dieses  Abschnittes,  aber  nur  die  üebersdirift^ 
i;ehdrt  schon  snr  74.  Qnaestio.  Das  Nähere  darllber  später. 

t)  Hier  ist  indessen  Uoss  die  üeberaofarift  (entqir.  8^  213  d  20. 21} 
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Dnrchgebende  Zählung  der  AbBchnitte  in 

ZShlongder 
Qiiae8tione& 

S> 

S« 

8« 

B 

K 

K 

H» 

S» 

in        bei 

Text 

Index 

Text 

Index 

Text 

Text 

Index 

Text 

B       Migne 

püi 

fol.  214  a 

pur 

PA3J 

PÄ? 

püi 

fol.  337  a 

foL235a? 

74 

püs 

fol.  214  d 

PMA 

PAH 

pitH 

püs 

fol.  338  a 

fol.  236  b 

152 

« 

) 

•'  1 

•'    1 

*) 

1 

153 

pü; 

foL216o 

piii 

PA# 

pA« 

pü; 

fol.  340  a 

fol  239  a 

pUH 

fol.  216  Cl 

pus 

PAI**) 

PAI»») 

pUH 

foL  340  b 

fol.  239  a 

PM« 

fol.  217  d 

PM? 

pUA 

pÜA 

pu# 

fol.  341  b 

fol.  240  b 

154 

PN 

foL21tte 

pUH 

pUK 

püs 

pH 

fol.  342  b 

PN? 

fol.  241b 

piia 

fol.  219» 

pü# 

pur 

pür 

PH4 

fol.  343  a 

piiH 

fol.  242  a 

piiB 

foL  221  » 

P^H 

pMA 

pMA 

piiB 

fol.  345  a 

PH# 

fol.  244  b 

PM4««) 

foL  221  b 

PHA 

püi 

pür 

PHP 

fol.  345  b 

fol.  245» 

pHA 

fol.  221  d 

piiB 

püs 

püs 

pHA 

fol.  346  a 

Ph 

fol.  245  b 

püc 

lol.  222  d 

pMr 

pü 

? 

pü; 

piii 

fol.  347  b 

pIk 

fol.  247  a 

1/ 

Torh|uiden,  die  mit  dem  8' 213 d 5 — 19  entspreeheoden  StflclL  an  einem 
Absdmitt  (pÜA)  Tereinigt  ist. 

*)  Hier  fehlt  in  allen  Handsehriflen  gleiehmlsaig  das  Ende  der  152. 
und  der  Anfang  der  153.  Qoaestio,  vgl.  Migne  a.  a.  0.  Col.  809.  G«* 
oaneres  später. 
•♦)slol 

***)  sicl  Das  a  v«»!' späterer  Hand  anf  Batnr. 
t)  SeUossjitQfik  der  letiten  (154.)  Qnaettio. 
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Durehgehende  aUdmig  der  AbMhBitto  in 

ZXhlangder 
Qnaeslionen 

S« 

8« 

s« 

8» 

B 

K 

K 

Bt 

In 

hAi 

Text 

Index 

Text 

Index 

Text 

Text 

Index 

Text 

B 

Migne 

foL  223  b 

»K\ 

pÜH 

pÜH 

— '-^ 

PMS 
foL  348  « 

fol  248  a 

foL224b 

PNI 

pu« 

pu« 

Ph; 

foL  34«  ft 

fol.  249  a 

foL225d 

(INS 

pui  ••) 
piia 

pui-) 

PH4 

PHH 

fol.  3M  « 

pii« 

fol.  362  s 

foL251a 

fol.  226  c 

fol.  229  d 

piiH 

PHK 

piiB 

p1 

foL  356  m                j 

fol.  230  b 

PH* 

pMr 

piir 

pS-        ! 

fol.  356  b                  ; 

$1^ 

fol.  230  c 

Pä 

PHA 

pHA 

pä» 

fol.  357  •                  1 

fol  231  b 

pI^ 

püf 

pHf 

Pär 

fol  357  b 

PäA 

fol.  231  e 

pI« 

piis 

püs 

pSa 

foL  358  a 

p|( 

foL  233  a. 

Pär 

pIa 

Pl< 

pH; 

pHH 

piT« 

pH? 
pHH 
pN« 

p1( 

fol.  358  b 

p|s 

fol.  332  d 

pfs 

fol.  359  b 

i 

1 

f«L233a 

»1 

fol.  359  b 

pIh 

fol.  233  c 

pIs 

p1 

i 

Pä 

p1;        I 

fol.  360  b                ! 

*)  Irrthfimliche  Wiederholoog  der  vorhergehenden  Zahl,  statt  p^r. 
*•)  siel 
***)  Diese  TMH  ist  im  Texte  wiederholt,  um  mit  dem  Index  in  Ein- 
klang in  bleiben. 
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Dnrohgefaendd  Zilüinig  der  AbMhnitte  in 

Zählung  der 
Quaestionen 

• 

Index 

8* 
Text 

8» 
Iudex 

B 
Text 

K      !      K 
Text        Index 

Text 

Text 

in 
B 

bei 
Mignc 

p1* 

fol.  234  b 

pS? 

fiE* 

Pl4 

pSh 

foL  3«1  « 

, 

pö 

fol.  234  c 

pIh 

p1' 

P§> 

fol.  361  b 

P04 

fol.  235  c 

»h 

Plr 

Pir 

P04              i 
fol  362  b                 ! 

i 

POK 

fol.  236  a 

p~« 

pIa 

pIa 

pOR 

fol  363  a 

i 

pop 

fol  236  a 

P«4 

Pl< 

»h 

pop 

fol  363  b 

' 

fol  237  b 

PÖB 

pör 

P*A 
pöi 

p|s 

pIs 

pI; 
pIh 

POA 

fol  364  b 

poi 

fol  365  a 

pos 

fol  369  a 

P^? 

fol  369  b 

fol.  237  c 

1 

pos 

fol  240  d 

pIh 

pö; 

fei.  241  e 

pn4**; 

fol  252  a 

pOH 

fol.  243  0 

pös 

pf* 

pI» 

• 

pOH 

fol  372  b 

pni    ; 

fol  255  a; 

P9* 
fol.  246  0 

pö; 

p-0 

fo 

po# 

fol  376  a 

pns 

fol  259  a 

! 

fei.  247  a 

P0H 

P«4 

P«4 

pn 

fol  376  b 

pn; 

fol  259  b 

1 

! 

pna 

pöW 

PÖR 

POK 

pn4 

fol  377  a 

( 

fol.  247  c 

piiB 

fol.  247  d 

fiä 

P< 

>r 

pör 

pnR 

fol  377  b 

1 

^)  Also  die  Zahl  pg«  ist  in  der  Beihenfolge  flberspmngen»  nm  mit 
gl  in  Einklang  sn  kommen. 

**)  Das  4  yerschrieben  für  A- 
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ZUüanf  der 
QiiMetioiie& 

8> 

8« 

8* 

8* 

B 

K 

K 

Bl 

in 

hAi 

Text 

Index 

Text 

Index 

Text 

Text 

Index 

Tttt 

B 

Miffne 

piir 

foLMSb 

pna 

p5a 

P«A 

foLS7-b 

1 

pnr 

P"A 

piiR 

p«f 

pof 

pnr 

foL3S0« 

pnA 

1 

» 

! 

• 

PHA«) 

fol.  2M  e ' 

pnr 
pnA 

pös 

pös 

pnit) 
pns 

JpnA») 

IpiTi    1 

fol.380b 

pni 

1 

i 

1 

i 

1 
1 

foL  251  » . 

prüf) 
pns 

pns 

fol.  381  « 

pns    1 

foL  2dl  b 

foL3Slb 

fei  251b' 

pn; 

PÄ? 

fol.  381b 

, 

! 

pnH 

fe:.  251  e 

pnH 

pnH 

fol.  381b 

1 

1 

fol.  251  e 

pwt) 

pÄ^t) 

p*; 

foL  381b 

1 

fei.  251  e ; 

pnc 

P«5 

foL  381b 

feL252», 

pns 

PÖH 

P«H 

pnH 

foL  392  b 

pq« 

feL253« 

pn; 

P» 

» 

p^ 

pü 

foL  383  b 

!♦ 

i 

*]  Inrthflmliehe  Wiederholmig  der  vorhergehenden  Zahl. 

.  ^)  Zwei  Zahlen  flir  den  einen  Abeehnitt  dee  Textes,  nm  mit  dem 
Index  wieder  in  mmUmi^  m  kommen. 

_  f]  Die  die  sonstige  Beihenfolge  nnterbreebende  Beseiehnong  piTf — 
pn«  stellt  Ar  diese  flinf  Abschnitte  die  Uebereinftimmmig  mit  der  Zäh* 
hmg  im  Texte  von  8<  gans  nnvermittelt  wieder  her. 
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Durchgehende  Ztthlimg  der  Ab^hnitte  in 

Z&hlangdeT 
Qnaesiionen 

S» 
Index 

8« 
Text 

8» 
Indes 

B 

Text 

K 
Text 

K 
Index 

Text 

Text 

in 
B 

bei 
»ign« 

1                i 

i 

1 

i 

i 

1 

1 

fol.253cll 
fol.254bl4 

i 

i 

1 

1 

p'n 

pSal») 
pns 

foI.384al2 

P^ 

fol.3S5a 

foL386a 

pqp 

fol.  254  d 

piiH 
pn« 

r       ^ 

1       pn 

! 

1  pn4*) 

Pq 

fol.  261  b 

pq* 

fol.  393  b 

fol.2t>2b7 

fol.  394  b 

*)  Der  eine  Abschnitt  nnfflUliger  Weise  mit  zwei  Zahlen  besdchnet. 
Vielleicht  war  die  zweite  fpns)  nrsprilnglich  fbr  den  folgenden,  dem- 
selben Verfasser  (Hippolyt)  entnommenen  Abschnitt  bestimmt  gewesen, 
dann  aber  dnrch  irgend  welche  Zufälligkeit  schon  beim  ersten  Absclinitt 
mit  verzeichnet  wwden.  Das  letzte  Stack  (Hippolyti  de  LXX  apostoüa) 
findet  sich  thatsftehlich  in  keiner  Handsehr.  besonders  gezählt. 

Zr.  Ma9ing. 
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Kritiselie  Bemerknngen  zu  altpolnischen  Texten. 

:Fortsetznng.;  1.5 


X.  Biblia  hroUmoitj  Zoßi.    Wydaiut  pnes  A.  Matoekiego.    We  Lwo- 

wie  1871. 

Wir  wollen  nun  unsere  Aufinerksamkeit  dem  nmfangreicbsten  Denk- 
mal der  «Itpolniflchen  Sprache  widmen.  Der  Text  desselben  ist,  wie  der 
Text  so  vieler  anderer  altpolniseher  Sprachreste,  ans  einem  altiechisdien 
Codex  geflossen,  der  wiederum  auf  ein  lateinisches  Original  zurückgeht. 
Um  daher  dnzelne  Worte  und  Stellen  in  der  Sophienbibel  zu  erklären, 
soUten  wir  eigentlich  den  Text  derselben  vor  Allem  mit  dem  betreffenden 
iechisdien,  den  letzteren  aber  mit  dem  betreffenden  lateinisdien  coUatio- 
niren.  Anf  diese  Art  wären  wir  wohl  im  Stande,  das  Meiste  gehörig  za 
erklären,  was  der  Erklärung  bedarf.  Ein  solches  Untemdimen  ist  aber 
leider  unausfthibar,  denn  einerseits  ist  es  nicht  ausgemacht,  welche  von 
den  iechischen  Bibeln  der  Sophienbibel  lUs  Vorlage  diente,  und  wenn  es 
such  ausgemacht  wäre,  so  wäre  die  betreffende  Handschrift  dennoch  für 
ans  unzugänglich;  andererseits  ist  die  Frage  darüber,  nach  welcher 
Abschrift  der  lateinischen  Yulgata  die  Sechische  Bibelübersetzung  zu 
Stande  gekommen,  bis  jetzt  nicht  einmal  berflhrt  worden.  Wir  sahen 
uns  daher  genöthigt,  den  Text  der  Sophienbibel  bloss  mit  sich  selbst, 
sodann  mit  dem  Öechischen  Oberhaupt  und  zuletzt  mit  der  lateinischen 
Yulgata  ohne  alle  Yermittelung  zu  vei^leichen.  Jedoch,  um  mit  Malecki 
und  anderen  nicht  in  Einseitigkeit  zu  verfidlen,  haben  wir  nicht  nur  den 
Textus  receptus  der  lateinischen  Yulgata  benutzt,  wie  er  z.  B.  in  »Biblia 
lad&sko-polska,  wydanieKozlowskiego,  Wilno  1861 — 64a  und  in  )»BibIia 
h^raica  cum  yulgata  interpretatione  latina,  Lipsiae  1868c  vorliegt,  son- 
dern auch  die  Yarianten  der  Editio  Sextina  v.  J.  1590  (kurz:  Yar.  S.), 
der  Biblia  regia  und  anderer  Ausgaben  (kurz :  Yar.  AI.)  berücksichtigt, 
wie  selbe  in  der  i^Polyglottenbibel  von  Stier  und  Theile,  Bielefeld  und 


I)  S.  Archiv  VIl,  419-443. 
EL 
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1 14  A.  Semenovii*. 

Leipzig  1875%  angegeben  sind  i).  Die  auf  diesem  Wege  gewonnenen 
Resiütato,  die  nebstbei  anch  znr  Lösung  gewisser  allgemeiner  die  Sophien- 
bibel  betreffender  Fragen  dienen  können,  werden  nun  dem  Leser 
gruppenweise  vorgefahrt,  wodurch  auch  eine  systematische  Ueber- 
sieht  ei'siclt  und  Wiederholungen  vorgebeugt  werden  soll. 

A.  Ueber  obscöne  Ausdrflcke. 

Besondere  Schwierigkeiten  bereiteten  dem  frommen  Uebersetser  die 
sogenannten  obscöndn  Ausdrflcke.  Ittnnliche  und  weibliche  Zeuge- 
glieder,  besonders  letztere,  die  fleischliche  Vermischung  und  dergleichen 
werden  schon  in  der  lateinischen  Vnlgata  nicht  inmier  mit  dem  rechten 
Namen  bezeichnet,  desto  weniger  ist  dies  in  der  Sophienbibel  der  Fall. 
So  lesen  wir  pag.  11,  dassNoah,  vom  Weine  trunken,  aufgedeckt  lag  — 
und  da  heisst  es  weiter:  »Sem  a  Yoaephat  wloz>'sta  plaszcz  na  swa  ra- 
myona  a  gydzeta  a  opatrzyta  i  przikrigeta  noffoszez  oczcza  swego.. 
fnuchi  gego  wy^^y  nye  wydzalit :  »Sem  et  Jap/^ti*  pallium  imposuerunt 
humeris  suis^  et  incedentes  retrarM4m  operuerunt  verenda  patris  sni, 
faciesqtte  eamm  aventae  erant.  et  patris  piräia  non  viderunta.  Vor 
Allem  fällt  hier  auf,  dass  »«virilia«  durch  »muchy«  wiedergegeben  wird. 
Sicher  ist  es  von  mucha  =  Fliege  abzuleiten  und  ist  Subject  zu  »wy- 
dzalia  =  widzialy,  daher  -aly.  Nachdem  Sem  und  Japheth  den  schlafen- 
den Noah  mit  einem  Mantel  bedeckt  hatten  >  konnten  ihn  die  Fliegen 
nicht  belustigen,  ja  sie  sahen  ihn  nicht  einmal.  So  dachte  sich  der 
fromme  polnische  oder  vielleicht  schon  der  iechische  Abschreiber  und 
dalier  ist  wohl  »wy^^cey«  hinzugefügt.    Wie  ist  aber  die  Metamorphose 

*)  Reicher  an  Variunten  scheint  die  mir  unbekannte  Ausgabe  des 
Carolus  Vorcellone  » Vin-iaa  leotümM  Vulgaitu  latmae  BihUorum  ßdäiom* 
Bwnae  18Ö0--1804  a  Octtssi  ad  IV  Regum]«^  ^n  sein,  denn,  wie  aus  der  »In- 
troduotio  in  Sacram  Scripturam  auctore  T.  J.  Lamy,  Hochlinae  1877« /I, 
pag.  lOS,  zu  ersehen  ist,  hat  Vercellone  »»additis  novis  subsidiis«  die  Ar- 
beiten der  »congregationes  Romanze,  corrigendae  Vulgatae  editioni  praopo- 
sitne«  benutzt,  weiche  »oonquisitis  undique  antiquissimis  codicibus,  variaa 
earum  iectiooes  notarunt  et  coUcgeruniB.  Sollte  es  mir  gelingen,  in  den  Be- 
sitz dieser  Ausgabe  zu  kommen,  so  werde  ich  nicht  unterlassen,  .derselben 
dasjenige  zu  entnchraen,  was  ftlr  unsere  Forschungen  von  Belang  sein  kann, 
und  später  nachtragen.  Es  wird  hier  nicht  überflüssig  sein  zu  bemerken,  daas 
die  röuisch-kathoHscbe  Kirche  Bibelausgaben  mit  Varianten  nicht  l>e- 
^s^Unstigtc,  wesshalb  es  auch  mit  dem  spparatus  criticus  der  kiteinischen  Vnl- 
gata so  schlimm  steht. 
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dar  Genitalim  in  Fliegon  vor  sich  gegangen?  Mir  scheint,  dass  muchy 
aus  einem  (echischen  mnchy  (ch  =  i),  mnschy^  moszy,  d.  i.  mnkf,  adj. 
virilis,  entstanden  ist:  es  wiro  buchstäbliche  Ucbersetzmig  des  »viriliav. 
Ymlerbt  ist  hier  auch  »opatrzyta«,  wohl  ans  »opak  patrzyta«  entstan- 
den, dem  »retrorsum«  nnd  »facies  eorom  aversae  erant«  entsprechend, 
lopatrzytai  in  der  Bedentnng  »sie  besichtigtentf  wäre  gerade  das  Gegen- 
theil  von  dem.  was  Sem  nnd  Japheth  im  Sinne  hatten,  lieber  Tozcphat 
statt  Taphet  wird  weiter  unten  gehandelt  werden  (B.  14).  An  dieser 
selben  Stelle  wird  »verenda«  durch  einen  Ausdruck  übersetzt,  der  au 
und  fttr  sich  eine  andere  Bedeutung  hat  und  kaum  an  »Terendau 
erinnert,  und  zwar  »nagoszcz«  =  Nacktheit.  —  Dasselbe  g^t  von  lotio, 
eigenflich  sinus  =  Busen,  Schooss,  welches  um  einige  Zeilen  höher 
auch  wverendaiti  wiedergiebt:  »gdisz  Cham  uszrzal  oczcza  swego  lofw 
nage« :  »cum  vidisset  Cham  veretida  patris  sui  esse  nudata«.  Ebenso 
an  einer  anderen  Stelle  pag.  145,  wo  die  Bedeutung  von  »verenda«  noch 
mehr  hervortritt:  »a  chcz^cz  zona  gedna  viwadzicz  m^jza  swego  a  r^^kn 
BjlnyeTSiego,  scz^fgufJlaby  r^jk^  y  uchwacilabi  lofio  gego«:  »volensq^Ue 
nxor  alterius  cruere  virum  suum  de  manu  fortioris,  miseritqne  manum  «t 
apprdienderit  vermida  eins«.  Während  Wujek  »muchy«,  »nagoszcz«  nnd 
»lonot  durch  tono  wiedergiebt,  gebraucht  er  hier  den  Ausdruck  »m^zki 
ezlonekff.  Auch  ttesticuli«= Hoden  heissen  lono  pag.  142 :  »nye  wnidze 
csisezoni,  albo  zdawyone  lofio  mayjjcz,  albo  ody^jte  albo  odrzazane  ma- 
j^f  w  kosczol  bozi« :  »non  intrabit  eunuchus  attritis  vel  amputatis  festi- 
euUs  et  abscisso  veretro,  ecclesiam  Domini«.  Nach  odi*zazano.  ist  aus 
dem  vorhergehenden  auch  »lono«  zu  suppliren,  so  dass  es  hier  noch  »ve- 
retmm«  =  Schaamglied  bedeutet.  Sonst  mflsste  man  annehmen  ^  dass 
derUebersetzer  sich  nicht  Rath  zu  schaffen  wusste  und  daher  »veretruniic 
im  polnischen  Text  einfach  wegliess.  »testiculi«  heissen  sogar  bolTlüeren 
lono  pag.  $8 :  wszelki  dobitcz()  starte  albo  stluczone,  albo  ucz^tego  all>o 
ody(}tego  lanm :  »omne  animal  quod  vel  contritis  vel  tusis  vel  sectis  ab- 
latizque  testiculis  est«.  Wujek  gebraucht  fiU*  »testiculiu :  i^dra  nnd  für  * 
«veretmm« :  korzei.  Die  Bibel  geht  so  weit,  dass  sie  sich  des  Wortes 
^ODO«  sogar  ftr  »caro  praeputü«  bedient.  So  pag.  19:  obrzezal  gich 
lotUHLi  »drcumcidit  camem  prtuputü  eorum.  pag.  18:  »obrzezecve 
ifisek  Uma  waszego« :  »drcumoidetis  caniem  praeputii  vestri«i.  Man 
y^leiche  damit  pag.  164 :  tiakosz  S(^  %y^  zrodzili.  (s)  skarkami  byli« : 
Bsient  nati  ftierant,  \n praeptUio  ennU.  ibid.:  )>m(^sz,  gegozto  czyalo 
nye  hfHx/e  obrzazano« :  »masculus,  cuins  praepuHi  coro  circumcisa  neu 
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fnerit.  pag.  163:  i>iui  pagorcze  obrzazatcafiyok :  m  colle  praepufüh- 
rtttm,  pag.  19:  »gdisz  sy^  gest  ohrzazah :  »qnando  circumcidit  cai-nem 
praeputii  mk.  pag.  39 :  i>gdisz  w  nawy^zszey  boleszczy  bily«:  i^quando 
grayissimus  mdnei^m  dolor  erat«.  Hier  iBt  vnlneram  weggelassen. 
Wnjek  gebraucht  für  »praepntium« :  odrzezek  und  f&r  »caro  praeputii« : 
'X^ialo  odrzezkua.  Hier  sei  noch  pag.  84  notirt :  »odeymyecze /^tru?«  gich 
owocsevL :  i>aaferetis  praeputia  eomin«,  wo  von  Bäumen  die  Rede  ist  ucd 
wo  mdglicherweise  praeputia  mit  primitiae  verwechselt  ist.  Wujek  Aber- 
setzt  diese  Stelle  so:  ynKlerzniecie  iako  rzecz  nieczyst^a  und  Luther: 
'sollt  ihr  derselben  Vorhaut  beschneiden^,  lono  =  sinus  finden  wir 
pag.  1 7  :  »yacz  yesm  sw($  dzewk($  dala  w  twoge  lofio^i :  »ego  dedi  aneil- 
lam  meam  in  sinum  tuum«.  —  Zu  demselben  Zwecke  wird  irzosla  = 
Lenden  gebraucht.  So  pag.  US:  »przeklool  obu  spolu.  m^^za  tesz  y 
zon^:  przesz  gich  trzoala« :  )>perfodit  ambos  simul,  virnm  scillcet  et  mu- 
lierem  in  locte  genitalibtis^.  Bei  Wujek:  «przez  skryte  mleysca«.  Vgl. 
pag.  150  :  )>nad  maczerznikim,  genze  vichadza  s  ^rzo^/gich«:  »super  .. 
illnvie  secundai*um,  quae  egrediuntnr  de  media  feminum  eius«.  Bei 
Wujek:  i>z  posrzod  tona  ieya.  Bei  Luther:  »zwischen  ihren  eigenen 
Beinen«.  Vgl.  auch  pag.  16:  »genze  winydze  s  twich  /yjJcfetcy«:  nqui 
egredietur  de  utero  tao'(  (von  Abram) . 

Man  vergleiche  mit  den  oben  angefahrten  Ausdrücken  Folgendes : 
.  sromoi^  brata  swego  wzyawy« :  niurpitudinem  fratris  sui  revelaverit«( 
pag.  85.  Anders  pag.  142  :  Agdysz  poymye  m^sz  zonf),  a  potem  b^dze 
yj/  nyenavidzecz,  vimislay^/  na  nyj^  siomot^y  prze  ktor^^sto  by  ^y  zbyl, 
viny^  y(}  gimyenyem  przezlim,  a  rzekjJfJcz :  Tf^toczem  zon|/  poyjJjJl,  a 
wszedw  k  nyey  nye  nalaszlem  gey  pann^««.  In  Vulg.  .  .  .  quaesieritque 
O'^casiones  etc.  pag.  142  :  »gest  nczinila  fvjecistot^  a  sromot^  w  domu 
utcza« :  »fecit  nefas,  utfornicaretur  in  domo  patris«.  Weiter  pag.  85  : 
^^ganyehnoscz  swego  czala  odkrige«:  ngnoniiniam  camis  snae  nudavjt<(. 
Ibid. :  »wzyavi  ganyebnoscz  bliscosczy  swey« :  »revelaverit  ignominiam 
cognationis  suae«.  Ibid. :  »ktos  bi  spal  z  maczoch($  swyf^,  a  gloszil  ga- 
iiyebnoscz  otcza  swego« :  »qui  dermierit  cum  noverca  sua  et  revelaverit 
ignominiam  patiüs  sui«.  Bei  Luther :  »Vaters  Schaam  geblösset«.  Ibid. : 
»opatrzilbi  gaynb^  gey,  a  ona  opatrzilabi  ganb^  bratowjJ« :  »viderit  tur- 
pitudinem  eins  illaque  conspexerit  fratris  ignominiam«.  Vgl.*  pag.  39  : 
'mszcz^cz  ^am&t  swey  syostria:  oin  ultionem  «^t^prt«.  pag.  142:  Dzeeta 
8W(}  skaradoscz  sobye  wzyavila« :  »quod  ttirpitudinem  suam  mutuo  re- 
velaverint'«.    Ibid.:  skaf'odosczi  mamki  twey  a  czotki  nye  otkriway«: 
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'^iurpüudwem  materterae  et  amitae  toae  non  discooperies«.  pag.  332 : 
»olHuuuwszy  hyodr^  panyenakffa:  »denadavenuit /i?mt«r  virginisv.  Bei 
Wiyek:  4ono  panie&skiea.  pag.  251:  »ot  gich  byodh:  «a  naiibtm. 
Vgl.  »sayate  wjdzalasm  tato.  czaom  poaz^fdala  wydzecz« :  pix>fecto  hio 
\m posieriof'a  videntiB  me«  pag.  18.  Bei  Wiyek:  »zaiste  tum  wid;^.iala 
tjfl  widz^cego  mi^. 

^eufiuckus*  ist  nur  an  der  oben  angefahrten  Stelle  pag.  1 12  »czh- 
ozomc  übersetzt,  sonst  heisst  es  pag.  207:  wrz^nika^:  Tueiüwclium'^ . 
pag.  226  :  ngeszezci  a  urzffdfiycit :  iieu9mcfm,  pag.  231 :  npodJmn'^ : 
yewuiclm.    pag.  232 :  y^sluBzelnykk :  »etonic/ik.    Bei  Wojek  überall 


•iytoot*  heisst  eigentlich  venter  und  vita,  wird  aber  anch  fbr  uierii» 
gebrancht.  pag.  177 :  »nye  mamcy  wyjJcey  sinow  w  meu  szywocye^^ : 
»num  ultra  habeo  filios  in  tUero  meo<i.  —  i^iywoU  und  »hftcot  ieikskk 
wird  ftbr  smävat  gebraucht,  pag.  24:  zawarl  bil  bog  kazdi  zywoi 
zerukU:  »conduserat  Dominus  oninem  tuhamv,  pag.  33:  »otworzyl 
bog  gey  zjficoU :  v>apenilt  ruicam  eivm.  —  Auch  von  Thieren  pag.  110: 
»CZ08Z  koli  sy($  napirwey  przedrze  (z)  zitcota  wszelkego  dobitka  lecz  z 
ludsi  lecz  s  dobitkao :  »quidqnid  primum  erumpit  e  tndca  cunctae  camis 
. .  sive  ex  hominibus  sive  de  pecoribns  fnerita.  In  demselben  Sinne : 
•irzucho:  pag.  56.  57 :  pyrworodzone,  ktore  odwyera  brzuchoa :  »pri- 
mogenitnm,  quod  aperit  vukatna.  Vgl.  czso  szytcot  odwyra  id.  57.  Bei 
Wigek  auch  iywot,  bei  Luther:  Mutter.  —  Menstrua  pag.  20 :  »y  prze- 
stala  gey  büa  biwacz  zetiska  7iyemocza :  »et  desierant  Sarae  fieri  mulie- 
hria^.  Bei  Wujek:  bialoglowskie  rzeczy.  Vgl.  pag.  35:  »bocz  my  sz($ 
gest  nynye  podlug  zenskyego  obiczaya  sstalo  przyyodzefiyev:  »quia  iaxta 
consuetndinem  feminarum  nunc  accidit  mihi.  pag.  85 :  »ktos  sy(}  zydze 
8  zon^  VK^  (w)  tmplywanyu  zenskyey  yiyemoczi,  a  wzyavi  nyetnocz 
gey,  gdisz  iest  ona  nyemoczna  bila,  a  odtworzila  studniczfj  krwye 
swey«:  »qui  coierit  cum  muliere  in  ^^:rt«  m^^^^^o  et  rv;velaTerit  tt(r- 
püudwem  eins,  Ipsaque  aperuerit  fontem  sanguinis  eins«.  Hingegen 
fand  keinen  Anstoss  pag.  87 :  »czirpy^^cz  tilanye  szemyeirya^,  p«Hen3 
ßuxum  seminm.  Ibid. :  »od  nyegos  vicliadza  semy^  sl^zenyav :  «ex 
quo  egreditur  senien  quasi  coituM.  pag  84 :  »acz  bi  spal  z  zonya  sl^- 
czenim  szemyenym :  »si  dormierit  cum  muliere  coiftt  8ennnisi<^  —  viel- 
leicht weil  i<>siemi^«  au  und  für  sich  nicht  anstOssig  ist.  Vgl.  pag.  143 : 
iiczlowyek;  genzebi  nocznim  snem  bil  pokalam-,  «homo  qui  noctumo 
polbitus  9%t  8omni(H.  —  Fttr  »ubera  lesen  wir  »winoa  pag.  43 :  »poszeg- 
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uanym  uyna  iplodm :  »benedictionibas  uherum  et  vtdvaeti.  Bei  Wigek  : 
tfUogoslawien8tw>'  pief'si  y  iywotat.  Wenn  »obemm«  dem  Ueberse^r 
iiiclit  etwa  in  der  Fonn  »avarum«'  vorlag,  so  ist  »w>iia«  aus  »wymyenya« 
vei'derbt.  Vgl.  pag.  SS:  i^pod  wimyenyem  macaerze«:  sab  übefi^e  matris 
(vaccae). 

Der  Beischlaf  wird  in  der  Vnlgata  oft  durch  i>cognoscet*e9.  aasge- 
drückt.  Das  schien  dem  Uebersetzer  nicht  hinreichend  und  daher  hat  er 
in  einigen  Füllen  Worte  hinzngeftlgt,  die  von  »dalo«  stammen.  So  pag.  4 : 
t^XAKOi  pozfwl  czyelestnye  Qem^ :  »Adam  co^iort^  Hevam«r.  pag.  5: 
JSjLynpoztuüczehif/esw^BEonf^:  »co^notH^  Cain  nx(Hrem  soam«.  pag.  6: 
>Adam  poznal  czi/ehtye  bw^  szonfia :  ^offnovit  Adam  nxorem  suam«. 
Vgl.  pag.  2S :  »mftza  nye  znalm :  ^incognitu  viro«.  pag.  175:  »szon(y}, 
gesz  mjjsse  pozfuM« :  »mulieres,  qoae  cognaverant  viros«.  Ibid. :  »trri 
sta  dzewek,  gesz  ftye  «no/»  mftskyego  losza«:  *qnadringentae  virgines, 
qoae  hescieruni  viri  thonun«.  Auch  von  der  Sodomitensflnde  wird  pomaö 
gebraucht  pag.  21:  »wiwyedz  ge  (m^fze)  sam,  acz  ge^o^snamti:  »edne 
illos  hac,  üt  cognoscamos  eos«.  Vgl.  ibid.  eine  andere  Stelle :  »czebye 
samego  wy^k^y,  nysz  ti  m^^ze  ulygemü:  >te  ipsom  magis,  quam  hos 
affligemiis  timque  faciebcmt  Lot  vehementis^ime^y  wo  der  Uebersetzer 
>'affligere«  missverstanden  hat.  Eine  Metathesis  in  »ubygemi«  möchte  ich 
nicht  annehmen.  Vgl.  anch  pag.  S5 :  »kto  bi  spal  z  samczem  sl^czenün 
zetiskim :  oba  ucinilasta  nyemy  grxechn :  »qui  darmierit  cam  mascalo 
coHu  foemineo :  uterqne  operatos  est  nrftWL.  —  Sonst  gebrancht  die 
Bibel  »ingredio,  »ascendere«,  KLormirea  und  »coirea,  was  in  der  Sophien- 
bibel buchstäblich  durch  wnydz,  wst^jpycz,  spacz,  sznicz  syji  wiederge- 
geben wird  pag.  17,  22,  33,  42,  S5,  140  etc. ;  letzteres  so  wie  zchadzaö 
si^  und  zchodziö  si^  auch  von  Thieren  34,  84  und  pag.  7  mit  einem  Zu- 
satz :  »potem  sy^  zttyd^  w  czyeleszensttoye  syn  boszy  s  ssEyostramy  czlo- 
wyeczymy« :  »postquam  ingressi  sunt  filii  Del  ad  filias  hominum«.  Hier 
steht  »syn«  statt  »synowyea.  Uebrigens  vgl»  pag.  142  :  i^lezal  s  nj^  und 
gpal  s  njffa :  i>concubuU  cum  ea«.  pag.  314 :  »ktorego  s  ny^j  polozili« : 
»nt  üigressi  fuissent  ad  eam«  und  319 :  i>za  ktore  bila  oddanwi :  »qui  in* 
gressi  sunt  ad  eama.  Unbeholfen  ist  pag.  319:  i»ale  po  trzecyey  noci 
bfidzewa  w  swem  skladanyu* :  »tertia  autem  transacta  nocte  in  nostro 
eiimus  coniugio*  und  ibid. :  »a  nye  mami  syP  pospolu  tak  tgymatoacz^ : 
ret  non  possumus  ita  conkmgi^. 

T^nieczystoim  ist  eigentlich  immunditia,  so  pag.  87,  wird  aber  auch 
von  unerlaubtem  Beischlaf  gebraucht  pag.  316:    myeczutotU: 
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^formenÜMÜm.  pag.  143:  »nye  bftdzess  ofiyerowaoz  roboti  swcy  nye- 
cutotU:  mxm  öftres  mercedem  y^rotf^i/i«.  Bei  Wojek:  eaplaty  wsze- 
fcctbiee.  pag.  S4 :  mye  poddaway  dzewki  swey  ku  nj/ecinfocsm :  »ne 
fi'osÜtuas  filiam  tnamc  pag.  S6 :  ikapUnyfika;  dzewka  ^disz  bi  pochwi- 
esoiui  bila  w  nyecUtocze  j  poscufidzila  ym^  otczat :  »saeerdotis  filia  si 
deprehensa  ftierit  in  siupro  et  violaccrit  nomen  patris«.  Auch  von  sünd- 
liafter  B^;ierde  pag.  320 :  »nye  prze  m^  nyeczistotf^  pojmaoi  tff  m^ 
tyostr^k :  »non  Inxtfriae  eausa  acoipio  sororem  meam  coningem«.  pag. 
315:  »ide  rnffsa  8  twf(  boiassny^,  uye  sw^  nyecsiatot^  przizwolylam  po- 
ifctfLi  wvinim  «utem  cnm  timore  sao,  noD  com  Ubidmo  men,  consensi 
acdpere«.  pag.  333:  mye  s  fiyeczütoti  ale  se  czsnoti«:  tnou  ex  libu- 
(lim,  sed  ex  yirtnte«.  Bei  Wnjek:  po»idliwo:j<5.  Vgl.  pag.  31 S :  /^swey 
nyeesis(4!y  z^dzi  dosycz  oziny^  iako  kon  a  miil«:  «suae  Kbidün  vacant, 
sient  eqmia  et  muliis«.  pag.  318:  »pnlmyeas  pannff .  .  wyjjcey  prze 
mylosoz  sinow,  nyszly  prze  lyuboscz  cyeleifn^ :  «aoeipies  virgiuem  .  . 
amore  fiUomm  magi»,  quam  libidine  doctost.  Ebenso  oft  nieezjrdd^, 
fomieari,  so  pag.  118:  myectisczil  iest  lad  z  dzewkami  Moabskimi« : 
wfarmciUus  est  populus  cnm  flliabos  Moab«.  Bei  Luther :  bnren.  Daher 
pag.  143:  wyecUtU:  i^artat&m.  Bei  W^jek:  nierz^dnik.  pag.  86: 
»pogaabyoney  y  nyeeistey  j  pokalaney  nye.  poymye« :  »sordidam  atqne 
mereirieem  non  accipiet«.  —  yiolare  ist  weggelassen  pag.  38 :  »przeto, 
ze  t)}  neez  ncaynyl  w  Israheln,  a  popelnyl  skntek  zapowyednic :  »eo 
qnod  fbedam  rem  operatos  esset  in  bradl  et  rtolataJlKa  Jacob  rem  illi- 
eitam  perpetrasseta.  Vgl.  ibid.:  »wsz^  y()  y  spal  s  ny()() pfs;eM&{)c:;fiyM : 
■rapait  et  donnivit  com  illa,  vi  apprimens  viryinefn*.  Bei  Wnjek: 
gwatt  nezyniwssy  pannie.  pag.  21:  ipoz^csye  ly,  iako  syff  wam 
hiby«:  MÜmÜmim  eis  (duabns  filiabns),  sicnt  vobis  plaeneritc.  pag.  39 : 
iprze  nyepowolenye,  cssosz  nczynyl  naszey  szestrze«:  00b  sttiprum 
sororist.  —  moechari,  moechns,  adnltera  und  adnlterinm  wird  in  der 
SophienUbel,  wie  heutzutage  durch  cudzolaiy^,  cudzoMnik,  eudzolosi- 
niea  und  eudzolostwo  wiedergegeben,  so  pag.  85.  —  ionM  bedeutet  mulier 
und  nxor,  jedoeh  auch  concubina  pag.  26 :  »zana  Nachorowac :  cofUM- 
ima  illhisc.  pag.  40 :  »spal  z  zon^  otcza  swego« :  »dorrnivit  cum  con- 
cubina  patris  sui«.  Vgl.  pag.  237 :  nyesfyubna  gego:  concubina  eins, 
pag.  17  ist  zonft  weggelassen:  »dala'y^f  swemuf :  •(Sara)  dedit  eam 
(Agar)  Tiro  suo  uxorem  (=  coocubinam)«.  Vgl.  synu  tey  «rom,  iasz 
m^kn  kwapy^cz  k  sobye  zdradza:  fiii  nmlieris,  virum  nitro  rapientis 
186.    Wnjek:  synu  niewMsty  cUopä  do  iiebie  fi^gn^y.  —  Wo  von 
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einem  die  Rede  ist.  der  mehr  aU  eine  Frau  hatte,  wird  in  der  Sophien- 
bibel  oft  der'Plnral  gemieden,  so  pag.  232:  n^n^  iego« :  nixores  eins«, 
pag.  36  :  ^gyii^  zon^  poymyesi« :  »introdoxeria  aliaa  uxaresfa.  pag.  1 6 : 
»Lota  .  .  pobrai ,  zofif^  etc.u :  »redoxit  Lot,  midieres  etc.«  Hingegen 
pag.  236:  »wyele  myely  zam.  pag.  264:  Doblynbyl  gemn  dwye  ze- 
nye^ :  Bacoepit  d  uzores  doas«.  —  niewiasta  ist  molier,  wird  jedoch  ein- 
mal für  scortom  gebrancht  pag.  IIB:  »vnidze  k  nyewyescze  Medianskeyv : 
»ad  scortwn  Madianitidem«.  Bei  Wiyek  hier  und  sonst :  niers^dniea, 
wszetecznica.  Vgl.  pag.  142:  ^vüeganyecz,  gense  gest  (s)  epf^oeney 
nyewyasti  urodcon« :  mMarnzer  hoc  est  de  sccrto  natos«.  Bei  Wi^ek : 
Mamzer,  to  iest  z  nierz^dnice  urodzony.  Bei  Luther :  Hurenkind,  pag. 
160:  myetcyasti  zlej/ii:  wmuUerü  meretricis€.  pag.  172:  ma  ezom 
zlefft:  ii&iiai&  imdieris  meretricin.  pag.  143,  165  ter:  MzIadzewJka^: 
itmeretrixti  und  »mulier  meretrix«.  pag.  86 :  iKcle  dzetoki  a  nyeuczd- 
weym:  »8C09*tum  et  vile  prostHnUum*.  Vgl.  pag.  39:  »aza  ^  nasze 
syostri  we  ziem  zywocxye  bily?«:  vNumquid  nt  scarfo  abuti  debuere 
sorore  nostra?a.  —  pag.  118:  ulomu  nyepoczeeneg<n :  »lupanar«.  Bei 
Wnjek :  nierz^dnego  gmachu.  —  itEffemtnati^,  bei  Wnjek  »niewie6ciu- 
chowiec,  bei  Luther  »Hnrer«,  in  einer  böhmischen  Bibel  »sodomiH«, 
werden  m  der  Sophienbibel  durch  ^bkaptani  fnodlebni«  und  ^kaptofit 
modta  ausgedrückt  pag.  197,  198  etc. 

Schwangerschaft  und  dergleichen :  pag.  68 :  »szouff  czy^zk^  : 
»mulierem  praegnantem^.  pag.  GS:  Mnarttce  dzecy^  wodzgkUn'if : 
Hibot^tivufnfeceriU.  pag.  34:  »a  gdisz  gest  koly  przyszedl  czasz  ow- 
czam  kotfio  bicza:  »postquam  enim  cojicepftis  ovium  tempus  advenerat/. 
pag.  33 :  »gdisz  rane  owce  poczynali  kotni  bicz<t :  quando  ascetidebantw 
ovesa.  Ibid. :  »abi  poczynali  rodzycz  ploda :  »ut  cofwiperefU  (oves<«. 
Ibid. :  »posdne  owce  plod  myali  poczyfMcz^n :  »serotina  admismra  erat 
et  cancepiue  extremus». 

Natflrliche  Nothdurft:  pag.  143:  »b^Mzesz  myecz  tichod  przed 
stani,  k  nyemusz  przidzesz  prze  przirodzofi^  przigod^,  noszf^z  kolek 
na  passze.  a  gdisz  sy^esz,  okopasz  okolo  czebye,  a  layfui  pyersczfi 
prziki-igesz  na  tem  myesczu,  na  ktbremzesz  obletczom :  »habebis  locwn 
exti-a  castra,  ad  quem  egrediaris  ad  reqtnsita  natnrae,  gerens  paxillum 
in  balteo ;  cumque  sederis,  fodies  per  circuitum  et  egesta  humo  pperies, 
quo  relevatus  es«,  pag.  211 :  »uczinyly  na  tem  myeszczczu  zacliodi^i : 
»fecerunt  pro  ea  latrinasn,  ed^evo  slg  xoTtgCova,  Bei  Wujek :  »poczynili 
z  niego  wychody«.  latrina  heisst  Abtritt,  Cloake  und  Bordell.  — »smrod« : 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Kritiselie  Bemerkaogen  lu  altpolnischen  Texten.  121 

»foediias«  pag.  143 :  »nisy^Mni  smrod  nye  pokaze  vy^  y  nich  (ettiioch)«. 
Ibid. :  »oiut  (sona)  nye  naydie  miloed  praed  gego  ocaima  pne  nyektori 
smrod^^.  Bd  W^jek:  plngastwo.  —  ^mingentem  ad  pariet^m*,  bei 
Wi\jek  »mokrs^e^  nä  66i£nft,  bei  Luther  »der  an  die  Wand  pisset« 
wird  einC^h  durch  »psa«  Ton  pies  tkbersetst  pag.  196,  200  etc.  Vgl. 
psy:  canes  196. 

Ans  dem  oben  Angeftlhrten  ist  klar,  dass  in  der  Sophienbibel  ab- 
sidiflifih  solche  Ausdrucke  gemieden  werden,  die  man  flir  obseOn  hilt. 
Daftar  gebraucht  sie  solche,  die  awar  das  Schamgefthl  nicht  verieta^, 
dabei  aber  das  an  Uebersetsende  kanm  andeuten.  Man  könnte  versucht 
sdn  ansnnehmen,  dass  dies  aus  Rtlcksicht  gegen  die  Königin  Sophie  ge- 
schehen, ftr  die  eben  die  Bibel  verfasst  wurde.  Diese  Annahme  könnte 
eine  Bekräftigung  darin  finden,  dass  andere  Uebersetzer,  z.  B.  Wnjek 
und  Luther,  wie  aus  den  Citaten  zu  ersehen  ist,  bei  weitem  nicht  in  dem 
Grade  rigoristisch  verfahren.  Indessen  möchten  wir  uns  nicht  eben  be- 
eilen, dieser  Muthmassung  Oeltong  zu  verschaffen,  zumal  da  wir  nicht 
wissen,  wie  es  in  dieser  Hinsicht  mit  den  lUtböhmischen  Bibeln  steht. 
Sollte  es  sich  mit  der  Zeit  herausstellen,  dass  der  Sophienbibel  als  Ori- 
ginal der  sogenannte  Leskowetzercodex  diente,  so  dfiiite  es  mehr  denn 
wahrscheinlich  sein,  dass  schon  in  der  iechischen  Bibel  dasselbe  Ver- 
fahren bezfiglich  der  unanständigen  Ausdrttcke  herrschte,  da  doch  die 
Uebersetzung  derselben  einem  £klelfränlein  zugeschrieben  wird,  welches 
später  eine  Nonne  wurde.  Aber  auch  ohne  Bttcksicht  auf  diesen  Um- 
stand dflrfte  es  wohl  keine  Uebertreibung  sein,  wenn  wir  bemerken,  dass 
sich  die  Slaven  tlberhaupt  seit  jeher  von  anderen  Nationen  durch  einen 
höheren  Grad  von  Schamhaftigkeit  auszeichneten,  was  sich  auch  in  der 
Uebersetzung  der  heiligen  Schrift  abspiegeln  konnte.  Wie  dem  auch  sei. 
unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dass  die  obscönen  Ausdrücke  zu  Ab- 
wejdiungen  von  dem  Ori^nal  Anlass  gegeben,  worauf  wir  eben  in  diesem 
Artikel  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  zu  lenken  suchten. 

B.   Ueber  Eigennamen. 

Auch  Eigennamen,  die  im  Alten  Testament;  besonders  an  gewissen 
Stellen,  so  zahlreich,  ja  schaarenweise  vorkommen,  versetzten  den  Ueber- 
setzer in  eine  recht  schwierige  Lage.  Die  Art  und  Weise,  wie  solche 
Eigennamen  geändert,  verdreht  und  verderbt  sind,  beweist  das  zur 
Gentige.  Nicht  minder  schwierig  ist  die  Lage  dei^enigen,  der  es  unter- 
nimmt,  sich  in  diesem  Chaos  von  allerlei  Verstössen  und  Missverständ- 
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lüBsen  heraossafinden  nnd  darein  Licht  sn  bringen.   Wir  wollen  es  Ter- 
suchen. 

Vor  AUem  mOge  man  idch  wohl  hüten,  alle  Abweichungen  von  der 
Vnlgata  m  Schreibnn^jren  der  Eigennamen  ftbr  Fehler  zu  halten,  denn  die 
Vulgata  weist  Varianton  auf.  wie  ans  dem  Folgenden  ro  ersehen  bt : 

Oewie2SS.  Vnlg.Josue.  Var.S.  Jesue.  — Obeth  269.  Vnlg.Oded. 
Var.  8.  Obed.  —  Sedechias  232,  2S3,  HOl— 302  etc.  Vulg.  Sededas. 
Var.  d.Sedechias  an  drei  Stellen).  —  Kafie  2S4  bis.  Vnlg.  Chasphiae. 
Var.  3.  Casphiae.  —  Abjas  und  Abya,  Abyaszem  ^instmm.)  197,  198. 
Vnlg.  Abiam.  Var.  S.  Ablas.  —  Aylam  216.  Vnlg.  Aelath.  Var.  S. 
Ailam.  —  Joyaden  266.  Vulg.  Joadan.  Var.  Al.Jojadan.  —  Avoth  171. 
Vulg.  Havoih.  Var.  S.  Avoth.  —  Hery  119.  Vulg.  Her.  Var.  AI.  Heri. 
vgl.  Her  id.  ibd.  —  Zonim  133.  Vulg. Zomzommim.  Var.  AI.  Zommim. — 
Edom  162.  Vulg.  Adom.  Var.  AI.  Edom  s.  Adam.  —  Sochot  1S3.  Vnlg. 
Socho.  Var.  AI.  Sochoth.  —  Agarenskim  233.  Vnlg.  Agareos.  Var.  8. 
Agarenos.  —  do  Reblata  127.  Vnlg.  in  Rebla.  Var.  8.  Beblatha.  — 
Tersa  218  bis.  Vulg.  terra.  Var.  8.  Thersa.  Vgl.  Tersa  217.  Vnlg. 
Thersa.  —  Asab  236.  Vulg.  Hucac.  Var.  8.  Asach.  —  Achimaaa  247. 
Vulg.  Jehias.  Var.  AI.  Achimaas.  —  w  Astaroth  a  Ghamaym  15.  Vnlg. 
Astaroth-camaim.  Var.  8.  Astaroth  et  Camaim.  —  bogn  israhelakemo 
277.  Vulg.  Deo  Jerusalem.  Var.  AI.  Denm  Israel.  Vgl.  w  Jemsalem: 
in  Israel  84 . — Auch  ist  die  Bemerkung  der  Heransgeber  ä&r  Polyglotten- 
bibel nicht  ausser  Acht  sn  lassen,  dass  sie  nftmlich  in  der  lateiniaohen 
Uebersetsung  die  bloss  orthographischen  Abweichungen,  wie  larahel» 
Jhesns  etc.  nicht  berflcksichtigten.  Umgekehrt:  BethelaHay  168.  Vnlg. 
Bethel  et  Hai.  Var.  AI.  Bethaven. 

Die  eben  angeftlhrten  Abweichungen  in  der  8chreibnng  und  tbn- 
bannt  in  der  Form  der  Eigennamen  bilden  nur  einen  sehr  geringen  Theil 
im  Vergleiche  mit  dem,  was  weiter  unten  angefahrt  werden  wnd,  sind 
jedoch  hinreichend  genug,  um  uns  Winke  zu  ertheilen,  dass  wfar  andere 
derartige  Abweichungen  richtig  benrtheilen  und  nicht  Alles  dem  üeber- 
setzer  oder  Abschreiber  zu  8chulden  kommen  lassen.  Wir  wollen  nnn  die 
hier  zu  betrachtenden  Eigennamen  gruppenweise  anfAhren. 

'  1.  Im  Gegensätze  zu  der  Vnlgata,  wo  die  Eigennamen  bis  auf 
einige  derselben  und  bis  auf  einzelne  Casus  indeclinabel  bleiben,  werden 
in  der  8ophienbibel  die  nomina  propria,  namentlich  die  mehr  gebrineh- 
liehen,  immer,  die  flbrigen  aber  sehr  oft  declinirt  oder  in  AdjectiYa  poa- 
sessiva,  als  8tell¥ertreter  des  Genetivs,  umgewandelt.   Dennoch  giebt  es 
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gewbae  Eigennimeii,  die  audi  im  polnischen  Text  ihre  lateinische 
Ca  ans  form  bewahrt  haben,  und  zwar:  us  nom.  sing.:  Etheus,  Jebu- 
zeos,  Amorens,  Cananeus:  Hethaeus  etc.  103.  Vgl.  sonst  Etheyski  etc. 
Eliazer  Damascus:  Damascus  Eliezer  (beiWujek:  Damaszek  Eliezer)  16. 
Cyneus:  Cineus,  Cinaeus  180.  Vgl.  cserastes:  cerastes  43.  —  i  gen. 
sing.:  Mambre  Amorey:  Mambre  Amorrbaei  16  (beiWiyek:  Mambre 
Amoreyczyka).  —  Terebynti:  terebinthi  183.  Priapy:  Priapi  198.  vgl. 
Cynt:  Cyri  304.  Oedeye:  Jedei  257.  —  o  dat.  sing. :  necse  Sani  Cy- 
neo :  dixit  Sani  Cinaeo  180.  —  um  acc.  sing. :  Cineum :  Cinaenm  117. 
na  Karmelnm:  in  Carmelnm  181.  Vgl.  sceptrum  nom.  sing,  sceptrum 
109.  eoccin :  coccum  acc.  sing.  111.  —  am  acc.  sing. :  wszitkft  Appa- 
•myam :  omnem  Apämeam  325.  —  e  (=iae)  gen.  sing.:  Melche :  Mel- 
chae  13,  27.  Vgl.  Melcha  nom.  sing.  13.  Bale:  Balae  15,  40.  Säle: 
Balae  15.  Gomore:  Gomorrhae  16.  Zelphe:  Zelphae  40.  Ane:  Anae 
ibd.  Joiade:  Joiadae242.  Lye:  Liae37.  VglXyey  id.38,40.  Lewy: 
Liae  40.  Daläge:  Dalaiae  295.  Selemye:  Selemiae  292.  Sarwye:  Sar- 
viae  189,  241.  Ozie:  Oziae330.  Basie:  Basaiae235.  Maasie:  Haasiae 
292.  Elchie:  Helciae221.  Semeiae:  Semeie  239.  Casaie:  Casaiae247. 
Jezie:  Jesiae  257.  Vgl.  Jezia  nom.  sing.  ibid.  Safacye:  Saphatiae  284. 
Josfye:  Josphiae  ibd.  Adame:  Adainae  15  bis.  vgl.  Adamy  id.  152. 
z  Sabi :  de  Soba  251.  Melchie:  Melchia  257.  do  Hezopotamya  27.  do 
Meiopotanya  31  bis :  in  Mezopotamiam.  do  Hezopotamyey :  in  Mesopo- 
tamiam  Syriae  31.  —  e  (=  oe]  dat.  sing. :  Azie :  Asaiae  228.  zonama 
Ade  a  Seile :  uxoribus  Adae  et  Sellae  6.  —  i  nom.  plor. :  Tekney :  The- 
cneni  292.  —  e  (^=^  ae)  nom.  plnr. :  Chorite :  Coritae  239.  —  o«  acc. 
plnr. :  Choreos:  Chorraeos  15.  —  is  abl.  plnr.:  na  grodze  Snzis:  in 
Susis  Castro  289. 

2.  Öechische  Casusform  ist  zu  bemerken  in  Guele:  Onel  102. 
Jaziele:  Jaziel  247.  Jahiele,  Jehiele:  Jahiel  ibd.  Jehiele,  Jahiele,  Je- 
hile:  Jehiel  ibd.  üeberall  ist  -e  Sechische  Genetivendung,  statt  der  pol- 
nischen-a.  Ebenso:  gymyal  Matuzale :  genmt  Mathusalam  7.  vgl.  po 
narodzenyu  Matuzaela :  postquam  genuit  Mathusalam  ibd.  In  >bil  zyw 
Matuzalec:  »vixit  Mathusala«  ibd.  ist  Matuzale  Sechischer  Nominativ, 
statt  des  polnischen  -a.  Vgl.  m^ize,  krole  etc.  snb  E). 

*  3.  Zwei  Eigennamen  sind  in  einen  zusammengerfickt: 
Melutarem:  Melluch,  Harem  301.  Melutare  id.  ibd.  —  Joyada:  Lod 
Hadid  279.  — Avotyayr:  Havofli  Jair  135.  —  Fethmoab,  Fetmoabow, 
Fetmoabovy,  Fermoab:  Phahath  Moab  288,  291,  296,  302.  —  Anhe- 
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lyba :  Ani  et  EUab  247.  vgl.  Harnet,  Eliab :  Ani  et  Eliab  iM.  VieUeicht 
auch :  do  Mezopotamyej :  in  Hesopotamiam  Syiiae  31.  vgl.  do  Hesopo- 
tamya,  do  Mezopotanya:  in  Mesopotamiam  27,  31. 

4.  Umgekehrt,  aus  einem  Namen  oder  ans  einem  Doppel- 
namen der  Vulgata  sind  zwei  Namen  in  der  Sophienbibel  entstanden, 
ohne  oder  mit  dem  Bindewort  a  oder  i :  Melchne,  Sabay :  Mechnedebai 
288.  —  Hema,  Azayas:  Maasias  247.  — Jeddi  a  Helech:  Jedihel  244. 
— r  Mooly  a  Edera :  Moholi  Eder  257 .  —  Arabs  y  Oosem :  Gozem  Arabs 
(Wujek:  Gosem  Arabczyk)  291.  vgl.  Oozem  Arabski  id.  295. 

5.  Brachtheile  von  Eigennamen  sind  selbständige  Worte 
geworden:  Jamyn  aChub:  Jamin  ^ccub  298. — szon^aElsbyecsyn^^, 
dzewkf^  a  Mynadabowf^:  nxorem  Elisabeth  filiam  ^minadab  46.  —  sy- 
nowye a  Anm :  filii  Aram  12.  —  Renm  a  Sebna:  Behom,  JSosebna  302. 
z  myasta  do  Judowa  pokolenya  (t) :  de  eivitate  David  292  ans  Dani- 
dowa. — potem  od  Ededoma  a  bracya  gego  a  od  Ededoma :  porro  Oied- 
edom  et  fratres  eins  et  Oiededom  248.  od  ans  ob.  —  porodzyla  Hns 
pyrwssego,  a  po  Has  brata  gego  Ohamaela :  gennit  Hos  primogenitum 
et  JSuz  fratrem  eins  et  Camuel  26.  —  w  Rebla,  ta  gesz  gest  w  zemy 
Emath:  in  Rebla,  quae  est  in  terra  Emath  230.  vgl.  do  Reblata:  in 
Rebla  127.  Var.  S.  Rebla^^a.  —  In  »ksyf^szfjto  Geiel  a  Setham  a  Geel, 
trsye» :  »princeps  Jahiel  et  Zethan  et  Joel,  tres«  scheint  «ta  +  Gdel  = 
Tageiek  aas  »Jahiel«  verderbt  zn  sein.  —  Ebenso  ist  vielleicht  in  »krolya 
Syrskego :  regis  ^syriomm«  222  das  a  von  Assyriomm  im  a  von  krolya 
zn  Sachen.  Vgl.  krolya  Asyrskego  id.  ibd. 

6.  Umgekehrt  sind  selbständige  Worte  mit  Eigennamen  zn- 
sammengerückt:  Agom:  et  Gahom  26  aas:  a  Ga(h)om  dorch  Con- 
traction  —  Moyszesz  Aaron :  Ho3r8e8  et  Aaron  47  aas :  a  Aaron.  —  kn 
Moyzeszovi  Aaronovi :  ad  Moysen  et  Aaron  98.  —  •  Achab :  Achab  vef'o 
201  aas:  a  Achab.  —  Abisae:  Abisae  vero  234.  vgl.  a  Ozi  ibd.  —  z 
Efrayma  y  z  Manasse,  Tisachara  y  z  Zabnlona :  ,  .  et  Issachar  274.  — 
starci  Jnda  Jerasalemsci :  senes  Jnda  «^  Jerusalem  228.  —  prziszll  s^ 
do  Jo{eydo  y  esz  do  Medaba :  pervenemnt  in  Nophe  et  nsqne  Medaba 
113...  »y  esz  do«  scheint  nnr  eine  Wiederholang  des  »ydo  =  y  do«  mit 
Zusatz  von  iiesz«  zn  sein.  —  Ebenso  ist  wahrscheinlich  »Dobibon«  zn  er- 
klären: az  do  Dobibon:  asqoe  Dibon  113.  vgl.  Naama  iVaamanycska: 
Naama  Ammanitis  197.  —  Was  oben  von  a  and  i  gesagt  ist,  gilt  anch 
von  dem  lateinischen  et :  Enmet,  Eliab :  Ani  et  Aliab  247.  Hamet  setzt 
ein  (H)ani  +  et  voraus,   vgl.  Anhelyba  gen.  sing. :  Ani  et  Eliab  ibd. 
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Ib  :  Geribo^a  a  dmgego  Elnatama :  Jarib,  et  altemm  Elnathan  284  ist 
wohl  auch  ein  »etc  zu  rochen.  —  Ob  in  »Ot«  des  »Otoziasa :  »Ozias  rex« 
268  »krol«  versteckt  ist,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  Stelle  lautet  so :  »T 
bil  przeto  Otozias  tr^MLowat :  fnit  igitur  Ozias  rex  leprosus«.  —  In  »Elea* 
zar  Fyneesow :  Eleazar^/ni«  Phineas  285  ist  yieUeioht  »sin«  in  »Fyn-ee- 
sowc  aufgegangen. 

7.  Eigennamen  sind  in  andere  Worte  umgewandelt  und 
zwar:  a)  durch  das  Missdeuten  des  lateinischen  Textes:  % potemi  et 
Emim  15,  wo  Emim  Air  enim  genommen  ist,  welches  auch  sonst  durch 
^potem«  übersetzt  wird,  bo  pirwi  ^  bili :  Emim  primi  fberunt  133.  vgL 
Emym:  Ehnim  ibd.  —  w  kraynach  hoszioh:  in  finibus  Dammim  183, 
.mit  Domini  verwechselt.  — na  getiem  polyu:  in  campo  Ovto,  Var.  S. 
in  Gampoono  295,  mit  uno  verwechselt.  —  b)  durch  das  Missdeuten  des 
^hiscben Textes:  Ale  potemMezraym  gymyal  Ludzii  At  veroMesraim 
genuit  Ludim  12.  —  a  bracya  gich  ale  y  ksy^^ta :  et  fratres  cor  um  Sei- 
Jum  princeps  239,  wenn  nicht  »Sellumcc  mit  »sed  etiam«  verwechselt  ist. 
—  blogoslawyön  bf/dz  synu  bozy :  benedictus  Dominus  Deus  Sem  11.  — 
myal  syna  pyrzwego  swego :  genuit  Sidonem  primogenitum  suum  12.  — 
odydze  do  pokoyka  nauczofiego,  sina  Elyazib :  abiit  ad  cubiculum  Joha- 
nan  filii  Eliasib  287.  —  przeslysmi:  transivit  IsraSl  163.  —  y  spal  z 
zom^  otcza  swego,  ktoreyze  to  baba  (!)  rzekla :  dormivit  cum  Bala  con- 
cubina  patris  sui  40,  aus:  ktoreyzeto  Bala  (s^)  rzekly  =  cui  Bala  nomen 
dixerunt.  vgl.  tey  dzewcze  s^  rzekly  Ada  ibd.  gemusto  drzewyey  mo- 
wyly  Luza:  quae  prius  Lusa  vocabatur  32.  vgl.  40:  Bale  gen.  sing. 
Balae.  üebrigens  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  in  der  Vulgata 
nicht  weit  von  dieser  Stelle  »dixitque  obstetrix«  zu  finden  ist,  was  in  der 
Sophienbibel  fehlt.  Es  ist  also  auch  möglich,  dass  »Bala«  in  »baba  rzekla« 
aufgegangen  ist.  —  c]  durch  Uebersetzung :  udzala  Nyny wen,  to  myasto 
y  ulyce,  a  Chale,  y  rinek  myedzi  Nyny  wen  a  Chale :  aedificavit  Nioiven 
et  plateas  civitatis,  et  Chale.  Resen  quoque  inter  Niniven  et  Chale.  Der 
Urtext  hat  »'psn«  (resen),  als  appellativum  »Zaum,  Kapzaum,  Gebiss«. 
Im  Griechischen  steht  Jotai].  —  udzalal  tcüokoscz :  aedificavit  Mama 
198.  przestaw  wisokoscy  dzalacz :  intermisit  aedificare  Rama  ibd.  od- 
noszäy  kamyenye  wisokoscy:  tulerunt  lapides  de  Rama  ibd.  Im  He- 
bräischen steht  »ni^«  (ramah),  als  appellativum  erhdheter  Platz,  Höhe. 
Griechisch :  ^Pa^iy  deutsch :  Rama,  Wujek :  Rimä.  —  strzelce  a  sa- 
mosirzelnykotoe  zast^ipi :  Cereihi  et  Phelethi  legiones.  Wujek :  poczty 
Cerethy  y  Phelethy.    Öechisch:  heytmany  y  drabanty.  212  etc.  nad 
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zast^pi  sirzelcoto  a  samostrzelnykato  (bil) :  super  legiones  Ceret/ii  et 
Phelethi2b\.  Griechisch:  toyXo^^l  '^al  toy^Faa{\u,  Im  Hebräischen 
bedeutet  »pilajsi«  und  »kirajsic  die  Leibwache  von  palas  currere  und 
karas  tmcidare.  —  po^zwy^tnego  myedai  braczy^) :  Naxaraei  intor  fra- 
tres  43.  &y  ffyfiaavo  iÖBlfpupv.  na  czemyenyu /»o^toyac^onem :  inter 
verticem  Nazaraei  157.  Wujek :  Naxareyciyka.  —  od boga  dam:  Adeo- 
datuilhly  Wujek:  Bogdan,  griechisch:  ^BXiavav,  deutsch:  Elhanan» 
dem  hebräischen  li^pf^  entsprechend,  von  Gott  —  mioito  pahnawe : 
Pidmiram  260,  von  palma  abgeleitet.  —  d)  durch  die  Schuld  des  Ab- 
schreibers :  we  dwudzestu  lyat  Oiee  sina  gego  ete.:  vigesimo  amto  Joon 
tham  ftlii  Osiae  218.  a  duH/e  sxenye:  ei  David  et  dnae  uxores  190. 
In  den  zwei  letzten  Citaton  ist  wohl  iJoathama  und  la  Dauid«  mit  »lyat>i 
und  »a  dwye«  vermengt  worden. 

8.  Umgekehrt  sind  andere  Worte  in  Eigennamen  umgewan- 
delt: wziwaycye  my^  Amara,  to  gest  gorska:  vocate  me  Mara  (id  est, 
amarani)  177.  —  Ter$a  218  bis.  Vulg.  terra.  Var.  8.  Thersa.  —  na 
tem  wdolyu  TerebyfhU:  in  vallem  ierebmt/ti  183.  iv  %l  y.oiXad$  Tf;g 
difvog,  im  Eichgrunde,  vgl.  nawdoly  Terebynsiem  id.  188.  — n*^ 
szowye  Belyal:  yiri  diabolici  205.  vgl.  dwa  m^foza  sini  Beb/al:  duod 
viros  filios  Belial  ibd.  dwa  m^fasa  sini  dyablatoa :  dnobus  viris  filüs  dia- 
holt  ibd.  ovo  avÖQag  vUwg  naffctvoiiiov,  zween  lose  Buben.  Im  Heb- 
räischen ^T^^  (blial)  =  Tiefe,  Verderben,  Sache,  Mann,  Zeuge  des 
Verderbens. — Loth,  geszto  bil  s  Abramem,  myal  stada  owyecz  w  abra^ 
nuncye  stanu :  Lot,  qni  erat  cum  Abram,  fuerunt  greges  ovium,  ei  ar- 
merUa,  et  tabemacula  14.  —  ktorzisto  bidlili  w  Seyr,  zgladziw  Hor- 
reyske  a  zemye  gych  poddaw  gim,  fs^U^  bidlily  az  do  Sotaad.  A  Ewey- 
fcke,  ktorzisto  bidlili  w  Asserim  az  do  Gazy  ete. :  qui  habitabant  in 
Seir,  dolens  Horrhaeos  et  terram  eorum  illis  tradens,  quam  poeeident 
u»que  inpraeeens.  Hevaeoe  quoque,  qui  kabitabaiU  in  Haserim  usque 
Gazam  ete.  133.  Matecki  bemerkt  dazu  folgendes:  »Widoczne  bafai- 
muctwo  —  nie  ttömacza,  ale  prsepisywaczal  Mialo  hj6:  »gdzie^o  by- 
dlili  a^  dot))d«.  Vgl.  asz  dotf((M:  usque  praesens  48.  Sonst  »az  do  ni- 
neyszego  dnyac  135  ete. 

'9.  Der  Personenname  ist  ein  Ortsname  geworden:-  abi 
przewyeszly  sobye  s  Mesopotanyey  a  z  Syriey  a  z  Maachi  y  z  Sabi  wozi 
y  geszcce :  ut  conducerent  sibi  de  Mesopotamia  et  de  Syria  Maaeha  et 
de  Soba  currus  et  equites  251.  vgl.  ibd.:  y  przywyeszly  dwa  a  trszqr- 
dzeecy  tysy^sow  wozow  y  krolya  Haacha  z  gego  lyudem :  conduxemnt- 
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qne  triginta  duo  millia  cnrmum  et  regem  Matohn  cum  popnlo  eiu.s.  Bei 
La&er:  ans  Mesopotamia,  ausMaecha  undausZoba.  »przewyeszly«  mid 
"pnywyeszly«  beweist,  dass  der  Uebersetzer  Aconducere*  missverstan- 
den hat. 

lu.  Metathesid  mit  nnd  ohne  andere  Lantveränderungen  ist  an- 
znnehmen  in:  Gregosea  gen.  sing. :  Gergesaeum  12.  Gregezeyska:  Ger- 
gesaeoe  17.  —  Teglathfalazar,  Teglatfalazar :  Thelgathfalnasar  233, 
234,  270.  —  Holossam:  MosoUam  302.  —  Manne!:  Namuel  119.  vgl. 
Namnely  Namnelskich  id.  ibd.  —  Chamri :  Charmi  166.  vgl.  Charmi  id. 
167.  Ejuym:  Charmi  46. —  Benyanim:  Beniamin  147.  —  Zadab: 
Zabad  237.  Iradab:  Zabad  242.  —  Nabat:  Nadab  240.  —  Lobyn: 
Lobni  234.  vgl.  Lobni  id.  234.    Jabyn:  Lobni  46.  —  Ardach:  Achad 

11.  —  Gegada:  Jedaia  291.  Joiada:  Jedaia  239.  —  Zei:  Zie  233.  — 
Balaida:  Baaliada  245.  —  Amasia:  Amasai  247.  Amasiasow: 
Amasai  271.  —  Masia:  Maasai  239.  —  Atalya:  Athalai  2SS.  —  Ma- 
tbanya :  Mathanai  2SS.  Mathanyay :  Mathanai  ibd.  —  Beseyda :  Boso- 
dia291.  —  Senderow:  Sedenr  99.  —  Haza:  Ahas  240.  —  Eynla: 
Hevila  180.  —  Eyniat:  Hevüath  3.  —  Almalata  gen.  sing.:  Alamath 
240.  —  Sochitski:  Hnsathites  242.  —  Semyetskyego :  Sichimonmi  38. 
Haylon:  Ahialon  179. 

Anders  erkUre  ich :  Anihel :  Haniel  237.  —  Hyeion:  Ihelon  40.  — 
Hiena :  Jehns  236.  Hyeens  id.  40.  —  Hyen :  Jehn  190.  —  Joha:  Joah 
271.  vgl.  Joatha  gen.  sing.  id.  ibd.  —  Johae:  Joahe  221.  —  Jeyhel: 
Jehicl  247.  —  Haio :  Ahio  240.  —  Abyahel :  Abihail  233  und  Abiabye- 
low:  Abihaiel  101.  —  Azahelowy  dat.  sing.:  Hazael  202.  In  allen 
diesen  FftUen  ist  h  bald  weggelassen,  bald  hinzugesetzt.  Es  ist  hier 
demaaeh  nur  eine  scheinbare  Metathesis.  So  setzt  Anihel  ein  Hanihel, 
Hyeion  —  Hyhelon,  Evehens  —  Hevehens  lus.  w.  voraus.  Siehe  weiter 
10,  12  und  13. 

11.  Es  giebt  Eigennamen,  die  in  der  Sophienbibel  ohne  h  er- 
achdnen,  während  sie  in  der  lateinischen  Ynlgata  mit  h  geschrieben 
werden:  Enoch:  Henoch  5,  7,  46,  119.  —  Ebron:  Hebron  15.  27,  40, 
100,  234. — Ebrona:  Hebrona  121.  —  Ebri:  Hebri  257.  vgl. Hebron: 
Hdnron  234.  —  Emor:  Hemer  38,  39.  —  Ewea  gen.  sing. :  Hevaeum 

12.  —  Eweow  acy.:  Hevaei  38.  Eweycskich:  Hevaeis  260  etc.  — 
Ethea  gen.  sing.:  Hethaenm  12.  Eteyczskich:  Hethaeis  26u  etc.  — 
Oreb:  Horeb  63, 130.  —  Ezebon:  Hesebon  113, 131.  —  Amnl:  Hamul 
119.  —  Egla:  Hegla  120.  —  Esmona:  Hesmona  120.  — Asserot:  Ha- 
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serotb  ibd.  —  Or :  Hör  ibd.  vgl.  Hör:  Hör  156.  —  Elmondeblattym : 
HelmondebUthaim  126.  —  Asserim:  Haserim  133.  —  Ermon:  Hermon 
135.  —  Ebftl :  Hebal  147.  —  Achile  loc.sing. :  Hacbila.  189.  —  Uram  : 
Hnram  238.  —  Otam:  Hotham  243.  —  Ezir:  Hezir  257.  —  Lram: 
Hiram  260.  —  Ananyasza  gen.  sing. :  Hananiae  268.  —  Anan :  Hanan 
297,298,301.  Anany :  Hanani  288.  vgl.  Anan:  Hanani  ibd. —  Erna- 
nouich:  Heman  271.  Emanowa:  Heman  282.  — Ozay :  Hozai  279.  — 
Azra:  Hasra  280.  —  Azabyas :  Hasabias  281.  —  Arim :  Harim  288.  — 
Azomowich :  Hasom  ibd.  —  Oronytski :  Horonites  290.  —  Ananeelowi : 
Hananeel  291.  : —  Azebonyaszow :  Haseboniae  ibd.  —  Asnb:  Hasnb 
291, 292,  302.  —  Asebyas :  Hasebias  292.  —  Ananya :  Hanania  ibd.  — 
Aremovich:  Harem  297.  vgl.  Aremonich :  Arem  ibd.  —  Arsa:  Harsa 
297.  —  Atyfa:  Hatipba  ibd.  —  Agaba:  Hagaba  ibd.  —  Abya:  Habia 
ibd.  —  Asnrn:  Hasum  298,  302.  —  Taat:  Thahath  126  bis  26.  — 
Tbaas:  Tahasibd.  —  Aod:Ahod46.  —  Naabbi:  Nahabi  102.  — 
Seon:  Sehen  113.  —  Ayram:  Ahiram  120.  —  Raab:  Rahab  160.  — 
Maalon:  Mahalon  176.  —  Noesthai):  Nohestan  221.  —  Jeroam:  Jero-^ 
harn  234.  —  Noaa:  Nohaa  238.  —  Aind :  Ahiud  ibd.  —  Seoria:  Seho- 
ria  ibd.  —  Jen:  Jehn  262.  —  Yzmaela  gen.  sing.:  Ismahel  263.  — 
Jayel :  Jahiel  275.  —  Naat:  Nahath  ibd.  —  Gyon:  Qihon  278.  — 
Joa:  Joha  279.  —  Jeiel:  Jehiel  281,  288.—  Azaelon:  Azahel  288.  — 
Oaer:  Oaher  297.  —  Renm:  Rehum  292.  —  Neemyasza  gen.  sing.: 
Nehemia  298  etc. — Aloes :  Alohes  302.  —  Telarsa :  Thelharsa  2*97.  — 
Fessnr :  Pheshor  301.  —  Pheznrowich :  Pheshor  288.  —  Fazurowieh : 
Phashnr  297  etc.  etc.  Siehe  16.  Aber  Verwechselnng  einzelner  Bnch- 
Stäben.  —  Ans  den  angefahrten  Beispielen  ist  zn  ersehen,  dass  h  sowohl 
im  Anlaot,  als  aoch  im  Inlaut  mancher  Eigennamen  fehlt,  im  letzteren 
Falle  nicht  nnr  zwischen  zwei  Yocalen ,  sondern  anch  zwischen  einem 
Consonanten  nnd  einem  Vocal.  Da  der  Lant  h  der  polnischen  Sprache 
fremd  ist,  so  konnte  man  versncht  sein  zn  glauben,  dass  das  Weglassen 
desselben  im  Geiste  dieser  Sprache  geschehen  ist.  Ob  dem  so  ist,  werden 
wir  bald  sehen. 

Fortsetzung  folgt) 
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Unterraehmigen  ^)  ttber  QnantitiU  and  Betonang  in  den  slayischen 
Sprachen.  I.  Die  Quantität  im  Serbischen.  Von  Aognst  LeBkien. 
(ErBchienen  in  den  Abhandinngen  der  philologisch -historischen 
Classe  der  kOnigl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  X.  Bd.) 

Leipzig  1885. 

Von  wie  hoher  Wichtigkeit  die  Betonnngs-  und  Qaantitfttsverhftlt- 
niiBe  der  kroatisch-serbischen  Sprache  für  die  ganse  Lautlehre  nicht  nur 
dieser,  sondern  auch  anderer  slayischen  Sprachen  sind,  das  hat  schon 
TOT  30  Jahren  der  verstorbene  Daiiiii<5  geahnt,  indem  er  sich  darüber 
folgendermassen  äusserte :  »Wie  diese  Abhandlung  (nämlich  die  Aber  die 
Betonung  der  Subst.-masc.  gen.)  eine  Fortsetzung  der  schon  oben  ge- 
nannten Abhandlung  (nämlich  über  die  Betonung  der  Subst.-fem.  gen.) 
ist,  ebenso  wird  sich  ihr,  so  Gott  will,  eine  andere  anschliessen,  in  wel- 
eW  g^eichermassen  andere  Wörter  untersucht  werden  sollen ;  darnach 
werden  wir  die  Betonungsregeln  der  Derivata  beobachten  und 
endlich  die  Hauptregeln  ausführen,  aus  welchen  die  höchste 
Wichtigkeit  unserer  Accente  nicht  nur  fflr  die  serbische 
Grammatik  und  Lexicon,  sondern  auch  fflr  alle  übrigen  sla- 
visehen  Sprachen  und  zweifelsohne  fflr  die  ganze  weitere 
Familie  der  Slaven  sich  ergeben  wirdt  (TjiacHHirB  xpyxoTBa 
qp6eKe  cionecHOCTH.  1856.  Vm.  S.  61). 

Aus  diesen  Worten  ersieht  man  zugleich,  was  alles  der  Begründer 


1)  Obwohl  ich  selbst  bereits  das  Werk  Prof.  Leskiens  im  Archiv  Vm. 
8.597  angezeigt  habe,  so  dürfte  es  dennoch  nicht  überflüssig  erscheinen,  auch 
diese  Bemerknngen  eines  der  serb.  Betonmig  seine  volle  Anfinerksamkeit 
widmenden  Jungep  Gelehrten  zu  hOren.  Die  Anzeige  ist  mir  sugekommen,  als 
meine  vorerwähnte  bereits  fl;esetzt  war;  wir  arbeiteten  also  ganz  unabhängig 
von  einander,  was  wegen  des  merkwürdigen  Zusammentreffens  nnserer  An- 
sichten betreflflB  einiger  Punkte  der  serbischen  Quantität  ausdrücklich  erwähnt 
m  werden  verdient.  F.  «T. 

IX.  9 
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der  krofttifloh-BerbiBoheii  Betonnngslehre  sehreiben  wollte.  Ee  war  ihm 
Jedoch  leider  nicht  gegOnnt»  lUe  seine  Pläne  su  verwirklichen,  denn 
seine  nmfangreichen  Stadien  beechiftigen  sich  nur  mit  den  Betonnngs- 
YerhiltniBsen  in  der  Flexion  der  Nomina  nnd  Yerba,  anagenommen  eine 
Abhandlung  y  welche  der  geechichtlichen  Brforschnng  der  kroatiacheii 
Accentoation  gewidmet  ist  (im  XX.  Bande  dea  Bad  jngoalayenske  aka- 
denuje).  In  den  letzten  Jahren  aeines  Lebens  hatte  der  Verewigte  ao 
grosse  nnd  schwere  Arbeiten  vor  sich,  dass  dieselben  seine  ganze  freie 
Zeit,  seinen  enormen  Fleiss  nnd  seine  Ansdanw  in  Anspmch  nahmen  nnd 
ihm  weitere  Forschungen  anf  dem  Gebiete  der  Betonnngslehre  nnmOgiich 
machten.  So  hat  unser  xo^^^^^^fog  die  Betonung  der  Derivata  und  die 
Prftcisirang  der  Begeln  der  kroatisch-serbischen  Acoentnation  Anderen 
tiberlassen  mtlssen.  Um  das  letztere  zu  ermöglichen,  ist  die  Erforschung 
der  Accentoation  der  Derivata  eine  unentbehrliche  Vorarbeit,  welche  wir 
bisher  vermisst  haben.  Nun  hat  sich  der  berflhmte  deutsche  Slavist  der 
Aufgabe  unterzogen,  diese Lllcke  anszuflUlen,  d.h.  die  kroat.-serbischen 
Derivata  betreffe  der  Betonung  und  Quantität  zu  untersuchen.  Als  daa 
Besultat  seiner  Arbeit  ist  das  oben  genannte  Werk  erschienen,  welches 
ich  mit  grossem  Interesse  gelesen  habe.  Der  freundlichen  ESnladung 
des  verehrten  Herrn  Herausgebers  dieser  Zeitschrift  folgend,  will  ich 
hier  einige  meiner  Gedanken,  zu  denen  mich  dieses  Werk  veranlasst  hat, 
mittheilen.  In  die  eigentliche  Kritik  des  Werkes  kann  ich  mich  nicht 
einlassen,  ich  sehe  auch  keinen  Grund  dazu,  weil  die  Zuveriissigkeit 
des  vom  Herrn  Verf.  gebrauchten  Materials  ganz  zweifellos  ist,  wie  alles 
sprachliche  Material  aus  den  Werken  Vuk*s  und  Dani&LÖ*s ;  und  was  die 
Eintheilung  des  Materials  anbelangt,  so  könnte  man  zwar  verschiedener 
Meinung  darüber  sein,  ob  die  EinÜieilung,  welche  Prof.  Leskien  ge- 
troffen hat,  die  zweckmässigste  ist,  aber  ich  lege  gewöhnlich  keinen  su 
grossen  Werth  darauf,  wie  in  einer  an  und  Ar  sich  vorztiglichen  Arbeit 
der  Stoff  eingetheilt  ist,  weil  solche  Fragen  in  der  Begel  mflssig  sind. 

In  der  kurzen  allgemeinen  Einleitung  (Seite  3 — 6  des  SA.)  spricht 
der  Verfasser  von  der  Nothwendigkeit,  mit  alle  den  verschiedenartigea 
Betonungen  und  Qnantitfttserscheinungen  der  slavischen  Sprachen  einmal 
in*s  Reine  zu  kommen,  sonst  bleibt  uns  so  manches  in  der  slavischen 
Lautlehre  unklar.  Man  muss  zuerst  das  ursprflngliche  von  dem  unur- 
sprtlnglichen  scheiden,  wenn  man  sich  ein  Bild  der  urslaviaehen  Ace^n- 
tuation  machen  will.  In  der  speciellen  Einleitung  (S.  6 — 8)  belehrt  una 
der  Verfasser  in  ganz  allgemeinen  ZUgen  tlber  die  Unterschiede  zwischen 
der  stokavischen  und  der  Sakavischen  Betonung  resp.  Quantität.  Was 
die  (akavische  Betonung  betrifft,  so  wäre  es  sdir  angezeigt,  wenn  una 
Jemand,  z.  B.  Herr  D.  Nemani^  selbst,  die  Unterschiede  zwischen  seinen 
eigenen  Angaben  (in  den  bekannten  Studien,  gedruckt  in  den  Sitzungs- 
berichten der  kais.  Wiener  Akademie,  Bd.  104.  105.  108)  und  denen 
A.  MaSuranid's  (in  der  kroatischen  Grammatik)  erklären  wollte.  Die 
Unterschiede  bestehen  i  nicht  nur  in  den  untergeordneten  Einzelheiten, 
sondern  mitunter  in  ganz  wesentlichen  Dingen.   So  redet  z.  B.  Herr  A. 
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Ifdfainuiid  von  drei  Aooenten  im  Öakaviflohan  ^) ,  während  Nenuuii^  niur 
zwei  kennt,  nach  dem  ersteren  kann  eine  Silbe  aneh  hinter  dem  Hoeh- 
tone  lang  sein,  naeh  dem  letiteren  nieht.  Wir  woUen  g^ben,  dass  die 
besagten  üntersehiede  dialrt:tiseher  Natur  sind;  es  mflsste  nns  eben  das 
dialektologische  Bild  des  hentigen  Gakayisehen  besser  bekannt  sein,  als 
es  wirklieh  der  Fall  ist. 

Von  8.  8  an  beschftftigt  sich  der  Verfasser  anssehliesslich  mit  der 
<2Qantitit  (aneh  die  Betonnng  wird  flberail  gebflhrend  berflcksiehtigt, 
wie  es  anders  kaum  möglich  ist)  der  substantivischen  nnd  a^jectivisehen 
Derivata,  welche  nach  den  einzelnen  SnfBxen  geordnet  sind.  Bei  jedem 
SnfBxe  werden  wir  eingehend  aber  alles  belelvt,  was  die  Aceentoatioii 
der  betreffenden  Wörter  anbelangt. 

Bei  den  kroatisch-serbischen  und  überhaupt  bei  den  slavischen  De- 
rivaten kann  man  ganz  deutlich  zwei  Prineipien  in  ihrer  Betonungsweise 
nnteraeheiden.  Das  wollen  wir  jetzt  in  aller  Ktirze  auseinandersetzen. 

1.  Das  eine  Princip  ist,  dass  bestimmte  Suffixe  auch 
bestimmte  Aecentuation  2)  erfordern,  wie  z.  B.  die  Augmoita- 
tion  auf  etina:  brad^tina,  vran&tina,  ngei^na,  klad^tina,  ^}ekir^tina 
n.  s.w.  (bei Leskien  S.  37),  —  auf -4irma:  britvtrina,  vredürina,  gla- 
Türina,  jamftrina,  4Je^oj{1üfina  u.s.w.  (S.  37),  —  auf -a£:  ht^iA,  vl- 
käl,  k6pä{,  ioMAi,  kaziv&i,  provaUivaS  (S.  141),  —  auf -^:  gri- 
bei,  Itfpei,  stirei,  kfpei,  m^tei  u.  s.  w.  (S.  145). 

2.  Das  zweite  Princip  besteht  darin,  dass  das  Deriva- 
tnm  betreffs  der  Aecentuation  von  seinem  Orundworte 
mbhingig  ist,  wie  z.  B.  viele  Derivata  auf  -ica:  bSbica-bäba,  grä- 
dica-griida,  pliSica-pfica,  sSbica-sSba,  z^uLUica-z^m^a,  müsica-müha, 
4gigica-6ganj,  lädjica-l&dja,  straüoa-str&ia,  crkvica-cfkva,  bitiniea- 
Ukthia,  kdluyica-kdsulja,  pdga&iea-p6gaia,  lubMüea-lub^ca,  Piitä- 
Bjica-putiiga,  planiniea-planbia,  golübiiica-golübica,  göspocyica-gospo- 
4}a,  jSgodica-jägoda,  Sbrvica-Sbrva  (S.  101  ff.) ;  —  auf -oo :  kSmov- 
kam,  sunSev-sunce,  Märkov-Märko,  brätov-brät,  cySdov-djed,  öiev- 
dtae,  mMvjedov-mMvjed,  gosp6dinov-gosp6din,  vripiev-vribae, 
svfrtev-svirae  u.  s.  w.  (S.  13 f.),  —  auf  -ost:  nulost-mio  nula,  stilrost- 
Star,  bStros^-lutar,  bligost-blägbUga,  sv6tost-svet  sv6ta,  hribrost- 


1)  Derselben  Ansicht  bin  auch  ich  (vergl.  Archiv  VII.  491).  Die  »ErklX- 
rang>  D.  Nemanid*s,  in  der  ü.  Fortsetzung  seiner  »Öakavisch -kroatischen 
Studien«  muss  ich  dahin  berichti^n,  dass  ich  nicht  gewohnt  bin,  Anzeigen 
von  Bachern  zu  schreiben,  die  ich  nicht  gelesen  habe.  Ich  habe  also  auch 
sein  »Vorwort«  zui*  ersten  Studie  gelesen,  wo  nicht  deutlich  genug  behauptet 
wird,  seine  Betonung '  falle  mit  Vuk's  ^  insammen.  Er  sagt  nur,  dass,  soweit 
er  beurtheilen  kann,  die  Betonung  auf  der  ersten  HKlfte  der  Silbe  Hegt. 
Das  involvirt  allerdings  eine  nihere  Verwandtschaft  seiner  Betonung  '  mit 
4er  Vuk'schen  "  aU  mit  der  Vuk*schen '.  Allein  was  sich  nahe  liegt,  braucht 
noch  nicht  geradem  identisch  lu  sein.  Uebrigens  freut  es  mich,  dass  wir  end- 
lich nnd  letztlich  wenigstens  in  einem  Punkte  abereinstimmen.         F.  J. 

*)  Der  KOrze  wegen  bezeichne  ich  mit  diesem  Ausdrucke  nicht  nur  die 
Betonnng,  sondern  auch  die  Quantität 
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hrlübar^   dtiiboBt-düian ,  prilyednoBt-präyedan,   btebo&nost-Mcbosto, 
bezislenost-bezialeii,  nenüürljivoet-nemlurUiy  u.  8.  w.  (S^  122  f.). 

Nnn  fin^^  sich,  ob  beide  von.  den  gemumten  Principien  schon  in 
der  slavischen  Ursprache  nebeneinander  bestanden,  oder  ob  nnr  eineft 
und  zwtiir  welches  von  beiden?  Wie  wir  Oberhaupt  von  den  nrspraoli' 
Hohen  Dingen  nnr  dann  etwas  zu  vermuthen  berechtigt  sind,  wenn  wir 
Anhaltspunkte  daiu  in  der  Yergleichung  der  verwandten  Sprachen  fin- 
den, so  ist  es  auch  bei  dieser  Frage  der  Fall,  und  ich  wage  diese  Frage 
dahin  zu  beantworten,  dass  es  mir  wahrscheinlich  ist,  dass  schon  die 
urslayischen  Derivata;  ihre  Accentuation  nach  beiden  Principien  geregelt 
haben,  natOrlich  einige  nach  dem  ersten ,  einige  hingegen  nach  dem 
zweiten  Principe.  Zu  dieser  Annahme  drftngt  mich  die  Erscheinung, 
dass  in  den  slavischen  Sprachen  (es  werden  nur  di^enigen  slavischen 
Sprachen  gemeint,  welche  bewegliche  Accentuation  haben)  nicht  ganz 
selten  solche  Derivata  sind,  welche  trotz  desselben  Suffixes  in  der  Accen- 
tuation doch  verschieden  sind.  In  Ermangelung  entsprechender  Samm- 
lungen muss  ich  auf  das  wenige,  was  wir  bei  B.  Brandt  in  seinem  Ht^ 
^epTanie  cjiaBflHCKOH  aKUCHTOjoriH  finden,  hinweisen.  Von  Seite  273 
an  wird  der  Leser  genug  Bestätigungen  dazu  finden.  Nehmen  wir  einige 
Beispiele  auf  -ica.  Wir  finden,  dass  das  Eusmsche  neben  BOAHi^a,  bm,o- 
Bisfikj  op.iHi^a,  MOJiOAHi^a,  pyicaBiii^i  —  auch  rpimHm^t,  cTipm^a,  xji(S- 
HHi^a,  sr^qeuHi^a,  MOABiAHi^a  u.  s.  w.  aufweist.  Was  bedeuten  nun 
diese  Unterschiede?  Offenbar  nichts  anderes,  als  dass  die  Betonung  des 
Grundwortes  auch  fflr  das  betreffende  Derivatum  massgebend  gewesen  : 
BOA&,  BAOB&,  opejTB  (opjid) ,  ^ozofifia  (HOjio;(4fl] ,  pydurB-pyiKaBi,  — 
rpiuiHUH,  CTapuH,  xjiiÖHUH,  Mf  Ka  (vf^BTh) ,  ueKsifl^»  (MOABSAfl)  n.  s.  w. 
Dieselbe  Erscheinung  bemerken  wir  auch  im  Kroatisch-seibischen,  wo 
wir  —  um  bei  demselben  Suffixe  zu  bleiben  —  bemerken :  babica,  gru- 
dica  U.S.W,  (s.  oben).  Ebenso  im  Gaka vischen:  bäbica-bäba,  kravica- 
kräva,  mürvica-mürva,  jelvica-jelva,  das5ica-daska,  zvezdic»-zv6zdä, 
Jägodica-jägoda ,  medvedica-medved  medveda,  otroSica-otrok  otroka 
u.  s.  w.  (aus  D.  Nenuini^,  passim). 

Diese  verschiedenen  Beispiele  aus  dem  Russischen  und  Eroatis<di- 
serbischen  (stokavisch  und  Sakayisch)  sind  für  mich  beweisend,  dass 
wir  ein  Recht  dazu  haben,  das  Princip  der  Accentuation  nach  dem 
Grundworte  auch  der  slavischen  Ursprache  zuzuschreiben.  Aber  auch 
das  andere  Princip  ist  ebenso  für  die  Ursprache  anzunehmen,  n&mlich 
dass  bestimmte  Suffixe  auch  eine  bestimmte  Betonung  befolgen,  unab- 
hängig von  der  des  Grundwortes.  Man  vergleiche:  stokavisch  kopai, 
örai,  poslöväS,  pomäga£,  — volar,  zvönär,  gospödär,  volüjär  (gen.öing. 
kopäSa,  orä2a,  posloväSa^  pomagäia,  —  volära,  zvonära,  gpspodära, 
volujära) ;  —  iakavisch :  kopäi^,  oräi,  rogäi,  zavyäi,  otpevai,  —  ko- 
mar,  volar,  zvonär,  postolär,  gospodär  (gen.  sing,  köpäiä,  oräj^,  ro- 
gäiä,  zavijäia^  otpeväSa,  — komärä,  volära,  zvonära,  postolära,  gospo- 
dära) ;  —  russisch :  ÖorÄTB,  CHjä^'B,  ÖopoM^-B,  —  ÖyKBdpB,  3B0B&pi>, 
roenoAdpb  (gen.  sing.  Öora^d,  cnuvi&y  6opoAaH&,  —  6yKBapi,  SBonap;!, 
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roenojiapi)  u.  s.  w.    Dementsprechend  inch  im  SloTenisehen  nnd  Bnl- 
girisehen  (R.  Brandt,  HanepTame  S.  274.  284). 

3.  Aber  diese  swei  Prineipien  finden  wir  ganz  selten  rein  waltend ; 
sie  greifen  Yiel£soh  ineinander  nnd  so  entstehen  viele  StOrnngen,  indem 
raanehe  Derivata  das  erste  nnd  andere  Derivata  mit  ganz  demselben 
Snffixe  das  zweite  Prindp  befolgen.  So  werden  z.  B.  einige  Derivata 
anf  -ar  naeh  dem  ersten  Principe  betont :  vinogrädär,  trp^r,  kolj^v- 
üi,  pep^yir,  greb^nar  n.  s.  w.,  nnd  nach  dem  Russischen  und  Öaka- 
vischen  zu  urtheilen,  diese  Accentuation  ist  bei  diesem  Suffixe  die 
regelmässige,  aber  sehr  viele  hierher  gehörenden  Snbstantiva  haben 
sidi  der  Wirkung  des  ersten  Principes  entzogen  und  ihre  Accentuation 
naeh  den  betreffenden  Orundwörtem  angepasst :  köbilär,  gränii^,  tkm- 
niSar,  gr^öar,  novinir,  Spstinar,  pr^peliiar,  näpoliSar  wegen :  köbila, 
grinica,  t^unnica,  grdsi^,  novine,  op&tina,  pr^peUca,  mipolica  u.  s.  w. 
(Bei  Lodden  8.  19  ff.)  Bei  diesen  Worten  haben  wir  also  ein  Beispiel, 
wie  das  zweite  Prineip  ttber  das  erste  den  Sieg  davontragt.  Auch  das 
umgekehrte  Yerhftltniss  kommt  vor.  Es  ist  z.  B.  als  eine  Begel  zu  be- 
trachten, dass  die  Bigennamen  auf  -oviö^  -eou5  nach  dem  zweiten  Prin- 
cipe betont  werden,  also :  Milütinovi<5,  StJLnimlrovi^,  Ylädisavljevi^,  Ye- 
sWnovi^,  J5vanovi6,  Lazarevi^,  Öbradoviö,  Stefuiovi^,  Stöjanovi^, 
Maksimovi^,  Vukiäinovi<5,  llilovänovi^,  Millisinovid,  Radakovi<5  und  so 
werden  sie  in  der  That  betont  in  Serbien,  Bosnien  und  Herzegovina, 
aber  in  einigen  Gegenden,  besonders  in  Kroatien,  Slavonien,  Baika  und 
Banat,  hat  sich  eine  andere  Kegel  entwickelt,  n&mlich  die,  dass  die  vier- 
nnd  fflnfsilbigen  i)  Eigennamen  auf  der  drittletzten  Silbe  den  Accent ' 
bekmnmen,  also:  MUutinovi<f,  Stanimfrovi^,  Vladisävyevi<f,  Veselinovid. 
Jovivovi^,  Laz^viö,  Obrädovi^,  Stefänovi^,  Stojinovid,  VukaSfnövi^, 
Milovinovic,  Milasinovi^,  Radäköviö  u.  s.  w.  Diese  zweite  Betonungs- 
weise hat  Vuk  im  Vorworte  zu  seinen  Sprflchwörtem  (CpncKe  Bapo^ue 
noexoBHite  1849,  S.  XTJII  f.)  als  eine  fehlerhafte  bezeidmet,  indem  er 
der  Meinung  war,  dass  diese  Aussprache  ihre  Entstehung  entweder  der 
deutseben  oder  der  russischen  Sprache  zu  verdanken  hat,  da  dieselbe 
mehr  in  der  Intelligenz  als  im  Volke  gewöhnlich  ist.  Ich  glaube,  dass 
hier  weder  von  der  deutschen  noch  von  der  russischen  Einwirkung  die 
Rede  sein  kann,  da  die  beiden  Sprachen  blutwenig  unsere  Accentuation 
beeinflusst  haben  und  betrachte  vielmehr  die  besprochene  Erscheinung 
als  eine  einfache  Tonverschiebung  und  üniformirung  nach  unserem 
eisten  Principe.  Dass  gerade  die  Accentuation  Milutinovic,  StojinoviC 
u»  s.  w.  entstand,  das  ist  wahrscheinlich  solchen  Eigennamen  wie :  No- 
vikoviö,  Zlatlirovi<5,  MarinkoviC,  Koväleviö  u.  s.  w.  zuzuschreiben, 
Namen,  welche  von  Haus  aus  diese  Accentuation  zukommt;  vgl.  No- 
vikov,  zlatärov,  Marinkov,  kovAiev  (nom.  sing.  Növäk,  zlätar,  Marinko, 
k5vä&,  gen.  sing.  Novika,  zlatära,  Marinka,  koväia).  ^) 

1)  Die  sechssilbigen  sind  sehr  selten,  z.  B.  Vod^ic&reviö. 

^  Die  Eigennamen  wie  Mildieviö,  BadoSeviö,  UröSeviö  werden  meines 
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4.  Damit  Bind  keineswegs  aDe  mögliehen  Störnng^i  abgeüiui ; 
^ebt  noch  andere,  von  denen  wir  nnr  die  besonders  bemerkbaren  i 
fahren  wollen.  Wenn  man  sagt,  dass  ein  oder  das  andere  Derivatnm  in 
seiner  Accentnation  sich  an  das  Omndwort  anlehnt,  das  ist  allerdings 
eine  Art  Analogie.  Das  Omndwort  kann  nnn,  nnd  das  geschieht  in 
allen  Sprachen  recht  hftnfig,  fehlen;  dann  hat  also  die  Betonung  des 
Derivatoms  frieren  Lanf  bekommen ,  —  oder  das  Omndwort  kommt 
möglicherweise  in  der  Sprache  vor,  aber  nor  ein  Philologe  kann  swischen 
einem  gewissen  Derivatnm  und  seinem  Orandworte  den  Znsammenhang 
entdecken,  nicht  so  leicht  das  Volk.  In  solchen  FftUen  ist  es  nicht  be- 
fremdend, wenn  sich  das  betreffende  Derivatnm  an  ein  anderes  Wort 
anlehnt,  welches  von  derselben  Wnr%el  ist,  aber  seinerseits  selbst  abge- 
leitet ist.  Prof.  Leskien  bemerkt  z.  B.  (S.  73),  dass  die  Betonung  der 
Wörter:  pdgodba,  ügodba,  üredba,  niredba  von  den  verwandten 
Wörtern  abhängig  ist:  pögodan,  ügodan,  ilredan,  niredan.  Dergleichen 
finden  wir  noch,  selbst  dann,  wenn  das  Omndwort  vorhanden  und  gans 
geläufig  ist.  So  sind  zu  deuten  einige  Substantiva  auf  -onja  wie  z.  B. 
bälonja,  bfkoiga,  id^nja,  z^konja,  mödonja.  Obgleich  diese  Substan- 
tiva ihre  Omndwörter  haben:  bäe,  brk,  *£der  (in  hyeböider),  zSc, 
m^dvjed,  so  haben  sie  doch  ihre  Accentnation  nicht  nach  diesen  Omnd- 
wörtem,  sondern  nach  den  H3rpokoristicis :  bälo,  bfko,  £d^ro,  z^o, 
mMo.  Ebenso  glaube  ich,  dass  man  auch:  rögo,  siro  spricht,  ersterea 
von  einem  Ochsen  und  letzteres  vop  einem  Hunde  oder  Herde,  und  da- 
nach haben  wir:  rögonja,  säronja  (bei  Leskien  S.  48).  Manche  Sub- 
stantiva fflr  die  Ortsbezeichnungen  haben  ihre  Accentnation  nach  einer 
anderen  Ortsbezeichnung  und  nicht,  wie  zu  erwarten  wäre,  nach  dem 
betreffenden  Orte  selbst.  Wir  finden  zwar :  Bosnjanin-BSsna,  fiSsnjanin- 
fiisan,  Pödgoriianin-Pödgorica,  Köstajnifianin-Köstäjnica,  Travniianin- 
Trävnik,  VinkovSanin-VInkovci,  Bi6gradjan^l-Bi6grad,  Zägrepianin- 
Zägreb  (Zägrebac)  u.  s.  w.,  aber  daneben  auch:  Podunävljanin  nach 
Podunävac,  Pomorävljanin  nach  Pomorävac,  und  für  andere  sind  solche 
Ortsbezeichnungen  auf  -^ooc  (oder  -ac)  vorauszusetzen,  also  Eragig^v- 
ianin ,  Poiar^vianin ,  Karanövianin,  Konävljanin,  Kikfndjanin  nach  i 
*Kragi^'^vac ,  *PoSar(6vac,  *Karanövac,  ^Konävac,  ^Kiklndac  u.  s.  w* 
(8.  28  ff.). 

5.  Manche  Derivata,  welche  dasselbe  Suffix  haben,  kommen  hiii- 
sichtlich  der  Betonung  in  zweierlei  Oestalt  vor  nnd  zwar  je  nach  der 
zweifachen  Bedeutung  des  betreffenden  Suffixes.  Eine  soldie  Erschei- 
nung gehört  in  das  Oebiet  des  Differenzimngstriebes,  welches  in  einem 
noch  höheren  Orade  verdient  als  ein  psychischer  Vorgang  in  der 
Sprache  bezeichnet  zu  werden,  als  andere  Vorgänge,  welche  .wir  Ana- 
logie, Formflbertragung,  Systemzwang  u.  dgl.  nennen.    Ich  glaube  in 


Wissens  überall  mit  solcher  Betonung  ausgesprochen ,  weil  die  zu  Grande 
liegenden  Wörter  Milos,  RMor,  Üros  in  den  Casus  obliqui  parozytonirt  wer- 
den: Milöia,  Badösn,  Urösem  n.  s.  w. 
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meiner  Stadie :  0  njekim  pojaTima  krantitete  i  akeenta  n  jezikn  hnrat- 
skom  iU  arpekom  (gedraekt  in  Bad  jugoslavenske  akaden^je  LXVII) 
nacbgewiesen  zn  haben,  dass  die  Lftnge  des  Stammvoeales  im  gen.plur. 
deswegen  btt  den  SnbBt.-mase.  iang  ist,  weil  das  Qewnsstsein  der 
Spreehenden  eine  Differensining  awisdien  diesem  Casns  nnd  dem  Nom.- 
sing.  herbeifthren  wollte  (rak-raka,  6tac-otiica,  yjetar-TJetarä  n.  s.  w.) . 
Ebenso  aofinfassen  ist  der  Unterschied,  wdeher  bei  vielen  Substantiven 
swisehen  Dativ  nnd  Local  sing,  stattfindet :  ledn-l^da,  nSsn-ndsn,  vSdi- 
vddi,  gradu-gridn,  glavi-gUvi,  kamenn-kam^nn,  bSlesti-bol^ti  n.s.w. 
Vgl.  im  Bnssischen:  fifi-^ry-Mflxrf^  pi^y-pnAf »  Kp&K>-Kpa]6  u.  s.  w. 
Beispiele  des  Differenzirongistriebes  finden  wir  aneh  in  der  Accentnation 
der  Derivata,  wie  wir  jetzt  sehen  werden.  ^) 

Dnrch  das  Suffix  -üta  bildet  die  Sprache  Substantiva  von  verschie- 
dener Bedentong,  nnd  es  ist  charakteristisch,  dass  die  Abstracta  von 
Adjeetiven  in  i^r  Betonung  von  anderen  Substantiven  mit  demselben 
Snffixe  abweichen,  indem  sie  auf  der  vorletzten  Silbe  den  Accent  ^ 
haben:  deb\jina,  dubyina,  ostrina,  tvrdlna,  visina,  matorlna,  pretiUna, 
veli&na  u.  s.  w.  Substantiva  mit  concreter  Bedeutung  sind  hingegen 
meiBtens  von  der  Betonung  des  Grundwortes  abhängig :  brüsina,  b^diSna, 
jnnäSina,  komiMUna,  p^äniina,  ödlomiina,  —  ebenso  djedovina,  care- 
vina  u.  s.  w.  (S.  31  ff.).  Diese  Unterscheidung  geht  so  weit,  dass  es 
einige  Wörter  giebt ,  die  lautlich  ganz  gleich  sind ,  aber  die  Betonung 
ist  je  nach  der  Bedeutung  verschieden :  modiina  (Bläue)  —  modrina 
(blanes  Frauengewand),  kiseUna  (Säure),  laselina  (saure  Milch);  ebenso 
weiss  ich,  dass  das  Volk  in  Slavonien :  starlna  und  stärina  unterscheidet, 
das  erstere  bedeutet:  Alter,  Alterthum,  und  das  letztere:  Oreis.  Das 
Öakavische»  insofern  ich  es  aus  den  Nemani^'schen  Studien  entnehmen 
kann,  kennt  diese  Unterscheidung  nicht,  wir  finden  z.  B.  brtina,  du- 
bfna,  mokrina,  supiiia,  vediina  —  lauter  Wörter  mit  abstracter  Bedeu- 
tung so  bcitont  wie :  itrpyina  (terra,  ubi  arbusculae  putatae  sunt) ,  üvina 
(animal);  —  ebenso  ds^ina,  draJäna,  rdrina,  skomina,  ianna  (ab- 
straeta)  neben  drufiina,  glavina,  g^usina,  janSina,  benSina  (conereta) 
U.S.W.  (Nemani6,  iakavisch-kroatische  Studien  2.  46.  38).  Nach  dem 
Yerschiebungsgesetz  der  stokavischen  Betonung  gegenüber  der  iakavi- 
schen  entsprechen  die  angefahrten  J^akavischen  Beispiele  nicht  den  sto- 
kavischen, was  um  so  mehr  befremdend  ist,  weil  das  Russische  in  Ueber- 
einstinunung  mit  dem  dtokavischen  steht :  tfojiuiiHH&,  tfuoTpHH&,  rxy- 
ÖHH&,  npflMirai,  BejnraHH&  (abstracta)  neben  nepmiHa,  AO^ua,  xpya^Ha, 
ooudraa,  noiOBma  u.  s.  w.  (Brandt,  Ha^eprame  292). 

Die  Feminina  auf  -oia  werden  ebenfalls  auf  zweifache  Art  betont : 
njehdta,  krasdta,  milöta,  strahöta,  üstöta  (abstracta)  neben  YUkota, 
ZSvota,  Bädota  (Eigennamen) ,  vränota  (schwarzer  Ochs),  ba^ota  (schwarz- 

^)  Beim  Qenit  plur.  kann  die  Sache  auch  so  au%e(asst  werden,  dass  zu- 
erst die  Wurzelsilbe  wegen  des  gekürzten  Wortnmfimgs  (fegenttber  den  Übri- 
gen Casus  plur.)  gedehnt  wurde,  also:  vMe,  vödam,  vödama,  vödami,  aber 
vöd,  dahw  dann  auch  vödfi.  F.  Jl 
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kdpfiger  Ochs)  u.  8.  w.  (S.  52  f.).  Inatnictiy  amd  soJMie  i^ieispide,  wo 
dasselbe  Wort  je  naoh  der  abstraeten  oder  eosereten  B^ei^tnng  ver- 
sehieden  betont  wird:  dobröta  (Gate)  — Dobrota  (Ortsn^),  i^p>*>ta 
(Sehönheit) — y epota  (sehdner  Oehs) .  Das  Rossisehe  stimmt  zum  Öteka-^ 
Visehen:  rjyxoT&,  KpacoT&,  jrtnoT&,  npocrori,  TeMHOi^  (abstraota) 
neben:  tfjenÖTa,  nfoöra,  zapicÖTa  (conereta)  n.  s.  w.  (Brandt,  BJauep-- 
TaHie  28S).  Im  Cakavisdien:  dobröta,  lepSta,  mokrSta  neben  dobrota, 
lepota,  mokrota  (Nemanid,  Studio  2.  39.  48). 

Die  drei-  und  mehrsilbigen  Sobstantiva  auf  -€ij(  haben  auf  dem 
vorletzten  Yocale  den  Aoeent ',  wenn  das  Wort  ein  Deminntivnm 
ist :  golübak,  djavölak,  jel^nak,  kragtSjak,  ha^fnak,  kalv^j^rak,  siio- 
mäsak,  zalogÄjak  u.  s.  w.,  sonst  ist  die  Aooentnation  versehieden,  z«B. 
6ple6ak,  näviljak,  östanak,  palniak,  pärojak  n.  s.  w.  (8.  78  ff.). 

Die  mehr  als  zweisilbigen  Substantiva  verbalia  auf  -^je  sind  in  Ihrer 
Accentoation  von  der  des  Infinitivs  abhängig,  nnr  der  dem  -lyV  voraos- 
gehende  Voeal  wird  lang,  also:  bi\jänje-bäjati,  banövaige-banövati, 
b^posliieige^b^poslüiti,  bleb^tat^e-bleb^tati ,  bratim\j§ije-brHtimiti.. 
bübäiye-bübati,  dogra^ivä^je-dogra^lvati ,  möyeiye-möliti  n.  s.  w. 
Aber  es  giebt  anch  Abweiehnngen ,  welche  ihrerseits  eine  Regel  ans- 
machen,  wenn  nAmlich  von  einem  Verbnm  perfectivnm  ein  Snbstantivnm 
verbale  gemacht  wird  —  was  allerdings  nicht  hftnfig  geschieht  — ,  dann 
beruht  der  Accent  '  auf  der  vorletzten  Silbe  ohne  Rtlcksicht  auf  die 
Aooentnation  des  Infinitivs.  Also :  dopnst^iye-dopüstiti,  obeöiiye-obe- 
6iti,  obreidige-obr^i,  oprost^iye-opröstiti,  pomisy^ige-pdmisliti,  pon- 
idoje-poaiiti ,  povrad^iye-povrätiti ,  pozla^je-pozlititi ,  privic^j^nje- 
prlvidjeti.  Bei  dem  Worte  krstenje  ist  mit  der  zweifachen  Bedeutung 
auch  zweifache  Betonung  verbunden:  hrstei^je  =  das  Taufen,  und 
krstenje  =3  die  Taufe. 

6.  Unter  4  haben  wir  ttber  die  Anlehnung  mancher  Derivata  an 
andere  Derivata  gesprochen ;  jetzt  werden  wir  einige  FftUe  vorführen, 
wo  eine  ganze  Classe  von  Derivaten  in  ihrer  Betonung  von  einer  ganz 
anderen  Classe  abhängig  ist.  Das  geschieht  entweder  wegen  der  ähn- 
lichen oder  gleichen  Bedeutung  oder  wenn  die  lautliche  Form  der  be- 
treffenden Suffixe  derart  ist,  dass  die  Sprechenden  sie  leicht  identificiren 
können. 

Die  Deminutiva  auf  -ac  werden  nach  dem  Grundworte  betont : 
j^ziiac-jözik,  könopac-könop,  übrusac-übrus,  aber  bei  weitem  nioht 
alle,  denn  es  giebt  viele,  welche  folgendermassen  betont  werden:  ha^f- 
nac,  kosüljac,  Maksfmac,  saränac,  Villpac,  vinogrädac  u.s.w.  (8.128). 
Ich  bin  der  Meinung,  dass  die  letzteren  ihre  Betonung  im  Anschluss  an 
die  Deminutiva  auf  -o^-  (golübak,  4jft^<^^  ^*  &•  ^-j  bekommen  haben. 

Die  wenigen  Subst.-fom.  auf  -oha  werden,  wenn  sie  abetracte  Be- 
deutung haben,  gleich  mit  den  Abstractis  auf  -ota  betont,  also :  gnn- 
86ba,  grdöba,  rugöba,  tegöba,  tjesköba,  hudöba  (S.  72).  Vgl.  grjehöta, 
krasöta  n.  s.  w.  Die  Wörter  Rädoba  (Eigenname),  ätroba  (Eingeweide) 
sind  concret,  und  deshalb  abweichend  betont. 
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DieBe  Panlleleii  hlU  nuammen  ihre  Bedeatang,  bei  anderen  thnt 
es  die  Aehnliehkeit  der  betreffenden  Soffixe.  Die  wenig  zahlreichen 
Snbst.-maae.  anf -a<f  haben  den  Acoent'  auf  der  vorleteten  Silbe  und 
das  a  des  Suffixes  ist  lang:  Btra^,  gltdia^,  g61aö,  piihad,  WM,  srnda^, 
Stifi^,  stühäö,  sei^nbiö,  errtodaö  (gen.  sing.  Bnr^,  glohü^  n.  s.  w. 
S.  55).  Anf  die  Betonung  dieser  SnbstantiTa  haben  gewiss  die  sehr 
snhlreichen Wörter  anf -oe  eingewirkt:  k^qpäi,  6räi,  poslöväfi  (gen. sing. 
kopAia»  orÜa,  posloriSa)  n.  s.  w.  Nach  Prof.  Miklosich*s  Yergl.  Gram- 
matik 2.  187  ist  das  SnfBx  -od  nor  anf  das  Kroatisch-serbische  be- 
sehrftnkt. 

Die  Eigennamen :  Ves^Un,  YeS^rin,  Zit&jin,  Kostidin,  Ynkädin, 
ilvidin,  Milltdin,  Dokltdin,  Ynkäsin,  Dobräsin,  Gjnräsin,  Miläsin,  Ni- 
UJin,  Cirjetäsin,  Peträsin,  Jelitöin,  Dragütin,  Milütin  werden  alle  gleich 
betont,  obw<dil  sie  nnr  das  -m  gemeinsam  haben.  Dieses  -in  nnd  ihr 
Gebraoch  als  Eigennamen  haben  ihre  Betonung  nniformirt. 

7.  Ein  gewisses  Streben  nach  Proportion  oder  Symmetrie  in  den 
aecentologischen  Yerhältnissen  ist  der  kroatisch-serbischen  Sprache  nicht 
abzusprechen ;  dasselbe,  liegt  dann  und  wann  so  klar  vor,  dass  man  es 
meht  leicht  verkennen  kann.  Die  kroat.-serb.  Sprache  scheut  sich  zwar 
nicht  Yor  langen  Yocalen,  und  die  Anhäufungen  gedehnter  Silben,  wie 
z.  B.  in :  kdmaraca  oder  sogar :  nistojnikä  gehören  keineswegs  zu  den 
grossen  Seltenheiten.  Aber  es  hat  doch  den  Anschein,  dass  der  Sprache 
die  Längen  mitunter  etwas  unbequem  sind,  und  dann  tritt  die  Kflrzung 
ein.  Yon  den  Wörtern  drng,  grad,  sin  haben  wir  die  Länge  im  ganzen 
Singular:  druga,  drugu,  drule,  drugu,  drugom,  sina,  sinu,  sinom, 
grädu,  gradom  u.  s.  w.,  aber  im  Plural  nicht  mehr :  *gradoTi,  *sino7i, 
•dr^govima,  *drugove,  sondern:  gritdovi,  sinovi,  driigovima,  dri\gove. 
Und  der  Grund  davon?  Ich  glaube,  dass  die  Kürzung  deshalb  einge- 
treten ist,  weil  die  Casus  des  Plurals  bei  diesen  und  ähnlichen  Wörtern 
um  eine  oder  zwei  Silben  länger  sind,  als  die  Casus  des  Singulars  ^). 
Ebenso  haben  einige  Subst.-fem.  wie  brida,  düsa,  gliva  u.  s.  w.  in  dem 
einzigen  Casus,  welcher  um  eine  Silbe  länger  ist,  als  die  übrigen  des 
Singulars  und  Plurals,  die  Ktlrze  statt  der  Länge:  brädama,  düsama, 
glävama  u.  s.  w.  (s.  bei  Prof.  Pavi<S,  Rad  jugoslavenske  akademije, 
Bd.  LIX,  S.  18).  Das  Gegenstück  zu  dieser  Erscheinung  finden  wir  bei 
vielen  Substantiven  auf  -m  oder  -janin^  welche  bekanntlich  im  Plural 
um  eine  Silbe  kürzer  sind  als  im  Singuüur:  gracyanin,  grädjanina,  gra- 
4janinu,  gra^anine,  grädjaninom,  aber  im  Plural :  gradjäni,  gradjänä, 
grädjanima,  gracyane  statt  ^grii^janini,  ^gradjaninima.  Ebenso :  Skä- 
drani,  pohodjäni,  Kärloviani,  värosani  u.s.  w.  (s.  bei  Prof .  Pavi<5,  ibid. 
66].    In  meiner  oben  genannten  Studie  (Rad  LXYII,  10)  habe  ich  die 


t)  Wenn  die  Substantiva  wie  kriilj,  stric,  k\jü6  (gen.  sii|g.  krilia,  strica, 
kljü^)  im  Plural:  kriljevi,  stridevima,  kljudeve  lauten,  so  hat  das  seinen 
Grund  darin,  weil  auch  die  kürzeren  Plurale:  kr^yi,  strioima,  kljn^e  u.  s.  w. 
ganz  gewöhiäioh  sind,  was  von  den  oben  angeführten  nnr  ganz  selten  gesagt 
werden  kann. 
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letztere  Erscheinuiig  (grädjäni  atatt  ^grScy^umii)  als  eme  Ersatsdeh- 
nvng  anfgefasst  and  beharre  noch  jetst  bei  dieser  Dentong,  ja  ich  gehe 
noch  weiter  und  fasse  die  Erscheinung:  grädoyi  statt  ^gradovi,  brikdama 
statt  brädama  als  eine  Ersatzkttrzung.  Ich  weiss  wirklieh  nicht,  wie 
man  anders  die  besprochenen  Erscheinungen  bezeichnen  sollte,  obgleich 
mir  eine  gewisse  Abneigung  der  neueren  grammatischen  Schule  gegen 
den  Ausdruck  »Ersatzdehnungt  und  der  Orund  dieser  Abneigung  wohl 
bekannt  ist^). 


1)  Ich  hatte  frtther  den  Qmnd  dieser  Dehnung  (d.  h.  der  Paenultima  in 
gridjini)  anders  anfgefasst  (vgl.  Archiv  VUI,  605—6),  gestehe  jedoch  selbst, 
dass  es  näher  liegt,  auch  diesen  Fall  unter  die  allgemeine  Erscheinung  der 
Dehnung  bei  der  Einbusse  des  Wertumfangs  zu  stellen.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit  sei  auch  erwähnt,  dass  Dr.  Maretiö  (nach  brieflicher  Mittheiluiu^)  den 
Uebergaug  von'''  in'"^  anders  aufTasst.  Sie  sagen,  schreibt  er  mir,  dass  in 
unserer  (d.  h.  In  der  serbisch-kroatibchen)  Sprache  das  Bestreben  nach  dem 
Uebergaug  ans  der  Betonung  tara  in  tjra  (z.B.  beiVuk  pisfir  und  plsar)  nach- 
weisbar sei.  Die  Erscheinung  selbst  lässt  sich  allerdings  nicht  in  Abrede 
stellen,  doch  würde  ich  den  Grund  dafür  nicht  dort  suchen,  wo  Sie ;  ich  wttrde 
sagen,  dass  der  Grund  in  der  Länge  des  zweiten  Vocals  liegt.  Auf  diesen 
Gedanken  bringt  mich  die  in  einigen  Yerbalformen  beobachtete  Erscheinunir. 
Vergleicht  man  das  russ.  Mory-MöxemB,  xo^t-^övcmb  mit  unserem  m6gu-md- 
iSi,  h66u-h&5ei,  so  stimmt  alles  aufs  genaueste  (die  Dehnung  §$  ist  secundär); 
allein  dem  russ.  Boar^-BöxnuB,  xBajbb-fxviunani  entspricht  im  Kroat.-serb.  vo- 
dim-y6dTS,  hvfiiim-hvSlTi.  So  lanire  es  in  der  1 .  pers.  sing.  Formen  wie  voc^u, 
hvalju  gab,  wird  ohne  Zweifel  audi  die  Betonung  derselben  mit  der  russischen 
bo:k^-zb«^  gleich  gewesen  sein ;  als  die  Personalendung  auf -u  verloren  ging, 
da  war  die  Betonung  einige  Zeit  noch  wahrscheinlich^vodim,  hväilm  (vielleicnt 
selbst  Yodim,  hvälim),  später  aber,  als  das  neue  stokavische  Tonverschie- 
bungsgesetz  sich  geltend  machte,  wird  zuerst  vödim-hvilim  gesprochen  wor- 
den sein,  dann  erst  unter  dem  Einflüsse  der  Ultimalänge :  y6aim,  hySlün. 
Man  konnte  zvar  sagen,  dass  hier  die  Betonung  der  ttbriffcn  Personklformen, 
wo  schon  ursprünglich  der  Hochton  auf  der  Paenultima  lag ,  auch  die  erste 
Person  mit  sich^gerissen  hat ;  allein  wenn  der  Sprache  nichts  im  Wege  stand, 
mögn  von  mdiSS,  mStö,  hö6a  von  hddSs,  hiS^  auseinanderzuhalten,  so  glaube 
ich  nicht,  dass  die  Betonung  v6dim,  hvalim  ans  der  Ausgleichung  mit  den 
übrigen  Personalforroen  hervorgegangen  ist.  [Ich  möchte  dennoch  glauben, 
dass  im  letzteren  Falle  wirklich  nur  die  BetonungsUbertragung  aus  den  übri- 
gen Personalformen  in  die  1.  pers.  sing,  stattgefunden  hat,  man  vergl.  nur 
yölim  neben  vö(ju,  hier  brachte  es  die  1.  pers.  sing,  nicht  bis  zur  Betonung 
vÜim,  offenbar  nur  darum  mcht,  weil  es  auch  in  der  2.  und  3.  heisst:  völii, 
voll.  F.  J.]  Dass  wirklich  die  Länge  den  Uebergaug  von  '  in ''  hervorge- 
rufen, das  sieht  man  noch  an  der  2.  und  3.  pers.  sing,  des  Aorists :  wenn  diese 
Formen  in  der  Ultima  keine  Länge  haben,  dann  ist  auch  die  Betonung  dieser 
Formen  gleich  allen  übrigen;  wenn  iedoch  die  Ultima  gedehnt  wird,  dann 
kann  auch  in  der  vorhergehenden  Silbe  nur ''  oder  '^  stehen.  Yer^^.  z.  B. 
trnuh-<mti-tfnusmo,  )t^ljeh-£^{{*(0-)t|&]jesmo,  pitah-f»<<a-pitasmo  u.  s.  w.,  aber: 
nösih-notft-nösismo.  dfiah-ilrla-drlasmo,  hv41ih-A«a^-hv4]ismo  us.w.  Dass 
man  auch  pökoh-/iSili0-pökosmo,  plötoh-^/S^-plötosmo  spricht,  das  dürfte  sich 
aus  der  Analogie  oder  einem  anderen  Grunde  erklären.  Den  Einfluss  der 
Länge  in  besagter  Bichtung  zeigen  noch  solche  Beispiele :  nftSm,  pTtSi,  pit£, 
pitamo,  pitate,  nüqfü  oder  Tgrem,  igrES,  igra,  igramo,  i«rr»te,  Iffrqm,  — 
Ebenso  würde  ich  iomdtok  gegenüber  Btunnio/c  erklären,  weU  mir  Ihre  Erklä- 
rung, nach  welcher  derVocal  in  Folge  des  Zweisilbenaccents  etwas  lang  blieb, 
weniger  wahrscheinlich  vorkommt.    [Ich  mOchte  aber  fragen,  warum,  wenn 
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Wir  haben  mter  2  goeehen,  dass  die  DeriTata  auf -ica  häufig  nach 
dem  Gnmdworte  betont  werden  (bäbiea-b&ba,  s^myiea-s^mlja  n.  s.  w.) . 
Wenn  wir  nun  von  den  WGrtem  wie :  brida,  grMa,  küma,  ÖYca,  zyi- 
jteda,  rij^ka  die  DeminntiTa  in  der  Form:  bridica,  grMica,  kümica, 
^iiea,  ZYJ^zdica,  ijMiea  n.  8.  w.  (S.  101  ff.)  finden  und  nicht  ^brädica, 
*grMiea,  so  ist  das  nichts  anderes  als  ErsatEkttrsnng  (man  gestatte  das 
Wort).  Ebenso  erkläre  ich  mir  die  Snbst-fem.  anf -iba,  welche  nicht 
wie  ^e  eben  besprochenen  Deminntiva  sind,  sondern  Femininalbildnngen 
ra  den  entsprechenden  Mascnlinen,  also:  baidärica-biildar-baidira, 
▼idärica-^där  vidira,  vrai^ffica-vräiar  vraiira,  dmglurica-drügar  dm- 
gira,  loniärica-löniär  loniära,  gospodioica-gospödär  gospodära,  poga- 
djäiica-pogädjäS  pogadjäia  n.  s.  w.  (8.  1 1 1  ff.) .  Man  vergleiche  damit 
anch  nbarica-nb&r  nbära,  kiiharic»-]riihär  k&hära,  p&ikariea-pUskär 
p&ikara.  Auf  demselben  Principe  bemhen  anch  die  Snbst.-fem.  auf 
-^Jemja,  denen  Mascnlina  anf  -oA  entsprechen:  Bo&njikinja-Bosnjäk 
Bosnjika,  semljäkinja-s^mljäk  sem^ika,  prosUtkinja^pröstak  prostäka, 
sedmäkiiya-sMmak  sedmäka,  desetkkinja-desitSk  deseÜLka  n.  s.  w. 
(8.  49). 

8.  Der  Ansdmck  »die  kroatisch-serbische  Dialektologie «r  ist  znr 
Zeit  nichts  anderes  als  die  Bezeichnung  eines  Desideratoms,  denn  da- 
rfiber  haben  wir  so  gnt  ^e  nichts ,  was  die  Wissenschaft  verwerthen 
könnte.  Prof.  Jagi^  hat  schon  mehrere  Male  anf  diesen  wnnden  Punkt 
in  unserer  Philologie  hingewiesen,  um  die  jüngeren  philologischen  Kräfte 
in  seiner  Heimath  oder  in  Serbien  dazu  anzueifem,  aber  bis  jetzt  ohne 
Erfolg.  Einmal  (Archiv  VH.  490)  hat  derselbe  seinen  Wunsch  geäussert, 
von  mir  dialektologische  Forschungen  zu  sehen.  Indem  ich  dem  hoch- 
verehrten Professor  meinen  Dank  fOr  diese  Aufmerksamkeit  ausspreche, 
will  ich  meiner  Hoflhung  Ausdruck  verleihen,  dass  es  mir  doch  einmal 
mög^eh  sein  wird,  dialektologische  Forschungen  etwa  in  Slavonien  oder 
Syrmien  anzustellen.  Soweit  mir  die  Sprache  in  Slavonien  bekannt  ist, 
kann  ich  schon  jetzt  behaupten,  dass  vieles,  was  bei  Vuk  dittologisch 
verzeichnet  ist,  auf  Dialektmischungen  —  innerhalb  des  ätokavischen 
selbst  —  beruht.  Vuk  schreibt  z.  B.  im  WOrterbnche  dösjetljiv-dosj^t- 
yiv,  pr^vrtyiv-prevhljiv,  und  ich  habe  nur  dosj^tyiv,  prevh\jiv  gehört, 
ebenso  glaube  ich  nie  im  Volke  bän  bäna  bänu,  sondern  nur  bän  bäna 
binn  gehört  zu  haben,  auch  nie  stado,  sondern  nur  stado,  nicht  (övjek 
ioyj^ka  oder  idyjeka,  sondern  nur :  iovjek  iovjeka  u.  s.  w.  Auch  die 
Derivata  sind  zum  TheU  dittologisch,  und  wenn  uns  alle  betreffenden 
Dittologien  bekannt  wären,  dann  wären  uns  anch  die  Gesetze  der  Accen- 
tologie  der  Derivata  um  vieles  verständlicher ;  wir  wüssten  dann,  dass 

die  ErklSruDg  Dr. Maretiö's  ausreicht,  nicht  samdtok  gesprochen  wird?  F. /.] 
Vielleicht  könnte  mau  auch  den  Grund  des  besagten  Einnusses  der  Länge  auf 
die  Betonung  der  vorhergehenden  Silbe  ausfindig  machen :  da  nämlich'  etwas 
länger  (wenn  auch  nicht  viel)  tönt  als '' ,  so  ändert  mitunter  die  Sprache  in  der 
vorausgehenden  Silbe'  in'" ,  um  ein  gewisses  Vcrhältniss  herzustellen.  [Ganz 
lichtig  so,  dieser  Ansicht  bin  auch  ich.  F.  J.] 
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manches,  waa  wir  jetst  als  eine  Ansnabme  bezeichnen,  nichts  anderes 
ist,  als  sozusagen  eine  Variante,  und  däss  sich  das  »Begehnissige«  beim 
Volke  anch  findet. 

9.  Dass  vieles,  sehr  vieles  auch  in  der  Accentoatton  wegen  der 
Analogie  entstanden  ist,  wer  will  und  kann  es  leugnen?  Dieselbe  zmn 
Theil  zerstöi'ende,  zum  Theil  schaffende  Kraft,  welche  in  der  Laut-  und 
Flexionslebre  so  vieles  umgeändert  hat,  hat  sich  in  den  B^tonungsvor- 
liftltnissen  der  kroatisch-serbischen  Sprache  vielfadi  geltend  gemacht. 
Belege  dazu  kann  man  fast  auf  jeder  Seite  der  LesUen'schen  Arbeit 
finden.  Ich  werde  nur  einige  Beispiele  nehmen,  um  das  Walten  auch 
dieser  Kraft  zu  zeigen.  S.  55 :  l&dost,  mtiidost,  svjetlost  (statt  *lüdost, 
^mlädost,  *svj^tlost)  gewiss  im  Anschluss  an  die  ganz  regelmlssigen 
vitkost,  milost,  ^dost  u.  s.  w.  —  S.  59 :  brüsi<^,  vräti6,  kUsid,  prüti^ 
(statt  *brusi6,  *vTäti6)  wegen  der  regelmftssigen  ghnid,  krlli^,  pj^tli^, 
snöpi^  (die  ersteren  drei  verdanken  ihre  Accentuation  der  Ersatzkflrzung) . 

—  S.  60:  golübiö,^  labüdiö,  obUii<5  (statt  *gSiubi6,  «läbudiö)  wegen  ba- 
kräM6,  junäSi6,  seslri^.  —  S.  113:  golnbica,  labüdica,  kurjätica  (statt 
*golubica,  *läbudica)  wegen  ba&diuioa,  vidärica,  vra(ärica.  — 

Schliesslich  will  ich  einige  Correcturen  der  Druckfehler  mitäieilen : 
S.  20,  Z.  12  V.  0.  dud-düda.  —  S.  37,  Z.  1  v.  o.  jluretina.  —  S.  39, 
Z.  5  V.  u.  hhrätski.  —  S.  45,  Z.  9  v.  o.  i^liian-i^lik  (nicht  c^lica).  — 
S.  57,  Z.  16  V.  0.  grilbi<5.  —  S.  128,  Z.  13  v.  o.  kSlut.  —  8.  64,  Z.  1 1 
V.  0.  Iön6i<5.  —  S.  69,  Z.  7  v.  o.  väros.  —  S.  77,  Z.  14  v.  o.  lüpnSk. 

—  8.  86 ,  Z.  6  V.  0.  pösao.  —  S.  87,  Z.  13  v.  u.  znojak,  znoj.  — 
S.  88,  Z.  8  V.  u.  jtonaka.  —  S.  91,  Z.  9  v.  o.  tiüjige.  —  S.  102,  Z.  3 
V.  0.  oJi.  —  8.  110,  Z.  13  V.  0.  podvezica^podveza.  —  S.  122,  Z.  6 
V.  o.  dosköiiti.  —  S.  124,  Z.  2  v.  o.  mdJio.  —  8.  130,  ^.  9  v.  o.  P6- 
trinja.  —  S.  131,  Z.  18  v.  o.  muhltmedovac-muhltmedov.  —  8.  142, 
Z.  4  V.  0.  bjelösijivaia-bjelösljiva. 

Hiermit  scheide  ich  von  dieser  Abhandlung  Prof.  Leskien's  in  der 
festen  Hoffnung,  dass  er  bald  auch  mit  anderen  acccntologischen  Studien 
aus  dem  Slavischen  unsere  Kenntnisse  bereichem  wird,  denn  die  vor- 
liegende Arbeit  ist  ja  nach  der  Bes&eichnung  des  Verfassers  selbst  nur 
ein  Anfang  zu  den  weiteren  Forschungen. 

Agram,  Ende  November  1885.  Dr.  T.  Mttretiö. 


Ortsnamenforschungen. 

bie  slavischen  Ortsnamen  sind  erst  in  den  letzten  Decennjen  ihrer 
vollen  Bedeutung  nach  gewflrdigt  worden ;  ich  erinnere  hier  nur  an  die 
grundlegende  Arbeit  von  Wojciechowski,  welcher  an  diesen  Namen  die 
verschiedenen  Siedelungsverhkltnisse  Altpolens  darstellte.  Noch  grossere 
Bedeutung  kommt  denselben  in  Ostdeutschland  zu,  hier  mflssen  sie  uns 
neben  den  verschwindend  wenigen  Personennamen  Sprachquellen  ver- 
schoUener  slavischer  Dialekte  ganz  ersetzen;   ausserdem  zeichnet  sie 
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YorUidUiiit  ihr  ehrwilrdiges  Alter  aas,  sehjpn  ai^  dem  X.  Jahrh.  ist  uns 
eine  stattliche  Zahl  derselben  flberiiefert,  daher  |hre  Wichtigkeit  fDr  die 
Geschichte  altslavischer  Siedelongen  überhaupt.  Freilich  frühere  dilet- 
tantische, wiUktlrliche  Spielerei  mit  diesen  Namen  konnte  weder  fdr 
Geschichte  noch  Sprache  Resultate  liefern ;  es  blieb  Miklosich  vorbehal- 
ten, auch  auf  diesem  Gebiete  ein  für  alle  mal  der  Forschung  die  sichere 
Grundlage  zu  schaffen ;  seine  Abhandlungen  Aber  die  Bildung  der  sla- 
vischen  Ortsnamen  von  1865,  1872  und  1874  haben  erst,  zumal  in 
Deutschland,  alle  späteren  ermöglicht,  was  ich  so  betone,  weil  einzelne 
Erforscher  dieses  Gebietes  ihre  völlige  Abhängigkeit  von  Miklosich  zu 
vergessen  scheinen.  Beiträge  zu  dieser  Forschung  sind  nun  in  den  letz- 
ten Jahren  in  Programmen  und  Zeitschriften  mehrfach  erschienen,  von 
denen  ich  wegen  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  einige  hier  zusam- 
menfasse. 

Zuerst  sei  ein  Archiv  VI,  300  gegebenes  Versprechen  eingelöst. 
P.  Ktthnel,  über  dessen  Deutung  slavischer  Ortsnamen  von  Meklen- 
bnrg-Strelits  V,  659  f.  handelt,  hat  in  den  Jahrbttchem  des  Vereins  fllr 
MeUenb.  Gesch.  etc.  XLVI  »Die  slavischen  Ortsnamen  in  Meklenburg« 
behandelt  und  seine  Arbeit  mit  Nachträgen  unter  demselben  Titel  be- 
sonders erscheinen  lassen,  Neubrandenburg  1882,  i86SS.  8^  vgl.  Arch. 
VI,  299.  Nach  Bemerkungen  aber  die  slavischen  Stämme  Meklenburgs 
und  Aber  die  Bildung  slavischer  Ortsnamen,  die  nur  altes  kurz  wieder- 
holen, beginnt  die  eigene  Arbeit  mit  dem  Register  der  Ortsnamen 
8.  21  ff.  Ich  habe  das  Register  steilenweise  auf  Grund  eigener  Samm- 
lungen nachgeprflft  und  sehe,  dass  es  vollständig  ist ;  der  Verf.  hat  sich 
nicht  entschlossen,  seine  Aufgabe,  was  ja  so  nahe  lag,  etwas  zu  erwei- 
tem und  zugleich  alle  urkundlichen  Angaben  ttber  das  Vorkommen  von 
Slaven  überhaupt  zu  sammeln,  wodurch  erst  die  Arbeit  vollständig  wird; 
auch  hätte  er  die  Belege  der  Urkunden  zuweilen  ausführlicher  geben 
können,  es  steckt  ja  darunter  nicht  uninteressantes  Detail,  z.  B.  unter 
Golchen  (S.  53)  lautet  es  nur  »1219  Colche,  Cholche«,  aber  in  der  Ur- 
kunde selbst :  Oholche  cum  omnibus  pertinentüs  suis  eodem  iure  .... 
sicut  etiam  habebant  illi  qui  dicebantur  Retiburize  (Ratiborici) ;  oder 
unter  Wendisch  Wiek,  welcher  Name  ja  als  deutscher  in  dieser  Arbeit 
fehlen  könnte,  ist  nicht  aufgenommen  der  Beleg  von  1316:  ciuitas 
(Roetock)  comisit  Tidemanno  Bremer  spaciüm  unum  supra  Wich  nbi 
Slaui  ponebant  foenum  etc.  Was  die  Erklärung  der  Namen  anbdiangt, 
so  wäre  dieselbe  ohne  den  Nachtrag  S.  169  ff.  wenig  brauchbar:  in 
diesem  habe  ich  nämlich  S.  170 — 173  mdirere  Hundert  deutscher  Na- 
men, die  K:  als  slavische  erklärte,  ausgeschieden,  dann  hat  K.  selbst 
eine  Reihe  fehlerhafter  Erklärungen  berichtigt,  so  ist  z.  B.  Bröbberow, 
das  er  S.  29  unerklärt  liess,  S.  175  als  bobrovo  richtig  bestimmt.  Der 
G^rundfehler  aller  Ansetzungen  K.*s  ist,  dass  er  sich  begnügt,  den  über- 
kommenen Wortlaut  slavisch  meist  buchstäblich  umzuschreiben  und  ohne 
jedt  Rücksicht  auf  Wahrscheinlichkeit  zu  erklären  —  ein  unkritisches, 
rohes  Verfahren,  z.  B.  der  Buchstabe  C  beginnt  folgendermassen  (8.32): 
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OegloB  1178  (altol.  eigl%  eiudg),  adjectty.  posseeriT.:    »Ort  des 

CSglOBC. 

Cemeoow,  zwei  kleine  Seen  1264  (altsl.  eim-  Personennam.),  ad- 
jeet.  poBsesa.:  »Ort  des  Gimekc. 

Cepitsco  1210  (altsl.  oip-,  vgl.  neaslov.  oSp,  cipika,  8pro8s,rPfalil; 
a^ject..  -iskx) :  x>Pfalilort«.  ü.  s.  w.,  n.  8.  w. 

Die  Z  wecklosigkeit  von  derlei  »Erkllrungena  ist  dentlich ;  der  Verf. , 
der  sieh  die  Arbeit  so  beqnem  macht,  hat  sich  s.  B.  nicht  einmal  gefragt^ 
ob  denn  die  c  jener  Belege  nicht  eher  als  k  zn  lesen  wären?  Von  dner 
methodischen  Dorchforschong  der  Formen,  welche  diese  Namen  im 
Mnnde  der  Deutschen  angenommen  haben ,  ist  ebensowenig  die  Bede, 
und  was  diese  su  bedeaten  hat,  will  ich  an  einem  Beispiele  darlegen. 

Bei  meklenbnrgischen  Ortsnamen  fiel  mir  die  grosse  Anzahl  von 
Bildungen  anf -entin  auf,  wie  ich  sie  in  dieser  Menge  in  anderen  Slayen- 
gegenden  nicht  geftinden  hatte;  es  kommen  nämlich  Yor  die  Namen 
Beckentin  Borrentin  Bredentin  Brflckentin  Dersentin  Oallentin  QrapentiB 
Karpentin  Kuppentin  Mallentin  Medentin  Mentin  MMentin  Nossentin 
Parkentin  Passentin  Poppentin  Reddentin  Beppentin  Boggentin  Schalen- 
tin  Schmakentin  Schorrentin  Techentin  Tressentin  Varchentin  Wessentin 
Zarrentin.  Wenn  man  nun  erwftgt,  dass  daneben  Namen  auf  -utin,  -otin 
etc.  fast  gar  nicht  vorkommen,  ausser  etwa  Qneutin  (Onewotin)  und  Ma- 
rutin,  so  kann  man  ohne  weiteres  bezweifeln,  dass  jenen  -entin  immer 
nur  ein  slavisches  -^tin  oder  -%tin  wirklich  zu  Omnde  liege ;  Etihnel 
freilich  deutet  alles  frischweg  als  »Ort  des  Bekf  ta  Bor^ta  BrM^  Br^- 
g^ta  Deii^ta  Oal^ta  Qrap^ta  Earp^ta  etc.c  Ich  glaube,  dass  nur  der 
grössere  Theil  dieser  Namen  wirklich  auf  -^tin,  -^  zurflckgeht ,  Tgl. 
polnische  Ortsnamen  Miel^cin,  Baci^in  u.  a.,  ein  anderer  Thdl  ist  erst 
in  deutschem  Munde  aus  -utin,  -otin  etc.  entstellt,  z.  B.  Brflekentin  ist 
mir  ^  Brochoein  (mehrfach  in  Polen),  im  XTTT.  und  XIV.  Jahrh.  helsst 
es  sogar  Brenghentin,  wo  auch  die  erste  Silbe  nasalirt  worden  ist  nach 
der  zweiten  und  dritten;  Beokentin  ist  vielleicht  =  poln.  Boguoin, 
Varchentin  ist  :=  Wierzchucin,  wie  die  Schreibung  der  Urkunden: 
Wargutin  neben  Warg^entin  sichert;  Zarrentin  helsst  1194  Zamethin 
(vgl.  Gzamocin);  Techentin,  1219  Techutin  (vgl.  kaszub.  Oechoeeno) 
etc.  Dasselbe  gilt  für  die  Namen  auf  -enzin,  welche  auch  nioht  immer 
auf  ein  -^lin,  -%lin  zurflckgehen  mflssen,  Wulkenzin  z.  B.  helsst  1 170 
und  1182  Wolcazcin,  Wolkazino,  Wolcaz  und  kann  auf  keinen  Fall 
»Ort«desVolk^ta«  heissen,  was  ja  Wulkentin  ergeben  hätte;  sogar  War- 
renzin,  so  verlockend  es  auch  sein  mag,  es  mit  dem  poln.  Ortsnamen 
War^iyn  zu  identificiren,  möehte  ich  wegen  der  ältesten  Schreibung 
Wamizhine  1 178,  Wamtzin  und  Warensin  1248,  vielleicht  unter  wam- 
stellen;  Orammertin  ist  auch  nicht  »Ort  des  Oramortac  (S.  56) :  eines 
der  beiden  r  ist  sicher  unursprOnglich  (vgl.  obenBrObberow=sbobrovo), 
ich  möchte  an  krom-  denken,  welches  mir  in  Qramelow  =s  poln.  Kro- 
motöw  (ausserdem  in  Schlesien  Eromlau  und  Kramelau,  vgl.  auch  Kro- 
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moliee  und  Kromoliii),  fiitlB  dieses  nicht  anf  konn-  bernht,  nnd  in  Gnun- 
low.  Tgl.  poln.  EjromBxewice,  wiedersnkehren  seheint. 

Wie  in  den  eben  besprochenen  F&llen  ein  r,  n  im  dentsohen  Mnnde 
TOT-  oder  nachklingt,  so  giebt  es  noch  andere  lantUche  Erscheinungen, 
durch  welche  der  slayischcName  seiner  Urform  entfremdet  wird,  so  wird 
r  4-  ZiBchlant  oft  zu  blossem  Zischlaut,  Daschow  und  Dassow  lauten  im 
Xni.  und  XIV.  Jahrh.  Darsekow,  Darsowe  etc.,  ebenso  ist  es  mit  Bc- 
salin,  Besitz,  Bdssow,  Oewetsin  und  Oiewis,  welche  ich  daher  zu  Jawor 
stellen  möchte  (Jaworzec,  Jaworce) ,  Ort  Massow  neben  Ort  Marsow^ 
Passow  (1230Parsowe),  Schossin  (seit  dem  XVI.  Jahrb.,  aber  1230 
Seaniin),  Ort  Stassow  neben  Ort  Starsow,  Waschow,  Wessin  (1391 
Wertzin,  1572  Wessin)  u.  s.  w.;  Beselin,  1321  Berzelin,  enthält  viel- 
leieht  das  ältere  *berza  (zur  Bildung  vgl.  pdn.  Dublin,  Orablin  u.  a.), 
was  allerdings  sonst  nur  als  breza  vorkommt,  wie  in  Breesen,  Brezegore, 
Bresenitz  =  Brzeinica,  Bresewitz,  vielleicht  auch  Bretzin  =  Brzezin, 
nach  K.  8.  29  lOrt  des  BrStaa,  dann  hiesse  es  ja  Brettin  I  Ebenso  kom- 
men Metathesen  eines  r  vor,  Dragun  aus  älterem  Dargun,  Bariin  aus 
Bralin,  PerdOhl  nnd  Predole  etc. ;  Einschub  eines  r:  Pemik  heisst  bis 
ina  XIV.  Jahrb.  hinein  Ponek,  Ponik ;  Wechsel  von  r  und  1,  Warlow  an 
der  Walerow  scheinen  mir  beide  =  (V)orlov- ;  Anti-eten  von  Consonan- 
ten,  z.  B.  Bresegard  ans  Brezegore,  ebenso  halte  ich  das  d  in  Fahrbinde 
wie  in  Warbende  fflr  secundär  und  erkläre  beides  sammt  Farpen  ^±=s 
Wierzbno  (biei  Kflhnel :  »die  Varb^ta,  Verb^ta«  »Ort  des  Virpen,  Ver- 
penc  U) ,  ebenso  durften  Ooldenbow  (Oölfbiowo)  und  Sildemow  ihr  d  erst 
von  den  Deutschen  erhalten  haben  u.  s.w.  Die  Wichtigkeit  aller  dieser 
minutiösen  Untersuchungen  erhellt  nämlich  sofort,  wo  uns  ältere  urkund- 
liche Belege  fehlen,  ein  Ortsname  erst  im  XIV.,  XV.  oder  XVI.  Jahrh. 
genannt  wird;  da  muss  man  alle  ähnlichen  Beobachtungen  berflcksich- 
tigen,  lange  prüfen,  ehe  man  den  Fremdling  adoptirt. 

Auch  zu  anderen,  wichtigeren  Fragen  geben  die  Ortsnamen  Veran- 
laaaung,  sie  deuten  mehrfach  einen  Wechsel  slavischer  Siedelungs-  oder 
Beeitzesart  an,  z.  B.  »solitudinem  que  geresowe  (Jaroszewo)  uel  chowale 
dieiturt  1216;  der  Ort,  1178  Glubuchziz  genannt,  heisst  1216  Globotz-  . 
eowe,  ebenso  Dörgelin  (1266  Dolgolin),  aber  1178  Dolgolize  u.a. 
üeberhaupt  ist  dies  alles  ein  gar  reiches  und  dankbares  Material,  nur 
will  ee  mit  sorgftltiger  Mflhe  behandelt  sein;  die  Erklärerei  en  masse 
nnd  ftber  einen  Leisten  f5rdert  wenig. 

Wenn  nun  Kflhnel  trotz  aller  Mängel  seiner  Methode  dennoch  eine 
grosse  Zahl  Namen  ungefähr  erklärt  hat  —  ich  sage  ungefiüur,  denn 
oft  läset  üch  das  Ergebniss  sicherer  präcisiren ;  unter  Ergebniss  ver- 
atehe  ich  allerdings  nicht,  wie  E.,  die  üebersetzung  des  Namens  ins 
D^ntBche  — ,  so  hängt  der  Erfolg  zumal  davon  ab,  dass  in  Norddeutsch- 
land  die  slavischen  Namen  weniger  gelitten  haben,  ziemlich  erkennbar 
geblieben  sind.  In  Mitteldeutschland,  Thflringen  und  Sachsen  .uigegen 
sind  die  altmi  Namensformen  bei  den  Lanteigenthflmlichkeiten  dortiger 
Dialekte  erheblich  mehr  zerstört  und  die  Beeonstruction   derselben 
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Bohwieriger.  Der  unterschied  von  Tennis  nnd  Media  geht  hier  öftera 
Ycrloren ,  daher  erscheint  breza  sowohl  in  Brdsen  BrOftznits  Briesznits 
wie  in  Priesen  Pr^Mütz  Priessnitz,  Bardaa  heisst  so  nach  der  Parthe 
n.  s.  w. ;  nnter  dem  einförmigen  a  des  Anslantes  ist  vieleriei  yerdeckt, 
Zscheiia  z.  B.  heisst  im  XTTT.  Jahrh-.  immer  Sciiowe,  Zschoma  —  1284 
Schnmowe,  fflr  Boekwa  werden  als  ältere  Formen  Bncwen,  Bngkvan, 
Bockwitz  angegeben  u.  s.  w. ;  in  dem  ftlr  diese  Gegenden  ebooso  char- 
rakteristischen  tzsch  stecken  anch  die  verschiedensten  Consonanten ;  die 
Weisseritz  erkennt  man  zwar  nach  dem  Beleg  Yon  1206  flumen  Bistrioe, 
leicht  wieder,  aber  der  nach  ihr  benannte  Ort  heisst  Pesterwitz  l  Zu  alle 
dem  ist  die  üeberliefemng  der  Namen  mehrfach  jnng,  geht  nicht  Aber 
die  bereits  entstellten  Formen  des  XIV.  Jahrh.  zurflck;  so  steht  man 
diesen  Namen  wie  ratUos  gegraOber  nnd  nimmt  jeden  Beitrag  zn  ihrer 
Erklftmng,  der  sich  anf  ältere  Formen  oder  Beobachtung  der  Lage 
stfltzty  duikbarst  entgegen.  Einen  solchen  hat  Dr.  6.  Hey  in  dem  14. 
Bericht  d.  kgl.  Realschnle  in  DObeln  (Egr.  Sachsen)  geliefert :  Die  sla- 
vischen  Ortsnamen  des  Königreiches  Sachsen,  55  SS.  4®.  Nach  den  ge- 
wöhnlichen allgemeinen  Vorbemerkungen  ttber  die  Bildnngsweise  der- 
selben S.  1 — 10  folgen  S.  10 — 44  150  Appellativa,  nnter  denen  die 
betr.  Ortsnamen  angeführt  werden,  alphabetisch  geordnet,  yon  banja 
bis  kierz ;  ans  dem  ttbrigen  Material  werden  des  beschränkten  Ranmea 
wegen  nur  noch  die  Städtenamen  Bautzen,  Leipzig,  Meissen  etc.  S.  45 — 
55  herausgehoben. 

Leider  tritt  der  Verf.,  welchem  die  Elemente  slavischer  Grammatik 
fehlen,  mit  grosser  Anmassnng  auf,  so  lehrt  er  uns,  wie  wir  Krakau  er- 
klären sollen,  stellt  neue  slayische  Lautgesetze  auf  etc. ;  indem  ich  ihn 
hierbei  natflrllch  nicht  störe,  beschränke  ich  mich  auf  seine  Erklärung 
der  sächsischen  Namen.  Ein  Hauptfehler  besteht  darin,  dass  H.  die 
Wort-  und  Lautformen,  die  er  bei  Miklosich  a.  a.  0.  gefunden  hat,  also 
auch  Süd-  und  ostslavische,  ohne  weiteres  auf  diese  westslavischen  Na^ 
men  überträgt.  So  meint  er  erklärt  zu  haben  »die  Endungen  -lin  nnd 
-ein,  welche  der  Deutung  bisher  so  viel  Schwierigkeit  in  den  Weg  ge- 
legt habent  (S.  8),  indem  er  dafUr  sttd-  und  ostslayische  Formen  wie 
Dnbljane,  Lipovljani  etc.  heranzieht II  z.  B.  Döbeln,  981  Doblin  ist 
(S.  18)  »dub  -f-  Suff,  jani  oder  yani,  die  Leute  am  Eichicht,  Eichstädt; 
ebenso  Döbbelin  bei  Stendal,  falsch  gedeutet  bei  Brückner  (Ansiede- 
lungen etc.  66)  —  poln.  Dublin  —  böhm.  Dobilfn  —  serb.  Dnbyane«, 
aber  poln.  Dublin  ist  eine  andere  Bildung  als  serb.  Dub^ane  und  böhm. 
Dobilin  wie  altmärk.  Döbbelin  hängen  mit  dQb%  nicht  zusammen,  alt- 
märkisch würde  es  sonst  Dammelin  heissen.  Ebenso  müssen  alle  mög- 
lichen Wortstämme  zur  Erklärung  herhalten,  Biesem  wird  natürlich  zu 
biserL  Perle  gestellt,  allerdings  mit  einem  Fragezeichen ;  ohne  dieses 
wir4  Bretselin  von  brBslinx  Epheu  (böhm.  b]te£tan !) ,  Pochra  von  bu- 
kuTB  schön  abgeleitet  etc.  Ein  anderer  Hauptfehler  besteht  in  der  ein- 
seitigen Deutung  der  Ortsnamen  aus  Appellativen ;  hatte  Kühne!  allzu- 
viel Personennamen  angesetzt,  so  operirt  Hey  viel  ausschlieaslioher  miv 
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AppellatiYen,  doch  giebt  er  sieh  wenigstens  die  Mflhe,  in  der  Lage  des 
Ortes  etwas  zur  Erklftning  seines  Namens  passendes  aafsnsnehen,  was 
jedoeh  leicht  trflgen  kann.  So  Usst  sich  eine  stattliche  Anzahl  dieser 
Namen  viel  sicherer^  ungezwungener  ans  Personennamev  denten,  z.  B. 
Yieljtn  soll  ifialaya  Veilchenortc  sein  können,  es  ist  eher  Wielewo ;  Leu- 
ben,  1069  Luvine,  1265  Lnbene,  ebenso  Lenben,  1408  Lnban,  ist  Ln- 
bin,  Lnbie£  ete.,  sicher  nicht  =  bOhm.  hlnbina  Tiefe.  Roszwein,  1221 
BoBsewin  etc.,  soll  S.  51  bOhm.  ryiovänl  Goldwische  sein,  allerdings 
wird  S.  54  zugegeben,  dass  es  auch  oberserb.  wrjösowina  Heidefeld  sein 
kann :  ich  vergleiche  auch  wegen  des  o  den  Namen  Orozwin.  Bochlitz, 
schon  im  X.  Jidirh.  Rochilinze,  Rochelinze  etc.  kann  unmöglich  =  vri- 
hotinLci  sein ,  es  mttsste  ja  Vercholiz,  Yerchliz,  Vercbels  lauten;  viel 
eher  könnte,  wer  wollte,  das  folgende  Würzen  mit  oserb.  wjerch  zu- 
sammenstellen. Tharandt,  1243  apud  Tarantum  »weist  entschieden  auf 
poln.  tarant  Apfelschimmel,  vielleicht  ein  altes  Oestflt?«,  leider  ist  das 
poln.  Wort  später  entlehnt  1  Zwickau,  1118  Zwikowe  eto.  »ist  =  asl. 
s^vSjkova,  böhm.  svijkovä  sorb.  svikova  Ort  am  Windberge,  Wind- 
hausen« (böhm.  svijka  Schneehaufen),  während  ein  Personenname  zu 
Grunde  liegt,  vgl.  böhm.  zvikov  oder  ivihov  u.  a.  Das  schlimmste  je- 
doch widerfUirt  dem  altehrwtlrdigen  Meissen ,  von  welchem  Thietmar 
erzählt,  sein  Gründer,  Heinrich  I.,  de  r i  vo  quodam  qui  in  septentrionali 
parte  einsdem  (sc.  montis)  fluit,  nomen  eidem  (sc.  urbi)  Misni  imposuit; 
Hey  47  lässt  es  von  dem  Berge  benannt  sein  und  als  »Yorgebirgsstadt, 
promunterium,  Ort  auf  und  an  der  nach  der  Elbe  vorspringenden  Höhe« 
von  russ.  vacrh  (das  böhm.  mys  ist  ein  Russismus  1)  stammen  und  stellt 
auch  gleich  den  Namen  Mutschen,  1081  Musitscin,  1206  Mutsin  eto.  als 
»mysbcani  die  Leute  auf  der  kleine  hervorragenden  Höhe«  hierher; 
der  Bach  selbst,  die  Meisze  »hat^  ohne  jede  Beziehung  zu  Meissen,  offen- 
bar seine  Benennung  von  mLziÜ  ete.«  Dass  Sehandau,  1314  Sandow, 
in  welchem  vielleicht  irgend  ein  Personenname  steckt,  nur  »nach  dem 
östlich  davon  gelegenen  Berge  Zschand,  d.  1.  s^x  Gericht,  Gerichts- 
stätte« benannt  sein  kann,  ist  selbstverständlich ;  dass  es  im  Slav.  schon 
seit  dem  XI.  Jahrb.  Dialekte  mit  oder  ohne  Nasalvocale  giebt,  weiss  man 
ja  nicht  Zerbst,  Zehren,  Schieritz,  Scheeran,  Priesa  (1371  Pryszer), 
von  denen  die  beiden  ersten  aus  dem  X.  Jahrh.  stammen,  werden  von 
cer  'quercus  cerrus*  abgeleitet,  obwohl  das  slav.  Wort  aus  dem  lat.  ent- 
lehnt, also  kaum  sehr  alt  ist.  Auch  werden  deutsche  Namen  aus  dem 
slav.  gedeutet  ete. ;  das  aufgezählte  erweist  zur  Genttge,  dass  die  Er- 
klarer«  des  Verf.  sehr  unsicher  ist,  dass  er  in  mehreren  seiner  Deu- 
tungen, um  seine  eigenen  Worte  (S.  4)  zu  wiederholen,  »aller  Sprach- 
wissenschaft Hohn  zu  sprechen  sich  erlaubt  hata.  Angemerkt  sei  hier 
noch,  dass  er  ttber  einen  neuen  slavischen  Dialekt  verAgt,  den  er  »sor- 
bisch« nennt,  verschieden  von  ober-  und  niederserbisch;  dieser. Dialekt 
hatte  Wörter  wie  bomo  Lehm  (8.  14) ;  drezda  drazda  Hinterhalt  nach 
altslov.  drfzda  insidiae,  das  Mildosich  schon  seit  Decennien  berichtigt 
hat,  daher  Dresden  »die  Leute  vom  Lauerort,  von  der  Warte  oder  Wart^ 
DL  10 
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InTgi  »ein  altolaTiioher  befestigter  PUtif ,  wihrend  es  in  der  That  nur 
»WAldler«  bedeutet;  jisror  Quelle,  am  Jesseritx  sn  erklirai,  welches 
nicht  von  Jeiero  stammen  ksnn,  id«  dort  ein  Teioh  sich  nicht  befindet, 
wohl  aber  mehrere  Qnellencl;  chosta  Wald,  Hag;  mysk,  mysnj,  s. 
Meissen;  sand  Oericht,  s.  Schandan;  slojata,  slcjata  Schieferboden  eto. 
Aber  ich  sehe  beyor,  dass  dieser  Dialekt  yon  Slavisten  nicht  weiter  be- 
rflcksichtigt  werden  wird. 

Wir  haben  uns  bisher  auf  einst  slavischem  Boden,  östlich  der  Elbe 
nnd  Saale,  bewegt;  die  Abhandlung  »Rheinische  Ortsnamenc  von  H. 
Maijan,  4.  Heft,  Aachen  1884,  39  SS.  gr.-4«,  fshrt  uns  weit  nach 
Westen,  swischen  Rhein  und  Mosel,  auf  den  Hunsrttck  und  die  Eifel» 
wo  slavische  Ortsnamen  die  einstige  fixistens  yon  Slaven  beseugen 
sollen.  Nun  ist  ja  sicher,  dass  SUven  weit  nach  Westen  verpflanst  wor- 
den sind,  s.  B.  ins  Fuldaische,  aber  während  wir  hier  an  der  Hand  der 
Urkunden  slayische  Familien  in  etattUcher  Zahl  nachweisen  können, 
fehlen  slavische  Ortsnamen,  man  wird  sie  daher  noch  so  viel  westlicher 
noch  weniger  erwarten.  Der  Verf.  bietet  auch  eine  von  diesen  späten 
Siedelungen  unabhängige  Oombination  (S.  1 3  f.) :  »Um  das  Jahr  334  hatte 
..  Kaiser  Konstantin  300  000  Sarmaten  ins  römische  Oebiet  verpflanzt., 
als  Sitze  sarmatischer  Ansiedler  kennen  wir  das  Gebiet  der  Lingonen 
(Langres)  und  den  Hunsrack  . .  wo  sie  Ausonius  im  Eingange  s^er 
Mosella  nennt  (arvaque  Sauromatum  nuper  metata  colonis)  ...  Das  Oros 
der  westlichen  Sarmaten  war  slavischer  Nationalität  ...  Sprachliche 
Spuren  ihres  Daseins  haben  wir  auf  dem  HunsrfldL  in  dem  Oaunamen 
desselben,  Trechirgau;  Trigorium  bedeutet  tri  gory,  ...  drei  Bergztlge, 
SU  bedeutender  Höhe  Aber  die  angrenzenden  Plateau's  sich  erhebend, 
zeichnen  sich  besonders  aus  ...  und  finden  sich  hier  noch  zahlreiche  Ort- 
schaften, die  ganz  zweifellos  nur  auf  das  Slavische  zurflckgeftlhrt  wer- 
den können.!  Folgt  eine  Aufzählung  derselben.  S.  23  ff.  wird  dieselbe 
slavische  Besiedelung  des  unteren  linken  Moselufers,  der  Eifd,  des  Ahr- 
thales  auf  Grund  von  Ortsnamen  angenommen.  Das  Interessanteste 
bringt  der  Nachtrag  S.  37  f.  Aber  die  Abstammung  des  Samo,  des  »na- 
tione  Francus  de  pago  Sennonagoa :  »Der  pagus  Sennonagus  ist  offenbar 
der  p.  Senonicus  im  Gebiete  der  Lingones,  bei  denen  slavische  Sarmaten 
angesiedelt  waren.  Hier  lag  unter  andern  Sarmatenorten  Sarmasia  super 
fiuvinm  Sedono  in  pago  Senonico  a.  877  {lieu  d^truit  im  Oanton  Lignj, 
der  bis  1 789  zur  IMöcese  von  Langres,  also  zum  ehemaligen  Gebiete  der 
Lingonen  gehörte).  In  diesem  gebirgigen  Terrain  hat  sidi  das  slavische 
VolksthuiQ  gewiss  200  Jahre  hindurch  erhalten,  so  dass  die  sonderbare 
Erscheinung  nnd  das  Auftreten  des  Samo  ihre  Erklärung  finden  und 
Fredegar^s  Angabe  auf  Wahrheit  beruht.« 

Wenn  die  Annahmen  des  Verf.  sich  bestätigen  liessen,  würden  wir 
einen  erheblichen  Gewinn  unseres  Wissens  zu  verzeichnen  haben ;  leider 
halten  dieselben  einer  genaueren  Prflfang  kaum  Stand.  Dass  die  Slavität 
der  Sarmaten  ein  thema  probandum  ist,  ist  klar ;  es  muss  daher  zuerst 
bewiesen  werden,  dass  es  Ortsnamen  an  der  Mosel  giebt,  die  nur  aus 
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dem  SUtviBchen  zweifellos  erkUrt  werden  können ,  nnd  solche  fehlen, 
denn  was  der  Verf.  dafür  aosgiebt^  täuscht  nur  durch  seinen  Klang. 
Z.  B.  »in  Namedi  steckt  das  slay.  Nemet  =  Deatsch,  es  ist  von  den  nm- 
wohnenden  Slaven  Deutsch(dorf )  benannt  worden« ;  »swm  Localnamen, 
die  anf  nraltem  slavischen  Götterknltns  baslrena^  sind  der  Veitskopf 
(Vit-Kopf ,  als  ob  eine  slavische  Gk>ttheit  Vit  sicher  überliefert  wftre) 
und  die  nalien  Runs,  Ennks-  oder  Eonksköpfe  (angeblich  Pferdeköpfe) ; 
Ntlrbarg,  943  mens  Nore  =  nora;  Berg  Soch  ='snh;  Mflckeln,  in 
dessen  Umgebnng  eine  Menge  von  heidnischen  Grabhügeln,  Tflmmelchen 
(tnmnli)  genannt,  vorkommen,  wftre  Mogily,  Mogilno;  Saffenburg  im 
Ahrthal ,  Safenberg  1080,  soll  ^abno  sein,  Froschort,  denn  die  Um- 
gebung derselben  charakterisirt  der  gespensterische  Ton  des  Qlocken- 
frosehes,  welcher  hier  besonders  hftufig  getroffen  wird;  Sarmersheim 
und  Sarmersbach  sind  nach  den  Sarmateo  selbst  benannt,  deren  Name 
auch  von  Etthnel  (Samoter-Krug,  1308  dorf  Zarmoth)  und  Hey  ver- 
werthet  wird;  Simmem,  Simera  841,  der  Hochsimmer  n.  a.  deuten  bei 
ihrer  hohen  Lage  auf  sim-,  zimor-^  welches  deutschem  Schnee-  oder 
Ealt-  mitsprechen  würde  etc.  etc.  Ich  habe  absichtlich  diejenigen  Zu- 
sammenstellungen ausgewfthlt,  welche  znftllig  in  der  Lage  etc.  des  Ortes 
begründeter  erscheinen ,  kann  aber  die  Richtigkeit  keiner  einzigen  zu- 
geben :  in  einem  Oebiete,  anf  welchem  celtische,  romanische  und  deut- 
sche Völker-  nnd  Namensschichten  seit  Jahrhunderten  über-  und  durch- 
einander lagern,  wird  manches  stets  rftthselhaft  bleiben,  also  auch  »sla- 
▼isch«  gedeutet  werden  können. 

Zum  Schlüsse  eine  Aufforderung :  man  beschrftnkt  sich  in  der  Regel 
auf  Sammlung  der  Ortsnamen  und  fügt  die  urkundlichen  Belege  hinzu; 
dies  ist  weder  mühevoll  noch  verdienstlich,  kann  ebensogut  z.  B.  in 
Berlin  gemacht  werden ;  was  man  jedoch  nicht  in  Berlin  machen  kann, 
was  zwar  ftasserst  umstftndlich,  aber  desto  verdienstlicher  ist,  ist  die 
Sammlung  der  alten,  heute  immer  mehr  verloren  gehenden  Flurnamen, 
die  an  Ort  und  Stelle  noch  am  ehesten  ausfahrbar  ist.  Es  wftre  eine 
schöne  Aufgabe  für  die  einzelnen  historischen  Vereine  von  Meklenburg, 
Pommern,  der  Mark  Brandenburg  etc.,  durch  ihre  Mitglieder  derartige 
Erhebungen  in  den  einzelnen  Provinzen  machen  zu  lassen;  die  polnische 
wissenschaftliche  Gesellschaft  in  Posen  s.  B.  hat  eine  Zusammenstellung 
der  Flurnamen  unlftngst  in  Angriff  genommen  und  ich  ersehe  aus  Zei- 
tungen, dass  ihr  reiche  Beitrftge  derselben  fortwfthrend  zukommen ;  das 
Beispiel  sollte  allenthalben  nachgeahmt  werden,  vor  allem  jedoch  in 
Ostdeutschland  selbst,  wo  oft  in  Orts-  nnd  Flurnamen  allein  die  Spur 
dahingegangener  Völkerschaften  erhalten  ist;  was  früher  schon  z.  B. 
fllr  die  Altmark  und  das  Magdeburgische  Behrendt  u.  a.  gesammelt  haben, 
seigt  die  Wichtigkeit,  ja  Nothwendigkeit  dieses  Unternehmens,  welches 
nicht  mehr  lange  aufgeschoben  werden  sollte. 

Berlin.  A,  Brückner. 
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Euthymius  von  Tmovo.  ^) 

Die  üterarisohe  Thätigkeit  des  letiten  Tniover  FAtriarchen  Eathymio» 
ist  noch  bei  weitem  nicht  anfgeklirt  Man  weiss  noch  immer  nicht  recht, 
worin  die  Bedeutung  der  sogenannten  »Tmover  Texte«  (Tp-uioBCKle  nBoxu) 
lag,  deren  Beschaffenheit  von  dem  bekannten  Grammatiker  Constantin  von 
Kostenec  dem  Einfluss  dieses  Patriarchen  sageschrieben  wird  (vergl.  Y.  J. 
Grigorovi^'s  GiaTui  Racax>miflGfl  xpesExro  cxob.  jDURa.  KssasL  1852,  S.  27 — 28; 
Dani6iö  in  Starine  1. 11-— 12).  Ja  es  scheint»  als  ob  wir  nicht  einmal  im  Stande 
sind»  alle  Werke  des  Euthymius  zu  nennen;  diess  schliesse  ich  aus  einer  bis- 
her fast  ganz  unbekannten»  dem  Euthymius  zugeschriebenen  Uebersetzung  dea 
»Typikon  der  göttlichen  Liturgie  des  heil.  Apostels  Jacobus,  des  Bruders  des 
Herrn«  (OycrarB  6oxecTB6HHi>u  cjnx((u  csATsroanociaxalaKivBaOpaTarocnoAHA). 
Vgl.  bei  Bisch.  Porphyrius  Uspenskij  Bropoe  nyTemecTBie  no  cb.  ropi  AeoscKolL 
M.  1880,  S.  197.  Dieses  »Typikon«  fand  ich  in  einer  Handschrift  russ.  BedAction 
des  XVÜ.  Jahrh.»  die  sich  in  der  Bibliothek  der  kais.  Akademie  der  Wissen* 
Schäften  zu  St.  Petersburg  (N.  26  fol.)  befindet.  Der  Codex  Miscellanens  ent- 
hält hauptsächlich  polemische  Aufsätze  gegen  die  »Lateiner«,  namentlich  l!4»oc 
des  Joannicius  und  Sophronius  Lichudis.  Am  Schluss  des  Codex  findet  man 
ausser  dem  Typikon  des  heil.  Jacobus  noch  den  Canon  missae  (sie)  nach  dem 
lateinischen  Ritus  und  den  Canon  der  Verdammung  der  westlichen  Kirche.  Die 
Liturgie  des  heil.  Jacobus  steht  auf  Bl.  120—132,  mit  folgender  Nachschrift: 

»CIa  ct&a  h  6xTBeHHaA  jurspria  CT4rw  cjdbHanv  h  BcexB&iHanu  iiua 

^I&KUJBa  6p&Ta  TfifiAj  i  n6pBarw  apxTemcna  ct^hiiiIa  tfadi  h  Bai^KiA  ie- 
pocaiHMCidA  i^pKBe*  iipeBeA6HHa!EveH]fie]rBiiaTpT^xo]rBT6pHOBCKH]rB> 
3  rp^qecKaruj  Ha  oJi&BeHCKiH  HSUirBy  Hcnp&BjoHa  xe  h  HCJiiftAOBaHHa 
iepoMOH&xoiTB  'IwaH^eiTB  rp^RwiTB«.    Diese  Notiz  behauptet  einerseits. 


1)  Herr  P.  Syrku  hat  ausführlicher  über  Euthymius  gehandelt  in  einem 
Aufsatz :  »HiCKOJKLKo  aaiiiTorB  o  abjx'b  npoBSBeAeHiia'B  Ti»pHOBCKaro  naTpiapxa. 
EBeHirifl«,  welcher  in  dem  xu  Ehren  Prof.  Lamanski's  herausgegebenen  »G<k>p- 
iiarB  CTaTOH  no  ciaMHOBtxiHlio«.  CR6,  1883,  B.  348 — 401,  erschienen  ist. 

V.J. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Kleine  Mittkelhingen.  149 

^aas  die  sIay.  Uelienetiiiiig  der  Litentnr  des  hdl.  Jaooboa  Tom  Eathymint 
kerrtthrt,  mdereneits,  daet  dieeelbe  von  dem  aas  Oriechenlaad  nach  Rnseland 
räigewanderten  Joannidoa  (ef.  K^^terev  in  dem  Werke  Xapaä«p%  oraomeaü 
PMeis  n  i^aaocjUBHOicy  aocioiy.  Mocoa  1885,  S..  168—171,  176—177)  reyi- 
dirt  worden  iat.  Worin  bestand  diese  Beriohtignng?  Wahrscheinlich  in  einer 
neuen  GoUation  der  Uebersetsnng  mit  dem  griechischen  Original,  die  freilich 
aneh  die  Sprache  des  ersten  U^>ersetaers  nicht  unangetastet  liess.  Es  ist 
wenig  wahrscheinlich,  dass  wir  selbst  nach  dem  ans  dem  Sttden  nach  Moskau 
gebrachten  Text,  wenn  er  sich  noch  im  Original  irgendwo  vorflinde,  im  Stande 
iHUen,  die  urq>rttngliche  Form  der  ersten  von  Euthymius  herrührenden  Ueber- 
setsnng  wiederhennstellen:  denn  dem  Grieehen  Joannicius  wird  wohl  kaum 
das  Original  des  Euthymius,  sondern  eher  eine  q>itere,  sogenannte  mittel- 
bulgarisehe  Abschrift  vorgelegen  haben.  Aus  der  eimdgen  bisher  bekannten 
Abschrift  des  XYII.  Jahrh.  hebe  ich  9  für  das  grieeh.  Wort  hoc  hervor: 
mcauuuk  iTm  x6enoia  (foL  131).  P.  8jfrh$, 


Wer  ist  Oertuka  in  Oarski  Vyenac'^ 

In  dem  herrlichen  GenüUde,  welches  der  montenegrinische  FürstUschof 
Petar  Fetrovi6  Njeguft  in  seiner  Dichtung  »(Jorski  Y^enac«  geseichnet  hat, 
kommt  nebst  vielen  anderen  dunklen  Stellen  auch  diese  vor  (im  ersten  Mo- 
aotog  Danilo*s) :      Svoju  misli  Brankoviö  s  Omiukim ! 
Muhamede  to  je  sa  Q&rtkku\ 

Es  fragt  sich,  wer  mag  hinter  dem  Namen  Gertuka  stecken  ?  Dr.  H.  Kirste 
in  ?nen,  der  jetst  den  Gorski  V^enac  ins  Deutsche  ttbersetst  und  hoffentlich 
nichstens  herausgeben  wird,  gab  sich  viel  Mtthe,  um  Aber  diese  Frage  ins 
Beine  su  kommen.  Auch  ich  wurde  um  Auskunft  gebeten,  ohne  sie  geben  su 
kdnnen.  Zuletst  fand  man  in  der  Geschichte  Serbiens  von  Baiö  (Ausgabe  vom 
J.  1794)  m.  B.,  S.  209  einen  Namen  Gerluca  (cyrill.  Fep^yiu),  der  sur  Situa- 
tion SQ  stimmen  schien,  aber  in  der  Form  sonderbar  abwich.  Die  serbischen 
Freunde  Dr.  H.  Kirste's  verfolgten  die  Sache  weiter,  um  Baiö's  Bericht  lu 
eontroUren,  schlugen  sie  in  Karlowits  die  dort  handschriftlich  bewahrte  Chro- 
nik des  Despot  Brankoviö  nach  und  fanden  im  B.  IV,  S.  694  folgende  Stelle : 

■GsJCESHi  Mezeif en  bcs  npsun  6eme  xoxaTaii[CTBOir&  Hexocrw  rpevacKsro 
«josexa  MMyinfga  Oavmsrw  KMeHveMsro  FepjvKs  uu  Kapma,  troxe  no  mxhsb- 
iieifs  npeMen  pasncesnix  CutTan  McxeMeri ,  mrw  A  üajtewjiora  uaps  tMsxe 
WMuSoMXi  tmarh  Fepxviu  mmm  Kxpma  Bejuuxm  (Uarwxeii  hmx  xspsniiu  ce  w6- 
X0pxxif%  tesame,  Toro  psxa  nesepHOifB  xuaxcm  troBoiCB  m  noxo6ira  Ms^ffi  Ba>- 
xan  ce  uobcjmfb  OyjnmHi ,  x  tsxo  Fepjnua  HanpacHo»  caifpra»  noritLieiun» 
spexan  6scr^  Mexiien  xe  cuTaHi  uapcxBaii  CBoerw  bs  KocraHTHsonaiLCKH 
rpaff>  Baxpssnib,  Eoaenne  ca  KpoMepom  acropiiui  xo  8X6  cme  caexereji- 


Da  Herr  Dr.  Kirste  die  Gttte  hatte,  mich  ttber  die  bis  hierher  geführten 
Besultate  seiner  Nachforschungen  in  Kenntniss  su  setzen,  so  war  es  mir  nicht 
»ehr  schwer,  noch  folgendes  au  constatiren.   In  Kromer's  Historia  Poloniae 
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(ed.  Baslleae  anno  Balutia  MDLV)  lieat  man  auf  ptig.  600  folgende  Worte  als 
eine  der  von  BrankoTld  eitirten  Qnellen:  Nfliilo  tarnen  minoa  Mahometes  iii- 
sequenti  anno  eam  nrbem  obsedit  et  aoriter  oppognavit  et  post  qninqnagesi- 
mnm  obaidionis  diem  Oerhieae  cnlnadam  Graeci  proditione  eepit  et  imperato- 
rem  Constantinum  Palaeolognm  fortiaeime  dimicantem  ad  portam  nrbis  inter- 
fecit;  nee  mnlto  poet  Oeriueas,  onra  cognoviaaet  eam  ab  imperatore,  qnem 
prodiderat,  magnia  benefioiia  aifeetnm  faieae,  inatam  proditionia  mereedem 
diro  snpplicio  ezolTit  sedemqne  imperii  Gonatantinopoli  posnit. 

Es  unterliegt  demnach  keinem  Zweifel,  daaa  der  in  Goraki  Y^enae  ge- 
nannte Ctortaka  mit  dem  hier  erwShnten  Gerhika  identisch  ist.  Haben  die 
Herausgeber  der  im  J.  1S47  in  Wien  bei  Meehitariaten  ersohienenen  Diehtong 
aweimal  im  Texte  den  Druckfehler  Feprysa  (atatt  FepjiyKa)  ttberBehen?  Dma 
acheint  wenig  wahrscheinlich  su  aein.  Nkher  liegt  es  Jeden^ls  ansunehmen, 
dasB  der  Dichter  aelbst  falsch  Feprysa  statt  Fep.iyxa  gelesen.  Woher  mag  er 
die  Notis  entlehnt  haben?  Ana  Baiö  unmittelbar  wohl  nicht,  denn  da  hätte  er 
ja  Fepjiyiia  gelesen  und  geschrieben. 

Wer  ist  Gerluca?  Darüber  mag  folgende  Notis  mdnea  OoUegen  Prof.  Va-  . 
ailieYBkU  Auskunft  geben :  Gerluka  ist  uvq  Aovküq.  Darauf  wird  man  durch 
die  folgende  Stelle  aus  LeonarduaChienais  bei  der  Auagabe  Oritobuli  de  rebus 
gestis  Mechmetis  U.  ^n  £.  Miller's  Fragm.  histor.  graec.  Y.  1.  89)  geführt: 
Ghirluca  curae  portus  totiusque  regionis  maritimae  inWgilabat.  Cf.  Leonardos 
Ghienais  de  urbis  Constantin.  jactura  Loniceri  Chronic,  turoic  I.  254,  Phraa- 
tses  p.254,  Ducas  p.  283;  Mordtmann,  Belagerung  etc.  p.  47.  Dieser  Chirluea 
hiess  sonst  nvq  Aov%Bi£  o  Nora^Sc.     ^  F.  Jag%6, 


Konuy, 

Dans  les  Kleine  Mittheilungen  du  tome  YIII«,  iascicule  1»  des  Archiv  für 
slavische  Philologie,  je  lis  au  siijet  du  mot  komaj  le  passage  suivant: 

»Ich  erwlihne  das  Wort  komaj,  welches  Daniciö  unweit  Pirofs  gehOrt  haX, 
in  der  Bedeutung  ,beinahe,  ungefihr' ;  gewöhnlich  nimmt  man  an,  dasa  kom^ 
aus  dem  Deutschen  entlehnt  ist,  weil  es  hauptsXchlich  bei  den  Slovenen  sa 
Hause  ist,  was  mir  auch  jetzt  noch  das  wahrscheinlichste  su  sein  sdieint^ 
trotzdem  ich  mir  nicht  erklären  kann,  wie  es  bis  nach  Pirot  kam.« 

II  me  semble  trds  difficile  qne  ce  mot  qui  est  fr^quemment  employ^  ioi 
par  le  peuple,  pnisse  provenir  de  TallemaAd.  Le  mot  »norra«  employ^  daii» 
la  litt^rature  est  ignor^  du  peuple,  et  c*est  oelni  de  KOMsir,  ou  bleu  Koiiaxaft 
(ce  mot  a  hi/k  employ^  une  fois  dans  le  Journal  »Mapana«),  r&KO-Mai  (et  ruco- 
piqa),  oKOMsl:,  qu'il  emploie  ordinairement  k  sa  place  : 

KoMaü  cBifi  cBLpmHjn  (j'ai  presque  fini).  Cesyariantes  sont  indiff&rement 
employöes  par  le  peuple,  et  toi^ours  dans  le  sens  de  »beinahe,  ungefähr«. 

La  pr6sence  du  mot  komaj  &  Hrot,  s'explique  donc  plui^  t6t  par  le  liait 
que  la  localit6  est  bulgare. 

Morse  &  Yassiliev  dans  leur  Bulg.  Dictionary  indiquent  les  mots: 
Hau  =s  almost 
KoMafi  «  almost,  nearly 
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Soivpon  dorne  ^galement  oelui  de  muk  urec  la  signifieiifcioii  de  »eiiTiron ,  4 
penfiröe«. 

Si  ruHHMai  prend  son  origine  du  palöosUve  Tinica,  ngMio,  —  n»uft 
pomrmit  bien  toe  ]e  r^sidtat  dn  retnnohement  de  U  syUftbe  t%,  de  mdme  que 
mi  dtre  4  son  toor  l'aMviation  du  mot  KOMai. 

Ce  xoMat,  an  liea  de  rueo-iuft  est  an  type  alt^r^  Mb  onrlenx. 

£a  dehore  du  lens  de  »presque«,  le  mot  woimm&  a  id  encore  celni  de  mutl- 
gi^qne«: 

"KommA  My  pacnpemn,  a  Toi  nai»  oiXKAja  «a  irpae. 

Philippopoli.  Afirt  KoßhUr, 


Bibliographisoher  Bericht.  ^) 

1.  »Knra  sasonoui«  —  nMi%  . .  A.  nuuon.  Gn<(.  1885,  8^,  92  (Libri 
leginn.  Altnueiaolie  Ueberaetiung  mit  griechisohem  Text  und  historisch-juri- 
^■eher  Einleitung  Tortehen,  herausgegeben  von  A.  Pavlov). 

Prof.  A.  F^yloy,  bekannt  durch  tOohtige  Forschungen  auf  dem  (Gebiete 
des  canonisehen  Rechtes  betreifii  der  byzantinisch-russischen  Kirche,  hat  vor 
mehreren  Jahren  ein  für  die  rassische  Kirchengeschichte  äusserst  wichtiges 
Qoellenwerk  herausgegeben,  auf  welches  im  Archiv  V.  696  hingewiesen  wurde. 
Jetst  liegt  uns  ein  neuer  Beitrag  von  ihm  vor,  welcher  mit  seinem  Vorhaben, 
mit  der  Zeit  einen  Codex  juris  byzantini  versionis  palaeoslavicae  herauszu- 
geben, im  Zusammenhang  steht,  das  ist  die  Ausgabe  einer  slavischen  Ueber- 
setmng  verschiedener  byzantinischer  Gesetze,  die  in  den  russischen  Hatid- 
s<Ariften  unter  dem  etwas  sonderbaren  Titel  begegnen :  »Gesetzbttcher  nach 
denen,  alle  orthodoxen  Fürsten  eine  jede  Angelegenheit  ordnen  sollen«.  Die 
Handsehriften  reichen  nicht  ttber  das  XV.  Jahrh.  zurück,  die  gedruckten  Aus- 
gaben datiren  aus  den  Jahren  1768, 1803.  Prof.  Pavlov  gebührt  das  Verdienst, 
bei  der  Herausgabe  des  slavischen  Textes  zuerst  die  Forderungen  der  wissenr 
sehalUiehen  Kritik  berücksichtigt  und  in  der  Einleitung  alle  griechischen  Be- 
stsndtheile  der  Gompilation  dargelegt  zu  haben.  Es  stellt  sich  heraus,  dass 
die  besagte  Gompilation  aus  folgenden  Bestandtheilon  zusammengestellt  ist: 
1)  ans  dem  ro/ioc  yBmf^txof  (der  slav.  Text  besteht  aus  83  §§);  2)  ans  dem 
39.  Titel  des  Prochiron  des  Kaisers  Basilius  Macedonicus  ne^l  noiymr  nebst 
einigen  ZusXtzen  (im  slavischen  68  §§);  3)  aus  dem  11.  Titel  desselben  Prochi- 
ron n$ifl  ^$aXv09mc  yafnav  (im  slavischen  20§§);  4)  aus  dem  27.  Titel  desselben 
Prochiron  mbqI  fMtqftvqmr  (im  slavischen  31  §§).  Es  fehlen  Anhaltspunkte  da- 
für, dass  eine  derartige  Gompilation  von  den  Byzantinern  selbst  herrührt; 
man  muss  also  bei  der  Annahme  bleiben,  dass  man  es  mit  dem  compilatori- 
•chen  Uebwsetiangswerk  der  Slaven  zu  thnnrhat.  Die  nächste  Frage  lautet : 
wo  und  wann  kam  das  Werk  in  seiner  jetzigen  (Gestalt  zu  Stande?  Prof.  Va- 
sUievskij  vertrat  In  einer  vor  mehreren  Jahren  geschriebenen  Abhandlung 
(3axDioffaencTBO  KKOicöopiierb  im  X.  M.  H.  IIp.  OC.  eix.  2,  ctp.  107-— 124) 

i)  Vergl.  Archiv  VIU,  8.  336. 
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die  Ansieht,  daet  wenigstens  rof^^  yBm^$xof  solion  der  Slteeten  Kormeaja 
einverleibt  wurde.  Diese  Ansiclit  wird  jetst  von  Prof.  Pavlov  bekXmpft  ond 
eine  andere  dafür  gesetit,  wonach  aneh  rofiog  ytmf^mh^  so  wie  die  ganse 
Oompilation,  deren  einen  Bestandtheil  es  bildet,  nngeOhr  ra  Ende  des  Xu. 
oder  spätestens  sn  Anfang  des  Xm.  Jahrh.  in  Bnssland  gemacht,  eigentiieh 
ans  dem  Griechischen  ttbersetst  worden  ist  Seine  Gründe  sind  snm  Hieil 
wenigstens  nnabweislich.  Man  muss  ihm,  glanV  ich,  Beoht  geben,  wenn  er 
die  slavische  Uebersetsnng  dieser  Gompilation  vor  das  Ende  des  XUL  Jahrh. 
setzt,  da  ja  um  jene  Zeit  ein  Theil  unserer  Gompilation  schon  in  einer  anderen 
UebersetKung  (im  sogenannten  rpsA&cnu  MKor&  der  serbischen  Bedaction  au 
KormSaja)  auch  in  Bussland  Verbreitung  und  officielle  G^tnng  gefunden 
hatte.  Prof.  Pavlov  hält  es  auch  für  unzweifelhaft,  dass  die  Uebersetzung  in 
Bnssland  zu  Stande  kam.  Die  heutige  Gestalt  des  Textes  ist  in  der  That  mit 
so  augenscheinlichen  Bussismen  reich  versehen,  dass  man  sich  a  priori  goieigt 
fllhlen  muss,  dieser  Ansicht  beizupflichten.  Ausdrücke  wie  nozixa  irBttil^, 
noK^eir&und  noxjienma  ^tncotparvrfc ,  amcapartia,  xoyiaia  /SovJUw^,  pfeb 
Toxof ,  vor  allem  aber  zopomani  und  noxun>pomxni  »XmyaxonBtr  tragen  ein 
eotschieden  russisches  Geprige  an  sich ;  betrefb  einiger  anderer  kann  das 
nicht  mit  gleicher  Entschiedenheit  behauptet  werden,  z.  B.  noTomis  HoifK^r 
ist  schon  in  sttdslavischen  Quellen  nachweisbar,  ebenso  ist  poia  oder  zoion 
(d.h. zjiairs)  nicht  specifisch  russisch,  auch  HcraHa »  xstpaXaufr  und  JDme  (das 
eigentliche  Ding,  um  das  es  sich  handelt)  kennen  die  südßlavischen  Quellen 
ebensogut  wie  die  russischen.  Man  mUsste  also  starke  Veränderungen  in 
dem  slavischen  Texte  voraussetzen,  wenn  man  alle  Bussismen  in  den  lexika- 
lischen Bestandtheilen  dieser  Gompilation  beseitigen  wollte.  Was  soll  uns 
dazu  zwingen?  Ich  will  nicht  verhehlen,  dass  neben  den  soeben  angeführten 
BuBsismen  doch  auch  einige  recht  merkwürdige  Serbismen  oder  Bulgarismen 
die  Möglichkeit  nicht  ausschliessen ,  dass  vielleicht  die  erste  Uebersetzung, 
wenigstens  des  yo^io^  ysüt^ixhc,  in  viel  frühere  Zeit  reicht  und  im  slavischen 
Süden,  etwa  bei  den  Bulgaren,  bewerkstelligt  wurde.  Das  Wort  crepitsme  SX^, 
•co^no  otrnqioy,  KOia  afia^a,  pajto  &(^ox(^ov,  vpixa  äyiXrf,  xxnozHsa  m^ro^ 
(vergl.  serb.  iivotinja),  orpaxs  und  sarpsAs  i^ayS^a,  rocnoxapb  jev^^r,  Bpax6a 
ix^^^  (vergl.  im  Statut  von  Vinodol  vralba),  orbmerarx  ca  ors^lir^«  (vergl. 
Joann.  ezarch.  hex.  222  c),  cxjoraBHx  knixtidBioc^ — alles  das  erinnert  stark  an  die 
sUdslavische  Sprachsphäre.  Prof.  Pavlov  verkennt  diese  südslavischen  Ele- 
mente nicht  (er  rechnet  sogar  einiges  zu  den  Serbismen,  wo  man  die  Sache 
anders  erklären  kann  oder  muss,  z.  B.  Moyxera  für  iioyxaTa  ist  kein  Serbis- 
mus, sondern  einfach  ein  Schreibfehler;  die  Form  Toyacx&,  onToyxxKni  kann 
zwar,  muss  aber  nicht  ausschliesslich  als  Serbismus  gelten,  es  ist  eben  sfid- 
slavisch ;  tihb  statt  mwh  konnte  ebenso  im  bulgarischen  wie  im  serbischen 
Denkmal  stehen),  er  meint  aber,  sie  können  in  der  Zwischenzeit  (zwischen 
dem  XII.  und  XV.  Jahrh.)  in  die  mss.  Uebersetzung  eingedrungen  sein,  sei  es 
in  Serbien,  wohin  der  Text  ans  Pnssland  gekommen  war,  sei  es  fn  Bussland 
selbst  unter  der  Hand  eines  serbischen  Abschreibers.  Das  ist  noch  keine  Er- 
klärung, sondern  nur  ein  Fall  der  Möglichkeit,  dem  ich  mit  gleichem  Beeht 
einen  anderen  entgegensetzen  könnte;  ich  könnte  ebensogut  sagen,  die  Ueber- 
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:  ad  schon  sehr  frtth  im  Sttden  gemacht  worden  —  die  Brauchbarkeit 
einer  aolchen  fllr  die  beiden  ittdaUviachen  Staaten  im  Laufe  des  XI.— XIII. 
Jahrb.  knnn  doch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden!  — ,  sei  aber  bald  nach 
RossUnd  gekommen,  wo  sie  der  russischen  juridischen  Terminologie  gemäss 
Ue  und  dn  umgearbeitet  wurde.  In  dieser  Weise  wttrden  sich  zwei  entgegen- 
gesetaite  Ansichten  gegenttberstehen ,  die  Entscheidung  muss  von  anderer 
Seite  abgewartet  werden.  Um  sn  dieser  su  verhelfen,  will  ich  noch  eine  Be- 
me^ong  sur  Einleitung  Prof.  Pavloy's  machen.  Mir  scheint  es,  er  habe  mit 
Unrecht  jene  sweite  (serbische)  Gompilation  mit  Stillschweigen  übergangen, 
in  welcher  ebenfalls  einige  §§  des  Nomos  georgikos  vorkommen  (bei  Hube  und 
Siegel).  Schon  die  Thatsache,  dass  eine  solche  Gompilation  in  den  serbischen 
Handschriften  des  XIY.—XY.  Jahrb.  begegnet,  beweist,  wie  sehr  man  in 
Serbien,  und  ganx  gewiss  noch  mehr  in  Bulgarien,  auf  die  byzantinische  Ge- 
setsgebung  angewiesen  war.  Liegt  da  nicht  sehr  nahe  die  Vermuthung,  dass 
neben  der  bei  Hube  und  Siegel  abgedruckten  Gompilation  auch  diese  andere, 
die  Prof.  PavloT  als  russisch  darstellt,  ebensogut  südslavischen  Ursprungs 
sein  konnte?  Spricht  nicht  die  Anwendung  des  in  den  sttdslavischen  Quellen 
so  fiblichen  Ausdrucks  nepneps  (vniQneqa)  für  das  griechische  rofniffia  in  der 
nicht  ganr  richtigen  Form  nepenep%  stark  für  den  sfidslavischen  Ursprung 
auch  dieser  Gompilation?  Beachtenswerth  scheinen  mir  auch  die  Varianten 
der  Handschrift  K. ,  ich  finde  hie  und  da  in  dieser  Handschrift  Lesarten ,  die 
einer  Torauszusetsenden  sttdslavischen  Vorlage  näher  stehen.  Es  wird  mir 
also,  glaub*  ich,  erlaubt  sein,  vorläufig  noch  die  Frage  als  ungelöst  zu  be* 
trachten. 

Sehr  dankbar  sind  wir  Prof.  Pavlov  fttr  die  parallele  Ausgabe  des  griech. 
Textes,  wozu  er  neben  den  gedruckten  Ausgaben  noch  Moskauer  Synodal- 
handschriften benutzen  konnte ;  eine  derselben ,  als  der  slavibchen  Ueber- 
setsung  besonders  nahe  stehend,  wurde  der  Ausgabe  selbst  zu  Grunde  gelegt. 
Durch  solches  Nebeneinander  der  Uebersetzung  und  des  Originals  wird  die 
Beurtheilung  der  ersteren  wesentlich  erleichtert.  Es  zeigt  sich  schon  jetzt, 
dass  Prof.  Pavlov  beim  Abdruck  der  slavischen  Handschrift  des  XV.  Jahrb. 
etwas  zu  conservativ  vorgegangen  ist  Ich  will  schon  gar  nicht  davon  reden, 
dass  man  sich  nicht  traut ,  die  unter  den  Titlen  stehenden  Buchstaben  in  die 
Zeile  zu  setzen,  während  man  den  griechischen  Texten  gegenüber  mehr  Muth 
besitzt  —  allein  selbst  offenbare  Fehler  der  Abschreiber  werden  mit  heiliger 
Scheu  durch  den  Druck  verewigt,  z.  B.  I.  §  2  cejieiiao  statt  ce^HmH),  §  3  iiuu 
statt  MexH,  §  74  OGieuexL  statt  ocxeuaenh ;  II.  §  56  HaBiToerB  statt  HSBiToyen, 
§  27  Hoysera  statt  ifoyxsTa,  u.  e.  a.  Weniger  kann  man  dagegen  einwenden, 
dass  der  Herausgeber  die  offenbar  schlechtere  Lesart  seiner  Handschrift  im 
Text  belassen,  trotzdem  diejenige  der  anderen  Handschrift  den  Vorzug  ver- 
diente, wie  J.  §  23  die  Variante  nonaöaen  ist  richtiger  als  das  im  Texte 
stehende  noro76KTL,  §  30  BiTsia  besser  als  siTBix  (es  ist  gen.  sing,  collectivi 
bItbxb  gemeint),  §  59  oyRpsAeHa  beser  als  oyKpaxe  (der  Ausfall  der  Silbe  na 
erklärt  sich  aus  der  unmittelbar  nachfolgenden  Präposition  na],  §  66  hctabsth 
richtiger  als  crisan  (lleraCoi  heisst  hctabsth,  nicht  cbtassth)  ,  §  66  ist  ua  no- 
roytUeaaif  das  beste,  minder  richtig  noroytfjOHie,  am  wenigsten  das  im  Texte 
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Btehende  noroy^ewni ,  f  82  ist  yjmtm^  allein  richtif^,  opyaafliia  fehlerhaft. 
Man  mnsa  Übrigens  Prof.  Pavlov  die  Oereohti|^keit  widerfahren  lassen,  daas 
er  hie  nnd  da  die  offBnbaren  Versehen  seiner  Handschrift  auf  Gnuid  der  Va- 
rianten berichtigt,  so  in  I.  §  41,  71,  80,  II.  f  24,  oder  wenigstens  in  der  An- 
merkung den  richtigen  Text  angedeutet  hat.  In  dieser  Welse  ist  für  die  MOg- 
lichlceit,  den  slavisohen  Text  in  richtiger  Form  sn  lesen,  hinreichend  gesorgt. 
Ich  möchte  nur  noch  beinerken,  dass  mir  in  I.  §  6  die  Lesart  HOsptaR&  xe 
doch  richtiger  zu  sein  seheint,  als  nonpexsn  der  anderen  Handschrift;  wenig- 
stens ist  das  eine  Wort  nachweisbar  und  kann  hier  einen  ertriglichen  Sinn 
abgeben,  während  das  andere  Verbnm  nonpemm  (etwa  suTorkommen?)  gar 

nicht  nachgewiesen  werden  kann.  Die  rStliselhafto  Lesart  desselben  §  6  wruh 
konnte  yielleicht  als  Wiedergabe  des  griechischen  itraqx^^  ^^  adverbieller 
Bedeutung  *orocnoxBHi  aufrecht  erhalten  bleiben.  Wie  yiel  man  suweilen  den 
Uebersetzem  zumuthen  muss,  das  zeigt  auch  der  hier  zweimal  wiederkehrende 
Uebersetzungsfehler  no  wöu^aio  für  ttt^Bv  (§  22  und  26),  wo  man  das  Adyer- 
bium  t«i^B¥  (früh  am  Morgen)  mit  dem  Perfectum  Im^a  verwechselt  hatl  Im 
§  26  die  yerdorbene  Lesart  wzpATX  soll  nicht  in  «xpAiitTa,  sondern  in  oxpA- 
Hoyn  oder  oxpiMHcyra  berichtigt  werden ;  ich  glaube,  dass  das  bei  Miklosich 
aus  dem  Wörterbuche  Vostokov's  horttbergenommene  Verbum  oxpahatk  von 
dem  anderen  oxpimhath  nicht  zu  trennen  ist  Im  §  54  scheint  doch  vor  dem 
Ausdruck  vh  BeuusuH  b^tp'b  die  Negation  no  zu  fehlen.  Im  §  63.  75  kommt 
ein  beachtonswerther  Ausdruck  Kaian^  in  der  Bedeutung  Hieb,  Prfigel, 
Peitschenhieb  [fiaaii^  vor.  Prof.  Wesselofsky  meint,  man  mQsste  darunter 
das  tttrkiscbe  Wort  qol&n  (Sattelriemen)  verstehen,  welches  im  Serbischen  als 
kolan  wohlbekannt  ist;  er  vergleicht  das  französische  saogle  (cingnla)  mit 
der  Bedeutung  des  Verbums  sangler  «  appliquer  avec  force  un  coup.  Ist  die 
Zusammenstellung  richtig,  so  würde  die  Form  Ka.iaH%  (gegenüber  dem  serbi- 
schen und  türkischen  kolan)  für  die  südgrossrussische  Aussprache  des  unbe- 
tonten o  SS  a  sprechen ,  aber  auch  das  Vorkommen  des  Ausdrucks  in  dem 
Texte  auf  seine  Provenienz  ein  neues  Licht  werfen. 

2.  Stani^wa  Skrodzkiego  Porz^ek  prawa  bartnego  dla  Starostwa  }om- 
iy^skiego  z  r.  1616  opracowi^  Adam  Antoni  RryÄski.  Krakow  1885,  80,  41 
(Stanislaus  Skrodzki's  Zeidlerrechtsordnung  aus  dem  J.  1616,  herausgegeben 
von  A.  Ery£ski). 

Die  Zeidler  Polens  hatten  schon  seit  dem  J.  1559  ihr  gedrucktes  Recht 
(Prawo  bartne  rolnikom  nale^ce) ,  herausgegeben  von  Christ.  Niszczyckl, 
allerdings  nicht  mit  obligatorischer  Greltung  für  alle  Theile  Polens.  Wie  der 
Herausgeber  in  der  Einleitung  hervorhebt,  konnte  auch  die  allgemeine  Gesets- 
gebung  einen  so  wichtigen  Zweig  der  Volkswirthscbaft  nicht  ganz  mit  Still- 
schweigen übergehen.  Die  vorliegende  Redaction  setzt  die  Bekanntschaft 
mit  dem  Reglement  Niszczycki's  voraus,  doch  unterscheidet  sie  sich  von  Jenem 
in  vielen  Punkten,  ist  auch  ausführlicher.  Man  muss  es  daher  Herrn  Kry^ki 
Dank  wissen  für  die  Publication  dieses  neuen  Rechtsdenkmals  nach  einer  in 
Privathändon  befindlichen  Handschrift.  Zum  Text  gab  er  noch  das  Wörter- 
buch, welches  im  IV.  Band  der  Sprawozdanla  der  Sprachlichen  Gommission 
erscheint ,  dieser  Band  ist  noch  nicht  zur  Ausgabe  gekommen.    Hoffentlich 
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wifd  die  getrennte  Pablieatimi  beiderllielle  des  Chnuen  den  Werth  der  Arbeit 
nieht  beeintrXehtigen. 

3.  WrokdA,  wroibt  i  pokor».  Stndinm  s  bittoryi  inrawn  kurnego.  War- 
Mawn  1884,  80,  28  (Eine  Stndie  rar  Oesebichte  dee  Oriminalreobtee  yon 
S(omoald)  H(nbe),  über  wnAdtL,  wrotb»  nnd  pokora). 

4.  0  pojednnnin  w  saböjstwie  wediog  dawnego  prmwn  polekiego  nepisal 
Adolf  Pawi^ski.  Wareiawa  1884,  80, 128  (Ueber  die  Sttbne  des  Todtsoblages 
naeb  dem  alten  pdniieben  Beehte) . 

Der  Veteran  der  slayiseben  Beehtsbistoriker  nnd  ein  geaebteter  Oesebiebtt- 
foneber,  bdde  Polen,  bebandeln  sn  gleiober  Zeit,  nnabbäagig  von  einander, 
denaelben  Gegenstand,  die  SQbne  des  Todtseblags  nacb  dem  slaviseben,  spe- 
eiell  polniscben  Recbte.  Sie  stimmen  im  wesentlichen  ttberein,  namentliob 
wird  von  beiden  mit  gleieber  Entschiedenbeit  die  Deutung  des  masowisoben 
wroiba,  die  noeb  unlängst  Dunin  in  seinem  Werke  (Dawne  masowieckie  prawo, 
Wansawa  1881)  befürwortete,  surfickgewiesen.  Senator  Hube  erzählt  ver- 
gleichend auch  den  Vorgang  der  Sttbne  nach  dem  btfhmiscb-mährischenBecht, 
Prof.  PawiÄski  kehrt  mehr  die  gesohiohtliebe  Seite  der  Frage,  aber  mit  Be- 
schränkung auf  Polen,  hervor.  Abweichende  Auffassung  glaube  ich  in  beiden 
Schriften  betreffs  des  Ursprungs  der  Busse  (pokora)  zu  erblicken ,  Senator 
Hube  neigt  zu  der  Ansicht  hin  (S.  23),  dass  die  böhmische  und  polnische  »po- 
kora« der  Nachahmung  der  deutschen  Gebriluche,  denen  die  Öffentliche  Busse 
der  Kirche  zu  Grunde  liegt,  ihren  Ursprung  verdankt,  während  Prof.  Pawifiski 
aus  dem  kirchlichen  Element,  das  später  allerdings  die  Hauptrolle  spielte,  die 
uralten  Bestandtheile  nichtkirchlichen  Charakters  (das  Uebergeben  des 
Schwertes  in  die  Hände  des  beleidigten  und  grollenden  Gegners)  herausheben 
mOchte.  Ich  muss  der  letzteren  Ansicht  den  Vorzug  geben  schon  darum,  weil 
noch  gegenwärtig  in  Montenegro  die  Beilegung  der  Bache  unter  sehr  umstand- ' 
lieben  Ceremonien,  die  nichts  Kirchliches  an  sich  tragen,  stattfindet  (vergl. 
•umir  osvete«  bei  Medakovid  S.  115—122).  Man  muss  also,  wie  es  auch  natür- 
lich scheint,  zugeben,  dass  »pokora«  einen  wesentlichen  Bcstandtheil  der 
sahne  des  Todtseblags  auch  dann  schon  bildete,  als  von  der  Ingerenz  der 
cbrisü.  Kirche  noch  keine  Bede  sein  konnte,  wenn  man  überhaupt  zugeben 
will,  dass  in  so  alten  Zeiten  der  Todtschlag  anders  als  durch  die  Bache ,  die 
ebenfalls  nur  im  Todtschlage  bestand,  gestthnt  werden  konnte.  Nach  sfidsk- 
viacben  Bechtsbegriffen  erschien  vraida  viel  humaner,  als  die  Ermordung  des 
MOrders.  Damm  meldete  auch  der  serbische  KOnig  Uroi  n.  nach  Bagusa, 
von  wo  ans  man  unter  dem  Druck  der  Venetianischen  Bepublik  die  Hinrich- 
tang  des  MOrders  verlangte :  quod  in  hoc  nullo  modo  assentirct  et  quod  noU^ 
hat  tpargtre  umguuum  $uarum,  $ed  voUbat  iervare  et  imi&re  antiquani  eomuHu^ 
immn  vra9du§  (vergl.  Puciö  im  II.  Bande  der  serb.  Denkmäler,  S.  162—153, 
und  B.  Petinmoviö  in  »Bad«  Band  VI,  S.  10).  Man  siebt  schon  daraus,  wie 
•vorsi^tig  man  bei  der  juridischen  Deutung  des  etymologisch  allerdings  iden- 
tisebffil  Ausdrucks  vraibda  und  poln.  vroida  oder  vnübba  und  poln.  vrolba 
voig^en  muss:  er  hatte  nacb  verschiedenen  Entwickelungsstufen  der  Ge- 
sdlscbaft  und  Geltung  der  staatlichen  Gewalt  sehr  verschiedene  Bedeutungen. 
Das  berührt  auob  Senator  Hube  auf  S.  19  seiner  Schrift,  ohne  es  jedoch  aus- 
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zuführen.  Die  aosfUirliolie  Dftrlegnng  der  polnieohai  Sfikne  dee  Mordes  nftoh 
verschiedenen  Perioden  oder  Gegenden,  wobei  auch  die  vroida  oder  ytoUmi 
sor  Sprache  kommt,  giel)t  Jetit  Plrof .  P^wi^ski  in  der  angeftthrton  sehr  hfibsoh 
geschriebenen  Monographie,  deren  Werth  nieht  nnwesentlich  dadurch  eriittht 
wird,  dass  in  den  Beilagen  alle Doenmente ,  auf  die  rieh  seine  Dariegong 
stfitEt,  mitgetheilt  sind.  Ueber  die  sttdslayische  vraida  kann  ieh  einstweilen 
auf  nichts  besseres  yerweisen,  als  anf  meinen  Commentar  snm  Statut  von  Vi- 
nodol,  den  Senator  Hube  kennt;  ich  gebe  ihm  vollkommen  Becht,  dass  jetst, 
nachdem  man  auch  im  masowiscfaen  Recht  die  Form  wroiba  nachgewiesen 
hat,  kein  Anlass  vorliegt,  die  kroatische  Form  vralba  in  vraida  an  corrigiren. 

5.  Bei  dieser  Gelegenheit  m(5chte  ich  anf  ein  recht  practisches  Unter- 
nehmen aufmerksam  machen,  das  bescheiden  auftritt  und  als  sehr  nützlich 
sich  erweisen  wird,  wenn  es  in  der  bisherigen  Weise  fortgesetzt  werden  wird. 
Die  juridische  Facultät  der  St  Petersburger  Universität  giebt  seit  dem  Jahre 
1884  in  zwanglosen  Heften  eine  »Juridische  Bibliographie«  heraus,  in  welcher 
die  Docenten  der  besagten  Facultät  Werke  juridischen  Inhalts  sowohl  aus  dar 
russischen  wie  aus  den  übrigen  europ.  Literaturen  mit  ganz  kurzen  kritischen 
Bemerkungen  zur  Anzeige  bringen.  Die  Publication  führt  folgenden  Titel : 

lOpiAnecKSA  ((x6jiiorpt«Li,  HBASBseMM  »pixnecmnrB  •axyjnieTom  c.  ne- 
TepÖyprcKsro  yBEBepcHrera.  0116.  1884^1885,  Nr.  1—5,  ^,  264.  Die  ersten 
3  Nrn.  bilden  den  Jahrgang  1884  und  sind  mit  dem  Inhaltsverzeichniss  der 
besprochenen  Werke  sowie  der  Becensenten  versehen.  Nr.  4  u.  5  setzen  die 
Pagination  fort.  Jedes  Heft  ist  einzeln  zu  haben,  der  Preis  ist  niedrig  ange- 
setzt, alie  5  Hefte  zusammen  kosten  1.65.  In  den  bisher  erschienenen  5  Heften 
sind  155  Werke  zur  Anzeige  gebracht,  wovon  etwa  die  Hälfte  der  russischen, 
die  andere  Hälfte  der  deutschen,  französischen,  italienischen  u.  s.  w.  literator 
angehört.  Yen  den  slavischen  ist  bisher  nur  die  polnische  Literatur  mit  einer 
Nr.  vertreten.  Wollen  wir  wünschen,  dass  die  weiteren  Nrs.  auch  in  dieser 
Beziehung  ein  Fortschreiten  des  zeitgemässen  Unternehmens  bekunden 
werden.  F.  J. 

6.  MaTepiam  axa  acTopla  aeiuieBMAiHia  bi  XIV  sixi.  8.  H.  ycneHoaii. 
OÄecca  1883,  80, 56  (Beiträge  zur  Geschichte  des  Grundbesitzes  im  XIV.  Jahrh. 
von  Th.  Uspensky). 

Prof.  Uspenskij,  der  neben  Vasilievsky  mit  reicher  Kenntniss  und  Kritik 
die  byzantinische  und  südslavische  Geschichte  des  Mittelalters  erforscht 
(vergl.  über  ihn  zuletzt  Archiv  YII.  654.  657),  theilt  in  der  vorliegenden 
Schrift  (sie  ist  in  den  Odessaer  Universitäismemoiren  und  auch  besonders  er- 
schienen) zwei  slavische  Rechtsdocumente  mit,  die  in  die  Rubrik  der  Grund- 
bücher oder  Kataster  gehören.  Er  fand  sie  in  photographischer  Aufnahme 
des  verstorbenen  Sevastianov,  theils  in  Moskau,  theils  in  St  Petersburg  — 
die  Originale  müssen  sich  in  Athos-Klöstem  befinden.  —  Das  erste  nennt  er 
das  »Ghilandarer  Practicum«  {nffaxtucov),  weil  dieser  Ausdruck  in  dem  Denk- 
mal selbst  vorkommt.  Davon  hat  sich  nur  ein  Bruchstück  erhalten  (oder  ist 
vielleicht  von  Sevastianov  nur  ein  Theil  des  Ganzen  photographisch  aufge- 
nommen worden?) ,  nach  Uspensk\)  ein  Zehntel  des  ganzen  Documenta,  dessen 
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Zweek  ee  war ,  ein  genaues  InTentarium  gewiaser  Ortschaften  und  allen  In- 
sassen derselben  nebst  ihrem  beweglichen  nnd  nnbeweglichen  Vermögen  und 
der  Grosse  der  sn  zahlenden  Abgaben  anxulegen.  Die  Ortschaften  bildeten  eine 
Schenkung  an  das  Kloster  Ghllandar  anf  Athos,  gemacht  hOchst  wahrschein- 
lich zur  Zeit  des  SerbencarenDosan;  sie  lagen  im  Thema  Tbessaloniki.  Der 
slavisehe  Text,  obwohl  in  serbischer  Fassung,  wimmelt  von  Bulgarismen  und 
ist  wahrscheinlich  eine  ziemlich  späte  Gopie ;  die  Gegend  war  übrigens  stark 
mit  griechischen  (yielleicht  auch  albanesischen)  Elementen  vermischt,  daher 
▼iele  griechische  WOrter,  vor  allem  natürlich  termini  technici,  deren  rechts- 
geschichtliche Bedeutung,  zum  Theil  wenigstens,  Prof.  UspenskU  in  gelunge- 
ner Weise  erklärt  hat  Man  muss  übrigens  auch  seine  Berichtigungen,  die  er 
erst  unlängst  im  russ.  Journal  d.  Minist.  fOr  Volksaufklärung  1885  Juliheft 
gegeben,  gleichzeitig  berücksichtigen,  so  z.  B.  unzweifelhaft  richtig  wird 
jetzt  der  im  ersten  Document  häufig  gebrauchte  Ausdruck  aearapL  im  Sinne 
•ein  Paar  Ochsen«  oder  »ein  Pflug  Ochsen«  aufgefasst. 

Beim  Text,  der  nur  nach  einer  Vorlage  zugänglich  ist,  gelingt  es  nicht 
gleich  aufs  erste  Mal  alles  richtig  zu  lesen.  Ich  will  einige  Stellen  berichtigen. 
Zeile  2  u.  5  soll  BanpsBe  und  HanpaBoy  geidsen  werden,  denn  HanpsBa  ist  6in 
Wort,  bedeutet  instrumentum,  Urkunde.  Z.  51 — 52  bp&ti  nosaAB  verstehe  ich 
nicht,  soll  nicht  vielleicht  bobsab  gelesen  werden?  dann  würde  man  darunter 
einen  mit  Wassergraben  versehenen  Garten  finden,  denn  BoxoBaAB  könnte  ja 
ganz  gut  für  BOAOBaxAS  oder  BOAOBaha  stehen.  Z.  56  saTB»  muss  in  9a  ihv  ge- 
trennt werden,  d.  h.  für  diese  (nämlich  für  mm)  sen  eewAopi.  Z.  112  muss 
BTopocaABHO  zusammengeschrieben  werden,  es  ist  ein  Wort.  In  Z.  185  vergl. 
mit  Z.  193  scheint  irgendwo  ein  Fehler  zu  stecken,  oben  steht  rspam,  unten 
repBA.  Z.  341  muss  TOMBie  in  Toirare  berichtigt  werden.  Z.  343  ist  natürlich 
zu  trennen  in  w  söopamim,  doch  was  mag  es  bedeuten?  Z.  360  könnte  man 
zwar  lesen :  r6äl  MepeHB  ho  bhhiho,  d.  h.  ein  gemessener  Kübel  (des  Getreides) 
auf  3  Hyperpem,  aber  für  die  Weinabgabe  (bhhbho)  ein  Mass  (Merpv)  auf  1 
Hyperpera,  doch  auch  Mepeuuo  bhhlho  giebt  guten  Sinn,  ein  Kübel  des  Ge- 
messenen (trockenen)  gegenüber  einem  Mass  des  Weines  (flüssigen). 

Das  zweite  Document  enthält  Grenzbestimmungen  der  für  ein  Kloster 
erworbenen  Liegenschaften  in  der  Gegend  von  Tetovo,  die  Aufzeichnung 
stammt  offenbar  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  Seinem  Charakter 
nach  erinnert  das  Denkmal  stark  an  den  bekannten  glagolitischen  »Bazvod 
istarski«  oder  an  die  von  Fr.  Raoki  in  Starine  XIII  veröffentlichte  cyrill.  Ur- 
knnde.  Die  Sprache  dieses  Denkmals  ist  reineres  serbisch,  als  jene  des  vorer- 
wähnten. Ich  vermnthe,  dass  auch  hier  der  Text  nicht  im  Original  sich  er- 
halten hat;  jedenfalls  müssen  einige  Stellen  anders  gelesen  werden,  als  sie 
Prof.  Uspenskij  gedruckt  hat.  Z.  20  pao  ce  oranTa  (nicht  craK  ts).  Z.  23  nptr- 
CKoyTB  höchst  wahrscheinlich  npic  noyxB,  d.  h.  npisx  noyxB,  vergl.  Z.  112 — 
113,  oder  vielleicht  nptc  RoyxB,  vergl.  BaKoyrait  40.  Z.  34 — 35  ist  zu  lesen  npH 
TOS  X  . .  und  getrennt  9  zem,  vergl.  Z.  165.  Z.  51  über  npoAa  fehlt  ein  h,  d.  h. 
es  ist  spoAaBa  zu  lesen.  Z.  59  am  Ende  ist  natürlich  aa  Aoy6L  gemeint.  Z.  61 
tt.  62  ist  oj  JiiWM  zu  trennen,  d.  h.  das  Substantiv  lautet  im  Nom.  sing.  Atimn» 
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oder  jitaui,  Tergl.  Z.  S  u.  Z.  38,  wo  wshneheinliek  jedeoikllB  jrtnv  stehen 
soll.  Z.  sa  ist  sa  trennett  npaso  n,  Uer  ist  nieht  voo  npssois  die  Bede.  Z.  83 
unzweifelhaft penpi (statt peme)  imd Z. 00 ortxoaa.  Z. 87. 80 istso sa trennen : 

BiaKVN  nn&,  vergl.  Z.  70;  so  auch  Z.  82 :  uue  n  hiib  (statt  nniu).  Z.  tt7  ge- 
trennt nojn  Mtza,  Z.  118  n  wbhs  a.  Z.  124  oy  tfpanm  Moy  (nicht  ((para  nmo^. 
Z.  142  namora  ist  eine  ganze  Silbe  ausgefallen,  es  ist  zu  berichtigen  in  name- 
Hora,  Z.  147  wäre  besser  in  öinem  zu  schreiben  MexAoynoymt,  so  auch  Z.  72 
icexAoytfpaaAHK,  Z.  74  McacAoytfpaaAiMiiB.  Z.  151  kann  nur  xa^f"  naHaif  gelesen 
werden,  Übrigens  ist  mir  der  Frauenname  Hanau  (?)  verdächtig.  Z.  153  fehlt 
ttber  BiAi  der  Buchstabe  x,  man  muss  Bi;itxL  lesen.  Z.  155  luiHoy  könnte  zwar 
als  ir&HHoy  (in  ^nem)  erklärt  werden,  doch  vielleicht  ist  es  nur  verschrieben 
statt  HSBoy.  Z.  170  getrennt  npajoy^ia  ms  ce. 

Die  reehtUche  Sdte  dieser  zwei  Documente  gab  Prof.  Uspenskij  Anlaas 
zu  Einleitungen  und  Commentarien,  unter  anderem  auch  imWortindez.  Eini- 
ges, wie  a6ejionaxTo,  bleibt  dennoch  unerklärt  Wegen  aaCHLa,  dessen  ange- 
nommene Bedeutung  (nach  Dani6iö)  dem  Verfasser  nicht  zu  behagen  scheint^ 
fllhre  ich  noch  an  aus  Glasnik  n.  Abth.,  B.  12,  S.  27 :  a  apasa  Bin  jta  jotjk  m 
3a6tju  aMMOBicme  xodnr'Roy  (vergl.  ib.  S.  06  Wiederholung  derselben  Worte), 
Florinskij  S.  64 :  h  Aaxe  nap&CTBO  i»  n^iaHiHoy  KoparuHSB  8atfeji&  uptpoxirejicB 
MOMXfc,  ibid.  cojia  cia  ci  Biceua  Meraim  h  npasHBaMa,  c&  JuniaxaMH  h  c  naciuui  s 
OB  MJiBBi»!  H  OB  BBuorpaAH  H  CB  MÖejiBi .  .  .  Es  Unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
unter  saöiJiB  bestimmte  Waldstücke  (Schonungen?)  gemeint  waren.  Vielleicht 
rübrt  auch  der  Ausdruck  davon  her,  dass  man  an  Bäumen  durch  Abschälun^ 
der  Rinde  die  Grenzen  eines  solchen  StQckes  bezeichnete  (cf.  den  noch  jetzt 
dafUr  üblichen  Ausdruck  zabijeliti).  Ob  die  Massbestimmung  «eaiieTBc  mit 
MBTB  sprachlich  etwas  gemein  hat,  wie  Prof.  Uspenskij  vermutbet,  das  ist 
doch  sehr  fraglich :  denn  mbtb  wird  immer  mit  b  geschrieben  und  gen.  plur. 
lautet  MBi-BH  (vergl.  Glasnik  U.  12,  S.  61  *t*  m'tbb  n'ineBaac,  ib.  71  no  nabos 
iiBTfl) ,  dagegen  von  diesem  anderen,  immer  mit  e  geschriebenen  Wort,  ist  die 
Form  des  gen.  plur.  saMOTB,  folglich  muss  man  Nom.  sing.  saMorB  oder  saMera 
ansetzen.  Unter  bbbqab  ist  jedenfalls  ein  aus  einem  Fluss  oder  Teich  abge- 
leiteter Wasserkanal  zu  verstehen.  Statt  koubm  s.  v.  ist  kouba  als  Nominativ 
zu  nehmen,  vergl.  Glasnik  11.  12,  S.  23:  a  ((par  Moy  kouba  (griech.  nonMXt), 
ebenso  ist  im  WGrterbuoh  Kpoyma  (nicht  apoyme)  die  Birne  zu  setzen,  demin. 
xpoyniBiia  ib.  xoyqoyjaTB  kommt  auch  bei  Florinskij  vor  S.  67,  ebenso  aey- 
bobo.  Im  Nominativ  heisst  es  nicht  jubsab  s.  v.,  sondern  .nnaaa,  vergl.  S.  37, 
Z.  107  B  jxBaxy  aoynx,  1 14:  c  .usaxaMB.  So  muss  man  auch  wegen  des  Aecna. 
iierpt  als  Nominativ  Morpa  schreiben.  Zu  opazB  s.  v.  hätte  man  auch  opaouDi 
hinzufügen  sollen,  vergl.  im  zweiten  Doc.  Z.  104.  Statt  namerz  war,  wie  schon 
oben  erwähnt,  nameBorB  (der  Mann  der  Schwägerin)  zu  schreiben.  Das  Wort 
ncpBBsaB  oder  nepBBOjn  [nsqißoXtov)  lautet  heute  perivoj.  Das  Substantiv  no- 
«loyTBKB  ist  von  nojtcyaBBna  zu  trennen,  polutak  (auch  polutka  oder  palutka) 
bedeutet  nichts  weiter  als  Halbscheit.  Zweifelhaft  ist  es,  ob  der  Verfasser 
das  im  ersten  Documente  häufig  begegnende  t  noxasBiui  Z.  67,  b  aoxäBBae  Z.  84. 
124.  137.  150.  100.  206,  bb  noAsaBue  Z.  Ol,  bb  noxsszai  Z.  07,  dnroh  den  Nomi- 
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BjUiT  n<w»BMa  riebtig  wiedergiebt    Mir  ist  nicbt  einniAl  sieber,  ob  dieses 
Wort  einen  Ortsnamen  beseichnet,  oder  etwas  anderes?  Es  kommt  ja  fast 
immer  nnmittelbar  binter  einem  anderen  Ortsnamen  vor :  •  Ksm  •  noxss&iui 
(liee  8  KmoBH  v  noMB&wi)  67,  vk  Kauoie  b&  noxtuue  91,  v  ssniae  bb  noxannt 
97,  •  KsnoBC  B  nauBUie  124.  137,  •  Ksuise  b  noxas&iie  199.  205,  einmal  t  Kps- 
mcBe  8  nouBuie  15ü  nnd  nur  einmal  ebne  ein  anderes  Wort :  wa&  npanm  vro 
B  noxanuie  84.  Da  sowobl  8  KpandBO  91,  als  anob  s  nnose  182  ebne  s  noxssuie 
stehen ,  so  mnss  man  sich  fragen ,  ob  binter  dem  rätbselbaften  Wort  nicbt 
ein  AppellatiTum  noASBUis  oder  noxanna  (etwa  der  Patron?  der  Inbaber  der 
Pronia?)  steckt,  yergl.  Z.  15  joem  sa  Meere  voyxxnc».  Klebt  npt&iax&  s.  y., 
sondern  npisjuksa  ist  im  Nominativ  an  scbreiben.    Das  Wort  psso,  welcbes 
der  Verfasser  in  Z.  128  des  zweiten  Doonments  yermntbet ,  ist  mir  sebr 
▼erdäcbUg.   Gsxua  s.  y.  ist  zu  streieben  und  nnter  das  Wort  Bropocsttn  zu 
actsen.  Die  Stelle  w  atfopHooEu  bc&zk  ctbzk  wird  von  Prof.  Uspenskij  s.  y. 
o6opame  so  erklärt,  als  ob  o6opame  einem  russ.  oöopmna  gleicbkäme,  wäbrend 
söopave  nur  einen  Versammlungsort,  aucb  Versammlung,  oder  etwa  das  Sam- 
meln selbst  ausdrücken  konnte.    Sollte  nicbt  in  diesen  Worten  ein  Ersatz  für 
dfts  oben  Z.  334—335  erwäbnte  sajoLiuieTpo  entbalten  sein,  d.  b.  w  söopanuxL 
BctzK  cim  die  Abgabe  fOr  das  Nutzniessungsrecbt  der  Waldfrttcbte  (z.  B. 
Eicbeb,  Kastanien)  andeuten?  Spracblicb  wäre  es  am  natürlicbsten,  an  die 
Al^gaben,  welcbe  zur  Zeit  der  Versammlungen  gezablt  wurden,  zu  denken, 
unter  cBexeniK»  und  CBexeiuiiia  werden  wobl  die  in  wilder  £be  lebenden  Paare, 
▼lelleiebt  aucb  die  aus  solcber  £be  entsprossenen  Kinder  gemeint  sein.  Statt 
cBeczx  bätte  als  Nominativ  csecn  gesetzt  sein  sollen,  es  ist  das  altsloveniscbe 
cmhcn.    Das  zweimal  erwäbnte  capeaan  ist  natttrlicb  der  Käse,  bulg.  nocb 
heutzutage  capeae ;  Dani6iö  bat  es  s.  v.  cupeaan  scbon  riebtig  übersetzt.    Zu 
cjEaaaaa  wäre  yielleicbt  nicbt  überflüssig  gewesen  die  Bedeutung  binzuzufUgen, 
das  sttdslayiscbe  ciaHXHa  ist  auf  das  Scbweinefleiscb  beschränkt.    Wie  scbon 
gesagt,  oyjrtnui  ist  zu  streieben  und  unter  ji  das  Wort  jitmaiB  zu  setzen,  vergl. 
Glasnik  II.  12,  S.  58. 130.   Dass  07TOC&  (so  viel  als  onTcc^)  wirklieb  eine  Par- 
zelle des  Gmndbodens  bedeutet,  das  zeigt  aucb  das  juridiscb  recbt  interes- 
sante Verbum  oyrecaTH  (Merio).    Nicbt  xt^tobo,  sondern  zriTOBs  ist  als  Nomi- 
nativ zu  setzen,  das  zeigt  die  Declination  des  Namens  Z.  37.  40.  77  (es  Ist 
ZTiTOsa  piaa).    Warum  xopa  in  dem  zweiten  der  hier  gedruckten  Docnmente 
etwas  ungewOhnücbes  bezeichnen  soll,  ist  nicbt  leicht  einzusehen ;  xopa  be- 
deutet auch  hier  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  eben  —  das  Volk,  das  ge- 
meine Volk,  man  zog  je  nach  den  Umständen  ältere  Leute  heran,  die  sich  alter 
Zustiinde  erinnerten  und  als  boni  homines  ein  vollgültiges  Zeugniss  abgeben 
konnten.  Für  die  Bedeutung  6elnik's  in  dem  zweiten  Docnmente  Z.  161  wird 
es  yielleicbt  nicbt  überflüssig  sein,  die  Stelle  aus  Glasnik  II.  12,  S.  131  zu 
dtiren:  x'TO'6oyxe  A  aaz^  npajuriBHL  Aa  ra  craBXx  Hroyii'H&  ^ej'EHaa  aajtfc 
«pauia,  woraus  zu  ersehen  ist,  dass  zuweilen  ^ejnHBKL  recht  UDansebnlicb 
warl   Zu  vp&aana  bemerke  ich,  dass  es  im  Bulgarischen  Maulbeerbaum  be- 
deutet Hreps  bätte  man  doch  erklären  sollen,  d.  h.  andeuten,  dass  es  nur 
Isiseb  geschrieben  ist  statt  des  üblichen  xba  oder  rIui  (A^ma). 

Im  Wortindex  vermisst  man  so  manchen  Ausdruck,  der  einer  besonderen 
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Erwähnung  werth  wire.  So  im  ersten  Docnment  xeoexon  (decinui)  327,  jgon- 
Bmnjk 283 — 84  (scheint  appell*tiv Waldang  %n  bedeuten),  xeroxia  366  {fjietoxior), 
aep^BL  271  (vergl.  Starine  Xm.  209  rpauone  es  nepeas,  jonm  aepi»  ist  ent- 
weder Flurname  oder  bedeutet  es  eine  junge  Anpflanzung?) ,  wpisMo  339 
iS^iiffia),  noKJiOHiHB  xpacoBoyjn  6,  uokzohlho  wpraMO  339,  nona^vu  162,  ps/taps 
160,  cHBza  70. 82. 108. 286. 291 .  298,  craHi  48.  Als  slavischer  Ortsname :  xpoy- 
mxüG  354,  als  Flurname  na^tame  342.  Unter  fremdklingenden  Eigennamen,  wie 
•utAS  229,  BpBXoyaapB  44. 179,  Ki[eBTaRifl219.231,  KEenroyxa  156,  Koaifforpaua 
278  (vergl.  bei  Florinskij  raaxaxopB  67),  RSBapL  257,  xbkhpv6obb  251,  cranaTS 
86.  254,  craxaTaica  140,  craMETaxHif  136,  307,  CTacaia  135,  «poyT&  27.  181,  «•- 
KaiiB  128,  MHxaawTB  (aus  Janina)  188,  begegnen  auch  slavische:  anKOHa  126, 
rpBxaBB  290,  xoöpoicapB  50,  xoöpora  35  (vergl.  im  zweiten  Document  Z.  150), 
xparo^B  299.  303,  sopaua  188.  222,  cicixKo  und  ciciAaai  265  (vergl.  das  serb. 
adj.  CMe^H),  craaa  65.  211,  craavjut  107.  Interessant  ist  xoyKoyjiejiB  69.  107. 
111.  176,  weil  es  an  den  Ausruf  kuku  lele  erinnert.  Vergl.  noch  Koyar  oyÖL 
im  Ac^ectiv  KoyaoypoydoBB  251 ;  <(tjiifaL  229,  bbshsu  41,  jioyxxTB  li7  und 
cpi6onoyja  231. 

Das  zweite  Document  liefert  hübsches  Material  für  die  Bezeichnung  sla- 
vischer Grenzmarken;  systematisch  angelegte  Sammlungen  werden  für  die 
slayische  Oultur-  und  Rechtsgeschichte  von  grosser  Bedeutung  sein.  Hier 
fungiren  als  Grenzmarken :  6paaAa  43.  49.  55.  58.  63,  xexAoy6pasxB]i  72 ;  apB^a 
caxxeaa  52;  xoy6L  59.  67,  xoyÖBUB  26.  60;  Rioa  22,  KitaB  120.  141,  Rpoymaiia 
23.  25.  40;  xonLima  12. 15. 49;  icjnvnu  39. 172;  aaaa  mit  specieller  Bezeich- 
nung wessen :  58.  64.  120  u.  s.  w. ;  orpaxa  1 ;  naxB  6  (im  frttheren  Document 
na/came) ;  nojie  mit  der  Angabe  des  Besitzers  z.  B.  cipiaoBO  32 ;  noyxB  (näher 
bestimmt  durch  das  Ac^ectiv,  z.  B.  nopoacxB  vom  Poroj  43—44,  upi^aaB 
noyTB  9.  12.  60.  65.  126,  irtmaB  17.  40.  46.  50.  70,  uapesB  29  u.  s.  w.),  oder 
xaxo  saxoAB  noyiB  37,  aaRo  ce  eran  noyxB  70  u.  s.w.,  auch  pacnoyraK  1.  47. 75 ; 
noTOKB  118  oder  rii  ce  crasTa  xbs  noroaa  22 ;  p^vme  100.  118.  147  und  cptxo- 
piRB  24.  66;  6poxB,  6poxBUB  sammt  npixoAB  21.  22.  37.  59.  140;  CToyxeuBm 
(mit  näherer  Angabe)  19;  coyza^  9.  10  (wahrscheinlich  gleich  coyxa  pftaa?) ; 
TpanB  8.  47;  Tomuo  120;  vergl.  auch  die  Benennung  oysB  pe6pa  144.  —  Als 
Flurnamen  erwähne  ich :  royMaaqe  127.  149,  iaKoyraB  40,  uoBa^aaua  41. 123, 
BJioBaua  106,  acyiueaaita  (neu  gekauftes  Land?)  26. 45.  47.  99.  121,  uacoBaoa 
68,  cejume  163,  TpBcriaaua  109,  vergl.  auch  aa  axa>KOBi  72. 73. 117  (man  denkt 
unwillkttrlich  dabei  an  den  »Xovxac  des  Constantin  Porphyrogen.)  und  CTdiBus 
68.  126.  144.  Als  Gebirgsname:  njAmh  80.  81.  83.  86.  91 ;  als  Ortsnamen: 
teaxae  21,  ÖoyxparB  114,  uejuromB  108.  111.  167,  xpiaoBBKB  106,  xoyÖpaBa  56. 
135,  auch  einfach  Eichenwald  114,  xejmaB  37.  45.  46.  58.  HO,  ori^OKOBmae  78. 
103.  105,  jAtumm  28.  61.  62.  131  (wo  .rtmaa  wahrscheinlich  zu  lesen  .rtmha), 
uoffpa^a  91,  caera  aeitjtif  154,  cejuapeac  113,  rgMomh  13.  14.  17.  142,  das 
Kloster  hiess  zriTOsa  nach  dem  Flussnamen  40.  77.  87,  es  gab  neben  aeiuna 
xriTOsa  auch  einen  kleinen  xrixoBncaua  69,  m (UaaBOB  29.  Nach  dem  Personen- 
namen ist  die  Niederlassung  bezeichnet  in  axKa«opoBBKB  57.  66.  119.  129; 
vergl.  noch  moa  139.  179.  BechtsausdrUcke  sind :  otijacTB  181,  npaaaaa  116, 
sasoynB  154,  die  Verba  Merezaxa  88,  zapisara  52,  npucxara  6.  153.  183,  aoy- 
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nn,  MiBm  11,  xmx  n  xoymoy  16.  27  n.  Oft.  Endtich  yerdienen  die  Per- 
•OMODftmen  oder  FamiliennAmen  erwähnt  zu  werden :  6p*'nm  84,  6paTnm 
M,  tf]^anuoi6,  ((panxojun  104,  (kiyAi<uan  56,  BejnmspL  47^  BsroMsp»  165, 
lAicua  101.  lOS.  105,  BjnMTb  oder  iuaM(o  140.  167,  adj.  umob&  120,  BjnxniMpL 
109,  vmjouk  136,  rajxia  49,  »oönu  11.  123,  roiciaBB  169,  rpow  19,  j»6uTUiVh 
M  (nieht  wie  ee  im  Wortindex  steht  Ai6HXBa),  xecacjum  102,  ÄO((paif  4,  xpa- 
nn  135,  xpftnva  152,  xparm  143.  157,  jcpar'qo  10,  xparomHi  47,  xpftrocjum 
1S7,  xpano  147,  xp^iian  111.  125,  apo6hukb  132,  xoypuo  48,  Kocra  108.  167, 
K[NUDfxp&  163.  164,  Kpftd  in  xpaceBB  58. 110,  Kp&noHa  4,  KpvBonopB  3,  jrsko  64, 
inioxft  117,  lauB  165,  naieürtft  30.  35.  136,  noiLnoM  167,  p^sma  146,  pMocjum 
33,  pwociaBii  168,  piAora  98,  paxoyn  31,  paffi  162,  paim  143. 150,  po6L  46.  55 
(oder  ist  es  Appellativnm?),  oonoTHHKi  als  adj.  oonornKOBL  58.  120,  ctsh'ko 
4$.  84,  craaitB  161,  orpim  158.  167,  anch  crpias  119.  122.  138.  157,  adj.  crpt- 
üon  32.  170,  Tpoman  145,  oyÖHCian  149,  zBajnuna  38,  a^}.  XBaamuni  51.  55. 
70,  xpan  132,  zpancxan  172,  173.  Griechisch  sind:  apivpB  132,  von  128, 
miifsin»  134,  jiev  gen.  Jieif  35.  165,  Tcrg^.  jewn  61,  Mvponoyjn  62,  nporoHB 
82. 85,  88.  145,  fremd  anch  KoyicaHB  142.  170,  coyjnnfa  134,  «panua  16.  111, 
lanmoi  178;  Afterbildnngen  in  icDpozna  142,  nopon  66  n.  s.  w.  Das  mir  nn- 
Terstlndliche  MasiiiH  erinnert  an  xparite  in  Glasnik  11. 12.  6. 

Grammatisch  merkwürdig  ist  die  Aoristform  CBi^pazoy  89,  phonetisch  ap- 
JEUBKgmrh  87,  wo  s  in  serbischer  Weise  das  nasale  a  ersetit. 

7.  Staroeiovansk^  Hdy  a  obyceje  sepsal  Josef  Perwolf,  professor  na  nni- 
▼ertiti  VarSaTskd.  V  Praie  1885,  8o,  60  (Altslavische  Einrichtongen  nnd 
Gebrinehe  ^on  Prof.  Jos.  Perwolf).  SA.  ans  der  in  Prag  erscheinenden  Mo- 
astsschrifi  »Slovanskf  sbomik«. 

Prof.  P^rwolf  hat  schon  dnrch  eine  Beihe  von  Schriften  geseigt,  dass  er 
die  Fragen  über  die  inneren  Zustände  der  Slaven  im  frtthen  Mittelalter  mit 
besonderer  Vorliebe  in  den  Kreis  seiner  Forschungen  sieht.  Ausgehend  von 
der  schwer  lösbaren  Aufgabe  betrefb  der  ethnischen  Zusammengehörigkeit 
der  alten  VOlker  des  Nordens  und  Nordosten  Europa's  mit  den  heutigen  SlaYcn, 
worOber  er  suletst  in  unserer  Zeitschrift  handelte  (Archiv  ym.  S.  1  ff.) ,  trachtet 
er  an  der  Hand  der  fremden  Zeugnisse  und  einheimischen  QueUen  ein  Bild 
der  ältesten  slavischen  gesellschaftlichen,  politischen,  Cultur-  und  Rechts- 
siistinde  su  entwerfen.  Er  thut  das  in  der  vorliegenden  kleinen  Schrift  in 
eiliger  Kttiie,  indem  er  gleichsam  aus  der  Vogelperspective  einen  fluchtigen 
Bliek  anf  die  Erscheinungen  wirft,  die  sich  auf  ungeheurem  Raum  innerhalb 
vieler  Jahrhunderte  abspiegelten ;  man  sieht  es  jedoch  der  Fttlle  von  Anspie- 
lungen an,  dass  sie  auf  einer  weit  reichenden  Umschau  beruhen  und  dass 
recht  viele  Quellen  zu  diesem  Zweck  durchgearbeitet  worden  sind.  Capitel  1. 
»^vansk6  osady«  (Slavische  Niederlassungen),  S.  2 — 7,  macht  uns  mit  ver- 
schiedenen Benennungen  der  Slaven  in  ihrer  Eintheilung  nach  den  Stänmien 
bekannt  Cap.  2.  >Slovansk:f  rod«  (Die  slavische  Sippe),  S.  7-— 11,  handelt 
über  die  slavische  Sippe  und  die  sie  snsammenhaltenden  Rechtsinstitutionen, 
Aber  die  verschiedenen  Benennungen  des  Oberhaupts  der  Sippe  oder  des  Ge- 
schlechts. Cap.  3.  »Slovanski  obeo«  (Die  slavische  Gemeinde),  S.  11—21,  be- 
IX.  11 
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aprioht  die  yenohiedenen  Fomen  und  Benennungen,  nnter  welchen  die  Ver- 
einigung mehrerer  Sippen  in  einem  (Gemeinwesen  stattfiuid.  Cnp.  4.  »Ttfdy 
obyyatestym  (stoyy)«  (Die  BeTOlkerongaclMsen  tStSnde]),  8.  21—31,  sehildert 
die  versehiedenen  Abstnfongen  in  der  reehtliohen  Stellung  der  BeTSlkerung, 
wobei  die  urtprflngllehen  yon  den  entlehnten  Zustünden  luiseinandergehnlteB 
werden.  Cap.  5.  »Stitni  sHseni«  (Staatliebe  Einriehtungen),  S.  31—42,  be- 
handelt die  durch  das  Aufkommen  der  staatlichen  Gebilde  hervorgerufenen 
Behörden,  ihre  Bechte  und  die  daraus  fttr  das  Land  entstandenen  Lasten. 
Cap.  6.  »Snimy«  (Die  Versammlungen),  S.  4)— 47,  enihlt  you  den  yerschie- 
denen  Volksvertretungen,  die  im  Laufe  von  Jahrhunderten  bei  allen  Slaven 
constatirt  werden  kOnnen.  Cap.  7.  »Slovanskc  privo«  (Slavisches  Becht), 
8.  47—50.  Cap.  8.  »Slovansk^  bigeslovi  a  btoiietvi>  (Slavische  Mythologie 
und  Poesie),  S.  50—54.  Cap.  9.  »Slovanskf  jaijk  a  pismo«  (Slavische  Sprache 
und  Schrift)»  S.  54—60.  Selbstverstlndlich  kOnnen  so  wichtige  Fragen  der 
slavischen  Alterthttmer  nicht  auf  60  Seiten  abgethan  werden;  aber  schon 
diese  gedrftngte  Schilderung  legt  den  Wunsch  nahe,  dass  der  Verfasser  bald 
in  ausführlicherer  Weise  auf  diesen  Gegenstand  zurflokkommen  mOchte. 
Nach  dem  kQbn  entworfenen  Plane  des  Begrflnders  der  slavischen  Alterthtt- 
mer sind  jetst  gerade  diese  Fragen  an  der  Reihe.  Prof.  Perwolf  geht  etwas 
SU  weit  in  der  Identificirung  der  Sarmaten,  Scythen,  Sveren,  Veneten  mit  den 
heutigen  Slaven,  sonst  muss  man  seinen  Combinationen  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen,  sie  sind  nicht  aus  falsch  aufgefssstem  Patriotismus  entsprungen, 
sondern  beruhen  in  der  Begel  auf  soliden  Grundlagen.  Allerdings  mOchte  ich 
den  Flussnamen  Odra  nicht  mit  11t.  audra,  griech.  ^cf«^,  und  auch  das  Suffix 
-ava  in  Vltaya,  S4iaya  etc.  nicht  mit  aqua,  germ.  -aha  identificiren  (S.  2) . 
Das  Wort  kimetB  scheint  dennoch  eher  mit  comes  {nofiris)  als  mit  »mfit^tffs 
in  Bertthrung  su  stehen;  (S.  9);  Supa,  lupan  wfirde  ich  mit  dem  germ.  gau 
etymologisch  zusammenstellen.  Obec,  o6^mna,  vom  adj.  o6Bnm,  wird  wohl 
kein  veiti  oder  v^ite  in  sich  enthalten,  sondern  auf  einer  unmittelbaren  Ab- 
leitung von  o6%  (abhi-)  beruhen,  also  oÖLnm  qui  ciroum  est  (8. 12).  Das  Wort 
vrv'  (YhTYh)  scheint  doch  nicht  bloss  die  territoriale,  sondern  vor  allem  die 
verwandtschaftliche  Zusammengehörigkeit  (Band)  ausgedrückt  zu  haben 
(S.  12).  Das  russ.  Wort  derev&a  hat  mit  dercvo  keinen  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang, wie  das  Prof.  Potebnja  deutlich  genug  auseinandergesetzt  hat 
(8. 18).  Die  adelige  Gemeinde  Turopolje  wählt  noch  immer  selbst  ihren  comes 
(S.  19),  wenn  er  auch  die  alte  Bedeutung  vei'loren  hat.  Zu  den  FremdwOrtbm 
f&r  Geldbezeichnung  ist  auch  noch  iura  hinzuzufügen,  da  es  aus  dem  goth. 
kintus  (dieses  aus  quintus)  entlehnt  ist  (8.  37).  Auch  das  Wort  meoB  ist  wohl 
germanisch  (8.  40) ,  während  sablja  aus  dem  Oriente  stammt  und  von  den 
Slaven  weiter  dem  Westen  Übermittelt  worden  ist  Das  altoechische  c6da  hat 
mit  dem  Verbum  ociditi  (ouiffsra)  nichts  gemein ,  auch  das  Polnische  kennt 
«udziö:  reinigen,  striegeln.  Matzenauer  (Fil.  L.  Vn.  25)  mtfchte  das  slav. 
Verbum  mit  dem  altind.  ^udh  (purgare)  vergleichen. 

8.  G6opnaK%  iiaTepiiLxoFB  no  arHorpaeix,  »utaBseifuifc  npx  AaniKOBCROirb 
9TBorpa*x^ecxoirB  Mysei,  noff%  poAaEuie»  B.  6.  Muuepa.  Bunyon  L  MocKsa 
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18S5,  80,  205  (Ethnographisehe  Beitfige,  herausgegeben  von  dem  ethnogra- 
phischen Daikoy'schen  Muaenm  in  Moskan ,  unter  der  Redaction  des  Prof. 
Ysevol.  Miller.  HeftL). 

In  BuBsland  nimmt  die  ethnographische  Forschung  einen  recht  ange- 
sehenen Platz  ein,  man  Hebt  derartige  Pnblicationen,  verschiedene  Gesell- 
schaften gewShren  der  Herausgabe  derselben  gern  ihre  Unterstützung,  die 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  nnd  die  kais.  russische  geographische 
Gesellschaft  obenan.  Was  die  ethnographischen  Sammlungen  selbst  anbe- 
langt, so  steht  das  ethnographische  Museum  Daskov's  in  Moskau  unübertroffen 
da.  Seine  herrliche  CoUection  der  russischen  und  slavischen  yoikertypen  in 
natürlicher  GrOsse,  mit  treuer  Darstellung  der  Volkstrachten,  macht  auf  jeden 
Besucher  einen  unvergesslioh  freundlichen  Eindruck.  Dem  Eifer  des  jetzigen 
Costos  dieses  Museums,  Prof  Vsevolod  Miller,  der  sich  durch  seine  ausge- 
zeichneten ossetinischen  Studien  schon  einen  Namen  erworben,  haben  wir  das 
oben  citirte  Heft  als  den  Anfiing  einer  neuen  periodischen  Ausgabe  ethno- 
graphischen Inhalts  zu  danken.  Prof.  Miller  wünscht  darin  namentlich  die 
Ethnographie  der  verschiedenen  nichtrussischen  VolksstSmme  des  grossen 
Reiches  vertreten  zu  sehen,  aus  Kaukasus,  Sibirien  und  Mittelasien.  Dass  er 
auch  die  »benachbarten  slavischen  VolksstSmme«  dazu  rechnet,  ist  zwar 
eben  so  wenig  nahe  liegend,  wie  in  der  russischen  Diplomatie  die  Einrech- 
nong  der  Südslaven  in  das  asiatische  Departement,  aber  uns  kommt  es  ja  auf 
die  Sache  und  nicht  auf  die  Form  an,  darum  werden  wir  auch  nichts  dagegen 
haben,  wenn  so  wie  in  diesem  ersten,  auch  in  jedem  folgenden  Heft  neben 
den  etiinographischen  Schilderungen  der  Eaukasier  oder  Tätaren  auch  die 
Slaven  der  Balkanhalbiusel,  der  ungarischen  Ebene  oder  der  Karpaten  u.  s.  w. 
berücksichtigt  werden.  In  diesem  Heft  findet  man  folgende  Beitrüge:  Kx 
4paqH0My  npasy  Eoirapx  (Zum  Eherecht  der  Bulgaren  von  Boi\6o  Nenkov 
Bojev),  S.  1 — 65.  SanacKa  o  6hiTi  Ocenra'L  CaBBU  KoKiena  (Notizen  über  das 
Yolksthum  der  Osseten  von  S.  Kokijev),  S.  67—112.  OcoeraHCKiH  crsbioi  B. 
e.  Mixiepa  (Ossetiniscbe  Volksmärchen  von  V.  Miller),  S.  113—140.  06mit 
oqepnb  KpuxMCMXTh  ckssokx  F.  A.  Xa.iaTianiia  (Allgemeiner  Umriss  der  arme- 
nischen Volksmärchen  von  G.  A.  Chalatianec) ,  S.  141 — 172.  KpecraHHue 
o6pflxu  iUTumeifc  8.  Ä,  TpeitiaBAa  (Taufritus  bei  den  Letten  von  Th.  J.  Treu- 
land), S.  173 — 205.  Der  erste  Beitrag  unter  dem  etwas  vornehm  klingenden 
Titel  »Zum  Eherecht  der  Bulgaren«  giebt  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als 
eine  zusammenfassende  Darstellung  der  bulgarischen  HochzeitsgebrSuche, 
augearbeitet  in  russischer  Sprache  nach  den  bulgarischen  Schilderungen, 
zumal  nach  dem  in  der  bulgar.  Zeitschrift  »HayKa«  enthaltenen  Material.  Die 
hier  gegebene  Darstellung  ist  bei  weitem  nicht  vollständig,  doch  giebt  sie 
einige  nene  Daten,  z.  B.  das  über  »parateko«  Gesagte  (das  griechische  Wort 
»parteka«  kennen  noch  heute  die  nordwestlichen  Kroaten,  in  der  Bedeutung 
•Waare«,  das  »anvertraute  Gut«),  die  in  Geld  ausgezahlte  Mitgift  »zestra«  (über 
das  Wort  vergl.  Cihac  s.  v.  z^tre  S:  472,  doch  ist  mir  seine  Ableitung  vom 
sUv.  za-stroiti  nicht  einleuchtend,  mein  Freund  A.  N.  Wesselofsky  erinnert 
noch  an  das  ital.  assestare,  allein  sesto  liegt  bei  uns  in  mecrb  vor). 

11» 
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9.  Ch*ta  polska.  StodTJiim  lingwiBtjresno-arebeologioiiie  pnem  J«m 
Kftrlowioza.  Wansawa  1884,  80,  29  (Das  polniache  Banernhaas.  Eine  Hi- 
gnistisoh-arohJlologiBche  Studie). 

Nach  dem  Vorgänge  Meitsen's,  Henningi,  Lippert^s,  Lnnd*8  n.  a.  —  die 
Literatur  ist  auf  S.  2 — 3  angegeben  —  will  Dr.  Karlowics  das  polnisehe  Hans 
in  seiner  ethnischen  Stellung  beleuchten,  sum  Theil  im  ausgesprochenen 
Gegensatz  zu  Henning.  Die  sehr  lesenswerthe  Abhandlung  ruht  auf  breiter 
Grundlage  der  prShlstorisohen  und  ethnologischen  Forschungen,  mit  deren 
Resultaten  der  Verfasser  nach  den  neuesten  Forschungen  vertraut  ist.  Er  be- 
ginnt mit  den  HOhlen  und  unterirdischen  Wohnungen  als  dem  ersten  Stadium 
der  Oulturentwickelung  nach  den  UrzustKndeü,  wo  der  Mensch  noch  im 
Dickicht  des  Waldes  oder  auf  den  Aesten  des  Baumes  Zuflucht  suchte  ( Jaski- 
nie  i  ziemianki,  S.  1—8).  Dr.  Karlowicz  glaubt,  dass  das  pohi.  u.  russ.  Wort 
ziemianka— seicjuHKa  dieser  primitiven  Gulturstufe  seinen  Ursprung  verdankt. 
In  der  That  sieht  man  dem  Worte  nur  so  viel  an,  dass  es  eine  Wohnung  be- 
zeichnete, bei  deren  Errichtung  im  G^egensatz  zum  Holz  oder  Stein  die  Erde 
den  Hauptbestandtheil  bildete.  Wie  weit  dieser  Bau  aus  der  Erde  hervor- 
ragte oder  in  die  Erde  hineingegraben  war,  das  l&sst  sich  aus  dem  Worte  zie- 
mianka  nicht  bestimmen.  Es  gab  auch  ganze  Städte,  die  asdUBE^  hiessen; 
Zu  Erdhütten  dürfte  das  Verbnm  zBdati  als  terminus  technicus  stimmen,  weil 
das  litauische  Verbum  l^sti-SMziu  formen,  bilden  aus  Thon  bedeutet, 
also  ist  zidati  ein  Gegensatz  zum  späteren  rubiti  gorodi.  Dr.  Karlowics 
findet  auch  in  strzecha  (das  Dach)  Anspielung  an  das  primitive  Bedecken 
der  Oberfläche  des  unterirdischen  Raumes  mit  Stroh:  er  leitet  mit  Miklosich 
das  Wort  von  crpt-n  (stemere)  ab,  also  crptxa  ■>  stramen,  Stratum.  Diese 
Ableitung  ist  wegen  der  Abwesenheit  des  Volllautes  in  der  russischen  Form 
zweifelhaft.  Möglicherweise  liegt  sowohl  dem  Worte  crpiza  wie  dem  Sub- 
stantiv CTpazi  die  Wurzel  's'urch  zu  Grunde.  Für  die  Bedeutung  des  äusseren 
herabhangenden  Randes,  der  Traufe  als  einer  rauhen,  würde  diese  Wurzel 
ganz  entsprechend  sein,  doch  die  Schwierigkeit  der  lautlichen  Form  ist  auch 
damit  nicht  beseitigt.  Am  leichtesten  käme  man  mit  einer  secundären  Wurzel 
'strdch  zu  stri  aus :  dann  würde  crpiza  freilich  ganz  im  allgemeinen  einen 
Bau  ausdrücken.  Man  sieht  an  diesem  einen  Beispiel,  wie  schwer  es  hält,  auf 
Grund  der  Etymologie  Culturbilder  zu  schildern.  Das  auf  S.  7  erwähnte  Wort 
buda  kann  mit  dem  Verbum  bod^  nichts  gemeinsames  haben.  Wenn  es  sla- 
visch  ist  —  die  vielen  Ortsnamen  mit  bud-  ^Irden  allerdings  dafür  sprechen, 
CS  ist  mir  nämlich  nicht  ganz  wahrscheinlich,  dass  in  diesen  WOrtem  überall 
nur  das  Verbum  buditi  von  b'&ddti.vigilare  steckt  — ,  so  muss  es  mit  dem 
deutschen  Verbum  bauen  in  Zusammenhang  gebracht  werden.  Ein  solchen 
Verbum  konnten  die  Slaven  ganz  gut  wenigstens  in  den  Orts-  und  Personen- 
namen auf  bud-  erhalten  haben.  Dann  würden  die  Personennamen  budimir 
und  budislav  zu  solchen  Bildungen  gehören,  wie :  domaslav,  zemibor,  krai- 
slav,  zdislav.  Nicht  wahrscheinlich  finde  ich  die  Annahme,  dass  das  so  weit 
verbreitete  Wort,  wie  kot&CB  (S.  7)  aus  dem  deutschen  kot,  kote  entlehnt  sei ; 
eher  dürfte  eine  uralte  Verwandtschaft  anzunehmen  sein,  wie  es  auch  Matse- 
nauer  wollto.   Sollte  die  Erklärung  des  Namens  Sarmaten  vom  eranischen 
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fan  und  madtha  (niedrige  WolmiiiigeQ  hübend)  von  Dr.  Karlowies  saerst 
▼orgeflcUagen  worden  sein  (6.  7),  so  verdient  sie  wenigstens  hier  wiederholt 
n  werden.  Dass  das  lütpoln.  Wort  knesa  ein  Lehnwort  ist  (ans  dem  Bnssi- 
sehen),  daran  Eweifle  ich  nioht  (8. 8).  Nnn  kommt  derVerfassd^  xnm  weiteren 
Stadium  der  Cnltnrentwickelnng,  das  dnrdi  die  Pfhhlbanten  nnd  Wagenburgen 
eharakterisirt  wird  (Miesikania  nawodne  i  prsenoine,  S.  8—14).  Hier  spielt 
eine  wiohtige  Bolle  das  Verbnm  kocsowatf .  Dr.  SLariowies  erklirt  es  für  fin- 
■iseh,  mit  Unrecht  Schon  Matienaner  hat,  meines  Erachtens  richtig,  anf  das 
tOrkisch-tatarisehe  ko6mek  (migrare),  kO^emen,  kOcmen  (nomades)  verwiesen 
(FfL  listy  ym.  191).  Verschieden  davon  ist  kosi,  kleinmss.  kil,  wozu  verg^. 
Matxenaaer  ibid.  8. 208.  Erst  jetit  folgt  das  ans  Hols  gebaute  Haus  (Domy 
7  dnewa  budowane  8.  14—18).  Was  der  Verfiuwer  bei  dieser  Gelegenheit 
über  die  Tragweite  der  linguistischen  Pallontdogie  aussagt,  findet  meine 
vollste  Billigung.  In  der  Tliat  kann  man  bei  den  auf  Omnd  der  Etymologien 
oder  der  Fremdwörter  gezogenen  Schlössen  nie  vorsichtig  genug  in  Werke 
gdien.  Viel  su  leicht  Übersieht  man,  dass  auch  im  Leben  der  Sprache  die 
Mode  keine  geringe  Bolle  spielt.  Das  Volk  ist  nachahmungssttchtig,  beson- 
ders die  Slaven,  es  liebt  Fremdwörter  nicht  bloss  dort,  wo  sie  sich  als  unent- 
behrUdie  Bezeichnungen  für  neue,  bis  dahin  unbeluuinte  Cnlturgegenstände 
einstellen,  sondern  auch  dort,  wo  es  den^ihm  schon  längst  bekannten  Gegen- 
stand in  fremder  Sprache  anders  nennen  hOrt.  Ich  will  ein  solches  Beispiel 
aus  der  mir  belcannten  Gegend  citiren.  Das  prilchtige  Agramer  Gebirge  ist 
ungemein  reich  an  Himbeeren,  das  Volk  bringt  sie  korbweise  zur  Stadt  und 
da  dort  die  deutsch  redende  Bevölkerung,  welche  deuKXufer  abgiebt,  die 
Frucht  deutsch  nennt,  so  hat  sich  jetzt  schon  auch  das  Bauemvolk  den  Aus- 
druck vimperi«  so  allgemein  angeeignet,  dass  der  eigentliche  slav.  Ausdruck 
Hnaline«  oder  »kupine«  in  den  Hintergrund  tritt.  Wie  in  diesem  einen  Falle, 
so  gehl  es  im  sprachlichen  Leben  unzShlige  Male.  Wenn  man  also  dem  pol- 
nischen Hause  den  germanischen  Ursprung  anbinden  will,  —  das  ist  das  Be- 
Bultat  der  Forschungen  Meitzen's  und  Henning's,  welches  Dr.  Karlowicz  be- 
kimpft  —  so  darf  man  sich  nicht  auf  so  schwache  Beweise  stfitzen,  wie  sie 
einzelne  betreft  des  Hausbaues  oder  der  Hausbestandtheile  in  der  polnischen 
Sprache  vorkommende  Fremdwörter  bieten.  Diese  können  ja  auch  einen  spä- 
teren nebeniritohlichen  Einfluss,  eine  geringe  Modification,  einen  späteren 
Fortschritt  u.  dgl.  andeuten,  ohne  die  ursprüngliche  Grundform  zu  berühren. 
In  der  That  hat  auch  auf  mich  die  Schrift  Henning's,  als  ich  sie  las,  keinen 
befriedigenden  Eindruck  gemacht:  ich  fand  in  ihr  nicht  das  bewiesen,  was 
betreiÜB  des  polnischen  Hauses  behauptet  wird.  Leider  darf  man  nicht  ausser 
Acht  lassen,  dass  auch  in  der  Wissenschaft,  wie  im  Kriege  —  es  handelt  sich 
ja  auch  bei  uns  um  den  Kampf  der  Meinungen  und  Ansichten  —  sehr  häufig 
deijenige  den  Sieg  davonträgt,  der  sich  zuer9t  der  günstigen JSItellungen  be- 
mächtigt hat.  Prof.  Henning  hat  mit  lobenswerthem  Eifer  die  Erforschung 
des  Gegenstandes  von  seinem,  germanischen,  Standpunkte  aus  in  Angriff  ge- 
nommen ,  er  ist  den  slavischen  Forschem ,  speciell  Dr.  Kartowicz ,  zuvor- 
gekommen und  liat  sich  in  die  ihm  günstig  scheinenden  Besultate  verschanzt, 
aus  denen  es  Mühe  kosten  wird  ihn  zu  verdribigen.    Ich  längne  es  nicht,  dass 
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Dr.  Karlowici  einen  wohlbedaehten  Angriff  auf  seine  Beeultate  gemaclit  bat, 
doch  ist  er  lanXchst  Dicht  aoagerttstet  genog,  nm  seinen  Gegner  snr  Gapitnla- 
tion  sn  swingen.  Dr.  Karlowios  giebt  das  selbst  sn  (S.  23}«  er  bedaaert,.noch 
nicht  ttber  ein  yoUstSndiges  Material  betreffs  aller  Theile  Polens  zn  verfttgen, 
nm  diese  Frage  sur  endgültigen  Entscheidung  sn  bringen.  Dennoch  ist  aooh 
das,  was  er  anf  S.  23—25  beibringt,  sehr  beachtenswerth,  nnd  wird  nidit  yer- 
fehlen,  die  Anfinerksamkeit  eines  Meitseh  anf  sich  zn  lenken.  Schade  nur, 
dass  Dr.  Kariowicz  den  Gegenstand  in  snmmarisch  behandelt  Man  mam 
anch  dringend  wünschen,  dass  die  Erforschung  des  Gegenstandes  auf  slayi- 
scher  Seite  nicht  auf  Polen  beschränkt  bleibt:  leider  sind  bis  Jetzt  wenig 
Aussichten  dazu  yorhanden.  Wie  wäre  es,  wenn  Dr.  Karlowicz  selbst  dw 
Frage,  die  ihn  schon  in  dieser  Schrift  so  erfolgreich  anzog,  noch  weitere  Stu- 
dien widmen  wollte?  — 

10.  XjMrh  vh  o6p«ftun  s  ntcnnri.  H.  6.  OyMiioM.  XapMCOVk  1885,  S^,  137 
(Getreide  und  Brod  im  Brauch  und  Lied,  yon  N.  Th.  Sumcöy). 

Ganz  abgesehen  von  der  Ausführung  lobe  ich  diese  Monographie  schon 
aus  Grundsatz.  Der  Verfasser,  bekannt  durch  frühere  ethnogn^hische  Lei- 
stungen, sieht  richtig,  dass  nunmehr  die  Erforschung  des  Gegenstandes,  den 
man  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  bald  als  vergleichende  Mythologie, 
bald  als  vergleichende  Ethnologie  oder  Culturgeschichte  auffiust,  nur  dureh 
Einzelnntersuchungen  gefördert  werden  kann.  Das  unbearbeitete  Material 
hat  sich  überall,  namentlich  betreffii  der  ethnographisch  noch  so  frischen  und 
reichhaltigen  Süd-  und  Ostslaven,  bis  zur  Unabsehbarkeit  angesammelt. 
Dieser  zerstreute  und  nicht  immer  sugSngliche  Beichthum  mnss  Jetzt  schon 
nach  einzelnen  Motiven  kritisch  gesichtet  und  bearbeitet  werden.  Nur  so 
kann  man  über  das  hinauskommen,  was  schon  vor  Decennien  in  den  Wericen 
Terescenko's,  AfanasjeVs  u.  A.  geboten  wurde.  Prof.  Sumcov  behandelt 
den  ^jM'h,  d.  h.  Getreide  und  Brod  —  das  russ.  Wort  vereinigt  beide  Bedeu- 
tungen —  er  will  sich  die  Rolle,  die  dieser  Gegenstand  in  den  slav.  Volks- 
brttucheh,  Volksliedern,  den  religiOs-mythologischen  und  rechtlichen  Alter- 
thümem  spielt,  klar  machen.  Das  soll  auf  dem  Wege  der  vergleichenden 
Erforschung  erreicht  werden.  Auf  S.  3  liest  man  das  wissenschaftliche  Glan- 
bensbekenntniss  des  Verfassers  in  folgenden  Worten  ausgedrückt:  man  müsse 
die  ethnographische  Art  der  Eintheilnng  der  Gtotreidebrttuche  nach  einzelnen 
Völkern  aufgeben,  die  Schilderung  derselben  in  ihrer  ethnogn^hischen  Be- 
schränktheit könne  nicht  durchgeführt  werden,  weil  es  ungeheuer  schwierig 
sei,  die  grosse  Anzahl  der  hierauf  bezüglichen  Hülfsmittel  und  Quellen  zu 
sammeln  und  durchzulesen.  Diese  Worte  scheinen  mir  sehr  bedenklich  zu 
sein.  Ich  gebe  zwar  gerne  zn,  dass  die  Vergleichung  als  methodisches  Mittel 
neue  Gesichtspunkte  eröffnet,  den  Blick  für  die  Beobachtung  im  einzelnen 
schürft  und  manche  in  ihrer  Isolirtheit  unklare  Erscheinungen  beleuchtet, 
allein  ich  begreife  nicht,  nach  welcher  logischen  Forderung  man  der  Schwie- 
rigkeit das  vollständige  Material  innerhalb  engerer  ethnographischer  Grenzen 
zu  beherrschen  dadurch  aus  dem  Wege  geht,  dass  man  die  Grenzen  noch  mehr 
erweitert,  statt  sie  äu  beschränken.    Wenn  der  Verfasser  nicht  wagte,  es  auf 
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einen  Yeniich  Ankommen  sn  Isaaen,  cUs  ginie  allerdings  sehr  reiche  Material 
betrefb  der  Getreidegebniache  bei  allen  Slaven  zu  bewftltigen,  so  hätte  ich  er- 
wartet, dass  er  ans  sagen  würde,  er  habe  sich  anf  einen  einaigen  slay.  Yolks- 
Btamm,  s.  B.  den  russischen,  oder  gehen  wir  noch  weiter  in  des  Beschränknng 
nnd  sagen  wir  anf  den  gross-  oder  kleinrussischen,  beschränkt,  um  nur  desto 
intensiver,  desto  kritischer  vorgehen  su  ktfnnen.  Statt  dessen  läset  er  uns  so- 
wohl bei  dem  Titel  seiner  Schrift  wie  bei  der  Behandlung  des  Gegenstandes 
inUngewissheit  darüber,  wie  und  in  welchem  Umfang  er  eigentlich  sein  Thema 
bearbeiten  wollte.  Einerseits  bewegt  er  sich  aiemlich  allgemein,  pflückt  bald 
hier  bald  dort  ein  Blümchen,  um  es  in  seinen  ethnographischen  £rani  von 
Qetreidegebräuchen  einsuflechten,  andererseits  werden  doch  eigentlich  nur 
die  russischen  Slaven  (vorsttglich  Klein-  und  Weissrassen)  berücksichtigt, 
aber  auch  in  dieser  Beschränkung  vermisst  man  das  Streben  nach  der  Voll- 
atändigkeit  der  Beobachtung  und  nach  der  kritischen  Sichtung  des  Materials. 
So  hat  sich  der  Ver&sser  selbst  um  die  Vortheile  gebracht,  die  sich  aus  der 
glücklichen  Wahl  eines  beschränkten  Themas  ergeben,  und  hat  eine  Mono- 
fn^[»hie  geliefert,  die  in  der  Art  der  Behandlung  von  den  Leistungen  eines 
A£ana^ev,  Orest  Müller  u.  a.  nicht  abweicht  Es  ist  kein  gutes  Zeichen,  dass 
der  YerCssser  so  häufig  das  gewiss  nichts  weniger  als  kritische  Werk  Tere- 
soenko's  benutzt,  er  empfiehlt  sich  nicht  damit,  dass  er  bezüglich  der  SUd- 
nnd  Westslaven  vielfach  aus  zweiter  Hand  schöpft  und  solche  neueren  Werke, 
wie  Bogisiö's  Zbomik,  wie  die  Krakauer  Ausgabe  Zbiör  wiadomo4ci  do  antro- 
pologii  krajow^j,  wie  Sobotka's  Bostlinstwo  u.  s.  w.  gar  nicht  benutzt. 

Bei  ethnographischen  Schilderungen  ist  putn  nicht  selten  um  die  Einthei- 
long,  um  die  Herausfindung  von  (Gesichtspunkten,  nach  denen  man  den 
Gegenstand  behandeln  sollte,  in  grosser  Verlegenheit  Der  Verfasser  glaubt, 
dass  die  BoUe,  welche  das  Getreide  in  der  Form  von  KOmem  in  den  Volks* 
gebrauchen  spielt,  älter  sein  muss,  als  die  andere,  welehe  ihm  in  der  Form 
des  Brodes  zukommt  So  hat  er  sich  einen  Eintheilungsgrund  geschaffen,  der 
nicht  gerade  immer  stichhaltig  sein  wird.  Für  die  Schilderung  der  ältesten 
Cultursustände  der  europ.  VGlker  wird  A.  Pictet  benutzt  und  daneben  — 
V.  Hehn,  beide  widersprechen  sich  sehr  häufig,  gegenüber  der  etwas  pessi- 
mistischen Auffassung  Hehn's  klingt^  die  des  französischen  »Pidäontologen« 
entschieden  zu  optimistisch.  Prof.  Sumcov  gefällt  sie  dennoch  besser  (man 
vergl.  S.  13  ff.).  Den  lingdistischen  Daten  glaubt  er  zwar  nicht  viel  (S.  17), 
dennoch  kann  er  sie  nicU  ^anz  entbehren,  aber  die  Art  und  Weise,  wie  er 
e^ologisirt,  zeigt  deutUph']  4<^  er  in  dieser  Kunst  schwach  bewandert  ist 
and  sie  nicht  an  gehOrigerS^äe'  anzubringen  versteht.  Z.  B.  was  soll  man 
dazu  sagen,  wenn  auf  S.  15  iMihauptet  wird :  die  Slaven  ha6en  den  Ackerbau 
schon  sehr  früh ,  vielleicht  in  ihrer  asiatischen  Urheimath  kennen  gelernt, 
während  es  auf  S.  22  heisst :  Schon  (1)  im  Xu.  Jahrh.  habe  man  das  Getreide 
ia  Winter-  und  Sommersaaten  gethdlt  Wenn  der  Verfasser  uns  zugeben 
mois,  dass  die  erste  Behauptung  nur  aus  der  »linguistischen  Paläontologie« 
gefolgert  werden  Unnte,  so  müssen  wir  ihn  daran  erinnern,  dass  dieselben 
linguistischen  Momente  dringend  fordern,  die  Unterscheidung  zwischen  dem 
Sommer-  nnd  Wintergetreide  nicht  erst  dem  XII.  Jahrh.  zuzuschreiben,  son- 
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dem  mindestens  nm  ein  htll>e8  JahrUnsend  frfUier  umuetien  I  Zwisclien  der 
Function  des  Getreides  in  der  Form  einzelner  KOmer  and  in  der  Form  des 
Brodes  steht  naeh  der  Anf&ssnng  des  Yer&ssers  in  der  Mitte  die  Rolle  der — 
k»ia,  Griitse,  Brei.  Es  ist  fraglich,  ob  diese  Anffsssong  knltnrgeechichtliek 
begrfindet  werden  kann,  doch  daran  Eweifle  ich  nicht,  dass  der  Verfasser  hier 
Tiel&ch  christlich-kirchliche  Einflösse  nnberftoksiohtigt  gelassen  hat;  bei  der 
Erwihnang  der  knija  (Kyn«)  und  des  koliyo  (kojddo)  darf  man  nicht  das 
griech.  xovjm  {xovxuior,  xomuoy)  and  MoXvßoy  ausser  Acht  lassen,  vergl.  Du 
Gange  s.  y.  Weiss  man  einmal  das ,  dann  wird  aoch  die  Erklirong  solcher 
Gebriicche  wie  «nenn  Kamy«  im  religiOs-mythologisclien  Sinne  (■>  anrnfen 
die  Sonnengottheit)  S.  45  stark  in  Frage  gestellt.  Der  hochseitliche  kravaj- 
korovaj  wird  swar  siemlich  ansflUirlich  behandelt  (8.  59-~66) ,  dennoch  bei 
weitem  nicht  erschtfpfiBnd.  Eine  Reihe  von  Fragen  bleibt  unbeantwortet,  s.  B . 
das  ttber  die  Ableitong  des  Wortes  aof  S.  123  Gesagte  ist  som  Theil  gani 
Überflüssig.  Wozu  Jeden  Unsinn,  den  man  irgendwo  lesen  kann,  wiederholen? 
Wer  koroYij  vom  Verbom  kroj-iti  ableitet,  beweist  schon  dadnreh,  dass  er 
von  der  slavischen  Wortbildong  keinen  BegrüT  hat.  Diese  Etjrmologie  ist 
gans  jener  anderen  aof  8.  134  erwUmten  wttrdig,  wonach  das  kleinr.  Yerbom 
6raTa  (bhati)  von  —  bog  i^orh)  abgeleitet  wird  1  Die  richtige  Deatong  des 
Wortes  korovaj  hat  schon  vor  Jahren  A  Potebnja  im  3.  Hefte  seiner  Beitifge 
aar  Geschichte  der  Laute  (Warschau  1881,  S.  65—6«)  gegeben.  Auf  die  nicht 
unwichtige  Frage,  welchen  slavischen  Volksstimmen  kwovi^-kravi^  noch 
heute  bekannt  ist,  würde  man  hier  vergebens  eine  bindige  Antwort  erwarten. 
Betrefb  der  Serben  s.  B.  erwähnen  die  gewöhnlichen  Beschreibungen  kravi^ 
nicht  mehr,  und  doch  kennt  nach  dem  Zeugnisse  Vuk's  das  Volkslied  den 
kravi^nota,  und  auch  das  Wort  kravaU  fflhrt Vuk  in  seinem  W5rterbuche  an ; 
ich  kann  sie  allerdings  augenblicklich  nicht  belegen.  Was  auf  S.  117  von 
B61un  als  B61lK>g  ersihlt  wird,  sollte  entweder  mit  neuen  Belegen  gestfitst, 
oder  als  aus  einer  unlauteren  Quelle  geflossen  endlich  einmal  angegeben 
werden. 

Diese  Einwendungen  schliesson  nicht  aus,  auch  das  Gute  anzuerkennen, 
das  in  dieser  Schrift  enthalten  ist.  Immerhin  gebtthrt  dem  Ver&sser  das  Ver- 
dienst, einen  Versuch  der  specialen  Behandlung  gemacht  zu  haben. 

,11.  EoxecTBa  xpobhmz'b  c^sbhhi.  HsciiACBaHie  Aji.  G.  ^ucnmuaa.  Bu- 
nycKi  I.  0116.  1884,  80,  331  (Die  Gottheiten  der  alten  Slaven.  Forschung  des 
AI.  S.  Famincyn.  Heft  I.). 

Die  slavische  Mythologie  hat  gleich  vielen  anderen  Disciplinen  schon 
einige  Male  Ebbe  und  Fluth  erlebt.  Im  vorigen  und  noch  zu  Anfimg  dieses 
Jahrhunderts  gingen  die  Wellen  der  mythologischen  Begeisterung  recht  hoch. 
Man  war  besonders  bemüht,  den  slavischen  Olymp  mit  recht  vielen  Gittern, 
die  ihre  bestimmten  Namen  und  ihre  bestimmten  Gestalten  hatten,  zu  bevöl- 
kern. Da  trat  in  Folge  der  Forschungen  J.  Grimmas,  spftter  Ä.  Kuhn's,  Max 
Mttller's  u.a.,  durch  welche  neue  Quellen  der  mythologischen  Forschung,  aber 
auch  neue  Gesichtspunkte  in  der  Auffassung  des  ganzen  Gegenstandes  er- 
öffnet wurden,  ein  Rttckschlag  ein;  die  früher  hochgeschätzten  positiven 
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Nachrichten  ttber  slsviache  Gottheiten,  als  Objecte  religiöser  Yerehrung,  mit 
aUen  ritaeOen  Einzelheiten,  geheiligten  Stätten  u.  dgl.  mussten  vor  den  neu 
angestellten  Beobachtungen  ttber  die  im  Volksleben  undVolksbrauoh,  Volks- 
dichtung und  Volkssage  fortlebenden  Spuren  alter  Anschauungen  auf  die 
Natur  in  den  Hintergrund  treten.  Man  besass  auf  einmal  unendlich  mehr  oder 
besser  gesagt  viel  zu  viel  yon  den  Besten  alter  Mythologie.  Wo  immer  in  der 
Volksdichtung  der  Sonne,  des  Mondes  oder  der  Sterne  u.  dgl.  Erwähnung  ge- 
schah, Überall  glaubte  man  Besidua  des  einstigen  Volksglaubens  yor  sich  zu 
haben ;  kein  Spruch,  kein  Fluch,  kein  Brauch  und  keine  Sage  war  yor  der 
mythologischen  Deutung  sicher.  Wenn  es  dieses  Impulses  bedurfte,  um  mit 
grossem  Eifer  möglichst  viel  ethnographisches  Material  zu  sammeln,  so  kann 
man  mit  den  Besultaten  dieser  mythologisirenden  Bichtung  der  vierziger, 
Anfkiger  und  sechziger  Jahre  wohl  zufrieden  sein.  Dass  man  es  dadurch  bis 
zu  einer  wesentlich  erweiterten  und  befestigten  Gestalt  der  slay.  Mythologie 
gebracht  hat,  das  mOchte  ich  in  Abrede  stellen.  Die  ganze  Disciplin  kam  im 
C^egentheil  stark  in  Misscredit.  Wenn  man  heute  die  Frage  stellt,  was  man 
über  die  slay.  Mythologie  wisse,  so  wird  selbst  bei  den  Männern  vom  Fach 
die  Antwort  recht  klä^ch  ausMen.  Gegen  viele  von  den  sehr  bestimmt  lau- 
tenden Nachrichten  der  einheimischen  und  fremden  Geschichtsquellen  ist  man 
mit  Becht  skeptisch  geworden,  man  traut  sich  ;aicht  recht  an  den  Sv^toviti 
oder  ChrBSi  (Chors'B)  zu  glauben,  die  2iva  hat  man  schon  definitiv  aus  dem 
Pantheon  hinausgejagt,  selbst  demPeruni  macht  der  litauische  Perkuns,  dem 
Volosi  der  heil.  Blasius  die  Herrschaft  streitig.  Der  dafOr  gebotene  Ersatz, 
die  reiche  Fttlle  von  Anspielungen  an  die  Naturverehrung  bei  den  alten  Slaven, 
hat  bisjetzt  nicht  vermocht,  sich  über  die  ganz  aligemeinen  Behauptungen 
emporzuheben. 

Unter  so  ungfinstigen  Anspielen  erscheint  ein  neues  Werk  ttber  die  slav. 
Mythologie,  das  oben  citirte  erste  Heft,  umfassend  ttber  300  enggedruckte 
Seiten.  Der  Verfasser  wollte  eigentlich  etwas  ganz  anderes  leisten,  aber 
currente  rota  mythologia  exit.  Sein  Fach  ist  die  Geschichte  der  slav.  Musik, 
ihm  war  es  wttnschenswerth,  die  melodische  Seite  der  alten,  heidnischen  Sla- 
ven zu  erforschen.  Nach  unserem  Vorgang  hätte  es  ihm  wahrscheinlich  ge- 
nttgt,  sich  in  das  Beich  der  Töne  zu  vertiefen,  um  durch  vergleichendes  Stu- 
dium derselben  den  alten  Typus,  die  slavischen  Urformen,  zu  gewinnen.  Die 
leicht  verzeihliche  Wissbegierde  trieb  jedoch  den  Verfasser  weiter,  er  wollte 
nach  eigenem  Eingeständniss  vorläufig  sich  etwas  näher  die  Bedingungen  an- 
sehen, unter  welchen  der  heidnische  Slave  seine  poetisch-musikalische  Thätig- 
keit  entwickeln  konnte  und  auch  wirklich  entwickelt  hat ;  er  wollte  aUe  die 
Seiten  des  OiTentlichen  und  Privatlebens  kennen  lernen,  welche  zum  poeti- 
schen und  musikalischen  Ausdruck  derGrcfÜhleAnlass  geben,  zum  poetischen 
und  musikalischen  Schaffen  antreiben  und  die  musikalische  Austtbung,  sei  es 
auch  in  noch  so  elementaren  Formen,  hervorrufen  konnten.  Mit  Becht  wird 
von  ihm  hervorgehoben,  dass  trotz  der  weiten  Ausbreitung  der  Slaven  und 
ungeachtet  der  verschiedenen  Schicksale,  die  die  einzelnen  Slaven  im  langen 
Sonderleben  begleiteten,  noch  heutzutage  in  vielen  ihrer  Lieder  und  Melo- 
dien gemeinsame  Zttge  verbleiben  und  eine  gewisse,  mehr  oder  woniger  be- 
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merkbare  Familienähnliclikeit  hervorleuchtet  Er  betrachtet  et  daher  als  die 
Aufgabe  eines  Erforschers  des  alten  Yolkssanges  —  diese  gemeinsamen  Ziige 
wahrzunehmen  und  ans  der  Masse  der  jetzt  an  verschiedenen  Enden  und  Ecken 
der  slaviscben  Länder  vom  Volke  gesungenen  Lieder  diejenigen  herauszu- 
heben, in  denen  sich  solche  Zttge  erhalten  haben,  die  betreffenden  Texte  und 
Melodien  von  den  Schichten  späterer  Zeit  rein  zu  machen  und  nach  der  Voll- 
endung dieser  vorläufigen  Operation  aus  den  Texten  und  Melodien  das  allge- 
meine, fundamentale,  den  Urtypus  des  slavischen  Voikssanges  zu  gewinnen. 
Wer  sollte  nicht  damit  einverstanden  sein  und  dieses  Bestreben  des  Verfassers 
billigen?  Doch  hOren  wir  weiter.  Nachdem  einmal  dieser  Wunsch  bei  ihm 
feststand,  so  sah  er  sich  genOthigt,  um  aus  der  Masse  der  noch  heute  vorhan- 
denen Volkslieder  diejenigen  Bestandtheile  ausscheiden  zu  können,  welche 
der  alten  heidnischen Epoche^angehOren,  vorlänfig  sich  mit  der  religiösen 
Weltanschauung  der  alten  Slaven  bekannt  zumachen.  Dies  schien 
ihm  um  so  unerlässlicher,  da  er  die  Beobachtung  machte,  dass  gerade  die  äl- 
testen bisher  erhaltenen  Volkslieder  unter  den  rituellen  zu  suchen  sind,  deren 
enge  Beziehung  zu  den  ans  alten  Zeiten  vererbten  religiösen  Anschauungen 
und  Gebräuchen  ausser  allem  Zweifel  liegt 

Dieser  Gedankengang  brachte  den  Verfasser  auf  die  Mythologie.  Nun 
hätte  man  allerdings  erwarten  können,  er  werde  jenes  vorläufige  Studium  der 
slav.  Mythologie,  da  es  ihm  unentbehrlich  schien,  auf  Grund  der  ihm  zugäng- 
lichen Hfilfswerke  privatim  für  sich  absolviren.  Statt  dessen  entschloss  er 
sich,  öffentlich  als  mythologischer  Forscher  aufzutreten  und  uns  die  Resultate 
seiner  Studien  in  recht  ausführlicher  Weise  mitzutheilen.  Wenn  er  es  nöthig 
fand,  diese  mühevolle  Aufgabe  auf  sich  zu  laden,  so  wollte  er  offenbar  damit 
ausdrücken,  dass  ihm  die  bisherigen  Forschungen  nicht  genügten  und  dass  er 
sich  berufen  fühlte,  sie  durch  etwas  besseres  zu  ersetzen.  Leider  zeigt  seine 
Leistung  viel  zu  deutlich,  dass  er  sich  darin  gründlich  getäuscht  und  seine 
Kräfte  überschätzt  hat.  Es  muss  ihm  zwar  grosse  Mühe  gekostet  haben,  die 
vielen  Werke,  aus  denen  er  sein  erstes  Heft  zusammengestellt  hat,  zu  lesen 
und  zu  excerpiren :  diese  Mühe  wollen  wir  auch  anerkennen.  Allein  nirgends 
und  am  allerwenigsten  in  der  Mythologie  reicht  der  unverdrossene  WiUe  ans, 
um  etwas  befriedigendes  zu  Stande  zu  bringen,  wenn  die  nothwendigen  Vor- 
bedingungen fehlen,  wenn  der  Massstab  für  die  kritische  Beurtheilung  abgeht 
Der  Verfasser  gehört  zu  solchen  Dilettanten,  die  auf  guten  Glauben  so  ziem- 
lich alles  annehmen,  was  sie  in  verschiedenen  Werken  über  ihr  Thema  finden, 
ohne  sich  darum  zu  kümmern ,  ob  die  betreffenden  Nachrichten  aus  reinen 
oder  trüben  Quellen  geflossen  sind ,  ob  sie  Glauben  verdienen  oder  nicht ; 
diese  im  einzelnen  zu  prüfen,  das  vermögen  sie  schon  darum  nicht,  weil  sie 
mit  der  Methode  der  Disoipiin  nicht  hinlänglich  vertraut  sind.  In  unserem 
Falle  vermisst  man  ausserdem  noch  die  unmittelbare  Beziehung  zu  den  Quel- 
len und  die  Einsicht  in  die  grosse  Rolle  der  sprachlichen  Seite.  Die  Verglei- 
chnngen  des  Verfassers  gehen  von  dem  äusseren  Gleichklang  ans. 

Es  wäre  jedoch  au  viel  gesagt,  wollte  man  dieses  neueste  Budi  über  die 
altslavischen  Gottheiten  für  ganz  und  gar  unbrauchbar  erklären.  Der  oom- 
pilatorische  Fleiss  des  Verfassers  hat  uns  ein  Werk  geliefert,  in  welchem  sehr 
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▼M  MftterUl  inMmmeiigetimgeii  ist,  beinahe  alles,  was  bisher  ttber  das  Thema 
geschrieben  worden  ist  Es  giebt  allerdhigs  auch  LOcken,  namentlich  wo  es 
sieh  um  HOlfsmittel  handelt,  die  in  slayischen  Sprachen  erschienen  sind.  Das 
Bnch  gleicht  einem  reich  assortirten  Laden,  in  welchem  allerhand  gute  nnd 
sdüeehte,  branchbare  nnd  unbrauchbare  Waaren  nebeneinander  feilgeboten 
werden:  der  Käufer  darf  sich  nur  nicht  auf  die  Anpreisung  des  Verkäufers 
▼erlassen,  sondern  in  Jedem  einseinen  Falle  selbst  susehen  und  prüfen,  was 
er  kauft.  Nicht  Jedem  ist  es  rathsam,  einen  solchen  Laden  su  betreten.  —  Ich 
achte  SU  sehr  den  ernsten  Willoi  des  Yerfusers,  als  dass  ich  mich  in  die  Auf- 
sählung  der  zahllosen  Missverständnisse  seiner  Oombinationen  einlassen 
wollte,  die  Ja  fttr  Jeden  Sachverständigen  auf  der  Hand  liegen :  diese  werden 
auch  nuuiches  gesunde  Ktfmchen  mit  Dank  annehmen. 

t2.  Zur  Süd-  oder  kleinrussischen  politischen,  literarischen  und  Cultur- 
geschichte: 

a)  MoHorpa*ia  no  xcropia  saniXKoi  x  »roBsnsABoi  Pocdx  B.  E.  AsTOHOuima 
Tom  L  Kien  1886,  80,  450  (Monographien  sur  Geschichte  von  West-  und 
Sttdwest-BDSsland  von  Y.  B.  AntonoviS.  Band  I). 

b)  3sirtTxa  no  xciopia  jaroBCxo-pyccKsro  rocyxapcTBa.  H.  JUmKeania. 
Kien  1885,  80,  192  (Beiträge  sur  Geschichte  des  litauisch-russischen  Staates 
von  N.  Daikievii). 

c)  XapaxTepxcTiKa  loauiopyccKoft  juTepsrypu  ceMHaxnaTsro  b^ks  H.  6.  GyM- 
UOBS.  Kien  1885,  8o,  18  (Charakteristik  der  sttdrussischen  Literator  des 
Xyn.  Jahrh.  von  N.  Th.  Sumcov). 

d)  losHEib  BumeBCKÜl,  »xHopycoKift  noieiucn  XVn  b.  H.  6.  GyimoBa. 
Kien  1885,  9fi,  29  (Joannes  Wyiensky,  ein  südrussischer  Polemist  des  XVII. 
Jahrb.,  von  N.  Th.  Sumcov). 

e)  Kl  xciopia  loxxopyccKoi  jrHTepaTypu  oeMHavuTaro  cioiiTix  (Zur  Ge* 
schichte  des  südruss.  Literator  des  XYU.  Jahrb.):  Bunycn  I.  JUsapi  Eapa- 
BOBTO.  XapLKon  1885,  8o,  187  (Heft  I.  Lasar  Baranovic).  BunycK'B  II.  loaa- 
BBKÜ  rojUTOBCKift.  Kien  1885,  80,  85  (HeftU.  Joannioius  Go^atovskiJ). 
Biisycn  m.  HBOxeETÜ  Pisej».  Kies«  1885,  80,  44  (Heft  III.  Innocentius 
Gisel).  Alle  drei  Hefte  von  N.  Th.  Sumcov. 

f)  Meierit  OMerpxuxiM  kski  euoion.  HxxMopa  SacsffxeBXU.  Oxocoa 
1883,  80,  204  (vergl.  Archiv  Vn.  160). 

g)  KieBCKlii  Mxrponojnn  Herpi  Monua  x  ero  cnoxBBXBXKx.  G.  Paiy^eaa» 
Kien  1883,  8,  1162. 

In  der  ersten,  vormongolischen  Periode  der  mss.  Geschichte  galt  KiJev 
sls  Mutter  aller  mssisehen  Städte.  Die  Besiehungen  Sttdrusslands  au  Polen 
während  dieser  Periode  behandelt  eine,  mit  reichlicher  Literatur  versehene» 
wenn  auch  nicht  gans  von  Fehlem  freie  Monographie  Linnioenko's:  Bmxmbux 
OTBODealji  Pycx  x  Hejuix  xo  nojOBanu  XIY  cieiiTiji.  HBCiixoBanie  HssBa 
IxnameBxa.  "Tacn  I.  Pycs  x  Hourna  xo  kokus  XII  Bixa.  Kien  1884,  80,  216. 
24.  —  Darauf  folgte  eine  lange  Zeit  derTrennung  des  Südens  und  Südwestens 
vom  Norden  und  Nordosten,  in  welcher  nicht  nur  das  einstige  politische  Band 
serrissen  wurde  und  neue  politische  Oombinationen  su  Stande  kamen,  sondern 
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auch  der  kirohliohenZasAmmengeliOrlgkeit  aller Biuten  die  Ge&hr  drokte,  is- 
sofern  der  Südwesten  doroh  die  Beeinfloaeang  seitens  Polens  dem  weatliehen 
Calturleben  und  der  rtfmisclien  Kirolie  näher  gerfickt  worde.  Dieser  nach- 
mongolischen  Periode  Sttdwestmsslands  ist  der  grossere  TheQ  des  ersten 
Bandes  der  sob  a)  angeführten  gesammelten  Monographien  Y .  B.  Antoaovii'a, 
eines  bewährten  Kenners  der  südmssisehen  Archäologie  und  Gesehiehte,  ge- 
widmet. Der  Leser  findet  in  diesem  ersten  Bande  folgende  selbständige  Ab- 
handlungen :  Abriss  der  Geschichte  des  GrossfOrstenthnms  Litauen  bis  mm 
Tode  Olgierd's  (S.  1—132).  Untersnchung  über  die  Städte  des  südwestlichen 
Buselands  (133—194).  Ein  Beitrag  sur  Geschichte  der  städtischen  Selbstver- 
waltung in  K^ey  im  XVI.— XVn.  Jahrh.  (195—220).  Kiiev,  sein  Schicksal  und 
seine  Bedeutung  im  XIY.- XVI.  Jihrh.  (1362—1569)  (221—264).  [Zu  dieser 
Abhandlung  vergl.  Kritische  Bemerlrangen  Sobolevski's  in  den  K^ewer  Unl- 
yersitätsberichten  für  das  J.  1885.]  Umriss  der  Beziehungen  des  polnischen 
Staates  sur  griechisch  -  orientalischen  (orthodoxen)  Kirche  (S.  265— 278). 
Umriss  der  Lage  der  orthodoxen  Kirche  im  südwestlichen  Russland  seit  der 
Mitte  des  XVn.  bis  cum  Ende  des  XVHI.  Jahrh.  (279—342).  Die  ruhig-be- 
sonnene und  tief  eindringende  Darstellung  des  Ver£sssers  ist  schon  längst  all- 
gemein anerkannt ;  man  kann  sich  nur  freuen,  dass  er  sich  Jetit  entschlossen, 
seine  werthvoUen  Abhandlungen  gesammelt  heraussugeben. 

Zur  ersten  Studie  Antonovio's ,  nämlich  sum  Abriss  der  Geschichte  Li- 
tauens bildet  eine  wichtige  Ergänzung  die  sub  b)  citirte  Schrift  DaSkicTic's. 
Prof.  DaSkievio,  der  schon  früher  Beiträge  zur  sttdwestrussischen  Geschichte 
geliefert  hatte,  legt  die  eben  erwähnten  Forschungen  Antonovii's  einer  Beihe 
kritischer  Bemerkungen  zu  Grunde,  in  welchen  er  seine  abweichenden  An- 
sichten über  einzelne  Punkte  in  der  G^eschichte  des  russ.-litauischen  Staates 
zur  (Geltung  zu  bringen  sucht  Die  Bemerkungen  des  Ver&ssers  begleiten  daa 
Werk  Antonoyic's  von  Anfang  bis  zu  Ende,  natürlich  so,  dass  er  hauptsäch- 
lich diejenigen  Momente  hervorhebt,  wo  er  zu  mehr  oder  weniger  abweichen- 
den Besnltaten  gehingen  zu  kOnnen  glaubt.  Der  Inhalt  theilt  sich  in  folgende 
Capitel :  1 .  Litauen  und  Russland  vor  GMemin.  2.  Die  Vereinigung  Südruss- 
lands mit  Litauen.  3.  Die  zwischen  Litauern  und  Bussen  stattgefundone  An- 
näherung und  der  Einfluss  der  russischen  Grundsätze  auf  den  litauisch-russi- 
schen Staatsorganismus.  4.  DerOhltur-  und  Nationalitätenkampf  im  litauisch- 
russischen  Staate  zur  Zeit  der  dynastischen  Union  Litauens  mit  Polen.  5.  Die 
Union  von  Lublin  und  ihre  Folgen.  Die  Auseinandersetzung  Daskerio's, 
gegenüber  dem  Werke  Antonovi6's  voll  des  Lobes  und  der  yerdienten  Aner-  . 
kennung,  sucht  meistens  durch  Dialektik  und  besondere  Gruppirung  der  That- 
sachen  einige  Momente  der  litauisch-russischen  C^eschichte  in  seiner  Weise 
zu  beleuchten.  Dass  man  dabei  Tiel  subjectives,  wenn  man  sagen  will  mo- 
dernes ,  mit  in  Kauf  nehmen  muss ,  das  yersteht  sich  hier ,  wie  überall  ^  Ton 
selbst.  Ich  halte  mich  nicht  für  berechtigt,  darauf  einzugehen,  empfehle  aber 
die  Schrift  Da&ldeyii*s  gleich  jener  AntonoyiS's  allen,  die  sidi  für  die  merk- 
würdigen, wechselvollen  Beziehungen  Litauens  zu  Russland  und  Polen  in- 
teressiren. 

Das  Ende  des  XVI.  und  das  XVU.  Jahrh.  bUdet  für  Sfidrussland  sowcAl 
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in  der  politieclien  wie  in  der  geistigen  Bewegung  einen  Bflckschlag :  die  Idee 
der  nationalen  nnd  kirciilichen  Zusammengehörigkeit  mit  dem  übrigen  ortho- 
doxen Bnssland  fand  mKchtige  Anziehungskraft  in  der  immer  mehr  um  sieh 
greifenden  Maeht  Moskau's.  Die  verschiedenen  Strömungen  Sttdrusslands 
während  dieser  Zeit  in  einer  Beihe  von  Einzeluntersuohungen  darzulegen, 
das  ist  die  Aufga1>e  der  unter  c)  bis  g)  angeführten  Schriften.  Das  bedeu- 
tendste leistet  in  dieser  Beziehung  unstreitig  das  unter  g)  angeführte  Werk 
Golubev's  ül>er  die  hervorragendste  Persönlichkeit  Südrusslands  in  der  ersten 
Hüfte  des  XYII.  Jahrb.,  über  Peter  Mogila  und  seine  Wirksamkeit  auf  dem 
Gebiete  der  orthodoxen  Kirche  und  Schule.  Die  Hälfte  des  über  Tausend 
Seiten  s&hlenden  ersten  Bandes  nmfasst  Quellen,  zum  grüssten  Theil  unge- 
druckte,  die  mit  P.  Mogila  nicht  immer  in  enger  Beziehung  stehen.  Die  be- 
treffenden Texte  sind  nicht  gerade  sehr  sorgfältig  abgedruckt.  Die  eigent- 
liche Schilderung  P.  Mogila's  und  seiner  Zeit  ist  etwas  breit  angelegt,  darum 
auch  in  diesem  ersten  Bande  nur  bis  zur  Erlangung  der  Metropoliten-Würde 
geführt.  Freilich  werden  wir  dafür  durch  eine  Fülle  von  neuen  Thatsachen, 
die  auf  die  ganze  Periode  ein  erwünschtes  Licht  werfen,  entschädigt.  Die 
sieben  Capitel  dieses  Bandes  bebandeln  den  Gegenstand  in  folgender  Reihen- 
folge: 1)  über  den  Ursprung  der  Familie  Mogila,  die  Geburt  und  Erziehung 
Peter  Mogila's ;  2)  über  die  Zeit  und  Umstände  des  Eintritts  P.  Mogila's  in  das 
K^jewer  Höhlenkloster ;  3)  über  die  Einigungsversuche  der  Uniaten  und  Ortho- 
doxen, über  Meletius  Smotrickij  und  die  Betheiligung  P.  Mogila's  an  seinen 
Plänen;  4)  über  die  Zustände  des  Höhlenklosters  vor  der  Uebemahme  der 
Verwaltung  seitens  P.  Mogila's ;  5)  über  die  Culturzustände  Südwestrusslanda 
und  Kijev's  zu  Ende  des  XVI.  und  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrb.,  die  Beform- 
pläne  P.  Mogila's  und  die  Wahl  Is.  Kopinski's  zum  Metropoliten ;  6}  über  die 
Thätigkeit  der  polnischen  Landtage  in  den  J.  1632  u.  1633,  die  Vertheidigung 
der  Interessen  der  orthodoxen  Kirche  seitens  P.  Mogila's  und  seine  Wahl 
zum  Metropoliten ;  7)  die  Einweihung  des  Metropoliten,  sein  Einzug  in  Ky  ev, 
die  ersten  Schritte  des  neuen  Metropoliten  und  seine  Beziehungen  zu  dem  ge- 
waltsam entfernten  Vorgänger. 

Eine  andere  hervorragende  Persönlichkeit  zu  jener  Zeit  war  Meletius 
Smotrickij,  dem  die  sub  f )  citirte  Schrift  Zasadkievio's  gewidmet  ist.  Nicht 
die  ganze  Wirksamkeit  Smotrick^'s,  sondern  bloss  seine  Grammatik  sollte 
hier  charakterisirt  werden.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  musste  der  Ver- 
fasser allerdings  auf  die  Spuren  des  grammatischen  Studiums  der  kirohen- 
slavischen  Sprache  vor  Smotrickij  Rücksicht  nehmen.  Leider  geschah  dies 
nlclit  in  einer  Weise,  mit  der  man  sich  einverstanden  erklären  könnte*  Zuerst 
wird  der  Grammatik  des  Joannes  Damascenus  in  der  slav.  Uebersetzung  des 
Joannes  exarchus  bulgaricus  gedacht,  auf  die  wichtigen  Einwendungen  der 
gelekrten  Verfksser  des  OnicaHie  cjutBiiHcxixB  pyxonxoeii  mocrobckoii  chho- 
KkMhEok  6a(Uioi6Ka  gegen  die  Autorschaft  Damascenus'  und  die  Betheiligung 
Exarch's  an  der  Uebersetzung  wird  gar  nicht  eingegangen,  sie  scheinen  dem 
Verfasser  unbekannt  geblieben  zu  sein!  Dass  diese  Grammatik  nicht  von 
Joannes  exarchus  bulgaricus  herrührt,  das  kann  überzeugend  nachgewiesen 
werden.  Darauf  sollten  die  Spuren  des  Nachdenkens  über  die  grammatischen 
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Fragen  in  den  Asbnko^niki  nnd  die  Arbeit  Konstantin's  n.  s.  w.  besprochen 
werden,  beides  geschieht  erst  später,  d.  h.  erst  n&ch  der  sehr  mageren  Ana- 
lyse der  Grammatik  Smotricky's.  Sowohl  bei  dieser  wie  schon  bei  den  Yor- 
gSngem  Smotrick(J*s  vermisst  man  die  Vergleichung  mit  den  gleichzeitigen 
grammatischen  Hülfsmitteln  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache.  Der 
Verfasser  hat  sich  offenbar  Mühe  gegeben,  seinen  Gegenstand  ansftthrlich  an 
behandeln,  doch  fehlt  in  seinem  Werke  Jede  selbständige  Verarbeitung  des 
aus  verschiedenen  HOlfsmitteln  von  ungleichem  Werth  geschöpften  Materials, 
wozu  offenbar  die  Kräfte  nicht  hinreichten. 

Die  unter  c)  d)  e)  citirten  Schriften  Sumcov's  (zum  Theil  kurz,  ausführ- 
licher nur  die  über  BaranoviS)  bezwecken  die  Beleuchtung  des  geistigon 
Lebens  Sttdrusslands  im  Laufe  des  XVÜ.Jahrh.  auf  Grund  der  Charakteristik 
der  literarischen  Wirksamkeit  einiger  anderen  hervorragenden  Männer  Sttd- 
russlands während  jener  Epoche.  In  der  kleinen,  übersichtlichen  Abhandlung 
subc)  werden  die  allgemeinen  Grundsätze,  ge Wissermassen  das  Programm 
aufgestellt,  nach  welchem  Prof.  Sumcov  vorgeht.  Er  unterscheidet  für  die 
von  ihm  umfasste  Zeit  zwei  Hauptperioden  (besser  Strömungen)  des  literari- 
schen Lebens  Südrusslands:  eine  griechlsch-slavische  und  eine  polnisch- 
lateinische. Seine  Hauptaufberksamkeit  ist  nicht  ausschliesslich  auf  eine 
von  den  beiden  Strömungen  gerichtet,  obwohl  er  der  ersten  vor  der  zweiten 
entschieden  den  Vorzug  geben  möchte.  Zur  ersten  zählen  nach  der  Einthei- 
lung  SumcoVs  Christophor  Bronskij  mit  seiner  »Apokrisis«  (darüber  Skabala- 
noviS,  >06x  anoxpacBCi  XpacroMpa  ^ajaLiera«.  CI16,  1873),  Zacharias  Kopi- 
stensky  mit  seiner  »Palinodia«  (auch  über  dieses  polemische  Werk  besitzt  die 
russische  Literatur  eine  von  der  Kritik  sehr  gut  aufgenommene  Schrift  Zavit- 
nievio's  »üauiHoxiii  3axapiii  KonucreacKaro  x  eii  Micro  vb  Boropia  aaoaxHO- 
pyccKofi  nozeuwKM  XVI  m  XVII  bb.«  BapmaBa  1883) ,  femer  die  Grammatik 
Smotricky*s  und  das  Lexicon  Berynda's.  Auch  der  sub  d)  vom  Verfasser  be- 
urtheilte  Johann  von  Viqnja  (VisenskiJ)  gehört  in  diese  Gruppe.  Dagegen 
muss  man  BaranoviS,  GoljatovskiJ  und  Gisel,  denen  die  Essays  des  Verfassers 
sub  e)  gewidmet  sind,  nach  seiner  Eintheilung  als  die  wichtigsten  Repräsen- 
tanten der  zweiten  Strömung  (neben  P.  Mogila)  ansehen.  Ob  diese  Einthei- 
lung der  kleinruss.  Schriftsteller  des  XVn.  Jahrh.  in  zwei  Gruppen  in  der 
That  im  Wesen  der  Sache,  in  dem  Inhalt  der  Werke,  begründet  ist  oder  viel- 
leicht vom  Verfasser  nach  seinem  voreingenommenen  Standpunkte  beantrag 
wird,  darüber  muss  erst  eine  eingehendere  Beurtheilung,  als  ich  sie  zu  geben 
im  Stande  bin,  das  Urtheil  fällen.  Ich  möchte  nur  hervorheben,  dass  Prof. 
Sumcov  selbst  zum  Theil  wenigstens  zugiebt,  dass  im  Wesen  der  S^che  die 
spätere  Gruppe  ganz  mit  der  ersten  zusammenfällt.  Er  sagt  S.  13  seiner 
Schrift 'c):  »Obgleich  Baranovio  und  GaljatovskiJ  merkliche  Abhängigkeit 
von  der  scholastischen  Schule  zeigen,  obgleich  die  polnisch-Jesuitischen  pä- 
dagogischen Grundsätze  einige  nationale  Charakterzüge  derselben  verdriingt 
haben,  so  lebten  und  wirkten  sie  doch,  gleich  den  Schriftstellem 
erster  Gruppe,  unter  den  noch  nicht  erloschenen  Einflüssen  desjenigen 
Typus  des  kleinrussischen  Lebens,  welcher  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrh. 
durch  die  Phratrien  geschaffen  war.«   Sumcov's  Essays  sind  darauf  gerichtet. 
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den  Leeer  nicht  bo  sehr  mit  Binselheiten  sn  belSstigen,  als  Tielmehr  in  grossen 
Zügen  ein  Bild  der  Thitigkeit  jener  MXnner  sn  leicbnen,  die  Grundgedanken 
ihrer  Werke  yomtrsgen  und  den  Binflnss  ihrer  Wirksamkeit  anf  die  gleich- 
seitige GesellBchaft  sn  seigra.  Aus  Joannes  von  Viinja  hat  er  uns  n.  a.  den 
Passus  mitgetheilt,  wo  der  strenge  MOnch  die  heidnischen  YolksbrSuche  der 
Kleinmssen  geisselt  (sub  c)  auf  S.  9).  Sehr  eingehend  und  erschöpfend  ist  die 
Monographie  über  Lasar  Baranovio,  sie  liest  sich  leicht,  ohne  in  die  flber- 
flfissigen  Phrasen  au  verCallen,  einige  lyrische  Accorde,  wo  von  Kleinruss- 
land die  Bede  ist  (S.  12ft— 127. 135.  167),  konnten  aUerdings  bei  fanatischen 
Yerfolgem  aller  provinziellen  Eigenthümlichkeiten  Anstoss  erregen.  Bei  mir 
gQt  schon  lange  der  Grundsatz,  dass  durch  die  Liebe  zur  engeren  Heimath  — 
die  Sache  des  Herzens  —  die  treue  Anhänglichkeit  an  das  Ganze  —  die  For- 
derung des  Verstandes  —  nicht  ausgeschlossen  ist  W&hrend  die  Monogra- 
phie fiber  L.  Baranovio  viel  Biographisches  enthält,  musste  der  Verfasser  in 
der  Schilderung  der  Wirksamkeit  Galjatovskij's  hauptsächlich  auf  den  Inhalt 
der  Werke  Gewicht  legen :  die  Abhandlung  hat  dadurch  nur  gewonnen. 

Prof  Sumcov  zeigt  sich  der  gestellten  Aufgabe,  die  Literaturgeschichte 
hn  innigsten  Zusammenhange  mit  allen  anderen  Seiten  des  Volkslebens  zu 
behandeln,  so  sehr  gewachsen,  dass  wir  nur  wünschen  mtlssen,  er  mOge  an 
der  Fortsetzung  ähnlicher  Essays  unablässig  arbeiten. 

13.  Der  Text  der  Gnesener  Predigten,  kritisch  beleuchtet.  Einleitung 
zur  Abhandlung  »Die  Sprache  der  Gnesener  Predigten«.  Breslauer  Inaugural- 
dissertation. Von  Boleslaus  Erzepki.  Posen  1885.  50  SS.  80. 

Die  Gnesener  Predigten,  aus  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  wichtig, 
weil  sie  ohne  böhmische  Vermittelung  auf  ein  lateinisches  Original  zurück- 
gehen und  gegenüber  den  meisten  übrigen  kleinpolnischen  Denkmälern  einen 
grosspohiischen  Dialekt  wiedergeben ,  waren  von  Jagielski  auf  Konten  des 
Grafen  Dzialyiiski  herausgegeben  (Zabytek  dawnej  mowy  polskiej,  Posen 
1857)  und  sind  seitdem  mehrfach  erOrtert  worden,  vgl.  Archiv  I.  256,  Vn. 
419  ff.  Mit  einer  kritischen  Besprechung  des  Textes  eröffnet  Herr  Erzepki 
eine  Abhandlung  über  die  Sprache  dieses  Denkmals ;  jedenfalls  hätte  er  uns 
einen  viel  erheblicheren  Dienst  geleistet,  wenn  dafür  der  berichtigte  Text 
selbst  abgedruckt  wäre,  denn  die  Ausgabe  von  1857  ist  längst  vergriffen  und 
die  18  Seiten,  auf  welchen  er  deren  Irrthttmer  verzeichnete,  hätten  fast  den 
gesammten  Text  aufgenommen.  —  Im  ersten  Capitel  wird  über  die  Hand- 
schrift, im  zweiten  über  die  au  das  Denkmal  geknüpfte  Literatur  gehandelt ; 
das  dritte  bespricht  die  Frage  seiner  Selbständigkeit,  der  Verf.  entscheidet 
sich  für  die  Annahme  einer  lateinischen  Vorlage  und  weist  für  die  apokryphen 
Erweiterungen  auf  die  Legenda  aurea  als  Quelle  hin ;  im  4.  finden  wir  einige 
Bemerkungen  über  Schrift  und  Sprache  des  Denkmals,  so  über  den  —  im  äl^ 
teren  Slavisohen  so  gewöhnlichen  —  überflüssigen  Gebrauch  der  Coniunctio 
beim  Partidp,  während  doch  a  in  arzek%c  wahrscheinlich  vocalischer  Vor- 
schlag ist  (arzk^  und  arzek^c  neben  einander,  Bibel  von  1455  und  die  Vita 
s.  Blasii,  vgl.  böhm.  arci?,  arkuoi  im  Igorliede  und  den  Chroniken  neben  a 
rekusee  derselben).  Das  5.  Gap.  berichtigt  irrige  Lesungen,  Auslassungen  etc. 
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des  Jagielski ;  wenn  in  der  Hds.  statt  nigednogo  nigedna  mit  ttbeigesehriebe- 
nem  go  sich  findet,  so  werden  wir  doch  nigedna  als  nominale  Form  nicht  gel- 
ten lassen,  anch  das  Beispiel  aus  Öwi^toslaw  beweist  es  nicht;  S.  40  glaabte 
ich  ans  dem  Facsimile  etwas  mehr  heraussniesen ,  (gensecs)  na  snecie  .  .  . 
otho  . .  A.B, 

14.  0  stösunku  pokrewie&rtwa  j^ykdw  aryo-enropejskich  (Ueber  die 
VerwandtschaftsverhSltnisse  der  ario-europüschen  Sprachen) .  Napisat  Boman 
Zawilifiski.  Krakauer  Gymnasialprogramm  1885.  33  SS. 

Eine  klare,  fleissige  Darstellung  dieser  einst  so  heftig  yentilirten  Frage 
und*der  ihr  gewidmeten  Forschung,  deren  angeblich  feststehende  Besultate 
die  Historiker  durch  die  Aufteilung  von  slavo-deutschen,  graeoo-italischen 
u.  dgl.  Perioden  lange  —  vezirt  haben.  Es  werden  besonders  die  neuesten, 
bekanntlich  durchweg  negaÜTen  Eigebnisse  hervorgehoben:  auch  schon  das 
letzte  Kriterium  fOr  die  »slayo-deutsche  Periode«,  die  Gemeinsamkeit  des  m 
gegenüber  dem  bh  in  einer  Reihe  von  Oasussuffixen,  ist  ja  von  Sievers-Osthoff 
eliminirt  worden,  durch  die  Vermuthung,  resp.  den  Nachweis  eines  Instru- 
mentalsuffixes -mi  im  Sanskrit  (und  Lateinischen).  Der  Verf.  bringt  nichts 
neues  bei;  eitseigt  sich  nur  in  der  Literatur  des  Tages  wohl  belesen,  doch 
irrt  er,  wo  er  von  den  »Umgestaltungen  von  Grund  ans«  spricht,  welche  die 
Sprachwissenschaft  momentan  mehr  als  andere  Wissenschaften  erfahren  soll ; 
der  Unterschied  zwischen  der  neueren  und  der  älteren  Linguistik  ist  nur  ein 
Unterschied  des  Grades,  nicht  der  Art;  nachdem  die  Blöcke  aus  dem  Bohen 
behauen  worden  sind,  ist  man  eben  an  feinere  Arbeit  gegangen.      A.  3. 
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Volksliedes. 


Etadeitung. 

Die  Fiage  nach  dem  yersbildenden  Princip  im  Volkslied  der 
Sfldslayen  liat  die  einheimischen  Gelehrten ,  seit  der  ersten  syste- 
matischen Anfzeichnong  der  Lieder  (Anfang  unseres  Jahrhunderts) 
Ins  jetzt  onansgesetit  beschftftigt.  Wenn  trotzdem  die  Gesetze  des 
Versbaus  heute  noch  so  wenig  erkannt  sind,  als  yor  70  Jahren,  so 
trSgt  die  Hauptschuld  daran  die  bisherige  Methode  der  Metriker, 
welche  sich  sämmtlich  auf  die  Betrachtung  des  sprachlichen  Theils 
der  Lieder  beschränkten,  ohne  dem  Rhythmus  der  Melodie  die  ge* 
ringste  Aufinerksamkeit  zu  gOnnen. 

Erst  jn  letzter  Zeit  ist  darin  eine  Besserung  eingetreten.  Das 
Verdienst,  bei  der  Untersuchung  der  serbischen  Volksmetrik  zuerst 
die  Gesetze  der  Rhythmik  angewandt  zu  haben,  gebührt  P.  Bud- 
mani. 

Die  lange  Reihe  der  Arbeiten  seiner  Vorgänger,  die  im  serbi- 
schen Vers  bald  das  quantitirende ,  bald  das  accentuirende,  bald 
das  syllabirende  Princip  zu  finden  glaubten,  war  in  der  Hauptsache 
resultatlos  geblieben.  DieQuantttirendenundAccentuirendenwur-r 
den  durch  die  Unzahl  der  unregelmässigen  Verse  erdrückt,  die  mit 
ihrem  Princip  nicht  stimmen  wollten ;  die  Syllabirenden  hatten  zwar 
mit  weniger  Ausnahmen  zu  kämpfen,  da  sie  nur  bestimmte  Silben- 
zahl und  wiederkehrende  Diärese  yerlangten,  allein  sie  selbst  gaben 
zu,  dass  durch  blosses  Zusammenpferchen  yon  Silben  und  einen 
Einschnitt  die  Entstehung  des  serbischen  Verses  nicht  genügend  er- 
klärt würde. 

Auf  die  rhythmische  Geltung  der  Verssilben  wurde  gar  keine 
Rücksicht  genommen.  Vuk  hatte  1824  den  Sechs-,  Acht-  und  Zehn- 
silbler  als  aus  3 ,  4  und  5  trochäischen  Füssen  bestehend  ange- 
setzt, also: 

äxthiw  fftr  ilATiKka  Pkflologto.  OL  12 
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^  y^  ^  \j  ^  \^ 


und  analog  hatten  anch  seine  Nachfolger  diese  Metra  anfgefiuwt: 
dass  08  nicht  nnr  in  der  UaaaifMdien  Metrik,  sondern  aadi  in  der 
serbischen  so  etwas  wie  Katalezis  geben  konnte,  dass  z.  B.  die 
letzten  zwei  Silben  des  Sechs-  nnd  des  ZehnsUblers  eine  doppelte 
Geltung  haben  konnten,  nnd  diese  beiden  Verse 
nicht:       -1-^.^- 

sondern:  ^-^-^^(J^  J^  J^ /.  |  J  J  |) 

anzusetzen  sein  dürften,  daran  hatte  vor  Bndmani  kein  serlnscher 
Metriker  gedacht. 

Man  mag  sich  mit  den  Ergebnissen  der  Bndmani'schen  Arbeit 
einyerstanden  erklären  oder  nicht,  jedenfalls  mnss  man  ihre  Be- 
dentang für  die  Methode  der  südslayischen  Metrik  anerkennen.  Da 
die  folgende  Abhandlung  die  Frage  nach  den  Bildungsgesetzen  des 
sttdsUvischen  Verses  ebenMs  yom  Standpunkt  der  Bhythmik  be- 
handelt, so  will  ich,  bevor  ich  an  mein  dgenfliches  Thema  gelange, 
meine  Stellung  zu  Budmani's  und  seiner  Nachfolger  Theorien  kurz 
bezeichnen.  Auf  die  Ansichten  seiner  Vorgänger  kann  ich  mich 
nicht  weiter  einlassen;  eine  dankenswerthe  kritische  Analyse  der 
meisten  bisherigen  Arbeiten  über  die  serbo-kroatische  Metrik  hat 
L.  Zima  geliefert  in  seinem  Aufsatze :  Nacrt  na&e  metrike  narodne 
obzirom  na  stihove  drugih  naroda  a  osobito  Sloyeni  Bad  XLVm 
S. 171ff. 

Budmani's  Abhandlung:  Josjedan  pokuSaj  onaioj.na- 
rodnoj  metrici,  Oymnasialprogramm,  Ragusa  1876,  stützt  sich, 
nach  des  Verfassers  Angabe  auf  den  ersten  Band  der  Vuk'schen 
Sanmdung,  der  gegen  800  lyrische  Lieder  in  ziemlich  allen  üblichen 
Versmassen  enthält.  Die  Eunstdichtung  ist  von  der  Betrachtung 
ausgeschlossen. 

Nachdem  im  Eingang  von  der  Poesie  im  Allgemeinen  gesagt 
wird,  sie  habe  sich  bei  allen  Völkern  gleichzeitig  mit  der  Musik 
ausgebildet,  wendet  sich  der  Ver&sser  zu  der  serbischen  Volks- 
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dichtnng:  im  Folgenden  wolle  er  die  ttnssere  Form  derselben  be- 
traehten  and  die  (Jeaetze  nntersnchen ,  nach  welchen  die  einzelnen 
Wörter  zn  einem  poetischen  Ganzen  yerbnnden  werden.  Dieses 
Ganze  kann  anch  schon  gesprochen  nnserm  Ohre  angenehm  sein, 
Würde  aber  thatEAehlich,  nrsprttnglich  wenigstens,  fOr  den  (jesang 
gedichtet.  Dasselbe  stimmt  mit  der  Musik  im  Rhythmus  tiberein. 
es  iSsst  sich  wie  die  Melodie  in  bestimmte  Theile  von  gleicher  Dauer 
zerlegen,  welche  nach  gewissen  Gesetzen  mit  Betonung  yersehen 
werden.  Auf  zwei  Dinge  ist  also  beim  Rhythmus  zu  achten:  auf 
gleiche  Dauer  der  Theile,  aus  denen  dn  poetisches  (oder 
musikaUsdies)  Ganzes  besteht  und  auf  den  Accent  jener  einzelnen 
TheUe. 

Der  kleinste  in  der  Poesie  berücksichtigte  Theil  ist  die  Silbe; 
sie  entspricht  der  einzelnen  Note  in  der  Musik.  — 

Ol^leieh  im  Serbischen  lange  und  kurze  Silben  vielleicht  nicht 
weniger  unterschieden  werden ,  als  im  Griechischen  und  Lateini- 
schen, 80  nimmt  doch  die  serbische  Poesie  keine  Rttcksicht  auf 
diesen  unterschied:  eine  kurze  Silbe  dauert  oft  ebenso  lange  als 
zwei  andere,  mOgen  diese  lang  oder  kurz  sein.  — 

Eine,  zwei  oder  drei  Silben  bilden  einen  Fuss,  dem  in  der 
Mosik  der  Takt  entspricht.  Ftlr  diesen  gelten  folgende  Gesetze : 

1]  Alle  Fttsse,  ob  ein-,  zwei-  oder  dreisilbig,  sind  gleich  lang. 

3)  Der  Accent  ruht  auf  der  ersten  Silbe  jeden  Fusses.  In  dem 
Betopiel:  tlstani  |  göre  |  MÜa-  |  nö,  dauert  der  letzte  einsilbige 
Fuss  ebenso  lange  wie  der  erste  dreisilbige  oder  einer  der  folgen- 
den zweisilbigen  und  der  Accent  ruht  in  den  drei  ersten  Fttssen  auf 
der  ersten  Silbe.  Ausser  den  Silben  ist  noch  ein  Factor  bei  der 
Versbildong  yorhanden:  die  Pause  (odmor  [/]).  Während  dieser 
ruht  die  Stimme  so  lange  als  ein  Fuss  dauern  würde.  Wenn  wir 
z.  B.  die  beiden  Verse : 

Oyig  I  domor  |  dar 
ye\ji  I  Boiji  I  dar 
so  lesen ,  dass  wir  sofort  nach  Beendigung  des  ersten  den  zweiten 
Vers  BprecAien ,  so  ^st  dies  dem  Ohre  nicht  so  angenehm ,  als  wenn 
wir  nach  dem  Worte  »dar«  so  lange  pausiren,  als  wir  Zeit  zum  Aus- 
sprechen eines  d^  drei  Fttsse  gebrauchen  wttrden ;  und  so  sind  in 
jedem  Verse  nicht  drei,  sondern  yier  Fttsse,  yon  denen  der  letzte 
durch  die  Pause  gebildet  wird,  also : 

12* 
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Oyig  I  domov  |  dar  |  ^  | 
Ve\ji  I  Bo^i  |  dar  |  /  |.  — 
Am  häufigsten  findet  sich  in  der  VolkBmetrik  der  zweisilbige  Fun 
(dyosloyka).  Er  erseheint  in  jedem  Verse,  es  giebt  aber  aadi  ganse 
Verse,  die  nnr  ans  zweisilbigen  Füssen  bestehen,  z.  B. : 

Möja  I  rtena  |  kö&a-  |  tica  u.  s.  w. 
In  diesem  Fasse  entfernen  sich  die  Silben  am  wenigsten  yon  der 
Länge,  die  sie  in  der  Umgangssprache  haben;  die  zweite  wird 
ebenso  lang  gesprochen  als  die  erste ,  der  Unterschied  liegt  nnr  in 
der  Betonung  der  ersten.  — 

Der  einsilbige  Fuss  hat  dieselbe  Dauer  als  der  zweisillnge ; 
er  findet  sich  fast  nur  an  letzter  oder  vorletzter  Stelle  der  rhythmi- 
schen Reihe,  z.  B. : 

Oj  ti  I  zmo  I  pieniS-  |  no  — 
Vihor  I  dolom  |  du-  |  je. 
In  einem  Verse  bei  Vuk  steht  ein  solcher  Fuss  auch  am  Anfang : 

Bu-  I  &a  sam  |  ru-  |  2a  — 
Zu  beachten  ist,  dass  der  letzte  einsilbige  Fuss  nicht  in  der  ganzen 
Dauer  eines  Fusses  ausgesprochen  zu  werden  braucht,  da  am 
Schluss  auch  eine  Pause  von  einem  halben  Fusse  eintreten  kann. 
Diese  Pause  kann  auch  im  vorletzten  Fusse  eintreten,  wenn  die 
Silbe  von  Natur  kurz  ist,  wie  z.  B.  das  du  in  du-je.  — 

Im  dreisilbigen  Fusse  dauern  die  drei  Silben  zusammen  so 
lange  als  zwei  im  zweisilbigen.  Daher  muss  jede  von  ihnen  naoh 
Verhältniss  verkürzt  werden.  Der  Accent  steht  auf  der  ersten  Silbe. 
Es  wäre  falsch  diesen  Fuss  als  dem  griechischen  Dactylus  entspre- 
chend aufzufassen.  Besser  entspricht  er  der  Triole  in  der  Musik.  — 

Der  dreisilbige  Fuss  findet  sich  nur  am  Anfang  der  Beihe: 

Sadila  |  Hara  |  vino-  |  grad.  — 

Durch  die  Verbindung  von  Füssen  entsteht  die  rhythmische 

Reihe  (ritmiökiredak,  mz),aus  einer  oder  mehr  solcher  Reihen 

entstehen  die  V  e  r  s  e. 

Jede  rhythmische  Reihe  besteht  nur  aus  zwei 
oder  vier  Fttssen.  Dieses  Gesetz,  welches,  soweit  und  bekannt, 
bisher  noch  niemand  beobachtet  hat,  ist  das  wichtigste  in  unserer 
Volksmetrik,  und  v^rmtfge  desselben  herrscht  im  Verse  stets  ein 
gewisser  Dualismus.  Auf  diese  Weise  theilt  sich  in  der  Musik  die 
Periode  gewöhnlich  in  zwei  Halbperioden,  jede  von  diesen  in  zwei 
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Phrasen ,  jede  Phrase  in  zwei  Motive.    So  theilt  sich  der  epische 
ZehnttlUer,  x.  B. : 

Boie  I  miH  ||  na  STe|ma  ti  |  hvajla 
in  zwei  rhythmische  Reihen,  die  erste  ans  2,  die  zweite  ans  4  Fttssen 
bestehend.  Das  Zeichen  (|)  trennt  beide  Reihen. 

In  der  rhythmischen  Reihe  ragt  ein  Foss  über  die  anderen 
hervor,  wie  im  einiehien  Takte  eine  Silbe  ttber  die  anderen,  nnd 
daher  ist  der  erste  sttrker  betont  als  der  zweite,  nnd  der  dritte 
stärker  als  der  vierte,  was  graphisch  folgendennassen  bezeichnet 
werden  kann: 

MSja  I  rtona  U  ki>&n|tioe.  — 

Es  folgt  nnn  eine  Anftthlnng  der  Reihen : 

A.  Reihen  von  zwei  Ftlssen: 

I.  —  I  —  gleichthdlige  Dipodie  (ravni  dvostopak) . 
n.  —  I  —  katalektische  Dip.  (osjetoii  dvost.). 
m. I  —  überzählige  Dip.  (prekongemi  dvost.). 

B.  Reihen  von  vier  Fassen: 

IV.  -  -  I  -  -  I  —  I  —  I  gewöhnliche  Tetrapodie  (oUcni  6et- 

verostopak). 
V.  -  -  I  -  -  I  —  I  Z  katalektische  Tetr.  (kngi  Jetv.). 
Die  anfgeflihrten  Verse  sind  folgende  * 
ViersUbler--!--: 

Gewohnlicher  Achtsilbler  -  -  1  -  -  ||  -  -  |  -  -: 
ZwOlfidlbler--|--|f--|--||--|--;  (selten,  zweifel- 
haft.) 
Siebensilbler  -  -  |  -  -  ||  -  -  |  — : 
Elftilbler  ^  .  |  -  -  ||  -  -  |  -  -  ||  -  ^.  |  - : 
Sechssilbler--!  — II--I— ; 
SechssUbler--!  -  -  |  —  |  — ; 
ZwOlftUbler  --|--|-|-||--|-.|-|_|; 
Zehnsübler  (epischer)  --|..||--|--|_|— |; 
VierzehnsUbler  --|-.||--|-.||-.|-..|_|_|; 
FttnfcUbler--  |-.|_|  /  |; 
Dreizehnsflbler  .-|-.||..|...||.-|--|_|Z|; 

Fflnfsilbler |  --: 

Zehnsilbler  -•-  -  |  -  -  || |  -  -; 

Achtsilbler |  -  -  ||  -  -  |  — ; 

Siebensilbler I  -  -  I  —  I  — ;  (»w  io  einem  Liede.) 
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ZehnsUbler  --|--|| | ; 

ElftUbler  -  -  -  |  -  -  || .  -  |  .  -  |  —  }  _;  (nur  in  einem  Uede.) 
Dann  werden  vier  Arten  Stroplien  ugeffthrt,  die  je  ans  einem  iSn- 
gern  und  einem  kurzem  Verse  bestehen.   Von  ihnen  entq>rieht 

a)  Achtsilbler  +  FUnfsilbler  dem  oben  erwihnten  Dreizdmflilbier ; 

b)  Achtsilbler  +  Seehssilbler  dem  VienehnsUbler ;  c)  Gewöhnlicher 
Achtsilbler  +  Achtsilbler  der  zweiten  Art  ist  eine  sehr  seltne  Com- 
bination;  etwas  hänflger  d)  Achtsilbler  +  SechssUbler  (-  -  |  —  g 

--l-i). 

Der  grosse  Vorzog  der  Bndmani'schen  Arbeit  vor  denen  seiner 

Vor^&nger  liegt,  wie  bereits  hororgehoben  wurde,  in  der  Betrach- 
tung des  Verses  yom  rhytiimischen  Standpunkt  Ihr  Hangel  be- 
steht darin,  dass  der  Verfasser  nicht  ttberall  genttgend  Bllcksiolit 
darauf  genommen  hat,  ob  die  Gesetze,  die  er  aufttellt,  auch  auf  die 
thatsftchlichen  Verhältnisse  des  serbischen  Liedes  passen.  Trotz- 
dem zu  Beginn  der  Abhandlung  der  enge  Zusammenhang  zwischen 
Poesie  und  Musik  betont  wird,  wird  späterhin  an  verschiedenen 
Stellen  dieser  Zusammenhang  zu  wenig  beachtet.  Nehmen  wir  mit 
dem  Verfasser  an,  dass  das  Volkslied  ursprünglich  gleichzeitig  mit 
seiner  Melodie  entsteht,  so  ist  die  nothwendige  Folge  dieser  gleich- 
zeitigen Entstehung  eine  nahe  ZusanmiengehQrigkeit  von  Text  und 
Melodie :  wir  mttssen  daher  bei  der  Frage  nach  der  Gliederung  des 
Verses  auch  die  Gliederung  des  ihm  gehörenden  musikalisdien  Ab- 
schnitts gebtlhrend  beobachten.  Nun  hat  der  Verfasser  zwar  auch 
die  Melodie  berttcksichtigt ,  allein,  wie  mir  scheint,  nicht  in  aus- 
reichendem Masse.  Auch  kann  ihm  der  Vorwurf  nicht  erspart 
bleiben ,  dass  er  für  den  Volksvers  yerschiedene  rhytiimische  Ge- 
setze aufisteilt,  die  wohl  für  das  Kunstlied  gelten  können,  nichjk  aber 
fttr  das  Volkslied.  Es  ist  ein  gefährlicher  Irrlhum,  zu  glauben,  man 
ktfnne  die  uns  aus  der  Eunstmusik  •geläufigen  rhythmisdien  An- 
schauungen ohne  weiteres  auf  die  Volksmusik  ttbertragen. 

Nicht  genügende  Beachtung  der  Thatsachen  sehe  ich  in  fol- 
genden Fällen  : 

1)  Gleiche  Dauer  der  einzelnen  Theile  des  poetischen 
(oder  musikaliBchen)  Ganzen. 

Gleiche  Dauer  der  einzelnen  Takte  eines  Tonstäckes  lässt  sich 
weder  allgemein  als  rhythmisches  Gesetz  aufstellen  (vgl.  Westphal, 
Metrik  d.  Griechen,  I,  501  ff.),  noch  findet  dieser  Satz  bei  der  stld- 
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slayischen  Yolksmiisik  Anwendmig.  Wenn  ich  auch  zugebe,  dass 
Tuktgleichheit  der  hknfigere  Fall  ist,  so  ist  dieselbe  doch  keines- 
wegs ein  unbedingtes  Erfordemiss.  So  sehen  wir  in  einem  serbi- 
schen Liede  (Knhai,  874)  V4-  nnd  Vi-Takt  gemisehtT 


J 


I     ! 


Pod  ODom 


V4 


V. 


JJ  J 

Ipodni^- 


V. 


▼itom  pUninom 


gorom  idenom 
(Befr.)    Moja  lepa  Milko      Moja  deTerinko 

•A/;^j j j j  %j j j|v.j/;;;j 

Moja    tonooka  nbavs     |       Milko  mi  ^leTOJko 

In  dnem  andern  Uede  (K.  60,  Banat)  tritt  nnter  die  Vi-Takte  der 
Periode  an  zwei  Stellen  ein  Vi-Takt : 


Neoia     Bema  aioje 

•AJJ    JJ    'AJJ 

Nema     neoia  nema 


*u 


I  I 

o    * 
dilce 


nema       heji 

v.jj  JJ  j^;*'' 

n  B»-     nata       h<t)  l 


Man  vergleiche  aoBserdem  folgende  Lieder  der  Koba&'schen 
Sammlnng,  die  gemischte  Takt^rten  zeigen: 

»/«-  und  »/4-Takt:  45.  60.  61.  113.  127.  169.  170.  241. 
251.  381.  383.  388.  401.  430.  460.  502.  551.  569.  604.  739.  811. 
908.  926.  956.  960.  967.  993.  1039.  1144.  1501.  1505.  1512. 

s/4-  und  V4-Takt:  48.  68.  135.  162.  202.  203.  208.  227. 
276.  692.  745.  786.  937.  965.  966.  998.  1278. 

Vi-  nnd  »/4-Takt:  97.  141.  407.  453.  471.  607.  727.  756. 
825.  874.  892.  962. 

V4-  nnd  «A-Takt:  256.  289.  799.  1233.  1536.  —  V4-  »nd 
V4-Takt:  873.  1446.  —  »/i-  ond  »^-Takt:  406.  698.  —  V4- 
nnd  «/«-Takt:  931.  1479.  —  •/4-  «nd  »/«-Takt:  884.  1499. 
—  »/4-nnd  V4-Takt:  232.  —  V4-  «nd  »/«-Takt:  87.  —  »/4- 
nnd  V4-Takt:  365. 

Dieae  Beispiele,  die  sieh  yermehren  liessen,  zeigen,  dass  die 
sttdslavisehe  Volksmnsik  den  gemisohten  Takt  verwendet.  Nach 
Bndmani  wiie  z.  B.  die  allein  regelmissige  Form  des  Aditsilblers : 

V4J  J     J  J     J  JIJ  Jl 
Mojft     rosna     koior  j   tice    ! 
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also  vier  em&che  grade  Takte.  Nun  kommt  diese  Form  allerdings 
vor;  weit  häufiger  aber  wird  in  der  Enha&'schen  Sammlung  der 
Zusammengesetzte  grade  Takt  verwendet  (also  Vh  ^  J^  J^  J^  \ 
J^///|  oderV4j  J  J  Jl  J  J  J'ji),  jedoch  lege  ich  an 
dieser  Stelle  darauf  keinen  Werth,  da  in  beiden  F&llen  der  Takt 
beim  Gesänge  in  gleiche  Theile  zerftllt.  Dies  ist  die  häufigste 
Form,  aber  durchaus  nicht  die  einzige.  So  gälten  z.  B.  in  einem 
serbischen  liede  (E.  399) : 

Oj  st  gorom  )  st  se-  lenom 

der  dritte  nnd  yierte  Fuss  (nach  Budmani's  Eintheilung)  einzeln  so 
viel;  als  der  erste  und  zweite  zusammen.  Oder  wo  bleibt  im  liede 
E.  37  (Serbien): 


ko 


duio  mo- 


j» 


Oj  ^eroj- 

wo  die  Melodie  mit  der  Ycrlangten  Eintheilung : 
Oj  äje^  I  Yojka  |  duio  |  moja 
nicht  stimmt,  die  gleiche  Dauer  der  VersfOssef  Oder  sollen  wir 
diese  und  ähnliche  Formen  einfeudi  als  nnr^gelmässig  ttber  Bord 
werfen?  Dazu  sind  sie  denn  doch  zu  reichlich  yertreten. 

2)  Wenn  es  weiter  unten  heisst,  der  kleinste  in  der  PoMe 
berücksichtigte  Theil  ist  die  Silbe,  die  in  der  Musik  der  ein- 
zelnen Note  entspricht,  so  ist  mir  der  zweite  Theil  des 
Satzes  nicht  recht  yerständlich.  Soll  dies  yieUeieht  heissen:  Eben- 
so wie  der  Takt  in  der  Musik  in  eine  bestimmte  Anzahl  rhythmi- 
scher  Einheiten  (Takttheile)  zerfällt,  so  z.  B.  der  Vi-Takt  in  drei 
Takttheile  von  je  einer  Viertelnote^  —  so  zerfällt  der  Yersfoss  in 
der  Poesie  in  eine  bestimmte  Anzahl  rhythmischer  Einheiten ,  die 
durch  die  Silben  repräsentirt  werden?.  Oder  meint  der  Verftsser 
wirklich,  im  Yolksliede  entspräche  der  Silbe  jedesmal  eine  Note 
der  Melodie?  Uebrigens  gilt  der  Satz  in  der  Fassung,  die  ich  ihm 
gegeben  habe,  auch  nur  allenfidls  fOr  den  gesprochenen  Vers,  nicht 
aber  fftr  den  gesungenen  des  Volksliedes.  — 

3]  Wenn  der  Verfasser  sagt,  aus  1,  2  oder  3  SUben  entstehe 
ein  Fuss,  der  in  der  Musik  dem  Takt  entspräche,  so  wäre  »ent- 
sprechen kann«  richtiger,  denn  thatsächlich  entsprechen  in  der 
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Melodie  nicht  nur  1 ,  2  oder  3  Silben  einem  Takt,  Bondem  andi,  nnd 
zwar  bei  weitem  am  hänfigsten,  4  Silben,  sodass ,  wie  bereits  er- 
wähnt, die  gewöhnliche  Form  des  Achtsilblers,  der  bei  Badmani 
ans  4  zweisilbigen  Füssen  besteht  nnd  also  in  der  Melodie  einem 
Abschnitt  von  4  ein&chen  graden  Takten  entsprechen  wttrde,  nicht; 


V.  J  J 


!J  J 


sondern: 


Moja  I  rosna 


J  J 

koin- 


J    J 
tiee 


vs-T-rz-r  ;^^-r/ 


resp. 


Moja  rosna 

V«  J  J  J  J  i  J  J  J  J 


kointice 
oder  (seltner): 

4)  Die  Eintheilnng  des  Verses,  der  als  Beispiel  Air  Taktgleich- 
heit nnd  Betonung  der  ersten  Silbe  des  Fasses  dient : 

Üstani  |  göre  |  Mila-  |  ni 
'^ytimmt  vortrefflich  zu  dem  ttblichen  Rhythmus  dieser  Versgattung: 

'Aj;,^    J  J 

üstani        göre 

allein  so  will  der  Verfasser  den  Vers  nicht  aufgefasst  haben^  da  der 
erste  dreisilbige  Fnss  nicht  als  Daotylus,  sondern  als  3  Triolen  an- 
gesehen werden  soll,  also : 


J  J 

MiU- 


no; 


V* 


JJJ 

üstani 


jj 

göre 


JJIJ 


MiU- 


ne. 


Dieser  Auffassung  widersprechen  allerdings  nicht  weniger  als 
sämmtliche  Melodien  dieses  Rhythmus  in  der  Euhai'schen  Samm- 
lung. Gleiche  Länge  der  ersten  drei  Silben  kommt  ja  wohl  vor; 
dann  ist  der  Takt  aber  nicht  aus  Triolen  gebildet,  sondern  ein  ein- 
facher ungerader  Takt  (Vs»  Vi)  80  z-  B.  K.  139: 


Vs 


Bndila 


mi^ka 


j; 

Iva- 


J. 

na. 


Ganz  im  Gegensatz  zu  Budmani's  Ansicht  entspricht  der  erste  Takt 
rhythmisch  gewöhnlich  genau  dem  griechischen  Dactylus  (—  ^-^  ^  s= 

5]  Einen  Fnndamentalirrthum  enthält  der  Satz,  dass  der  zwei- 
silbige Fuss  der  häufigste  in  der  Volkspoesie  und  daher  als  der 
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|Toniialftu8  ansnsehen  sei.  Schon  oben  wnrde  bemerkt,  dass  statt 
zweier  Vi-Takte  gewöhnlieh  ein  Vs-  oder  V4-Takt  in  der  Melodie 
vorkäme.  Nach  meiner  Ansicht  Uegt  gar  km  Grand  vor,  diese 
von  der  Melodie  vorgeschriebene  and  offenbar  vorgezogene  Gliede* 
rang  des  Verses  : 

Moja  rosna  ko&atice 

abzaweisen  and  daftbr  die  weit  seltenere,  aasserdem  den  Text  zer- 
reissende: 

Moja  rosna  ko6a-tice  •.  .-, 

einzoftihren. 

6)  Ebensowenig  kann  ich  mich  mit  Badmani's  Behandlang  der 
Panse  befreanden.  Er  giebt  S.  24  folgendes  Beispiel: 

Ovnl  I  domov  I  dar  I  / 

Ve\ji  I  Boi|i  |  dar  |  /; 
das  ist  ganz  richtig,  nar  bitte  bemerkt  werden  müssen,  dass  statt 
der  Paase  die  letzte  Silbe  aasgehalten  werden  kann,  and  dass 
statt:   Vi  /  J^  J^  J^  I  J  i  I  8«hr  oft,  wenn  nicht  öfter: 

V4  ////l  Jl  Bteht 

Nicht  richtig  dagegen  ist  die  Einschrftnkang,  dass  bei  zwei 
aafeinanderfolgenden  einsilbigen  Fttssen,  nicht  nar  im  letzten  Fass 
eine  Ptose  von  der  Daner  eines  halben  Fasses  eintreten  kann,  son- 
dern aach  der  vorletzte  Fass  nicht  in  seiner  ganzen  Linge  aasza- 
sprechen  sei,  wenn  die  ihn  bildende  Silbe  von  Natnr 
karz  sei.  Wodarch  wird  dies  begründet?  Wnrde  nicht  am  Ein- 
gang gesagt,  die  serbische  Volkspoesie  nähme  keine  Rücksicht  aaf 
die  Qnantit&tsanterschiede  der  Sprache?  Und  nan  soll  die  Kürze 
des  Silbenvokals  eine  kürzere  Aassprache  des  Fasses  bewirken? 
Was  kommt  es  denn  überhaupt  aaf  die  Aassprache  an?  Der  Vers 
wird  doch  nicht  gesprochen,  er  wird  ansschliesslich  gesangen, 
wenigstens  vom  Volke,  and  mit  diesem  haben  wir  es  doch  nar 
za  than.  — 

7)  S.  26  stellt  der  Verfasser  als  das  wichtigste  and  von  ihm 
zaerst  beobachtete  Gesetz  die  Behauptang  aaf,  jede  rhythmische 
Reihe  bestehe  nar  aas  2  oder  4  Füssen.  Aaf  diese  Weise  theile 
sich  die  masikalische  Periode  in  Halbperioden,  Phrasen  and  Motive. 
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Ebenio  ihette  aioh  der  q^isdie  Zohiudlbler  i.  B.  in  2  Baiben  von  2 
i68p.  4 Takten: 

Boie  I  mili  ||  na  eve-  |  mn  ti  |  hya-  1 1>. 

Hierauf  ist  zu  bemerken,  dass  die  gewöhnliche  Form  des  Zehn- 
silblerB  dieser  Gattong  folgende  ist: 

Boie   mlli       na  svemg  ti    |  hTsla, 

also  eine  dieifheilige  Beihe.  Der  beobachtete  DnaliBmns  erklftrt 
mßä  einfach  dadurch ,  dass  des  VerfSassers  Eintheilnng  des  Verses 
in  Fllsse  ihn  zwingt  jeden  Vi-  o^^r  ^/^-Tukt  in  zwei  Theile  zn 
zerlegen.  Aber  selbst  wenn  man  diese  Gliedenmg  in  »Fttsset  bei- 
behält, 80  bleibt  es  doch  auifallend,  dass  trotz  der  geforderten 
gleichen  Daner  der  einzelnen  Theile  des  poetischen  Qanzen ,  die 
vom  Verfasser  anfgestellte  Periode  des  Zehnsilblelrs  so  nnsynune- 
trisch  getheilt  ist,  dass  auf  die  erste  Halbperiode  zwei,  auf  die 
zweite  vier  Fttsse  kommen ,  und  so ,  mit  anderen  Worten ,  das  Be- 
dOrfoiss  nach  gleicher  Dauer  der  Theile  sich  nur  auf  die  FOsse 
(Takte),  nicht  aber  auf  die  grosseren  Abschnitte  der  Periode  er- 
strecken würde.  Auch  kann  ich  das,  was  Budmani  als  Beihen  be- 
zeidmet  nicht  als  solche  anerkennen.  So  besteht  der  Achtsilbler 
beiihmaus2Baihenyonje2Fnssen  (- -  |  --||--  |  - -),  wäh- 
rend richtiger  der  ganze  Vers  eine  Beihe  bildet.  Bei  der  Aufstel- 
lung ist  er  nicht  immer  consequent  verfahren.  Während  nämlich 
der  Achtsilbler  aus  2  Beihen  besteht,  wird  der  Sechssilbler  ebenso 
wie  der  FftnÜBÜbler  als  eine  einzige  Beihe  bezeichnet : 

Achtsübler:    --|--||--|-- 

Sechssilbler :  —  |  —  |  —  |  — 

FtlnfsUbler:    --|  --  |_|  / 

Fttnfsilbler : |  —  (müsHte  heissen :  —  |  —  | 

—  I  —  I),  während  alle  diese  Verce  rhythmisch  yollkommen  gleiche 
Geltung  haben: 

'AchtsUbler:  J^  J^  /  /  |  /  /  /  J^ 

Sechssilbler :  /  /  /  J^^]  •  J'v j 

Fttnfsilbler:  //J^/  |  J 

Fttnfsilbler:  J  / /^  |  J  J 
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Der  Onmd  dieser  verschiedenen  Behandlang  liegt  in  der  Diä- 
rese, die  Büdmani  beim  Achtsilbler  anerkennt,  beim  Sechs-  nnd 
Fttnfsilbler  dagegen  nicht  findet  (ansser  in  einer  Art  des  Sechs- 
silblers,  der  nach  ihm  ans  2  rhythmischen  Reihen  von  je  3  Silben 
besteht.  Esist  der  Vers: 


I  0- 


ko  n  i  ^ 


lo.)  - 


Dass  schliesslich  frtlhere  Untersucher  des  serbischen  Verses 
denselben  in  trochaische,  dactylische  n.  s.  w.  Fttsse  einiheUten, 
ist  ganz  erklärlich:  sie  suchten  ihn  eben  aus  der  Schulmetrik  zu 
erklären  und  beachteten  die  Melodie  nicht.  Aber  diese  Theilung  in 
FUsse  muss  unbedingt  verworfen  werden ,  sobald  man  die  Struetur 
des  Verses  mit  Hülfe  der  Melodie  erklären  will.  In  diesem  Falle 
kann  nur  diejenige  Eintheilung  Sinn  haben,  die  vom  Volke  selbst 
herrührt.  Wenn  wir  nun  in  den  Melodien  (wenigstens  der  Euhac - 
sehen  Sammlung)  als  häufigsten  Takt  nicht  den  einfachen  ge- 
raden, sondern  den  zusammengesetzten  finden,  so  müssen  wir 
(vorausgesetzt  dass  der  Herausgeber  der  Melodien  dieselben  nicht 
willkürlich  behandelt  hat,  was  anzunehmen  wir  vorläufig  kein  Recht 
haben)  eine  entsprechende  Gliederung  auch  im  Verse  suchen.  — 

Die  eben  gemachten  Einwände  gegen  Budmani's  Abhandlung 
gründen  sich  auf  das  Studium  der  Euhaj^'s<dien  Melodiensammlung, 
die  2  Jahre  nach  der  besprochenen  Arbeit  zu  erscheinen  begann. 
Hätte  der  Verfasser  die  Sammlung  benutzen  können,  so  wäre  er 
zweifellos  auch  in  den  Punkten,  in  denen  meine  Anrieht  von  der 
seinigen  abweicht,  zu  denselben  Resultaten  gelangt,  wie  ich  jetzt  — 

Von  der  Budmani'schen  Abhandlung  beeinflusst  ist  L.  Ziina, 
der  im  dritten  Theil  seiner  oben  angeführten  Arbeit  (Rad  XLTX, 
S.  Iff.)  über  »die  Formen  derVerse  in  unseren  (serbo-kroa- 
tischen)  Volksliedern  und  denen  der  anderen  Slaven« 
(Razni  obrazci  stiha  u  na&ih  i  drugih  slovenskih  pjesmah  narodnih) 
handelt,  nachdem  er  im  zweiten  Theile  einen  Ueberblick  über  den 
indogermanischen  Versbau  (nach  Westphal,  Allgemeine  griech.  Me- 
trik) und  speciell  über  die  deutsche  Metrik  (nach  Westphal,  Theorie 
der  neuhochd.  Metrik)  gegeben  hat.  Seine  Ansichten  sind  folgende: 

Der  kleinste  Theil  des  Verses  ist  die  Silbe,  die  auch  bei  ihm 
der  einzelnen  Note  in  der  Musik  entspricht. 
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Zwei  Silben  können  einen  Fqbb  bilden,  ebenso  wie  zwei  Notm 
einen  Takt.  Der  Accent  liegt  gröBBtentheils  anf  der  ersten  Silbe 
des  FnsseB.  —  Es  giebt  drei-  nnd  einsilbige  Fflsse,  aber  der  zwei- 
silbige ist  der  häufigste.  Zwei  FOsse  bilden  ein  Metron  od«r 
eine  Dipodie,  ebenso  wie  zwei  einfache  Takte  einen  zosammen- 
gesetzten  bilden.  Nun  heisst  es  weiter :  »Wir  halten  es  fUr  ange- 
messen (beqnem,  shodno)  in  unserem  und  ttberhaupt  im  slayischen 
Yolkflyerse  je  zwei  Fttsse  als  ein  metrisches  Ganzes  (Metron ,  Di- 
podie)  zu  rechnen,  ebenso  wie  es  die  Griechen  es  bei  trodiiüschen 
und  anapSstischen  Fttssen  thaten,  weil  im  Gesänge  gern 
zwei  einfache  Takte  als  einer  gezählt  werden,  ausser- 
dem aber  das  Schlnssmetron  oft  so  stark  verkürzt  wird,  dass  ein 
ganzer  Fuss  und  mehr  fehlt,  wobei  aber  jenes  Metron  dennoch  die- 
selbe metrische  Geltung  bewahrt,  wie  ein  vollständiges.«  — 

Ich  verstehe  nicht  recht,  was  das  hdssen  soll,  dass  das  Volk 
beim  Singen  2  Takte  in  einen  zusammenzieht:  entweder  ist  ein 
Takt  vorhanden,  dann  ist  es  nicht  richtig,  aus  dem  einen  zwei  zu 
abstrahiren,  oder  es  sind  zwei  Takte  da  —  nun  dann  singt  eben 
das  Volk  die  2  Takte  und  zieht  sie  nicht  in  einen  zusammen.  Die 
ganze  Sache  ist  die,  dass  der  VerfSEwser  sich  scheut,  die  in  der  ser- 
bischen Metrik  traditionelle  Eintheilung  in  Fttsse  aufiiugeben,  ande- 
rerseits aber  diese  »Fttsse«  praktisch  nicht  verwerthen  kann,  daher 
er  denn  gezwungen  ist  Dipodien  daraus  zu  machen.  — 

Die  Katalexis  spielt  bei  Zima  eine  Hauptrolle :  sie  ist  das  nega- 
tive agens  bei  der  Yersbildung,  da  nach  ihm  &st  sämmtliche  Metra 
des  slavischen  Verses  aus  einem  Grundmetrum  von  16  Silben  ent- 
standen sind. 

Um  in  der  oben  b^onnenen  Eintheilung  des  Verses  fortzufah- 
ren, so  bilden  2  Metra  eine  rhythmische  Beihe  (Kolon), 
2  rhythmische  Beihen  eine  Periode.  Wir  erhalten  also  folgendes 
Grundschema : 

3hissrF5S82^|FiM83.  FoflB4T|Fafl85.  Fasse.  |  Fuss?.  Fuss 8.  | 

Metron  oder      Metron  oder  i  Metron  oder      Metron  oder 
Dipodie  1.  Dipodie  2.     |     Dipodie  3.         Dipodie  4. 

rhythmische  Beihe  (Kolon)  1»      rhythmische  Reihe  (Kolon)  2. 

Periode. 

Aus  diesem  sechzehnsilbigen  ürverse  entstehen  sämmtliche  anderen 
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Yersarten  theils  durch  EatalexU,  theils  durch  Halbimng.  So  ent- 
steht 2.  B.  der  Achtsilbler  eiii£Bch  dnrdi  Halbinmg  des  ür?er8eB. 

Abgesehen  von  der  Willkttr,  als  Urmetnim  der  SadBlaven  eine 
Versart  aoftostellen,  die  nnr  dorch  wenige,  wie  es  scheint  anf  eine 
gewisse  Localittt  beschriinkte  Lieder  ans  verhUtnissmissig  später 
Zeit  bezeugt  ist  (die  2  ältesten  Lieder  sind  im  XYI.  Jahrh.  ausge- 
zeichnet] ,  so  springt  der  Verfasser  bei  der  Eatalezis  etwas  sehr  frei 
mit  den  Gesetzen  der  Bhythmik  um.  Ein  Beispiel  genüge: 

Der  epische  Zehnsilbler  entsteht  nach  Zima  dadurch,  dass  im 
sechzehnsilbigen  Verse  das  ganze  zweite  Metron  wegflUlt,  was 
daran  zu  erkennen  ist,  dass  das  erste  Metron  oft  die  (Geltung  der 
beiden  folgenden  erhUt,  und  vom  letzten  Metron  fUlt  der  letzte 
Fuss  weg,  wodurch  der  vorhergehende  entsprechend  gedehnt  wird. 
Wir  haben  uns  den  Hergang  also  folgendermassen  zu  denken : 

Metronl.         Metront.  Metron 3.         Metren 4.  . 

Das  Eingeklammerte  fUlt  weg,  dafür  Ersatzdehnung;  wir  erhalten: 

Das  würde  rhythmisch  angehen.  Nun  heisst  es  aber  weiter:  oft 
sei  keine  Spur  mehr  vom  Metron  übrig  geblieben,  und  als  Beispiel 
wird  aus  einem  mährischen  Liede  angeführt: 

Das  geht  nun  allerdings  auf  keinen  Fall.  In  der  Bhythmik  geht 
nie  etwas  in  dieser  Weise  »spurlose  verloren.  Das  ausgefiülene 
Metrum  würde  eine  ihm  correspondirende  Pause  oder  Ersatzdeh- 
nung hinterlassen  haben.  Die  zuletzt  angeführte  katalektisehe 
Form  mit  ihren  3  Hauptaccenten  kann  nur  auf  eine  ebenfalls  drei- 
gliederige  Form  zurückgehen,  nie  aber  auf  eine  viertheilige.  Der 
Vers  ist  nicht  aus  dem  viertheiligen  Sechzehnsilbler  hervorgegan- 
gen, sondern  aus  dem  dreitheiligen  ZwOlfbilbler,  in  dessoi  letztem 
Takt  die  unbetonten  Takttiieile  mit  den  betonten  zusammenfielen, 
also: 

wurde:  ;»///i/;^//irj  ^ 
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Die  andere  Fonn  aber  ist  eben&llB  nieht  ans  dem  Sechzehnsilbler 
ibxnleiten ,  Bondem  seknndire  BUdnng.  lieber  sie  wird  weiter 
miten  gehandelt  werden. 

Die  dreifheüige  Form  kann  genetisch  mit  der  yiertheiligen 
iddits  zn  thon  haben.  Sie  ans  dem  yiertheiligen  Rhythmus  herzu- 
läien  ist  ebenso  nnmOglieh  als  den  ^-Takt  aus  dem  V4-Takt  ent- 
stehen zu  lassen«  Ich  muas  allerdings  eonstatiren.  dass  Zima  dies 
letztere  in  der  Thatrmraeht.  S.  32  heiast  es  von  dner  Gattung  des 
ZwöUrilblers: 

»8)  Es  g^ebt  Beispiele  wo  in  allen  4  Metren  (des  Sechzehn- 
silblers)  je  eine  Silbe  spurlos  wegflUlt  oder  es  kOnnen  auch  alle 
Posse  als  hypermetrisch  (prekongemi)  angesehen  werden  (?).a 
Also: 

V4  j  j  j  Lii  i  j  j  j  u  i  j  j  j  u  i  j  j  j  y 

wird  zu: 

v«  j  j  j  I  j  j  j  I  j  j  j  I  j  j ; 

Ein  MiMTent&ndiuBS  ist  hierbei  ganz  ansgesohlosflen,  da  der  Ver- 
famer  Uerzn  folgendes  Beispiel  ans  Sn&il's  MIhrischen  Volksliedern 
(581)  anfuhrt: 

V4    j    j     j        j     j    j        J    j     j        j     J     J 

Zzien  nmi     iöhi^ek       dtleko      iz  hory. 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  Angaben,  die  des  Ver&ssers  Methode 
genügend  kennzeichnen.  — 

Als  ebenfSUls  der  rhythmischen  Richtung  angehörend  ist  noch 
eine  kleine  Schrift  zu  erwihnen,  die  sich  mit  dem  epischen  Verse 
beschäftigt:  Joi  koja  o  desetercu.  PiieF.  i.  Miler.  (Noch 
etwas  ttber  den  Zehnsilbler,  von  F.  S.  Müller.)  Essek.  Gymnasial- 
programm  1882/83.  Es  ist  eine  durchaus  dilettantenhafte  Leistung. 
Der  Verfasser  hftlt  die  Frage  nach  dem  serbokroatischea  Volks- 
metmm  durch  die  Arbeiten  Budmani's  und  Zima's  in  der  Haupt- 
sache ftlr  erledigt.  Er  hat  die  Melodien  der  Heldenlieder  im  vierten 
Bande  der  Kuhai'schen  Sammlung  durchstudirt  und  geftmden,  dass 
ne  mit  beider  Forscher  Theorien  übereinstimmen  und  will,  zum 
Belege  dieser  Theorien,  sftmmtiiche  Rhythmen  der  epischen  Zehn- 
silUer  einzeln  durchnehmen.  Er  bringt  dieselben  alle  unter 
2Cla8senunter: 


Digitized  by 


Google 


192  W.  Woltoor, 

n.  j  jij  ji;^;»/;>ij  j 

Dabei  geht  e8  ohne  einige  (Gewalt  nicht  ab,  so  z.  B.  K.  1491, 1 : 

'Aj.;^  /j^j^/  //// 

Hrani    nujka  dya  ne-    jaka  ttna. 
Ein  sehr  eigenthttmlicher  YersI    Der  YerfiuMer  weiss  aber  sofort 
Bath.  Die  nrsprttngliche  Gestalt  des  Verses  ist: 

J  JIJ  JI/;^//IJ  Jd-iBtn. 

Daraus  wird  dorch  Umstellung  des  zweiten  Theiles : 

die  beiden  mittleren  Takte  sind  in  äinen  » zusammengezogen  t  wor- 
den und  es  entstand  daraus  der  obige  Vers: 

(Dass  dieser  RhyömuB  dreitheilig,  der  »arBprttngliohe«  aber  vier- 
theilig  ist,  stOrt  den  Verfasser  nicht  im  mindesten.)  Zorn  Verse 
E.  1491,  2: 

U  zlo  doba       n  gUdne  godine 
bemerkte  Mttller:  »Dieser  Vers  ist  unregelmttssig.  Nur  ist  zu  be- 
merken, dass  jeder  Theil  ein  ganzes  Metron  eingebttsst  hat  und 
dass  die  Melodie  deijenigen  eines  Achtsilblers  gleicht,  der  im 
zweiten  Theil  2  Silben  (in  unserem  Verse  die  siebente  und  zehnte) 

ttberz&hlig  hatte  « 

u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Was  nicht  hinpasst  ist  unregelmässig,  oder  es  heisst  wie  S.  9 
ad  1494:  »Diese  Melodie  ist  durch  und  durch  recitativisch  und  iSsst 
sich  nicht  unter  irgend  eine  Regel  bringen.«  —  Die  ttbrigen  Verse 
werden  mit  mehr  oder  weniger  Anstrengung  Ober  die  beiden  Leisten 
I  und  n  gespannt.  —         

Es  mögen  hier  zum  Schluss  noch  einige  Bemerkungen  llber 
das  dem  Untersucher  des  sttdslavischen  Verses  zu  Gebote  stehende 
Material  Platz  finden. 

Ein  vorzOgliches  Mittel  um  ttber  die  metrischen  und  rhythmi- 
schen Verhältnisse  des  Verses  ins  Klare  zu  kommen  wäre  eine 
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Sammhiiig  von  Volksliedern,  in  weldier  Text  nnd  Melodie  eines 
jeden  Liedes  zu  gleicher  Zeit  während  des  Gesanges  aufgezeichnet 
worden  wSre,  nnd  zwar  womöglich  nicht  nnr  einmal, *lBondem  za 
verschiedenen  Malen,  ans  dem  Munde  verschiedener  Sänger.  Eine 
solche  Sammlung  (wie  deren  Anfänge  fttr  die  Grossrussen  von  MeF- 
gunov  bereits  gemacht  sind)  existirt  leider  ftor  das  sttdslavische  Lied 
nicht.  —  Aber  auch  Sammlungen  blosser  Texte  nnd  blosser  Melo- 
dien würden  die  richtige  Gliederung  des  Verses  erkennen  lassen, 
vorausgesetzt  dass  dieselben ,  fiel  von  ästiietischen  Bticksichten, 
die  Thatsachen  photographisch  getreu  wiedergäben  (Wortfolge  im 
Text,  Dauer  der  Töne  in  der  Melodie)  und  dass  ihr  Material  aus 
Gegenden  stammte,  in  denen  sich  die  Volkspoesie  und  -musik  noch 
verhältnissmässig  unberührt  und  lebendig  erhalten  hätte.  Allein 
auch  solche  Sammlungen  fehlen.  Was  die  Texte  anlangt,  so  sind 
deren  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  eine  stattlidie  Menge  zugäng- 
lich geworden  (die  neueste  Bibliographie  des  serbokroatischen 
Volksliedes  ^)  zählt  26  Sammlungen  auf) ;  es  fragt  sich  nur  ob  dieses 
Material  bei  Fragen  rein  technischer  Art  zuverlässig  genug  ist.  Und 
selbst  die  in  ihrer  Art  klassischen  Vuk'schen  Sammlungen  scheinen 
mir  keineswegs  aber  diesen  Zweifel  erhaben.  Sie  sind  in  ihrer 
Vollkommenheit  mit  der  Grimmischen  Märchensammlung  zu  Vor- 
zeichen: Hier  wie  dort  die  Absicht,  dem  Volke  die  Schönheit  sei- 
ner nationalen  Dichtung  zu  erscbliessen,  daher  hier  wie  dort  das 
Streben,  inhaltlich  wie  formell  gleich  vollendete  Versionen  zu  geben : 
in  beiden  kein  Wort,  das  nicht  direct  aus  dem  Volke  stammte,  trotz- 
dem aber  manches  Märchen  und  manches  Lied,  das  seine  letzte 
Gestaltung  erst  der  ordnenden  und  nachhelfenden  Hand  der  Heraus- 
geber verdankt;  in  beiden  endlich  ein  Zurücktreten  des  Idiomati- 
sdien:  wie  die  Grimmische  Sammlung  ein  ideales  Gtesammtbild  des 
deutschen  Märchens  giebt,  so  die  Sammlungen  Vuk's  ein  solches 
Bild^des  serbischen,  oder  besser  gesagt,  des  sttdslavischen 
Liedes.  So  treu  nun  dieses  Bild  der  serbischen  Volkspoesie  auch 
in  Beziehung  auf  Inhalt  und  sprachlichen  Ausdruck  ist,  so  scheint 
es  mir  doch,  was  die  rein  formale  Seite,  die  Versgliederung  be- 
trifft, nicht  ganz  vollständig  zu  sein.   Ich  muss  es  sogar,  auf  die 


1)  Svet.  VulovkS,  Prilog  poznavanja  sadainjeg  stanja  usmene  srpske  poe- 
iQe.  Goditiuica  N.  änpida  VU,  S.  1  ff. 

AreldT  fBr  slaTitdie  Pkflologie.  IX.  13 
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Oefiihr  hin  der  Ketzerei  beschaldigt  zu  werden,  ansspreehen,  dtM 
mir  in  dieser  Hinsicht  die  Ynk'schen  Lieder  nicht  dnrchMis  zurer- 
Ussig  erscheinen.  Und  zwar  ein&ch  deehalbi  weil  ich  nicht  glaube, 
dass  Vnk  eine  richtige  Vorstellung  vom  serbischen  Versbau  hatte, 
andererseits  aber  ttberzeugt  bin,  dass  wenn  er  die  Gliederung  des 
Verses  richtig  erkannt  hätte,  dies  in  der  Form  seiner  Lieder  zu 
Tage  getreten  wftre. 

Für  Vuk  bestehen  die  Verse  aus  Versftssen,  die  er  nach  der 
Terminologie  der  antiken  Metrik  als  Trochäen  und  Dactylen  be- 
zeichnet. Selbst  wo  er  vom  gesungenen  Verse  spricht,  giebt  er 
diese  Ausdrucksweise  nicht  auf.  Characteristisch  hierfür  ist  fol- 
gende Stelle  ars  der  Vorrede  zur  1824er  Ausgabe  seiner  Lieder; 
dort,  im  Abschnitte:  »Von  den  Gesetzen  unserer  Volkslieder «r  sagt 
er:  »Alle  unsere  Heldenlieder  bestehen  aus  10  Silben  oder  5 
trochkischen  Fttssen  und  einem  Einschnitte  (caesura)  nach  dem 
zweiten  Fusse: 


Podüe  sc  Gmojevic  Ivo. 
Allerdings  findet  sich  in  vielen  Versen  (der  gesprochenen  Bede 
nach  [prema  govoru])  eine  lange  Silbe  statt  einer  kurzen  und  eine 
kurze  statt  einer  langen,  z.  B. : 

\J  ^  \j  \j    ^     ^  y^  \J     —    w 

I  ponese  tri  tovara  blaga 

Ja  kad  tako  svadbu  uredi&e 

So  wird  gesprochen,  gelesen  und  recitirt:  wenn  aber  gesungen 
wird,  so  sind  es  alles  Trochäen: 


I  ponese  |  tri  tovara  blaga 

—      v>      —  v^ 

Ja  kad  tako 


—        W     — V^-.  V^ 

svadbu  urediäe.« 


Er  meint  hier  betonte  und  unbetonte  Silben.  Wie  wenig  die  Melodie 
dem  Begriffe  eines  trochäischen  Metrums  entspricht,  geht  aus  der 
folgenden  (gewöhnlichen)  Form  der  Beihe  des  Zehnsilblers  hervor : 

Wie  wenig  Vuk  aber  den  eigentlichen  (katalektischen)  Blqrthmus 
erkannte,  zeigt  sich  in  seiner  AufÜMsung  des  Zehnsilblers  als  aus 
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5  trochaischen  FOsseu  zosammengesetst.  Ebenso  besteht  fUr  ihn 
der  Siebensilbler  »ans  3  Fttssen:  am  AnfSuig  2  Trochüen,  am  Ende 
ein  DactyloB,  die  Cäsar  naeh  dem  zweiten  Fasse  z.B.:* 

—      ^     —    w       .      —    ^      ^ 

Qj  ti  zmo  :  &eni£no.« 
Gesangen  wird  dagegen : 

Oj  ti    zrno         teniino. 
also  anch  hier  ist  die  Katalexis  am  Schloss  verkannt.  — 

Wie  weit  diese  Nichtbeachtong  des  masikalischen  Ehythmas 
die  Wortstellang  der  Vak'schen  Lieder  beeinflasst  hat.  wage  ich 
nicht  za  entscheiden.  Dass  ein  solcher  Einflnss  nicht  aasgeschlossen 
ist.  scheint  mir  ans  dem  Folgenden  henrorzogehen. 

Vnk  bevorzngte  bei  der  Aafrdchnang  der  Heldenlieder  die 
Sedtatoren  vor  den  Sängern.  In  der  erwähnten  Einleitnng  findet 
sich  darüber  folgende  bezeichnende  Stelle :  »Obwohl  es  Leate  genog 
giebt,  die  viele  Lieder  ¥rissen,  so  ist  es  doch  schwierig  einen  Men- 
schen za  finden  der  seine  Lieder  schön  and  klar  (jasno)  kann.« 
(Der  einzige  Sänger,  der  in  dieser  Beziehang  Yok's  Ansprüche  roll 
befriedigte,  war  Teian  Podrogoyiö.  Von  ihm  sagt  er:)  »Er  konnte 
sehr  schon  Gnsla  spielen,  aber  nicht  singen  (oder  wollte  es 
nicht),  sondern  sagte  die  Lieder  her,  wie  aas  einem  Bache,  and 
fär  das  Sammeln  sind  solche  Leate  die  besten.  Denn 
sie  achten  besonders  anf  den  Zasammenhang  and  Sinn.  Die  Sänger 
aber,  besonders  diejenigen,  die  ansschliesslich  Sänger  sind,  singen 
oft  gedankenlos  and  können  nnr  im  Zasammenhange  singen ,  ver- 
stehen aber  nicht  herzasagen;«  and  er  fügt  hinzn:  »mit  solchen 
hatte  ich  manchmal  meine  Noth. «  —  Nan  wissen  wir  aber  von 
anderer  Seite,  dass  die  recitirenden  Rhapsoden  ihren  Text  anders 
behandeln  als  die  singenden:  dass  während  der  Recitator  das,  was 
ihm  sprachlicher  WcAllaat  heisst,  zanächst  ins  Ange  fasst,  der  gate 
Sänger  dagegen  die  Wortstellang  seiner  Verse  genaa  der  Melodie 
anpasst.  Darttber  belehrt  ans  a.  A.  die  -Schrift  Noviö's,  aas  wel- 
cher Jagiö  in  seiner  Abhandlang  »Die  sttdslavische  Yolksepik  vor 
Jahrhnnderten«  (Forschangen  anf  dem  Gebiete  der  slavischen  Yolks- 
poesie  m,  Archiv  f.  slav.  Philol.  IV.)  einiges  mittheilt.  Leider  ist 
mir  Noviö's  Arbeit  selbst  nicht  zngänglich  gewesen ,  aber  schon 

13* 
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Jagic*s  Aoszttge  gewähren  so  daükenswerthe  AufschltlBse  ttber 
manche  Punkte  des  Yolksgesanges,  dass  eine  neue  Herausgabe 
dieser  wie  es  scheint  ganz  yerschollenen  Schrift  dringend  2n  wün- 
schen wäre.  Ich  komme  beim  epischen  Verse  noch  einmal  darauf 
zorttck.  —  Noyic  also  erzählt  sein  Znsammentreffen  mit  dem  Sänger 
Jovan  von  Oacko ,  dem  er  vorsingt :  «Um  doch  seine  meisterhafte 
Eenntniss  zu  erproben ,  nahm  ich  einmal  die  Geige  in  die  Hand, 
fing  an  zu  spielen  und  sang  dazu : 

Zakukala  siiga  kukavica, 
er  machte  gleich  die  Bemerkung:  »Siehst  du  nicht,  dass  dir  die 
Ctoige  anders  zeigt,  als  du  singst ;  nach  der  Geige  sollst  du  singen: 

Zakukala  kukayica  siiga;« 
und  da  ich  ihn  abermals  täuschen  wollte  und  sang : 

Poginu  ti  Stojan  Jankoyiöu, 
sprach  er  sogleich,  so  tauge  es  nicht,  ich  verderbe  das  schOne  Ge- 
dicht, es  müsse  gesungen  werden : 

Poginu  ti  Jankoviöu  Stojan.« 

(Archiv,  IV.  S.  236.) 
Die  Bedeutung  dieser  Correctnr  ist  ganz  klar :  die  Gteige ,  d.  h.  die 
Begleitung  hatte  in  beiden  FäUen  den  Rhythmus : 

dem  die  Wortstellung  Jovan's  entsprach : 

kukavica 


Zaknkala 


siDJa 


Poginu  ti  Jankoviög       Stojan. 

Bei  Jovan  correspondirten  die  Silbengruppen  mit  den  Tongruppen, 
Noviö  dagegen  beobachtete  das  Zusainmenfallen  von  Wortende  ünid 
Taktende  nicht. 

Wenn  man  die  Heldenlieder  des  zweiten  Bandes  der  Vuk'schen 
Sammlung  auf  die  Wortstellung  hin  untersucht,  so  wird  man  finden, 
dass  fast  ein  Drittel  sämmtlicher  Verse,  in  den  6  Silben  nach  der 
Cäsur,  auf  ein  zweisilbiges  Wort  ein  viersilbiges  folgen  lässt,  also : 

|--"r- 

^  — T—" 
Betrachtet  man  dagegen  die  Melodien  zu  diesem  Versmasse  bei 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Unteranohangeii  über  den  Venbau  des  sUdBlav.  Volksliedes.       197 

Kuhai.  so  constatirt  man  ein  bedeatendes  Uebergewicht  der  rh.>ih- 
miscben  Form : 


4  2 

Dieser  Widerspruch  findet  seine  Erklärung,  meiner  Meinung  nach, 
darin,  dass  Vuk's  Becitatorendie  Form  2  +  4  vorzogen,  und  er 
selbst  diese  Form  für  die  richtigere  hielt  und  auch  in.  den  Liedern, 
dieser  von  Sängern  hatte,  in  vielen  Fällen  eine  entsprechende 
Umstellung  der  Wörter  vornahm.  Anders  kann  ich  mir  das  auf- 
fallende Zpjttektreten  der  in  den  Melodien  gewöhnlichsten  Form 
4  +  2  nicht  erklären  ^ ) .  Dass  Vuk  überhaupt  bei  den  Heldenliedern 
der  Melodie  weniger  Bedeutung  beilegte  als  bei  den  lyrischen 
(Frauen-)  Liedern,  zeigen  seine  Worte  zu  Beginn  der  ^i^ähnten 
Einleitung:  »Die  Frauenlieder  werden  ausschliesslich  zur  eigenen 
Befriedigung  der  Singenden  gesungen,  die  Heldenlieder  sind  meist 
auf  Zuhörer  berechnet.  Daher  sieht  man  beim  Singen  der  Frauen- 
lieder mehr  auf  den  Gesang  als  auf  das  Lied,  beim  Singen  der 
Heldenlieder  aber  hauptsächlich  auf  das  Lied.t 

Wie  gross  die  VerlässUchkeit  der  lyrischen  Lieder  ist  (abge- 
sehen von  den  im  Versmasse  der  Heldenlieder  gedichteten  und  da- 
her wohl  auch  vom  Sammler  nach  denselben  Gesichtspunkten  be- 
handelten Liedern) ,  ist  ebenfalls  nicht  sicher  festzustellen.    Vuk 
selbst  scheint  nicht  daran  geändert  zu  haben,  was  man  daraus 
Bchliessen  kann ,  dass  er  fehlerhafte  Verse,  die  nicht  ins  Schema 
des  Liedes  passen,  respectirt.  wie  z.  B. : 
Popevigte  mi  ptijfice 
Sad  vam  je  vreme  pevati  u.  s.  w.. 
wo  er  als  Schema  angiebt:  -v.^v.^|--^-^^,  wo  also  im  ersten 
Verse  die  Cäsur  mitten  ins  Wort  popevajte  fällt .  was  gegen  die 
Begel  ist.  Allein  Vuk  hat  viele  der  Lieder  nicht  selbst  gesammelt, 
sondern  von  andern  Sammlern  erhalten.    Wie  steht  es  mit  deren 


*;  Unter  den  11038  Versen  der  64  ersten  Lieder  des  zweiten  Bandes 
zählte  ieh  3985,  die  nach  der  Cäsar  die  Verbindung  eines  zwei-  und  eines 
vierdlblgen  Wortes  zeigten.  Die  Stellung  dieser  Wörter  war: 

in  3097  FäUen  2  +  4 

in   d8SFSllen4  +  2. 


Digitized  by 


Google 


198  W.  WoUner, 

Zuverlftsrigkeit?  Und  wie  steht  es.  von  Yak  abgesehen,  mit  den 
späteren  Sammlungen? 

Was  Inhalt  nnd  Behandlung  des  Stoffes  anlangt .  so  darf  man. 
einzelne  wenige  Fälle  ausgenommen,  gewiss  nicht  an  der  Anthen- 
ticität  der  Lieder  zweifeln;  ob  sie  aber  fllr  rhythmische  Unter- 
snchongen  genan  genug  aufgezeichnet  sind  ist  eine  andere  Frage. 
Ich  ftlr  meinen  Theil  würde  mich  bedenken,  mich  bei  rhythmischen 
Fragen  ausschliesslich  auf  die  Texte  unserer  Sammlungen  zu  rjer- 
lassen.  — 

YonMelodiensammlungen  ist  die  bedeutendste  und  reich- 
haltigste die  von  Kuhai-Koch:  Jnino-sloTJenske  narodnepo- 
pierke  (Chansons  nationales  des  Slaves  du  Sud.)  Yedim  ih  dielom  po 
narodu  sim  skupio,  ukajdio,  glasoTirsku  prat^ju  udesio,  te  izvomi 
im  tekst  pridodao  Fr.  S.  Kuhai^.  (GrOsstentheils  selbst  im  Yolke 
gesammelt,  in  Noten  gesetzt,  mit  Klavierbegleitung  und  ihrem  ur- 
sprünglichen Text  versehen  von  F.  i^.  E.)  4  Bände,  Agram  1878 — 
1881.  Ihr  Werth  liegt  vor  allem  darin,  dass  sie  einen  Ueberbliek 
über  das  ganze  Gebiet  des  sildslavischen  Yolksliedes  ermöglicht. 
Sie  enthält  1600  Kümmern,  von  denen,  wenn  man  51  Tänze  und 
6  Märsche  ohne  Text  abzieht,  1543  Lieder  sich  auf  sämmtliche  sttd- 
slavischen  Yölkerschaften:  Serben,  Kroaten,  Bulgaren  und  Slove- 
nen  vertheilen.  Am  stärksten  vertreten  sind  Kroatien  und  Slavo- 
nien.  Diese  Lieder^  unter  denen  ausser  eigentlichen  YolksUedem 
auch  populär  gewordene  Kunstlieder  sind,  stammen  aus  verschiede- 
nen Zeiten :  die  ältesten  aus  dem  XYI.  Jahrb.,  die  jflngsten  aus  der 
neuesten  Zeit  (1878) .  —  Bei  der  Rhythmisirung  und  Harmonisirung 
der  Melodien  ist  der  Yerfasser,  wie  aus  seinen  Angaben  hervor- 
geht, mit  grosser  Sorgfalt  verfahren,  weniger  kann  man  sich  mit 
der  Behandlung  des  Textes  einverstanden  erklären.  Er  selbst  sagt 
hierüber:  »Sooft  ich  zum  Yolke  hinausging,  um  dessen  (besänge 
aufzuschreiben,  habe  ich  immer  eine  ziemliche  Anzahl  gedruckter 
Textbücher  (von  Yuk,  Kuku^jeviö,  Yraz,  Yrieviö.  Petranoviö,  Plohl, 
Maijanovii^,  DeieM  u.  s.  w.  u.  s.  w.}  mitgenommen.  Fand  ich  das 
betreffende  Lied,  das  man  mir  vorsang,  in  einem  dieser  Bücher,  so 
schrieb  ich  es  nicht  auf,  ausser  es  wich  der  Text  meines  Sängers  von 
dem  gedruckten  Texte  um  ein  Bemerkenswerthes  ab.«  (Sachliche 
Einleitung  zu  der  Sammlung  sttdslavisdier  Yolkslieder  von  Fr.  §^. 
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Kohai-Koch.  [Sep.-Abdr.  a.  d.  »Agramer  Zeitnng«.]  Agram  1873. 
S-  IS.) 

Wie  ans  diesem  Citat  za  ersehen,  ist  die  Bemerkung  auf  dem 
ntelUatte  der  Sammlung;  »mit  ihren  nrsprttngliehen  Texten 
^  versehen«  nicht  wOrtlieh  zu  nehmen.  Denn  wenn  der  Heransgeber, 
wie  es  in  der  Sammlang  häufig  genug  geschieht,  einer  in  den  70er 
Jahren  notirten  Melodie  einen  in  den  20er  Jahren  aufgezeichneten 
Text  unterlegt,  so  ist  dieser  Text  eben  nicht  der  ursprünglich  zu 
der  Ton  K.  notirten  Melodie  gehörende.  Dieses  Verfahren  des 
Heransgebers  gereicht  der  Sammlung  nicht  zum  Yortheil.  Bei  allen 
Untersuchungen,  die  sich  auf  das  Verhältniss  von  Text  und  Melodie 
beziehen,  so  bei  der  wichtigen  Frage  nach  den  Bildnngsgesetzen 
des  sttdslayisohen  Verses,  ist  ein  grosser  Theil  der  Kuha5'schen 
Lieder  überhaupt  nicht  direct,  der  Best  nur  mit  Vorsicht  zu  be- 
nutzen. 


Das  TerUltnlss  Ton  Text  und  Melodie  im  sttdslaTischeii 

Tolksliede. 

Das  sttdslayische  Volkslied  ist,  wie  überhaupt  jedes  Volkslied, 
ursprOnglich  ausschliesslich  fbr  den  Gesang  bestimmt 

Dieser  Satz,  der  wie  ein  Gemeinplatz  klingt,  kann  gleichwohl 
aberall  da,  wo  es  sich  um  den  sttdslavischen  Vers  handelt,  nicht 
nachdrücklich  genug  hervorgehoben  werden.  Denn  er  findet  bei 
deneU;  die  sich  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigen,  noch  immer 
nicht  genügende  Berflcksichtigung.  Und  doch  enthält  er  das  A  und 
das  0  der  Volksmetrik. 

Die  Gesetze  des  sttdslayischen  Versbaues  durch  blosse  Unter- 
snehung  des  sprachlichen  Theiles  der  Lieder  finden  wollen,  ist  ver- 
gebliche  Mtthe.  Das  einzig  sichere  Mittel ,  um  zu  einer  richtigen 
Anschauung  des  Verses  zu  gelangen  ist  die  Heranziehung  der 
Melodie. 

Text  und  Melodie  des  Volksliedes  sind  fttr  das  Volk  untrenn- 
bar; dasselbe  betrachtet  den  Text  nicht  als  selbstftndiges  Kunst- 
werk. Das  Volk  singt  seine  Lieder,  sie  zu  declamiren  fiUlt 
ihm  nie  ein.  Den  Begriff  des  »Gedichtes«  lernt  es  erst  auf  einer 
Culturstufe  kennen,  wo  es  selbst  aufgehört  hat  zu  dichten ,  wo  das 
Volkslied  abzusterben  beginnt. 
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Der  Text  des  Volksliedes  erhält  seine  Gestalt  erst  durch  den 
Rhythmus  der  Melodie.  Je  primitiver  die  gesungene  Poesie  eines 
Volkes  ist,  um  so  genauer  wird  dieser  Rhythmus  in  der  Gliederung 
des  Verses  hervortreten .  um  so  kleineren  musikalischen  Abschnit- 
ten werden  die  sprachlichen  Abschnitte  entsprechen:  je  mehr  von 
Knnsteinflttssen  berührt  der  Volksgesang  ist,  um  so  weniger  wird 
die  musikalische  Gliederung  zu  sptlren  sein. 

Bei  der  Entstehung  eines  Volksliedes  ist  die  Hauptsache  das 
Vorhandensein  der  Melodie,  der  Text  bereitet  dem  Sänger  keine 
Sch¥derigkeiten.  Die  Sprache  des  Volksliedes  ist  die  Sprache  des 
Volkes  überhaupt.  Der  Unterschied  zwischen  der  poetischen  Rede- 
weise eines  culturlosen  Volkes  und  seiner  Umgangssprache  ist  sehr 
gering  und  nicht  dem  Gegensatze  vergleichbar,  der  die  Sprache  der 
Eunstdichtung  eines  Culturvolkes  von  der  des  täglichen  Lebens 
scheidet.  Die  Wortstellung  ist  im  grossen  Ganzen  die  des  täglichen 
Gespräches ,  das  Formelhafte  des  Ausdruckes  ist  im  Keime  bereits 
in  der  Prosa  des  Verkehrs  als  sprichwörtliche  Wendung  vorhanden 
und  wird  im  Liede  nur  weiter  ausgebildet.  Diese  Sprache  wird 
nun  der  Melodie  augepasst  und  in  analoger  Weise  gegliedert 
wie  diese. 

Den  Text  des  Volksliedes  haben  wir  uns  ursprünglich  der 
Umgangssprache  näher  stehend  und  daher  viel  veränderlicher  zu 
denken  als  später.  Die  Menge  der  typischen  Wendungen,  der  ste- 
henden Epitheta,  der  wörtlich  wiederkehrenden  Schilderungen,  die 
wir  heute  im  Volksliede  finden,  ist  das  Resultat  lange  andauernder 
poetischer  Uebung  des  Volkes .  welches  nach  und  nach  unter  den 
verschiedenen  wechselnden  Ausdrucksformen  eine  bestimmte  Aus- 
wahl traf,  die  den  Anforderungen  seines  Geschmackes  durch  alle 
Zeiten  hindurch  Stich  hielt.  Diese  in  jedem  Liede  ¥dederkehren- 
den  Ausdrücke,  diese  stehenden  Beiwörter  und  stereotypen  Be- 
schreibungen, die  bereits  nach  den  Bedürfnissen  der  Volksrhythmik 
gegliedert  sind  und  nur  an  die  richtige  Stelle  geschoben  zu  werden 
brauchen,  sind  dort  wo  die' Volkspoesie  noch  lebendig  ist,  mehr 
oder  weniger  das  Eigenthum  eines  jeden  der  singt.  Die  techni- 
schen Schwierigkeiten  für  den  »Dichtera  sind  unbedeutend.  Die 
rhythmischen  Formen .  deren  Anzahl  beschränkt  ist .  sind  in  den 
Melodien  gegeben,  das  sprachliche  Material  ist  zum  grössten  Tiieil 
fertig  bearbeitet  vorhanden.    Die  Aufgabe  des  Dichters  besteht 
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eigentlich  nur  darin,  dieses  Material  der  rhytbmisoben  Fonn  ent- 
sprechend zusammenzusetzen.  Eigenes  wird  er  nur  selten  hinzu- 
fügen; wohl  nie  bewusst;  es  wttrde  ihm  auch  nichts  helfen ,  da  be- 
reits nach  wenigen  Wiederholungen  seines  Liedes  das  ihm  Indivi- 
duelle entfernt  sein  wttrde. 

Weil  aber  auf  diese  Weise  das  Herstellen  eines  Liedertextes 
so  wenig  Mtthe  macht,  so  sieht  das  Volk  darin  ebensowenig  eine 
JBLunst  als  im  gewöhnlichen  Sprechen;  und  der  Dichter  eines  Liedes 
ist  so  fem  davon  sich  dessen  zu  rtthmen,  dass  er,  wie  uns  Sammler 
von  Volksliedern  berichten,  gelegentlich  sogar  geflissentlich  läugnet, 
das  Lied  verfasst  zu  haben  und  dasselbe  ftlr  alt  und  aus  der  Vorzeit 
flberliefert  auszugeben  sucht. 

Dieses  Zurücktreten  der  Individualität  des  Dichters  hat  zur 
Folge,  dass  der  Sänger  beim  Vortrage  eines  Liedes  sich,  eben- 
sowenig streng  an  den  Ausdruck  seiner  Vorgänger  bindet,  als  er  es 
thun  wttrde  wenn  er  etwas  ihm  Iffitgetheiltes  weiter  zu  erzählen 
hätte.  Jeder  Sänger  bringt  kleine  Aenderungen  bei  der  Wiedergabe 
eines  Liedes  an,  die,  je  nach  seiner  Befähigung,  Verbesserungen 
oder  Verschlechterungen  des  Textee  sein  können;  an  eine  wörtliche 
Wiederholung  denkt  keiner.  Die  Pietät  gegen  den  Text,  die  wir 
beim  Auswend^lemen  eines  Gedichtes  beobachten,  ist  dem  Volke 
fremd,  da  bei  ihm  die  Form  der  Dichtung  ihren  Ursprung  nicht  der 
besonderen  Begabung  eines  einzelnen  Individuums  verdankt,  son- 
dern vom  ganzen  Volke  geschaffen  und  daher  jedem  in  gleicher 
Weise  geläufig  ist.  — 

Fttr  die  Anpassung  des  Textes  an  den  Bhythmus  der  Melodie 
liefert  das  sttdslavische  Volkslied  zahlreiche  Beweise.  Oben  sahen 
wir  wie  nach  Kovid's  Bericht  der  Sänger  die  Wortstellung  nach  der 
Melodie  änderte.  Aber  auch  weitergehende  Anpassung  des  Textes 
ist  ttberaus  häufig.  Hier  mag  ein  Beispiel  genügen:  Eine  Variante 
eines  sehr  verbreiteten  13-silbigen  Liedes  ist  folgende: 

Devoj^oA  Tuia  brals  nit  i^ib  saspa  -  la 

-    Krsj  ige  iiel  mladi  janak  ki  ju  izbu  -  di 

DeJ  se  stane  devojöice  lepa    devoj  -  ka 

Boie  SU  ti    .  povehnule  kaj  si  nabra  -  la    u.  s.  w. 

Dieser  Text  wird  einer  ursprünglich  zu  einem  15-8ilbigen  Verse 
gehörigen  Melodie  angepasst  und  lautet  nun  folgendermassen: 
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*Ajj  jjijj  jjijj  j  ji/; 

DjeYOjfica      lale   brala    nftijilitii«      saq^ 
Kn^nji  iSlo    mUdo  nomte  ki  >  i^n  iz  -  bndt^: 
Stani  göre       deyojMoa      lepa  moja      devojka. 
Ro^  an  ti  (se)  poyennle  kajt  si  U  nabrala    n.  s.  w. 

{Knha^  S52.) 

Man  sieht' wie  leicht  durch  Einschiebnng  von  Wörtern  nnd  Yerände* 
mng  Ton  Formen  dies  möglich  war. 

Die  Anpassung  kann  auch  auf  andere  Art  geschehen,  durch 
Wiederholung  Ton  Verstheilen  oder  Einschiebung  einzelner  mit  dem 
Sinn  des  Verses  nicht  im  Zusammenhang  stehender  WOrter. 

So  wird  ein  Zehnsilbler  durch  Einschiebung  zweier  Wörter  dem 
BhythmuB  des  Vierzehnsilblers  angepasst: 

Xoja  mama       Uom   m»j^     jsremiprego-     yaia, 
ein  AchtsUbler  durch  Einschiebung  dem  Rhythmus  des  Zehnsilblers : 

*/4/•^;^/j  j  j  j  j  j 

Kad  Beogradjadkii       poharaie, 

ein  Zehnsilbler  durch  Wiederholung  dem  Rhythmus  des  Zwölf- 
silblers: 


Oma  goro 


ema 


pona  ti  8i    |  lada. 


Die  Einschiebung  und  Wiederholung  geht  selbstverständlich  durch 
den  ganzen  Text  durch. 

Hierher  gehört  auch  der  Refiram  und  ähnliche  Erscheinungen. 

Diese  Unterordnung  des  Textes  unter  die  Melodie  ist  wohl  ins 
Auge  zu  fassen,  wenn  man  die  Gliederung  des  südslavischen  Verses 
untersucht;  lediglich  in  dem  Bhythmus  der  Melodie  ist  der  Grund 
der  Versgliederung  zu  finden.  Ebenso  ¥de  die  Melodie,  wenn  man 
sie  in  ihre  kleinsten  Bestandtheile  zerlegt,  aus  einer  Anzahl  von 
Motiven  besteht,  ebenso  zerfällt  der  Text  in  eine  Anzahl  von 
Silbengruppen ,  deren  jede  einem  Motiv  der  Melodie  entspricht. 
Diese  Silbengruppen  können  aus  einem  oder  mehreren  Wörtern  be- 
stehen, jeden&lls  aber  fällt  im  regelmässigen  Verse  das  Ende  jeder 
Gruppe  mit  einem  Wortende  zusammen.  Verse,  in  denen  eine 
Gruppe  mitten  in  einem  Worte  endet,  sind  fehlerhaft.  —  Jede 
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Orappe  steht  unter  dem  rbythmiscben  Ictns  des  zu  ilir  geherigen 
Melodienabschnittes  (MotiTee). 

Beispiel:  Der  Siebensilbler  besteht  ans  einer  Gmppe  Ton  4 
und  einer  yon  3  Silben.  Sichtig  gebildet  ist  der  Vers : 


vs/;^/;^  /'/j 


OJ  tt  koto 


veliko, 


da  hier  die  Schlnsssilbe  jeder  Omppe  zugleich  ein  Wort  sdiliesst, 
fehlerhaft  dagegen  der  folgende : 


V, -r;^;^/  -^•^J 


äa  8i  86  ie- 


nit  iial, 


da  hier  das  Ende  der  ersten  Gmppe  mitten  Ins  Wort  ienit  ftllt. 

Diese  Eintheilung  des  Verses  in  Silbengmppen  geht  nrsprttng- 
lidi  durch  das  ganze  Lied.  Folgende  Beispiele,  zn  denen  kllnere 
Lieder,  oder  wenigstens  zusammenhängende  Stttcke  ans  Liedern 
gewählt  sind,  mOgen  dies  yeranschaulichen : 


1.  AchtBÜbler  (4  +  4). 


2.  Achtsilbler  (3  +  2  +  3). 


Mojiranl 

Tinogradi 

Zaprosi          nladi        MUenko 

Niragjeni 

nigragjeni, 

LUepn           Jane         u  majke. 

Bosiokom 

posadeni. 

Syamnje      brada        dadole, 

Arniicom 

zagragjeni, 

Ma  ne  da       bratac       niOmlagji, 

Otudide 

mladi  Petro, 

Niumlseji      bratac       Maoojlo, 

Nemakuds 

konja  provest*. 

I  OD  se           n  loy         spravUaie, 

Proredega 

izdaleka. 

Dosiva          Jana         sestrioa : 

Isdaleka, 

preko  mosta, 

OJaae,          moja         sestrice! 

Preko  mosta 

srebmoga; 

Nikome         dyor  ne     otröng, 

u.  s.w.  Vuk  1,11  (30  Verse). 

u.  s.  w.  Vuk  I,  421  (91  Verse). 

3.  FttnfBilbler(3  +  2). 

4.  Siebensilbler  (4  +  3). 

Bisenia 

brada 

Zapoyedi               Gospod  Bog 

Srebma 

8ala, 

Dyema  trima         angjelom : 

Biser  se 

roni, 

Oyimoji                angjeUi 

Ucasn 

pilda, 

Trinebeske         .  Tojvodel 

gyaköga 

xmo 

Sigj'tesneba         naiemUa 

Podnkat 

valja, 

Sade^ate               gaslice 

Asjeda 

brada 

Od  sayoga             Jayora 

TriVjela 

grada. 

Pa  pogjite             po  syeta 

Vnk  1,133  (8  Verse). 

Kao  pöela              po  cyetu 

XL.  8.  w.  Vuk  I,  207  (123  Verse). 
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5.  SechsBilbler  (4  +  2). 

Ovde  nama  kaza 

[GJaSessmonce:] 


Samo  knjigii 

uci. 

Njema  knjiga 

kaue, 

Konja  da  ue 

jaie. 

Sablju  da  ne 

paie, 

Yina  da  no 

PÜc, 

Dngadane 

Ijnbi; 

Togjace  ne 

slusa 

§to  mu  kigiga 

kaie, 

Vise  konja 

jaSe.. 

Bolje  sablju 

pase, 

Vedma  vlno 

pUe, 

Yeömadragu 

Ijubi. 

Vnk  I,  171  (14  Vene,  von  denen 
einer  nnregelmXaeig). 

6.  SechBBilbler  (4  +  3). 


Sedila 
Te  kosa 
PakBoga 
>*Daj  mi  ti, 
»S?ekrye 
»Deyere 
«Jetrve 
»Zaove 


Kosana, 

ceSljala, 

molila : 

oBoze! 

kneginje, 

levere, 

gospogje, 

yezilje.« 


Vuk  I,  180  (8  Verse). 


7.  Zehnsllbler  (4  +  4+2). 


Zlu  veceru 
Suha  kniha 
Grohotom  se 
Staragaje 
äto  se  smijes 
Jal*  nbogoj 
Jal*  starosti 
Nesmyem  se 
Nesmijem  se 
Nit  se  smijem 
Veö  se  smijem 
Dok  sam  bio 
Sasrete  me 
Anmene 
Do  uigkesa 
I  ui^ozi 
I  dvie  pioie 
Sim  ga  Udrik 
MrtvoTure 
Jos  ja  mislim 
A  to  Türe 


veierao 
i  glavicu 
nasmijao 
upitala 
moje  cedo 
vecerici 
svoje  Stare 
mila  moj« 
vecerici 
ja  starosti 
mila  moja 
ludo  momce 
poturica 
odomija 
i  torbiea 
dvaest  Setir 
dobra  ko^Ja 
mila  moja 
cmoj  semlji 
da  se  Tore 
izkesilo 


Marino, 

luka/ 

Marko. 

nuglcm: 

Marko? 

svojoj? 

majke? 

nu^ko! 

svojoj, 

tvojoj ; 

majkof 

mlado, 

turska 

nista 

konjska, 

oavla, 

moga; 

nugkol 

pade, 

8m\je, 

zube. 


y.Pacel,  Stih  i  naglas  narodne  pjesme. 
Knjibvnik  I,  S.  31S.  21  Verse.) 


8.  Zehnailbler  (3  +  2  +  8+2). 

9.  Elf8ilbler{4  + 

4  +  3). 

Izvedi,     brate,     sestruna  ugled.— 

Povila  se       b'jela  ioza 

yinoT» 

Izveo       bije,       al'mije     iao.— 

Ispodbjela   ispodgrada 

Bndima 

äaone     iao,        izvesti      öelje. 

To  no  bila     bjela  ioza 

Tinova 

Izvesti     öeäje,    inama      dati, 

Veö  to  bio     Ijepi  Jovo 

iMara. 

Inama     dati,       inaia        biti. 

Oni  SU  se       iz  malena 

gledali, 

Vuk  1,40  (5  Verse). 


u.  s.  w.  Vuk  I,  554  \^2  Verse). 


10.  Zwölfßilbler  (4  +  2  +  4  +  2). 


Kazbolje  se 

Jovo 

jedini  u 

majke, 

PitaUga 

majka 

»äto  je  tebi, 

Jovo? 

»Ne  pitaj  me, 

majko, 

[lio<5uumrjjeti;] 

»Ukopaj  me 

majka, 

kad  Marina 

stana, 

»Kad  Marina 

stana, 

gdjeno  Mara 

spava: 

KadseMara 

budi, 

neka  mene 

ijnbi.« 

VukI,  347  6  Verse. 
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11.  Dreizehnsilbler  (4  +  4  +  4  +  1). 


Fösadise 

doma^e         nekatlje 

iast, 

Megjn  brtdom 

i  dnütinom       vascU  poiten  glas! 

Vuk  1,90  {12  Verse). 

12.  Dreizehnsilbler  (4  +  4  +  2  +  3). 

yimeBog», 

n  caa  dobar       ranoe 

isteee, 

Cestito  Ü, 

domaöine,          u  dorn 

yese^el 

OdledeSe/ 

dole^ese            aivi 

sokoli, 

Donyeie 

domaöiDn           Idtu 

masline; 

Öestitoti, 

doma^ine,          u  dvor 

yeseyef  — 

Faktebe, 

iiv  aokole,        biö 

sasreöomi 

Yak  1,13  (6  Vene). 

13.  Vierzehnsilbler  (4  +  4  +  4  +  2]. 

Sye  se  i\}iye 

selene             a  alaske 

cme. 

Alttkapn 

nakrivio,         n  meana 

gledi; 

ÖnnoTimn 

Yodomploye,  aispold 

lyeoe; 

Kesegemii 

kok)  yode        a  f^geü 

glede; 

Keoikemn 

i\}iyu  ora         a  momne 

ylaSe; 

domovi  nm 

ütoseju,         ajeaetre 

iaiOn; 

LiDJaci  mu 

alamu  dele,      a  itake  mu 

yriu; 

Kadaoni 

sye  oyri^ii,        a  alasi 

Jeda. 

Vuk  1,697  (8  Verse). 

Diese  stereotype  Gliederang  der  Verse,  die  die  Kanstdiehtang 
im  allgemeinen  vermeidet,  da  das  gesprochene  Gedicht  durch 
starkes  Hervortreten  d^r  Scansion  zn  monoton  wirkt,  ist  dagegen 
im  gesungenen  Volkslied,  wo  die  Abschnitte  des  musikalischen 
Bhydimus  scharf  hervorgehoben  werden,  durchaus  am  Platz  und 
sogar  nothwendig,  wenn  der  Text  dem  Ohre  deutlich  vemdimbar 
werden  soll.  Die  Oruppentheilnng  ist  nicht  nur  den  Serbokroaten 
dgenthttmlich,  deren  Volkspoesie  die  obigen  Beispiele  entnommen 
wurden,  sondern  sie  findet  sich  bei  allen  Sttdslaven  (bei  den  Klein- 
russen nur  im  lyrischen  Liede)  und  bei  den  Westslaven  (am  meisten 
bei  den  Öeehen,  Mähren  und  Slovaken,  weniger  ausgeprägt  bei  den 
Polen) .  Wie  weit  dieselbe  in  der  gesungenen  Poesie  anderer  Völker 
zur  Anwendung  gelangt,  ist  mir  nicht  bekannt.  Vigfusson  (On  the 
old  northem  and  teutonic  metre.  Corpus  Boreale  I,  432  ff.)  Consta- 
tirt  Gruppengliederung  im  altgermanischen  Verse:  »Every  line  of 
old  Teutonic  poetry  is  a  blank  verse  divided  into  two  halves  by 
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a  line-panse,  which  always  comes  at  the  end  of  a  word.  Each 
half  ig  made  np  of  a  fixed  nnmber  of  measures,  a  measare 
belog  a  word,  or  nnmber  of  words,  of  whlch  the  first  root-syllable 

is  stressed, A  measnre  never  ends  nor  begins  In  the 

middle  of  a  word,  snoh  af&xes  as  ge-,  for-,  nn-,  be-  belng  treated 
as  Beparate  words  In  poetry;  componnds  and  strong  Inflezlona  are 
like  separate  wordfl.«  Ob  das  moderne  germanische  Volkslied 
seinen  Vers  analog  gliedert,  Ist  meines  Wissens  nodi  nicht  nnter- 
sncht. 

Diese  Thellung  des  Verses  In,  den  moslkallscben  MotlTen  ent- 
sprechende Silbengmppen  Ist  Ton  den  stidslaylschen  Metrlkem  bis 
jetzt  nicht  berttokslchtlgt  worden.  Zwar  hat  V.  Paoel  in  seinem 
Anftatze  »Stlh  1  naglas  narodne  pjesme  (Der  Vers  nnd  die  Beto- 
nung im  Volksllede)  Eqjüeynik  I,  S.  314  ff.«,  berdts  anf  »harmo- 
nisch« gebildete  Lieder  anfmerksam  gemacht,  deren  Verse  dorch- 
gehend  gleich  gegliedert  sind,  er  hat  aber  weder  den  rhytimiischen 
Onmd  dieser  Erscheinung  erkannt ,  noch  dieselbe  als  etwas  dem 
Volksyerse  eigenthümliches  angesehen :  vielmehr  scheint  er  darin 
etwas  Ellnstllcbes  zu  erbllckMi,  da  er  die  Bemerkung  macht,  diese 
Versthellnng  finde  sich  hauptsächlich  in  den  sogenannten  »städti- 
schen Liedern  (gradske  pjesme)«.  Nun  ist  es  allerdings  richtig,  dass 
in  den  städtischen  Liedern  diese  Versabschnitte  häufig  deutlicher 
erkennbar  sind,  als  in  vielen  Liedern  der  Vuk'schen  und  anderer 
Sammlungen;  andererseits  sind  diese  Lieder  in  Text  sowohl  als 
auch  in  Melodie  stark  von  Eunstpoesie  und  Eunstmusik  beeinflusst, 
sodass  sie  auf  den  ersten  Blick  wenig  volksthttmllch  scheinen.  Da- 
gegen ist  aber  folgendes  zu  erwägen.  Die  Componlsten  und  Ver- 
breiter dieser  Lieder  sind  zum  grossen  Theile  die  Tamburaspieler, 
Naturmusikanten,  ohne  theoretisch-musikalische  Bildung  und  auch 
sonst  wohl  der  Geistesentwickelung  nach  auf  dem  Boden  des  nledem 
Volkes  stehend  und  dieses  nur  durch  musikalische  Begabung  über- 
ragend. Diese  Leute  tragen  ausser  Opempotpourris  und  anderer 
Eunstomsik  auch  Lieder  vor,  deren  Text  und  Melodie  ihrem  eigenen 
Ereise  entstammen.  Text  und  Melodie  zeigen  häufig  städtischen 
Einfluss,  sowohl  Anklänge  an  Rhythmus  und  Melodik  der  Eunst- 
musik, als  auch  die  Sentimentalität  der  städtischen  Lyrik,  deren 
Strophenform  und  den  dem  Volksllede  fremden  Beim;  allein  die 
Bildung  des  Verses  ist  volksthttmllch  geblieben,  nämlich  die  ge- 
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wohnliche  sich  an  den  BhyihmnB  der  Melodie  ansohlieBsende 
Grnppengliederong,  da  ne  die  einzige  war,  die  den  rhythmigchen 
Bedürfnissen  dieser  Natormnsikanten  genttgen  konnte.  In  der 
Gliedemng  der  Tambimstenverse  darf  man  keinen  fremden  Ein- 
flnss  suchen.  Ihre  Melodien  konnten  sie  fremden  Mnstem  nach- 
eomponiren ,  ihren  Text  mit  Beim  yersehen  nnd  ihm  die  sentimen- 
tale Färbung  der  lyrischen  Gassenhauer  geben,  aber  in  weldier 
fremden  Poesie  fanden  sie  die  Gruppenbildnng  als  yersbildendes 
Prineip?  In  ihrem  eigenen  Yolksliede  dagegen  war  dies  Princip 
das  allein  herrschende  und  aus  ihrem  Yolksliede  nehmen  sie  es 
hinttber  in  ihre  städtische  Dichtung.  Und  so  glaube  ich ,  dass  man 
an  den  Tamburistenliedem,  vorausgesetzt  dass  es  sich  nur  um  tech- 
nische Fragen  handelt,  ein  ebenso  verlässlidies  Material  hat,  wie 
an  den  echtesten  Yolksliedem. 

Während  wir  aber  in  den  Tamburistenliedem  die  Gruppen- 
gliederung finden,  scheint  sie  bei  einigen  Gattungen  echter  Yolks- 
Ueder  zu  fehlen.  Zwar  zeigen  die  meisten  Ldeder  mindestens  an 
einer  Stelle  des  Verses  einen  durch  das  ganze  Lied  gehenden  Ein- 
schnitt. Dieser  Einschnitt  ist  Ton  den  südslayischen  Metrikem  auch 
bemerkt  und  mit  dem  Kamen  odmor  (Cäsur,  Diärese)  bezeichnet 
worden.  (Was  diese  »Diärese«  fllr  eine  Bedeutnng  hat,  haben  sie 
meist  nicht  weiter  untersucht.  Nur  Budmani,  der  sie  Cäsur  nennt, 
sieht  in  derselben  die  Grenze  zweier  rhythmischer  Beihen,  ebenso 
nach  ihm  Zima.)  Allein  es  giebt  Yersarten,  bei  denen,  in  den 
Sammlangen  wenigstens ,  der  erwartete  Einschnitt  bald  vorhanden 
ist,  bald  nicht.  In  solchen  Fällen  leugnen  die  Metriker  die 
»Diärese«. 

Budmani  beobachtet  folgende  Cäsuren: 

Achtsilbler :  --|--||--|--  Cäsur  nach  der  4.  Silbe. 

Zwölfeilbler:  --|--||--|--||--|--  nach  der  4.  und 
8.  SUbe. 

SiebensUbler:  -  -  |  -  -  ||  -  -  |  —  nach  der  4.  Sübe. 

Elftübier:  --|--||--|--||--|—  nach  der  4.  und 
8.  SUbe. 

Sechssilbler :  -  -  |  —  II  -  -  I  —nach  der  3.  Silbe  (nach  B.  selten). 

Zwölfeübler:  -  -  |  -  -  |  —  |  — 1|  -  -  |  -  -  |  —  |  —  nach  der 
6.  Silbe. 
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Zehnsflbler  (epischer) :  —  |  —  ||  —  |  —  |  —  |—  nach  der 
4.  SUbe. 

Vierzehnsübler:  --!--i|--l--||--|--|  —  !  —nach 
der  4.  und  8.  Silbe. 

Dreizehnsilbler:  --|--||--|-«||--|--!  —  |Z  nach 
der  4.  und  11.  Silbe. 

Zehnsilbler: |--|| I  —  »ach  der  5.  Silbe. 

Achtsilbler : I  -  -  11  -  -  I  —  »ach  der  5.  Silbe. 

(Zehnsilbler) :  --|--|| | nach  der  4.  Silbe. 

(Elftilbler): |--||--|--|  —  |—  nach  der  4.  Silbe. 

Ohne  Cäsnr  sind  bei  Badmani : 

Der  PttnfBÜbler:  a)  -  -  |  -  -  |  —  |  Z. 

Der         »  b) |  -  -. 

Der  Sechssilbler :  —  |  —  |  —  |  — . 
Zima  nnterscheidet  Hanpt-  und  Kebendiärese :  die  erste  schei- 
det zwei  Kola ,  die  zweite  zwei  Metra.    So  sagt  er  vom  Sechzehn- 
silbler:  »In  diesem  Verse  endet  immer  mit  der  achten  Silbe  ein 
Wort;  hierdurch  wird  er  in  zwei  gleiche  Ettlften  getheilt.  Diese 

Theilnng  heisst  Diärese Jede  Hälfte  theilt  sich  wieder  auf 

dieselbe  Weise  (wenn  auch  nicht  immer)  in  zwei  gleiche  TheUe. 
So  finden  wir  im  ganzen  Verse  drei  stehende  Diäresen  (tri  stahie 
dierese  ili  ulome).  Die  mittelste  (d.h.  diejenige,  die  nach  der 
achten  Silbe  steht)  ist  die  Hauptdiärese  (glavna  d.).  Die  beiden  an- 
deren sind  Nebendiäresen  (pobo&ne  d.).  Die  (Gestalt  dieses  Verses 
ist  folgende : 

I----U 1 . 

Für  die  Diärese  gibt  Zima  folgendes  Gesetz :  »Wenn  beide  Metra 

eines  Kolons  [ | ]  vollständig  sind,  oder  wenn  das 

Metron  1.    Metrop2. 

Kolon, 
zweite  Metron  eines  Kolons  nur  um  eine  Silbe  verkürzt  ist,  dann 
werden  in  der  Regel  jene  zwei  Metra  durch  eine  stehende  Diärese 
getrennt.  Wenn  aber  das  zweite  Metron  um  mehr  als  eine  Silbe 
verkürzt  ist,  so  steht  zwischen  den  beiden  Metren  diese  stehende 
Diärese  nicht  (a.  a.  0.  S.  1  u.  2). 

Demnach  haben  bei  Budmani  und  Zima  die  zwei  Arten  des 
Fttnfsilblers  und  der  gewöhnliche  SechssUbler  keine  stehende  Diä- 
rese, d.  h.  sie  sind  ohne  regelmässige  Gliederung.    Vom  Sechs- 
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silbler  -  -  |  — 1|  -  -  I  —  ««t  B.  S.  31,  er  finde  sich  nur  selten 
und  dann  rermengt  mit  andern  Versen,  im  Befrain  der  Trink- 
lieder, z.B.: 

I  o-  I  ko  II  i  Se-  I  lo 

Sve  ti  I  bik> 

Sre&te-  |  niSe 

Yese- 1  lo  y  vese-  |  lo. 
Ebensowenig  erkennen  folglich  B.  und  Z.  regehnftssige  OUederong 
der  zweiten  Hälfte  des  Zehn-,  Dreizehn-  and  Yienehnsilblers  an 
(s.  0.).  (Ich  hoffe  nachzuweisen,  dass  auch  die  letzteren  Verse  im 
Anschlnss  an  die  Abschnittte  d^  Melodie  regelmlssig  gegliedert 
waren  und  dass  also  auch  in  ihnen  ursprünglich  Diärese,  d.  h. 
Scheidung  zweier  Silbengruppen  yorhanden  ist) 

Vinko  Pacel  sagt  S.  314  seines  erwähnten  Aufsatzes  über  die 
Diärese  folgendes:  »Die  Begelmässigkeit  liegt  darin,  dass  im  Verse 
eine  Diärese  Torhanden  ist  und  zu  Beginn  des  Verses  und  nach  der 
Diärese  die  erste  Silbe  betont  ist,  auch  wenn  dieselbe  in  Prosa  nicht 
betont  wird  oder  wurde.  So  ist  es  im  Fünf  silbler,  so  im  Sechs- 
silb  le r  und  in  jedem  Verse.  Das  Schema  ist^daAer : 

1)  Fttn&ilbler  -  ^  ^  |  -  ^,  wobei  (-)  die  betonte  SUbe  bedeu- 
tet, H  die  unbetonte  und  (^  die  beliebig  betonte  oder  un- 
betonte--^. 

2)  Sechssübler-^i^^l-^. 

3)  Achtsilbler -^^>i|-^^^.«  — 

Ueber  die  Silbengruppen  und  die  ihnen  entsprechenden 
musikalischen  Motive  ist  folgendes  zu  sagen : 

Die  häufigste  Gruppe  im  südslayischen  Verse  ist  die  Vier- 
silbengruppe. Sie  entspricht  einem  Motiv,  das  sich  ursprüng- 
lich auf  einen  zusammengesetzten  geraden  Takt  ( V4-  oder  y^-Takt) 
beschränkt  <),  in  der  Weisef  dass  je  eine  Silbe  auf  je  einen  Takt- 
theil  (V4  beim  Vi-Takt,  Vs  beim  Vs'Takt]  kommt,  oder  anders  aus- 
gedrückt, die  Viersilbengmppe  besteht  ursprünglich  aus  vier  Silben 
gleicher  Dauer,  z.  B. : 


1)  Den  in  dshnathüBehen,  slovenisphen  a.  s.  w.  Liedern  aDgewandten 
Vr:Takt  halte  ich  für  nicht  ursprünglich«  sondern  auf  fremdem  (deutschem, 
itaHenisehem)  Einfläai  bemhend. 

▲reUT  Ar  alsviMk«  Pldlologto.  IX.  14 
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de-ToJ-Sf-c« 

Ausser  der  Yiersilbengrappe  giebt  es  Drei-  und  Zweisüben- 
grappen  und  endlich  kann  auch  eine  Silbe  die  Stelle  einer  Groppe 
yertreten.  Diese  drei  letzten  Fälle  sind  rhythmisch  als  katalek- 
tische  yiersilbengmppen  anfeafassen. 

Den  Abschnitten  der  Melodie  entsprechen  die  Gmppen  in  fol- 
gender Weise: 

1.  In  der  Yiersilbengrnppe  entspricht  jede  Silbe  einem 
Takttheil : 

devoJ-Siea 

2.  In  der  Dreisilbengrnppe  entsprechen  2  Silben  je  einem 
Takttheil,  die  dritte  zwei  Takttheilen : 

deyoj  -  ka         oder  de  -  yojka 

woraus  gewöhnlich  wird : 

devojka       oder        de-Tojka 
(Fttr  I  /  /  j  I  kann  natttrlich  auch  stehen  1/  /^  /^  "T  |  n.  s.  w.) 

3.  In  der  Zweisilbengrnppe  kommen  anf  jede  Silbe  zwei 
Takttheile: 

^/.K^J'Jl  VsJJI 

mo  -  ja       woraus  gewOknUoh :  moja. 

4.  Vertritt  endlieh  eine  Silbe  die  Stelle  einer  Gruppe,  so  Tcr- 
einigt  sie  demgemäss  sämmtliche  4  Takttheile  in  sich : 

dar  öder        dmr  n.  s.  w. 

Dies  ist  die  ein£eu^h8te,  ursprünglichste  und  jetzt  noch  h&ufigste 
Form  des  Verhältnisses  zwischen  Gruppe  und  Motiv.  — 

Aus  der  Verbindung  von  zwei  oder  mehr  Takten  entsteht  die 
rhythmische  Reihe;  es  giebt  zweitheilige,  dreitheilige  u.  s.  w. 
Beihen;  wir  werden  uns  hier  mit  zwei  Arten  von  Reihen  beschäf- 
tigen, mit  der  zweitheiligen,  aus  zwei  Takten  bestehenden, 
und  mit  der  dreitheiligen,  aus  drei  Takten  gebildeten,  die  wir 
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beide  als  im  nnpriliigttelieii  Zosteade  des  iOdslayisehen  Volksliedes 
annehmeo  müssen. 

Im  Text  entspricht  der  rhythmisdien  Reibe  gewöhnlich  ein 
dem  Sinne  naeh  in  sich  abgeschlossener  Abschnitt,  der  in  den 
Sammlongen  als  Vers  ao^efosst  nnd  im  Dmcke  als  solcher  kennt- 
lich gemacht  ist.  Dies  geschieht  regelmissig  beim  AchtsUbler, 
beim  Siebensilbler,  beim  (qnschen)  Zehnsilbler  nnd  beim  Elfeilbier; 
bd  anderen  Versarten  schwankt  der  Gebranch.  So  finden  wir  in 
Vnk's  henegowinischen  Liedern  S.  243,  Ued  225 : 

Na  Sitnid,  na  vodid 
Börse  zelenil 
§to  je  mlado  i  zeleno 
To  zigedno  spi.  n.  s.  w. 
Sdte  267,  Lied  263: 

Na  Todid  na  Sitnici,  bor  sc  xdeni 
U  bom  je  slavig  tica,  n  pjesni  veli : 
Sto  je  mlado  i  zeleno,  nek  zigedno  spi. 

Also  zwd  Varianten  desselben  Liedes,  deren  Metmm  das  erstemal 
als  Aditsilbler  mit  Fttnfirilbler  altemirend,  das  andere  mal  als 
Laagzeile  Ton  13  Silben  anfge&sst  wird.  —  In  der  Torliegenden 
Darstellung  ist  anf  den  Sprachgebranch  insoweit  Bttcksicht  genom- 
men, als  das  spradilidie  Correlat  der  riiyfhmischen  Beihe  als  ein 
Oanzes,  dn  »Vers«,  ge&sstnnd  swar  als  einfacher  Vers  be- 
•adchnet  wird,  dag^^en  Verse,  die  2  rhythmisdie  Beihen  nmfiissen, 
wies.B.  der  oben  erwähnte  13-siibler,  als  zusammengesetzte 
Versarten  gelten.  — 

Zwei  oder  uehr  zweitheilige  rhythmische  Beihen  bilden  eine 
Periode.  Ebenso  können  zwd  drdthdlige  Bdhen  zu  einer  Periode 
Tcrfonnden  werden,  es  kann  aber  auch  eine  dreitheilige  Beihe  eine 
aelbstindige  Periode  bilden. 

Die  einfachste  und  ursprünglichste  Form  der  Periode  entsteht 
4urch  einfiadie  Wiederholung  der  rhythmischen  Beihe.  Der  Sänger, 
ursprünglich  zugleich  Improvisator  des  Textes,  singt  eine  Beihe 
yor,  die  darauf  Tom  Chor  wiederholt  Ynrd.  Es  scheint  mir  un- 
aweifelhaft,  dass  diese  Art  des  Ctesanges,  bd  welcher  der  Sänger 
während  der  Wiederiiolung  des  Verses,  den  folgenden  vorberdten 
konnte,  die  älteste  Form  des  Volksliedes  repräsentirt.    Solcher 

14» 
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Lieder  bietet  die  KahaS'sehe  SammliiDg  mehrere.    So  singen  im 
Liede  1050  (Reigen,  kolo)  erst  die  lOldohen  zwei  ^/^"Ttlkie : 

äece  Marko  |  KraÜeviön 
dann  die  Barschen  dasselbe  nach  derselben  Melodie,  dann  wieder 
die  Mädchen  den  nächsten  Vers  n.  s.  w.  Vgl.  1047, 1049, 1042  n.  a. 
Dies  ist  Überhaupt  die  Art,  wie  die  von  Franen  gesungenen  lyri- 
schen Lieder  jetzt  noch  vorgetragen  werden.  In  der  späteren  Eni- 
wickelnng  des  Liedes  dehnt  sich  allerdings  der  Text  nnd  die  Me- 
lodie auf  die  ganze  Periode  nnd  später  auf  mehr  als  eine  Periode 
aas,  ohne  dass  aber  der  Text  seinen  stiohischen  Charakter  einbttsst. 
Hierher  gehören  die  recitativisch  mit  Begleitung  der  gusle  vorge- 
tragenen Heldenlieder  und  Legenden.  Von  diesen  sagt  Kuha2  in 
der  Anmerkung  zu  einigen  im  Bad  XXXVIII  mitgetheilten  Liedern 
S.  24  folgendes:  »Hinsichtlich  der  Texteiniheilung  sei  bemerkt, 
dass  bei  solchen  recitativischen  Liedern  nicht  immer  die  gleiche 
Anzahl  Verse  zu  einer  Strophe  zusammengefasst  wird,  sondern  so 
viele,  dass  der  Sinn  genügend  abgeschlossen  wird,  also  bald  eine 
grössere,  bald  eine  geringere  Anzahl.  Li  solchen  Fällen  ¥dederholt 
der  Guslespieler  einen  oder  den  anderen  Abschnitt  der  Melodie, 
oder  lässt  einen  oder  den  anderen  Theil  der  musikaliBchen  Beglei- 
tung (stavka)  aus.«  —  Diese  Form  bildet  den  Uebergang  zur  abge- 
schlossenen Strophe,  in  der  eine  bestimmte  Anzahl  Verse  (gewöhn- 
lich durch  den  Reim)  zu  einem  Ganzen  verbunden  werden.  Dies  ist 
das  letzte  Stadium  der  Entwickelung  und  in  diesem  befindet  sich 
das  Volkslied  der  meisten  europäischen  Völker.  Das  Volkslied  der 
Südslaven  aber  liefert  heute  noch  lebende  Belege  ftlr  alle  Stadien 
seiner  Geschichte,  und  diese  Erhaltung  alterthflmlicher  Form  n^ben 
alterthttmlichem  Inhalt  macbt  seine  Kenntniss  ftlr  jeden  nothwen- 
wendig,  der  sich  mit  vergleichender  Volkskunde  beschäftigt.  — 

Die  beiden  Arten  rhythmischer  Reihen,  die  als  ursprünglich 
angenommen  werden  mttssen,  sind  die  zweitheiUge  und  die  drei- 
theilige.  Und  in  der  That  lassen  sich  aus  diesen  Verbindungen  von 
2  und  3  zusammengesetzten  graden  Takten  alle  Versarten  des  sUd- 
slavischen  Liedes  ableiten,  ausser  einer,  die  weiter  unten  besprochen 
werden  wird,  und  die  so  abgeleiteten  Formen  mttssen  ursprünglich 
wie  im  Verse  so  auch  in  der  Melodie  bestenden  haben,  denn  sie  alle 
lassen  sich  durch  heute  gesungene  Melodien  begründen. 

Wir  erhalten  folgende  Formen : 
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I.   Zweüheäijfe  rhythmkche  Reihe. 
k.  SfaifMlM  TerurtM. 

Formale  sn      do  tri  jele   2  yoUtt.  YiarBilbeiignippeik.  AMsähUr. 
YaUaU  te       jAbnk»  YienflbMiffr.  +  DreisUbMiffr.  aüUmtMm-. 

Orli-iiea       grSe    YienilbeDgr.  +  Zweisilbeiigr.   84€h$mlbkrm. 

GJsSe     nmo-noe    ZwsMIbencr.  +  VientUMogr.  «nAmONm- ». 

Zamla      gomo^J*         2  Dreisilbengnippan.  S^ekmihlere, 


*'■  vai^^rv^Mj 


Ori  domoT     dar     Viertilbengr.  +  efnsilb.  Wort    FämfnlbUr  a. 


4*.  v.J-^/l  J  J 


Neka  ih         kiti      DreisUbengr.  +  Zweisifbengr.    FOn/iilbkr  h. 


4*.   VsJ   j    IS'J'J    I   11.  B.w. 


Kiti        daroTe        ZweisUbengr.  +  DreiailbeDgr.    FünftitbUr  e. 
2  3 


B«  Ziiaaseigeietite  Tenartea« 

BimbiilpJeTa  u    ni-U-ei  saba  lora      Je.  Aehts. +FfiQfii.^ 

^  *  4                1  j)rtitehmlbUra^  » 

£to  tamo  mila  babo  neka  ih       kiti.  jlAchts.  +  Ffinfa.  i>. 

^  *  3                2  j)rek0knMhr  b. 

Usti^  gwre  neve  naio  kiti    *    daroTe  Aclits.  +  Fünft. «. 

^  ^  ^            ^  DremehMbUr  e. 
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DevoiSioA        vodii  gut       noge  JoJ  se       bela  Achts.+Seeh88.*. 

(Ferner  gehört  hierher  der  Fttnftehnsilblw  [8-8.  +  7-8.] ,  die 
Yerdoppelimgen  des  Fünf-  und  Seohssilblere,  sowie  anderer  Oom- 
binationen.) 

n.   Dreiiheiliffe  rh^thmiicke  Beihe. 
(Ostavi  nam     kola  dara      sakon  ti  je.)      3  Viendlbeogr. 

PovUa  M      bjela  loza        yinoTa.      2  yierB.-gr.  +  1  Dreis.^^^ 

Yeaak  yesla      Bogdanoya       ^nba       2  yi6r8.-gr.  +  1  ZweU.-gr. 
^  4  2  Z^hmlbkra. 

Na  Sardakn      usred      Sara  -  Jeya.  yien.-gr.+Zw6iB.-gr.+Vi6ngr. 
*  ^  *  Zekniübl^b. 


vs//;^;^ij/;^i;^;^j 


Q.  8.  W. 


Car  ye-ii-ra     na  diyan       posi-ya       Viero.-gr.  +  2  DreiB.-gr. 
*  ^  ^  Z^hmübUre. 

(Hierher  gehört  aneh  der  seltene  Nennsilbler,  dessen  Form^ 

Vs  /  /  /  ^  I  j  J    I  /  /  J    I  jedoch  aneh  als  secnndttre  Bil- 
dung [ans  Zehnsilbler  b]  anfgefasst  werden  könnte.) 


Wie  ans  der  obigen  Tabelle  elrsichtlich ,  entsprachen  bis  jetat 
die  einzelnen  Silbengmppen  je  einem  Motiye,  das  sich  in  den  Gren- 
zen eines  Taktes  hielt.  Ich  habe  absichtlich  am  Anfang  meiner 
Darstellung  den  Ansdmck  »Motiy«  gewählt  und  den  Ausdruck  »Taktt 
yermieden.  Während  nämlich,  nach  meiner  Ansicht,  die  Silben- 
gruppe durchweg  einem  Motiv  entsprechen  muss,  so  braucht  dar- 
gegen  das  Motiv  sich  nicht  ausschliesslich  auf  einen  Takt  zu  be- 
schränken. Ich  weiss  nicht,  ¥de  weit  diese  Ausdehnung  des  Motives 
auf  mehr  als  einen  Takt  der  ttblichen  musikalischen  Terminologie 
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entspricht;  luieh Lobe's Definitian,  im  •Kateohismiis  der Mnsikc,  ist 
das  Motiv  der  ilgureninhalt  eines  Taktes  und  kann  entweder  im 
Baum  eines  Taktes  liegen,  oder  reicht,  wenn  ein  Auftakt  vorhanden 
ist,  Bowdtin  den  folgenden  Takt  hinein,  dass  es  den  Auftakt  in 
einem  Tollen  T^te  ergänzt.  Z.B.: 

IW-kalUjri       ko-ro^e-1» 

wo  jede  Gruppe  einem  einen  Takt  aosflUlenden  Mofiye  entspricht^ 
ond: 

I)e-voj-6i-c»     To-du    ga-ii      no-ge  joj-se     bg  -  Ig 

wo  die  3  ersten  Omppen  je  einem  Auftakte  yon  2  Aditeb  und  dem 
Stücke  des  folgenden  Taktes,  das  die  2  Achtel  su  3  Yiertehi  er- 
ginst  (also  2  Vierteln)  entsprechen.  Die  Oruppe  ist  also  gleich 
J^J^IJ  jl  Das  vierte  MotiyhatimAuftaktestattzweierAchtel  ein 
Viertel  und  statt  zweier  l^ertel  im  folgenden  Takte  eine  halbe  Note. 
Die  Stellung  des  Motives  innerhalb  der  Periode  zeigt  folgendes 
Beispiel: 


j,  i  ■■  j<  j  '  Ui  J I :'  J*  O I  ^'  f^ 


Qftu-de  -  a  - mtiB    i  -  gi  -tur    ju  - ve  -nes  dum    au 
Motiv  1.  Motiv  2.  Motiv  3. 


Vordenats. 


N»ehMti. 


Periode. 
Dies  wäre  das  Motiv  nach  Lobe's  Definition. 
Ich  will  nun  an  einem  Beispiele  zeigen,  wie  ich  den  Begriff 
des  Motives  erweitert  verstanden  wünsche.  In  der  bekannten  Men- 
delssohn'schen  Composition  des  Liedes :  »Es  ist  bestimmt  in  Gottes 
Bath«  lautet  die  3.  und  4.  Periode  folgendermassen : 

1.  2.  3. 


^ 


^^^ 


^iT  ji  r^^^ 


l^E£ 


e 


Wie  wohl  doch  nichts  im  Lauf  der  Welt  dem  Her-zen  aoh  so 
4.  5.  6.  7.  8. 


j,V  j  j  j-1-^w^^..j' j  j  I  j.  ^a 


sao-er  fUlt,  als    Schei  -  den 


ja    Schei  -  den. 
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Ser  kommt  dasselbe  Motir  dreimml  Tor:  in  Takt  5  entsinricht 
es  dem  Worte  i>Seheideii«,  im  Takte  6  wird  es  in  der  Melodie  ohne 
Text  wiederholt,  Takt  7  und  8  xeigen  abermals  dieselbe  musikali- 
sche Figur,  ^diesmal  aber  anf  2  Takte  yertheilt.  Trotsdem  sind 
meiner  Meinung  nach  Takt  7  und  8  xusammen  als  ein  Motiv  au 
fassen. 

Analog  erweiterten  Motiven  werden  wir  als  einer  hinfigen  Er- 
scheinung im  sttdslavischen  YolksUede  begegnen.  — 

Man  braucht  nur  einen  Band  der  Euha6'schen  Sammlung  zu 
durchblättern,  um  sich  zu  ttberzeugen,  dass  die  oben  gegebene 
Uebersicht  der  Gombinationen  zweier  und  dreier  zusammengesetzt 
ter  grader  Takte  nicht  die  einzige  rhythmische  Form  des  sUdslavi- 
sehen  Volksliedes  repräsentirt,  sondern  dass  ein  grosser  Theil  der 
Lieder  andere,  auf  den  ersten  Bück  sehr  mannigfaltige  Formen 
darbietet.  Es  sind  da  Lieder  ohne  Auftakt  und  solche  mit  Auftakt, 
Lieder  im  zusammengesetzten  graden  und  ungraden  Takt  (V4,  Vg 
und  %  Takt),  im  einfachen  graden  und  ungraden  (Vi»  Vi»  Vs)»  ^ 
gemischten  Taktarten  (%  +  %,  Vi  +  Vi  *•  »•  »•)• 

Diese  Mannigfaltigkeit  ist  durchaus  erklärlich.  Es  ist  eine 
Sammlung  populärer  Lieder :  sie  enthält  Volkslieder,  Kunstlieder 
und  solche ,  die  in  der  Mitte  zwischen  beiden  (Gattungen  stehen, 
wie  die  oben  erwähnten  »sttdtischenc  Lieder.  Nehmen  wir  die 
Volkslieder  fftr  sich,  so  finden  wir  unter  ihnen  ursprüngliche  und 
unursprttngliche  Formen,  Altes  und  Neues,  Nationales  und  Frem- 
des ,  kurz ,  abgesehen  yon  einzelnen,  auf  literarischem  Wege  aus 
älterer  Zeit  überlieferten  Liedern,  giebt  die  Sammlung  ungefähr| 
ein  Bild  yon  dem  Liederschatze  des  Volkes,  wie  er  sich  im  Laufe! 
der  Jahrhunderte  allmählich  angesammelt  hat.  Was  die  Melodien 
anlangt)  so  muss  es  der  vergleichenden  Musikforschung  überlassen 
bleiben,  die  einzelnen  Schichten  loszulösen  und  ihre  chronologisehe 
Reihenfolge  zu  bestimmen ;  mir  als  Laien  liegt  eine  derartige  Unter- 
suchung fem.  Ich  beschränke  mich  darauf,  einige  am  leichtesten 
in  die  Augen  fallende  rhythmische  Formen,  besonders  solche,  die 
sich  durch  mehrere  Versarten  yerfolgen  lassen,  änzuftlhren  und 
dieselben  mit  der  yon  mir  angenommenen  Grundform  zu  ver- 
gleichen. 

Die  Verschiedenheit  der  rhythmischen  Formen  bei  den  Liedern 
der  E.'schen  Sammlung  ist  weniger  bedeutend,  als  es  auf  den 
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enten  BOtk  seheint.   Die  maisten  Lieder  lassen  sieh  unter  wenige 
Kategorien  unterbringen. 

Zwei  Gmppen  ron  liedem  fiülen  lonftchst  auf.  Die  einen 
folgen  mehr  oder  weniger  dem  oben  aa^g;estellten  Sehema.  Ihr 
Yers  ist  reimlos  (höchstens  leigt  sich  znfUlige  Assonanz) ,  von 
fester  Silbenzahl  nnd  in  Gmppen  getheilt;  sie  sind  nicht  strophisch 
g^Uedert.  Ihre  Melodien  beginnen  mit  einem  schweren  (betonten) 
Takttheil.  —  Es  sind  dies  die  Lieder,  die  ihre  ursprüngliche  natio- 
nale Form  frei  yon  fremdem  Einflnss  bewahrt  haben  nnd  deren 
Form  ich  femeriiin  als  »Gnmdformc  bezeichnen  will.  — 

.  Die  Lieder  der  anderen  Gruppe  sind  stark  mit  fremden  Ele- 
menten yersetzt.  Hure  Verse  sind  gereimt  oder  wenigstens  regel- 
mässig assonirend,  zeigen  wie  die  deutschen  Lieder  nur  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Hebungen,  w&hrend  die  Anzahl  der  Senkungen 
sehwankt,  und  sind  in  Strophen  getheilt,  in  denen  längere  und 
kürzere  Yerse  abwechseln.  Ihre  Melodien  haben  mit  denen  der 
dejatschen  Lieder  den  Auftakt  gemein,  ja  manche  Lieder  haben  ihre 
rhythmische  Form  einfach  aus  dem  Deutschen  entlehnt,  wie  z.  B, 
eine  Art  krainischer  Lieder,  die  genau  den  Rhythmus  der  Schnada- 
httpfln  zeigen  und  auch  inhaltlich  denselben  äusserst  ähnlich  sind. 
—  Solche  Lieder,  zu  denen  die  Mehrzahl  der  sloTenischen  gehOrt, 
haben  ausser  ihrer  (ebenfalls  stark  germanisirten)  Sprache  nichts 
eigenthttmlich  Slavisdies  mehr  an  sich.  Sie  kOnnen  daher  hier,  wo 
wir  es  mit  der  sttdslayischen  Yersbildung  zu  thun  haben,  einfach 
Qbergangen  werden. 

Zwischen  diesen  beiden  Formen,  yon  denen  die  eine  den  Aus- 
gangspunkt, die  zweite  den  EndpuiÜLt  der  Entwickelung  des  sttd- 
slayischen Volksliedes  repräsentirt,  liegen,  sich  mehr  oder  minder 
einem  der  beiden  Grenzpunkte  nähernd,  alle  ttbrigen  Formen  des 
Liedes.  Ein  paar  derselben  wiU  ich  hier  anftüiren  und  zwar  diene 
mir  die  rhythmisdie  Reihe  des  Achtsilblers  dazu,  das  Yerhältniss 
zwischen  Melodie  und  Text  zu  zeigen.       ^ 

Der  Achtsilbler  besteht,  wie  wir  oben  sahen,  aus  2  Yiersilben- 
gruppen ,  deren  jede  in  der  Grundform  einem  auf  einen  Takt  be- 
schrlüikten  Motiye  entspricht.  Auf  jede  Silbe  kommt  ein  Takttheil. 
Der  Achtsilbler  hat  also  die  Form : 

Oj  deyojko        doio    moja 
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(Das  YerfaftltiuBS  der  Motiye  m  emMider  ist  s=  1  :  1.) 

AoB  dieser  Form  entwickelt  sich  eine  andere,  sehr  häufige, 

dadnreh  dass  der  Singer  einem  der  Motiye  die  doppelte  Daner  des 

andern  giebt,  also : 

OJ  deyojko  dnio    moja 

Hier  ist  in  der  zweiten  Qmppe  (dn&o  moja)  das  Yerhlltniss  yon 
Text  nnd  Melodie  dasselbe  geblieben  wie  in  der  ersten,  nnr  dass 
in  der  zweiten  die  Taktiheile  Viertelnoten  sind,  während  sie  in  der 
ersten  Achtelnoten  gelten.  Gmppe  1  yerhält  sich  demnach  zn 
Gmppe  2  wie  eins  zu  zwei.  In  der  EnhaS'schen  Sammlung  findet 
sich  diese  Form  folgendermassen  notirt: 

Oj  deyojko        duio      moja 
ich  halte  aber  meine  Eintheilnng  fftr  richtiger,  denn  wir  haben 
hier,  wenn  man  es  genau  aoffasst,  gemischten  Takt,  nicht  drei 
ZweiyierteltaktC;  sondern  einen  Yierachtel-  nnd  tiaea  Yieryiertel- 
takt.  Ich  würde  yorschlagen,  diese  Form  wie  folgt  zu  bezeichnen : 

v.+v4;*/-r,Mj  j  j  JI 

Oj  devojko        duio  moja  u.  s.  w. 
Weit  seltner  scheint  Dehnung  des  ersten  Motiyes  yorzukmnmen : 

V4J  j  j  JI  V. /-rz-M 

Oj  devojko  doio    moja 

Auch  eine  ganze  rhythmische  Reihe  kann  auf  diese  Weise  doppelte 
Geltung  erhalten,  z.  B. : 

v8+v4-r;>-r/i-r-h//hAj  j  j  JiJ  j  j  Ji 

Eolo    kolo        na    okolo  kolo    kolo      na    okdo 

v8;^-r;^-M-r///iv4j  J  j  JiJ  J  j  Ji 

hitroljubno       1     yeselo  hitro  IJuboo      1    yeselo 

Eine  andere  Art  der  Motiyerweiterung  entsteht  durdi  die  im 
sttdslayischen  VblksUede  sehr  beliebte  Heryorhebung  des  Motiy- 
Schlusses*.  Diese  kann  eintreten  am  Sehluss  einer  aus  mehreren 
Perioden  bestehenden  Melodie,  am  Sehluss  einer  Periode,  am 
Sehluss  einer  Reihe  und  radUch  an  jedem  Motiy  einer  Reihe.  Mit 
der  Heryorhebung  des  Schlusses  ist  nicht  nothwendig  eine  Erwei- 
terung des  Motiyes  yerbunden,  so  z.  B. : 
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v.jjjjij-r/ji 

Oj  devojko  dulo  moja 
WO  im  zweiten  Motive  nur  der  SchlosBton  auf  Kosten  der  yorher- 
gehenden  verlängert  ist  ohne  dass  dadurch  das  Verhältniss  (1:1) 
der  beiden  Gruppen  geändert  ist;  wird  aber  das  Motiv  erweitert,  so 
ist  die  häufigste  Form  folgende :  aus  einem  Vs-Takt  |  j^  J^  /  /  | 
werden  zwei  Takte,  deren  zweiter  vom  Schlusstone  ausgefttllt  wird ; 
der  dem  Schlusstone  vorhergehende  Ton  erhält  eine  Geltung  von 
zwei  Takttheilen : 

duio  mo  -  js 
Als  Beispiel  diene  ein  slavonisches  Lied  (E.  1485) : 

Dangte  me     migko  mila       Migko  mila       sretna  bila 

//;^-M -r/^z-M  ;^///i /;*jv  I 

I  u  vjeke      üvs    biU        Vaia    mka      sretDa  biU 

A  du&a  vsm     sveta    bila       Eojs  bi  mi      dank  da  -  la. 
Hier  ist  im  Schlusstakte  der  Melodie  Motiverweiterung  eingetreten. 

Ich  ftihre  diese  Form  an,  weil  sie  offenbar  direct  aus  der 
Grundform  entstanden  ist.  Im  ttbrigen  ist  sie,  wie  es  scheint,  nicht 
bei  allen  Sttdslaven  gleichmässig  verbreitet ,  sondern  gehört  mehr 
dem  kroatischen,  von  fremden  Einflüssen  beriihrteren  Volksliede 
an.  Von  der  Grundform  weicht  sie  darin  ab,  dass  die  Geltung  der 
dnzelnen  Silben  in  der  Viersilbengruppe  verschieden  ist. 

Eine  Abart  der  Grundform  finden  wir  in  dalmatinischen  und 
slavonischen  Liedern.  Dieselben  zeigen  den  zusammengesetzten 
ungeraden  (V8*)Takt,  der  bei  den  dalmatinischen  Liedern  auf  dem 
Einflüsse  der  itaUenischen  Volksmusik  (vgl.  z.  B.  die  istrianischen 
Melodien  im  Anhang  von  Band  FV  der  Comparetti'schen  Samm- 
lung) ,  bei  den  slavonischen  Liedern  auf  deutschem  Einflüsse  zu 
beruhen  scheint.  Hier  kommen  auf  die  betonte  Silbe  in  der  Gruppe 
je  2  Achtel,  auf  die  unbetonte  je  1  Achtel : 

Oj  4)evojko       duio  moja 
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Diese  Umgestaltung  des  zasammengesetarten  geraden  Taktes  in  den 
ihm  nahe  yerwandten  losammengesetzten  nngeraden  ist  eine  Er- 
scheinung, die  auch  das  deutsche  Lded  aufweist,  ygl.  £.  Stolte, 
Metrische  Stadien  ttber  das  deutsche  YoIksBedi  im  Jahresberichte 
ttber  das  BeiUgynmasium  zu  Crefeld  1882—83. 

Auch  die  MotiTcrweiterung  und  die  Hervorhebung  des  Motir- 
schlusses  kann  an  dieser  Form  beobachtet  werden.  Das  Yerhältr 
niss  yon  Takt  und  Melodie  ist  bei  den  Liedern  im  Vs-Takt  folgen- 
des: Der  y^-Takt  besteht  aus  6  Takttheilen  yon  je  einem  Achtel. 
In  der  Yiersilbengruppe  nun  entspricht,  wie  bereits  erwähnt, 
jede  betonte  ^be  einem  Taktdieil: 

^eyoj-^iea 
hk  der  Dreisilbengruppe  entsprechen  2  Silben  2  (betimt)  und 
einem  TaktiheU  (unbetont),  die  dritte  3  TakttheUen: 

djeyojka    und 

J. j  /l 

^eyojka 
In  der  Zweisilbengruppe  kommen  auf  jede  Silbe  3  Taktttheile: 

%J.J.  I 

moja 
Vertritt  eine  Silbe  die  Gruppe ,  so  vereinigt  sie  simmtliche  sechs 
Takttheileinsich: 

dar 
Die  Motiverweiterungen  haben  folgende  Gestalt : 
Der  Motiwerdoppelung  im  zusammengesetzten  geraden  Takt : 

Vs  +  V4  /  /  /  i^  I  J  J  J  J  I  entsprichthier  nicht  etwa  eine 
Verdoppelung  sftmmtlicher  Koten  des  Taktes,  also  aus  dem  der 
Viersilbengruppe  entsprechenden  Takte  Vs  J  /  J  /^  |  wird  nidit 
i>/g  J  j  J  J  I,  sondern  auf  jede  der  4  Silben  kommen  je  3  Takt- 
theile,  idso : 

«/.  j.  j.  j.  j. 
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Uebiigens  ist  hier  diese  Art  der  Motiyerweitenuig  nicht  so  h&ofig 
wie  in  den  Liedern  in  %-  ^^^  ^i-T^kt 

Was  die  ttbrigen  Motiverweitenuigen  anlangt,  so  entsprechen 
sich: 

v.j  j  JJlJ;>/JUd.^J;^J/l/J^.^J.  I 

Oj  djevojko     düfo  moja  Oj  cfjerojko       dnSo    moja 

und: 

vs,^/;>v*i.^/jijUndVsj/j;>ij^j.ij.  I 

Oj  djerojko     diik>  mo-ja  Oj  ^Jerojko      duio    mo-ja 

Tch  komme  jetzt  zn  einer  Form ,  die  mit  der  Grundform  nichts 
gemein  hat,  als  dass  anch  bei  ihr  die  Silbengmppen  den  einzelnen 
Motiven  der  Melodie  entsprechen  und  dass  auch  bei  ihr  das  Motir 
in  den  Grenzen  eines  Taktes  Ueibt.  Statt  des  zusammengesetzten 
geraden  Taktes  finden  wir  hier  den  einfachen  ungeraden 
p/4-Takt),  statt  dass  iv.  der  Grundform  die  Dauer  der  Silben  in  der 
Viersilbengruppe  die  Dauer  der  Silben  gleich  war,  ist  hier  ein 
anderes  Verhältniss  eingetreten.  Die  zwei  ersten  Silben  stehen  zu 
den  zwei  folgenden  im  Verhältniss  von  1  : 2.  Das  Motiv  besteht 
nftmlich  aus  zwei  Achteln  und  zwei  Vierteln.  Die  zwei  Achtel  bil- 
den gewöhnlich  den  Auftakt,  sodass  in  diesem  Falle  der  Ictus  auf 
dein  der  dritten  Silbe  entsprechenden  ersten  Viertel  ruht: 

»/.  /-M  J  J   ;>/!  j  J  Bcltn«:  Vjj^j  J  I  ^/'J   J 
Oj  dje-vojko  dnio       moja  Oj  djevojko     duto  mojz 

4  4  T"  4 

In  der  Dreisilbengruppe  entspricht  die  dritte  Silbe  den  zu- 
sammengezogenen 2  Vierteln  also  einer  halben  Note : 

V.;;^1J  J/,MJ   oder:   //J  Jl^/Jl 

zel-jn-jn-^i    biii      troj  ' 4 ' — 5 — ' 

4  3 

in  der  Zweisilbengruppe  kommen  auf  die  erste  Silbe  die  zu  einem 
Viertel  zusammengezogenen  2  Achtel,  auf  die  zweite  die  zu  einer 
halben  Note  zusammengezogenen  2  Viertel: 

;-MJJ    JIJ 

Gdami  dimo       dojdei 

Ein  Motiv,  dem  eine  Silbe  als  Gruppe  entspricht,  ist  in  dieser 
Form  ausgeschlossen. 


Digitized  by 


Google 


222  W.  Wollner, 

Diese  rhythmisdie  Form ,  die  sich  wie  die  Grundform  dnreh 
fast  alle  Versarten  yerfolgen  iSsst,  ist  aber  im  Sttdslayischen  lange 
nicht  so  verbreitet  wie  die  erstere.  Sie  scheint  im  Serbischen  gar 
nicht  vorzukommen.  Das  einzige  (ans  Achtsilblem  bestehende) 
Lied  dieses  Rhythmus,  das  ich  bei  Eaha&  fand  (Nr.  1589,  aus  De- 
2eli6's  »Pjesmarica«),  ist  kein  Volkslied.  Ich  setze  die  erste  nnd 
die  letzte  Strophe  her : 


Bojak  bijn  Hercegovd 
I  sa  njima  Cmogorci 
Sa  iela  im  te&e  znoj 
Lyuö  krvcu  za  rod  svoj. 


Srbska  slava  pred  o&ima 
Srbsko  srdce  u  prsima 
Podiie  ga  na  tiy  boj 
Da  osveti  narod  svoj. 


Von  bosnischen  ist  mir  ein  einziges  (811 ,  in  Zehnsilblem)  bekannt, 
von  herzegovinischen  keines,  dagegen  mehrere  ans  Kroatien,  Sla^ 
vonien,  der  Militärgrenze,  der  Kroatischen  Küste,  Dalmatien, 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain.  Femer  llberwi^  diese  Form  in 
den  6echischen  nnd  mährischen  Ldedem  nnd  ist  anch  im  polnischen 
Yolksliede  heimisch,  wo  allerdings  die  umgekehrte,  anch  den 
Öechen,  Mähren  nnd  Sttdslaven  bekannte  Form  vielleicht  noch 
häufiger  ist  (V4  J  J  ^  ^)-  Ob  dieser  Rhythmus,  der  auch  im 
deutschen  Yolksliede  vorkommt,  aus  diesem  ins  Slavische  hinüber- 
genommen  wurde,  lasse  ich  dahin  gestellt,  jedenfalls  ist  er  bei  den 
Slaven  schon  lange  eingebürgert  und  beherscht,  bei  den  Westslaven 
wenigstens,  vollständig  das  Volkslied.  . 

Dass  der  Auftakt  dem  stldslavischen  Liede  ursprttngUch  fremd 
ist,  lässt  sich  aus  dem  Text  der  wirklichen  Volkslieder,  z.  B.  derer 
der  Vnk'schen  Sammlung,  erkennen.  Im  Deutschen  ist  er  durchang 
natürlich.  Der  bestimmte  und  unbestimmte  Artikel ,  das  Betonen 
der  Stammsilbe,  die  Menge  unbetonter  Präfixe,  alles  dies  giebt  dem 
Verse  des  deutschen  Volksliedes  schon  von  selbst  die  Eigensdiaft 
mit  einem  leichten  (unbetonten)  Takttheil  zu  beginnen.  Im  Serbi- 
schen ist  dies  anders.  Hier  zwingt  schon  der  Mangel  des  Artikels, 
das  weit«  entbehrlichere  Personalpronomen  bei  den  Verbalformen 
den  Sänger,  seinen  Vers  sehr  häufig  mit  einem  ftlr  den  Sinn  wich- 
tigen Worte  zu  beginnen.  Man  vergleiche  zum  Beispiel  die  Vers- 
anfänge: 

Köige  ja&u  do  dva  pobratima  — 

(Rosse  ritten  zwei  Gesellen) 
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Steak  tnila  IraiiOTa  miyka  — 
((Efaieii)  Tnram  trUnmte  Ituu  Mutter) 
Yino  pije  bane  Zacbnnine  — 
(Wein  trinkt  (der)  Ban  von  Zara) 
mit  denen  dentscher  Lieder: 

Es  ritten  drei  Reiter  zum  Thore  hinaus  — 
Ich  h&b'  die  Nacbt  getrftnmet  — 
Es  b&tten  drei  Gesellen.  — 

So  werden  also  die  beiden  Volker  durch  die  Sprache  schon  ge- 
zwungen, beim  Gesänge  einen  yerschiedeoen  Rhythmus  zu  wihlen, 
die  Deutschen  einen  mit  einem  leichten  Takttheil  beginnenden,  die 
Sfldslayen  und  Westslaven  einen  mit  einem  schweren. 

Wir  haben  jetzt  drei  rhytiimische  Formen  des  sUdslavisdien 
Volksliedes  kennen  gelernt:  die  Grundform,  die  Form  im  Vs- 
Takt  und  die  Form  im  Vi-Takt.  Von  diesen  ist  die  Grundform 
allein  tiberall  verbreitet,  die  Sechsaditeltaktform  ist  eine  Weiter- 
bildung der  Grundform,  die  besonders  an  der  Etlste  gebräuchlich 
ist  Die  Dreiyierteltaktform  ist  allerdings  auf  den  Westen  be- 
schrSakt,  was  auf  fremden  Einfluss  schliessen  Iftsst,  ist  aber  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  insofern  yolksthOmlich  als  auch  sie ,  wie  die 
beiden  erstmren  Formen,  das  Prindp  der  Gruppenbildung  zeigt;  sie 
musste  deshalb  mit  besprochen  werden.  Die  ttturigen  Formen  des 
Volksliedes  hier  durchzunehmen  wäre  zwecklos.  Sie  kommen 
einerseits  yiel  seltener  yor,  andrerseits  zeigen  sie  complidrtere  und 
daher  unursprOngliche  Gliederung.  Sie  sind  ftar  die  Entwickelungs- 
geschiehte  des  sQdslayischen  Volksliedes  natttrlich  yon  Wichtig- 
keit, können  aber  hier,  wo  es  sich  nur  darum  handelt,  die  ursprttng- 
Uche  Gestalt  des  Verses  festzustellen,  ohne  weiteres  tibergangen 
werden. 

Man  begegnet  allerdings  gelegentlich  der  Ansicht,  als  sei  die 
CompUcirtheit  der  riiythmischen  Form  und  die  Unregehnässigkeit 
der  Verse  ein  Zeichen  hohen  Alters.  So  hat  man  aus  der  unvoll- 
kommenen Form  der  uns  handschriftlich  Überlieferten  altkroatischen 
Volkslieder  in  Fttnftehn-  und  Sedizehnsilblem  geschlossen,  diese 
Lieder  gehörten  einer  Periode  an,  in  welcher  das  Volkslied  seine 
Form  noch  nicht  ausgearbeitet  hatte;  erst  später  habe  es  die  Segel- 
mässigkeit  erlangt,  die  es  heute  auszeichne.  Aehnlich  sucht  man 
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den  mangelhaften  Versbau  der  bulgariacben  Lieder  in  den  Samm- 
lungen der  Brttder  Hiladinor,  Dozon's  n.  s.  w.  zu  erklären.  Diese 
Ansicht  ist  durchansfidsch:  es  ist  dies  ein  ganz  unberechtigter 
Analogieschluss  Tom  Entwickelungsgange  der  Eunstpoesie  und 
Kunstmusik  auf  den  der  Volkspoesie  und  Volksmusik,  Die  Arbeit 
eines  Volkes  bei  der  Herstellung  seiner  Lieder  kann  doch  nicht  mit 
deijenigen  eines  einzelnen  Individuums  vergUdien  werden,  das 
z.  B.  ein  Qedicht  aus  einer  fremden  Sprache  in  seine  eigene  über- 
trägt Und  dem  die  Widerspänstigkeit  der  Sprache  gegen  den  ihr 
unbequemen  Rhythmus  und  die  Unzulänglichkeit  der  ihm  zu  Ge- 
bote stehenden  Ausdrucksformen  tausend  Schwierigkeiten  bereitet, 
von  denen  ein  grosser  Theil  unttberwunden  bleibt.  Das  Volk  kämpft 
beim  Singen  ebensowenig  mit  der  Form  wie  beim  Sprechen.  Es 
wählt  für  seine  Lieder  schon  yonyomherein  nur  soldie  Rhythmen, 
die  sdner  Sprache  durchaus  angemessen  sind:  eine  Form,  der  sich 
die  Sprache  nicht  ohne  weiteres  mühelos  ftgte,  würde  yon  ihm  so- 
fort aufgegeben  werden.  So  zeigt  das  Volkslied  eine  beschränkte 
Zahl  von  rhythmischen  Formen,  zugleich  aber,  wo  die  Individuali- 
tät des  Sängers  nicht  yerschlechtemd  einwiriLt,  die  grOsste  VoU- 
konmienheit  in  der  Anwendung  dieser  Formen.  Finden  sich  nun 
in  einer  Sammlung  von  Liedern  sowohl  solche,  die  regelmässigen 
Versbau  zeigen,  als  auch  solche,  die  aus  unvollkommenen  Versen 
bestehen,  so  sollten  doch  nicht  diese  letzteren  für  die  Beurtheilung 
massgebend  sein,  sondern  die  regelmässigen,  die  den  Beweis  Ue- 
fem,  dass  in  den  Liedern  des  Volkes  eine  feste  Form  vorhanden 
ist.  Fast  jeder  Sammler  von  Volksliedern  klagt  darüber,  wie  schwer 
es  dem  Singenden  wird,  den  Text  eines  eben  von  ihm  gesungenen 
Liedes  gesprochen  zu  wiederholen;  und  wie  oft  dabei  eine  Ver- 
stttmmelung  der  ursprflnglichen  Form  eintreten  mag ,  kann  man 
sich  denken.  Erwägt  man  femer,  dass  nicht  alle  Sänger  gleich  ge- 
schickt singen  und  nicht  alle  Sammler  gleich  geschickt  aufeeichnen 
und  dass  die  Lieder  einer  Sammlung  gewöhnlich  von  versddedenen, 
guten  und  schlechten  Aufteichnem  und  aus  dem  Munde  guter  und 
schlechter  Sänger  herstammen,  so  wird  der  Grund  der  Unregel- 
mässigkeit nicht  in  der  zurttckgebliebenen  Entwickelung  des  Volks- 
liedes zu  suchen  sein,  sondern  in  der  mangelhaften  Ueberlieferung. 
Wenn  man  versucht  hat,  die  Verse  verschiedener  Länge  in  den 
im  XVI.  und  XVn.  Jahrb.  angezeichneten  langzeiligen  kroatische 
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Liedern  der  damals  noeh  nieht  feststehenden  Form  dieser  Lieder- 
gattnng  zuzuschreiben,  so  entsteht  fttr  jeden  Unbefangenen  die 
Frage :  wenn  dieses,  nach  der  Meinong  der  Forscher  nraUe,  Yers- 
masSy  das  notorisch  zu  Ende  des  XVn.  Jahrh.  nicht  mehr  yolks- 
thttmiich  war,  im  XYI.  Jahrh.  nodi  keine  feste  Form  hatte,  wann 
soll  es  denn  dann  diese  erhalten  haben  ?  Oder  sollen  wir  uns  denken, 
dass  zu  jener  Zeit  die  Oesetze  der  Rhythmik  im  Volksliede  ttber- 
häupt  noch  nicht  ausgebildet  waren  und  erst  in  neuerer  Zeit  end- 
gültig festgestellt  wurden,  also  etwa,  wenn  man  nach  der  Ent- 
stehungszeit der  Yuk'schen  Sammlungen  schliessen  soll,  im  XVin. 
Jahrhundert?  Nun  haben  wir  aber  ausser  den  langzeiligen  Liedern 
noch  solche  anderen  Metrums  aus  dem  XYL  Jahrh.  ttberliefert  und 
diese  zeigen  nicht  nur  in  den  Versmassen,  sondern  ttberhaupt  in 
der  Behandlung  des  Textes,  ganz  dieselbe  Gestalt,  wie  die  der  mo- 
dernen Sammlungen.  (Man  ygl.  z.  B.  das  Liöd  in  13-silblem,  Hek- 
toroTid,  Ribaige,  Prvi  dan  v.  227  ff. ;  ferner  die,  allerdings  etwas 
tiberarbeiteten,  aber  doch  noch  den  Volkscharakter  zeigenden  Lie-» 
der  am  Schluss  der  Gtedichte  MenSeti6's  und  Dr2i6's,  Stari  Pisci  n, 
505  ff.) .  Sollen  wir  annehmen,  dass  der  Mangel  an  fester  Gestalt 
sich  nur  auf  die  langzeiligen  Lieder  beschränkte? 

Das  ist  doch  äusserst  unwahrscheinlich.  Hierzu  kommt  noch, 
dass  die  meisten  Verse  der  langzeiligen  Lieder  nicht  nur  feste 
SilbenzaU  zeigen,  sondern  dass  in  ihnen  auch  die  Gruppengliede- 
rung als  Begel  nachzuweisen  möglich  ist,  also  dasselbe  yersbildende 
Prindp,  wie  in  den  modernen  Liedern.  Ich  kann  mich  also  nicht 
entscUiessen,  die  Überwiegende  Anzanl  regelmässiger  Verse  zu 
ignoriren  und  aus  den  zwischendurch  yorkommenden  fehlerhaft  ge- 
bildeten auf  eine  ursprüngliche  Regellosigkeit  dieser  Dichtungsart 
zu  schliessen,  sondern  schreibe  vielmehr  alle  Unregelmässigkeiten 
der  Lieder  der  mangelhaften  UeberUeferung  zu.  — 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Besprechung  der  Gruppenbildung  in 
den  einzelnen  Versarten. 

I.   ZweUheiUge  rhythmische  Reihe. 
A»  Einfiii^^  Tersarten; 

1.  Der  Achtsilbler,  besteht  aus  2  Viersilbengruppen. 

2.  Der  Siebensilbler,  besteht  aus  einer  Vier-  und  einer 
Dreisilbengruppe. 

AtcUt  Ar  dftilMb«  PküologU.  IX.  15 
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Bei  beiden  Yersarteii  erkennen  die  sttdslayischen  Metriker  die 
Dülrese  nach  der  vierten  Silbe  ah;  diese  aber  bedingt  das  Vorhan- 
densein zweier  Grappen  im  Verse.'  Zima  nennt  diese  Diärese 
)»Nebendiäresec  nnd  si^  in  der  angeführten  Stelle,  sie  käme  nicht 
ttberall  vor.  Das  letztere  bezieht  sich  anf  den  16-8ilbler  der  alt- 
kroatischen Lieder,  die  mehrfach  fehlerhaft  gebildete  Verse  zeigen, 
was  aber  nur  auf  mangelhafter  Ueberliefening  bemht.  Jedoch  aach 
in  diesen  Liedern  ist  die  Zahl  der  Verse  in  denen,  die  Diftrese  nach 
der  4.  und  12.  Silbe  mangelt,  yerhältnissmässig  gering  und  die 
weitaus  überwiegende  Zahl  der  richtig  gebauten  Verse  beweist, 
dass  auch  in  diesen  alten  Liedern  die  Gruppenbildung  herrschte. 
In  den  modernen  Sammlungen  sind  fehlerliafte  Acht-  und  Sieben- 
silbler,  wo  sie  häufig  vorkommen,  ein  Zeichen,  dass  das  Volk  das 
nationale  versbildendo  Prindp  der  Gmppenfheilung  aufgiebt  und 
sich  dem  accentuirenden  Principe  zuwendet.  Vgl.dieEurelac'schen 
Lieder  der  Kroaten  in  Ungarn  und  die  slovenischen  Sammlungen 
von  Eorytko  mit  den  serbischen  Vuk'S;  wo  kaum  ein  feilschgebil- 
deter  Acht-  oder  Siebeneilbier  zu  finden  ist. 

Folgende  Beispiele  zeigen  einige  der  häufigeren  Formen : 


Achtsilbler. 
Grundform: 

Seöe  Marko      Kraljeviöu 

8e6e  Marko      Kraljeviöu 

4  4 

E.  1050. 


Siebensilbler. 


Vs/ZZ/N'^/J 


Opa    cupa 
4 


dragana 
3 


Opa    cupa      diagana 
K.  1131. 


i^.-^ 


Verdoppelung  des  zweiten  Motives: 


^/«+v*j^;;^;'hAjjjj 


Nemam  mila 
4 


nemam  draga 

4 


Ei  6e  mene  ugle-dati 

4  4 

K.  785. 


Vs+V.J'^J^/IV^JJJ 


Dablgui^ 


vinoepü 
3 


Za  BV6  brige  bi  labil 

4  3 

u.  8.  w.  K.  1310*. 
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%+VsJ  J  J  Jl/Z/'.f^ 
JaBammlad»  birta-ttea 

JasunmUda  birta-ftc» 

4  4 

K.  1114. 


V.+V.JJJJI  V.V^/JI 

Sadilftaam  bdhdek 

L  Sa-di-U  sem  (dnga  ^vMi 


ba-iu-lek     J 

3  K.940. 

.  Motiverweiterang  darchHeryorkeben  des  SohlaBBCB: 


Svakm  eui» 

4 


Bogamo 

4 


li 


Da  Ja  iraler 


bo^e  vo 
4 


Seehsa^hteltakt: 


€kU6ii  daSo 


sriesdo  moja 


DafpoUubim      nsta  dvoja 
K.  369  SynDien. 

Dreivierteltakt: 

«A//1JJ     //IJJ 


Vs 


Pade  Ustak 

4 


naiandb 


AhHo  lamti 
4 


n^i    -    nio 
4 


/-Mjj  i^^ijj 


Ako 


te      polju  -  bip 
K.  297  SlaTonien. 


Posred  oaSe        juoaoke 
4  S 

K.  1287  MilitSrgrenie. 


//IJJ    ;/IJ 


Oj  ^«  -  Toj-ko 


ro^Je  -  na 
3 


//ijj  -r;>ij 


Biela       liea 

4 


rume  -  na 


207  Slavonien. 


<]  Die  Taktein^eilnng  der  4  leisten  Bdspiele  und  die  Beieiohnnngen 
^/$  +  V«  uid  Vi  +  Vs  rtlbrt  von  mir  her.  Im  Original  ist  in  aUen  4  FiUen  V4- 
Takt  YOfgeseiehnet  und  entipreohend  getheUt 

15» 
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Diese  Beispiele  mOgen  genügen.  In  ihnen  allen  lasst  sich  er- 
kennen, dass  die  Orappen  des  Verses  zn  den  Abschnitten  der  Me- 
lodie passen.  Um  ein  Beispiel  eines  der  selteneren  Bhythmen  zu 
geben,  will  ich  hier  noch  die  erste  Periode  des  yon  Enha^  in  Vi- 
Takt  notirten  Liedes  63  (Kroatien)  geben : 

'A  -r/;^*r   j  j  j  j  i^-ru  j  j  j  j  ji 

8  Bogom  ostiy       Zagreb  varol       Ki  devojke       na  ilo  spravljal 

4  4  4  4 

Hier  scheint  dem  einzelnen  Takte  ein  ganzer  Achtsilbler  zu 
entsprechen.  Sieht  man  aber  näher  zu,  so  besteht  jeder  Takt  ans 
2  Motiven:  der  ersten  Gruppe,  S  Bogom  ostaj,  entspricht  der  Anf- 
takt  und  die  ersten  zwei  Viertel,  der  zweiten  Gmppe,  Zagreb  yaroS, 
die  nächsten  yier  Viertel,  der  dritten  wieder  ein  Auftakt  +  2  Vier- 
teln und  der  letzten  did  letzten  yier  Viertel  des  zweiten  Taktes. 
Der  74-Takt,  dem  ein  Achtsilbler  entspricht,  besteht  aus  einem 
Motiy  der  Dreivierteltaktform  (J^^\J  J)  nnd  einem  Motiy  der 
Grundform  (j  J  J  j)  und  wir  haben  strenggenommen  gemisch- 
ten Takt,  V4  +  Vi : 

n-'J^/J  JI  V4J  J  J  JI  V.J^J^J  JI  V4J  J  J  J|.- 

4  4  4  4 

3.  Der  Sechssilbler.  Beim  Sechssilbler  sind  drei  Gliede- 
rungen möglich,  die  ich  nach  der  Silbenzahl  der  Gruppen  be- 
zeichne als : 

a)  4  +  2,     b)  2  +  4  und  c)  3  -(-  3,*) 

Ausserdem  kann  dieser  Vers  aus  6  ungetheilten  Silben  be- 
stehen, z.  B.  aus  einem  sechssilbigen  Worte,  aus  5  4- 1  Silben 
u.  s.  w.  Diese  Form  ist  jedoch  selten« 

Von  den  Liedern  in  Sechssilblem  der  Vuk'schen  Sammlung 
lassen  sich  einige  in  durchgehende'  Gruppen  theilen,  z.  B. : 


a. 
Prosu  mi  se     biser 
Po  ilaöema      brdu 
(Mi  car  vino    pije 
u.  8.  w.  I,  670 


b. 
Ovde        nama  kata 
Brata       i  sestricu 
Seja         na  udaja 
u.  8.  w.  I.  175 


C. 
Sedila        Kosana 
Te  koeu      ^e^jala 
PakBoga  molila 
u.  8.  w.  1, 180 


1)  Budmani  ftttert  vom  Sechssilbler  nur  die  Formen  a  und  e  auf»  letztere 
als  selten,  Zima  giebt  ebenüalls  nur  zn  a  und  c  Beispiele. 
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allein  solche  Lieder  bilden  doch  die  Minderheit.    Ctohen  wir  die 
Knhai'Bche  Sammlung  durch,  so  finden  wir  folgendes : 

Eine  Anzahl  Melodien  zeigt  die  durchgehende  FoTm  a:  die 
aus  2  Beihen  des  Sechssilblers  bestehende  Periode  ist  also  folgende 
in  der  Grundform : 

Tayna  noöi      tavna    zaröeltako      pioöi        K.  215. 
vgl.  41.  42.  43.  56.  73.  129.  150.  195.  285.  466.  464.  487.  678. 
711.  712.  714.  804.  860.  951.  964.  1109.  1295.  1326. 1342. 1343. 
1360. 

Die  durchgehende  Form  b  hat  nur  ein  Lied  in  der  Grund- 
form. Dasselbe;  Nr.  805,  besteht  aus  zwei  Perioden.  Als  Text  ist 
hier  ein  Lied  in  Zehnsilblem  verwendet,  das  dem  Rhythmus  fol- 
gendermassen  angepasst  wird.  Der  erste  Vers  lautet : 
Dvi  SU  druge  lipo  drugovale,  daraus  wird : 

Dvisa    d?i8a  druge    dvisu    dvisadrnge 

Lipo       drugovale        lipo        dmgovale     K.  805  Kroatieu. 
2  4  2  4 

Statt  dieser  Grundform  kommt  eine  gedehnte  Form  (Erweite- 
rung des  zweiten  llotives)  theils  selbständig,  theils  in  Verbindung 
mit  der  Grundform  vor,  durch  den  ganzen  Rhythmus  gehend,  aller- 
dings nur  in  den  Taktarten '/o  oder  Vi-,  oder  -^^^aktvor,  z.B.: 

Sitna .  kila    pada     hladan  yjetar  piri 

6  +  4 


oder:   ^  J 


i              4                 2 

4           542  Slavonien. 

jj  ;^;jj  v.jj 

.^'>;;' 

Sad  öa     ti  povidat             tu  is 

-  tina  pravdu 

2                 4                        2 

4 

jj  //;>;  v.jj 

;;jj 

Da  Bi    veö  ne  budiS            tnpU 
2                4                       f 

.  tvoju  glavu 

4        799  ung.  Kroat. 

tt:  44 ;.^^:  113.  381;    •/<: 

542:   t±i:  799. 

vgLVi-Takt: 

Die  durchgehende  Form  c  zeigen  mehrere  Lieder  in  ver- 
schiedenen Gestalten,  mit  und  ohne  Dehnung,  z.  B. : 
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]>iemftlA       qNtTaU      oddika       Muuala 

j/;>ij//ij;^/ij-r-M  • 

Dika  me       bndio         n  kosa        Uoblo 

8  3  3  3       1119SUT0ilira. 

vs//ji-r-rji/-rji-r-rji 

Kitiea        leleiui        roÜes       nimeiui 

FteTiiftj    M kmeni      J»  se  bo-dem  k  t«bl 

3  3  3  $  K. »». 

Tgl.  713.  856.  1305. 

0  Jelo        Jelioa       tu  modra   SD6-iioa  (bb) 

3  3  3  3  K.  330. 

Vgl.  397.512.  625.  (824). 

Vgl.  ferner  1314. 1315. 1362.—  247. 609. 663.  —  194. 543.  — 
616.  1212—15.  1646.— 

In  allen  diesen  Uedem  kehrt  in  der  Melodie  dieselbe  Oliede- 
rong  regelmässig  wieder,  sodass  also  der  Text  sn  einer  soldiai 
Melodie  nnr  einfach  gegliedert  zu  sein  braucht. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Melodien  zeigt  aber  Verbindung 
zweier,  manche  sogar  aller  dreier  Formen,  soz.  B.: 

b  nnd  a.  Die  Melodie  des  Liedes  431 .  Als  Text  sind  Zehn- 
silbler  angepasst,  der  erste  Vers,  Poletilo  jato  golnbovo,  erhalt 
folgende  Gestalt :  / 

Pole  -  po-le-tl-lo       pole  -  po-le-ti-lo 

Jato      golu-boYO       Jato    gola  -  boTO 
2  4  4  2 

Vgl.  131.  412.  413.  (431).  749.  750.  (1367).  —  965.  966. 

b  gedehnt  nnd  a.  Vgl.  842.  895.  896. 

a  nnd  b  gedehnt.  Vgl.  170.  463. 

a  nnd  c: 
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bora 
2 


Po-«l-j»-o      IDio     t«i\(e  po 

Po-ti-Ja-o       Milo      tunjopo      oboni 

4  2  5  S  K.364. 

Vgl.  279,  WO  dms  letzte  Motiy  gedehnt  (J  J^  J^  I  J  J  J),  832. 
549.  788.  1324.  1262.  1323. 

e  and  a: 

V«  J  J  J I J  J  J I J  J  J  J I J  J I 

DmiaTe      Dunave       tiha    Toda     Udna  (bis) 

5  3  4  2  K.  419. 

Vgl.  934.  —  308.  420.  490.  1418.  —  340.  —  824.  —  1268.  — 

1350.  1583. 

e  nnd  b: 

Cftnkoya    Cftiikoym     stalno    mjestOBoJe 

Yn  tebi       prebiya     vse  yesel  -  je  moje 

8  3  3  3    K.  91  ong.KrQftt. 

b,  ft  nnd  e: 

.vs/j.i///.M/-r-r/i;^j.i 

Kadft    premiillayam    oretekmemU-doeti 

Tl  povidai     ne  mrem  skoro  od       laloeti 

4  2  3  3  K.206. 

Diese  Bhythmenvermengang,  der  bei  gutem  Gesänge  die  Glie- 
demng  des  Verses  entsprechen  mnss^  die  dem  schlechten  Sänger 
aber  die  regelmftssige  Bildung  erschwert  nnd  daher  wohl  jetst 
von  vielen  Sängern  ignorirt  wird,  ist  der  Gnind,  dass  wir  in  den 
Samminngen  so  selten  anf  regelmässig  gebildete  Lieder  in  Sechs- 
gilblem  stossen*  Die  Verse  sind  zwar  mit  wenigen  Ausnahmen  nach 
einem  der  drei  Schemata  gebildet,  allein  a,.b  und  c  wechseln  regel- 
los miteinander  ab.  Bei  manchen  liedem  ist  regelmässige  Thdlung 
möglich,  wird  aberdadurch  wieder  illusorisch,  dass  sich  sehr  häufig 
die  Verse  anf  mehr  als  eine  Art  theilen  lassen  und  den  Sammlungen 
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gewöhnlich  das  Kriterium  der  Melodie  mangelt.  Folgendes  Bdspiel 
macht  dies  deutlich;  es  ist  das  lied  Vnk  I,  171. 
Oyde  nama  kaiu        2.  4.-  od.  4.  2. 

2  2  2 

Gjafce  samonfte  2.  4. 

2  4 

Bamo  kiniga  nü         2.  4.  od.  4.  2. 

2  2         2 

Njemn  kiniga  kaie    2.  4.  od.  4.  2. 
5  Eoiga  da  ne  ja&e       2.  4.  od.  4.  2.  od.  3.  3. 

2         112 

Sabljn  da  ne  pal^      2.  4.  od.  4.  2.  od.  3.  3. 

2  112 

Draga  da  ne  \jabi       2.  4.  od.  4.  2.  od.  3.  3. 
2         112 

To  gjaie  ne  slo&a        —  —         3.  3. 

12       12 

oder  wenn  die  Wortstellung  dieses  Verses  geändert  wird: 
""Gja&e  to  ne  slu&a      2.  4.  od.  4.  2.  od.  3.  3. 

2        112 
Sto  mu  knjiga  kaie    2.  4.  od.  4.  2. 
112  2 

10  Vi&e  konja  ja&e  2.  4.  od.  4.  2. 

2         2  2 

Bo^je  sabljn  paSe        2.  4.  od.  4.  2. 

2  2  2 

Yeöma  vino  p\je         2.  4.  od.  4.  2. 

2  2         2 

Veöma  dragu  \jubi      2.  4.  od.  4.  2. 

2  2  2 

Dieses  Lied  licsse  sich^  nach  der  Aenderung  von  Vers  8,  durch- 
gehend nach  dem  Schema  b  theilen;  nach  Aenderung  der  Wort- 
stellung in  Vers  2  in:  Samou£e  gjace,  durchgehend  nach  Schema  a; 
wird  Vers  2,  so  wie  er  bei  Vuk  gegliedert  ist,  beibehalten,  so  Hessen 
sich  a  und  b  altemirend  herstellen,  und  so  wären  noch  andere  Com- 
binationen  von  a  und  b  denkbar.  Wie  die  eigentliche  Gliederung 
der  Verse  ist,  lässt  sich  aber  ohne  die  hierher  gehörige  Melodie 
nicht  bestimmen. 

Betrachten  wir  die  Zusammensetzung  obiger  Verse  nach  der 
Silbenzahl  der  einzelnen  Wörter,  so  ergeben  sich  die  Combinationen 
2.  2.  2.,  2.  4.,  2.  1.  1.  2.,  1.  2.  1.  2.,  1. 1.  2.2.,  welche  sich  alle 
in  mindestens  eines  der  Schemata  a,  b  und  c  theilen  lassen.  Die 
Gesammtzahl  der  Wortcombinationen ,  aus  denen  ein  Sechssilber 
bestehen  kann,  beträgt  32.    Folgende  Tabelle  zeigt  die  möglichen 
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F&Ue,  zn  denen  die  Beispiele,  so  weit  es  möglich  war,  dem  ersten 
Bande  der  Ynk^schen  Sammlang  entnommen  sind.  Die  bei  Vnk 
fehlenden  Yersformen  sind  der  Earela6'schen  Sammlung  yon  Yolks- 
liedem  der  kroatischen  Kolonisten  in  Ungarn  entlehnt,  in  welcher 
der  grMste  Theil  der  Lieder  ans  Zwölfsilblem  (=  2  Sechssilblem) 
besteht  Dieselben  sind  durch  cnrsiye  Schrift  kenntlidi  gemacht. 
Die  mit  kleinen  Bachstaben  beginnenden  Yerse  sind  zweite  Halb* 
Ycrse  von  Zwölfirilblem  der  Earela<^.'sohen  Sammlang. 


1. 

6. 

Ponajbogatye  1, 174,  3. 



1. 

2. 

5.1. 

— 

— 

3. 

1.5. 

Neg  udovcecwm  K.  2i2,  10. 

— 

— 

4. 

4.2. 

Mi^Btorova  Uuba  I,  172,  18. 

a. 

14. 

5. 

2.4. 

Dobra  domaöina  1,  160,  2. 

b. 

90. 

6. 

4.1.1. 

Golubioa  ne  de  1, 167,  9. 

a. 

4. 

7. 

1.  1.  4. 

Te  on  lapifii^je  1, 161, 10. 

b. 

18. 

8. 

1.4.1. 

Va  dvanatUstqf  m  K.  466,  2. 

— 

— 

9. 

3.3. 

Kraljice  banlce  I,  159,3. 

c. 

38. 

10.  1      3.  2.  1. 

11.  1      1.2.3. 

UboffB  mqfke  sin  K.  73,  1. 

c. 

— 

U  zl&tn»  kondira  I,  150,  21. 

c. 

60. 

12. 

3.  1.  2. 

CaricamasloÜI,  159,  18. 

a.  c. 

25. 

13. 

2.  1.  3. 

Ustoj  te  po^etaj  I,  159,  6. 

b.c. 

35. 

14. 

3.1.  1.1. 

FiozMt  Une6uK.  434,  14. 

a.  c. 

— 

15. 

1.  1.  1.  3. 

Jal'jeviudsjtel,  161,  3. 

b.c. 

14. 

16. 

2.  3.  1. 

hodi  iprohodi  me  K. 

b. 

— 

17. 

1.  3.  2. 

ü  OYOga  doma  I,  160,  1. 

a. 

43. 

18. 

1.  3.  1.  1. 

a. 

— 

19. 

1.  1.3.  1. 

la  nü  ietma  tä  K.  403,  7. 

b. 

— 

20. 

2.  2.  2. 

Kralju  B^etU  kralju  1, 159,  1. 

a.b. 

66. 

21. 

2.  2.  1.  1. 

Kada  draga  ne  6e  I,  543,  30. 

a.b. 

2. 

22. 

1.  1.  2.  2. 

Gdd  car  vino  p^e  I,  159,  15. 

a.b. 

48. 

23.      2.  1.  1.  2. 

ÖuU  ti  se  vaU  I,  162,  2. 

a.  b.  c. 

24. 

24.      1.  2.  2.  1. 

negßdan  vufl  glas  K.  75,  1. 

c. 

— 

25.      2.  1.  2.  1. 

JsdmUfkrst  misse  dan  K.  84,  4. 

b.c. 

— 

26.      1.  2.  1.  2. 

Od  dvora  do  dvora  I,  159,  9. 

c. 

37. 

27.  12.  1.  1.  1.  1. 

Dra£ß  mijs  sto  krai  K.  84,  1. 

a.  b.  c. 

— 

28. 

1.  1.  1.  1.2. 

Ne  plat  na  mac  kose  1, 170,  7. 

a.  b.  c. 

7. 

29. 

1.  2.  1.  1.  1. 

NsjsdnoSaf  dta  krat  K.  68,  5. 

a.  c. 

— 

30. 

Ul.  1.2.1. 

A  la  Uhasnigrad  K.  79,  5. 

b.c. 

— 

31. 

1.  1.2.  1.1. 

Nsg  va  uri  sie  hrai  K.  68,  6. 

a.b. 

— 

32. 

1.1.1.1.1.1. 

A  ti  sa  mnom  ne  6ei  1,  167,  15. 

a.  b.  c. 

1. 

. 

527. 

Anm.    Die  Zahlen  der  letzten  Babrik  zeigen,  wie  oft  die  betreffende 
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Oombiiiation  in  den  SeoliMilblem  des  ersten  Bandes  der  Ynk'sehen 
Sammlmig  yorkommt  Die  Summe  der  Sechssilbler  in  diesem  Bande 
betrügt  nach  meiner  Zlhlung  527.  — 

Die  obige  Tabelle  und  statiatiflehe  Ueberaidit  bewdsen,  daas 
za  der  Zeit,  in  der  die  Yok^selien  Lieder  gesammelt  worden,  das 
Volk  noch  ein  Gefthl  daAlr  hatte,  dasa  der  regelmiasige  Seeha- 
ailbler  aoa  einer  der  drei  Gmppencombinationer  4  +  2,  2  +  4  nnd 
3  +  3  bestehen  mosate ,  denn  von  den  527  Versen  lassen  sieh  526 
aof  eine  der  drei  Arten  gliedern,  ein  einziger  nicht.  Und  da 
die  Verse  der  Vok'schen  Sammlung  sich  in  analoger  Weise  in 
Silbengmppen  iheilen  lassen,  wie  die  yorhin  betrachteten  Enha5'- 
schen  Melodien  in  Abschnitte  (Motive),  so  Iftsst  sich  meines  £r- 
achtens  daraus  schliessen ,  dasa  einerseits  auch  die  ursprünglichen 
Melodien  zu  den  Vuk'schen  Sechssilblem  und  andererseits  die  ur- 
sprünglichen, richtig  gebildeten  Texte  zu  denEuha&'schen  Melodien 
ebenfalls  nach  demselben  Principe  gegliedert  sein  mussten,  und 
dass  in  beiden  Fällen  Text  und  Melodie  sich  in  derselben  Weise 
entsprachen,  wie  dies  Text  und  Melodie  des  Adit-  und  Sieben- 
silblers  thun.  Uebrigens  muss  hier  erwähnt  werden,  dass  in  Serbien 
und  in  der  Herzegowina  die  Lieder  in  Sechssilblem  an  Zahl  hinter 
den  übrigen  weit  zurücktreten.  So  sind  von  den  793  Liedern  des 
ersten  Bandes  der  Vuk'schen  Sammlung  nur  35  in  Sechssilblem 
und  11  in  Zwölftilblera ;  yon  den  302  der  herzegowinischen  Samm^ 
lung  nur  5  in  Sechs-,  ein  einziges  in  Zwölfsilblem.  Dagegen  über- 
wiegt der  ZwOlftilbler  in  den  Liedan  der  ungarischen  Kroaten 
(unter  712  Liedern  bei  Eurelac,  390  zwOlfsilbige,  20  sechssilbige). 
Unter  denen  von  der  kroatischen  Küste  (in  der  yon  der  Zeitung 
Na&a  Sloga  edirten  Sammlung},  deren  Gesammtzahl  215  beträgt, 
sind  51  in  Sechs-,  40  in  ZwOlftilblem.  Bei  den  Westslayen  sind 
diese  Versarten  sehr  yerbreitet.  Die  Volkspoesie  der  Sloyaken  be- 
steht grOsstentheils  aus  12 -silbigen  Liedem,  bei  Öechen  und 
Mähren  spielt  ebenfalls  der  Sechssilbler  eine  grosse  Bolle.  Ich 
führe  hier  einige  iechische  und  mährische  Lieder  an,  um  an  ihnen 
zugleich  .zu  zeigen,  dass  die  Westslayen  ihre  Verse  ganz  mich  dem- 
selben  Principe  bauen  wie  die  Südslayen : 

Sechssilbler  a:  2echisch: 


Digitized  by 


Google 


'Untersuchungen  über  den  YertbMi  dee  eUdsUr.  Volkiliedee.       23& 
Jiiempnnna     HUe    Dokud  nemim     iaule 

;^//i^i/jijvV/i/ji 

Ai  budu  mit     muie    Spadne  •  mene    rüle.        Erben  161. 
4  2  4  2 

mähriBch: 

POTtemnimi      mili    kamnatriTU     obodik 

A  ji  tobi       povim  kam  koni^ky      Todim.     SuftU  291,  Yar. 
4  2  4  2 

a  and  b:  ieehisch: 

Pnto-Talo      dhrie   sPrahj    do  MoraTj 

Milomodry       oii        oelj        uplakanj 

//-r;^ij'ji/ji//jij*'i 

MMo  modry       o^i        cely       nplaka  -  ny.       Erben  674. 
4  2  2  4 

a  und  o:  mfthrisch: 

Aeb  mami^ko    mamko    sree  sa  mn£   lamklo 

-r/j|j//i//-r;^i/ji 

Kdomniho  odemkne?     neni  doma      Janko.        Suiii  197. 
3  3  4  2 

e  nnd  a:  öechUch: 

Jaktedim  posekiba    ten  zele-n^      ^^^ 

Abi  mi      safoukal    na  mou  milou    ohiidek.       Erben  173. 
3  3  4  2 

m&hrisch: 

Konopja      konopja      sele-n&    konopja 
3  3  3  3 
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Kdonanftii        cLt^H     tej  nod       nU^M 

Kdo  na  dm!        dy6H     tej  noci       saklep».  SuiU  526. 

4  2  3  3 

b  und  c:  öechisch  (mit  Siebensilbler): 

Jsani  JBem  %  Bakovnika     mim  tom    miloTnika 

Jakfho      heskfho        tovmryie         krej^iko.        Erben  221. 
3  3  4  2 

mährisch  (MoÜTverdoppelang] : 

Dala    sem  Ü  p^rko       jako        gmlanoYi 

Ty  s'ho  dal  do  branta    Yran6ma      ko&o  -  Yi  Soiil  241. 

3  3  3  3 

Und  80  liessen  sich  genug  Beispiele  ans  allen  Yersarten  beibringen. 
Za  bemerken  ist,  dass  die  regelmässige  Versbildong  in  den  meisten 
Fällen  nur  in  der  ersten  Strophe  der  westslavischen  Lieder  erhalten 
ist.  Dies  ist  aber  ganz  natürlich.  Wie  jeder  aas  eigener  Erfiihmng 
weiss,  prägt  sich  gewöhnlich  nur  der  erste  »Yerst  eines  bekannten 
Liedes  genan  ins  Gledächtniss  nnd  wird  nnentstellt  gesungen,  die 
folgenden  hat  man  wohl  inhaltlich  in  der  Erinnerong,  aber  nicht 
formell.  Daher  wird  man,  wenn  man  darauf  achtet,  finden,  dass 
sich  beim  gemeinsamen  (besänge  eines  Liedes  in  den  späteren 
Strophen  bemerkbare  Textvarianten  zeigen.  Nun  aber  wird  das 
Volk  den  genauen  Text  des  »ersten  Verses«  dort  treu  festiialten, 
wo  die  Fähigkeit  geschwunden  ist,  statt  dieses  Textes  einen  andern 
von  gleicher  Gttte  zu  schaffen,  d.  h.  dort  wo  die  Volkspoesie  an- 
fängt auszusterben  und  statt  ihrer  das  Kunstlied  das  üebergewicht 
gewinnt,,  nach  welchem  sich  fortan  der  yolksthttmliche  Dichter 
richten  wird,  wenn  er  in  die  Lage  kommt,  seinen  Beim  zu  schmie- 
den. Und  so  finden  wir  denn  an  den  Stellen  der  iechischen  und 
mährischen  Lieder,  die  nicht  mehr  genau  in  aller  Gledächtniss  sind, 
das  Princip  der  Oruppenbildung  aufgegeben  und  statt  dessen  das 
accentuirende  Princip  der  deutschen  Poesie  angewandt.    Dasselbe 
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ist  in  den  meisten  sloyenischen  Liedern,  nur  in  weit  stärkerem 
Grade  vor  sich  gegangen.  DiAer  dürfen  wir  uns  nicht  wnndem/ 
wenn  eine  rhythmisch  complicirte  Versart  wie  der  Sechssilbler  in 
den  sttdslayischen  Samminngen  nicht  regelmässig  gebildet  er- 
scheint, da  in  allen  den  Oegenden,  wo  dieselbe  dominirt,  an  der 
Küste  sowohl,  als  anch  bei  den  ungarischen  Ejoaten ,  die  Volks- 
poesie nnter  fremdem  Eihflass  steht  nnd  im  Niedergang  begriffen 
ist  Allein  nichts  berechtigt  nns ,  ans  den  nnregelmässigen  Versen 
der  Sammlungen  anf  ursprünglichen  Hangel  an  regelmässiger 
Oliedening  des  Sechssilblers  zn  schliessen.  Ein  Vergleich  der 
Texte  mit  den  Melodien  zeigt  nns  vielmehr,  dass  anch  dieser  Vers 
ursprünglich  nach  den  Abschnitten  seiner  Melodie  gegliedert  wurde. 

4.  Der  Fünfsilbler.  Beim  Fün&ilbler  kommen  folgende 
Formen  Tor: 

a)  4  +  1,    b)  3  +  2,    c)  2  +  3. 
Budmani  und  Zima  nehmen  nur  a  und  b  an  und  leugnen  einen 
regelmässigen  Einschnitt  im  Verse. 

Die  Form  o  kommt  allerdings  in  der  Euha&'schen  Sammlung 
nur  ganz  vereinzelt  und  nicht  durchgehend,  sondern  in  Verbindung 
mit  anderen  Versarten  vor;  dafür  überwiegt  sie  aber  in  den  Texten 
und  zwar  im  Dreizehnsilbler,  der  aus  einem  Acht-  und  einem  Fünf- 
silbler zusammengesetzt  ist.  Ich  habe  sie  darum  mit  angeführt. 

Die  beiden  Formen  a  und  b  finden  sich  in  den  Melodien  mit 
andern  Versarten  vermischt  und  selbständig. 

D^  Fünf-  und  Zehnsilbler  gehören  nicht  zu  den  häufigen  Vers- 
arten. Unter  793  lyrischen  Liedern  bei  Vuk  finden  sich  32  in 
Zehnsilblem  und  einige  wenige  fünfsilbige.  Auch  die  Zahl  der 
Melodien  dieser  Gattung  ist  beschränkt,  an  denen  die  Grundform 
zu  erkennen  ist.  Ich  beschränke  mich  daher  darauf,  an  einigen 
Beispielen  die  verschiedene  Gliederung  zu  zeigen,  ohne  weitere 
Vermuthungen  über  Ursprünglichkeit  oder  Unursprünglichkeit  einer 
der  drei  Formen  anzustellen. 

Dre  Form  a  ist  gut  durchgeführt  in  einem  montenegrinischen 
▼on  2  Choren  gesungenen  Ldede  (K.  1023): 

Chorl.  Chor  2. 

v.j;^/ij  ji      vs///;^i  ji 

Bala  bih      dsla  A  ito  more      ho 

3  2  4  1 
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Der  Text  geht  weiter  mit  einem  Sechssilblef  im  ersten  Chore : 
Chor  1.  Chor  2. 

Do  dva  ToU     pUTa  Ne  bi  more     ne 

Danespayam  saiiiA  Stonore^e      sto 

Idvadräga      mriut  Nebimoro      ne 

ZaJoYoya        brka  DrijeJoYO    de 

4  1  4  1 

Vgl.  255.  280.  322.  515.  1346.,  wo  a  mit  anderen  Yersarten  ver- 
nÜBcht*  Yorkommt . 
Die  Form  b: 

VbJ//I-J  JlJ/^/IJ  Jl 

Oj  BTekre     babo      bisema       brado 
Biaer  Be        kruni     n  oain         tnmi 
Pop\}  se        babo      na  dnu  je    slato.    K.  1246  Slayonien. 
3  2  3  2 

Tgl.  568.  864—67.  Die  »/i-  und  Vs-TaktUeder  436.  586.  1316.  — 
14.  65.  160.  188.  219.  265.  336.  360.  511.  570.  679.  1331  (lets- 
tere  mit  anderen  Yersarten  yermischt) . 

Für  die  Form  c  bietet  die  erste  Beihe  in  den  beiden  Perio- 
den des  Liedes  265  (Baika)  ein  Beispiel: 

Kaii     ne  lall       kasatöate         materi 

/j  i/!rji ////!// ji 

Kau      marlmja     sato  moia       matima 
2  3  4  3 

Tgl.  515.  1101. 1125.  1331. 1364  (stets  mit  anderen  Yersarten  ver- 
mischt). 

Osyann      svesda    na  vedrom  ne  -  bn.        (bis)  1221. 
3  2  4  1 

Vgl.  das  nnter  a  angefahrte  montenegrinische  Lied,  femer  980. 
«81.  1545. 

Neben  diesen  Formen  finden  sich  aach  solche ,  in  denen  der 
Fttnftilbler  als  eine  Gruppe  anfgefasst,  einem  einzigen  MotiTe  ent- 
spricht ,  allein  diese  gehören  nnzweifelhaft  späterer  Entwickelnng 
an.  Bei  den  Westslayen  kommt  die  oben  besprochene  dreifache 
Gliederung  eben&lls  Tor,  aber  auch  sie  haben  daneben  die.  Auf- 
fassung des  Fttnfsilblers  als  eine  Gruppe.  — 
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B.  ZafasseBfegetete  YersarlMi  (Perioden). 

1.  Der  Dreizehneilbler.  Die  Periode  deB  Dreizehneilbiers 
besteht  ans  der  Reihe  des  Achtsilblers  nnd  der  des  Fttnfsilblers  nnd 
lerftUt  je  nach  der  Gliedening  des  Fttn&ilblers  in  3  Klassen: 
a)  8  +  5».    b)  8  +  5^    c)  8  +  5«. 

Die  häufigste  Form  bei  Enha6  ist  a,  doch  sind  b  nnd  c^  wenn 
aneh  in  nor  wenigen  Beispielen,  ebenfalls  yertreten. 

In  den  Texten  finden  wir  alle  3  Formen,  z.  B. : 


a)  Simeenamje 

naiahoda 

bnodenam 

aaö 

A  neyjesta 

naothodu 

bnoöenam 

po6 

äalineyu 

Btorami^ka 

otkle  ima 

po6 

ZfttoneTe 

inehiOo 

8toje  majei 

io 

Idem  mi^ko 

dobro  moje 

bryeme  je 

poö 

4 

4 

4 

1 

b)  PoYila  86 

sltttna  Mca 

is  vedra 

neba 

Savilase 

mllom  knmii 

uBvilna 

nedra 

To  ne  biU 

sUtDA  Moa 

iz  vedra 

neba 

YeötobiU 

leparuia 

oddobra 

roda 

4 

4 

3 

2 

e)  Listftk  pade 

nalivadu 

^U»J 

liTada 

LiTftdaje 

lepeMare 

al'je 

odbegU 

OdbegUje 

ialoenioe 

oara 

pod&ator 

PftMigra 

8  careviöi 

ipaod 

Satora 

Carjojdi^o 

zlatnu  bonnn 

da  B'njim 

poigra 

Acariea 

alatnu  knma 

da  8'iOim 

neigra 

4 

4 

2 

3 

Wenn  in  den  Rhythmen  bei  Enhai  die  Form  a  vorwiegt,  so 
zeigen  dagegen  die  Yerse  des  Yuk'schen  ersten  Bandes  überwiegend 
die  Form  c.  Es  sind  dies  meist  kurze  Lieder  von  2 — 14  Yersen; 
nur  ein  längeres^  755,  zählt  48  Yerse.  In  diesem  lassen  sidi 
2  Yerse  nach  a  theilen,  24  nach  b  nnd  29  nach  e.  Die  Zahl  sämmt- 
Ueher  Dreizehnsilbler  im  ersten  Bande  beträgt  nach  meiner  Zählung 
344.  Ausserdem  habe  ich  zu  der  folgenden  Tabelle  Yuk's  herzego- 
winische  Sammlung  und  die  der  Zeitung  »Na&a  Sloga«  (Istrien)  und 
das  einzige  dreizehnsilbige  Lded  der  Maiuraniii^schen  Sammlung 
(Kroatische  Etlste]  hinzugenommen.  Das  Yerhältniss  ist  folgendes : 

Die  Zahl  der  im  FflnfsUbler  möglichen  Combinationen  1-,  2-, 
3-,  4-  und  5-silbiger  WOrter  beträgt  16. 


Digitized  by 


Google 


246 


W.  WoUner, 


V. 

V.BL 

N.S. 

1. 

5. 

PATMkevy«  1,  254,  8. 

— 

1. 

4. 

1. 

2. 

4.  1. 

^idureva  öer  I,  593,  2. 

a. 

10. 

8. 

2. 

3. 

1.4. 

pod  gjayegjijom  I,  71,  3. 

— 

13. 

20. 

2. 

4. 

3.2. 

okolo  Bebe  I,  43,  3. 

b. 

8. 

1. 

2. 

5. 

2.3. 

Öyaj'Uyadal,  470,  1. 

c. 

103. 

70. 

28. 

6. 

3, 1.  1. 

BrUemeJepoö  1,59,5. 

a.b. 

16. 

8. 

1. 

7. 

1.1.3. 

Aljeodl)egl&I,470,  2. 

c. 

40. 

51. 

21. 

8. 

1.3.  1. 

ig08podüiBogI,54,  2. 

a. 

10. 

9. 

2. 

9. 

2.  2.  1. 

Otkleimapoö  1,59,3. 

a.  c. 

6. 

23. 

2. 

10. 

1.  2.  2. 

lEvedraneU  1,93,  1. 

b. 

44. 

20. 

17. 

tu 

2.  1.  2. 

Caru  pod  Utor  I,  470,  3. 

b.c. 

44. 

23. 

7. 

12. 

2.  1.  1.  1. 

Brio  6e  mun  laö  I,  59, 1. 

a.  b.  c. 

13. 

7. 

4. 

13. 

1.  1.  1.  2. 

Da  •'  njim  ne  igra  I,  470,  6. 

b.c. 

7. 

11. 

5. 

14. 

1.  2.  1.  1. 

ne  dao  mu  Bog  I,  22,  5. 

a.b. 

13. 

4. 

1. 

15. 

1.  1.  2.  1. 

ätojemiOcii^o  1,59,4. 

a.  c. 

14. 

8. 

11. 

16. 

1.  1.  1.  1.  1. 

a&tomidje  1,696,6. 

a.  b.  c. 

2. 

3. 

4. 

344. 

270. 

110. 

Von  den  344  Yerseii  ans  Vok  I.  lassen  sich  theUen: 


ina:  Nr.  2  — 10 

inb: 

Nr.  4—  8 

ino: 

Nr.  6  — 103 

-    6—46 

-    6  —  16 

-   7—  40 

-   8  —  10 

-10  —  44 

-9—6 

-9—6 

-11—44 

-11—  44 

-12  —  13 

-12  —  13 

-12—   13 

-14  —  13 

-13—   7 

-13—     7 

-15  —  14 

-14  —  13 

-16—   14 

-16—  2 

-16—   2 

-16—     2 

84 

147 

229 

in  keine 

der  drei  Formen: 

Nr.  1- 

-   1 

-    3- 

-13 
14 

Von  270  Yetsen  der  Vak'schen  henegOTinisohen  Lieder: 

ina:  Nr.  2—  8 

inb: 

Nr.  4—   1 

in  c: 

Nr.  5  — 70 

-6—8 

-6—8 

-    7  —  51 

-8—9 

-10  —  20 

-    9  —  23 

.-    9  —  23 

-11  —  23 

-11  —  23 

-12—   7 

-12—   7 

-12—  7 

-14—  4 

-13  —  11 

-13  —  11 

-15—   8 

-14—   4 

-15—   8 

-16—  3 

-16—   3 

-16—  3 

70 

67 

196 
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in  keine  der  drei  Formen:  Nr.  1 —  4 

-   3  —  20 


24 
Von  110  Venen  der  Semmhmgen  Naka  Sloga  und  iCkinnuiic: 
ina:  Nr.  2—  2       in  b:  Nr.  4—  2       ine:  Nr.  5  — 28 

-6—1  -   7  —  21 

-10  —  17  -9—2 

-11—   7  -II—   7 

-12—  4  -12—  4 

-  13—   5  -13—   5 
-14—   1  -15  —  11 

-  16—  4  -  16—   4 
27                                41  82 

in  keine  der  drei  Formen:  Nr.  1  —  1 


Nr.  2  — 

2 

-   6- 

1 

-    8- 

2 

-   9  — 

2 

-12  — 

4 

-14  — 

1 

-15  — 

11 

-16  — 

4 

-13  —  2 


Die  GaBammtzaU  der  Verse  betrilgt : 

344 


270 

110 

724 

Davon  lassen  sidi  tiieilen: 

ina:  84 

inb:  147        ine:  229 

niehttheilbarsind:  14 

70 

67                  196 

24 

25 

41                    82 

3 

179 

255                 607 

41 

Wenn  wir  von  den  724  Versen  die  heraoflnehmen,  die  sieh  nur 
aof  eine  einzige  der  drei  Arten  gliedern  lassen,  so  erhalten  wir  fol- 
gendes Beenltat: 
nnr  in  a:  Nr.  2      Yak  I.  10     Vnk  H.  8     N.  Sl.  2 
-  8  10  9  2 


20 

17 

4  =  41a 

nnr  in  b:  Nr.  4 

Vnkl.    8 

VukH.  1 

N.  Sl.  2 

-  10 

44 

20 

17 

52 

21 

19  =  92  b 

nnr  ine:  Nr.  5 

Vnkl.  103 

Vnk  H.  17 

N.  Sl.  28 

-  7 

40 

51 

21 

143  121  49  =  313  e 

▲reUr  fir  •teTlMkt  PUlolpgi«.  IX.  16 
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Von  724  Venen  Uuwen  sich  313,  also  ttber  %  ^^  ^  die 
Oruppen  2  +  3  theilen. 

Wir  Beben  alBo  im  Texte  die  Form  e  yorwiegen,  a  nnd  b  da- 
gegen znrttektreten.  Der  Bhytbmos  der  Melodien  leigt  das  nmge- 
kebrte  VerbältniBS. 

Die  dominirende  Form  ist  a  (4  +  1),  z.  B. 

Imam  dragu       u    sokakn        koju   dobro    snam  (Ms) . 

4  4  4  1        148.  SUvonien. 

oder: 

Vn  ne  göre       lepo  drevce     tenko    viso  -  ko  (bis). 

4  4  4  1  149.  Kroatien. 

vgl.  17.  38.  93.  309.  310.  334.  341.  380.  482.  527.  576.  807.  851. 

871.  897.  899.  1015.  1025.  1027.  1472.  1473. 

Die  Reibe  des  Fttnfsilblers  wird  wiederbolt: 

vs  .^^^;  I ;;;/ 1  ;;^;;  I  j  i  .^^^;^  I  j ! 

Posadi  se         doma-dine         neka  ti  Je      Säst     neka  ti  Je       Säst 

;-rV.M,;/// 1  ;>/;>/ 1  j  I ;/;/ ij  I 

Me^jubraöom     i  dnliinom     Yasdapoiten    glas    yaida  potten    glas. 

1239.  KonavUe. 

vgl.  70.  358.  492.  808.  844.  846.  898.  1225.  1268.  1270.  1273. 

Secbsacbteltaktform : 

Sinoö  Sil  mi  Stafti  doili    da  ja  maii  -  ram.   418.  Kroatien. 
4  4  4  1 

vgl.  1408  nnd  853  (Wiederbolong). 

Yerdoppelnng  der  Periode  mit  Ausnahme  des  letzten 

Motives: 


DJevoj-^ica        min  brala     pak  je  zaspa  -  la 

J  JIJ  Jlj/lJ  JIJJIJ  JU 

Bjevoj  -  2ica      msa      brala    pak  je    zaspa  -  la. 


zaspa  -  la.  847.  Slavonien. 
4  4  4  l 

Vgl.  380.  848.  849.  854.  1015.  —  401  zeigt  die  siebentbeilige  Pe- 
riode ebne  vorbergebende  viertbeilige. 

Andere  Formen  übergebend  komme  icb  zu  b  (3  +  2) : 
Ein  paa^  vereinzelte  Lieder  zeigen  diese  Form,  so  z.  B. : 
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401.  iBtrien. 


Droge  iLoje       te  &e-ni-le       kftda  sam     i  ia. 
4  4  3  5 

oder 

Dobro  doÜi        mili    go«ti       oj  dobro      do&li. 

1223  SUTon.  MilitSrgrenze. 

oder  mit  Dehnung: 

Snoite  dojde     oosdi  jaoak      u  nas  na     gosü       n  nas  na       goati 

;  A^M  .^'^V-n -tIn^;  I  j  I  j  j  I  j -j  1  j 

kaf go  Yidje       malka  moma     tia  go  sali    -    bi     tja  go     sali    -    bi. 
4  4  4  1  4  1 

205.  bnlgariflch. 

In  einigenLiedemdieserForm  wird  jeder  der  beiden  Be- 

standtheile  des  Verses,  Achtsilbler  und  Fttufsilbler 

wiederholt: 

Stalsejesem      ranorjutro    stalsejeaem      ranovjatro 

Malopred  zonun    malopred  somm. 
.82  32  OOl.Vrabce. 

ygl.  902.  903.  n.  900,  wo  der  8-silbler  dreimal  gesungen  wird. 

a  nnd  b  finden  wir  in  einer  eigenthttmlichen  Form  zusammen 

im  liede  843  (Serbien) : 

.^'J  JIJ  Jl  j  Ji  J  JlJyViJ  J 

Deyoj-ka  je      min     brala     pa  je  za  -  spala 

Deyojka  je  ruSu     brala     pa  je  zaspa  -  Ia. 

Hier  ist  aus  dwraweiiheiligen  Periode  J^  J^  /  /  |  /  /  /  /  i 
j  /  J^  I  J  J  I  durch  Verdoppelung  der  ersten  Reihe  (des  Acht- 
sablers]  eine  dreithdlige  geworden  JJjJ  |  JJJJ  \  J  J"  J"  J  J  ; : 

in  der  zweiten  Periode  ist  ausser  Motivverdoppelung  noch  ge- 
mischter Takt  hinzugetreten.  Dieselbe  ist  folgendermassen  au&o- 
fSassen: 

16* 
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c  encheint  in  mehreren  Liedern,  so  in  1207  (Slayonien) : 

ü    livadi        podjayorom       yoda      iiyi-ra  (bif). 
4  4  2  3 

Vgl.  1207.  1349.  1426  (Var.  1451).  1551. 

Denselben  KhythmaB  hat  das  kroatisehe  Nationallied:  Jo& 
Hrvatska  ni  propala,  dok  mi  üvirno  (E.  1553).  Der  Text  entstand 
wie  der  Dichter,  LJndevit  Gaj,  selbst  erzählt,  anfeiner  Fahrt,  auf 
welcher  ihm  yon  fem  die  Bassmelodie  eines  Taniliedes  in  die  Ohren 
bmmmte.  Sein  Freond  liyadiö  hOrte  ihn  gleich  nach  seiner  An- 
kunft, beim  Aufschreiben  der  ersten  Strophe,  die  Melodie  summen 
und  harmonisirte  dieselbe.  (Vgl.  Kuhai's  Anmerkung  zu  1554,  IV, 
S.  362). 

c  findet  sich  femer  im  Liede  1439,  nach  einer  ZwOl&ilblerpe- 
riode.  870  zeigt  im  zweiten  Motive  des  Achtsilblers  Dehnung  und 
im  Fttnfsilbler  Wiederholung  des  yerdoppelten  zweiten  Motiyes : 

vs/;//i;;jijij  ji;;jiv.jj  jh) 

ELiia  pade       trayaras-te      to  je      godina  godi-na. 

4  4  2  3  3 

Diese  Wiederholung  des  zweiten  Motiyes  ist  zugleich  ein  Zei- 
chen dafür,  das9  das  Volk  den  Fttnfeilbler  dieser  Form  nidit  als 
eine  Grappe  fasst,  sondern  als  zwei. 

Zur  Dehnung  im  Achtsilbler  ygl.  343,  wo  die  beiden  Motiye  der 
Achtsilblerreihe  erweitert  sind. 

So  haben  wir  denn  in  den  Melodien  des  13-silblers  den  Grund 
zu  der  dreifachen  Gliedemng  des  Textes  gesehen  und  sind  daher 
auch  berechtigt,  fbr  den  Text  ursprttnglich  regelmässige  Gliederung 
anzunehmen.  Die  ältesten  Dreizehnsilbler  sind  im  16.  Jh.  von 
Hektoroyiö  aufgezeichnet  und  im  Gedicht  Bibaige  (der  Fischfimg) 
verwendet.  Dort  singen  ihm  seine  2  Fischer  einen  Trinkspruch : 
Paskoje:  Na&gospodin    po^emjizdi,    jizdadamu   je, 

4  4  4.1 

Nikola:  Naglayimu    syilan  klobuk,    sincadamu    je, 

4  4  4  1 


1)  Im  Original  zwei  Vi-Takte. 
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[Päskoje:]  Uraoimn    zlatne  knjige,    dniibadama    je, 

4  4  4  1 

;NikoIa:]  Prid  igim  slnga    pisan  poje,    na  Saat  da  mu    je, 

4  4  4  1 

(Stari  Pisd  YI,  S.  9.  —  Die  eingeklammerten  Namen  fehlen  bei 
Hektoroviö ;  man  darf  aber  wohl  annehmen,  dass  die  Verse  yon  den 
Singem  alMmirend  gesungen  wurden  und  nicht  der  eine  den  ersten, 
der  zweite  die  Übrigen  sang.) 

In  der  Komödie  Dnndo  Maroje  des  Marin  Drtiö  (lütte  16.  Jh.} 
kommen  zwei  italienische  Verse  dieses  Rhythmus  yor : 
Chi  fha  fatto    quelle  scarpe    che  ti  stau  si    ben 

4  4  4  1 

Che  ti  stan  si    ben  Gemieta    che  ti  stan  si    ben. 

4  4  4  1 

(Act.  m,  Sc.  m,  Stari  Pisci  VII  S.  290.) 
Diese  Verse  sind  einem  ragusaner  Bedienten  in  den  Mund  ge- 
legt und  es  ist  sehr  wahrscheinlidi,  dass  sie  aus  einem  ragusani- 
sehen  italienifM^en  Volksliedchen  stammen  (das  vielleicht  nach 
slavischem  Rhythmus  gemacht  wurde)  •  — 

2)  Der  Vierzehnsilbler:  Die  Periode  dieses  Verses  setzt 
rieh  zusammen  aus  der  Reihe  des  Achtsilblers  und  der  des  Sechs- 
silblers.    Seine  gewöhnliche  Form  in  den  Melodien  ist  8  +  6^« 

Diyoj-^ca        Dunaygaii         noge    ima       bicOe  (bis). 

4  4  4  2      888.  Bisag. 

ygl.  15.  101.  145.  210.  274.  596.  886,  888.  891.  1108.  Uli.  1234. 

1363.  1372.  1385.  1443.  1455.  1470. 

Dieselbe  Form  mit  Wiederholung  des  Sechssilblers: 

Je  U  Maro   miOke  iao      ito  ti  hoM     pojti    Sto  ti  hoöei     pojti. 
4  4  4  2  4  2 

1255.  Slayonieo. 

ygl.  887,  13  und  147,  wo  yor  der  Wiederholung  ein  Refrain  einge- 
schoben. 

Die  Sechsachteltaktform  zeigen:  107.  317. 1433;  ygl.  387, 
die  Dreiyierteltaktform  das  Lied  893  (Bocche) : 

DeyoJ  -  dica        yodn       gazi       noge     JoJ  se        bde. 
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K     N      .    1      1          S    >    1      1      ! 

^#            0     0          0     0       '     4     0 

:ri} 

j  j 

Za  niom  momte    konja       iaie 

gro-o  -  tomie 

smi-je. 

4                          4  ^ 

4 

3 

Die  Form  b  ist  mir  in  der  Melodie  nicht  bekannt,  man  mflsBte 
denn  die  erste  Periode  des  Liedes  825  (Bisag)  als  solche  ansehen: 

Sno^ka  mi  je  pismo  dollo    .        spod  be4oga  gntda. 
Die  Form  c  hat  die  Melodie  eines  bnlgarisehen  Liedes,  154. 
Der  Text  macht  es  aber  zweifelhaft;  ob  wir  hier  wirklich  eine  Yier- 
zehnsilblerperiode  annehmen  sollen,  oder  eine  Weiterbildung  des 
Elfsilfolers  (Wiederholung  des  dritten  Motives] : 

Ogun    gori       na  planina     Vi^ehgo    vi^ieh  go; 

Daj  mi  mamo   vjeren  ^viok    Da  idü       da    idü  (bis). 
2  2  3  3 

In  den  Texten  dominirt  ebenfalls  die  Form  a.  Von  185  Versen, 
die  ich  untersuchte  (es  waren  die  Texte  der  Lieder:  15.  101.  107. 
147.  210.  274.  387.  596.  886  n.  Var.  887  u.  Var.  888.  891  Yar. 
893.  1108.  1111  u.  1470)  zeigten  a:  144,  in  b  Hessen  sich  theilen: 
119,  ine:  55. 

Bei  der  Abwesenheit  yon  Melodien  der  Form  b  und  c,  habe  ich 
vorläufig  nur  die  Form  a  in  meine  Uebersicht  der  zusammenge- 
setzten Versarten  angenommen.  — 

?)  Andere  Zusammensetzungen.  Hierher  gehören  die 
aus  2  rhythmischen  Reihen  gebildeten  Perioden:  des  Sechzehn- 
silblers  (8  +  8)  zu  dem  alle  aus  zwei  Achtsilblem  gebildeten  Pe- 
rioden gezählt  werden  können,  des  Fttnfzehniiilblers  (8  +  7), 
des  Vierzehnsilblers  (7  +  7),  desDreizehnsilblers(7-|-6), 
des  Zwölfsilblers  (6  +  6),  des  Elfsilblers  (5  +  6)  und  des 
Zehnsilblers  (5  +  5).  Die  aus  den  Beihen  des  Acht-  und  Sieben^ 
silblers  zusammengesetzte  Fttnfzehnsilblerperiode  kOnnen 
wir  übergehen,  da  ftlr  ihre  Beihen  dasselbe  gilt,  wie  für  den  Acht- 
und  Siebensilbler,  den  Zwölfsilbler  hatten  wir  bereits  als  Sechs- 
silblerperiode,  den  Zehnsilblerals  Ftknfsilblerperiode.  — 

Der-  Dreizehnsilbler  (7  +  6)  besteht  aus  einem  Sieben- 
Hilbler  und  einem  Sechssilbler  der  Form  a,  z.  B. : 
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PrarMi  m»      Dmutve      Pravad  m«     preko.      )36. 
4  3  4  2' 

Vgl.  76.  82.  220.  271.  355.  474.  528.  680.  681.  684.  1118.  1402. 

1411.  Im  SeehsMhteltakt  1804. 1340. 

Der  Elfsilbler  hat  2  Formen:  1)  5^  (3  H-  2)  +  6*  (4  +  2), 

V.J^'^/IJ  JU/J^/IJ  Jl    • 

Ah  ito  <a  ito  da  Ito  ne  msnm  nodn.  66.  Serbien. 

3  3  4  2 

vgl.  336.  360.  368.  511.  570.  619.  —  368.  414.  932.  935.  1033. 

2)  6*  +  5*  (gewiOmlieh  a)  i.  B. : 

v.;/;^;^ijji;^/;^;!ji 

Sinodninii    tamtfe-de-iSI  miiU  -   o.      (61  SlaTonien. 
4  2  4  1 

vgl.  133S.  1333.  1384. 1404.  1405.  1590. 

Das  obige  Beispiel  giebt  ein  gutes  Spedmen  eines  Liedes,  in 

dem  das  des  Bingens  nidit  mehr  kundige  Volk  den  Zusammenhang 

swisehen  Bhythmns  der  Melodie  nnd  Gliedemng  des  Textes  ausser 

Angen  gelassm  hat.   Den  Text  bildet  ein  dreitheiliger  Elftilbler, 

dessen  GHedenmg  die  folgende  ist:   Sino6  sam  si    sam  sjedeöi 

mislio. 

3)  6-*  +  5^.  Kommt  nur  in  strophischen  Melodien  yor,  ist 
demnach  modern.  So  s.B.  515,  wo  diese  Form  mit  der  anter  2)  er- 
wfthnten  nnd  mit  ZwOlf-  nnd  Zehnsilblem  rermengt  ist.  — 

n.   DreUheüige  rhyih$ni$ehe  Reihe. 

1)  Der  ZwOlfsilbler  besteht  ans  3  Viersilbengrappen.  Im 

wiridichen  VolksHede  ist  mir  dieser  Vers  nur  aus  einem  Beispide 

bekannt.    In  dem  liede  Vuk  I,  51  lauten  der  zwdte  und  dritte 

Vers: 

(Poodi    mili  kume  1    yreme  ti  je) 

Ostavinam    kdudare    zakontije 
>  4  4-4 

Ako  H  nam    ne  ostayi&    zazor  ti  je 

4  4  4 

Diese  2  Verse  sfaid  die  eintigen  Bqnrisentanten  der  Versart. 
Dur  Bhytfamus  ist  sweifelhaft.  Wahrscheinlich  ist  er  dem  des  Drd- 
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zehnsUblers  a  ähnlich  (das  Lied  steht  unter  den  HoehzeitsUedern 
dieses  Bhythmns).  Vgl. 

Nu  islazi     stari  svate      bfijraie  ti    je    L  52 

4  4  4  1 

und 

I  vodite      mladn  Mara    n  sakon  vi  je    I,  54. 
Ebenso  würd  wahrscheinlich  in  den  beiden  ZwOl^blem  eben- 
falls die  letzte  Silbe  der  dritten  Gnippe  henrorznheben  sein,  also 
vielleicht  folgendermassen : 

Ostavi  nam     kola    dare       iAk<m  tl    je. 
4  4  4 

also  Erweiterung  des  letzten  Hotiyes  der  dreiiheiligen  ZwOlftilbler- 
reihe. 

Diese  Form  kommt  in  den  Melodien  wirklich  nicht  selten  Yor, 
so  z.  B.  in  einem  (gereimten)  slavonischen  Stadtliede  K.  112: 

Tanbnrioa      sltnim  fflmaom      n-da-ia  -  ie 

Nqs  tanbura      mUdo  mom5e    poi^eya  -  ie. 
4  4  4 

Durch  diese  Schlnssdehnnng  yerUert  die  Beihe  natürlich  ihren 
dreiiheiligen  Character.  Erhalten  ist  die  Dreiiheiligkeit  in  den 
2  ersten  Perioden  des  Liedes  1233  (nng.  Kroatien} : 

*4-*  J  J  J  J I J  J  J  J I J  J  J  J I 

LJabUena  vi    bra^a  ka  sie    ovde  spravna 

J  j  J  JIJ  J  j  JU  J  J  Jl 

•Sadapodoh-noti    Imdi  -  te  pripraTna 

V«  J  J  J  J  J  J  l'J  J  j  J  j  J I 

Od  avetoga  hikva     hoöe  govor    biti 

— 4^-^ 4 —  "r 

v«  J  J  j  J I  j  j  j  J I J  J  j  J I 

Va  koji  mla  -  didi    kana        vaatapitL 
4  2  4  2 

Es  ist  dies  ein  Lied,  das  vom  SchnUehrer  bei  der  Traanng  in 
der  Kirche  gesungen  wird.    Die  Melodie  verlangt  fttr  die  beiden 
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ersten  Perioden  einen  dreitbeiligen  Text  (4  +  4  +  4)  fttr  die  dritte 
einen  zweiärailigen  (6  +  6)  nnd  für  die  vierte  wieder  einen  drei- 
tiieiUgen.  Wie  man  sieht  passt  bereits  der  zwdte  Vers  nieht  zu  der 
Melodie^  da  er  ans  zwei  Sechssilblem  besteht. 

Im  Sechsachteltakt  finden  wir  drdtheilige  Form  in  1260 
(Istrien),  wo  eben&Us  der  Text  nicht  passt : 

Stojte  nam  ye  -  selo  stojte    nam  ye  -  selo. 
4  J  4  2 

Eigenthttmliche  Dehnung  zeigt  1534  (Ettste) : 

Vs.^;^//|;^/;^J^|J|JIJJ| 

Franse  I-li  -  janiFranse      I  -  li-ja-ni 

Franse  I-li-ja-ni  skama 
4  "T^ 

In  den  3  letzten  Beispielen  waren  es  Sechssilbler  die  als 
Text  verwendet  wurden.  Auch  Achtsilbler  kommen  vor,  durch 
refrainartigen  Zusatz  dem  Rhythmus  des  ZwOlfsilblers  ange- 
passt,  z.  B. : 

Jur  tri  noöi       nisam  spala      (Udna  ro  -  la), 

4  4  4       312.  nng.  Kroatien. 

Tkotiknpi         kolan^e  to    (hqjKaha     hqj) 

Kolan-6e  to      (d^  duio     d^)     kolan-Seto. 

4  4  4         771.  Heroegovina. 

vgl.  82.  655.  879—81.  963.  1014.  1019.  1037.  1041.  1042. 

In  allen  diesen  Beispielen  ist  die  Dreitheiligkeit  allerdings 
nicht  inmier  erhalten,  alle  diese  Formen  aber  lassen  die  ursprüng- 
liche DFciiheiligkeit  der  ZwOlfsilblerreihe  noch  deutlich  erkennen. 
Was  den  Text  anlangt,  so  gehören  hierher  einige  herzegovini- 
sdie  Lieder  in  Achtsilblem  mit  viersilbigem  refirainartigen  Zusatz 
nach  jedem  Verse  z.  B.: 

0  nevene    moj  nevenko    (Ahjadi  moj)         Vuk  H.  274. 

4  4  4 
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Tgl.  2d5  und  286  (omOemq;). 

Ans  diesen  BeisjAelen  können  wir  anf  die  einstige  Ezisleoi 
eines  dreiiheiligen  Zwölfsilblmi  sehliessen,  der  im  Lanfe  der  Zeit 
durch  die  viertheilige  Periode  des  doppelten  SeefassUblers  fiut  gim- 
lieh  rerdringt  wnide.  — 

2)  Der  Elfsilbler.  Er  gliedert  sich  regelmissig  in  2  Vier- 
and  eine  Dreisilbengrappe.  Die  sttdslaTiscken  Metriker  erkennen 
die  Diäresen  nach  der  yierten  und  achten  Silbe  an,  s.  B. : 

bvila  sc       syeta  gora     selena: 

To  ne  bila    sreta  gora     lelena, 

Veötobila  -sreta  erkya    So^a; 

Uigoj  poju   iestokrifaii     angeli,  u.  s.  w.  Vuk  I,  202. 

In  der  Melodie  kommt  Dreitheiligkeit  gelegentlich  vor : 

v«J  J  JJIJJ  JJIJ  J  Jl 

Za  ito  dragi    ilobn  ü^a      proYodiL  208.  Easek. 

4  4  3 

oder: 

Siro  -  ta  sam    i  sre    mi  le       ialu  -  Je. 

4  4  3        58&.DjakoTO. 

Gewöhnlich  aber  wird  durch  Verdoppelung  oder  Wie- 
derholung des  letzten  Motives  Viertheiligkeit  oder 
yielmehr  Zweitheiligkeit  erseugt,  s.  B.: 

Ja  86  popeh     na  pikanake  plani  -  ne.    678.  Slavonien. 

Tgl.  440.  587.  622.  909.  919.  1216;  vgl.  910. 
mit  Wiederholung  und  Verdoppelung: 

Sjevojdica     amllje  biala     vu  batdi         tu  baiöi 

I2Jey<^oica     amiUe  brala     vn  bai  -  di.  911.  Zagoije. 

Tgl.  505.  910.  912.  914.  915.  917. 

Wie  hier  die  erste  Periode  durch  Wiederholung  den  Rhythmus 
des  Vienehnsilblers  erhftlt,  so  wird  im  Uede  28$  (MiUtirgrense) 
der  Text  dem  Bhyflmius  des  Fflnftehnsilblers  angepasst : 
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•VsJ  j  j  Jljj  j  Jlj^  J  JIJ  j  J 

Viiala   ee     biela  Ion      MWa    loca       vinor». 
4  4  4  3 

Die  erste  Periode  dee  bosniBdieii  Liedes  169  hat  dorch  Mo- 
tivverdoppeliingaiidaiisserdemWiederholong  desein- 
fachen letzten  Motives,  das  pentapodische  VerhUtniss  2  :  3 
erhalten : 

V.  J  J  j  J I  j  J  j  j  I  J  j  1 ,  I  ^  j  J I 

Od  kako  Je      Baajalnka       poita  -  la       postala. 
4  4  3  3 

Einfache  und  gedehnte  Form  susammen  zeigt  505 
;Syrmien) : 

Jed  r  bi-o        tamo  göre        n  drora 

.^/V,M///-M  JJ!  Ji 

Jesi  r  co-o       ita  o  menl       govo  -  ro.  — 
4  4  3 

3)  Der  Zehnsilbler:  Badmani  und  Zima  nehmen  im 2iehn- 
silbler  nnr  einen  regelmkssigen  Einschnitt  nach  der  vierten  Silbe 
an:  --|--||--|--|  —  |  —  |.  Dies  ist  conseqnent,  da  sie 
im  Seehssübler,  dem  ja  der  zweite  Theil  des  Zehnsilblers  ent- 
spricht, ebenfalls  die  regelmässige  Gliedemng  Uognen.  Anch  das 
Volk  £asst,  wie  ans  der  Weiterentwickelong  der  ursprünglichen 
Form  zu  erkennen  ist,  die  6  Silben  des  zweiten  Theiles,  gegenüber 
den  4  Silben  des  ersten,  als  Ganzes.  Damit  ist  aber  noch  nicht  ge- 
sagt, dass  innerhalb  der  6  Silben  keine  weitere  Gliedemng  statt- 
findet. Zn  nntersuchen  bleibt  femer  ob  das  obige  Schema  (2  Vier- 
nnd  eine  Zweisilbengmppe)  die  einzige  Form  dieser  Versart  ist. 
Die  Texte  lassen  ans  bei  diesen  beiden  Fragen  vollständig  im  Stich. 
Sie  zeigen  regelmässigen  Einschnitt,  mit  wenigen  Ausnahmen,  nur 
nadi  der  vierten  Verssilbe.  Wir  müssen  daher  bei  den  Melodien 
nach  Auskunft  suchen. 

Bei  meiner  Betrachtung  theile  ich  die  Zehnsilbler  in  zwei 
Klassen,  in  lyrische  und  epische,  und  beginne  mit  der  lyri- 
schen Klasse. 

Wir  hatten  oben  3  Formen  des  Sechssilblers  angenommen, 
a  (4  -h  2),  b  (2  +  4)  und  c  (3  +  3).    Ich  wiU,  der  Kürze  halber, 
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die  yenKddedeneii  Arten  des  ZehiurilbleTS  nach  der  Gmppenforma- 
tion  Beiner  zweiten  HUfte  bezeichnen  als : 

a)4  +  4  +  2,    b)4  +  2  +  4,    e)  4  +  3  +  3. 
Die  Melodien  zum  Zehnsilbler  zeigen  als  häufigste  Fenn  a,  die 
in  mehreren  Liedern  als  Grundform  erseheint,  z.  B.: 

üda  -  ralo         n  tambnni       ^tAe  (ter).     619.  Bosnien. 
4  4  2 

Vgl.  67.  228.  273.  495.  656.  721.  730.  968.  1052.  1059.  1202. 

Weit  hftnfiger  aber  ist  die  dreitheilige  Reihe  i<at  Gnmdform  in 
eine  zweiiheilige  Periode  umgewandelt  worden.  Dies  kann  auf 
yerschiedene  Weise  geschehen : 

1)  durch  Motiyerweiterung,  wobei  gewöhnlich  die  erste 
Yiersilbengruppe  oder  vielmehr  das  erste  Motiy  verdoppelt  wird, 
z.  B.  51  (Fttnfkirchen) : 

vsj  ji  j  j  i;^//;^  i  j  ji 

Cma      goro        pona   ti  si        Isda 

Sroe       moje     joipa-n^e        jada. 

4  4  2  '■  ^    ■ 

yg^.  7.  8  n.  Yi^.  83.  163.  304.  316.  510.  773.  1060.  1082.  1089. 
1091.  1092.  1097.  1113.  1123.  1205.  1224.  1236.  1376.  1431. 
1435.  1450.  1459. 

Eine  andere  Art  der  Motirenreitening  zeigt  298  (Boenien)  -. 

Vs/ZJUi  J^/i^J^IJJI 

Teiko  6e  -  kam    da  m'  su-bo-ta      svane. 
4  4  2 

Mehrfiudi  findet  sich  Grundform  und  erweiterte  Form  in  der- 
selben Melodie,  z.  B.  33  (Slavonien) : 

vs/;^/-M;^,r-r;^ij  JI 

Sadi    I-vo        bora    sele  -    noga 

j  j  ij  Ji;^//;^ij  JI 

Sadi        I-vo      bora    lele  -  noga. 
4  4  2 

Vgl.  305.  642.  741. 
Femer: 
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Gnmdfonn  (bis)  +  erweiterte  Form:  620.  740. 1098.  1116.  1277. 
Gmndform  (bis)  +  erweiterte  Form  +  Grandform :  184. 
Gnmdform  (bis)  +  erweiterte  Form  (bis) :  1024. 
Erweiterte  Form  +  Onmdform:  21.  24. 

Auch  das  letzte  Hotir  kann  erweitert  werden,  indem  jede  der 
beiden  Viertelnoten  zu  einer  halben  wird.  So  z.  B. : 

Diero    dievo  zaif  mi  Ijnbay     krztii 

Zait*mi    Uubav    UnbayUnne     yiatü 

Ve6  n-bi-jai     nrdce  moje     bol  -  no 

;/-r-M//-r;^ijiji 

Od  yabavi       koiejestne-yoli-no. 

4  4  2        245.  Slayonien. 

Tgl.  827. 

2)  Die  Dreithdligkeit  wird  dadnreh  ao^hoben,  dass  der 

Zehnrilbler  dem  Rh;frthmns  einer  anderen  Yersart  ange- 

passt  wird,  wobei  der  fehlende  Text  doroh  Wiederholung  oder 

Zusatz  ergänzt  wird.    Am  hftufigsten  kommt  hier  der  Rhythmus 

des  Vierzehnsilblers  zur  Anwendung.  Folgende  Fille  gehören 

hiertier: 

a)  Die  erste  Viersilbengruppe  wird  wiederholt: 
Aus :  Svekrvica  na&u  Ann  kara  wird : 

Syekr-yioa         wßkr^mea        naSn   Ana       kara. 

4  4  4  2  654.  Slayonien. 

v0.  64.  140.  597.  815.  906.  1901—3. 1030. 1084—6. 1102. 1121— 

1122.  1127.  1227.  1374.  1387;  femer  •/$- w^d  »A-Takt :  54.  199. 

273.  375.  656.  1209. 

b)  naeh  der  ersten  Gruppe  des  Zehnsilblers  wird 
eine  Viersilbengruppe  eingeschoben,  z.B.  (laue  moje): 

Mola  mama      (lern  mqf$)    vre  mi  prego  -  yzra. 
4  4  4  2 

86.  Syrmien;  ebenso  200  P/r-T.). 


Digitized  by 


Google 


254 


W.  WoUner, 


Andere  Einflchiebsel:  (oj  ialosti)  134;  (hels,  lalo)  324 
(Vi-T.);  (trana  nina)  836  (Vs-T.);  (etotako)  1362  {«/g-T.). 

Eine  VierBilbengrnppe,  am  Schlnss  angesetst,  zeigt  665 
(Novigrad) : 


l^  4    4    4    d 
Cvieöe  moje 
4 


i  ja  bi  te 


4 


2mnV. 
2 


Neben  dem  Bbythmus  des  Yierzehnsüblers,  wird  aneh  der  des 
Zwölfsiiblers  beim  Zehnsilbler  verwendet.  Hier  werden  die  2 
ersten  Silben  der  ersten  Gmppe  znr  YenroUstSndigong  des  Textes 
wiederholt  Beispiele: 


Zom  Zwölfsilbler  a  +  a : 

J 


Vs 


*A 


Craa  goro 
Pasla  wuiU 


4 

CftlH 


j  j 

OYoe 
2 


;/jV!J  J 


Pasla  pasla 


ovce 
2 


puui   ti  ti 
pasla  0M^ 
SuJiS-kiiJa 


J  jl 

Uda 
2    52.  Heroegorlna. 

j  jl 

oYoe 
2 

J  Jl 

Man.  437.  Sinj. 

2 


(hier  ausserdem  dreimalige  Wiederholung  des  ersten  Theiles.) 

u.  s.  w. 
Zu  b  +  b  (mit  Wiederholung  des  zweiten  Theiles] : 

j  JI////IJ  Ji//-r/! 

dyi  sn  dmge    dvi  8u   dvi  sn  dmge 


Vs 


Dvi  SU 
2 


Zub  +  a: 


j  JNV//IJ  Ji-r;'// 

ZuK)       drugovale         lipo 


drugovale. 


806.  Kroatien. 


v»j  Ji;^///i;^/;^^ij  Jl 

Kolom   ib^om  vife       Ziriö  Ni-ko- di-Je.     1029.  Serbien, 
2  4  4  2  vgl.  10S8. 

Zu  (b  +  b)  +  (b  +  a)  •  (Zweimalige  Wiederholung  der  ersten 
Silbe  der  ersten  Gruppe.  Zweimalige  Wiederholung  des  ersten 
Theiles.) 


LJe-lJe-Uepe  ti 
2  4 


8U 


He-Ue-liepe  ti  sn 
2  4 


Digitized  by 


Google 


Untenadmngeii  Ober  daa  Y^vbM  das  ittdiUv.  YolksliedeB.       255 

Ije  -  Ije  -  Vepe  ti  tu    OtTta^e  4ie  -  yojke.      258.  Cavtat. 
2  4  4.2 

Aehnliche  Beispiele  4ol.  700. 

Die  Fonn  mit  erweitertem  Motiv  (die  ich  hier  e  nemien  will), 
sowie  die  Vierzehnailblerperiode  (14)  mid  die  des  Zwölfsilblers  (12, 
finden  sich  auch  zu  einer  Melodie  yerbnnden.  So  entetehen  fol- 
gende C!ombinationen : 

e  +  14:  284,  mit  Einschiebnng  Yon  (oj  djevojko);  608  (ime 
moje);  920.  606  (ime  moje);  1061. 

e2  +  i4Ji):  1293. 

14  4-  e:  132.  653.  691.  718.  719.  720.  833.  907.  1083.  1099. 
1448.  1527. 

14 +  6^:  481. 

u.  s.  w. 

e  +  12  (b  +  a) :  778,  wo  nach  der  ersten  Gruppe  (lane}  ein- 
geschoben. 

14  +  12:  1086  (Slayonien). 

122+14  +  e: 

"MBJktL  mq/ka      Muru     mqfkamajka    Maru 
Mqßamajka    Maru     priko  mora      ivaU: 
Kn^kolütre      kuiko  Mtwe       jesi    11    o   -  pnüa 

j,jij  Ji-r;^;>;^ij  j 

Kaoko     Mare      jesi    11    o  -   prala.  829.  Sin]. 

4  4  2  ^ 

b2+142  +  12:  1294, 

Ansser  diesen  Formen  kommt  auch  Wiederholung  der  zwei 
letzten  Gruppen  (des  Sechssilblers)  in  der  14-silblerpe- 
riode,  Dehnung  der  ersten  Gruppe  und  der  ersten  2  Grup- 
pen u.  dergl.  m.  vor,  wodurch  dann  der  zweitheilige  Charakter  der 


^)  Die  kleinen  Zahlen  oben  beaelobnen,  wie  oft  die  betreffende  Periode 
gesangen  wird,  also  e>  +  14>  —  e  +  e  +  14  +  14. 
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Periode  wieder  aufgehoben  wird.  Ich  Übergehe  diese  Formen.  Er- 
wlhnt  sei  noch,  dass  der  ZehntUblerdnreh  Wiederholung  dreier 
Silben  oder  Einschiebnng  einer  dreisilbigen  Gruppe  dem 
Bhytimins  des  DreizdbnsUblers  (7  +  6)  angepasst  werden  kann, 
z.  B.  905  (nng.  Kroatien) : 

Oj  Jelena        /#ltfui        jabnka   le  -  lena. 
4  3  4  X 

Tgl.  den  Befrain  yon  1082 ; 

oder: 

HysII  -  la  se     Rada-loya        Ana 

Hyslila  se     (ro4fena)     Badn-loTa        Ana. 

4  3  4  2        363.Spalato. 

TgL  423  (n)^ena).  1126  (dikiee).  1406  (miU  moj). 

Durch  die  obigen  Bdspiele  wird  klar,  in  welcher  Weise  das 
Volk  yerfthrt,  wenn  es  bei  der  Anpassung  eines  Textes  an  einen 
fremden  BhyÄmus  die  Lttcken  des  Textes  auscufüllen  hat.  Die 
Einschiebsel  sind  oft  aiemlich  ausgedehnt.  So  z.  B.  werden  in  einem 
bulgarischen  liede  7  Silben  eingeschoben : 

Ot  kak  ^ja  e  (tnäa  moja  mqßole)  zora  zaaorila. 
In  einem  anderen  liede  werden  dem  Verse  durch  Wiederiiolung 
und  Einschiebnng  im  Ganzen  1 3  Silben  zugesetzt : 

Izterale  (tff'eU  Ifuüm  te)  izterale  Alma&kinje  eure  (rano  Pqfo). 
Wie  weit  die  Rücksichtslosigkeit  gegen  den  Text  gehen  kann, 
zeigt  E.  1064.  Dort  wird  als  terster  Vers«  nur  die  HUfte  des  Zehn- 
silblers  gesungen,  dann  folgt  die  zweite  Hälfte  als  zweite  Strophe 
u.  s.  w.  immer  die  Hälfte. 

J  J  JIJ^^'J  JUI 

'    AJ4je-4}e  -  9i     4Jeyoj-ko 

(Bafrftin)  Aj  cüe  -  1^  4}6-7oJ-ko. 
Der  ganze  Vers  heisst:  Aj  ^erojko  draga  duSo  moja.  Der  Text 
der  zweiten  Strophe  ist:  draga  duSo  moja.  — 

Noch  will  ich  dwrauf  auftnerksam  madien,  dass  in  allen  Ftilea 
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Ton  Texterginsnng  die  Verändenuigeii  mn  den  ersten  4  Sflben  yor 
doh  ging.  Znsätie  wurden  nach  der  vierten  Silbe  eingeeohoben, 
die  6  Silben  des  zweiten  Theiles  dagegen  bleiben  stets  nny^rlndert, 
da  sie  als  Games  gefosst  werden.  (Sämmtlicbe  FtUe  bezogen  sich 
auf  die  Form  a  (4  +  4  +  2),  mit  Ausnahme  von  805  (12  b +b} .)  — 
Von  der  Form  b  (4  +  2  +  4)  finde  ich  Spuren  in  folgenden  Lie- 
dern: 

i)  in  der  Melodie  zu  270  (Zagoije)  als  Grundform: 

Toii-lade-  vojka     mso  vince    (bb) 

Refrain:  ,^,^,^J^  I  j  Jl/J^// 
Sedem^eden    dziuik     niio  yinoe 

Sedem  tjeden    danak      mso  vince. 
4  2  4 

(Vgl.  hierzu  den  Befrain  von  1 114  (Petriiga) : 

y»J  JIJ  j|-r///!J  JIJ  JI////I 

I  Ja8«m  mlzda     birta-Uca      Jasam    mlada    birta-iica 
Refr.    Sedamljedan     dana      birta-iioa 

///-TU  JI//w^M, 

Sedamtiedan     dzaa     birta-iica.       ) 
4  2  4 

Der  Text  zu  270  ist  sehr  unregelmassig.  Während  der  erste 
Vers  zehnsilbig  ist,  ist  die  Grundform  der  folgenden  achtsilbig, 
darunter  sind  aber,  wie  dies  bei  kigkavischen  Liedern  häufig 
vorkommt,  Neunsilbler.  Begelmässig  achtsilbig  ist  die  beigegebene 
Textvariante  aus  Valjarec'  Varasdiner  Liedern,  ebenso  die  Variante 
Kurelac  440. 

2)  Sehr  entstellt  ist  die  Form  mit  Erweiterung  des  letzten 
Motiyes  im  Liede  321  (Glina).  Dort  sind  nämlich  die  Verse: 

Draga  moja  gdje  si,  kako  U  si? 

Da  t'  nemogu  &uti  nif  viditi, 

Nif  po  komu  ^emo  pozdraviti, 

AieUr  Ar  flftTlMkt  Pkfli^Hi«.  IX.  17 
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Veö  da  bi  te  po  larkome  sonca : 
Sunce  moje  posdravi  mi  dragog  I 
in  folgender  WeiBe  der  Mdodie  angepasst: 

Dnga  moja       (ruäa  mqja)    g^e  si      kako   li      sL 
4  4  2  4 

Hier  war  die  urBprOngUche  Form  der  iweiten  Periode 

vsJjijjijji;jNij 

Draga    moja    gdjeai     kako  li      si 

also  die  Form  b  mit  verdoppeltem  ersten  nnd  erweitertem  letaten 
Motive.  Das  verdoppelte  erste  Motiv  wird  vermittelst  Einsehiebmig 
von  (mia  moja)  in  zwei  einfache  aufgelöst  (ans  j  J  |  J  j  ^^lird 
^  4  i"  i^  I  ////  l)>  Während  der  zweite  Theil,  der  Sechs- 
silbler;  unverändert  bleibt. 

Diese  unveränderte  Form  des  zweiten  Theiles  bestimmt  mich 
in  dieser  Melodie  eine  Umbildung  der  Form  b  zu  sehen,  da  es,  wie 
wir  sahen,  die  Regel  ist,  dass  bei  Veränderungen  des  Rhythmus 
beim  Zehnsilbler  der  zweite  (sechssilbige)  Theil  unverletzt  bleibt. 

3)  Die  Form  b  angepasst  der  Periode  des  Zwölfsilblers, 
erkennbar  am  unverletzt  gebliebenen  Sechssilbler: 

Dvi  SU    dvi  an  droge    dvi  sn     dvi  an  dmge 

j'ji;/V/ij'jijvV/ 

Lipo      dnigo-vale        lino       dnigo-vale.        805.  Kroatien. 

4]  Die  Form  b  mit  erweitertem  Schlussmotive  ist  mit 
der  Form  a  mit  verdoppeltem  ersten  Motive  verbunden  in  E.  53 

(Essek): 

Gnata     goro     pona    ti   si       lada 

Srdoe  inoje    joai  pn  -  uHe    ja-da 
4  2  4 
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5]  Die  Form  b  durcli  Zusatz  (oj  radosti)  der  Periode 
des  Vierzehnsilblers  (6  +  8)  angepasst,  in  Verbindung  mit 
der  gedehnten  Form  a. 

Slnoö  kasno    pcjdoh    is   dndaiui       (oj  radodi) 

j.jij  ji-rz-T-Mj  ji 

SiiM)d    kamo  pojdoh  is  du     dana.  133.  Eaaek. 

4  4  2 

Dasselbe  mit  Dehnnng  des  zweiten  Motives: 

Cret  roUoa      krai   Sa-ve  sto-li-oe.  387.  Podnsedo. 

4  )  4 

6)  Die  Form  b  dnreli  Zusätze  dem  Rhythmns  des  Drei- 
lehnsilblers  (6  +  7)  angepasst,  in  der  zweiten  Periode  er- 
kennbar: 

V4  J  J  J  J  U  j  I J  J  J  J I J  J  J I 

Sinod  po4}oh  (Mßco)     sinod  po^ioh     (MaHm) 

JJ  J  JIJ  JIJ /jjlj  JJI 

Sinodpo^oh      Sefte  -  li  aokakom     (i9rd-e$).         346.  tttrk. 
4  2  4  Kroatien. 

7)  Die  Form  b  mit  gedehntem  ersten  Motiye: 

v»j  jij  Jij  ji/;^/;»! 

Koj  ti     kopi       kolan  -  oeta    Mari.  1032.  TmoTo. 

4  2  4 

Vgl.  49.  391  (gedehnt). 

8)  745  (Novigrad).  Dehnung  des  letzten  Motiyes  der 
zweiten  Reihe: 

Da  je  meDi  koga  bi  ja  lada 

v*J  J//IJJ/J^IJ  Ji 

Da  Je  meni     koga   bi  Ja       rada. 

vgl.  545  (V4-T.).   - 

In  diesen  und  ihnlichen  Fillen  seheint^  mir  die  Form  b  des 
Zehnsilblers  zu  erkennen  zu  sein. 

17* 
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Die  Form  c  zeigt  499  (bulgar.) : 

UU-8tala       doU-na      Uli-atal«        doli-na 

Zm  -  HtUa         »«tOnho       doU  -  na 
4  3  » 

K.  1244  (Babina  greda] : 

OJ    4Jo^o'o        sliuSene    prstene    (bis) 
4  3  3 

K.  1140  (uDg.  Kroatien): 

O-br-ni    se      M«ri-oa       rn-M-ea  (bis) 
4  3  3 

K.  1142  Tanzlied  (Syrrnien): 

Mi^kft  Maru  (hophoDhop)  Majka  Mani  (cnpoopcap) 

3fq;ka  Maru       u  kloitar     Je    dala    (hophophop) 
4  3  3  3 

Femer  zeigen  diese  Stractor  Lieder  wie  Vnk  I,  678: 
Umre  umre       Rajole       Bajole 

4  3  3 

Tagjoj  m^jci     na  kriln     na  kriln 
sowie  Melodien  wie  E.  738  (Risan) : 

Mom£iö  i-de     stran^icom  stranMoom 


z/;^/  j-r-M/zj 

Zaki-Öen  je 

granoicom 
3 

granoicom 
3 

also  Siebensilbler  mit  Wiederholnng  der  Dreisilbengmppe. 

Ans  den  gegebenen  Beispielen  lässt  sieb  erkennen,  dass  unter 
den  beute  gesungenen  zebnsilbigen  Liedern  einige  sind,  die  die 
Formen  b  und  e  aeigen,  allerdings  nur  verscbwindende  Ausnahmen 
unter  der  grossen  Zahl  der  Form  a.  Dass  femer  bei  der  Form  a  die 
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Falle  Überwiegen,  wo  die  Gmndform  an^g^egeben  wurde  und  dafllr 
die  erweiterte  Form  eintnit,  oder  der  Vers  der  Periode  einer  anderen 
Versart  angepaast  worde.  — 

leh  gehe  nnn  znr  Betraohtung  des  epischen  Zehnsilblers 
über : 

Den  Beigen  der  epischen  Lieder  bei  Eaha&  eröffnet  eine  höchst 
eigenthttmUehe  Composition  (Voraus  gehen  12  Takte  Onslevorspiel) : 

Hrani     mijkadTaiie   -  Jaka    sina 
U  slo  do-ba         u  gladne  godine 
Napret-liott     i         deniiea   mkn 

Lepa  mi  Je  i    -   mena  iia-de*la 

Jednom  Piredrag  a  diu  -  gom        Ne-na-de      K.  1491  Slav. 

Schon  die  erste  Reihe  entspricht  dem  Bilde  nicht,  das  wir  bis- 
her vom  Zehnsilbler  hatten.  In  aUen  den  drei  Omndformen,  die 
fhr  den  Vers  angestellt  wurden,  sowie  in  den  Weiterbildangen  des 
lyrischen  Liedes  fimden  wir  als  erste  Silbengmppe  die  Viersilben- 
gmppe.  Hier  haben  wir: 

Hrani    mafkadvane  -  Jaka    eiiia 
2  4  4 

also  genau  die  ümkehmng  der  Form  a:  statt  der  Gruppen 
4  +  44-J: 

(Hrani  mi^ka     dva  nejaka        sina) 

die  Oruppen  2  +  4  +  4.  Dieselbe  Formation  zeigt  die  totste  Reihe 
(so  dass  man  die  erste  Reihe  als  Vordersata,  die  letzte  als  Nach- 
satz, die  dazwischenliegenden  6  Takte  als  Mittelsatz  der  Melodie 
&ssen  könnte).  Der  zweite  Vers : 
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l^slo   do-ba      a  glftdne  codine 
4  3  3 

zeigt  AnBohliiBS  an  die  auf  zwei  Takte  vertheilte  Melodie.  Ve» 
und  4: 

Napre»-liea     i        demica    rnko 
6  3  2 


Lopa  mi  je    i    -    mena  na-de-la 
6  3  2 

zeigen  CSsnr  nach  der  ftinften  Silbe  im  vierten,  Ditreae  im  dritten 
Verse,  also  die  Theilang  5  +  &• 

Wir  sehen  also  im  ersten  nnd  letzten  Verse,  statt,  wie  er- 
wartet. Einschnitte  nach  der  vierten  nnd  achten  Silbe,  solche  nach 
der  zweiten  nnd  sechsten,  im  dritten  nnd  vierten  solche  nadi  der 
fünften  Silbe  (im  vierten  nnd  fünften  Verse  gar  Cttsor  statt  der  er- 
warteten DÜrese) .  Mit  andern  Worten,  es  findet,  ansser  im  zweiten 
Verse,  wo  Text  und  Melodie  zusammenstimmen  (die  Triolen  des 
zweiten  Taktes  fallen  auf  Dreisilbengruppen) ,  ein  offenbarer  Wider- 
streit zwischen  Melodie  und  Text  statt,  so  dass  man  annehmen 
mochte,  zu  dieser  Melodie  gehörte  ursprünglich  eine  ganz  andere 
Versgattung  als  unser  Zehnsilbler. 

Euha5  bemerkt  zu  der  Melodie,  sie  sei  uralt  (prastar).  Eine 
nähere  Zeitbestimmung  giebt  er  nicht,  es  lEsst  sich  wohl  ttberiiaupt 
eine  solche  nicht  geben.  Als  Text  ist  die  Version  Vukll,  16  unter- 
gelegt (danebien  sind  10  Verse  des  ursprünglichen  Textes  gegeben, 
die  in  der  Gliederung  mit  denen,  Vuk's  stimmen) . 

Euhaft  hörte  das  Lied,  wie  er  glaubt,  1858,  von  einem  70- 
j&hrigen  Guslespieler,  dem,  wie  er  erzShlt,  Stimme  und  Gedicht- 
niss  öfters  versagten. 

Ein  zweites  Ued  von  höchst  sonderbarem  Rhythmus  ist  1494 
(Belgrad) : 

-T I  j.  i^  j>  j^f^^-r  j  I // ji^^  J^j^J^Ji. 

Po  -  Se-ta-la  caJ-ri-ca  lUa-li-ca     Izpod    gra-da  bi-je-la  KmSev-ca 
4  3  3  4  3  3 
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J.//t>/l7.^IJJJJJIJ  JJJ.JI 

8ii]o-me  fo-6a    dv^e  mi-le  kde-ri      Vu-ko-Mt-v«  i      li-Je-pa  Man 
4  3  3  5  3*2 

Der  Rhythmus  erinnert  an  E.  1491.  Man  vergleiche  die  Verse : 

Uslo      do-bs      ttgladne   go-di-ne      mid 
4  3  3 

Ispod      gra-da     bi-Je-la  Kmiev-ea 
4  3  3 

in  beiden  die  Triolen  und  die  entsprechende  Stmctnr  des  Textos. 

Femer  ist  ku  vergleichen : 


mit: 


in  beiden  der  Einschnitt  nach  der  fünften  Silbe. 

Ich  wttrde  beide  Lieder  in  dieselbe  Entstehnngsperiode  setsen, 
nimlich  in  eine  Zeit,  wo  der  epische  Zehnsilbler  ganz  redtativisch 
vorgetragen  wmde  nnd  sich  der  Bhythmns  der  Melodie  nach  den 
Worten  der  Verse  richtete  nnd  sogar  nach  dem  Wortaccent.  Daher 
in  1494  der  nngewQhnliche  Anftakt : 

Po  -  te-to-la        ea-ri-oa       Mi-U-oa 
4  3  3 

ebenso  wie  man  beim  Sprechen  betonen  wttrde : 

Pokötalac&ricaMüica. 

Entweder  nnn  sind  diese  beiden  nnd^Uinliche  Melodien  sehr 

alt;  dann  könnte  man  daraas  schliessen,  der  epische  Zehnsilbler 

sei  in  alter  Zeit  rhyflmdsch  anders  behandelt  worden,  als  die  ttbri- 

genVersarten  nnd  habe  einen  redtativischen  angebundeneren  Cha- 


Naprei-tt-oa  i         desniea 

6                       3 
Lepa     mi  Je  i    -     mena.na 

rnku 
2 
-deU 

5                        3 

2 

^   4   o   J   4      J   J   a 
Vuko-ia-va  i       U-Je-pa 

1    J 

Xara 
2 
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rakter  gehabt,  als  sptter,  und  die  heute  vorkommenden  rhythmisdi 
Btrafferen  Melodien  der  episehen  Lieder  seien  von  den  Melodien  der 
lyrischen  Zehnsilbler  beeinflosst  worden. 

Oder  aber  diese  Melodien  stammen  ans  einer  Zeit,  wo  der  Ge- 
sang der  epischen  Lieder  schon  in  Beeitation  (ohne  Begleitong) 
ttbenragehen  begann,  —  dann  sind  sie  veriiältnissmftssig  jung,  da 
das  Hersagen  der  Lieder  lediglidi  ans  der  Unfähigkeit  entspringt, 
sie  zn  singen  nnd  zn  begleiten  nnd  demnach  ein  Syinptom  des  Ver- 
falles ist 

Weldier  von  den  beiden  Füllen  hier  zutrifft,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Soll  ich  nadi  dem  blossen  Eindrucke  scUiessen,  so 
kommen  sie  mir  schon  ihrer  krausen  Form  und  der  mangelhaften 
Textgruppirung  wegen,  nidit  so  alt  vor,  dass  man  in  ihnen  etwa 
die  ursprttnglidie  Form  des  epischen  Liedes  sehen  dürfte,  denn  ich 
glaube  mit  Westphal  ^),  dass  je  ursprünglicher  der  Bhythmus  ist, 
er  um  so  einfachere  Yerhtltnisse  zeigen  wird. 

Uebrigens  zeigen  die  meisten  der  epischen  Lieder  bei  Kuhai 
ein&chere  Formen.  Am  häufigsten  ist  audi  hier  die  Forma. 

Diese  zeigen  die  Lieder:  1492.  1493.  1495. 1496. 1497. 1498. 
1499.  1500. 1503.  1504.  1508.  1509.  1510.  1511.  1512. 1518.  1519. 
1522.  1523.  1527.  1532.  1536.  1541.  1550. 

Die  Form  b  ist  zu  erkennen  in  1520.  —  1502.  1524. 

Die  Form  c  in  1504. 

Von  Veränderungen  der  Grundform  a  seien  erwShnt  : 

Motiverweiterung  im  ersten  Motive :  z.B.  1492  (Bocchej 
(wo  zugleich  das  letzte  Motiv  verdoppelt  ist),  vgl.  1504.  1518. 
1532.  1541. 

Hill       Bole      Sada    veU  -  ko  -  gm 
4  4  2 

Die  folgende  Reihe  hat  pentapodische  Gliederung: 

j  ji  j  jij  ;^j^ij  ji  j  ji 

MiU       Boie  cnda        toH  -  koga. 

4  4  2 

Erweiterung  des  letzten  Motives,  z.  B.  1493  (Serbien): 


t)  Vgl.  Metrik  der.GriecheD  1, 505,  wo  von  der  Taktgleichheit  die  Bede  ist. 
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Gar  Lasare     alede  na  ye  -  ilmru 
4  4  J 

(Dieselbe  Form  ftinfniali  dann:) 

Sobom  vodiS    singe   i  voj  -  yode. 
4  4  J 

Anpassung  an  die  Yierzelinsilblerperiode:  1523  (Seig) 

vgl.  1527. 

Sinoö  kasno      9%no6  hatno      snnee  sapa  -    da-lo  (bis). 
4  4  4  2 

Die  Form  b  zeigt  1520  (österr.  Albanien)  in  der  Ornndform: 

(Ylno    pHn       kotar  -  ski  serdari 
4  2  4 

Yiie  Zadra     grada     bi-je-lo-ga, 
4  2  4 

n.  s.  w. 

Die  Form  b  mit  Yerdoppelnng  des  Sechssilblers,  1502 

(Herzegovina): 

v./;;»/ijijijjij  ji 

Yino    pila       do    dys    pobra  -  tima 

;;V-Mjuijjijji 

Madjar  FiUp    slD-trom  odüd-yaija. 
4  2  4 

Mit  Erweiterung  des  letzten  Motives,  1524  (Si^j) : 
Od  kada  Je       posta  -  la  faraji  -  na 

Sya  kraJSna      gomjs     a    i  dol  -  i\{a. 
4  2  4 

Die  Form  c  bat  1507  (österr.  Albanien) : 
Sanaksniya       O-sova       kra^ica 

Yima  Ijnba     kralja  od       E-pi-ra. 
4  3  3 
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Die  Texte  geben  ein  ganz  anderes  BQd  vom  Zehnsilbler,  als 
die  Melodien.  In  den  Melodien  ist  a  die  regelmissige  Form,  b 
kommt  nnr  gans  gelegentlidi  vor,  in  den  Texten  dominirt  b.  Von 
7110  Versen  der  ersten  41  Lieder  des  Yok'sohen  zweiten  Bandes 
lassen  sich  4073  in  b  tbeilen,  2820  in  a.  Wire  es  nnn  anch  mOg- 
lidiy  dnrch  VerSndemng  der  Wortstellung  ans  der  Form  b  die  Form 
a  herzustellen,  so  bleiben  dann  noch  815  Verse,  die  wieder  nnr  in 
c  theilbar  sind,  Verse,  deren  sechssilbiger  BMtandtheil  ans  zwei 
dreisilbigen  Worten  zusammengesetzt  ist.  Die  zuletzt  betrachteten 
Rhythmen  zeigen  aber  immer  nur  einerlei  Form,  fiMt  aUe  a.  Es  ist 
also  unvermeidlich,  dass  eine  ganze  Reihe  Verse  nicht  mit  der  Me- 
lodie stimmt 

Ein  Grund  für  dieses  Auseinandergehen  von  Text  und  Melodie 
Usst  sich  yielleicht  darin  sehen,  dass  das  Volk  den  zweiten  TheQ 
des  Zehnsilblers  als  Ganzes  fasst,  indem  nach  der  volksthttmlichen 
Auffassung  die  dreitlieilige  Reihe  nicht  aus  drei  gleichen  Theilen 
besteht,  sondern  aus  zwei  ungleichen  im  VerhUtniss  von  1  :  2 
stehenden : 

1  2 

Ganz  ebenso  fiuMt  das  Volk  den  Vi-T^^  auf  .  So  sehen  wir  in 
der  Dreivierteltaktform  folgende  Vertheilung  der  ^ersilbengruppe : 

•/./•NJJ 

DevoJ  -  Uok 
1  2 

also  die  zwei  ersten  Silben  stehen  zu  den  zwei  folgenden  im  Ver- 
hUtniss 1:2.  Es  ist  dies  ganz  dieselbe  Auffinssung,  die  die  antike 
Rhythmik  vom  dreitheiligen  Takte  hatte.  Der  obige  V4-Takt  ent- 
spricht genau  dem  Jonicus  a  minore  ("^^  —)  und  audi  der  a  ma- 
jore (-  -^  ^  ist  in  dem  Vi-Takt  J  j  /  /  im  sttdslaYischen, 
ganz  besonders  im  westslavischen  liede  vertreten. 

Diese  AufGusung  der  Zehnsilblerreihe  konnte  dazu  fUiren, 
dass  das  Volk  wohl  die  beiden  Theile  des  Verses,  die  vier  Silben 
und  die  sechs  Silben  auseinanderhielt  (die  Dilrese  nadi  der  vierten 
Silbe  wird  streng  beobachtet),  die  Gliederung  des  zweiten  Theiles 
aber,  die  ursprOngUdi  vorhanden  war,  allmihlich  vernachlässigte 
und  heutzutage  wenig  mehr  beobachtet.    Dass  ttbrigens  ein  guter 
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Sänger  aach  im  zweiten  Theile  des  Zduurilblera  die  Wortstelliing 
nach  der  Melodie  ftndert,  sahen  wir  in  der,  BSnleitnng,  S.  196,  citirten 
Sehildening  Noviö's.  Dersdbe  Noviö  sagt  aü  dn^  anderen  Stelle : 
»Nach  äem  Spiel  anf  den  Gnsle  richten  die  Singer  aach  die 
einzelnen  Yerse  nns^^r  Lieder  ein,  dämm  nnterscheiden  sich 
solche  Lieder  stark  von  jenen,  die  nnr  prosaisch  wie  die  Erzäh- 
hmgen  h^^gesagt  werden.  Z.  B.  in  dem  Lied  von  der  Hochzeit 
Maxim  Cmojeyiö's  in  den  Versen: 

Podile  se  Cmojeyiö  Iyo 

i  ponese  tA  torara  blaga 

te  otide  prdLO  mora  siiya 

da  on  prod  mepa  ^jevojkn 

za  Maksima  za  sina  svojega 
wllrde  der  Bedtator  den  letzten  Vers  so  indem : 

sa  Maksima  za  SYOJega  sina, 
weil  es  ihm  in  der  prosaischen  Wiedergabe  so  besser  klingt  nnd  er 
anf  die  Forderung  des  musikalischen  Instramentes  keine  Badudoht 
nimmt.c  (dtirt  bd  Jagiö,  Die  sttdslav.  Yolksepik  vor  Jahrhunderten, 
AreUyf.  d.Phfl.IV,  234). 

Jagiö  bemerkt  hierzu  (a.  a.  0.  S.  235)  sehr  richtig,  der  Bedtator 
begünstige  angensehdnlidi  diese  Wortstellung,  weQ  durch  de 
»zwisdien  den  beiden  Hilfken  des  Votscs  eine  Art  Beim  heraus- 
klang,  many^.: 

Sve  Urvinom  |  kng  mora  planinom 
Posrtati  I  suze  prodpati 
Za  junakom  |  2ao  iarcu  Markom 
Ja  od  boga  |  krvnika  staroga.« 
Es  ist  schade,  dass  Jagi6  in  sdnem  Au&atze  nicht  mehr  Aus- 
züge aus  Noviö's  Sdirifl  giebt.    Ausser  den  von  mir  in  der  Einld- 
tung,  S.  196,  angeführten  Beispielen  wird  nur  noch  eins  von  Noviö 
gegeben: 

Paranio  Eraljeviön  Marko 

u  negje^ju  pry  e  jnikog  sunca, 

pokr%j  mora  Urvinom  planinom. 

kad  je  bio  uz  Ur?inu  Maiko, 

poj^  igemu  iamc  posrtati, 

posrtati  i  suze  roniti. 
und  ans  demsdben  Uede: 


Digitized  by 


Google 


268  ^'  WoUner, 

2ali  iaime  tebe  goBpodara  — 
und :  Ja  od  boga  od  staiog  lur?iiika  — 

Im  ersten  Bei8[^le  haben  wir  in  der  sweitm  Hüfte  der  Verse: 

—  Cmojeyiö     Ivo     4.  2. 

—  tri  tOTara     blaga  4.  3. 

—  preko  mora  8ii\ja  4.  2. 
/_lijepn  4jevojkn  3.3. 
\ —  sa  sina  svojega     3.  8. 

also  dreimal  4  +  2,  zweimal  3  +  3.  Im  zweiten  Beispiele : 

—  Kra^eviön  Marko  4.  3. 

—  pr^e  jaikog  sonoa  3.  4. 

—  Urrinom  plamncm  3.  3. 

—  m  Urvinn  Marko  4.  2. 

—  larae  posrtati  8.  4. 

—  i  snze  roniti  3.  3 

hier  kehrt  also,  wenn  dies  riehtig  ge&eilt  ist,  die  Gliedening  fol- 
gendermassen  wieder:  abe  —  abo. 

Noviö  liest  dem  ähoger  JoTan  von  Oaeko  Lieder  ans  Vnk  vor, 
unter  anderen  das  Lied  Gavran  harambaia,  welches  JoTan  sehr 
lobt  nnd  ftr  ganz  fehlerlos  erklftrt  (JagkS,  a.  a.O.  S.  237).  Der  An- 
fang des  Liedes  (Vnk  m,  S.  800)  enthält  folgendermassen  geg^ 
derte  Verse  (ich  fthre  nnr  die  GUedemng  der  zweiten  Vers- 
hllftean): 


1)  2.  4.  b. 

8)  3.  3.  e. 

15)  1.  8.  2.  a. 

2)  1.3.  2.  a. 

9)  3.  3.C. 

16)  4.  2.  a. 

3)  2.  4.  b. 

10)  3.  3.  e. 

17)  2.  2.  2.  a  od.  b. 

4)  1.  3.  2.  a. 

11)  1.  2.  3.  c. 

18)  2.  1.  3.  b  od.  G. 

5)  2.  4.  b. 

12)  3.  3.  c. 

19)  3.  3.  e. 

6)  1.  3.  2.  s. 

13)  2.  1.  3.  b  od.  c. 

20)  4.  2.  a. 

7)  2.  4.  b. 

14)  2.  2.  2.  a  od.  b. 

u.  s.  w. 

Die  ersten  7  Verse  machen  einen  ganz  regelmässigen  Ein- 
druck: in  ihnen  altemirt  b  mita;  dann  aber  kommt  sechsmal  c 
n.  s.  w.  Es  ist  zn  bedanem,  dass  wir  nicht  die  nrsprttnglidie  Me- 
lodie zn  döm  Liede  haben;  mit  Httlfe  dieser  mflsste,  da  das  Lied 
fehlerfrei  sein  soU,  es  sich  heransstellen,  in  welcher  Weise  ein  gnter 
Sänger  seinen  Text  richtig  behandelt.  — 

Dass  Aendemng  der  Wortstdlnng  beim  Singen  stattfindet,  zeigt 
auch  ein  Von  V.  Pacel,  Eigüeynik  S.  317,  angefilhrtes  Beispiel. 
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Von  dem  Vok'Bchen  Liede : 

Dra  SU  bors    nzporedo  rasla, 
Me4jiiiuuiui   tankoyitajela: 
Tonebila^  4^a  bora  zelena^, 
Ki  medj  njima    tankovoha  jela, 
Yeö  to  bila  dva    brata  ro^jena*, 
Jedno  Pavle   a  drngo  Radale* 
Medja  lyima   sestrica  Jelica  a.  s.  w. 
sagt  Pacel,  er  habe  die  mit  einem  Stern  versebenen  Verse  folgender- 
massen  singen  bOren : 

To  ne  bila    dva  selena  borka  — 
Ye6  to  bila    dva  rodjena  brata  — 
Jedno  Pavle    a  Badnle  dmgo  — 
so  dass  also  die  Stropbe  gegliedert  war :  gra-a-a-a-a-e. 

Die  Frage  ob  ein  gater  Sänger  bentzntage  den  Zebnsilbler  ancb 
in  dessen  zweiter  Hälfte  nacb  der  Melodie  gliedert,  ist  mit  Hülfe  des 
jetzt  zn  Gebote  stebenden  Materials  niebt  endgültig  zn  entscbeiden. 
Nur  das  eine  mnss  ieb  bier  noeb  bemerken,  dass  bei  weitem  die 
mtisten  Yerse  der  Ynk'scben  Lieder  sieb  aaf  eine  von  den  drei 
Arten  gliedern  lassen.  Yon  den  7170  Yersen  der  ersten  41  Lieder 
haben  in  der  zweiten  Hälfte : 

ein  seebssilbiges  Wort  9  Yerse 

ein  ftlnf-  +  ein  einsilbiges  4     - 

ein  einsilb.  +  ein  fbnfisilb.  58     - 

einlHrilb.+ein4HBilb.+  einl>silb.    7     - 

78  Yerse 
so  dass  Gmppengliederang  ancb  in  dieser  Yersart  angenommen 
werden  mnss,  wenn  ancb  der  eigentliche  Zweck  dieser  GUedemng, 
sich  an  die  Gliedemng  der  Melodie  anznscbliessen,  aofgegeben 
worden  iat.  — 

Als  letzte  drettbeilige  Reihe  ist  zn  erwähnen: 
Der  Nennsilbler.  Besteht  ans  einer  Yier^,  einer  Zwei-  nnd 
einer  Ehreisilbengmppe.  Seltene  Yersart.  Hierher  geboren : 
1)  Ungedehnt:  E.  469: 

Lepo  moja       gora     ze-Ie-na. 
Yi^.  470.  913.  1034. 
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2)  Letztes  Motiv  gedehnt:  855  (Serbien) : 

V4    J     J     J    J    i     J     J    I    J     J      I     .     I 

Morejesi       li    le      na-spa-la.  Vgl.  1544. 

3)  Andere  Dehnnngsform :  1329  (Yanusdin) : 

Koma  kompn-n^ft  draga  Je.  ygl.  138.  — 

Afle  bisher  betrachteten  Versarten  liessen  sieh  ans  einer  rhyth- 
mischen Reihe  von  2  o^er  3  sosammengesetzten  geraden  Takten 
ableiten. 

Es  bleibt  noch  eine  Versart  in  bespredien  übrig,  eine  zweite 
Art  des  Achtsilblers.  Sie  besteht  ans  den  Gruppen: 

3  +  2  +  3 
von  denen  die  zwei  ersten  oder  die  zwei  letzten  enger  mit  einander 
verbunden  sind,  so  dass  man  sagmi  kann,  der  Vers  bestehe  ans 
5  +  3  oder  3  +  5  Silben.  Die  erste  Form  ist  die  häufigem  und  die 
von  Bndmani  und  Zima  berücksichtigte.  Vnk  kennt  beide : 

a)  pöräni  ränö  |  na  v5dtt  — 

b)  PöglSdly  I  vSjno  p9gl<^j  — 

Die  Melodien  bestätigen  Ynk's  Beobachtung,  sie  zeigen  eben- 
falls zwiefache  Theilung. 

Dieser  Achtsilbler  erinnert  in  seinem  Rhythmus  an  den  Siebm- 
silbler  und  wäre  aus  diesem  zu  erklären.  Allein  die  Sache  liegt 
anders. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  Versmass  zu  thun,  das  ursprüng- 
lich nicht  national  sttdslavisch  ist,  sondern  von  ausserhalb  impor- 
tirt  wurde  und  zwar  von  zwei  Seiten :  von  Deutschland  zu  den 
westlichen  Slovenen  und  Kroaten,  v(m  Griechenland  sn  den 
Bulgaren  und  Serben.  In  beiden  Fällen  liegt  ihm  ein  jambisdies 
Versmass,  der  jambische  Achtsilbler  sn  Grunde. 

Im  neugriechischen  Yolksliede  findet  sich  das  Metrum  eben- 
falls. In  dem  aus  dem  politischen  Verse  der  Byzantiner  hervorge- 
gangenen Elephtenverse  entspricht  es  dem  ersten  Halbverse.  Im 
deutschen  Volkslied  ist  dieser  Achtsilbler  ebenfalls  sehr  häufig. 
Die  Theilung  in  5  +  3  Silben  wird  durch  den  Auftakt  hervorge- 
rufen: 

'0  I  "Oi/ufiTtog  X  6  I  Kluaaßog 

Es  I  steht  ein  Baum  im  |  Odenwald. 
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Wir  haben  hier  iwd  Motive:  das  erste  geht  bis  vor  den  zweiten 
Auftakt,  so  dass  streng  gen<nnmen  getheilt  werden  mtisste: 
'O    "OXvfATfog  x6    Klacaßog 

Es    steht  ein  Banm  im     Odenwald. 

So  scharf  scheidet  aber  das  aecentnirende  Volkslied  die  Motive 
innerhalb  der  rhythmischen  Reihe  (Halbperiode)  nicht;  der  zweite 
Auftakt  wird  znm  vorhergehenden  Takt  geschlagen,  nnd  der  zweite 
Takt  beginnt  mit  dem  schweren  (betonten)  Takttheil.  Und  daher 
wird  der  Achtsilbler  als  ans  5  +  3  Silben  gebildet  empfanden  nnd 
demgemftss  gegliedert: 

'Eyuf  *tiai  iras  KUraaßog 

Da  sitzt  ein  schöner     Vogel  dranf . 

Diese  Theilnng  5  +  3  findet  sich  in  den  nengriechischen  Lie- 
dern sehr  hUnfig.  In  Eind's  Nengriechischer  Anthologie  zählte  ich 
sie  in  29  Liedern  unter  502  Versen  349  mal.  Dieser  achtsilbige 
Halbvers  zeigt  übrigens  häufig  eine  Wortbetonnng,  die  den  Vers- 
icten  des  sttdslavischen  Verses  entspricht.  Im  politischen  Verse  (nnd 
auch  im  Klephtenverse),  in  welchem  die  Identität  von  Wortaccent 
und  Ictus  nur  am  Ende  jeder  Beihe  festgehalten  wird  nnd  dessen 
Schema  daher  die  Gestalt  hat: 

GG    GG    GG    G^     GGGGGwG 
AJAr •        GGGG.  G>^.  GG     GG^GGGwG 

(Westphaly  Metr.  d.  Gr.  n,  S.  57) ,  sind  Verse  häufig,  die,  um  mich 
kurz  auszudräcken,  statt  der  ersten  jambischen  Dipodie  einen  Cho- 
riambus zeigen,  wie  z.  B. : 

KovKXOi  va  (ir^y  XaXriatxB  — 
Movov  yvQtvBi  ffolefKyy  — 
u.  s.  w. 
Ob  die  erste  Silbe  auch  in  der  Melodie  der  neugriechischen 
Lieder  gelegentlich  betont  wird,  weiss  ich  nicht.  Mir  ist  von  diesem 
Versmass  nur  eine  Melodie  bekannt  (Sanders,  Keugriechisches  Volks- 
leben, Beilage  Vm),  in  der  dies  aber  nidit  geschieht.  DieVersthei- 
lung  ist,  im  Verhältniss  zur  Melodie,  dieselbe,  wie  im  Slavischen : 

Vs/;^.M;JI/JIJ^J.  |VJ,^/|J  JiJJIJI 

BoXto9fi€u     ya  {a-vi-rav-^iu  (Bu-di-Ut        zora    Laia-ra}. 

Von  den  Griechen  bekamen  diesen  Vers  die  Bulgaren,  die  ihn 
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al8  epischen  Vers  verwenden,  denn  der  AebtBÜbler  ist  das  eigent- 
liche epische  Yersmass  der  Bulgaren,  den  ZehnsUbler  haben  sie  in 
gewissen  Liedern  serbischen  ürspnmgs  hertlbergenonunen,  wie  man 
aas  den  Sammlnngen  »kennen  kann.  Das  YerhUtniss  des  Zehn- 
silblers  snm  Achtsilbler  in  der  Miladinoy'schen  Sanunlong  ist  fol- 
gendes. Von  171  epischen  Liedern  sind  51  in  Zehnsilbl^n,  56  in 
Aehtsilblem  der  eben  besprochenen  Art  und  38  in  gewöhnlichen 
Achtsilblem,  die  ttbrigen  26  Lieder  sind  lO-,  12-,  IS^silbig  u.  s.w. 
Unter  den  lyrischen  Liedern  dominirt  der  Achtsilbler  (4  +  4) .  Von 
den  660  Liedern  der  ganxen  Sammlung  sind  293  achtsilbig  (4  +  4) , 
143  achtsilbig  (3  +  2+3),  114  zehnsilbig.  Von  den  Bulgaren  kam 
die  Versart  lu  den  Serben.  Die  westlichen  Sndslaven  mOgen 
sie  durch  Efaifluss  des  deutschen  Liedes  erhalten  haben,  soweit 
sie  nicht  von  den  S^ben  zu  ihnen  gedrungen  war. 

Beispiele  der  rhythmischen  Formen: 

1)  5  +  3.  Die  häufigste  Form  zeigen  Lieder  wie  z.  B.  320 
(bulgarisch) : 

'AJ  J^^l  J  Jl  j  JIJI 

I-vank»      pUtno     snove  -  te. 
Tgl.  480.  485.  525.  644.  748.  876.  959.  972.  983. 984. 1380. 1539. 
1565  n.  A. 

Nebenform  im  */,-,  Vo  '/s-l'^kt  (sehr  yerbreitotimWeeten;: 

V*  J  J  J IJ  J IJ  j  IJ.  f 

Da  mi  je      znati      Boie     moj.  457.  Ledna. 

vgl.  139.  1257.  1542. 

Mit  Wiederholung  des  letzten  Motives  660  (Herzego- 

^*)'      v«j;;ij  Jl  j  JljlJ  JIJI 

Pro4ie  mi    momSe  kros  se  -  lo  kros  te  -  lo. 
Das  letzte  Motir  kann  auch  die  Form  J  |  J  J  |  haben: 

Ölja  Je    ono       ^jerojka.  18.  Serbien, 

vgl.  246.  jS22.  526.  659.  1565. 

Auch  droit  heilige  Beihe  kommt  vor : 

Na  lieyoj      st»ni     n   arcs.  156.  SbiTonien- 

vgl.  28.  533—35.  957.  1377.  1543.  1548. 
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Eine  eigenthttmliche  Fonn  zeigt  223  (Bnlgarien) : 

^^^*  J  J  J  J I  J.  I  ^J  J  U.  I     . 

CarMimtll»- ri        da-ma-ii, 
ebenso  960  (Bnlgsrien) : 

^•;J!J  JIJIJJIJIJI 

Mama    na  Pen  -  ka    duma  -  ü 

•     j  J I J  J I  J  V«  J  J I J I 

Penke  •  le  mi  -  la  ma-mi-no. 

in  beiden  ist  die  Form  &  (4  +  1)  +  3  zu  erkennen. 
2)  3  +  S^-  Hieiber  gdiören : 

VW  i  J  J I  .  I J  J  j  J I  . 

(^a       Je       ono    ^i^^oj  -  ka         19.  HeraegoTina. 

Ko-li  -  ko   W)6-w  noÖM      bi.         834.  Sster.  Albudea. 
Vgl.  1235—37. 

Pod  onom     gorom  lelenom,  874.  Serbien. 

Tgl.  872-873.  875. 

AoB  diesem  Achtsilbler  (3  +  2  +  3)  ist  aueh  ein  Siebensilbler 

erkllrbaT;  der  im  Liede  Vnk  I,  376  vorkommt  nnd  vom  gewOhn- 

lidien  Siebensilbler  abweidit.  Er  zeigt  die  Gmppen  3  +  2  +  2. 

Kaioper    Pero    leljo 
3  22 

Ealoper    Pei%> 

äto  zoye&  yita    Jelo 
3  22 

Öto  zoye&    Jelo 

n.  s.  w. 

Der  Bhyfhmns  dieses  Siebensilblers  ist  mit  dem  des  eben  be- 
sprodienen  Aehtsilblers  verwandt,  in  dessen  letztem  Motive 

■  jjiji. 

anf  die  zwei  ersten  Viertel  eine  Silbe  k<nnmt. 

AfckiT  fir  aUviflck«  PkUttLofit.  IX  18 


Digitized  by 


Google 


274  W.  WoUner, 

AohtoUblw:  J  -,^  J^   !   J  J  i   J  J  i  J  I 
3  .2  3 


SiebensUbler:  J  /  ^M  J  J  I  JJ  j  J  I 

Kaioper       Paro        le    -    IJo 
3  2  2 

E.  454  (Bosnien)  zeigt  eine  Variante  des  Vok^schen  Liedes : 


4         #     #    ^     €^#  #    •    4  J  0  d  a  i   0    ä    ä    #tXf  0     I   0^   0  ä  0  G  • 

Kaioper     Pe-ro  le  -  IJo    Kaioper      Pe-ro  le  -  \jo 

Ka-lo-pe-ro    Pe-ro  Ka-lo-pe-ro    Pe-ro 

äto  me    so-yei  Je  -  lo. 

(Ich  habe  hier  die  einzelnen  Noten,  die  anf  jede  Silbe  kommen, 
mit  angeführt,  die  in  den  Takten  leljo,  Jelo  deutlich  das  letzte  Motiv 
des  Achtsilblers  J    !    I  zeigen.) 

Denselben  Bhythmns  bieten  (mit  geringen  Abweichungen)  eine 
Reihe  Varianten  eines  strophischen  Liedes 

S  Bogom  nehama  dn&o  — 

Es  sind  die  Lieder  627  (Slavonien),  628  (ebendaher),  629  (kroat. 
Küste),  630(Siiu),  631  (Ragnsa),  632  (ebendaher) ;  femer  633  (Siiy) 
and  634  (Lesina) ,  2  Varianten  des  Liedes :  Evo  ti  kitn  yraöam. 


Ich  sohliesse  meine  Uebersicht  über  die  häufiger  vorkommen- 
den Versarten  des  sttdslavischen  Volksliedes  mit  einigen  Bemer- 
kungen über  Vers  und  Strophe  der  sogenannten  bugar- 
itice,  der  altkroatischen  langzeiligen  liedw.  Der  Vers  bietet 
keine  Schwierigkeiten :  er  besteht  ebenso  aus  Silbengruppen,  wie 
die  übrigen  Versarten  der  Südslaven.  Es  sind  zwei  Verse,  die  hier 
in  Betracht  kommen,  der  Fünfisehnsilbler  (7  +  8)  aus  den  Gruppen 
4  +  3  +  4  +  4  bestehend  und  der  Sechzehnsilbler  (8  +  8)  aus  4 
Viersilbengruppen. 

Die  regelmässige  Form  dieser  Verse  ist : 

Ide  Bu&iö   Stjepane   Ijubi  svoju   rano  budit 

4!  3  '  4  4 
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ftor  den  15-8ilblefr  and : 

Eadamise    Badosaye    yojeyoda    odilja&e 

4  4  4  4 

f&rden  IG-silbler. 

Unregelmftssige  Verse,  kürzere  oder  falsch  eingetheilte.  kom- 
men mehrfach  vor,  beruhen  aber  aof  schlechter  Ueberliefemng 
dieses  zur  Zeit  seiner  Aufzeichnung  bereits  im  Verfall  begriffenen 
Versmasses. 

Die  Strophenform,  die  mehrere  dieser  Lieder  zeigen,  ist  fol- 
gende : 

Vrana  konja  jezdeöi  gizdav  jonak  n  pospjehn 

IMmorskoj  dnbrayi, 
U  sre  glase  kUkoya&e  popjeykinjn  prem  zamjemn: 
Syemogaöi  yjeöni  Boie,  koga  ylas  se  synd  prostire, 

Na  nmrlom  syjetu ; 
6adnoyata  koja  djela  n  dni  moje  yidje&e  se, 
Djela  koja  yjeroyana  mn£no  bit'  6e  n  yremena, 

DoSast'jeh  nnnka 
Za  sye  od  njih  syjedok  bje6e  iarko  snnce  od  nebesi. 
Gar  Mustafa  Otmanoyiö  iudeö'  ste6i  ona  mjesta, 

Koja  predn'jeh  ]|]eta. 
Yrli  ITjemci  osyojibe  u  junaökom  yojeyanju 
Zaöe  mislit'  oholo,  na  kqji  bi  mog'o  naSin  (stek'o) 

Ime  glasoyito 
Ci6a  tega  ^jeloyanja  nakon  sehe  ostayiti; 
Nakon  sebe  ostayiti  zemlje  otete  ugrabiti, 

Iz  igema^ldjeh  mka ; 
Po  tom  toga  yisig  sy^et  piod  ylas  syojn  podl<£ti. 
Misli  ohole  uputi  put  Ungarske  put  driaye, 

Oholi  Otmane, 
JJiAajjii'  se  da  6e  Seget  moöi  brzo  osyojiti. 
Na  tu  syrhu  mos  prostran  yrie  yrhu  Tise  rike, 

ü  yrloj  brzini. 
Da  bi  mog'o  priko  igega  syoju  yojsku  priyestiti.   BogUiö,  87. 

Das  Strophensohema  ist  nach  Miklosich,  Bog^i6  und  Jagiö 
folgendermassen  aufzustellen:  Die  Strophe  besteht  aus  2  Haupt- 
yersen  und  einem  kurzen  Refrain.  Die  erste  und  letzte  Strophe  be- 
steht aus  nur  einem  Hauptyerse ;  der  Befrain,  den  der  erste  Haupt- 

18* 
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vers  hat,  fehlt  beim  letzten  (Bogi&i^,  S.  3  der  Einleitimg  za  seiner 
Aasgabe  der  altkroatischen  Lieder).. 
Also  wir  haben  folgendes  Schema : 

Strophe  1. H| 

Strophe  2, (-)  | 

Hl 

n.  8.  w. 
Letzte  Strophe. (-)  | 

Wenn  wir  die  Bogar&ticastrophe  als  Yolksmetrum  auffassen, 
60  werden  wir  uns  billig  über  diese  complicirte  Form  wnndem 
müssen,  besonders  wenn  wir  überlegen,  dass  diese  Lieder  gesungen 
wurden  und  die  Musik  sich  dieser  unregelmässigen  Strophe  an- 
schliessen  musste,  was  bei  der  sonstigen  Einfachheit  des  nationalen 
Rhythmus  einigermassen  auffällig  ist.  Koch  mehr :  Nehmen  wir 
diese  yorgeschlagene  Strophentheilung  an,  so  haben  wir  in  einer 
Bugar&tica  ein  geschlossenes  Ganzes :  der  erste  Vers  -f  Befrain 
bildet  den  Eingang,  dann  kommen  mehrere  zweizeilige  Strophen 
mit  Refrain  und  endlich  als  Schluss  der  letzte  refrainlose  Vers.  — 
Eine  derartige  Abgeschlossenheit  eines  längeren  epischen  Liedes 
dürfte  sich  kaum  in  irgend  einer  Volkspoesie  nachweisen  lassen. 
Für  ein  Kunstgedicht  würde  sie  eher  passen,  wir  haben  es  aber 
hier,  nach  der  bisherigen  durchaus  wahrscheinlichen  Ansicht,  mit 
Volksliedern  zu  thun. 

Diese  Strophentheilung  ist  mit  einem  Worte  falsch. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  die  Bugar&tica-Strophe  vielmehr  fol- 
gende : 

I (.) 

d.  h.  Langzeile  +  Refrain  +  Langzeile;  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen : 

Erstens  ist  es  die  einfachste  Eintheilung:  Bei  der  anderen 
bleibt  ein  Plus  von  einer  Langzeile  mit  Refrain  als  Eingang,  und 
einer  Langzeile  ohne  Refrain  als  Schluss  des  Liedes,  was  für  ein 
Volkslied,  und  als  Volkslieder  müssen  wir  die  Lieder  betrachten, 
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sn  complicirt  scheint.  Die  von  mir  yorgeachlagene  Strophe  geht  da- 
gegen ohne  Rest  in  der  Gesammtzahl  der  Verse  auf. 

Fttr  mein  Schema  spricht  zweitens  die  Beimstellngg  der 
Knnstbngar&tice,  z.  B.  am  Anfang  von  77  (Mehmed  paia  be- 
lagert Cattaro  erfolglos) : 

(Zahvali  se  baSä  Hehmet  tnrske  rojske  yojyodom», 
Carey  Tur6in  baia ; 
Na  snunota  da  6e  nz^f  plemeniti  Kotor  namt, 

!I  da  öe  ga  podlozt'^»  pod  zapoyjed  silna  cara, 
Gospodarasyoga; 
Eotorane  pognb»^'  i  njih  mila  gospodora. 
u.  s.  w. 
Hier  wird  also  die  Strophe  dorch  die  beiden  Reime  begrenzt. 
Dasselbe  findet  statt  in  der  Osmanttbertragong  des  Bischofs  Zma- 
jeyiö.    Dieser  machte  ans  den  Achtsilblem  Gnndnliö's  die  Bngar- 
itica-Strophe  einfach  dadurch,  dass  er  je  2  Achtsilbler,  also  eine 
halbe  Osman-Strophe,  zn  einem  Sechzehnsilbler  yerband  nnd  einen 
selbstgefertigten  Refrain  zwischen  die  beiden  der  Osman-Strophe 
entsprechenden  Sechzehnsilbler  setzte,  also  aus  Gundnliö's  Strophe : 
I  tako  se  prem  dogodi: 
Jo&  Dabroynik  slaynom  kmnom, 
Stoji  cjeö  yjere  n  slobodi 
Medjn  layom  i  draknnom 
wird  bei  Zmajeyiö  (ich  nehme  die  folgende  Strophe  dazu) : 

(I  tako  se  prem  dogodli':  jo&  Dnbroynik  slaynom  krtmom, 
Slayni  Dnbroyniöe 
Stoji  cjeö  yjere  n  slobenft,  mecya  layom  i  drakimom : 

(JoS  sred  jnsta  Ijnta  zmof'a  i  nokata  Vjesna  lata 
plemeniti  grade 
Oko  tebe  s^oba  krofa  sloyinska  je  sya  driava. 
Es  ist  den  Vertretern  des  anderen  Schemas,  glaube  ich,  nicht 
gelungen,  das  Verhältniss  der  Osman-  zu  dieser  Bugaritica-Strophe 
gleich  befriedigend  darzulegen.  Bogi&i6  (S.91)  sagt:  iDer  Grund, 
dass  die  gereimten  Strophen  anders  yertheilt  sind,  liegt  offenbar  nur 
darin,  dass  der  Zusamm^isteller  (der  Bug. -Strophe)  die  Refrains 
nach  der  Ordnung  der  Bugar&tica  setzen  musste.«   (Er  musste  also 
seinen  ersten  Refrain  nach  der  ersten  Langzeile  setzen,  den  zweiten 
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nach  dem  drittm  Vers  n.  8.  w.)  Jagic  sagt  (Arehiy  IV,  197) :  iMan 
sieht,  dass  die  altermienden  Beime  der  GnndiiliirBdieii  Strophe  bei 
dieser  Umbildnng  nach  Möglichkeit  verwiseht  worden,  nm  das  Lied, 
so  gut  es  ging,  yolksthttmlich  zu  gestalten ;  zn  diesem  Zwecke  hat 
ZmBJeni  absichtlich  die  einzelnen  Strophen  zerhauen  nnd  die 
refrainartige  Wiederholung  immer  in  die  Mitte  derselben  einge- 
schoben.« Und  S.  235,  wo  von  dem  Reim  innerhalb  des  Zehnsilblers 
die  Bede  ist,  den  der  Recitator  bevorzugt,  der  Sltnger  dagegen  ab- 
sichtlich nicht  anbringt,  heisst  es:  »Ich  verweise  noch  auf  das  oben 
erwähnte  Verfahren  Zmajeviö's  bei  Gelegenheit  der  Umbildujig 
einiger  Episoden  aus  Gunduliö's  Osman,  wo  ebenfalls  der  Reim 
vermieden  wird.«  Nun  ich  kann  eben  nicht  finden,  dass  der  Reim 
von  Zmi^eviö  vermieden  wird  und  bin  auch  fest  davon  überzeugt, 
dass  er  nie  daran  gedacht  hat,  ihn  vermeiden  zu  wollen. 

Die  beiden  von  Hektoroviö  aufgezeichneten  Lieder, 
6  und  49,  liefern  einen  weiteren  Beweis  fbr  die  Richtigkeit  meiner 
Theilung.  Beide  sind  in  einer  von  den  ttbrigen  BngarStice  abweichen- 
den Strophenform  gedichtet.  Ich  setze  die  zwei  ersten  Strophen 
von  6  her : 

i.  ( rDva  mi  sta  siromaha  dugo  vrime  drugovala, 
Lipo  ti  sta  drugovala  i  lipo  se  dragovala. 
Lipo  plince  dilila  i  lipo  se  razdiljala, 
I  razdiliv  se,  opet  se  sazivala.  — 
I  Veö  mi  nigda  zarobi&e  tri  junaka  dobre  koqje, 

Dva  siromaha, 
I  Tere  sta  dva  koigica  mnogo  lipo  razdilila, 
'  0  tre^ega  ne  mogo&e  junaci  se  pogoditi, 
Negli  6u  se  razgnivala  i  mnogo  se  sapsovala. 
Ono  to  mi  ne  bihu,  dru2ii\o,  dva  siromaha, 
Da  jedno  mi  bi&e  vitez  Marko  Slraljeviöu, 
I  Vitez  Marko  Kra^evicu,  i  brajen  mu  Andrija&u, 

Mladi  vitczi. 
[  Tuj  si  Marko  potrie  svitlu  sablju  pozla<ienu, 
Von  diesem  Liede  und  dem  Liede  49  sagt  Bogi&i6  S.  25—26  : 
»Sie  haben  beide  den  Befrain  nach  den  5  ersten,  später  nach  je  6 
Versen.  Dies  zeigt  offenbar,  dass,  als  die  Befrains  noch  vollstän- 
dig vorhanden  waren,  der  erste  nach  dem  ersten,  der  zweite  nach 
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dem  dritten,  der  dritte  nach  dem  fttnften  Vene  stand.  In  den 
Ontppen  von  6  Versen  braucht  man  nur  je  2  weggelassene  Befrains 
znznftlgen,  damit  sie  mit  der  Begel  stimmen.  Am  deutlichsten  be- 
weist  aber  das  Ende  beider  Lieder ,  das  an&  Haar  mit  dBm  der 
regelmässigen  stimmt.«  Dam  ist  za  bemerken,  dass  wenn  die  Be- 
fndns  frtther  vorhanden  gewesen  und  vom  Schreiber  weggelassen 
worden  sind,  es  doch  merkwürdig  ist,  dass  die  erhaltenen  Befrains 
in  beiden  liedem  an  derselben  Stelle  beibehalten  sind.  Non  liesse 
sich  schliesslich  letzterer  Umstand  auf  ein  Symmetriebedttrfiiias  des 
Schreibers  znrttckflihren.  Es  giebt  aber  eine  einfachere  Erklärung: 
Weggelassen  ist  kein  Befrain,  sondern  die  Strophen  hatten  von 
Anfang  an  folgende  Eintheilong.  Jede  bestand  ans  4  Langzeilen  + 
Bngar&ticarStrophe,  also:  abcd  +  erf.  Dass  dies  die  richtige 
ESntheilnng  ist,  beweist  auf  die  einfachste  Weise  die  von  Hektoro- 
yiö  dem  Pelegrinoviö  übersandte  Melodie  zn  Lied  49  (Stari  pisci  VI) 
mit  dem  Text  der  ersten  Strophe,  die  folgende  Verse  enthlUt: 

Kada  mi  se  Badosare  vojevoda  odilja&e 

Od  STOJega  grada  diync^  Siyerina, 

Öesto  mi  se  Badosar  na  Siverin  obziraSe, 

Tere  to  mi  ovako  beln  gradn  besi^a&e : 

»Oyo  mi  te  ostav^am,  beU  grade  Siverine, 
Moj  diyni  grade, 

Ne  znam  ye6e  yigjn  li  te,  ne  znam  veöe  vidiS  li  me  I« 
Das  ist  doch  denflich  genug.  — 

Ich  sagte,  der  Vers  bestehe  aus  4  Langzeilen  +  Bugar&tica- 
Strophe.  Hierfür  spricht  ausser  der  Melodie,  die  nach  der  yierten 
Langzeile  einen  gewissen  Abschluss  zeigt,  der  selbständige  Cha- 
rakter dieser  3  Verse  am  Schluss  beider  Lieder. 
Nr.  6: 

(Vesel  budi,  gospodaru,  i  yesela  ti  dru2ina, 
Na&gospodarul 
Ora  pisan  da  bude  tyftj  milosti  na  poStenje  I      y.y.  67 — 69. 
Nr.  49: 

iA  sada  mi  i  razda  dobra  srida  s  tobom  budi, 
Na&  gospodaru ! 
I  zdrayo  nam  syuda  hodi  i  yeselo  domom  dojdi.  y.y.  88 — 91 . 
also  in  beiden  FlUlen'ist  die  Anrede  an  den  Herrn  in  einer  Strophe 
erhalten. 
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Derartige  Anreden  an  das  Pnbliknm  kommen  auch  in  andere 
Liedern  vor  und  nehmen  fSut  aosaehliesalich  eine  oder  einige  ganze 
Strophen  ein.  So  zeigen  drei  Lieder  mit  geringen  Yeranderangen 
folgenden  Schlnss : 

Ovo  mi  je  tada  bilo,  a  sada  se  spomennjem 

Moj  yidoTni  Bo2e, 
Ti  mi  Bo^  nspomeni  i  na  moje  dobro  zdravlje  I 

7,  158—60.   60,  85—  87  (moj  jedini  B.) 

Oyo  mi  je  pr^e  bilo 

ospomeni  moj(e)  dobro  zdraylje !    50,  88—90. 

YgL  den  Schlnss  von  52.  58.  59.  63.  65.  77. 


Das  Ergebniss  der  vorhei^henden  Untersuchung  ist  folgendes : 
Der  Text  des  sttdslayischen  Volksliedes  entsteht  in  unmittel- 
barem Zusammenhange  mit  seiner  Melodie.  Diejenigen  sind  im 
Irrthum,  die  den  sttdslayischenVers  als  ein  regelloses  Conglomerat 
Yon  Silben,  oder  andererseits  als  ein  bewusst  aus  abstrakten  »Vers- 
füssen«  zusammengesetztes  kttnstliches  Gebilde  ansehen.  Im  Texte 
des  Volksliedes  herrscht  weder  Gesetzlosigkeit,  noch  gezwungene 
Ettnstlichkeit:  ihn  bildet  vielmehr  die  sich  dem  Rhythmus  der  Me- 
lodie auf  das  Natürlichste  und  Zwangloseste  unterordnende  Sprache 
des  Volkes.  Denn  eine  natttrlichere  Gliederung  des  Textes,  als  die 
durch  die  einzelnen  Würter  oder  Wortgruppen,  lässt  sich  nicht  den- 
ken. Und  dass  diese  Gliederung  in  der  That  stattfindet,  hat,  wie 
ich  hoffen  darf,  die  vorliegende  Untersuchung  nachzuweisen  ver- 
mocht. 

Wenn  auch  in  den  Textsammlungen  nur  die  zwei  Gattungen 
des  Achtsilblers  und  des  Siebensilblers  regdmässige,  durch  das 
ganze  Lied  durchgehende  Gliederung  zeigen,  dagegen  der  Fflnf- 
und  Sechssilbler  und  die  mit  diesen  beiden  Versarten  gebildeten 
Versmasse  einer  solchen  entbehren,  so  wurde  doch,  durch  Herbei- 
ziehung der  Melodien  offenbar^  dass  auch  die  letzteren  Versgattun- 
gen ursprünglich  nach  dem  gefundenen  Principe  eingetheilt  gewesen 
sein  müssen,  und  ihre  jetzige  unregelmässige  (Gestalt  erst  eine 
Folge  des  Verfalles  der  Sangeskunst  ist.  Aber  selbst  diese  Fünf- 
und  Sechssilbler  der  Textsammlungen  und  ihre  (Komposita  lieferten 
den  Beweis  für  die  Gruppengliederung;  denn  wenn  auch  die  durch 
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das  ganze  Lied  gehende  einheitliche  Gliedernng  fehlte,  so  wies 
dodi  jeder  einzelne  Vers  eine  der  in  diesen  Yersarten  möglichen 
Theilnngen  anf,  nnd  diejenigen  Verse,  die  andere  Gruppen  als  4, 
3,  2,  1  zeigten,  bildeten  eine  yerschwindende  Minderheit. 

Ob  nnn  diese  Theilnng  des  Textes  in  Omppen  das  einzige  yers- 
bildende  Prindp  der  sttdslavischen  Volkspoesie  ist,  oder  ob  da- 
neben, innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  noch  Wortaccent  oder 
Quantität  eine  Rolle  spielen,  muss  künftige  Forschung  entscheiden. 
Jedenfiedls  wird  eine  solche  Untersuchung  nicht  unterschiedslos  von 
den  einzehien  Wörtern  ausgehen  dürfen,  me  dies  bisher,  stets  er- 
folglos, geschehen  ist,  sondern  wird  die  einzelnen  den  Vers  bilden- 
den Silbengruppen  berücksichtigen  müssen,  mögen  diese  durch  ein 
einzelnes  Wort  oder  eine  Combination  von  mehreren  WOrtem  ge- 
bildet werden. 

Nachtrag  zu  S.305,  Z.5  v.u.  (Belege  fOr  Gmppeugliedenuig imniebt- 
slavischen  Volksliede). 

Etwas  der  slavischen  Grappenformatioii  Aehnliches  bietet,  wie  mir  Herr 
Professor  Adolf  Eber  tmitsatheilen  die  Güte  hat,  der  italienische  £n- 
decasillabo,in  dem  die  Gliederung  4  +  4  +  3  eine  der  häufigsten  ist.  Die 
Glieder  schliessen  allerdings  häufig  nicht  mit  dem  Wortende.  loh  führe  als 
Beispiel  den  idrsten  Vers  eines  Liedes  aus  Istrien  (Comparetti,  V,  S.  88)  an  : 

Dumandeme  dumandeme  ben  meto.  — 

4  4  3 

Unverkennbar  scheint  mir  die  Gmppengliederung  im  spanischen  Bo- 
mausen  verse,  wenn  auch  nicht  in  allen  Liedern  gleich  gut  erhalten,  wie 
im  folgenden: 
Por  las  sierras     de  Moncayo  vi  venir  un  renegado, 

Bovalias  hapornombre,       Bovalias  elpagano; 

siete  veses  fnera  Moro,  yjotras  tantas      mal  chrisdano, 

yalcabo  delasooho  engafiolo  snpecado 

que  dexa  la         fe  de  Christo,         la  de  Mahoma      ha  tomado. 

n.  s.  w. 
Silva  de  romances  viejos  publicada  por  Jacobo  Grimm. 
Wien  1816.  S.  233,  No.  XXVIH. 
Das  Lied  hat  14  Verse,  von  denen  9  regelmässig  theilbar  sind.  — 
Auf  die  Gliederung  5  +  3  im  neugrieehisehen  und  deutschen  Aohtsilbler 
wurde  oben  bei  Besprechung  der  zweiten  Gattung  dieses  Verses  hingewiesen. 
Ueber  die  Gliederung  des  Verses  im  deutschen  Volksliede  vergl.  die  oben 
eitirte  Schrift  von  £.  St  ölte :  »Metrische  Studien  ttber  das  deutsche  Volks- 
lied«. 
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IV. 

Doi  rtisiische  Lied  v(m  Sadko — Sadok. 

Die  Ueder  von  Sadko,  die  TrOmmer  einer  älteren,  wohl  zn- 
sammenhUngenden  ByUna,  sind  ron  Herrn  Wollner  (Untersnehnn- 
gen  über  die  Volkaepik  der  Grosnmssen,  p.  31  ff.)  besprochen 
worden,  auf  dessen  Werk  ich  hiermit  Terweise  nnd  dessen  Analyse 
ich  mich  weiter  bediene.  Der  Held— Sadko,  Sadkö,  Sadok,  Satok 
mit  Namen  —  hat  die  Gnnst  des  Wasser-  oder  Meerknnigs  (mit 
seinem  Saitenspiel}  erworben,  der  ihm  znm  Beichthnm  verhilft. 
Entweder  wettet  er,  anf  Anweisung  seines  GMnners,  mit  den  Eanf- 
lenten  von  Novgorod,  dass  im  Dmen-See  Fische  mit  goldenen  Flos- 
sen lebten :  er  wolle  seinen  Kopf  gegen  sechs  Bnden  mit  Waaren 
setzen,  dass  er  es  ihnen  beweisen  wOrde  —  und  er  gewinnt  die 
Wette.  —  Oder  es  erscheint  ihm  ein  Mann  (der  WasserkOnig)  nnd . 
riUh  ihm,  mit  Arbeitern  fischen  zu  gehen;  Sadko  ftngt  eine  Menge 
Fische,  die  er  kaum  bergen  kann  nnd  die  sich  am  folgenden  Tage 
in  einen  unermesslichen  Hänfen  Qoldes  verwandeln.  —  Nun  iKsst 
sich  Sadko  in  die  Qilde  der  Eanflente  anfliehmen  nnd  wettet  bei 
einem  Gkstmahl,  sämmtliche  Waaren  zn  Novgorod  alldn  kaufen  zu 
kölinen.  Dies  gelingt  ihm  nicht,  und  es  folgt,  ganz  unmotivirt,  die 
Episode  von  Sadko's  Schifffahrt :  er  lässt  30  Schiffe  erbauen,  sam- 
melt eine  Schaar  Geführten  und  fkhrt  aus,  Handel  zu  treiben.  Mit 
reichem  Erwerb  hat  er  bereits  den  Heimweg  angetreten,  da  bleiben 
plötzlich  auf  hohem  Meere  seine  Schiffe  unbeweglich  stehen;  die 
Wogen  schlagen  gegen  die  Seiten,  die  Segel  reissen,  die  Schiffe 
fangen  an  zu  bersten.  Da  ruft  er  seine  Gefährten  zusammen  und 
sagt :  so  lange  sie  auf  dem  Meere  umhergesegelt  seien,  nie  sei  es 
ihnen  in  den  Sinn  gekommen,  demMeerkOnig  Tribut  zu  geben; 
deshalb  sei  er  zornig.  Er  heisst  eine  Tonne  voU  Gold,  Tonnen 
voll  Silber  und  kostbare  Steine  nacheinander  ins  Meer  schleu- 


J)  Vergl.  Arohiv  VI.  393,  548. 
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dem,  aber  die  Sehiffe  kommen  nicbt  von  der  SteUe;  es  wird  wohl 
der  MeerkOnig  ein  Mensohenopfer  yerlangen,  sagt  Sadko  and 
ll88t  Loose  machen :  ein  jeder  aohreibt  seinen  Namen  anf  sein  Loos 
nnd  wirft  es  ins  Wasser;  wessen  Loos  untersinkt,  der  soll  ins  Meer 
gelassen  werden.  Dreimal  wird  gelost  ond  die  Probe  angestellt, 
und  jedesmal  sank  Sadko's  Loos  anter.  Da  Iftsst  Sadko  ein  Brett 
ins  Meer  hinab,  besteigt  es  mit  seinem  Gasli,  einem  Mattergottes- 
bilde  and  einigen  Oefilssen  mitOold  and  Edelsteinen,  and  wird 
plStzlich  wie  Tom  Schlaf  flberwUtigt.  Wfthrend  die  Schiffe  weiter 
sieben,  erwacht  er  aaf  dem  Meeresgnmde,  in  dem  Palaste  des 
Meereskteigs,  dem  er  die  Frage  lOsen  mass,  ob  Gold  oder  Eisen 
theorer  sei,  and  dem  er  aaf  seinem  Gasli  vorspielt.  Der  MeerkOnig 
ist  yergnttgt,  sein  wilder  Tans  treibt  die  Wogen  hoch  empor,  in 
denen  nnzfthlige  Schiffe  and  Menschen  antergehen  ^) .  Da  steht  plOtx- 
lieh  Tor  Sadko  ein  weisshaariger  Greis,  der  heil.  Nicolaas^  ai^  be- 
deutet ihn,  es  sei  genng  des  Spiels :  er  solle  die  Saiten  des  Instra- 
mentes  zerreissen  and  dem  EOnig  sagen,  er  habe  keine  anderen; 
snm  Lohne  dafilr  solle  er  aas  dessen  Gewalt  gerettet  werden.  Als 
dann  der  KOnig  den  Sadko  belohnen  will  and  ihm  anbietet  —  anter 
seinen  Töchtern  ein  Weib  za  wählen .  rftth  ih|n  der  heil.  Nicolaas 
(nach  einigen  Varianten  tritt  an  dessen  Stelle  die  MeereskOnigin 
anf),  die  letzte  aas  der  ganzen,  ihm  Torgeführten  Schaar,  Cemaya 
mit  Namen,  za  nehmen  and  sie  in  der  Hochseitsnacht  ja  nicht  za 
b^rtthren,  sonst  bliebe  er  ewig  aaf  dem  Meeresgrande.  Sadko  that 
wie  ihm  anbefohlen  and  findet  sich  beim  Erwachen  wieder  in  seiner 
Heimath,  am  Ufer  des  Öemava-Flasses;  auf  dem  Yolchoy  kommen 
soeben  seine  Gefährten  an,  die  ihn  mit  Yerwanderang  begrttssen. 
—  Zam  Danke  Air  seine  Bettang  erbaat  Sadko  dem  heil.  Nicolaas 
ein  Münster,  eine  zweite  Kirche  der  hodiheiligen  Matter  Gottes, 
oder  der  Sophia;  aach  einer  Kirche  d.  heil.  Stephan  mrd  Erwäh- 
nang  gethan. 

Soweit  der  Inhalt  der  Bylinen,  der  im  Grossen  and  Ganzen  ein 


i)'ygl.  dst  sltroMiBcheFnigebtfoblein  bei  TooBpuosi,  üam.  otpei.  pyccx. 
jurrepaT.,  II.  456 :  »Wober  kommt  die  Dttrre?  Wenn  der  WjMserktfnig  in  die 
Tiefe  herabsteigt,  folgen  ihm  alle  Gewisser  nach,  daher  kommt  die  Dttrre.  — 
Woher  kommt  das  Dngewittert  Wenn  der  WasserkOnig  ans  der  Tiefe  emp<^ 
steigt  und  alle  Gewässer  ihm  nachfolgen  nnd  sieh  hervordrüngen,  ans  Baum 
Xiüd  Stein  nnd  von  allenthalben«  (wnpan  »  soepxmn?). 
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Älteres,  besser  geordnetes  Original  yerrilth.  Die  zwd|  yon  den  ver- 
schiedenen  Varianten  überlieferten  Wetten  sind  wahrscheinüch  auf 
eine  einzige  zurttekznftahren,  die  wohl  an  der  Stelle  der  jetzt  zwei- 
ten, der  Meer&hrt  Sadko's  yorangehenden  nrsprttnglieh  gestanden 
hatte,  nicht  ohne  eine  gewisse  Beziehung  znr  letzteren.  Ich  wage 
diese  Vennnthang  auf  Grand  eines  in  der  russischen  Volksepik 
anoh  sonst  beliebten  Motiyes:  dem  Helden  wird  angeraflien,  er 
dürfe  nicht  bei  Trinkgelagen  mit  gewissen  Dingen  prahlen ;  er  thut 
es,  nnd  die  Strafe  bleibt  nicht  ans  (ygl.  die  Lieder  yon  lyan  dem 
Kanftnannssonn,  Djnk,  Danilo).  Ein  gleiches  Yerhftltniss  mag  in 
dem  alten  Liede  yon  Sadko  gewaltet  haben :  Sadko  wird  reich  mit 
Hülfe  des  Meeresk(5nigs,  unter  dem  (yoransgesetzten)  Verweis 
—  mit  seinen  .Reichthümem  nicht  gross  thun  zu  wollen ;  er  yergeht 
sich  dagegen  —  nnd  muss  sich  nun  yor  dem  MeereskOnig  yerant- 
werten.  Die  Episode  yon  den  stillstehenden  Schiffen  nnd  dem  Ver- 
sinken ins  Meer  erhielte  dadurch  eine  gewisse  Bedentung  im  Zu- 
sammenhange des  Ganzen.  Es  ist  eine  yerbreitete  Ansicht,  dass 
das  Meer  einen  Missethäter  nnd  Verbrecher  auf  seinem  Bücken 
nicht  leidet:  entweder  wird  es  stürmisch,  oder  es  entsteht  eine 
Windstille,  dass  die  Schiffe  nicht  yon  der  Stelle  rücken;  Sturm  nn<l 
Windstille  legen  sich,  sobald  der  arme  Sünder  über  Bord  geworfen 
wird.  Russische  und  auch  andere  Gelehrte  ^)  habender  Verbreitung 
dieser  Vorstellung  nachgeforscht ;  Sadko,  nach  meiner  mnthmass- 
lichen  Herstellung  des  alten  Liedes,  hat  sich  yersündigt,  wie 
irgend  ein  anderer :  daher  die  plötzliche  Windstille  und  das  Werfen 
über  Bord. 

Freilich  wissen  die  uns  überlieferten  Lieder  nichts  yon  solchem 
Zusammenhange :  Sadko  spricht  einfach  yon  einem  zu  zahlenden 
Tribut  an  den  Meeresgott,  einem  yon  Indien  und  China  bis  nach 
Russland  und  America  bekannten  Opferbranch  ^j .  Eines  solchen 
yom  Ladogasee  hat  Laistner')  Erwähnung  gethan:  der  Wasser- 
mann, heisst  es  da,  wohnt  tief  auf  dem  Grunde  des  Sees,  und  über 


1)  Laistner,  Bnodliebmärchen  in  RosBland,  In  Zs.  f.  deutsches  AJterth., 
XXIX.  Bd.»  4.  Heft,  p.  456  und  die  Anmerkung  auf  p.  465  (s.  darüber  meine 
Anseige  im  J.  d.  M.  f.  V.-A.,  1886  Januar) ;  R.  Ktfhler  bei  Wamke,  Die  Lais 
der  Marie  de  Franoe  p.  C— OIV. 

s)  Vgi.  Melusine  n,  188—89,  330—31,  334. 

>)  UUtner,  1.  c,  p.  457. 
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seinem  Hanse  sieht  man  an  der  Oberfliehe  des  Seee  Wirbel  and 
Strudel.  Geräth  ein  Fischer  mit  seinem  Boot  da  hinein,  so  wird  er 
immer  im  Kreise  hemmgedreht  nnd  kommt  nicht  eher  los,  als  bis 
er  eine  Gbibe  in  den  See  wirft,  eine  Brodrinde  oder  Salz  oder  was 
er  sonst  gerade  bei  der  Hand  hat.  —  >Jal  (Gloss.  nant.  p.  1405) 
raconte  d'aprös  S.  Libero  Barone  (Commentarii  della  Moscovia 
1496)  qu'on  öqnipage  rosse,  assailli  dans  la  mer  Blanche  par 
mie  tempSte  en  face  d*nne  hante  montagne  appelöe  Sömes  ne 
pouyait  plns  avancer.  Un  marin  monta  snr  le  rocher  et  oflfrit  an 
ginie  de  la  montagne  nn  g&tean  de  farine  de  seigle  et  de  benrre. 
A  la  snite  de  ce  sacrifice  le  nayire  pnt  continner  son  voyage«  i). 
Eine  gleiche,  christlich  gefiürbte  Sitte  finde  ich  an  den  Ufern  des 
Schwarzen  Meeres,  wo  die  Seefahrer  den  heil.  Phocas  ans  Sinope 
als  einen  Helfer  ans  der  Noth  verehrt  haben :  i^Navrai  di  xal  nha- 
rrjifeg  ol  narraxovy  ov%  ol  %bv  Ev^eivor  diOTtkiorres  IIoyTOP, 
aüjta  xal  ol  %bv  jiÖQlav  tifirorreg ,  xal  vtcIq  Alyalov  q>eQ6fieP0iy 
xal  oaoi  rov  ^Qxsaybr  nXiovoi  %cv  ioTtiqiov^  xal  %olq  ^Eaioig  xoir- 
noig  hf&aXarrevovaiy  ta  ovvri^  xeXevafiara,  olg  %qv  nlov  tbr 
Ttayov  Ttfoadvanttvovaip,  €lg  xaipijv  %ov  ^aqxvqog  fiBrißalap  Iia- 
q)fjfilar'  xal  duc  yXonrarfg  iarlv  okog  6  Otoxag  avrolg  vnqdo^evog^ 
inel  xal  Ivaifyq  na((i%u  rfig  ßoijd'elag  %a  avfißola-  TCoXXdxig  fikr 
yäif  uig>^jf] ,  rw  iilv  ruxTiOf  TCifoaoyxavfiivov  xufiwvog  d^yelfior 
%QV  xvßefyfjrrjv  vif  TnjdaXUf  Imworä^ovra'  aXXore  dk  naJuv  %ovg 
xaXtog  diorelnoyy  xal  rr^g  d&orrjg  inifieXavfierog ,  xal  ano  tr^g 
nfwfag  nqoonrtwov  %ä  ßQaxrj  *  o^ev  xal  vofiog  lyivno  vavxatg 
0wxar  ix^iv  avvBOJiaro((a'  xal  iitetdi]  rbr  rvr  äadfiarory  at/a- 
airov  elyai  xal  xoiviavov  tqani^^rig  aiitixavov  fia&ere 
Ttwg  aqa  g>ileva€ßfig  loyia^bg  laoq>loa%o  %o  advvarw  xa&^  kxa- 
arfjy  ya(f  %i[V  n'fiii^ar  t^  twv  oipwr  fAB((lda  nqog  loofAOii^lav  rtap 
ia&ioyrüpy  aftoxXfiQavai  %if  fiafTVifi'  tavtrjr  di  rig  rwr  daitifiovwr 
liatrovfievog^  rb  afyvQior  xaratl&etaij  xal  Tjj  vaxeqalq  aXXog^  xal 
äXXore  Urei^og'  xal  ovrog  b  xXfjfog  v^g  iyoffaalag  n^qOiov  Sftay- 
tag^  didioai  xa&rjiÄifar  Tfjg  ^tqldog  tby  wrrjtjjv'  ineidar  dk  offiog 
avTohg  vTtodi^qvaij  xal  eig  yfjv  ag>lx(aytaij  fiefl^Btai  tb  iii(yv((ior 
tolg  TtBivwar  tovto  17  fiBqlg  rov  Oußxä,  Tten^vfov  tve^eata^). 


1)  Melusine  U,  1.  p.  187. 

>)  A.  A.  SS.  Sept.  VI,  ad.  d.  22  Sept.,  nov.  ed.  p.  29S. 
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Ans  dem  mftrchenhaften  Inhalte  unserer  Bylina  darf  ein 
cbristlich-Iegendarischer  Theil  aasgeschieden  werden.  Der 
Name  des  heU.  Nicolans  ist  hier  das  Massgebende.  Er  ist  be- 
kannt, zumal  in  Bassland,  als  ein  Meeresheiliger  xor^  ^ox^^ 
wie  die  am  Schwarzen  Meere  von  Alters  her  verehrten  Fhocas  nnd 
Clemens,  welch' letzterer,  in  Stidmssland  jetzt  verschollen^  im 
Norden  als  ein  (von  den  Varftgem  eingebürgerter?)  Meeresheiliger 
fortlebt.  Unter  den  Wundem  des  heil.  Nicolaus  (man  beachte  nur 
die  Zusammenstellung  bei  Jaoobus  de  Yoragine)  nehmen  die  Er- 
rettungen auf  dem  Meere  eine  nicht  unbedeutende  Stelle  ein.  Auch 
dem  Sadko  steht  er  bei  mit  weisem  Rath  und  Mahnung,  und  der 
Errettete  baut  eine  Kirche  ihm  zu  Ehren.  Die-Vermuthung  liegt 
also  nicht  allzu  fem,  die  Existenz  einer  localen  Wundergeschichte 
anzunehmen  nach  Art  der  folgenden  —  vom  heil.  Isidorus  aus 
Rostov :  ein  Kaufmann  aus  jener  Stadt,  wo  der  Heilige  ansissig 
war,  begiebt  sich  auf  eine  Handelsreise;  plötzlich  steht  sein  Schiff 
stille,  die  Wogen  schlagen  gegen  die  Seiten  und  die  erschrockene 
Mannschaft  loost,  um  zu  erfahren,  wer  unter  ihnen  an  dem  Unfälle 
schuld  sei.  Das  Loos  fällt  auf  den  Kaufinann,  der  auf  einem  Brett 
ins  Meer  ausgesetzt  und  vom  Stradel  fortgerissen,  den  heil.  Isidoras 
anfleht.  Da  erscheint  er  auf  den  Wogen  schreitend,  hilft  dem 
Kaufmann  das  Brett  wieder  zu  besteigen  und  fbhrt  ihn  unversehrt 
bis  zum  Schiffe,  das  bereits  weitergesegelt  war  ^) . 

Endlich  noch  der  muthmasslich  historische  Bestand  der 
Lieder.  Ihren  Sadko  den  Reichen,  den  Stifter  der  St.  IRoolaus-  n. 
Sophienkirche,  hat  man  in  dem  Sotko  dem  Reichen  wiederfinden 
wollen,  den  die  Chronisten  von  Novgorod  als  im  XH.  Jahrh.  lebend 
und  als  Erbauer  einer  Earche  —  zu  Ehren  der  heil.  Boris  und  Oleb 
an  Stelle  der  alten  Sophienkirche  kennen.  Dieser  Sotko  mag  ein 
vielleicht  zur  bekannten  St.  Nicolaus-Gilde  zu  Novgorod  gehöriger 
Kaufinann  gewesen  und  von  ihm  erzShlt  worden  sein,  wie  er  auf 
einer  Seefiüirt  aus  höchster  Noth  durch  die  Yermittelung  des  heil. 
Nicolaus  errettet  worden  sei.  Der  Widerstreit  der  Bylina  und  der 
Chronik  in  Betreff  der  Namen  der  Heiligen ,  zu  deren  Ehren  die 


1)  S.  Eyciaen,  0  lapoxHok  no»\M  n  xpeBHd-pyccioft  jnneparypi  (1859), 
S.  24—25  des  AnhaAges  (nach  einer  Hb.  des  XYII.  Jahrb.).  S.  auch  die  Me- 
näen  des  Demetrius  Ton  Bostov. 
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Kirehe  gestiftet  worden  ist,  macht  keine  so  grosse  Schwierigkeit, 
wie  es  scheinen  dürfte.  Den  beil.  Brüdern  Boris  and  Qleb  wird 
zweimal  im  Jahre  gefeiert:  am  2.  Mai  (Tag  des  Märtyrerthnms, 
1 1015)  nnd  am  21.  Jnli  (erste  Ueberfühmng  der  Reliquien,  a.  1072). 
Der  erste  Tag  wird,  in  Folge  einer  volksetymologischen  Annäherang 
(EopHox  =  tfapumx)  im  Volke  als  der  Gewinnst-Tag  bezeichnet 
and  von  den  Eaafleaten  in  Orossrassland  für  heilig  gehalten: 
wer  ihn  hoch  hält,  der  hat  Gewinn  das  ganze  Jahr  bindaroh  (Ka- 
jnracidH,  QepKOBHo-HCT.  Micm^ecioFB  na  FyoH,  p.  400).  Anderer- 
seits erscheinen  jene  Heiligen  am  24.  Jnli  als  die  des  Regens  and 
des  Stnrmes  waltenden:  daher  ihre  Beziehangen  zar  Ernte  and 
ihre  Feier  zar  Erntezeit  (Tepen^enKo,  E.  F.  H.  YII,  47) .  Wichtiger  ftir 
anseren  Zweck  ist  ihre  Erscheinang  im  Bande  mit  dem  heil.  Nico- 
laas,  woza  die  Nachbarschaft  ihrer  Festtage  beigetragen  haben 
mag.  In  den  von  Nestor  nnd  dem  MOnche  Jacob  yerfassten  Yitae 
des  Boris  nnd  Gleb  heisst  es  von  einer  Fraa,  welche  das  Fest  des 
heil.  Kicolaas  nicht  gehalten:  als  sie  am  besagten  Tage,  statt  in 
die  Eirdie  zn  gehen,  zn  Haase  arbeitete,  kamen  drei  Männer  in 
den  Hof  geritten,  in  weissen  Kleidern ; . ...  der  eine  war  alt  (=  der 
heil.Nicolaas),  die  jüngeren  (Boris  nnd  Gleb)  hielten  sich  an  seinen 
Seiten  nnd  redeten  jene  Fraa  an:  wie  gestehst  da  anseren  Vater 
Nicolans  za  beleidigen,  indem  da  an  seinem  Namenstage  arbeitest 
and  seine  Kirche  nicht  anfisachst?  —  Nachdem  sie  so  gesagt,  haben 
sie  das  Hans  zar  Hälfte  zerstört,  die  Fraa  aber  halbtodt  heraasge- 
sehmissen,  die  von  einer  langwierigen  Krankheit  betrogen,  erst 
naeh  drei  Jahren  darch  die  Gnade  des  heil.  Nicolans  geheilt  warde 
{CpesHenoKiH,  GKasamfl  o  es.  EopHci  n  TAd^,  p.  35,  78). 

Die  heil.  Boris  and  Gleb  sind  aLso  mit  Nicolans  yerbanden  ^) ;  sie 
geben  Gewinn  nnd  walten  des  Stnrmes;  ob  sie  sonst  in  irgend  wel- 
"dier  Beziehang  znm  Meere  vorgestellt  werden  —  ist  mir  anbekannt ; 
y .  Miller  (0«iepiai  ApincKOH  loieaioriH  fb  cbash  cx  xpesH^mnei  Kyjh" 
TypoH.  T.  I.  A(BHHu-AiocKypu,  p.  262  sqq.)  hat  ihre  Identität 
mit  den  A^vinen-Dioskaren,  den  Elmsfenem  n.  s.  w.  vermathet ; 
letztere  werden  jedenfalls,  zwar  nicht  in  Bassland,  mit  dem  heil. 


ij  So  noch  in  einem  Wunder  des  heil.  Nicolaos  in  iKürie  ■  vyxeca  cb.  Ha- 
KonH  MviaBKi£cx»ro,  BBixitAOBaHie  apxiM.  JleoraAa  (Ilax.  XpeBH.  mcMeHHocTK, 
1SS2,  S.  90). 
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Nioolans  in  Zasammenhang  gebracht  (Mölnsiiie  11,  Nr.  5,  p.  117; 
Nr.  6,  p.  138).  Soweit  sich  die  Sache  flbersehen  llsst,  bildet  also 
der  Unterschied  der  Heiligennamen  keine  so  grosse  Elaft  zwischen 
Lied  nnd  Chronik,  dass  sie  nicht  zn  tlberbrttcken  wäre.  Wir  hStten 
es  in  jedem  Falle  mit  einer  von  den  vielen  localen  Wondergesehich- 
ten  zn  thnn,  wie  sich  deren  nm  popnlkre  Heilige  ttborall  sammehi. 
Diese  locale  Legende  von  Sotko  wäre  dann  später  mit  einem  Mir- 
chenstoflb  yermengt  worden,  wie  ihn  unsere  Lieder  mit  Abzug  der 
Nicolans-Episode  bieten.  Was  mag  dazn  die  Veranlassung  ge- 
wesen sein?  Ob  die  Identititt  oder  Aehnlichkdt  des  Namens  zwi- 
schen d'em  historisch  beglaubigten  Sotko  und  einem  ähnlichen  in 
dem  Märchen?  Fttr  den  ganzen  Inhalt  jenes  Märchens  kann  ich 
dieses  nicht  verbUrgen,  aber  wohl  fllr  eine  Episode  desselben,  und 
eine  der  wichtigsten.  Man  yergleiche  : 

Sadko  hat  sich  verstlndigt;  als  er  im  Meere  ist,  stehen  seine 
Schiffe  still ;  es  wird  geloost,  wer  ins  Meer  geworfen  werden  muss; 
das  Loos  fällt  auf  Sadko.  Dass  sein  Name  kein  echt  russischer  ist, 
sondern  eine  volksetymologische  Anlehnung  an  das  russ.  e^^j 
hat  schon  EescoHOBx  vermuthet.  Der  ursprflngliche  wäre  Sadok, 
Zadok,  hebr.  s=  der  Gerechte. 

In  dem  franz.  Prosa-Roman  iTristan  le  Löonois«,  nach  des 
Qrafen  von  Tressan  Auszug  ^) ,  hat  Sadoc ,  dn  Neffe  des  Joseph  T<m 
Arimathia;  seinen  Schwieger-Bruder  erschlagen,  der  seiner  Frau 
Gewalt  angethan  hatte.  Er  begiebt  sich  mit  ihr  auf  ein  Schiff,  auf 
dem  man  beide  nicht  kannte.  Ein  gewaltiger  Sturm  erhob  sich  und 
das  Schiff  drohte  unterzugehen.  Ich  gebe  das  weitere  nach  einer 
Hs.  des  XIV.  Jahrh.  <) :  A  lendemain  quant  il  &at  aiomer,  dist  un 
yielz  hom  qui  leianz  estoit:  Seignor  mariniers,  saiAes  que  eest 
orages  et  ceste  tempeste  qui  si  durement  nos  a  trayaiUie,  nos  a  Dex 
euToie  por  le  pechie  d'aucun  qui  caienz  demore  entre  nos ;  et  si^ 
chiez  que  s'  il  i  est  longement  nos  sumes  tuit  tome  a  mort  Leianz 
avoit  un  marinier  sorderre  qui  respondi  a  ceste  parole  et  dist :  Ce 
sayrai  ie  procainement.   Lors  fist  ses  charaies  et  ses  coniuremenz 


1)  B.  Etfhler  I.  o.  p.  C— OL  —  Oeayrei  chobies  da  Ck>mte  de  Trestaa 
t.  Vn  (1788),  p.  23—24. 

S)  BritiBch  Museum  Additiouü  23929.  Die  Abschrift  verdanke  ieh  meinem 
Freunde  Richard  Lsnge. 


Digitized  by 


Google 


BeitrXge  sor  ErklXmng  das  nusilohen  Heldenepos.  28^ 

euudne  qull  le  sayott  fSure  la  meemes  oa  il  estoient  en  tel  peril,  et 
apres  redist:  Voir  aves  dit,  car  entre  nos  est  caianz  par  cui  eist 
orages  n'est  sorveniis.  Et  tont  li  aatre  s'aeordent  ado&e  que  de 
leianz  inst  maintenant  gites  qni  qn'il  ftast,  par  cui  eest  domage  ye- 
noit  a  tote  la  eompaignie.  Quant  eist  otroiement  fti  fait  eomime- 
ment,  maintenant  reoommenoe  a  sortir  li  marinier  por  trover  eelni 
qui  eest  grant  distorber  lor  aroit  fait.  Qnant  il  ot  gite  ses  sors,  il 
trove  qne  Sadoe  lor  aroit  fet  tot  eist  ennni  et  qne  eesti  grande  tor- 
mente  lor  estoit  ayenue  par  son  peehie.  Si  vienent  maintenant  a 
liii  et  li  dient:  Is  fors  de  eeste  nef.  Et  il  est  molt  esmaiez  qnant  il 
entent  eeste  parole,  4d  lor  respont:  Si  Je  m'en  is,  on  porai  je  aler 
fors  qne  sailir  en  la  mer?  —  Sailir  te  i  eonvient,  fönt  il,  on  nns  te  i 
giteron,  ear  nns  volons  miels  qne  tn  perisses  senls  qne  nns  tnit.  — 
Et  il  respont:  Se  je  peris,  ee  n'est  mie  meryeille,  qne  je  Tai  ben 
deserri,  et  je  me  aeort  ben  a  ee  qne  vons  me  dites,  qn'il  est  miels 
drois  qne  je  moire  senls,  qne  ms  tnit.  Mes  por  Den ,  pnis  qne  je 
sni  yenns  a  la  mort  et  il  me  eonyient  morir  por  yos  yiez  sanyer,  je 
yos  prie  de  ma  feme  qni  d  est :  portez  li  honor  et  metes  la  a  san- 
yete,  ear  eile. est  estndte  de  si  hanlt  lignage  eom  eele  qni  fn  fille 
an  roi  de  Babilloine.  Et  qnant  U  a  dist  eeste  parole,  il  se  eomande 
a  nosfare  Seignior,  et  eil  le  prenent  maintenant  et  le  gieterent  en  la 
mer.  Apres  ee  qn'il  fti  ensi  gites  en  la  mer,  il  ne  demora  pas  gran- 
ment  qne  la  tempeste  fSailli. 

Wir  wissen  bereits,  dass  in  den  Erzfthlnngen  yon  Sttndem  anf 
dem  Sobiffe  —  Stnrm  nnd  Windstille  gleichen  Sinn  haben.  Somit 
fUH  die  Episode  des  mssischen  Liedes,  nach  Abzng  einiger  Neben- 
nrnstlnde,  mit  der  Episode  des  fransOsisehen  Romans,  bis  anf  den 
Namen  des  Hanpthelden,  znsammen.  Wo  wird  man  ihre  gemein- 
same Qnelle  snchen  dürfen  ? 

Der  yom  Ghrafen  Tressan  nacherzählte  franzSsische  Roman 
bietet  aber  in  der  Fortsetznng  nnserer  Episode  noch  einige  andere 
Züge,  die  dem  Forscher  im  Qebiete  der  mssischen  Bylinen  eigen- 
thttmlich  erscheinen  dürften.  Sadoc  ist  nicht  zn  Gmnde  gegangen^ 
sondern  hat  sich  anfeine  felsige  Insel  gerettet,  wo  er  bei  einem 
Einsiedler  drei  Jahre  nnter  Bnsse  nnd  Fasten  znbringt.  Seine  Fran, 
Chelinde,  eine  babyronische  Prinzessin,  ist  yon  ihm  schwanger  ge- 
blieben nnd  genest  eines  schönen  Knaben  am  Hofe  des  EOnigs  yon 
Ck>mwales,  Thanor,  eines  der  yielen  Männer,  die  nm  Chelinde's 

AieklT  ftr  tUTUek«  PkUolofit.   IX.  19 
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Liebe  sich  nacheinander  bewerben.  Der  Knabe  wird  beim  KOnig 
wie  ein  Sohn  erzogen  and  erBcheint  später  nnter  dem  Namen 
Apollo  rayentnrenx.  Ein  schlimmer  Traum,  den  sich  Thanor 
durch  einen  Philosophen  deuten  lässt,  prophezeit  dem  KOnig,  dass 
jener  Knabe  sein  Mörder  sein  würde,  und  so  lisst  er  ihn  in  einrai 
Walde  aussetzen,  wo  er  von  einer  Dame  gefunden  und  auferzogen 
wird.  Aus  den  weiteren  Schicksalen  Sadoc%  und  Apollo's  entnehme 
ich  bloss  Einzelnes :  Apollo  löst  die  Rälhsel  eines  Riesen,  der  steh 
als  ein  mit  Incest  und  Vatermord  behafteter  Bösewicht  ausweist, 
und  erschlttgt  ihn,  als  jener  seinerseits  die  ihm  Torgelegten  Rlthsel 
nicht  zu  lösen  vermag.  Dann  trifft  er  mit  Sadoo  zusammen,  ohne 
dass  sich  beide  erkennen.  Sadoc  hat  den  Thanor  verwundet  und 
geht  seines  Weges;  da  sieht  er  einen  Ritter  hinter  sich  reiten,  der 
die  gleichen  Abzeichen  trug,  wie  jener  König.  Nun  glaubt  er, 
Thanor  sei  erstanden  und  wendet  sich  mit  Wuth  gegen  den  An- 
kömmling, wird  aber  von  ihm  erschlagen.  Als  Apollo  erfthrt,  dass 
er  unwissentlich  ein  Vatermörder  geworden,  ist  er  verzweifelt  und 
ergrimmt  vollends,  als  Thanor  seinen  Freund  Luces  erschUgt.  Er 
wirft  sich  auf  den  König  und  schlägt  ihn  zu  Boden.  Somit  war  der 
prophetische  Traum  in  Erftlllung  gegangen.  — 

Wenn  ich  hinzufüge,  dass  Apollo  später  unwissentlich  seine 
Mutter  heirathet,  so  haben  wir  verschiedene  Elemente  namhaft 
gemacht,  aus  denen  sich  die  mitgetheilte  Episode  zusammengesetzt 
hat :  Elemente  der  Sage  von  Apollonius  von  Tyra,  die  noch  den 
Namen  des  Helden  —  Apollo  —  hergegeben  haben  mag:  die  Le- 
gende vom  Blutschänder  (öregorius,  Andreas,  Judas,  Vergogna 
u.  a.  m.) ,  deren  slavische  Fassung  ich  neuerdings  besprochen 
habe  ^) ;  endlich  das  epische  Motiv  vom  Kampfe  eines  Vaters  mit 
seinem  Sohn ,  worauf  schon  Köhler  ^)  hingewiesen.  Das  Motiv  ist 
bekanntlich  auch  den  russischen  Bjiinen  nicht  fremd:  in  dem 
Liedercyclus  von  Ilias  tritt  er  als  der  unerkannte  Vater  auf ,  der 
Sohn  wird  verschiedentlich  benannt :  Zbut  Boris,  der  junge  Königs- 
sohn, der  Falkner,  Basilius,  Peter ;  nur  in  einer  Variante  bei  Hil- 
ferding Nr.  246  hat  er  einen  Namen,  den  ich  in  meinen  Unter- 
suchungen aber  die  sttdrussischen  Bylinen  ^)  nicht  zu  deuten  wusste : 

1)  Joorn.  d.  Min.  d.  Volksaufkl.,  Tb.  COXXXIX,.Abth.  2,  p.  231  ff. 

«)  1.  c.  p.  XCIX. 

^  H)xDO-pyd!cKiA  öluzhu,  Bun.  II,  crp.  316. 
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Apollo  (Anoxiomoite) ,  was  wieder  an  den  »Apollo  Tayenta- 
renxf  dee  franzOaisdien  Bomaas  nnwiderttriilich  erinnert.  ^Es  ist 
der  Fall,  die  rorige  Frage  in  wiederholen:  wie  nnd  auf  welchen 
Wegen  ist  dieses  Zosammenireffen  (denn  von  einem  Zofidl  oder 
Yom  Einflnss  einer  Tristaa-Üebersetxnng  ^)  kann  fHglidi  nieht  die 
Bede  sein)  sn  eriLlftren?  Wie  der  Einflnss  sn  denten,  den  ein 
Märdien  des  jttdiseh-dentsehen  Maasebnches  auf  eine,  in  Prosa 
an^lflste  Bylina  von  A^joseha  angensofaeinlich  ausgeübt  hat  ^j  ?  — 
Wire  nicht  der  Name  Sadoc's  nnd  das  Ittrehen  ans  dem  Maase- 
bnoh  anf  dne  Periode  inrtickinftahren,  wo  die  HerXsie  der  Jndai- 
sirenden  in  Noygorod  die  Oberhand  gewonnen  nnd  selbst  im  recht- 
glftnbigen  Moskau  Wurzel  gesdilagen  hatte,  wihrend  die  altmssi- 
scbe  Historienbibel  (Falaea)  neuen  Zuflüssen  ans  dem  talmudischen 
Legenden-  und  Mirehenschatse  ihre  Schranken  Sffnete? 


1)  Der  einsige  mir  bekannte  altmselBche  Tristan  kennt  die  Sadoc-Epi- 
•ode  nicht. 

S)  S.  1.  e.  p.  390  ff.  nnd  meine  »Kleinen  Bemerkongen  su  den  Bylinen«, 
im  Joum.  d.  M.  der  Volkaanfklirnng  1S85,  Dee.,  p.  166  ff. 

AI.  N.  W€S9ekf$ky. 


Der  OiOBsrezier  M ehmed  SokoloYiö  und  die  serbischen 
Patriarchen  Makarij  nnd  Antonij. 

(Znr  Tertkritik  nnd  Interpretation  der  serbisehen  Annalen.) 


In  einem  von  V.  Jagi<5  (Archiv  für  slav.  Phil,  n,  p.  101)  ver- 
dffenfUchten  und  in  der  Sammlung  von  Lj.  StojanoTi6  (Olasnik 
Bd.  53,  1883,  p.  113)  reprodudrten  Text  der  serbischen  Annalen 
liest  man  eine  Nachricht,  die  auf  den  ersten  Blick  nur  eine  unter- 
geordnete Bedeutung  zu  besitzen  scheint :  im  Jahre  der  Welt  7081 
(1573)^,  sei  der  serbische  Erzbischof  und  Wiedcrhersteller  der  ser- 
bisdien  Kirche  (obnoyitel  prßstola  srbskago)  Makarg  gestorben 

19*  . 
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(pr^tayi  Be)  und  schon  im  folgenden  Jahre  7082  (1574)  sei  sein 
Naehfolger  Antonq  gleichfalls  gestorben  (desgleichen:  prdstavi  se). 

Die  Notiz  enthUt  ohne  Zweifel  einen  Fehler.  Ein  yorzttglieher 
Kenner  der  serbischen  Kirchengeschichte,  der  Arehimandrit  Ilarion 
Bnvarae,  hat  in  einer  Abhandlung  im  Glasnik  Bd.  47  (1879)  274 
darauf  hingewiesen,  dass  der  Erzbischof  Makary  noch  ein  Jahr 
später  lebte  nnd  nach  einer  zn  Mora&t  in  Montenegro  befindlichen 
Inschrift  (Glasnik  43,  56  Anm.)  erst  am  23.  October  1574  ans  dem 
Leben  geschieden  ist,  was  natttrlich  auch  das  Todesjahr  seines 
Nachfolgers  weiter  verschieben  mnss  und  somit  die  Verlässlichkeit 
beider  Zeitangaben  in  jenem  Annalentexte  in  Zweifel  stellt.  Das 
ist  allerdings  richtig,  jedoch  scheint  mir  in  der  zweiten  Notiz  nicht 
die  Jahreszahl,  sondern  nur  eine  Präposition  durch  einen  ein&ohen 
Dlapsus  calami«  verfehlt  zu  sein.  Ohne  Zweifel  ist  dort  zn  lesen 
postavi  anstatt  prßstavi,  esist  also  von  der  Einsetzung  und 
nicht  von  dem  Tode  des  Anton^j  die  Rede;  vgl.  eine  gleichartige 
Notiz  in  denselben  Annalen  zum  J.  1614  (bei  Stojanoviö  p.  120), 
womach  damals  der  serbische  Patriarch  Joannes  gestorben  (pr£- 
stavi)  und  in  demselben  Jahre  Paysij  zu  seinem  Nachfolger  erhoben 
(postavi  se)  worden  ist. 

Die  Sache,  so  geringfUgig  sie  scheinen  mag,  hat  ein  tlber  die 
Grenzen  der  Bischo&cataloge  und  das  Bereich  der  »lectiones  va- 
riantos«  und  deren  Emendation  weit  hinausreichendes  Interesse. 
Sie  steht  nämlich  im  Zusammenhang  mit  der  Frage  ttber  das  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  der  beiden  genannten  Sjrchenfbrsten  mit 
dem  berühmten  türkischen  Grossvezier  Mehmed  Sokoloviö  und 
über  den  Antheil,  den  derselbe  an  der  damaligen  Erneuerung  des 
Patriarchensitzes  des  heil.  Sava  genommen  zu  haben  scheint. 

lieber  die  Herkunft  Mehmed's  fehlt  es  keineswegs  an  Nach- 
richten. Schon  im  XVI.  Jahrhupdert  nannte  man  ihn  slavisch  So- 
koloviö, türkisch  Sokolli.  Die  erste  Form  ist  ein  Patronymicon, 
»Sohn  des  Sokok  (des  Falken),  die  zweite  aber  ein  topischer  Aus- 
druck, »der  von  Sokol«.  Türkische  Quellen  (bei  Hammer,  Gesch. 
des  osman.  Beiches,  2.  Ausg.  11,  205,  309}  lassen  den  Vezier  that- 
sächlich  aus  dem  herzegovinischen  Schlosse  Sokol. am  Zusammen- 
fluss  der  Piva  und  Tara  abstammen  (über  die  Lage,  des  Ortes  ef. 
meine  Handelsstrassen  und  Bergwerke  von  Serbien  und  Bosnien 
S.  33).    Nach  dem  Berichte  des  Venetianers  Garzoni  (bei  Zink- 
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eisen,  Gesch.  des  osman.  Reiches  m,  92)  stammte  Mebmed  ans 
Trebinje,  war  ursprünglich  i^nto  del  ctirato  di  S.  Saba«,  wohl 
in  dem  damals  allbekannten  Kloster  Mile&eva  i),  and  kam^nrch 
den  Enabentribut  (nel  nnmero  dei  giovani  della  decima)  in  die 
Pagenkammem  Ton  Constantinopel,  wo  er  natürlich  das  Christen- 
thnm  verlassen  mnsste.  Nach  Tiepolo  (1574)  war  Mehmed,  ein 
Trebiiyer,  nrsprttnglich  »zagoc  (djak)  in  einer  Kirche  (Bänke, 
Serbien  und  Türkei,  Leipzig  1879,  S.  525).  Dies  bestttigt  der 
gleichseitige  Beisende  Salomon  Schweigger,  der  1578  nach  Constan- 
tinopel  gekommen  war  und  von  Mehmed  folgendes  berichtet:  na 
seiner  Jagend  war  er  in  der  Kirchen  der  Christen  ein  Leser  oder 
Anagnostis,  hernach  ist  er  dem  Tttrcken  zar  Schätzang  geben 
w(»den«  (Beissbeschreibang  ans  Teatschland  nach  Constantinopel, 
Ntlmbei^  1639,  p.89).  Der  Bagnsaner  Oiaeomo  Lnccari,  welcher 
1570  sq.  lange  Zeit  in  Constantinopel,  Philippopel  u.  s.  w.  verweilt 
hatte,  kennt  auch  den  christlichen  Namen  des  nachmaligen  Veziers : 
i»Mechmet  Sokolcmioh ,  nato  In  Dalmatia  del  padre  christiano  ed  al 
battesimo  si  chiamö  Baicec (Annali  diBausa,  Venezia  1605,  p.  148) . 
Nach  Bagazzoni  (1571)  soll  sich  Mehmed  als  Grossvezier  mitunter 
selbst  für  dnen  Nachkommen  der  Despoten  von  Serbien  ausgegeben 
haben  (Zinkeisen  1.  c).  Mehmed's  Carrüre  ist  wohlbekannt:  1546— 
1551  vrar  er  Anf  Jahie  lang  Kapudan  Pascha  (Admiral  der  Kriegs- 
flotte), 1 551 — 1 555  bekleidete  er  den  wichtigen  Posten  eines  Begler- 
begs  von  Bnmelien  (mit  der  Besidenz  in  Sofia)  und  zeichnete  sich  auf 
den  ungarischen  und  persischen  Schlachtfeldern  aus,  1555  wurde 
er  Mitglied  des  CoUegiums  der  Veziere  und  endlich  war  er  1565-^ 
1579  durch  14  Jahre  Grossvezier,  bis  zu  seiner  Ermordung  durch 
dnen  Derwisch  aus  Bosnien  am  11.  October  1579  (vgl.  Hammer  II, 
213.  243.  266  u.  s.  w.). 

In  Mehmed's  Zeit  ftllt  die  Wiederherstellung  der  serbischen 
antokephalen  Kirche  von  Pe6  (1557).  Das  serbische  Patriarchat 
war  nämlich,  wie  ein  neuerdings  von  A.  S.  Pavlov  entdecktes 
(^Temii  Bx  Hxn.  otfu^ecTBi  Horopin,  Moskau  1876,  IV)  und  von  II. 


1)  »Uo  besu monastere  decaloiers,  nornm^  Santo  Saba  de  Miloseuo« 
qoi  possede  beanconp  de  bien  eo  fond  de  terre«  liest  man  z.  B.  in  der  Reise- 
beschreibung  des  Dm  Hajes  de  Conrmemin,  Yoyage  de  Levant,  Paris  1629, 
p.  491 
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Ravarao  (im  Ohumik  Bd.  47)  eommentirtes  griechiBchee  Dooiment 
klar  zeigt,  nach  dem  Falle  des  serbifM^hen  Deepotats  mit  der  äUeren 
antokephalen  Kirche  von  Ochrid  verrinigt  worden.  In  den  Oata- 
logen  der  Ensbischöfe  oder  FMriarohen  ron  Peö  befindet  sich  dem- 
nach eine  hnnder^tthrige  Lttcke,  1459 — 1567,  die  eom  Theil  dnrch 
die  Namen  der  damaligen  Ochrider  Patriarchen  (Prochor  f  1550 
nnd  Kikanor  1 1557)  ansgefUlt  wird  (vgl.  den  Pomenik  im  Glasnik 
Bd.  42,  p.  34). 

Erst  nach  dem  Tode  des  Patriarchen  von  Ochrid,  Kikanor, 
wnrde  die  Kirdie  Ton  Peö  im  J.  1557  wiederhergestellt.  Der  erste 
neue  Erzbischof  Makarij  verwaltete  die  Kirche  des  heil.  Sava 
1557 — 1574  nnd  wird  in  den  damaligen  Drucken  des  Klosters  Mi- 
le&eva  (im  Psalter  mit  Vorrede  vom  4.  Kovember  1557),  in  den  In- 
schriften von  Pe6  und  Gra&anica,  sowie  in  dem  genannten  Annalen- 
texte  ausdrücklich  als  Wiederhersteller  der  serbischen  Kirche  ge- 
nannt. Buvarac  macht  dabei  auf  eine  Bemerkung  des  allerdings 
späten  Chronisten  von  TronoSa  aus  dem  yorigen  Jahrtiundert  (Glas- 
lük  Bd.  5,  p.  75)  aufinerksam,  womach  Makary  der  Bruder  des 
damaligen  Grossveziers  gewesen  sein  und  von  demselben 
(ot  brata  svojego  yelikago  vezira  turskago)  einen  Hattischerif  mit 
der  Erlaubniss  zur  Wiederherstellung  aller  Klöster  und  Kirchen 
erhalten  haben  soll.  Die  Erwähnung  des  Hattischerifii  kann  auch 
eine  dunkle  Erinnerung  an  den  Emeuerungsact  für  das  Patriarchat 
von  Peö  enthalten. 

Makar\|*s  Nachfolger  war  sein  Neffe  Antonij.  Eine  Inschrift 
im  Kloster  Graianica  vom  J.  1570  meldet,  die  Kirche  sei  gemalt 
worden  auf  Befehl  des  Patriarchen  Makarij  und  auf  Kosten  des  dar- 
maligen  herzegowinischen  Metropoliten  Andon\j,  dessen  Bruders- 
sohn (jemuie  byst  bratanac,  Glasnik  Bd.  23,  p.  245).  Es  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel,  dass  dieser  Andonij ,  Metropolit  der 
Herzegowina,  mit  dem  vier  Jahre  später  genannten  Erzbischof 
dieses  Namens  identisch  ist.  Die  Erhebung  Andonij's  fällt  in  den 
Herbst  des  J.  1574,  mag  nun  Makarij  am  23.  October  d.  J.  oder 
(nach  Filaret,  bei  Ruvarac  im  Glasnik  Bd.  23  1.  c.)  am  30.  August 
gestorben  sein.  Zu  derselben  Zeit,  im  September  1574,  verzeich- 
nete Stephan  Gerlach,  der  1573 — 1578  in  Constantinopel  lebte  und 
fttr  kirchliche  Angelegenheiten  ein  grosses  Interesse  hatte,  in  sei- 
nem Tagebuch, (gedruckt  in  Frankfurt  1674,  S.  64)  folgende  Notiz: 


Digitized  by 


Google 


Der  Grostresiar  Molianmed  SokolOTiö  eto.  295 

»In  diesem  Monat,  aIb  ich  kranek  lag,  ist  des  Mehemet  Bässen 
idelipoftaig  oder  Bruders  Sohn  zn  einem  Ertsbisohoff  in  der 
Bnlgarey  gemaehet  w<Hrden;  hat  sdnen  Sits  zehen  Tagreiss  von 
Adrianopely  m  der  Stadt  Oohrida,  in  den  GrSntzen  Epiri  and 
Servien  (darinnen  sich  anoh  hält  der  Samsag«-Beg)  und  hat  etlich 
nnd  yierzig  BisthSmer  nnter  sich.c  Oehrid  ist  hier  jedoch  nur  durch 
einen  Irrthnm  enf  ihnt,  den  Gerlach  an  einer  anderen  Stelle  ver- 
bessert,  als  er  drei  Jahre  nachher  Gelegenheit  hatte,  diesen  Neffen 
des  Grossvesiers  persQnlidi  zu  sehen.  Er  schreibt  am  4.  April  1577 
(p.  329) :  »Den  4.  bin  ich  in  dem  Patriarchat  gewesen,  woselbsten 
den  Ertzbischof  Jifx^iid&r  und  Aber  die  gantze  Bnlgarey,  einen 
Mann  von  50  Jahren  in  einem  schlechten  Mttnchshabit,  2.  den  Me- 
tn^litm  Ton  Bodis,  einen  Mann  ron  40  Jahren  mit  einem 
schwartzen  Bart,  3.  den  Ertzbischof  zn  Peckio  nnd  ttber 
gantzSerrien,  von  40  Jahren  nnd  des  Mehemet  Bässen 
nächsten  Blntsfrennd,  gesehen.«  Demnach  war  der  1574  ein- 
gesetsta  ÜBlfponat^  nnd  »nächster  Blntsfrennd«  des  Mehmed  So- 
koloYiiS  Erzbischof  ron  Pec  nnd  keineswegs  von  Oehrid,  dessen  da- 
maliger Titnlar  eine  von  ihm  ganz  yerschied^e  Person  war.  Ger- 
lach kann  sich  im  zweiten  Falle  nm  so  weniger  geirrt  haben,  da  er 
beide  Eirchenftrsten  mit  eigenen  Augen  gesehen  hatte,  noch  dazu 
^i^Uirend  der  kirchliche  Ceremonien  der  Osterwoche,  wo  »der  Ertz- 
bischoff  von  Peckio«  neben  dem  Patriarchen  sass ,  nnd  da  er  da- 
mals durch  einen  bereits  yieijährigen  Aufenthalt  im  Oriente  mit 
den  Verhältnissen  besser  vertraut  war,  als  Anfangs.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  in  beiden  Fälle  Anton\ji  Makar^s  Neffe  und 
Nachfolger,  gemeint  ist:  die  Zeit  seines  Antritts  und  die  Zeit  der 
Verwaltung  der  Kirche  von  Peö  stinunen  ttberein.  Dadurdi  ge- 
winnt auch  jene  späte  Nachricht,  Makar\j,  Antony's  Oheim,  sei  des 
Grossreziers  Bruder  gewesen,  einen  viel  festeren  Halt.  Anton\j  ist 
nicht  lange  darauf  gestorben :  im  Juli  1578  erwähnt  Gerlach  (S.  530) 
bei  der  Durchreise  durch  Belgrad  Ger  asim  als  Patriarchen  von  Pe6. 
BuYarac  hat  diese  Verwandtschaftoyorhältnisse  der  beiden  Pa- 
triarchen unter  einander  und  mit  dem  Grossyezier  bereits  in  seiner 
Abhandlung  »0  katalozima  Peöskih  patriarhfta  (Glasnik  Bd.  23, 
1868,  p.  246)  erwähnt,  jedoch  ohne  Kenntniss  von  den  Nachrichten 
Gerlach*s,  sondern  nur  auf  Grund  jener  Notiz  in  der  Chronik  von 
Troco&a.  In  einem  Nachtrag  (Glasnik  Bd.  47, 1879,  S.  273)  kommt 
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er  anf  die  Frage  wieder  znrtlck  and  stellt  die  Verwandtschaft  bei- 
der ErsbischOfe  mit  dmn  Vezier  ganz  in  Abrede,  mit  der  Bemer- 
kung, die  Angabe  der  Chronik  von  Trono&a  sei  nnzn?erlässig^  denn 
sie  betreffe  wahrscheinlich  den  damaligen  Erzbischof  von  Ochrid 
und  sei  nur  durch  eine  Verwechselung  auf  den  von  Peö  ttbertragen 
worden;  besonders  in  Anbetracht  jener  ersten  Stelle  bei  Gerlach; 
die  zweite  viel  klarere  Nachricht  Gkrlach's  war  Rnvarac  unbekannt 
geblieben.  Dabei  meint  Ruvarac,  es  sei  allerdings  wahrschein- 
lich, dass  Mehmed  Sokolovid,  der  einstige  Djak  oder  Vorieser  von 
MUe&eva  und  spätere  Vezier,  zur  damaligen  Wiederiierstellung  der 
Kirche  von  Pe6  beigetragen  habC;  umsomehr,  da,  dieselbe  in  die 
Zeit  semer  Macht  fällt. 

Durch  die  zweite  Stelle  bei  Gerlach  und  die  angegebene  Emen- 
dation  in  dem  Annalentexte  im  Vergleich  mit  den  llbrigen  Nach- 
richten ,  wird  die  Sache  klar.  Die  ersten  beiden  serbischen  Erz- 
bischOfe  oder  Patriarchen  nach  der  Wiederherstellung  der  Kirche 
von  Peö  waren,  wie  aus  den  obigen  Ausftlhrungen  ersichtlich  ist, 
unzweifelhaft  Verwandte  des  Grossveziers  Mehmed  Sokolovic :  Ma- 
karij  (1557—1574)  war  ein  Bruder  Mehmed's  und  Antonij  (1574— 
1578)  ein  Neffe  oder  Bruderssohn  sowohl  des  Makarij ,  als  des 
Grossveziers.  Dass  Mehmed  Sokoloviö  an  der  Erneuerung  des  ser- 
bischen Patriarchates  im  J.  1557  einen  sehr  grossen  Antheil  hatte, 
mrd  dadurch  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht. 

Neben  diesen  hohen  geistlichen  Würdenträgern  hatte  Mehmed 
auch  mohammedanische  Verwandte :  Gerlach  schreibt  am  1 .  März 
1577  (p.  817):  »Heut  hab  ich  unter  unser  Pforten  gesehen  einen 
langen  ansehnlichen  Mann  aus  Bosnia,  des  Mehemet  Bässen 
Vetter,  der  erst  vor  2 — 3  Monden  ein  Tttrck  worden.  Seine 
Freunde  (d.  h.  Verwandten)  kommen  oft  zu  ihm  (d.  h.  zum  Ghross- 
yezier)  und  besuchen  ihn,  haben  sicher  Gklaid;  wer  em  Christ 
bleiben  will,  der  bleibet  es«.  Ein  mohammedanischer  Neffe  Meh- 
med'S;^  Namens  Mustafa  Sokoloviö,  war  Deftifcar  von  Te- 
mesvar,  Sand2akbeg  von  Fttlek,  Statthalter  von  Klissa  und  später 
der  Herzegovina,  wo  er  z.  B.  die  grosse  Brücke  ron  Gora^da  baute, 
zuletzt  12  Jahre  lang  Statthalter  von  Ofen,  bis  zu  seiner  Hinridi- 
tnng  am  10.  October  1578  (Hammer  II,  309—310.  469,  vgl.  Han- 
delsstrassen  S.  86;  Anm.  298).  ^) 

1)  Während  des  Dmckes  eriiielt  ich  den  neuesten  (63.)  Band  des  Glasnik, 
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Mehmed  Sokoloviö;  den  man  bisher  nor  als  türkischen  Feldherm 
und  Staatsmann  kannte,  wni  insgeheim  auch  ein  serbischer  Pa- 
triot, allerdings  nnr  auf  kirchlidiem  Gebiet  and  in  Folge  einer  Art 
Familienpolitik. 

Das  Verhftltniss  des  Sokoloyi6  zur  Kirche  von  Pe6  zeigt,  dass 
bei  den  mohammedanischen  Serben  des  XVI.  Jahrhunderts  das 
Bewnsstsein  des  nationalen  und  religiösen  Ursprungs  keineswegs 
erloschen  war  und  dass  dieselben  ihren  Einfluss  bei  der  Pforte  auch 
sum  Besten  der  Nationalkirche,  des  einzigen  Ueberrestes  des  alten 
einheimischen  Staatsorganismns ,    anzuwenden   sich   bestrebten. 


wo  S.  197  eine  SanOever  Handschrift  erwihnt  wird,  geschrieben  1565  imter 
Mustapha  Pascha  von  Bosnien,  einem  Verwandten  des  Patriarehen 
Makarij  (TeUkomn  Mustafa  pasi,  nrodmk  ie  blagooMtiyomu  kyrlfakarin 
eto.)}  was  die  obigen  Ausführungen  nur  bestätigt 

Prag.  Oonsiantin  Jirebek. 
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HeTO^HHRH  xju  BOTopia  oxaBiraeKofi  «Hioiorui.  Tom  I.  HsxaBie 
BTop.  0Tx&^.  Hmi.  AKaxeiDH  HayirB.  Briefpreohtel  swisohen  Do- 
brovsky  und  Kopitar  (1808—1828).  Heraoflg^gebeii  von  ord.  Akad. 
V.  Jagiö.  Mit  einem  Portrait  und  zwei  lilhogr.  Beilagen.  St.  Pe- 
tersburg 1885.  CVnund75lSS.gr.  8^ 

Eine  Sammlung  von  QueUen  sur  Qeschiehte  der  slayisehen  Philo- 
logie konnte  nieht  glücklicher  begonnen  werden,  wie  mit  der  Pnblica- 
tion  des  Briefirechsels  swischen  Dobroydc^  und  Kopitar,  sirischen  dem 
»Patriarch  der  Slavisten«  (8.  159)  und  seinem  »besten  Schfller«  (590). 
An  die  Namen  beider  sind  so  gediegene  Leistungen  und  schöne  Fnnde 
geknflpft,  beide  haben  der  neuen  Wissenschaft  so  klar  die  Bahnen  ihrer 
Entwickdung  gewiesen,  auf  dieselbe  so  entscheidend  eingewirkt,  dass 
es  fbr  die  Epigonen  Ton  heryorragender  Bedeutong  ist,  in  die  geistige 
Werkstatt  Äeser  Slayisten  unmittelbar  eingefllhrt  lu  werden.  Es  ge- 
wahrt einen  eigenthflmlichen  Beis,  oft  bei  der  ScLOpfting  jener  Gedanken 
wie  zugegen  lu  sein,  welche  nachher  sum  Oemeingute  der  Wissenschaft 
geworden  sind,  eine  Tragweite  erhalten  sollten,  die  der  Forscher  mo- 
mentan nicht  Toraussah ;  es  freut  uns.  Einzelnheiten  unserer  gramma- 
tischen Terminologie,  gangbare  Worterklirungen,  gelungene  Disutongen 
▼on  Entlehnungen  etc.  bis  in  diese  ihre  Anftnge  surflckrerfolgen  zu 
können;  wir  erhalten  Ärmlich  die  Genciiis  des  so  bedeutsamen  »Glago- 
lita  Olozianus«  Ton  1836:  vieles  seiner  Materialien,  Gedanken,  Ten- 
denzen wird  in  diesem  Briefwechsel  durchgesprochen  oder  angeregt,  hier 
förmlich  eia  Gommentar  geliefert.  Und  nun  das  volle  Licht,  wel<äes  auf 
die  Persönlichkeiten,  ni<ät  nur  der  beiden  Oorrespondenten,  ausstrahlt: 
wie  mflssen  wir  immer  mehr  bewundem  zumal  die  umfassenden  Kennt- 
nisse, den  klaren  Blick,  den  besonnenen  Tact  eines  Dobrovsk^  l  manch 
langwieriger  geistiger  Straoss  wird  in  dieser  Gorrespokdenz  ausgefochten, 
DobroTsk^  behalt  gegen  den  Heissspom  Kopitar  oft  die  Oberhand, 
wenn  auch  mituntw  erst  die  Zukunft  voll  zeigen  sollt),  wie  richtig  er 
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geMhen.  Und  wieder  yertritt  in  andereB  HanptfrageB  der  Jtinger  die 
Stehe  der  Wahrheii,  bei  aller  anfriehtigeii  Verehruig  sdnes  MeiBtert 
beugt  er  sieh  nie  der  blosseB  Amtoritftt;  wo  er  besser  informirt  des  Zu- 
sammeBhang  erfasst  hat,  trotit  uid  pooht  er  ftnnlieh  auf  das  gute  Beeht 
eigeaerMeiBiuig,  opfert  sie  keiaer  Vorliebe  oderSehwIohe  des  Meisters. 
Oft  falloB  Wunsche  UBd  BemerkongeB  flbw  SUtob  ttberhanpt,  ihren 
Character,  Geschichte,  Politik  etc.  Worte,  am  Ausgange  des  XIX.  Jahrb. 
—  leider  1  —  von  derselben  Bedentong  wie  sn  B^nn  desselben,  Ans- 
drflcke  der  Resignation,  trabe  Ahnungen,  namentlich  seitess  des  be- 
dftchtigen,  £ut  läeptischen  Dobr.  Aber  das  Hauptinteresse  ist  auf  die 
wissenschaftliche  Forschung  allein  gerichtet,  sogar  die  wechselTollsten 
Ereignisse,  wie  derKriegsUrm  der  Jahre  1809 — 1814  vermochten  nicht, 
die  Correspondenc  auf  sich  zu  leiten ;  jeder  Anlauf  su  einer  Besprechung 
der  Tagesneuig^eiten  wird  sofort  durch  das  stereotype  »Ergo  ad  slayicai 
unterbrochen.  Und  auch  wir  wollen  uns  hier  auf  Slarica  im  engsten 
Sinne  beschranken,  wir  scheiden  alles  sorgfältig  aus,  was  auf  die  Per^ 
sonen,  Wunsche,  Pläne  oder  Erlebnisse  dieser  beiden  und  anderer  Sla- 
visten  jener  Zeit  sowie  fremder  (belehrten  und  Gönner  Besug  nimmt,  wie 
sehr  es  auch  locken  mag,  bei  einer  und  der  anderen  PersOnlichk^t  su 
Tcrweilen,  wie  sehr  wir  uns  auch  fast  unwillkflrlich  z.B.  Ton  der  pricb- 
tigen  Gestalt  des  Baron  Zois,  der  im  ersten  Theil  der  Sammlung  so  oft 
genannt  wird,  oder  von  Anderem  angezogen  fUüen ;  es  hat  nimlich  be- 
reits der  Herausgeber  diesen  Theil  der  Jjrbeit  in  seinem  Bnexenie  (s.u.) 
Tortrefflich  ausgeflihrt.  Ehe  wir  nun  kurz  zeigen,  welche  wichtigere 
Fragen  der  Slaristik  und  in  welcher  Reihenfolge  hier  auftauchen,  dis- 
cutirt,  fallen  gelassen,  oft  wieder  discutirt  und  dem  Abschluss  nahe  ge- 
rflckt  werden,  gehen  wir  kurz  auf  Umfang  und  Abdruck  des  MiUe- 
rials  ein. 

Der  ansehnliche,  luxuriös  ausgestattete  Band  bringt  in  dem  Haupt- 
theil  (S.  1 — 626)  den  Briefwechsel  von  1808  bis  Ende  1828 ;  ein  Theil 
desselben  (8.  1 — 281)  ist  den  Lesern  des  Archivs  ans  Band  IV— VU 
desselben  bereits  bekannt.  Der  Abdruck  ist  äusserst  sorgfUtig,  zum 
Theil  nach  den  Originalen  (Briefe  des  Dobr.),  zum  Theil  nach  einer  mit 
den  Origmalen  yergUchenen  Abschrift  (Briefe  des  Kop.)  gemacht,  die 
wenigen  Druckfehler  sind  grossentheils  S.  747  f.  beriditigt  (lies:  auch 
statt  auf  S.  30,  Z.  15  y.  u.,  fado  statt  facis  S.  542,  Z.  2  v.  u.  etc.) ; 
es  wäre  vielleidit  wttnschenswerth  gewesen,  die  hlufigen  Abkürzungen 
der  Namen  aufnilOsen,  etwa  im  Index,  der  auflnerksame  Leser  weiss 
allerdings  Bescheid,  aber  beim  späteren  Zurflckgreifen  auf  die  Samm- 
lung vergisst  man  leicht  den  Zusammenhang;  auch  einige  Aufklärungen 
Aber  Sachen,  Personen  und  Ausdrflcke  hätten  an  einer  und  der  anderen 
Stelle  hinzutreten  können,  sollte  z.  B.  der  Verfasser  des  »Votum  aus 
Schlesien  oder  Pohlenc  S.  156  f.  nicht  Bandtke  sein?  Hoc  opus,  hoc 
Studium  etc.  S.  406  ist  ein  Citat  aus  Horaz  u.  dgl.  m.  Der  Anhang 
(8. 627 — 713)  entiiält  eine  Reihe  von  Briefen  Dobr.  und  Kop.  an  Linde, 
Koppen  u.  a. ,  sowie  ausft&hrliche,  Yorzflgliche  Namen-,  Wort-  und  Sach- 
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regiBter  8.  715—745.  Die  Einleitimg  l^teht  aiu  einem  konen  Be- 
riehte  Aber  Oesehiehte  und  Art  der  Ausgabe,  in  dentseher  Sprmebe, 
8.  m — ^VI,  nnd  einem  BseAenie  fb  nepenscKy,  B.  YII — OVU,  in  wel- 
chem der  Herausgeber  die  yersehiedenen  Persönlichkeiten ,  anf  die  in 
der  Gorrespondenz  öfters  Besng  genommen  ydri,  nach  den  Stimmen 
nnd  Völkern,  denen  sie  angehören,  sondert  nnd  in  geraden  fesselnder 
Weise  yorflihrt  nnd  knn  aber  treffend  characterisirt.  Eine  besondere 
Zierde  derPnbfication  bildet  endlich  das  Portrait  Dobrovsk^'s  von  1823, 
mit  seinen  sympathischen,  ehrwürdigen  Zflgen,  nnd  dasFacsimQe  je 
eines  Briefes  von  Dobr.  nnd  Kop. 

Ich  bespreche  hier  nnr  den  HanpttheU,  8.  1 — 626,  doch  erst  von 
8.  281  ab  etwas  aosftthrlicher.  Die  245  Nnmmem  dieser  8ammlnng 
▼ertheilen  sich  gani  nn^elch  anf  die  einzelnen  Jahre,  den  Brief  Kop. 
Tom  30.  3.  1808  beantwortete  Dobr.  erst  im  Jannar  1809;  ans  den 
Jahren  1809,  1816  bis  1820  sind  nnr  je  4  bis  9  Briefe  vorhanden,  doch 
werden  wir  dnrch  die  Länge  der  meisten  vollkommen  entschädigt ;  1 82 1 , 
das  Jalir  des  Wierer  Znsammenarbeitens  beider,  ist  dnrch  keinen  Brief 
vertreten.  Der  Inhalt  der  Schreiben  veränderte  sich  fortwährend;  er 
erweiterte  sich  zusehends;  von  den  8pracheigenheiten  eines  rinzelnen 
Stammes  wurde  ausgegangen,  um  sclüiesslich  die  slavisohe  Philologie 
Hberhaupt  zu  umfassen.  Nur  als  Vertreter  und  Kenner  seines  eigenen 
Dialektes  eröflhete  Kop.  die  Gorrespondenz  und  erbot  sich  zu  schnelle- 
ren, treueren  und  unbe&ngeneren  Rapporten  Aber  denselben,  alsYodnik 
'  sie  geben  konnte ,  aber  gleich  in  den  ersten  Schreiben  wurden  schon 
Fragen  angeregt,  welche  Jahre  lang  das  Hauptinteresse  in  Anspruch 
nehmen  soUten.  Kop.  entstammte  einer  Sprachgenossenschaft,  welche 
eher  eine  eigene  Grammatik  als  eigene  Schriftsteller  besass ;  bei  dem 
Mangel  literarischer  Tradition  lag  es  dann  nahe,  zuerst  an  ^e  conse- 
quente  und  radicale  Aenderung  der  Schreibung  zu  schreiten,  daher  das 
Drängen  Kop.*s  nach  einer  Umgestaltung  der  slavisch-lateinischen  Or- 
thographie Hberhaupt,  welches  desto  ungestflmer  wurde,  je  reservirter 
rieh  der  in  Aussicht  genommene  zweite  Cyrill,  Dobr.,  verhielt:  Kop. 
irrte  eben  darin,  dass  er  neuslovenische  Verhältnisse  generalisirte,  auch 
an  Bdhmen  und  Polen  dachte,  als  ob  diese  ihre  durch  den  Gebrauch  von 
Jahrhunderten  gesicherte  Orihographie  hätten  aufgeben  können ;  ausser- 
dem befehdete  er  allzu  einseitig  die  Anwendung  diakritischer  Zeichen, 
»die  Bekleksungen  des  schönen  Vacuums  zwischen  den  Zeilen«  (S.  142), 
ebenso  ist  ihm  noch  im  Glag.  Clos.  die  »vera  augendi  alphabeti  ratio : 
ipsius  literae  figura  mutanda,.  non  vero  obsidenda  vallandave  apicibus« 
(XXI);  sogar,  das  cyrillische  i^  behagte  ihm  nicht,  weil  es  aus  dem 
Quadrat  herausgehe.  Und  wieder  welch  starres  Festhalten  an  der  latei- 
nischen Geltung  der  Zeichen,  so  wollte  er  o  =  i^  wegen  des  Latein, 
nicht  dulden,  das  q  desselben  mcht  besonders  verwerthen;  er  dachte 
immer  daran,  das  latein.  Alphabet  um  cyrillische  Zeichen  ttir  die  speciell 
slavischen  Laute  zu  bereichem  und  schrieb  so  mitunter,  datier  noch  im 
Glag.  Cloz.  Rumimi^ov  etc. ,  worauf  dann  f^ilich  IDJanKOFi  die  An- 
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nähme  des  gansen  oyrilliBohen  Alphabetes  yorsehlagen  konnte  (8.  360) . 
Bald  schrflidEte  sieh  Kop.  ein,  »wenn  der  Pole  m  kommod  oder  indolent 
ist^  fbr  eine  UnirersalTerbessening  xn  erglflhen,  so  wflnsehte  ich,  dass 
wenigstens  wir  Gisdannbianer,  die  noch  ohne  idteratnr  sind,  rem  inte- 
gram  anf  Jahrtansende  hinaus  weise  institoirten«  (8.  165) ,  daneben 
wieder  die  alte  Klage,  »ohne  ein  gleichförmiges  Alphabet  hinken  wir 
ewig«  (8.  181)  n.  6.  Dobr.  behandelt  die  Frage  snrflckhaltend ,  er 
seheint  aneh  Kop.  sn  kalt  in  dieser  Angelegenheit  (8.  277),  er  fizirt 
gelegentliohe  Einftlle,  solche  wie  die  Verwertfanng  von  Ziffern  als  Bncb- 
staben,  bis  Kop.  die  Uebersengnng  gewinnen  mnsste,  dass  Dobr.  nie  die 
verlangte  Initiative  ergreifen  wflrde,  daher  seine  eigene  Abkflhlong; 
zwar  sagt  er  26.  9. 1812,  »ich  bin  noch  immer  von  der  Nothwendigkeit 
nnd  Thnnlichkeit  der  8ache  flberzengtc  (8.  288),  vgl.  die  energiMhen 
Aensseningen  8.  324  a.  325,  aber  iMdd  verschwinden  diese  Mahnnngen 
nnd  Anspielongen  ans  den  Briefen  vor  anderem,  zweekmissigerem. 

8eitdem  Dobr.  13. 3. 1809  gemeldet  hatte,  dass  er  an  eine  slavische 
Grammatik  nun  im  Ernste  denke  (8.  47),  konnte  Kopitar's  »brennender 
Eifert  das  »Wann,  wann?«  (8. 130  oder  303)  nidit  genug  beschlennigen ; 
wir  können  die  zeitliche  Oenesis  der  Institntiones  genau  verfolgen,  denn 
Kop.  kam  auf  dieselben  fast  in  jedem  Briefe  zurtick,  oft  in  pathetischen 
Ausdrucken;  27.  2.  1816  meinte  er,  »Quid  novae  literae?  81  quid  in- 
venisti,  da ;  sin  minus,  nolim  grammaticam  turbari  ....  Geterum,  ut  ille 
Carthaginem  ddendam,  sie  ego  praeter  omnia  Gramm,  slavicam  censeo 
esse  perficiendam  etiam  atque  etiamc;  vgl.  8. 438  z.  E.  vom  8. 5. 1818. 
Wie  hatte  er  bedauert,  noch  als  W.  v.  Humboldt  bei  ihm  slavischen 
8prachunterricht  (1812)  nahm,  nicht  die  altslav.  Grammatik  des  Dobr. 
zu  Grunde  legen  zu  können ;  wie  oft  schilderte  er,  dass  81aven  und 
Deutsche  nur  das  Erscheinen  dieser  Grammatik  abwarten,  um  sich  in 
das  8tudium  der  Sprache  voll  zu  versenken  1  Aber  auch  als  durch  die 
Institutiones  Kopitar's  sehnlichster  Wunsch  erfOllt  worden  war,  hörte 
das  Thema  von  der  Grammatik  nicht  auf:  die  Marginalien,  welche  Dobr. 
sdnem  Exemplar  beischrieb,  reizten  die  Wissbegierde  desE[op.,  sie  soll- 
ten bei  einer  zweiten  Auflage  verwendet  werden ;  unterdessen  drängte 
Kop.  wieder  auf  einen  Auszug,  welcher  namentlich  fttr  die  südslavischen 
Schulen  als  Handbuch  bestimmt  wäre. 

Sfldslavisohe  Grammatik  lag  Kop.  am  nächsten;  seine  ersten  Briefe 
waren  voll  von  Auskunft  Aber  neuslovenische  Laute,  Formen  und  Worte ; 
er  fDgte  Auszüge  aus  seiner  eigenen  Grammatik,  8.  16  ff.,  49  ff.,  sowie 
ausführliche  Besprechung  fremder  Leistungen,  z.  B.  8. 232  ff.  ftlr  Dobr. 
bei.  Die  Berflhrung  mit  dem  Sfiden ,  der  Verkehr  mit  Vuk  brachten  es 
auclr  mit  sidi,  dass  Kop.  in  einer  Beihe  principieUer  Fragen  den  rich- 
tigen Zusammenhang  ahnte  oder  wusste  und  ilm  auch  Dobr.  gegenüber 
energisch  verfocht.  So  war  ihm  längst  klar  der  Unterschied  des  ethno- 
graphisch-sprachlichen und  des  geographisdien  Terminus  -»Kroaten«, 
was  Dobr.  vollständig  verwirrte ;  schon  9.2.  1809  schrieb  Kop.  »Wohl 
mögen  die  obem  und  untern  Winden  (nach  Trüber  für  Ej*ainer,  Kärntner 
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Steirer  einerseits,  die  heutigen  Prorinslalkroaten  sndererseits)  der 
Spraehe  naeh  sn  ^em  genns  gehören,  nnr  sollte  dieses  nicht  nach  den 
Kroaten  benamset  werden,  als  welche  in  Dalmatien  sind  und  nichts  ra 
der  Benennung  hergeben«  und  vertrat  stets  diese  Wahrheit.  Im  Yerianf 
desselben  Schreibens  blitste  ihm  der  so  folgenreiche  Gedanke  zuerst  ant 
welcher  ihn  schliesslich  in  schroffen  Oegensats  ra  Dobr.  stellen  sollte, 
die  Annahme  der  pannonietas  Ungnae  Slavomm  sacrae,  wie  es  im  Glag. 
Clos.  heisst;  1809  blieb  dies  freilich  nnr  als  grundlose  Vermnthnng 
aasgesprochen :  was  schwitse  ich  etc. ,  unterbricht  Kop.  sich  selbst, 
8.  33.  Aber  schon  Ende  1810  hat  er  Indicien,  »Winke  su  mdner  Hy- 
pothese «her  Method*s  Bibelsprachet  S.  182,  historische  Eärwignngen 
und  sufiUige  Erhaltung  von  Alterthünüichkeiten  irte  jas  b=  asi ;  nach 
Jahren  belehrt  er  den  schlecht  unterrichteten  Dobr.  Aber  die  Stellung 
des  Bulgarischen,  wobei  die  bedeutsamen  Worte  fallen  »dialectus  bulga- 
rica  . .  et  nunc  differt  a  Serbica  propriorque  est  slorenicae.  Cyrilli  lin^ 
gua  aut  Yindorum  ftiit  Tctus  a  t  Bulgaromm«  2. 1. 1818  (8.  437).  Bald 
wird  auch  diese  Alternative  eingeschrinkt:  25.  3.  1822  heisst  es  »wir 
(Camioli)  sind  ihr  (der  Sprache  Cyrill's)  auf  jeden  Fall  die  nächsten  ... 
dass  Cyrill  ..  ein  Karantaner  ist,  bewiesen  aus  ]q[>ROB^,  hoctb  und  an- 
dern Oermanismen  seiner  DiOcesanenc  (S.  467)  und  von  dieser  Position 
lisst  sich  Kop.  nicht  mehr  verdringen,  »auf  Ihre  Wiederlegnng  von 
cerky^  post,  pop,  xpBcrL,  zpfcCTnn»  als  pannonische  Oermanismen  bfai 
ich  begierigt  (8.  473)  oder  »mein  stärkster  und  schlagender  Orund  sind 
oltar,  post,  kr*stiti,  cerky,  pop,  mnih,  upyati  . .  cesar,  Wörter  die  nur 
Ton  abendUndischen  deutschen  Missioniren  herrflhren  kOnnenc  (8. 506), 
»noli  reniti  contra  apertam  veritatemt  (8.  514),  -besonders  8.  516,  »die 
bulgarisch-serbisch-macedonische  Mundart  macht  mich  lachen  . .  Wenn 
Sie  die  Qermanitit  Ton  iq^Ru,  KpcrB,  ojnapB,  HHnri,  nocrs,  rones^y, 
CTOJTB,  puTL,  oynBaTH,  nenes  nun  leugnen,  weil  sie  Sie  geniert«  ^. 
Dabei  Klagen  wie  »de  bulgarica  dialecto  depone  tuum  praejudicium, 
quod  Yuk  docet  esse  folsum«  (8.  503)  oder  »de  Bulgaricis  tu  ipse  malus 
iudex,  quia  remotust  etc.  (8.  506),  alles  begreiflich,  wenn  man  erwigt, 
dass  Dobr.  noch  27. 3. 1826  wiederholte,  »Ton  Slawen  serbischen  Stam- 
mes haben  sie  (die  Bulgaren)  doch  slawisch  gelernt,  nicht  etwa  schon  in 
ihren  alten  Sitsen  hinter  der  Wolgat,  worauf  Kop.  sofort  entgegnete, 
»Slavos  Bulgariae  nil  opus  habuisse  Serbis  ad  Ungnam.  Denken  Sie  nur 
an  die  dort  yorgeftmdenen  7  Stimme  I«  (8.  538).  Dagegen  yerwies 
Dobr.  in  einem  Briefe  an  KOppen  8.  677  auf  einen  angeblichen  Dialect 
in  Macedonien  »der  dem  altslawon.  am  nichsten  kommen  soll . .  ich  habe 
recht  absichtiich  den  alten  Bulg.  serb.  macedonischen  Dialekt  fDr  die 
Kirchensprache  erklirt.  In  Mihren  ist  sie  nicht  su  suchen,  auch  nicht 
in  Krafai,  weil  Oyrill  schon  fertige  Bficher  mitbrachte  und  er  seine  Sprache 
nicht  in  Laibach,  sondern  su  Thessalonich  erlernt  hatt .  In  diesem  und  an- 
deren die  SfldsUyen  betreffenden  Punkten  hatte  Kop.  entschieden  seinen 
Lehrer  flberholt:  auch  denWerth  der  serbischen  Volkslieder  hatte  Dobr. 
nicht  erkannt,  »die  serbischen  Binkelsinger«,  Oe&Uen  an  i^Aidnken- 
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ftreiehen«,  »ungeheure  Lflges  and  Prahlereienc  sind  Eindrucke  einer 
LeetOre,  bei  wdeher  wohl  allen  einseitig  »aof  Spuren  der  alten  Sprache« 
geachtet  worden  icheint.  Ynk  fand  ebenfalls  nicht  die  geblihrende  An- 
erkennung; swar  sprach  Dobr.  den  Wunsch  aus,  »mochten  doch  recht 
yide  Slawen  fbr  ihre  Brflder  so  viel  leistenc  (wie  Vuk) ,  aber  die  Ton 
Kop.  gehofRe  ünterstfltsung,  dass  Dobr.  Autorität  für  diese  Beformen 
eintreten  mOchte,  blieb  aus;  freilich  die  Starrheit  des  Dobr.  hatte  einen 
allgemeineren  Grund,  welchen  Kop.  zwar  nie  aneikannte,  dessen  be- 
dingte Bichtigkeit  jedoch  in  der  Zukunft  selbst  bewährt  werden  sollte. 
Beide  gingen  nämlich  yOllig  auseinander  in  Bezug  auf  die  Zulässigkeit 
der  literarischen  Pflege  der  Dialecte:  als  Kop.  einen  Krieg  mit  den 
»Slayenoserben  (serbischen  Macaronisten)«  ankflndigte,  frug  ihn  Dobr. 
»Wenn  jemand  den  Ostrachischen  Jargon  schreiben  wollte,  würden  Sie 
wider  das  Hochdeutsche  auch  zu  Felde  ziehen Tt  (S.  442),  und  statuirte 
damit  ^e  Analogie,  die  nicht  zutraf.  Aber  gleicher  Yoreingenommen- 
hdt,  nur  nach  der  entgegengesetzten  Sichtung,  machte  sich  Kop.  schul- 
dig, als  er  1826  (S.  538)  schrieb  »Was  wflrden  Sie  um  eine  ganze  Zeile 
slawisch,  aus  der  Zeit  Alezanders  geben,  wie  sie  oommentiren  t  und  nun 
wollen  Sie  dem  slovakiscl^en  Dialecte  ans  Gnaden  nur  in  Idioticis,  nicht 
in  ganzen  Bflchem  Platz  gOnnen  t  und  das,  damit  die  Schulmeister  es 
bequemer  haben!«  als  Antwort  nämlich  auf  die  —  wir  kOnnen  heute 
getrost  sagen,  prophetische — Warnung  Dobrovsk^'s  »Je  mehr  Dialecte, 
desto  besser,  oja,  in  gewisser  Hinsicht  —  Ar  Idiotica,  aber  nicht 
zum  Unterricht  fflr  Schulen  —  Bemolak  mag  immer  gedruckt  wer- 
den, d.  i.  sein  Lexikon,  aber  seine  slowakische  Bibel  mOchte  ich  nicht 
drucken  lassen«  (S.  536) . 

in  rein  wissenschaftlichen  Dingen  liess  sich  Dobr.  nicht  durch  der- 
artige Bedenken  fesseln,  er,  der  ja  nach  schriftlichen  Denkmälern  der 
Tcrschiedensten  Dialecte  stets  so  angelegentlich  geforscht  hatte.  Von 
solchen  bietet  auch  die  vorliegende  Oorrespondens  eine  stattliche  Beihe, 
Ton  einem  kroatischen  Alexanderroman  bis  zu  des  Ansbertus  expeditio 
Friderici  von  1190  und  der  neusloven.  Ballade  vom  Lamberger;  das 
meiste  Interesse  war  den  Freisinger  Denkmälern  zugewandt.  22.7.1811 
meldete  Dobr.  an  Kop.  die  betreffende  Notiz  ans  dem  neuen  literarischen 
Anzeiger  von  1807,  gab  Proben  und  bestimmte  den  Dialect  als  »Krai- 
nisoh-'Vnndisch«  (S.  210  ff.);  der  hocherfreute  Kop.  drängte  bald  auf 
»Nachricht  wegen  der  Kroatischen  Beichtformeln«  (S.  243) ,  Dobr.  be- 
sorgte während  eines  Aufenthaltes  in  Manchen  (1812)  die  Abschrift  und 
th^te  sie  Kop.  mit,  Aber  den  Eindruck,  den  »fieberhaften  Freuden- 
taamek,  in  welchen  dieser  dadurch  versetzt  wurde,  Tgl.  S.  286.  Nun 
l^ng  'es  sofort  an  ein  Interpretiren,  die  Edition  sollte  von  Dobr.  aus- 
gehen, aber  dieser  wies  sie  von  sich  ab  und  »gebomen  Krainemc  zu 
(S.  300),  noch  in  demselben  Jahre  (1812)  erhielt  Kop.  auch  »ein  voll- 
kommenes facsimile«  und  meinte,  »in  3  Monaten  konnte  das  Ding  im 
Publike  sein«.  Es  sollte  jedoch  ganz  anders  kommen.  Bald  wollte  Kop. 
noch  andere  Stacke  damit  verbinden,  vergebens  mahnte  Dobr.  (S.  340) 
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des  erkaltenden  Biferer,  die  Arbeit  blieb  aafjseeehoben ;  Koppen,  der 
die  Texte  in  Mttnchen  wieder  abflohrieb,  und  VoetokoT  sollten  ihn  ans 
dieser  Bohe  erweoken,  12. 11. 1826  nahm  Kop.  die  Arbeit  wieder  anf, 
bestttnnte  nun  Dobr.  mit  Fragen  nnd  Zweifeln  aller  Art,  mithat  so- 
fort, was  Kop.  fbr  Bohemismen  gehalten  hatte,  riehtig  bestimmte  nnd 
eine  Bdhei  der  wiehtlgsten  ErkUrnngen  gab,  namentlieh  ftr  das  spitai 
(8.  574)  nnd  die  Warnung  »Nnr  müssen  Sie  nieht  lange  sinmen.  Sonst 
kommt  Ihnen  jemand  suTor«  (S.  567),  wieder  Tergebens,  einfloeht.  Erst 
im  Olag.  Cloi,  ersehienen  die  Teste,  nadidem  die  Bussen  dieselben 
sehen  1827  yerOffentlieht  hatten. 

Wie  Yon  den  Freisinger  Texten,  liess  sieh  Kop.,  nngewitsigt  dnrdi 
diese  ErfSshmng,  aneh  von  dem  Florianer  Psalter  dnreb  andere  yer- 
dringen.  Die  erste  Naehrieht  Aber  densdbto,  smne  Absieht  derHeraas- 
gäbe  meldet  er  15.  4.  1828,  doeh  erlebte  Dobr.  nieht  mehr  die  Aus- 
gabe des  Borkowski  nnd  die  bekannten  energischen  Bedamationen  Ko- 
pitar*s.  Zwischen  die  Freisinger  nnd  Florianer  Texte  fiel  die  Anflindnag 
der  yielnmstrittenen  Königinhofer  nnd  Orflneberger  Handschrift,  nach- 
her die  des  Eyaogelienbmchstackes  nnd  der  Olossen.  Ein  agratolor  de 
poematis  inventis  ab  Hanka  nostrot  des  Kop.  (yom  8.  5.  1818,  S.  438) 
brachte  die  erste  Notis  darttber;  die  nichste  folgte  eist  9.  7.  1824: 
unter  den  »Bnbenc,  mit  welchen  sich  Dobr.  »gar  nicht  abgeben  solltet, 
meinte  Kop.  Jongmann  nnd  seine  Anhinger  in  ihrer  Fdide  gegen  Dobr. 
nm  die  Echtheit  der  Libnssa ;  im  folgenden  Schreiben  wurde  Dobr.  mm 
öffentlichen  Auftreten  aufgefordert  »Quid  si  Tu  Ubussae  fragm.  nfpo^ 
Sit.  faceres  repeti  et  oonyolyeres  ftmditns  in  forma  recensioBis«  nnd  im 
nächsten  heisst  es  schon  »Also  de  codicis  Begincdirad.  (sie  I)  aothentia 
nullum  dubium  T  Quid  si  suppostor  hinc  ineepiMct  T  Tu  yilisti  eodicem  et 
nee  dubium  subortumt^  Kop.  begnügte  sich  mit  der  blossen  Verdichti- 
gung,  ohne  Erwähnung  irgend  eines  Indicium ;  seine  Meinung  Aber  dto 
Kgh.Hdschr.  theilte  bekanntlich  Dobr.  gar  nicht,  der  s.  B.  11.2. 1827  an 
Kop.  u.  a.  schrieb  »Gäbe  es  doch  mehr  yon  ähnlichen  Gedichtoi,  als  die 
in  der  Kgh.  Hdschr.  sindc  und  ebensowenig  hegte  er  ^en  Verdacht  be- 
sflglich  der  Glossen;  Kop.  frug  swar  15.  4.  1828  »Sind  Hanka's  IMt- 
mische  Glossen  im  Salbmon  (s»  Mater  yerborum)  nicht  seit  dem  Funde 
etwa  yermehrt  worden?  Ihr  werdet  am  Ebde  noch  ein  Fragment  ana 
Alexander  d.  Gr.  Zeit  entdecken  i.  e.  fsbriciren  und  sich  und  andere 
damit  plagenc,  und  als  Dobr.  darauf  gar  nicht  reagirte,  wiederholte  er 
seinen  Verdacht  nachdrflcklicher  (30. 5. 1828,  S.  612) :  »..  yaUe  sn^i- 
cor  ipsas  has.glossas  bohemicas  esse  recens  omnes  confictas  et  illatas  in 

eodicem  a  noto  et  passionato  falsario poaito  etiam,  adftiisse  ante 

illnm  unam  alteramye  quis  credat  illum  neglexisse  tam  bellam  oecasio- 
nem,  augendi  yeteres  c^ossas  proprio  marte.  Fateor  me  neo  Kralodyor- 
dcas  nunc  credere  extra  dubium  positasic  Dobr.  nahm  auf  letiteres 
keinen  Bezug,  und  auf  das  erstere  erwiderte  er :  »Wegen  der  bdhmischen 
Glossen  geht  Hure  Zweifelsucht  zu  weite  ete.  S.  613 ;  er  hielt  nur  das 
Eyangeliumflragment  und  Libnssa  fttr  unterschoben,  yon  welcher  Palack^^ 
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Kop«  ^826  ^wuehert  luUte  titiBam  habtfeimii  konÜBem  qni  tarn  diTiia 
■■»e  poBii)^  aabjioeret  (S.  622),  eine  damals  demlieh  aUgcnMiii  getheiUe 
Anaieht,  Irihraid  der,  dueh  eiiMii  peinlieken  Zwiaehoifiai  mit  Bedit 
aafgebTaehfte  Dobr.  von  der  aSehandthat  Haaka'sc,  dam  »UahaiTdai  er 
geatifteti  j^raeh.  Lange  Toiber  hatte  er  aa  linde  (Tom  24.  8.  1828) 
darüber  gf^ehriaben  t Noeh  ehe  ieh  es  sah,  erriMh  ^)  ais  dem  Tom, 
ans  den  beigemisehten  rassisehen  Worten,  ans  der  ajfeetbrten  Ottbo^ 
gr^^hie,  daai  es  nieht  loht  seyn  mOge.  Als  ieh  es  sah  nnd  genauer 
prüfte,  konnte  ieh  nicht  anders  nrUMilen,  als  dass  es  ein  Bnbenstüek 
sey,  womit  man  ans  übertriebenem  Patriotismos  nnd  Hasse  der  Dent- 
sehen  andere  nnrorsiehtige  tftnsehen  wolltet  (8.  662).  Als  er  Hanka 
seinen  »Unwillen  mündli^  beieigte,  dass  man  dnreh  sdehe  üntersehie- 
bong  die  Welt  tinsche,  Insserte  sidi  Hanka  mit  diesen  Worten :  ea  wire 
woU  in  wünschen,  dass  die  Böhmen  so  was  Altes  aufweisen  könntent 
(an  Kop.,  28.  7.  1828,  S.  616,  eine  jedenfalls  sehr  kleinlante  Aensse- 
rang)..  Dagegen  irrte  Dobr«,  wenn  er  meinte,  »Es  wire  genng  su  er- 
innern, anf  welchem  Schleichwege  der  Wechselbalg  auf  die  Welt  gesetst 
wurde,  ohne  rieh  in  philologische  Gründe  einzala8Benc(S.  617);  sdUiess- 
lieh  enihlte  er  von  dem  ungünstigen  Eindrucke,  den  die  BUtter  auf 
WQken  und  Hormayr  machten  (ebds.) .  Dobr.  hatte  das  Evangelium- 
fragment zuerst  fBr  echt  gehalten  und  in  diesem  Sinne  an  Hormayr  ge- 
sehrieben, er  bat  nun  Kop.  19.  4.  1828,  »um  Alles  in  der  Welt«  »ihm 
Yorzustellen,  dass  ich  mich  eines  Besseren  (nach  genauer  Prüfung)  über- 
seuget  habec  und  er  legte  die  Ergebnisse  dieser  Prüfung  bei;  noch  12. 4. 
hatte  er  Fesd  in  Wien  von  der  wichtigen  Entdeckung  benachrichtigt  und 
eine  Probe  geliefert,  ohne  dass  rieh  damals  ein  Zweifel  bei  ihm  geregt 
bitte.  An  Kop.  meldete  er  nun  seine  ihm  »sehr  unliebe  Uebereilungi 
und  berichtete  Über  Hanka  »er  ist  auf  das  neue  Machwerk,  dessen  Züge 
g^üeklich  nachgeahmt  (man  vgl.  die  Worte  des  Kop.  S.  597  ,der  scrip- 
tarme felix  Imitator  Herr  Hanka'  vom  19.  2.  1827)  mich  anftnc^ch 
tinscfaten,  so  versessen,  dass  er  .mein  Zureden,  nicht  wieder  su  einer 
Fehde  Anlass  su  geben,  gar  nicht  achtet,  wiewohl  ich  ihm  rorsteUte,  er 
würde  gegen  sich  den  Verdacht  erregen,  von  solchen  schdnen  Sadien 
der  Fabrikant  su  seynt  (S.  606).  Auch  in  den  wenigen  noch  folgenden 
Briefen  kommen  Dobr.  und  Kop.  anf  die  leidige  Angelegenheit  surück, 
»die  Leutchen  scheinen  nur  noch  meinen  Tod  absnwarten,  um  ungescheut 
in  die  Welt  su  bringen,  was  ihnen  belieben  wird«  schrieb  Dobr.  28.  7. 
1828  (S.  617) ;  so  yerdüsterte  rieh  sein  Lebensabend;  spiter  soll  auch 
deijenige  Hanka's  ebendadurch  verbittert  worden  sein. 

Doch  muss  ich  abbrechen,  auch  in  der  ausftthriichsten  Anseige 
konnte  ich  ja  den  Beichthum  cUeser  Correspondens  nicht  erschöpfen. 
Nur  einen  Punkt  hebe  ich  noch  hervor :  die  bewundeningswürdige  Pri- 
cision,  mit  der  Dobr.  die  Etymologie  eines  slavischen  Wortes,  seine 
Verwudten  im  Lateinischen  oder  Deutsehen  (lange  vor  Bopp)  oder  end- 
lich eine  etwaige  Entlehnung  su  bestimuien  weiss,  daher  gerade  darin 
Kop.  so  oft  rieh  Bafhes  bei  ihm  erholte :  von  den  rithselhaften  fflovS- 

iknUr  fir  tUTiiek«  PUMocie.  IX.  20 
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Binrb  imd  Knigj  aa  bis  in  den  enflehnten  düe  und  oon&ti ;  man  prüfe 
daraufhin  nnr  s.  B.  den  Sati  anf  S.  380  (10.  4.  1814)  »Land  ist  nnser 
lade,  Kind  anaer  iado,  ntrra  anaer  pSt  ete.,  tango  anaer  Ümn,  pingo 
pietam  anaer  plaati  ete.c  So  apmdelt  eine  FlUle  von  Belehrang  allent- 
halben and  der  aeharfe  Oontrast  der  beiden  Oorreapondenten,  des  altern- 
den Dobrovak;^,  des  bediehtigen,  kflhlen,  aber  klaren  and  aeharfen 
Kopfes,  von  imponirendem  "^nssen  and  Taote,  sowie  des  oft  hastigen 
and  brOsken,  aber  eifrigen  and  eindringliehen»  naeh  Erkenntniss  ringen- 
den Kopitar  erregt  nnr  das  Interesse  des  Lesers.  Darob  diese  Pabliea- 
tion  hat  der  Heraasgeber  eine  volle  Wllrdigang  Dobrovs^*s  and  Kopi- 
tar's  erheblieh  gef5rdert,  damit  hat  er  nnserer  Wissensdiaft  wieder 
einen  sehönen  Dienst  geleistet ;  Dank  gebflhrt  aaeh  der  n.  Abtheilang 
der  kais.  Akademie,  welehe  dieses  Denkmal  der  Pietät  gegen  swd 
Koryphäen  nnseres  Wissens  ihrem  (XopHscB  so  bereitwUlig  einge- 
ftlgthat. 

Berlin.  A.  Brückner. 
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Zur  glagoUH$ehm  Hand$ehf}ftmUUraimr. 

Bei  meiBem  letiten  Beeoehe  in  Yuna  (18S4)  leigta  mir  d«r  dortige  Krdt- 
•ehvliiifpeetor  Herr  M .  Badi?oJey  eine  in  seinem  Besitie  befindlieke  kjrilli- 
BeheHaiidielirift,  welehe  er  inKttstendii  eriuüten  lint  und  die  wolü  nnsMaee- 
donien  oder  vom  Beige  Athoe  etammt. 

Der  TohiminOee  Codex  in  Holieinbaad  ist  anf  Pergament  in  iwei  Spalten 
geaehrieben  nnd  enAilt  die  Erangelien,  die  Apoatelgeechielite  nnd  einige 
kalendariaeheZntXtie.  Benelbe  ist  nieht  nnr  gut  gehalten,  sondern  anok  sebr 
rein  nnd  fleissig  gesehrieben.  Vergoldete  Initialen  vor  dem  Erangelinm  des 
heü.  Karkns  nnd  bonte  Fel^der  vor  dem  An&ng  eines  Jeden  EyangeUasM 
(blane  Arabesken  anf  yergoldetem  Grond)  yerleihen  ihm  ein  priofatiges  Aus- 
sehen. Obwohl  die  Handsehrift  yollstlndig  in  sein  scheint,  fehlt  Jede  Notis 
Aber  den  Namen,  den  Ort  nnd  die  Zeit  des  Schreibers. 

Die  ItTrillische  Schrift  spricht  für  das  Xm.  odw  dem  Anfang  des  XIY. 
Jahrhunderts.  Die  Becension  der  Sprache  ist  serbisdi,  wie  man  ans  folgen- 
dem Spedmen  ersehen  kann  (Apost  in,  1—2) :  

Bk  Ri^vnt:  xci  nrrpk  h  iwAHk  sk^uA^cxA  sk  ^pKosk  ha 

IIATB0V    Bk    rOAHNOV    •♦•    N  l6Tipk    UO^k   X'P^I'^    **€    HfiXKA 

UTipi  cB0i6ie  HOCHUk  Bti,  isroxci  n0AArAA)f0V  no  bci  ahm  h 

llp'kA*^  BpATkl  ItpkOBNkiHUN  ,    pIKOUklNUH   RpACNkiHUH ,    RpO- 

CNTH  UATklNI  CP  BkAA^IIIlH^k  Bk   ^pJCOBk,    HXCI  BNAtlBk   IIITpA 
H  IWAHA  XOTIIfJA  BkNHTH  etC. 

Unter  den  Colnmnen  sind  fiberall  gleichseitige  Ton  derselben  Hand  mit 
rother  Tinte  geschriebene  Hinweise  anf  die  Lesungen  an  den  einseinen  Sonn- 
und  Feiertagen.  Dieselben  sind  sKmtDtllch  kyrillisch,  bis  auf  eine  Stelle  su 
Matth.  IX,  27,  wo  die  Worte 

w  f^^Xfi^  cAt:nki40V 
mit  ghigolitischen  Buchstaben  aufgeieichnet  sind,  yon  derselben  Hand,  wie 
die  ganie  Handschrift  s 
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Dft  der  Codex  der  serbischen  Beoeasion  mgehOrt  nnd  f^agolitisehe  Zeilen, 
soviel  ich  weiss,  meist  nnr  in  Codices  der  bnlgnrischenBecension  yoikommen 
nnd  d»  ansserdem  die  Htndsohrift  yiel  jflnger  ist,  als  bekannten  gemischten, 
kyrillischen  mit  glagolitischen  Spnrea,  so  glanbte  ich  die  Sache  einw  Erwih- 
nnng  werth,  obwohl  dieselbe  ansseriialb  des  Bereiches  meiner  Studien  fUlt. 

Conti,  Jirtiek. 


Ben6  Basset  (Melusine  ü,  Nr.  22,  p.  508  sqq.)  nnd  Israel  Uvi  (Rev.  des 
]6tndes  jniyes,  t  XI,  Nr.  22:  Octobre— Dteembre  1885,  p.  209  sqq.)  haben 
einen  MSrchenkreis  behandelt,  auf  den  ich  seit  1872  mein  Augenmerk  gerichtet 
habe  (Goxoiior&  a  KaioBpaoi,  p.  75  sqq.) ;  letstarer  mit  einer  Fülle  ans  der 
Jüdischen  Literatur  geschöpften  Belege,  wie  ich  deren  nicht  lur  YerfUgung 
hatte,  ersterer  ohne  auf  dieselben  tlberhaiq)t  Blldcsicht  sn  nehmen.  Auf 
Bassef  s  Yermuthungen,  dass  der  yon  ihm  behandelte  Mürchenstoff  den  Ungarn 
durch  die  Tataren,  den  Sttdslayen  durch  die  Türken  yermittelt  worden  sei, 
gehe  ich  hier  nicht  nXher  ein ;  der  Yermuthungen  konnten  noch  yieSe  aufge- 
stellt werden.  Indem  ich  yon  der  Aufttellung  einer  neuen  Marschroute  ab- 
stehe, begnüge  ich  mich  mit  d^  Zusammenstellung  einw  Mirehengnqype,  die 
gani  bestimmt  auf  ein  Proto^  surückweist;  man  mag  sieh  dessen  Verbrei- 
tung yorstellen  wie  man  will. 

In  einem  jüdischen  MIrohen  (Tendlau,  Fellmeler^s  Abende,  p.  68  sqq.) 
heisst  es :  In  den  Tagen  Salomo's  lebte  ein  brayer  Mann,  der  auf  dem  Sterbe- 
bette seinen  drei,  durch  Klugheit  ausgeseichneten  SOhnen  sein  Vermögen  und 
dasu  ein  verschlossenes  Küstchen  mit  Gold  und  Geldeswerth  vennachte. 
Dasselbe  durften  sie  nur  im  Falle  der  Xussersten  Noth  und  iwar  gemeinsam 
Oflhen;  bis  dahin  sollte  es  unter  ihnen  von  Jahr  lu  Jahr  die  Bunde  machen 
und  ebenso  der  Schlüssel  dazu,  so  dass  der  jedesmalige  Besitaer  des  KXst- 
chens  nie  sugleiish  den  Schlüssel  hatte.  —  SpXter  verprasst  der  jüngere  Bruder 
seinen  Erbantheil,  Iftsst  einen  falschen  Schlüssel  machen  lum  Kistchen,  als 
es  der  Reihe  nach  in  seine  Hände  kam,  verthut  das  Geld,  und  als  das  Kist- 
chen auf  seine  dringende  Bitte  von  den  Brüdern  gemeinsam  geOftiet  worden 
und  sieb  mit  Steinen  angefüllt  erwies,  beschuldigt  er  seine  Brüder  des  Dieb- 
stahls. —  Alle  drei  begeben  sich  nach  Jerusalem  sum  KOnig  Salomo,  damit 
er  ihre  Sache  schlichte.  Unterwegs  kam  ihnen  ein  Mann  entgegen  und  fragte 
sie,  ob  sie  kein  Pferd  gesehen.  —  Ist  es  nicht  weiss  gewesen?  Ist  es  nicht 
auf  einem  Auge  blind t  Trug  es  nicht  zwei  Flaschen,  die  eine  mit  Oel,  die 
andere  mit  Wein?  fragten  die  Brüder.  —  So  ist's.  —  Es  ist  dort  in  den  Wald 
gelaufen,  antworteten  sie,  obschon  sie  das  Pferd  mit  keinem  Auge  gesehen 
hatten.  Im  Waldctaber  war  es  nicht  zu  finden  und  da  der  Mann  argwOhnte, 
jene  Leute  hätten  es  ihm  geraubt,  begleitete  er  sie  nach  Jerusalem  und  trat 
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Tor  Salomo  als  RUger  gegen  sie  Mf.  Die  Brflder  bethenerten  ihre  ünaehnld  ;^ 
die  Merkmale  des  Pferdes  haben  sie  ans  gewissen  Zeichen  erschlossen :  veil 
an  demZanme,  den  dw  Mann  in  der  Hand  hatte,  weisse  Haare  hingen»  sehloss 
der  iltere^  dassdasPferd  weiss  war;  ich  sah,  sagte  der  sweite,  anf  dem  Wege 
mdirere  Stellen,  wo  das  Pferd  geweidet  ha^  da  war  die  eine  Seite  immer 
abgeweidet,  die  andere  aber  vnberlihrt,  da  sohloss  leh ,  dass  das  Pferd  anf 
einem  Auge  blind  sein  müsse;  ich  habe,  antwortete  der  Jüngste,  anf  dem 
Wege  eine  lange  Strecke  bemerkt,  die  auf  swei  Seiten  nass  war;  die  Fench- 
tigkeit  der  einen- Seite  war  in  die  Erde  eingedrungen,  indess  die  andere  noch 
oben  anf  der  Erde  stand.  Darans  erkannte  ieh,  dass  Jene  Wein,  diese  Gel 
sein  müsse.  —  Nun  tragen  die  Brüder  ihre  eigene  Streitsache  dem  Salomo 
Yor  nnd  er  ers|hlt  ihnen  eine  Noyelle,  deren  Qoellen  ich  im  Qnkasaptati  und 
dem  Vetilapancavinsati  nachgewiesen  (s.  Jeftst  Basset  1.  c.  p.  614)  nnd  deren 
Idtfüt  dem  Tnti-Nameh  nachenühlt  habe.  Zn  Ende  der  Snihlnng  befragt 
Salomo  die  Brüder,  wer  yon  den  in  derselben  anftretenden  Personen  eine 
öffentliche  Belebung  am  meisten  yerdiene  nnd  nrtiieilt  nach  der  Aussage  des 
Jüngsten  Bmders,  dass  er  äet  Dieb  gewesen  sein  mnss,  —  was  Jener  anch 
eingesteht. 

Das  kirgisische MIrdien  (belBadloff,  Proben  m,  p.  389  sqq.;  Tgl.  Gox. 
H  KaTOBpaorB,  p.  77,  Anm.  1)  bietet  dieselben  Episoden,  wie  das  Jüdische: 
1)  Diebstahl  (der  Jüngste  von  den  drei  Brüdern  entwendet  300  Bubd,  die  sie 
snsammen  yergraben  hatten) ;  2)  Episode  vom  Kameel,  dem  Pferde  der  obigen 
Enlhlnng  entsprechend.  Folgen  noch  weitere  Kingheitsproben,  wie  in  den 
meisten  MIrchen  dieses Cyclns  (s.  die  Nachweise  bei  Basset  nnd  UyI;  s.  noch 
Minayef,- Indische  MSrchen  nnd  Legenden  ans  Kama6n.  St.  Petersburg  1877, 
S.  61—71):  das  ihnen  beim  Fürsten  yorgesetste  Schaafiifleisch  erkliren  die 
Brüder  flbr'Hundefleisch ;  das  Brot  sei  über  Menschengebeinen  gewachsen,  der 
Fürst  —  der  Sohn  eines  Sklayen.  —  Nachdem  sich  dies  Alles  bewahrheitet, 
enihlt  3)  der  ungenannte  Fürst  die  bekannte  eingeschaltete  Noyelle. 

Die  russische  Palaea  (Hs.  des  XY.  und  XVI.  Jahrh.)  yerlegt  wieder  die 
Handlung  in  die  Z^ten  Salomo's:  1)  Diebstahl:  drei  hebriUsehe  M&nner 
gingen  einmal  des  Weges  und  hatten  bei  sich  SIcke  mit  Gold.  Am  Sabbath 
nst«n  sie  und,  nachdem  sie  mit  einander  Bath  gehalten,  yergraben  sie  die 
Sioke,  damit  sie,  im  Falle  eines  Bftnberangriflfii,  selbst  entfliehen  und  das 
Geld  behalten  konnten.  Dieses  wird  aber  yon  einem  der  Geflihrten  entweiH 
det,  und  nun  gehen  alle  sum  KOnig  Salomo.  —  Nr.  2  (Kameel,  Pferd)  fehlt 
(oder  ist  ausgefellen?).  —  3)  Folgt  die  eingeschaltete  Enlhlnng  Salomo's. 

DieThatsache  der  in  den  drei  Versionen  eingeschalteten  Noyelle 
und  das  Vorkomme  —  in  swei  Yerrionen  —  yon  Salomo's  Namen  geben 
Anrecht,  dieselben  in  eine  Gruppe  susammensufessen  und  die  Frage  aufni- 
werfen:  wie  dieser  Zusammenhang  sn  erklären  sei? 


Digitized  by 


Google 


310  Kleine  MittMliugeii. 

Zum  rusiisehen  Bovo  d'Jntana. 

(8.  ArohiT  Vm,  330—331.) 

In  dem  nltraaeiaclien  Boyo,  den  loh  gegenwirtlf  «im  Abdnidc  Mnge, 
giebtDmainna  dem  BoYO  ein  Sehwert:  »Mitipm  neu  KrxAXtmu»,  xoro- 
put  6un »»6poro  AjuMpe«.  8.  den  ▼enetianiachwi  Bovo:  ▼.024: 

SitednrdChiarenia,  lo  bon  biand  amoUdo» 

Fo  fo  Aheden  d'OÜTer  VwpttMia^. 
Yl^.  BoToyen.  ▼.  1964: 

BoTo  tr»  CUren^a,  ohi  li  pende  al  eoeti 
»  »BoBo  wntn  mnxMxmn  xoOpui  ut^rh  xrxApemuiac.  In  einem  dritten 
F^e  fehlt  leider  der  itaüenieche  Text:  als  Bovo  snm  iweiten  Mal  mit  dem 
Pilgrim  annammepfarifft,  der  ihn  beetohlen  hatte»  sieht  er  nnter  deieea  Boeke 
•ein  8ehwert  (Clarenga)  herrorhiogen:  »yOaiun  iiox%  ryne»  neu,  nonan 
GBonaiiT&KrxApemuioc.  In  der  Erfcenntniieseene  iwiidien  Dmeiana  ond 
BoTO  maM  er  ihr  sein  8ehwert  ao&eigen,  nnd  dieemal  heiiat  es  wieder  nr  <  a- 
pemuA  »  BoTO  yen.  ▼.  1231 :  Chiaren^a,  lo  bon  bnmd  amoli. 

Also:  Claren^a»  xrjApeBKUA,  K^<AxeH^UA,  letsteres  wohl  in  An- 
lehnmig^uii  den  Meu-Kjaxenem  der  rossisohen  Mlrohen,  den  man  gewOhn- 
lieh  mit  kxsxi  »  Hort,  Sehati  msammenbringt  (Aosasaen,  IImi.  somp.  I« 
275),  dessen  Etymologie  und  erstes  Anfkommen  aber  einer  weiteren  Naeh- 
forsohnng  bedarf.  Vielldoht  ist  aber  die  umgekehrte  Beihenfolge  der  Ablei- 
tnngen  Tonndehen:  Claren^a— KrJiApeH^UA — nrjiAxemuA  —  xja- 
xeaem.  Ans  den  qiKteren  rassischen  Bearl>eitangen  des  Bovo  wire  dann 
KjsxeneirB,  als  Beiwort  des  Schwertes  überhaupt,  in  den  MVrohenstil  gednin- 
gen,  wogegen  die  Bylinen,  soweit  ich  sie  sa  übersehen  yen^ag,  das  einge- 
bürgerte Wort  yon  sich  fernhalten.  A.  W4»9dof$h^, 


Bemvuma  oder  BsdH»ma9 

Ein  jeder,  mit  (Let  rassischen  Sprache  praktisch  yertraater  wird  dieses 
Wort,  welches  >gedorrtes  ond  gerinchertes  Schweinefleisch«  bedeutet,  nach 
beiden  Schreibarten  yollkommen  f^eieh  aussprechen,  weil  die  aocentlosen  e 
und  «  ohne  Unterschied  durch  einen  dritten  unbestimmteo  Laut  wiederge- 
geben werden,  und  das  x  yor  dem  v  wie  ein  t  lautet.  Nun  fragt  es  sich  aber, 
welche  yon  den  beiden  Schreibweisen  die  richtige  ist. 

Es  giebt  drei  yerschiedene  Meinungen  über  den  Ursprung  dieses  Wortes. 
In  Linde's  polnischem  WOrterbuch  (sucrst  1814  herausgegeben)  wird  unter 
Wj^dnfc  bemerikt,  dass  wi^dljr,  wenn  yon  Fleisch  die  Bede  ist,  getrocknet,  ge- 
r&uchert  (soyiel  wie  w^dsony)  bedeutet,  und  dabei  in  EUammera  hinsugelOgt: 
»Ecd.  BjixuHs,  Beruna,  Benuna,  skynka,  cf.  wiotchy«;  unter  letsterem 
Worte  kommen  ebenfalls  beide  Formen  des  in  Frage  stehenden  Substantivs 
yor.  Hieraus  ersieht  man,  dass  Linde  swischen  swei  Erkllrungsweisen  des- 
selben schwankte,  dass  er  es  nSmlich  einerseits,  und  swar  an  erster  Stelle, 
von  der  Wunel  bax  ableitete,  andererseits  aber  es  auf  das  Adj .  seixüi  lurück- 
führen  su  kOnnen  glaubte 
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Beiff.  in  Beinern  etymologlaelien  WOrterbnelie  (StPetenburg  1836),  letst 
Bonsn  unter  dM  Stunnwort  M(x)Hyn  nnd  fügt  es  namentlich  dem  Zeitwort 
Bium  an,  welehee,  naA  einem  brannten  Lnntgeeetie  der  met.  Sprache, 
das  X  Tor  <  eingebttüt  hat,  nnd  aan  der  Lvft  oder  an  der  Sonne  trodhen«  be- 
deutet Neben  Berosaietst  auch  Beiff  in  Klammem  uxinnk 

Der  YerftMaer  des  fOr  aeineZdt  (1S4SJ  bemeikenawerthen  S^rmologikonB 
(Kopnecjron)  SeUmkewitMh  iat  bei  diesem  Worte  Beiff  gefolgt.  Jedoch  ndt 
dem  Unterschiede,  dass  er  ein  Zeitwort  Hsxm  erschliesst,  imdayon  Berma 
abinleiten. 

BndHeh  hat  änoh  Miklosich  sowohl  in  seinen  »Wmneln  des  Altsloyeni- 
sehen«  (Wien  18(7),  als  anoh  in  dem  Lexikon  dieser  Spradie  nnter  der  Wnnel 
BU  das  Zeitwort  sAjorni»  nensl.  ytMÜ,  poln.  w^dsi^,  rinchem,  neben  BJiayn 
nnd  BMBEn,  snsammengeeteUt 

.  Diese  Ableitung  scheint  mir  die  natttrliehste  und  die  einsig  richtige  sn 
sein,  im  so  mehr,  da  man  Ja  berechtigt  ist,  ein  Ai^.  HukÜ  sn  erschliessen, 
ans  welchem  asxvna  hat  ebenso  entstehen  kOnnen,  wie  ans  i^ixxit  das  noch 
gegenwirtig  gebrinchliehe  plxvna  (s.  Dahl'sTonoBiit  oxoBapB).  —  Die  oben 
benannten  mssisehen  LIngidsten,  welche  diese  Ableitang  aneriuumten,  wag^ 
tenesjedoch  nicht,  die  alte  hefgebraehte  Schreibart  Berasaanfimgeben.  Da 
aber  die  masisehe  Orthographie  fwtansschliesslieh  anf  etymologischer  Grand- 
lage  fnsst,  so  habe  ich  in  dem  Ton  mir  neuerdings  ausgearbeiteten  Handbuch 
der  russischen  Hechtschrsibnng,  um  consequent  su  sein,  die  Form  axivna, 
als  die  mit  Jener  Ableitung  ttbereinstimmende,  ▼ofgescUagen.  Die  meisten 
meiner  akademischen  OoUegen  sind  mit  mir  darfiber  einig  geworden. 

Di^enigen  fi^imchförscher,  welche  dieses  Wort  von  secxit  herstammen 
lassen,  müssen  Tonnssetaen,  dass  das  ans  zunprOnglieh  entstandene  mspiter 
in  m  tfbagegangan  ist,  was  wohl  keine  beiqylellose,  dennoch  aber  eine  seltene 
Srseheinung  wirs.  Diese  Ansicht  stiitirt  sich  hauptsichUch  darauf,  dass  die 
Form  aexmna  sich  ein  paar  Mal  in  dem  XMcoeipoi  nachweisen  llsst  Dagegen 
ist  aber  einsuwendsn,  dass  die  Bedeutung  von  senü  im  Bussischen  (»al^  in 
einer  beschrlnkten  Beriehung,  nimlich  abgenutst,  abgetragen)  su  Bonna 
gar  nicht  passt,  weil  dieses  nicht  altes,  sondern  ausdrücklich  geriuehertes 
Schweinefleisch  bcMichnet.  Um  die  Ableitung  tou  bctzÜ  su  crhlrten,  weist 
nmn  auf  die  Benennung  einer  entgegengesetsrten  Art  Schweinefleisch  hin, 
nimlieh  anf  cstena  (Ton  cBiadt,  frisch)  hin;  unter  cstena  verstdrt  man 
aber  nicht  gerade  frisches,  sondern  überiiaupt  ungeriuchertes  Fleisch,  und 
CBiadt  kann  in  diesem  Sinne  dem  bctzÜ  gegenüber,  sogar  wenn  letsteres 
übertaiqit  alt  bedeuten  sollte,  nicht  als  Gegensata  gestellt  werden. 

Es  ist  indessen  Tollkommen  begreiflich,  dass  so  lange  das  Wort  Berma 
unerklirt  dastand,  es  nach  der  Aussprache  gerchrieben  und  mit  Hülfe  der 
Yolkse^mologie  gedeutet,  nimlich  yon  aerzlt  abgeleitet  wurde.  Diese  Deu- 
tung finden  wir  aueh  in  der  frühesten  (1788—1794)  etymologisch  geordneten 
Ausgabe  des  Wörterbuches  der  ehemaligen,  sogenannten  Bussischen  Aka- 
demie und  später  ist  sie  auch  in  die  zweite  Auflage  yon  DahFs  TojnoBufi  Gxo- 
Bsps  angenommen  worden. 

Neuerdings  ist  noch  eine  dritte  Erkllrung  des  hier  beqirochenen  Wortes 
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inm  Yonohein  gekommen.  Herr  Sobolevsky  ^j  yenrirft  die  Ableiimg  toh 
BAX  hauptoSehlioli  am  demGnmde,  weil  mit  Benna  niebt  jedes  gediMTta  oder 
geräucherte  Fleisch,  sondern  nnr  denutiges  Sohweinefleiseh  gemeint  wird. 
Es  ist  aber  dem  gec^irten  Professor  dabei  entfallen,  dass  ja  auch  das  poln. 
w^ina  nnr  in  diesem  engeren  Sinne  gebraucht  wird,  obsehon  das  Zeitwort 
w^id  im  allgemeinen  räuchern  bedentet.  Ebenso  werden  in  mehreren  Spra- 
chen Wörter,  welche  lur  Anwendung  auch  auf  andere  Thiergattuagen  be- 
stimmt sind,  speciell  auf  das  Schwein  besogen.  So  im  Deutschen  Schinken, 
im  Franz(5sischen  jambon,  im  Englischen  ham,  im  Bnssischen  osopoKi,  welche 
alle  überhaupt  soviel  als  Schenkel  odet  Dickbein  bedeuten,  aber  flberall.nur 
lur  Beieichnung  des  geriiucherten  Did^beins  vom  Schweine  dienai.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  dem  italienischen  prosdutto  (von  sdugare,  trocknen,  russ. 
BfljmTB),  das  sowohl  seiner  Bedeutung,  als  seinem  Un^runge  nach  gans  dem 
russ.  iwwgHa  entspricht 

Eine  andere  Ursache,  wegen  welcher  Herr  Sobolavskij  die  Schreibart 
B6A«]ia  nicht  anerkennen  will,  ist  die,  dass  weder  im  Bussischen,  noch  in 
irgend  einer  anderen  slavisohen  Sprache  die  WOrter  naxKik,  boxotb  vorhan- 
den seien.  Nach  dieser  Bemerkung  ist  es  im  höchsten  Grade  befremdend, 
dass  er  selbst  gleich  darauf  ein  viel  umulässigeresWort,  *BeYMca  oder  *Bevuia, 
erschliesst;  dasu  verleitet  ihn  ein  in  Ulmann's  lettischem  Wörterbuch  (Biga 
1872)  au^efundenes  Subst.  weksis  Halbschwein.  Dieses  sonderbar  klingende 
»Halbschwein«,  das  in  keinem  deutschen  Wörterbuche,  nicht  einmal  im 
Grimmischen,  zu  lesen  ist,  soll  ein  nicht  voUwüchsiges  Schwehi  beseichnenSj. 
Wie  aus  einer  Nachweisung  im  Lexikon  hervoigeht,  ist  das  entq;irechende 
lettische  Wort  nur  in  einer  von  Pastor  Kawall  mitgetheilten  Handschrift  eines 
gewissen  Allunan  entdeckt  worden;  nach  Herrn  Sobolevskij's  Meinung  soll  es 
mit  lat.  vacca,  altind.  uk-shan  (Ochse)  wunelverwandt  sein ;  aus  ^neusa  sei 
nun  Bexvnia,  ursprünglich  Boq&^Dnia,  entstanden.  Wie  aber  eine  auch  bei  den 
Letten  wenig  verbreitete  Benennung  eines  jungen  Schweines  ein  Stammwort 
für  die  Bexeichnung  des  geräucherten  Schweinefleisches  abgeben  konnte, 
bleibt  unerklärt.  Aus  einer  sicheren  Quelle  ist  mir  indessen  der  Nadiweis  lu- 
gekommen,  dass  das  Wort  weksis  in  schlagender  Weise  dem  bei  den  Letten 
gebräuchlichen  Lockruf  der  Ferkel  (Bmca)  ähnelt. 

In  einer  Anzeige  über  das  vor  kurzem  erschienene,  unter  Miklosioh's  Mit- 
wirkung ausgearbeitete  sechssprachige  Wörterbuch  hat  der  verehrte  Heraas- 
geber des  Arch.  f.  slav.  Phil,  die  erste  der  hier  auseinandergesetzten  Al>lei- 
tungen,  die  er  mir  allein  zuschreibt,  •für  fslsch  erklärt,  ohne  jedoch  seine 
eigene  Ansicht  fiber  den  Ursprung  des  Wortes  bestimmt  auszusprechen  und 
zu  begründen.  Aus  seinen  mündlichen  Aeusserungen  ist  es  mfaraber  b^annt, 
dass  er,  hauptsächlich  in  Erwägung  der  im  AoMocrpoä  vorkommenden  IVmn 
BeimMHs,  sich  der  Meinung  der  Bussischen  Akademie  und  Dahl's  anschUesst. 
In  jener  Anzeige  bemerkt  Jagiö  femer,  dass  dem  von  mir  angeführten  poln. 

1)  PyccKÜf  ^huoioratiecKlx  Btcrainti  1885,  Nr.  3. 

^  Später  habe  ich  das  Wort  Halbschwein  doch  in  Sander's  Wb.  gefanden ; 
nach  seiner  Erklärung  soll  es  soviel  als  wildes  Schwein  und  mehr  oder  minder 
ähnliche  Thiere  bedeuten. 
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ir^dsina,  w^dsonka  im  Bnnlsofaen  nur  die  Form  *7xm,  ^ymeuEa  e&tspre- 
ehen  kOimte.  Indem  ieh  gern  siigebe,  dMt  ich  diese  Oleichnogen  nr  Deatang 
Ton  BssvoA  niclit  heransoslehen  branolite,  kann  ieli  nieht  nmhin  in  erwihnen, 
dass  aoeh  der  hochgeehrte  Meister  der  slaTischen  Philologie,  wie  schon  oben 
angedeutet,  die  erschlossene  altslov.  Form  sAXua,  neusl.  ydditi,  anter  der 
Wnnel  aix  anführt  and  mit  rass.  Bsun,  luniyn  aasammenstellt  Zugleich 
moss  ich  Jagiö  daraaf  aafinerksam  machen,  dass  ich  onmittelhar  nach  der  von 
ihm  gerügten  Gleichnng  anmerke:  »Eine  andere  Wonel  wi^,  die  onserem 
max  noch  mehr  entspricht,  hat  im  Polnischen  folgende  Aosdbrücke  heryorge- 
rofen :  windle  mi^so,  wi^dsyna  ^)  (Bueaoe,  KonvcEoe  Maoo)«. 

Die  Ursache  des  Widersprochs,  welcher  der  Schreibweise  uOTna  von 
mehreren  Seiten  begegnet,  ist  keine  andere,  als  die  Neaheit  derselben,  die 
Ungewohnheit  sie  lu  sehen.  Ich  glanbe  dennoch,  dass  diese  Form,  wegen 
ihrer  anbestreitbaren  Richtigkeit,  mit  der  Zeit  allgemeine  Anerkennang  finden 
wird.  Dafür  haben  wir  in  der  Geschichte  der  rassischen  Orthographie  viel- 
fiushe  Beispiele;  ebenso  haben  die  Schreibweisen:  Bix&,  oom,^,  iia«,  Mcjndt, 
Mejnmnia,  npuexioit ,  acma,  nonepexi  (statt  der  in  meiner  Jagend  üblichen : 
Bin,  reiiBap&,  Mais,  Mlisift»  MijnHma,  npuEixiiuft,  ncTHSiia,  nonepera)  all- 
mihlich  über  die  letsteren  gesiegt  and  sind  Jetst  die  allein  gebräachlichen: 
in  einer  Sprache ,  deren  Ortiiogn^hie  in  überwiegerdem  Masse  etymologisch 
ist,  dürfen  schroffe  Yerletsangen  dieses  Prindps  nicht  bestehen. 

J.  Grat. 

Es  freat  mich,  dass  meine  Behaaptang,  die  Ableitang  des  fhtf^chen  rass. 
Wortes  yon  mu-  sei  anrichtig — diese  Entgegnung  herrorgernfcn.  Das  Büch- 
lein des  Herrn  Akademikers  J.  K.  Grot  »PyocKoe  npaBoncaHie.  PyKOBOxcrBo 
cocraBJieHBoe  no  nopy^cHi»  sroporo  orxijieiriji  Hiniep.  aKMftiilg  HayrB«.  0X16. 
1886  entq;iricht  seinem  Zweck  in  so  aasgezeichneter  Welse,  dass  Einwendun- 
gen gegen  Einzelheiten  das  grosse  Verdienst,  welches  sich  der  Verf.  nebst 
yielen  anderen  durch  diese  letzte  Leistung  um  die  russische  Sprache  erwor- 
ben, natürlich  nicht  im  geringsten  schmalem  künnen.  Dies  Torausgesehickt, 
wiU  ich  nun  sagen,  warum  ich  die  hergebrachte  Schreibart  Bonxiia  der  Form 
BAxnna  yorziehe.  Dass  es  neben  der  Wurzelform  ax,  bax  auch  bax  giebt, 
das  ist  natürlich  allgemein  bekannt;  es  Hesse  sich  auch  gegen  ein  anzuneh- 
mendes A4}ectiy  *BijrBrB  sprachlich  nichts  einwenden,  folglich  die  Ableitung 
^BAXivna  wire  nach  der  Wortbildung  ganz  richtig.  Insofern  lautete  mein 
Urtheil,  diese  Ableitung  sei  falsch,  allerdings  zu  hart;  theoretisch  Hesse  sich 
dagegen  kaum  etwas  einwenden,  ich  hatte  in  der  kurzen  Bemerkung  leider 
unterlassen,  dies  ausdrüddich  heryorauheben.  Wenn  ich  dennoch  Bedenken 
trage,  diese  Ableitung  Grot's  zu  billigen,  so  Hegen  meine  Gründe  auf  Seiten 
der  G^schiehte  der  russischen  Sprache.  Erstens  ist  die  Form  des  Ac^ecdys 
*Bix%Kx,  wenn  aueh  mO^^ch,  doch  nicht  nachweisUch,  ich  kenne  wenigstens 

1)  Bei  dieser  Form  setzt  Herr  Soboleyskii  ein  Ausruf ungszeicben;  ich 
berufe  mich  auf  Linde's  Wörterbuch,  wo  dieselbe  ein  paar  Mal  angeführt  ist. 
Desgleichen  bezweifelt  mein  Kritiker  das  yon  mir  erwähnte  mthemsche  Wort 
bydka  (Schinken) :  ich  yerweise  ihn  auf  Partycky*s  Wörterbuch. 
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kein  Beispiel  dalttr.  Alle  8l*?isoheB  Spnetai  befsflgea  sieh  alt  der  BUdv^ 
*BAMjn,  d.  h.  ru88.  vloA.  /  Doch  a«eh  dieser  Umetuid  wOrde  miek 
stOren,  wenn  ich  wenigstens  6in  BeiqM  des  Wortes  ms  der  ilterea  i 
Sprache  in  der  Schreibong,  wie  sie  nns  Orot  eaqiiehlt,  asehweisen  kltaate. 
VieUeicht  finden  solche  Belege  Andere»  dsnn  werde  ich  bereitwillig  die  Ab- 
leitong  annehmen.  Ich  kenne  bisher  nur  die  Form  des  Wortes  Beznnn  nnd 
B6TU1UL  Ausser  den  SteUen  in  Domostnil,  anf  die  ich  natOrlieh  ein  grosses 
Gewicht  lege,  da  ja  dieses  Denkmal  für  die  Qeschiehtederrass.  Sprache  nicht 
minder  wichtig  ist  wie  für  die  mss.  Cnltorgeschichte,  fimd  ich  spStar  noch 
einige  Male  in  den  Texten  des  XVIL  und  XVIIL  Jahrh.  dieses  Wort»  aber 
immer  in  der  Form  neraaa.  So  in  den  Rechnnngsbti^eni  der  kaiseri.  Tafel 
für  das  Jahr  1647  (bei  Sstflnor»  (tun  pjccnr»  nspei,  Harepiau  S.  80)  t 
129Vs  naion  Bcivniu  .  • .  66  Vs  naion  csnoro  icaca  sermm.  In  den  »jlonai* 
■eBiü  n  Tony  IIIv7  fßopifinnn  psspaxovB«  0116.  1864  ans  dem  »^IsBoaaut 
cnacoKi  cocraueaaut  no  ynssy  21  ■os6pc  1671i«rox»c  dtire  ich  folgende 
SteUen  (die  Handschrift  ist  ans  dem  XYII.  Jahrh.) :  »6u>xo  campnon  csi- 
MMThj  6jaw>  casxpncon  wth  aeraiu«  405»  »cepexKa  csansu  xspsoi»  oepexm 
Bcrmu«  ib.,  BOiopor»  Bermu,  oiopon  daanoi  dteei«  ib.  In  dem  Werke 
»BEyrpeHSÜ  6urB  pyccxaro  rocyxapona  c&  17.  on.  1740  no  35  Hoa6p.  1741« 
(MocKsa  1881)  wird  in  dem  Capitel  «HpuBopauft  crorftc  einigemale  aervna 
erwihnt»  so  auf  S.  370  «seruaui  15  eynoBi«»  anf  S.  S72  »oKopoKi  npoB&cHux*»^ 
5,  BerviHU  takoö  xe  3  nyx.«»  anf  S.  373  »seram  36  eynT.«»  anf  S.  377  saer- 
HBHu  5  eyar.«,  anf  S.  391  »nportoaue  oKopon  a  tsbui  xe  Bermsc.  Yorans- 
gesetat»  dass  alle  diese  Beispiele»  wie  ich  sie  den  angefahrten  Werken  ent- 
nommen habe,  wirklich  in  dieser  Form  anch  in  den  Originalen  gelesen  werden» 
woran  lu  iweifeln  ich  keinen  Anlaws  habe  —  so  darf  ich  behaupten,  dass  seit 
dem  Xyn.  Jahrh.  nnunterbrochen  das  Wort  in  der  bisher  üblichen  Form  aer- 
uaa  fortgelebt  hat 

Dass  in  der  mssischen  Ansq^rache  xm  sehr  gern  in  im  Übergeht»  das  kann 
durch  viele  Beispiele  ans  verschiedenen  Tttcten  des  XVI.— XVIII.  Jahrh. 
daigethan  werden.  Ich  erwShne  bloss  einige:  Kotoiichin  in  seinem  Werke- 
ttberBnssland  (0  Pocdi  vh  nspcraoBaMle Aieadslf MraaioiMia.  Hiixaaie  Tpexie. 
Gn6. 1884)  schrieb:  ■  ixu  a  nm  14.  In  einer  Urkunde  ans  dem  Dwina- 
Gebiete  vom  Jahre  1568  (uau  »pax.)  liest  man  zopoMU  aervaau»  in  einer  an- 
deren vom  J.  1612:  nepeaem  ca;  ebenso  daselbst  noxpcffvi  (axnx  aypax.) 
217.  330).  In  den  Berichten  an  den  Kaiser  Michael  Feodorovio  vom  J.  1610 
liest  man :  auvervi,  npamorma»  nepeaejm  u.  s.  w.  Das  heute  tlbliche  6orave 
beruht  ebenfalls  auf  öorane  (so  schrieb  man  im  XYII.  Jahrh.)  statt  6oraxme» 
und  dieses  gekttrst  (wie  crap&me  ana  ciapaaie»  crapüme)  ans  tforariame, 
*6oraTBme»  *<k>raTune»  6onxme.  Man  schreibt  jetit  6orave  eben  ao  verein-^ 
facht»  wie  nopyrnaxi  statt  des  älteren  nopyrvn»  oder  nopynunn  (von  ^nopyrns- 
msKi).  Statt  MoaoxmÜi  liest  man  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1574  Moacxur» 
(axT.  lop.  249). 

Was  bedeutet  nun  Betoaa,  wenn  es  für  aeninna  steht  und  von  aerurk 
(comp.Beruiuai)  abzuleiten  ist?  Unstreitig  IXsst  sich  Orot  von  feinem  Sprach- 
geftthl  leiten,  .wenn  er  sich  sträubt,  bei  vorhandenem  Ausdruck  bajoiü». 
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B&ioe  MUCO,  Bxjuui  pu((a  u.  8.  w.  unser  Wort  von  einer  anderen  Warsei  abia- 
leiten.  leb  will  auch  gar  nieht  in  Abrede  stellen,  dass  eine  Zosammenstellong 
vnseres  Wortes  mit  der  Wonel  ha  (die  in  b&iuk  yorliegt)  fOr  unser  heutiges 
SpraebgefOhl  befriedigender  ausfallen  wttrde,  als  die  Ableitong  yon  Beru*». 
Allein  die  Belege  ans  der  Ilteren  Sprache,  die  fOr  mich  doch  massgebend 
sind,  führen  uns  auf  eine  andere  Znsammenstellnng.  Das  Wort  BeiuHs  be- 
deutete, wie  die  oben  eitirten  Belege  es. deutlich  durchblicken  lassen,  im 
Gegensats  sum  frischen  (cBtei£)  das  alte,  trockene  Fleisch.  In  diesem  Sinne 
steht  es  auch  im  Domostroj  BermsHoil  sanaci,  d.  h.  alter  (cispui)  Yorrath  an 
allen  Hausmittefai,  unter  anderem  auch  an  Fleisch.  Wenn  es  daher  in  Do- 
mostroj gesehrieben  wird  luca  u  Bex'mmai,  so  ist  unter  ersterem  offenbar 
nuuo  Bcjnoe  cBftaeoe«,  wie  es  an  anderer  Stelle  heisst,  gemeint,  wXhrend  durch 
ser'BisBa  das  andere  Fleisch  »maco  siTpenoe,  nonesoe  a  caioHXHa«  oder  »imco 
«aeso  BS  HpoBicM  und  in  dieser  Weise  getrocknet  ausgedrflckt  wird.  Wahr- 
scheinlich bediente  man  sich  in  literer  Zeit  bei  dieser  Operation  nur  der 
frischen,  dem  Windtuge  ausgesetsten  Luft,  nicht  des  Bauches;  im  Domostroj 
kommt  der  Ausdruck  kohtbtb,  KomcHUK  noch  nicht  yor.  Da  heisst  es  nur 
MACO  siTpeuoe,  luco  crtxee  a  ooiohus  (d.  h.  Maco  ccxcHoe  »aa  nposicib«)  und 
coaoBiaa  aiTpeaaa.  Nicht  nur  das  Fleisch,  sondern  auch  der  Speck  war  ge- 
trocknet, darum  liest  man  BeruB'Hoe  canuo,  d.  h.  getrockneter  Schweine- 
speck. Wenn  daher  an  einer  Stelle  gesagt  wird  Kama  c%  bct^uho»  und  auf 
der  anderen  xama  ci  ctju>ir&,  so  ist  das  ungefUir  dasselbe.  Domostroj  kennt 
den  Ausdruck  sajutt  a  Bueaui,  gebraucht  ihn  jedoch  nur  für  den  Fisch 
(putfa). 

Was  den  yon  Prof.  Soboleysky  herrtthrenden  Erklftrungsyersuch  anbe- 
langt, so  stimme  ich  gana  der  Auseinandersetzung  Orot's  bei.  F.  «T. 


BJLaau>g'BaAO€b. 

Professor  Miklosich,  in  der  Becension  der  Schrift  Krek's  »Einleitung  in 

die  slayische  Literaturgeschichte« (Jenaer  Literaturaeitung  1875,  Nr.  24, 

S.  431],  und  nach  ihm  Prof.  Wesselofiiky  (in  dei  Vorrede  zum  Aufsatie  »Gia- 
laacxia  cnoaBia  o  GoioMOHi  s  KaroBpaci«  S.  XIV)  leiten  den  heidnischen, 
slayisohen  Voio$  yon  der  christlichen  Legende  yom  heil.  Blasius  ab.  Die  der 
sprachlichen  Seite  entnommenen  Einwendungen  Krek's  (»Yeles,  Volos  und 
Blasius>  im  Archiy  f.  sUy.  PhUologie  1. 134—151),  dass  Voloi  keinesfalls  aus 
BXa^toc,  sondern  nur  aus  BaXifoc,  BaXifioc  (s.  S.  14^—150),  entstanden  sein 
kann,  sind  nicht  gana  begrttndet,  in  Betracht  der  Beispiele  der  russischen 

Chronik  (der  1.  Noygoroder  nach  dem  Synodaltext) :  Toml  ai.  npeciaBacA 
aroyiceHi  Moacia.  oy  cthm  6hl  aaroHOBe  Maaacxvpa.  a  nooiaBama  aa  Miere 
■ro  Bojoca  94;  oytfama  cÖvmRoy  BoaocoBiiaa  108,  Boaoca  (UoyTxaaiiiu 
aa  Bi«  oy^anxa  220,  aus  denen  deutlich  heryorgeht,  dass  Volo$  auch  als 
christlicher  Name  anstatt  Vlas  gebraucht  wurde.  Es  nimmt  daher  Wunder.. 
dass  Prof.  Krek  diese  3  Stellen  der  1.  Noygoroder  Chronik  unbeachtet  Usst 
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(de  liiid  richtig  gedruckt  in  der  nltMiAoigibe  der  Arolütogr^ilLCommiasion, 
siehe :  Die  Tollst  flnmmlimg  der  mss.  Chroniken,  Band  III,  1841,  S.  19, 22, 46)» 
wenn  er  sagt:  »Soweit  man  die  Sprache  mrflok  yerfolgen  kann,  immer  habee 
die  Bussen  diesen  Heiligen  als  Vluy  oder  höchstens  Via$  und  anoh  nicht 
partiell  als  Vcio^i^  oder  Volo$  angem^Mi.  Wer  an  der  Ton  uns  bestrittenen 
Herleitnng  festhllt,  wird  ans  somit  anch  in  erküren  haben,  wie  es  denn 
komme,  dass  der  ehedrai  angeblich  als  Volot  allgonein  yeiehrte  Heilige  in 
dieser  Form  weder  in  der  Schrift  —  noch  anch  in  der  Ycriksspsache  eine  Zn- 
flnchtsstlUte  gefunden«  (S.  150) . 

Wenn  in  dem  slayischen  Originalworte  das  Entqireohen  unseres  eib  dem 
griechischen  Xa  sonderbar  erscheinen  miisste,  so  fUlt  das  bei  einem  entlehn- 
ten Worte  gar  nicht  auf,  vergl.  KopomiGio  und  das  griech.  ui^ftan^  (Miklo- 
sich,  »Ueber  den  Ursprung  der  Worte  yon  der  Form  iräi  u.  trmt,  S.  29,  Denk- 
schriflen  der  k.  Akademie  B.  XXYIII).  Das  Entsprechen  des  kirehenslay. 
BJUM»  (crinis)  dem  russischen  Baioc('&)  und  ähnlich  in  anderen  Beis^ekn 
konnte  die  Bussen  veranlassen,  auch  hier  nach  der  Analogie  atumcFh  statt 
BJUM»  SU  sprechen,  womit  ich  natürlich  nicht  den  Ursprung  aus  der  christ- 
lichen Legende  auch  der  Benennung  des  Q^tien  Boxoc»  bestimmen  wül ;  im 
Gegentheil,  es  scheint  mir,  dass  sein  Vorhandensein  auch  dem  christlichen 
Namen  dieVoUlautsform  yerliehen  hat  Prof.  Krek  leitet  das  slayische  aexeck 
(er  hält  diese  Form  für  Ilter  als  bojioc»)  yon  Bejon  ab  und  legt  es  folgender- 
massen  aus:  aei-e-ci  (yel-e-su);  Potebi\ja  (siehe  CLiobo  o  »aKyHEep.  1876, 
S.  22)  fuhrt  beide  Formen  auf  aapc-ac  lurttck,  womit  er  sanskr.  vmnhmi  Begeo; 
vrthan  regnerisch,  befhichtend,  und  vfia  Stier  u.  s.  w.  yergleicht. 


Bibliographisoher  Berioht.  i) 

15.  Povijest  rasvitka  naSega  jeiika  hrvackoga  ili  srpskoga  od  m^davnijih 
yremena  do  danas,  piie  Mareel  Kusar.  U  Dubrovniku  1885,  80,  232  (Ge- 
schichte der  Entwickelung  der  kroatischen  oder  serbischen  Sprache  yon  den 
Sltesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart).  Der  Inhalt  dieser  Schrift  wird  durch 
die  Ueberschrift  nur  annfthemd  angedeutet.  Bichtiger  wMie  es  gewesen  su 
sagen,  dass  hier  yon  den  Lauten  der  heutigen  serbischen  Sprache  in  ihrem 
Zusammenhang  und  allmShllcher  Ausscheidung  aus  der  Gesammtheit  des 
iadoeuropüschen  Yocalismus  und  ConsonantlBmus  die  Bede  ist.  Diesen 
Zweck  hat  der  Yer&sser  insofern  yoUstihidig  erreicht,  als  er  mit  anerkennens- 
werthem  Fleiss  sowjohl  die  allgemeinen  sprachwissenschaftlichen  Werke  wie 
die  spedell  der  serbischen  oder  kroatischen  Sprache  gewidmeten  Forschungen 
für  seine  Schrift  ausgebeutet  hat  In  beiden  Beziehungen  seigt  er  sich  wohl 
orientirt.  Es  werden  allerdings  fsst  ausschliesslich  Ansichten  anderer  For- 
scher wiedergegeben ,  doch  in  einer  Literatur,  die  an  solchen  Werken  sehr 
arm  ist,  ist  auch  die  gelungene  Lösung  einer  solchen  Aufgabe  sehr  yerdienst- 


^)  YergL  Archiy  IX,  S.  151^170. 
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▼oll.  Man  kttm  diese  »PoviJetU  den  Lehrern  d«rkroatlflohHi6rbiaehe^ 
den  angehenden  Philologen  and  nllen,  die  sieh  nm  die  phonetiaehen  Fragen 
der  eerbiaehen  Spraohe  vom  allgoneineren  spraehTergleiehenden  Standpunkt 
aoe  intereseiren,  anfii  wirmete  empfehlen.  Die  AbhMogigkeit  des  Yerfiusers 
▼on  aeinen  Quellen,  welehe  er  partienweiae  benntste,  Yerwiokdte  ihn  dann 
und  wann  in  Wideraprflohe,  die  er,  wo  er  sie  bemerkte,  nach  Möglichkeit  be- 
strebt war  in  mildem.  So  i.  B.  anfiuiga  (auf  S.  10— IS)  wird  mit  grossem 
Haehdmck  von  der  »arisehen  Ursprache«,  von  einem  yorgeschichtlichen  oder 
>embiyonalen>  Yerianf  im  Leben  der  Sprache,  von  der  Periode  des  Wachs- 
thnma  nnd  des  Yer&Us  gesprochen  nnd  nach  der  Anf&ssnng  Schleicher's  n.  a. 
die  arische  Ursprache  als  yoDstftndig  in  ihrem  Bestände  und  abgeschlossen  in 
ihrer  Wunel-  und  Formbildnng  angesehen»  allein  einige  Seiten  später  (ani 
S.  15)  nrass  in  einer  Anmerkung  diesen  entschiedenen  Behauptungen  die 
S]toe  abgebrochen  werden.  Es  steht  au  erwarten,  dass,  wenn  der  Verfiuser 
im  weiteren  Verlaufe  sdner  Studien  mit  neueren  Ansichten ,  wie  sie  durch 
Johannes  Schmidt,  Hugo  Sehuchardt  u.  a.  Ycrtreten  werden,  sich  niher  ver- 
traut gemacht  haben  wird,  er  auch  betreib  der  Stammbaumfragen.,  betreib 
der  drei  arischen  Urlaute  a,  •,  u,  der  ersten  und  sweiten  Lautsteigerung,  der 
Wnneln  in  der  Form  von  ps,  bH  u.  dergl.  mehr  einer  anderen  Meinung  sein 
wird.  Fflr  jetzt  stellt  er  sich  die  Aufgabe,  den  Abstand  iwischen  dem  »Ari- 
schen«, d.  h.  »ürsprachlichen«,  und  dem  Serbischen  lu  fiberbrttcken,  etwas  zu 
Ideht  ausführbar  yor,  wXhrend  Ja  schon  das  »Urslayische«  den  Bestauratoren 
der  Ursprachen  yiel  Kopberbrechen  yerursachen  muss.  Ich  gehe  auf  Einzel- 
heiten nicht^her  ein,  weil  ich  sonst  nicht  die  Ansichten  des  YerÜMsers,  son- 
dern Jener  Werke  besprechen  mflsste,  denen  er  im  einzelnen  gefolgt  ist  und 
die  man  Jetzt  schon  vidfoch  fallen  gelassen  hat;  z.  B.  die  »Assimilation«  bei 
rabyni,  sbtyitt  S.  51,  die  »Dehnung«  bei  im^  S.  52,  die  Ableitung  des  raSiti 
yon  rad,  blazniti  yon  blagzns  S.  56—57,  die  Meinung,  als  ob  die  alten  Spra- 
chen an  der  Analogie,  Assimilation  und  Dissimilation  wenig  Antheil  nelunen 
S.  58,  die  Aufstellung  einer  einzigen  Formel  tert,  während  alle  slay.  Sprachen 
neben  tert  unbedingt  noch  t&rt  fordern  S.  70,  die  Erklärung  der  altsloyenisch- 
bulgarischen  Lautgruppe  sf ,  Id'  durch  Metathesis  S.  128.  Recht  ausfOhrlich 
und  klar  sind  die  Erscheinungen  des  slayischen  Palatalismus  behandelt 
(S.  154—166),  hierttber  hat  derVerfssser  auch  selbständig  nachgedacht.  Doch 
auch  sein  Versuch  zeigt  yon  neuem  deutlich,  dasa  man  yom  physiologischen 
Standpunkte  allein  vielen  Lautwechsefai  nicht  auf  den  Grund  kommt.  Mag 
man  die  Sache  drehen,  wie  man  will,  physiologisch  muss  man  zugeben,  dass 
*ki  sowohl  durch  fi  wie  durch  ei  vertreten  wird.  Nicht  die  Physiologen,  son- 
dern die  Sprachforscher  haben  es  entdeckt,  dass  ie^  &  auf  ke,  B  und  ei,  ei 
anf  kai  beruht.  An  diesem  Besultate  nicht  der  Physiologie,  sondern  der  ver- 
gieichcöden  Sprachforschung  scheitern  einige  Gombinationen  dea  Verfassers 
anf  S.  155—157,  während  die  auf  S.  158—159  zusammengestellten  Momente 
ftlr  die  Prioriat  des  Ueberganges  von  k  in  c,  gegenüber  kia  e  richtig  sind. 
Auch  in  der  Deutung  der  Formen  pedi-nemra,  modi-Momra  hat  er  sich  ver- 
sucht S.  161—164,  er  legt  nur  zu  wenig  Gewicht  darauf,  dass  1)  bei  dem  ab- 
norm scheinenden  Lautflbergang  die  Hauptrolle  dem  Gutturallaut  zukommt, 
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vMre  kein  k  vor  Ü,  wo  wOrde  eben  U  ond  U  U^ben;  n«n  mnm  2)  dleeet  k 
wegen  des  «nf  ihn  dordi  i  einwi^endmi  Yocalt  •  f^eicb  tob  Yornherdn  Nei- 
gung rar  Erweiehnng  seigen,  nlio  ra  k'^i  hinstreben,  sn  der  Entwiekeliing 
des  ttbHehen  Jf  mnss  es  jedoeh  dnroh  das  immitMbsr  folgende  i  gehindert  ge- 
vesen  sein,  welches,  in  der  Mitte  fwisphen  k'  und  •  stehend,  nicht  reines  t 
verbleiben  konnte,  sondern  von  k'  die  Erweiehnng  ^  ansog,  also  an  l'  (d.  h. 
<r,  6,  0  Je  naeh.den  einaefaMn  slav.  Sprachen)  Ist  offnibar  das  gesdiwnndene 
A'sehnld. 

Als  Anhang  rar  Anseinandersetinng  tiber  die  Laste  d*  serb.  fifprache 
beiührt  der  Verihsser  die  Frage  Aber  die  aaiustrebende  Einheit  In  der  serbo- 
kroatisehen  oder  kroa<o-serbisehen  Literatunpraehe  (8. 179— S3S).  Man  be- 
gegnet daTielan  schonen  and  beheraignngswertiien  Gedanken,  »het  einiges 
finde  Ich  doch  anfSkllend.  So  yor  aUem  die  üebet  treibnag  In  dena  phoneti- 
schen Prindp  der  Bechtschreibnng.  Der  Yer&sser  hnldlgt  wahrhaftig  dem 
»Dembelismns«,  wenn  er  dnem  solchen  Ideal  naci^agt,  nach  welchem  man 
orthogr^hisoh  richtig  schreiben  kann,  dine  dabei  etwas  ra  denken  1  Ichtin 
kein  Feind  des  phonetischen  Principe,  doch  anch  dieses  hat  Ja  seine  Ckenien. 
Ist  ja  doch  Herr  Koiar  sdbst  wenig  damit  einrerstanden,  dass  die  Serben  in 
Serbien  demselben  »Dembelismns«  huldigend  den  sidUchen  oder  mittleren 
jekavischen  Dialect  an^gegeben  haben.  Koch  anflaUender  finde  Ich  fibrigens 
seine  Ansicht  ttber  den  Gebranch  des  cyrillischen  A^ihabets.  Wie  kann  man 
so  die  Thatsachen  verkennen,  nm  den Spmch  in  wagen:  die  glagolitische 
Schrift  ist  die  gemeinslavlsohe,  nicht  die  <^llische  (S.219)  i  Weder  das  eine 
noch  das  'andere.  Richtig  ist  nur  so  viel,  dass  das  Glagc^tlsche  sdion  vor 
Jahrhunderten  durch  das  Cyrillische  verdriagt  worden  Ist  bis  auf  geringe 
Ueberreste.  Femer  weiss  man,  dass  das  Cyrillische  durch  alle  Jahrhunderte 
bei  der  grosseren  Hälfte  der  Slaven  die  allein  herrsehende  Schrift  war  und 
bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  ist.  Endlich  weiss  man,  dass  die  rar  orienta- 
lischen Kirche  sich  bekennenden  Slaven  an  dieser  ScMft  mit  religiOser  Ver- 
eh  jng  festhalten  (das  ist  Thatsadie,  mag  man  sie  kritisiren,  wie  man  wUl). 
Wie  kann  man  angesichts  dieser  geschichtlichen  Wahriielten  ra  dem  Schlnss 
gdsngen,  es  sei  wfinsehenswerth,  dass  die  cyrilUsohe  S^rift  aus  unaerer 
(d.  h.  serbisch-kroatischen)  Literatur  verschwinde?  IMeser  Weg  führt  nicht . 
rar  l^ntrachtl  Ein  Freund  des  friedlidhen  Zusammenwirkens  aller  Seiben 
und  Kroaten  ra  den  grossen  Angaben  der  Literatur  und  Wissenschaft  sollte 
so  was  nie  anssfM'eehen,  gesdiwdge  denn  drucken. 

16.  1)  LekdonarU  Bemardina  £^\Je6anlna  po  prvom  iidai^n  od  god.  1495. 
Isdala  Jugoslavenska  akademija  snanosti  i  unjetnosti  (richtiger:  la  staa^u 
prigotovioDr.  T.Haretiö).  U  Zagrebu  1886,  8»,  XXVni.  208. 

2)  Iivjd^  kr.  velike  gymnasUe  na  Bied  konoem  skolske  godine  1883/4. 
Sadr&ig :  Ni^startia  hrvatska  goticom  stampana  ki^iga,  tto  no  se  nalasi  u 
kigüoici  fra^jevackoga  manastira  na  Trsatu  knj  Bieke.  Napisao  B.  StrohaL 
U  Zagrebu  1884,  80,  79. 

Diese  iwei  Schriften  erginsensich,  sub  Nr.  1  haben  wir  den- Wiederab- 
druck des  Bemardinschen  Lectionariums  nach  der  ersten  im  J.  1495  gedruck- 
ten Ausgabe,  sub  Nr.  2  die  grammatisch^  Analyse  der  Sprache  dieses  Lectlo- 
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Darivmft.  Dan  WiedenOidniok  nib  Nr.  1  batorgto  Pkof.  Dr.  T.  ManM  mH 
iniiftecldiftar  Genauigkeit,  wenn  bm  sioli  mit  dem  GmBiaati  eiiiTentuden 
ei^ttrt,  dAMdiem  alte  DrsokM  einer  iMMiiAiMViaM  in  der  OrtiiogiaiM 
gelndert  werden  dorfte.  lek  Utle  fireOidi  die  Beibriwllung  der  nr^rOnf - 
liehen  Grmphilc  befllrwortet  fine  neue  Angabe  dieees  Bnehee  hat  Ja  nnr 
•piaehgeiehiohtiiehee  Intereaae.  Für  die  EHbraehnng  der  Gi^Uk  aber  (d.  h. 
der  Anwendug  lateiniaeher  oder  gothiaehar  Bnehetabes  fOr  die  Laate  der 
kroatlaehen  Sprache)  ist  die  neoe  Anegabe  in  ihrer  gegenwirtigen  Qeelalt 
gana  mbraachbar,  was  man  bei  der  gfoeaen  bibttogr^ihiiehen  Settenhelt  dea 
eraten  Dm^ea  (ea  aind  im  Gänsen  nnr  drei  Eiamplare  bekannt)  nieht  genig 
bedanem  kann.  Kioht  einmal  ein  Ftieaindle  dea  Originale  hat  saan  naa  ge- 
gönnt! Profllfareti^hat  mit  grosser  Genaaii^eit  den  Text  der  eraten  Ais- 
gabe mit  den  Yarianten  der  dritten,  aim  Thell  aieh  der  swelten,  rersehen. 
Wie  Sehade,  dass  er  sieh  nieht  ents^loss,  in  der  Sinleiting  sieh  noch  die 
Gca^iik  dieses  ersten  mit  gotidsdien  Buchstaben  gedmekteo  kroatlaehen 
Bnehea  sn  behandeln.  Seine  Anagabe  aetit  ma  allerdiaga  in  den  Stand,  der 
Doppelung  der  Bichataben  nachsngehen.  Doch  nnr  bei  den  Yocalen  kann  ich 
dicaemUmatandeineBedeiitanganachreibes.  Saa^eintnimUchinderThat, 
daaa  Öfters  die  Doppehmg  des  Yocals  der  gedehnten  Aisqi»rache  galt.  Was 
sofl  man  jedoch  in  solehen  Beispielen  sagen,  wie  n/e  oder  doncie,  wo  laan 
Jetnt  nicht  weiss,  ob  nicht  vielleicht  im  Original  das  doppelte  ^  oder  das  dop- 
pelte f  hanptsichlich  sor  Beseichnong  bestimmter  slSTisdier  Laote  y^rwendet 
war.  Der  Heransgeber  Hess  done«ah  drucken,  im  das  Original  doneflhh  wie- 
dersügeben,  für  prinefcTf  begnflgte  er  sich  mit  dem  einfachen  prinesei,  d.  h. 
land  er  im  Original  ff  fOr  unser  s,  so  liess  er  s  cursir  drucken,  fand  er  dagegen 
ff  flir  i,  so  galt  ihm  die  Doppelung  des  Originals  fOr  das  einÜMhe  L  Mit  wel- 
chem Bechts?  Wenn  man,  wie  ich  glaube,  auch  f  fOr  i  findet,  femer  wenn  ^ 
sowohl  unser  c  wie  unser  o  wiedergiebt,  ao  war  die  Doppelung  dea  Bnch- 
ataben  ^  eben  ao  viel  oder  wenig  bedentaam  hier,  wie  bei  i  die  Doppetang 
dea  f,  d.  h.  wenn  man  du£»  und  duflia  ohne  Unterachied  durch  duia  wieder- 
gab, ao  hatte  man  keinen  Anlaaa,  in  der  Tranacriptlon  re9e  von  ragge  lu 
unteracheiden.  Daa  aind  swar  Kldnigkdten,  aie  beweiaen  jedoch,  daaa  man 
aehr  klug  wflrde  gehandelt  haben,  wenn  man  die  alte  Graphik  giaslich  unan- 
getaatet  gdaaaen  bitte,  in  der  Art,  wie  ea  die  kleinen  Bdlagen  seigen.  So 
thun  beutmttage  Polen  und  Öechen,  wenn  de  qHraehlieh  hervorragende  Texte 
der  ilteren  Zeh  neu  herauageben,  ihrem  Bdapide  lu  folgen  wire  im  gegebe- 
nen FaUe  gani  am  Platie  geweeen.  Schade  auch,  daaa  der  Herauageber, 
nachdem  er  in  dw  Binleltung  ein  Yerselchniaa  der  Bplateln  und  Evangelien 
in  der  Beihenfolge  dea  Lectionariuma  gegeben,  nicht  noch  einen  swelten  In- 
dex hinsugefttgt  hat,  worin  die  Texte  in  der  bibliachen  Beihenfolge  au%e- 
alhlt'wiren. 

Waa  die  Tranacriptlon  anbetrifft,  aoiatdeinderThataogenanund  vor- 
aichtig  durehgeflihrt,  daaa  man  bla  auf  die  oben  berührte  gnq[>hiache  Seite 
allea  andere  ao  wiederfindet,  wie  ea  im  Original  ateht,  adbat  f  wurde  beibe- 
halten tiberall,  wo  man  es  im  ersten  Drucke  liest,  also  i.  B.  M,  uoenikof 
u.  s.  w.,  wogegen  nichts  einsuwenden  ist   Im  Original  st^  freilich  vlelfoch 
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f ,  wo  die  AusepiAohe  ao  eine  tonlote  labiodentale  Spirans  nicht  reeht  denken 
lieft,  s.  B.  in  potdralJeiOe.  Hier  nnd  an  anderen  Stellen  hat  der  Hemoegeber 
enralTes  /  dmcken  lauen,  womit  nach  aeinem  Grondaati  die  Doppelnag  des 
Bnehitaben  ftlra  Original  angedentet  wird:  in  meinen  Notisen  nnd  Aiumflgen 
ans  der  ersten  nnd  iweiten  Ansgabe  steht  dafür  nieht  ff,  sondern  nf,  also: 
poidran^enye,  Jaehon^^,  poglaniye;  das  ist  doeh  etwas  anderes I  Kaum 
wird  es  richtig.sein,  dass  der  Heransgeber  hiia  statt  hiia  transeiibirt  hat. 
Stdit  Ja  doeh  im  alten  Dmek  svweüen  doppeltes  ; ,  also:  hyiao  oder  hiuo» 
Ja  sogar  hyxa  (Tergl.'S.  42)^  welehes  entscheideod  ist  Für  s*  im  Lantwerth 
nnswes  k  giebt  es  Bebq[rfele  anf  Jeder  Seite.  Ebenso  hatte  ich  mnoltfo  oder 
mnokro  (Je  nachdem  im  Original  s  oder  f  steht)  der  Transoriptlon  mnostvo 
Torgesogen,  somal  Ja  im  Original  selbst  mnoiftno  nachweisbar  ist,  das  ioh 
dnrdi  mnoistro  transeriUrt  bitte.  Dieselbe  Bemerknng  gilt  anoh  auf  S.  23 
IttrTitestva  statt  Titefatra.  Fraglich  ist  es  anch,  ob  man  das  «tot  r  aaslassen 
dnrfte,  im  Original  steht  natürlich  ne  Ihrdttfle,  (barfcefle,  ▼fcharfaee  n.  a.  w. 
Wamm  auf  S.  22  od?rigoh  fttr  das  odniigoh  des  Originals  gedruckt  worden 
ist,  das  weiss  ich  nicht  DaasfS.  37  nsyisi  dem  Original  Tm^fi^ient^richt, 
so  auch  an  frflheren  Stollen,  s.  B.  S.  5  mriiiti  gedruckt  worden  ist»  so  bitte 
ich  anch  aof  S.  11,  12  n.  a.  statt  nsvisi  ttberall  naritt  transcribirt  Dagegen 
war  Tielleicht  anf  S.  45  sribe  sn  behalten,  da  Ja  im  Original  largbe  steht  An 
solchen  sweifelhaften  Stellen  hat  der  Heraasgeber  nie  nnteriassen,  die  SchreÜH 
art  des  Originals  nnter  der  Zeile  genau  aningeben.  Für  diese  Gewissenhaftig- 
keit, sowie  flberhaupt  fttr  die  nicht  geringe  Mtthe,  mit  welcher  er  sich  seiner . 
Au^Sabe  unteraog,  sind  wir  ihm  sn  aufrichtigem  Danke  yerpflichtet 

Sehr  erfreulich  ist  auch  die  Leistung  sub2  des  Herrn  QymnasialprofMsors 
StrohalausFiume.  Solche  Monographien  eignen  sich  besonders  gut  für  Gym- 
nasialprogramme, nur  sollte  man  dafür  Sorge  iragen,  dass  sie  spiter  aodi  in 
den  Buchhandel  kommen.  Es  wire  in  der  That  Schade,  wenn  s.  B.  diese  Ab- 
handlung Prof.  Strohal's  nicht  auch  den  weiteren  Kreisen  d«  slawischen  Phi- 
lologen sugingUch  wire.  Dass  ich  sie  bekam,  dafür  hab'  ich  allerdings  der 
personlichen  Gefilligkeit  des  Ver&ssers  sn  danken.  Ptof.  Strohal  analysirt 
die  Sprache  des  Bemardin'schen  Lectionariums  nach  Lauten  und  Formen,  kurs 
und  knapp,  aber  mit  Anführung  recht  vielec  Beispiele.  Es  fiel  mir  nur  anf, 
dass  er  nirgends  seines  Yoigingers  erwihnt,  der  Tor  rielen  Jahren  denselben 
Text,  nur  nach  der  dritten  Ausgabe  studirto:  das  war  bekanntlich  Daaiii6 
im  9.  Bande  des  Belgrader  Glasnik.  In  seiner  Abhandlung,  die  suerst  anf  die 
Eigcnthümlichkeiten  des  Sakayischen  Dialectes  niher  einging,  bildete  das 
Lectionarium  swar  nicht  die  einiige,  aber  die  haiq^tsichlichste  Quelle. 

Die  Abhandlung  Strohal's  giebt  wenig  Ankss  su  Bemerkungen,  da  sie 
sich  meistens  «üt  der  Aufrihlung  von  Beispielen  in  schematischer  Uebers&oht 
begnügt,  ohne  auf  die  Gründe  einselner  Erscheinungen  niher  einaugehen. 
Einiges  will  ich  dennoch  heryoriieben:  vSara  09.  7)  möchte  ich  mit  Itaretiö 
u2ara  lesen  (ed.  MaretiöS.  141).  In  Formen  wie  porooanstro  stett  des  früheren 
poroSastYO  eine  Demonstratiywursel  na  su  suchen,  dasu  gehOrt  eben  der 
hypMkritische  Standpunkt  des  yerstorbenen  Geitlor.  Die  Fornran  wie  ra- 
spanii,  poiamie  beruhen  auf  demselben  Stamm,  wie  rekfeu.  s.w.  Sehrme- 
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duudBeli  klingt  es,  wann  nun  behauptet,  in  Beispielen,  iTie;  jisti,  Jldn^ 
striie  i  fttr  daf  aaltbolgmriielie  ao  (8.  13) ;  der  VerfiMser  weiaa  es  Ja,  daas  das- 
einen  anderen  Gnmd  iiat  Die  Beispiele  crQd,  drivo,  driTa  (S.  18)  beruhen 
wohl  anf  Kptm,  xpiso,  nicht  üpuni,  xp%ao.  In  arra^Ja,  aryal  ist  keiifh  ab- 
ge&Uen  (8. 18).  Nicht  laatHch,  sondern  graphisch  nngenan  sind  nsdiia,  osri- 
Se^Je,  isvedoh  (8. 27),  in  Wirklichkeit  wnrde  hier  gewiss  nicht  anders  als  oz-, 
ix-  gesprochen.  Ebenso  ist  die  nngenaue  Oraphik  dafür  yerantwortlich,  wenn 
dann  nnd  wann  $  nicht  bloss  fttr  s  nnd  i,  sondern  selbst  fttr  o  steht,  es  darf 
dennoch  nicht  an  die  Möglichkeit  einer  Form,  wie  syidoiastro  (S.  22)  gedacht 
werden.  Es  ist  wenigstens  flberflttssig,  yekom  nnd  yikom  dnrdi  Analogie  dea 
Uebergangs  von  domov  sn  domom  in  stfltien  nnd  als  Genetplnr.  aofiaikssen 
(8.  23),  da  wir  Ja  schon  im  KirchenslaTischen  die  stehende  Formel  haben : 
Wh  Btm  BiKoiTB;  ganz  yerkehrt  ist  es  natttrlich,  yikoma  als  Genetik  statt 
vfkoTa  zu  erküren.  Dass  man  noch  kein  zdray^e  etc.  (sprich  «xpasAc)  findet, 
das  hat  denselben  Gnmd,  wie  dass  stvorei\je  als  ciBopei^e,  nidit  als  oraopeftc 
gesprochen  wnrde  (8.  33 — 34),  was  der  Verfasser  yergessen  hat  besonders  zu 
orwihnen.  Er  schreibt  auch  falsch  anf  8.  36  kripoiöa,  smarön  n.  s.  w.,  solche 
Fcmnen  giebt  es  in  dieser  Sprache  noch  nicht.  Anch  die  Form  treti  (8.  26) 
sollte  richtiger  eiklXrt  werden,  nnd  FUle  wie  groz^e  nicht  mit  rojen,  dd^  in 
gleiche  Linie  gestellt  werden  (8. 28).  Ich  glanbe  nicht,  dass  in  pozna  (ed.  ICa- 
retiö  8.  110.  128)  statt  poznal  etwas  anderes,  als  ein  Druckfehler  der  alten 
Ausgabe  yorliegt ;  ebenso  ist  in  poko  (ed.  Maretiö  S.  1 14)  wohl  nnr  im  Drucke 
die  Silbe  le  avsgefkllen.  Genet  sing,  o  polnoda  (oder  polnodja)  ed.  Maretiö 
S.  112  hat  mit  dem  Subft  nod  nichts  zu  thun,  es  ist  yidmehr  darunter  gen. 
BooiTXM  gemeint  (S.  32).  Ich  machte  wissen,  wie  es  der  Ver&sser  beweisen 
kann,  daas  Köm.  plur.  otroTC  einem  mascul.  i-Stamme  angehOrt?  (8.  37)  oder 
das  gen.  plur.  pohlepy  gerade  von  pohlepa  abzuleiten  Ist?  Im  letzten  Falle 
steht  es  im  Text :  od  pohlep^  putenih  ki  se  rlju,  was  ein  mir  nicht  einleuch- 
tendes Subst.  masc.  gen.  yoraussetzt.  Die  Behandlung  der  Formen  sollte 
Oberhaupt  weniger  mechanisch  yoigenommen  werden.  Nicht  dorthin  gehören 
sie  im  einzelnen,  wo  sie  einst  im  AltsloTcnischen  standen,  sondern  dorthin, 
wohin  man  sie  nach  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  einreihen  muss.  Was  fttr 
einen  oonsonantischen  Stamm  hat  man  in  pisma  (8.  37)  oder  slovmi  (S.  40)  zu 
suchen?  Die  Form  dim  (8.  58)  ist  nicht  mehr  und  nicht  weniger  »bindeyocal- 
los«  als  znam  (8.  59)  und  hoöei  (8.  60)  gebOrt  mit  gleichem  Rechte  in  die  IV. 
Olasae.  Doch  solche  Ungenauigkeiten  stOren  uns  wenig;  immerhin  liegt  uns 
in  dieser  Monographie  die  Analyse  der  Laute  und  Formen  dieses  merkwürdi- 
gen Sprachdenkmals  vor. 

17.  Imperfekat  i  aorist  s  partiknlama  Mir  i  ar  kod  Homera  i  hrratski 
kondidonal.  Napisao  August  Musiö.  U  Zagrebu  1884,  8o,  79  (Das  Imperfec- 
tum  und  der  Aorist  mit  den  Partikeln  Mir  und  är  bei  Bomer  und  der  kroati- 
sche Conditionalis).  SAbzug  aus  dem  Programm  des  Agramer  Gymnasium» 
fttr  das  J.  1883/4. 

Ich  bedauere  sehr,  dass  ich  so  spit  auf  diese  Schrift,  yoU  feiner  syntak- 
tischer Bemerkungen,  aufmerksam  mache.  Wahrscheinlich  wurde  sie  bereits 
in  den  der  dasslMhen  PhOologie  gewidmeten  Zeitschriften  nach  Gebühr  ge- 
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wttrdigt  Sie  behandelt  ein  tchwieriget  Capitei  der  griechisohen  Syntax  mit 
voUatündigerKenntnias  der  betreifenden  Literatnr,  and  was  besonder!  wichtig 
ist,  anf  Grund  sehr  scharfsinniger  eigener  Beobachtnngen ,  bei  denen  dem 
Yer&sser  die  reiche  syntaktische  EntfiUtnng  der  serbischen  (oder  kroatischen) 
Sprache  fördernd  an  die  Hand  ging.  Es  ist  bekannt  and  war  schon  lange  von 
so  wichtigen  Vertretern  der  griechischen  Grammatik,  wie  der  verstorbene 
Georg  Curtios,  anerkannt,  dass  die  slayischen  Sprachen  beim  Eindringen  in 
die  Feinheiten  des  syntaktischen  Gebrauchs  der  griech.  Tempora  und  Modi 
treffende  Parallelen  bieten.  Prof.  A.  Musiö  hat  es  verstanden,  dieses  Mittel 
bei  seinem  Thema  in  sehr  gelongener  Weise  anzuwenden.  Nachdem  er  in  der 
Einleitung  die  Literatur  der  Frage  mit  kritischen  Bemerkungen  daiu  mafge- 
zählt  (S.  1—13) ,  stellt  er  folgende  zwei  Grundsitze  anf,  auf  denen  seine 
Untersuchung  beruht :  1)  Die  zusammengesetzten  S&tze  sind  aus  ein&chen 
hervorgegangen,  man  muss  daher  ihre  Bestandtheile  selbstlndig  auf&ssen  und 
zusehen,  wie  sie  sich  als  solche  entwickelt  haben,  bevor  sie  Bestandtheile  der 
zusammengesetzten  Sätze  bildeten;  2)  handelt  es  sich  um  die  Bedeutung 
einer  Partikel,  so  muss  man  sich  umsehen,  ob  es  nicht  Beispiele  giebt,  wo  der 
Satz  auch  ohne  Partikel  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  mit  ihr:  dann  muss  man 
nach  dem  Grund  dieser  Bedeutung  fragen ,  der  nicht  in  der  Partikel  liegen 
kann ;  endlich  muss  man  die  Bedeutung  der  Partikel  bestimmen,  indem  man 
sie  als  den  Exponenten  jener  Bedeutung  ansieht,  die  der  Satz  hat,  während 
sie  in  ihm  vorkommt,  aber  auch  ohne  dieselbe  haben  kann.  Der  Ver&sser 
nennt  die  Methode  »historisch«.  Vielleicht  ist  diese  Bezeichnung  nicht  ganz 
zutreffend.  Kritisch  ist  sie  jedenfalls.  Auf  S.  14—20  wird  das  sogenannte 
absolute  Präsens  des  Griechischen  beleuchtet,  mit  Parallelen  aus  anderen 
Sprachen,  namentlioh  der  serbischen.  Die  Abhandlung  des  Ver&ssers,  auf 
die  er  sich  dabei  beruft,  kenne  ich  nicht:  ebenso  scheint  er  die  bekjumte 
Schrift  Nekrasov's  über  das  russische  Verbum  nicht  zu  kennen.  Weiter  folgt 
»Das  Imperfectum  und  der  Aorist  als  Präterita  des  absoluten  P^sens«  (S.  20 — 
51).  In  diesem  Theile  liegt  das  Hauptgewicht  der  Beweisführung.  Gegenüber 
G.  Curtius,  der  im  griech.  Augment  »dann«  die  Bedeutung  der  Veigangenheit 
sucht,  möchte  der  Verfasser  die  Bedeutung  »des  Momentes  der  Vergangenheit« 
an  die  Spitze  stellen.  Er  glaubt^dadurch  leichter  die  Bedeutungen  des  Imper- 
fects  und  Aorists  als  der  Präterita  des  absoluten  Präsens  erklären  zu  können, 
welche  er  so  präcisirt:  Das  Imperfectum  und  der  Aorist  als  Präterita  des  ab- 
soluten Pritoeos  zeigen  an,  dass  der  Beginn  der  Handlung  als  irgend  jemanden 
zukommenden  Eigenschaft  in  die  Vergangenheit  fällt  (S.  22).  Das  absolute 
dabei  besteht  nach  der  Auffassung  des  Verfassers  darin,  dass  die  Handlung 
dem  Subject  als  Eigenschaft  entweder  in  der  Wirklichkeit  zukam  oder  zuzu- 
kommen pflegte  oder  zukommen  konnte  oder  nahe  daran  zuzukommen,  mit 
anderen  Worten  die  Modalität  ist  nicht  ausgedrückt,  sondern  soll  aus  dem 
ganzen  Zusammenhange  hineingetragen  werden.  Man  könnte  befürchten,  dass 
in  dieser  Weise  der  Verfasser  den  ganzen  Unterschied  zwischen  Präsens  und 
Imperfectum  oder  Aorist  verwischt.  Dass  das  nicht  der  Fall  ist,  das  ersieht 
man  aus  seiner  vermittelnden  Stellung  zwischen  Moller  und  Frank  in  der 
Streitfrage  über  den  gnomischen  Aorist  (S.  29).   Sehr  richtig  wird  S.  41  auf 
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die  Bolle  dee  Tones  für  den  ImpenÜT,  den  Optativ  u.  s.  w.  hingewiesen; 
dennooh  mOehte  ich  der  Methode,  die  sieh  »historisch«  nennt,  sa  liebe  be- 
haupten, dass  ein  »ÜTio  glicht  immer  so,  d  h.  (Ane  das  Verbnm  esse,  den 
Optativ  anssnidrttcken  im  Stande  war.  Allerdings  Jetit  fOhlen  wir  niclll  mehr 
das  Bedttrfniss  einer  AnsfÜlhmg  der  Lttoke  durch  das  Httlfiiverlmm  »by«. 
Schön  wird  im  letsten  Theil  der  Abhandlung  (S.  51—76)  der  »ExponenU  *iv 
dnreh  das  im  Serbischen  in  Ihnlicher  Weise  begegnende  ksso  nnd  &r  dnrob 
010,  HO  belenehtet:  in  beiden  FUlen  kann  natürlich  nnr  von  »nngefiihrtt  die 
Bede  sein.  Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  nicht,  die  Abhandlang  an  reeensiren, 
sondern  nnr  auch  innerhalb  der  slayischen  Grammatik  anf  sie  aofinerksam  an 
machen,  sie  verdient  das  in  vollem  Masse. 

18.  PrOoxi  la  sintaksn  Jesika  hrvatskoga.  Priopdi^e  Ivan  Bros  (Beitrilge 
rar  Syntax  der  kroatischen  Sprache),  ü  Zagrejim  1885,  8o,  69. 

Dieser liflbsche  Beitrag  behandelt  den  (Gebrauch  des  Imperativs  nnd  swar 
sowoiil  die  eigentlichen  Imperativ-  (Optativ-)  formen  als  auch  die  Umschrei- 
bnng  des  Modns  vermittelst  des  PrSsens  mit  verschiedenen  Htflfipartikeln 
oder  vermittelst  des  Infinitivs  nnd  Partidps.  Auf  die  formale  Seite  der  Frage 
geht  der  VerfiMser  nicht  ein,  er  liest  nnr  im  Vorbeigehen  die  2.  Pers.  sing. 
noBixxB  ans  vd^Jas  entsteheo.  Bekanntlich  ist  die  Silbe  für  die  indoenrop. 
Sprachen  als  lang,  iis  anansetaen  (K.  Z.  XXIY.  305),  daher  scheint  mir  nichts 
tfbrig  an  bleiben,  als  die  Form  Bftxxb  durch  Kttrrang  ans  *Bi«xa  absnleiten 
{vergl.  Archiv  YII.  128).  Auch  die  Plnralformen  noBim»  nnd  noBiArre  be- 
mhen  nicht  auf  *v6cUam'&-^dcyate,  sondern  anf  VödSm*»,  *v6dite.  Im  Krosr- 
tisch-serbiitchen  folgte  der  Plural,  ganz  so  wie  im  Bassischen,  der  Analogie 
des  Singulars;  also  pletimo  als  Imperativ  beruht  nicht  auf  plet^m*»,  sondern 
auf  Beeinflussung  des  Singulars  pleti.  Den  vermeintlichen  Abfiül  der  Personsl- 
endnng  f&r  die  2.  Pers.  plur.  erklKrt  der  Ver&sser  richtig  als  durch  den 
Wechsel  des  Snbjectes  hervorgerufen  (vergl.,  Arohiv  VI.  157).  Die  Polemik 
gegen  mich  in  der  Anmerkung  6  ist  insofem  richtig,  als  ich  in  Kiyüevnik  IL 
188  ungenau  vom  (lebrauch  der  2.  Person  f&r  die  3.  sprach  statt  au  sagen, 
schon  ursprOnglich  seien  im  Slavischen  die  beiden  Personen  in  einer  Endung 
susammengefallen.  (Ich  schrieb  jene  Abhandlung  vor — awansig  Jahren.)  Es 
IXsat  sich  dennoch  nicht  in  Abrede  stellen ,  dass  bei  dem  verhältnissmüssig 
am  blofigsten  vorkommenden  Gebrauch  der  aweiten  Person  das  Sprachge- 
fOhl  Jene  gemeinsame  Form  als  eigentlich  der  aweiten  Person  ankommend 
aofbsste.  Die  Form  me  bud^em«  als  1.  Pers.  sing,  wire  nicht  unm^lich, 
einer  unserer  Jungen  Slavisten  (äyakov)  fand  im  Psalt  pogod.  und  Psalt. 
tolst.  dafür  die  Form  ödbxtifi  (auch  6AX%ir&).  An  der  Echtheit  der  Form  (Ua^^ 
fttr  die  3.  Pers.  plur.Imper.  (gleich  ts)  ist  nicht  au  aweifeln,  freilich  lässt  sich 
diese  Form  nicht  als  Optativ  erkl&ren,  wohl  aber  als  ein  Imperativ  mit  secun- 
dlrer  Personalendung  ohne  Augment,  den  man  bald  fils  unechten  Coiyunctiv 
bald  als  Injunctiv  beaeichnet.  Optativisch  klingt  dagegen  die  Form  budjjo, 
die  übrigens  etwas  verdXohtig  aussieht  Die  aahhreichen  Beispiele,  die  auf 
S.  24—31  angefahrt  werden,  beweisen  allerdings,  dass  die  Wahl  des  perfec- 
tiven  oder  imperfectiven  Verbums  im  Imperativ  weder  in  bejahenden  noch  in 
vemeiiienden  Sitaen  unter  feste  Begeln  gebracht  werden  kann,  dennoch  liest 
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sich  die  Biobtigkeit  der  alten  Beobaohtong,  dmss  in  verneinenden  ImpemtiYen 
den  imperfeotiTen  Formen  der  Vorsng  gegeben  wird,  niobt  in  Abrede  etellen. 
Nnr  ist  die  loroatiscbe  oder  serbiecbe  Sprache  in  diesem  Punkte  nicht  mdir 
so  feinfühlig,  wie  s.  B.  die  nuwtoche,  wo  jeder  (nicht  nnr  der  befehlende)  yer- 
ndnende  Satz  gegenttber  dem  bejahenaen  in  der  Wahl  dea  Yerbnma  eine  Ab- 
weichong  leigt,  die  an  daa  aaf  S.  30  oiürte  Beiq^iel  erinnert :  »Vrat^  se  natrag 
.  . .  ne  vra^  te«.  Nachdem  bia  S.  42  der  sehr  mannidifaltige  Oebraach  der 
echten  Imperativform  dorch  reiche  Auswahl  von  Belegen  ans  den  besten 
SprachdenkmIUem  verschiedener  Zeitepochen  klargelegt  worden,  werden  von 
S.  43  an  die  som  Imperativ  hinsntretenden  Partikeln  der  Beihe  nach  ange- 
stellt, und  ebenfalls  mit  Beispielen  belegt,  wobei  ich  abermals  Qelegenheit 
habe  su  eonstatiren,  dass  meine  einstige  Identificirung  der  Partikel  haj  (higte), 
hajde,  hajda,  bildete  mit  hodi,  hSmo,  böte  ich  selbst  schon  seit  langem  auf- 
gegeben habe  (S.  53) :  haJ,  hajda  kennt  auch  das  EJeinrussische,  das  Rumä- 
nische ,  das  Albanesische  und  das  Neugriechische  (Siitn$,  Jaunarakis  s.  v. 
wohlan);  das  Wort  ist  wohl  türkisch,  wie  es  auch  Gihac  erklkrt.  Fremd  ist 
auch  ela,  elate  etc.  (S.  52),  vergl.  Somavera  iXa  vieni,  iXm  venite.  Der  letzte 
Theil  der  Schrift  behandelt  die  für  den  Imperativ  eintretenden  Ersataformen» 
d.  h.  Prisens  mit  da,  neka-niOi  Infinitiv  mit  neka,  nonoj,  htU,  Futurum  und 
Perfectum,  endlich  das  Participium  auf  -rh  ohne  und  mit  by.  Ob  bei  der  Op- 
tativen Bedeutung  dem  Participium  mit  odw  ohne  da&  Httifiverbum  bj  dias 
höhere  Alter  ankommt,  das  ist  nicht  leicht  su  entscheiden.  Die  Mehrzahl  der 
slav.  Sprachen  gebraucht  das  im  heutigen  Serbischen  so  ttbliche  Participium 
ohne  Hülfoverbum  nur  sehr  m3CBBl|^.  Die  Beispiele  aus  Codex  suprasl.  ver- 
lieren stark  an  Beweiskraft,  wenn  man  bedenkt,  dass  1)  dasselbe  Denkmal 
auch  sonst  hSufig  das  Httl&verbum  auslässt  (viele  Beispiele  dafür  vergl.  bei 
Lamansky  in  seiner  Abhandlung  0  oias:  pyaoiaicar&  vh  EtjirpMi,  3arpe6i  ■ 
BiHi,  S.  64—69),  und  2)  bei  den  optativischen  Participien  Mpoy  und  nma  steht. 
Darum  kann  ich  noch  jetzt  meine  im  Knjiievnik  II.  195—196  gegebene  Aus- 
einandersetzung nicht  ganz  aufgeben,  einer  Erweiterung  bedarf  sie  allerdings. 

Die  Fttlle  der  Beispiele,  mit  welchen  der  Verfissser  seine  Abhandlung 
ausgestattet  hat,  sowie  die  besonnene  Auseinanderhaltung  einzelner  mie, 
machen  diese  kleine  Schrift  zu  einem  sehr  werthvollen  Beitrag  zur  slav.  Syntax ; 
auf  dem  Gebiete  der  serbisoh-kroatisohen  Spradie  ist  sie  um  so  willkommener, 
als  sie  uns  mit  einem  neuen  tüchtigen  Forscher  bekannt  macht,  der  sich  mit 
dieser  ersten  Schrift  sehr  ehrenvoll  in  die  ohnehin  nicht  sehr  grosse  Zahl  von 
Fachgenossen  eingeführt  hat. 

19.  ÜporpaM  cpncKe  BejniRe  miHSBige  xapioBavKe  sa  maoiCKy  roffXHy  1883/4 
(xftsra  XXY),  aa  roxEsy  1884/5  (K&iraXXYI). 

In  diesen  zwei  Programmen  begegnet  man  Aufiiätzen  des  fleissigen  Mit- 
arbeiters an  dieser  Anstalt,  Prof.  Jovan  2ivanoviö.  Im  ersten  Programm 
liefert  er  »Ase  Tpa  peu«  (zwei— drei  Worte)  der  Kritik  über  Jie  altslovenische 
Grammatik  Stojan  Novakoviö*s.  Die  Einwendungen  fallen  zum  Theil  mit 
meinen  Bemerkungen  (Archiv  VIII.  138)  zusammen,  vielfach  kann  ich  sie  je- 
doch nicht  gelten  lassen,  z.  B.  die  Einwendungen  auf  S.  6  gegen  das  einheit- 
liche Bildungsprincip  der  zusammengesetzten  Declination  der  Adjectiva  sind 
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Bieht  Hbenengend,  odor  wts  auf  S.  7—8  ttber  daf  Imperfootom  getagt  wird, 
findet  nielit  meine  BiUigBng.  Biehtig  ist  daf  Part  pris.  pass.  xijuuurB  er- 
kttrt  (8.  8),  aber  ZBaom  ans  ♦naiwoir^  oder  zojun  aus  *zoabohtb  abmlei- 
teo,  dafür  liegt  Icein  yernttsfüger  Grund  vor.  Nidit  ttberaeogend  ist  die  An- 
nalime,  amnoi  bemhe  auf  miaimi  (oaoliweisbar),  ans  nuBnai ;  in  diesem  Falle 
würde  man  wenigstens  hi  d»  3.  Pers.  plor.  nicht  ncAn»  sondern  nnr  xMsian 
erwarten;  solche  Formen  wie  mnASh,  ickatIi  partic.  mmh,  mckm  müssen  als 
sehr  alt  gelten.  Die  Schwierigkeit  best^t  in  dem  Unterschiede  swischen  icka 
und  iMaia  statt  «bma.  Der  nnlSngst  (KZ.  XXVn.  559)  gemachte  Yersnoh» 
■mia  anf  immimi  ans  *imnimi  inrueksniühren,  hat  manches  bedenkliche, 
rückt  dennoch  die  Frage  nm  einen  Schritt  weiter.  Das  zweite  Programm  ent- 
hllt  »Abs,  xpa  taaoBa  as  Bsyxe  o  rxscoBnia  cpncKnc«  anf  —  3  Seiten. 

30.  ^eenik  hrratskoga  ili  srpskoga  jesika.  Na  st^ et  iidaje  jngoslayen- 
ska  akadem^a  manosti  i  nmjetnosti.  Obragji^e  P.  Bndmani  Sveiak.  6  i  7 : 
Dmgoga  dQela  2  i  3.  U Zagrebn  1884—1885  DaU  —  1.  Do,  1  Do—  1  Dovesti. 
Gr.lex.-80,S.  241—720. 

Von  dem  grossen  WMerbnch  der  kroatischen  oder  serbischen  Sprache, 
welches  die  süd^y.  Akademio  der  Wissenschaften  heransgiebt,  liegen  mir 
swei  weitere  Hefte  (6  a.  7)  vor.  Ich  besprach  inletit  das  5.  Heft  (et  Archiv 
Vm.  153),  ah  dessen  Bearbeitong  neben  dem  Begründer  des  Unternehmens, 
GJ.  DaniiÜö/noch  M.  Yayayec  und  P.  Bndmani  betheiligt  waren.  Die  Hefte  6  n. 
7  sind  gans  ans  der  Feder  P.  Bndmani's  herrorgegangen  und  nm£usen  anf 
30  enggedmckten  Bogen  des  grossen  Lexiconförmats  den  Buchstaben  D  vom 
Worte  Dali  bis  DoTCsti.  Schon  dieser  Xnssere  Umstand  leigt,  dass  das  Unter- 
nehmen anch  nach  dem  Tode  Dani^iö's  mit  imponirender  AnsfÜhrlichkeit  yor- 
Wirts  schreitet  und  an  Gründlichkeit  der  Ansarbeitnng  keine  Einbnsse  er- 
tttfeea  hat  Um  lieh  dayon  sn  übenengen,  schlage  man  solche  Wörter  nach, 
wie  dAn  (12Vt  Seiten  staA),  dati  (18Vs  Seiten),  dayati  (6  Seiten),  dignnti 
(7Vs  S.),  4}elo  (5  S.),  do  (9Vt  a),  dobar  (8Vt  S.),  doöi  (8  S.),  dostojan  (3Vt  S.), 
dostojati  (3  Seiten)  n.  m.  a.,  die  2—3  Seiten  nmftssen.  Die  VoUstftndig- 
keit  des  Wortyorraths  bin  ich  nicht  im  Stande  sn  benrtheilen,  das  werden 
erst  spitere  Generationen  thnn  kOnnen ;  ich  sehe  nnr,  dass  anch  Ausdrücke 
ans  6m  leboidMi  Volkssprache,  wo  keine  geschichtlichen  Belege  vorlagen, 
Anfbaltfne  hxkdetk  (s.B.  daian,  daldnrina,  daiba,  d^pati-depnnti,  desetar,  do- 
kriti  etc.) ,  was  man  unbedingt  billigen  muss.  Ein  Yolksansdntck  ist  sum 
mindesten  eben  so  viel  werth,  wie  die  am^  tlqvfiUra  älterer  Lexicographen, 
s.  B.  eines  StnlU.  Ich  kann  mir  übrigens  leicht  vorstellen,  dass  gerade  in 
letsterer  Hinsicht  so  manches  hübsche  Wort  beim  weiteren  Sammeln  (s.  B.  in 
Bosnien  und  Henegowina)  wird  nachgetragen  werden  können.  Es  entsieht 
rieh  anch  meiner  Benrtheilung  die  Frage,  in  welchem  Umfimge  die  Nomina 
prcqiria  locomm  et  personamm  et  oognominum  berücksichtigt  werden  sollten : 
mir  fiel  nur  suftUig  auf,  dass  s.  B.  auf  S.  369  die  Wörter  deima  und  deimatf 
stehen,  der  Familienname  Deiman  dagegen  fehlt.  Ist  es  snfiUlig  oder  grund- 
sitalich  ausgeblieben?  Da  das  Wörterbuch  ein  genaues  Inventar  des  ge- 
sammten  Sprachschataes  sein  muss,  so  soll  es  den  guten  oder  schlechten 
Wortbildungen  der  Neuseit  eben  so  wenig  aus  dem  Wege  gehen,  wie  wenig  es 
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die  Anmmug  allar  SoloeeinMB  Mkevt.  Der  lH«nri0oli«i  Kritik,  lielit  den 
WOrterbncha,  bleibt  et  Torbehtlten,  über  die  Reinheit  der  Spraehe  Wftelie 
zu  halten.  Damm  billige  ieh  s.  B.  nieht,  4y*  vnter  dionik  die  Jahre  lang  in 
Qebraoeh  geweeene  Bedentong  »Partle^mn«  gana  nnd  gar  igniMrirt  wird.  Ob 
es  reoht  war,  den  lateiniaohen  grammatiaehen  Anadmek  so  sn  ttberaetaen, 
daa  iat  eine  andere  Frage:  in  das  geidiiehtlidie  WOrtertmeh  mnaetejeden- 
(kUs  aneh  diese  Phase  des  Wortes  eingetragen  werden.  So  fehlt  aaeh  noeh 
maneher  andere  Ansdroek,  namentUdi  der  »AgramerK  Spraehe  —  mitUnredit. 
Z.  B.  da  ieh  gerade  beim  dionik  war,  so  sehlng  ieh  aoeh.dioniea  nach  nnd 
fimd  dort  die  Bedeutung  »Aetie«  nicht,  das  daTon  abgeleitete  dioniSar  (Aotio- 
nir)  Mit  glmlich.  Wosu  so  Ingstlich  den  Thatsaohen  ausweiehen?  Ich 
glaube  annehmen  su  dfirfen,  data  Prof.  Budmani  in  diesem  Punkt  die  An- 
sichten DaniSiö's  nicht  theilt;  darum  würde  ich  wünschen,  dass  er  solche  ab- 
sichtliche Lücken  seines  Vorgingers  nach  Müglichkeit  audttllt.  Im  serbisch- 
deutschen Wdrterbuch  PopoTid's  findet  man  sowohl  xaoHiiia  wie  xaoanap  1 

Die  feine  Ausarbeitung  einielner  WOrter  verdient  grosses  Lob.  Man 
übeneugt  sich  immer  mehr,  dass  wenn  den  unycrgesslichenDani^i^  überhaupt 
Jemand  ersetaen  konnte,  eben  Ptof.  Budmani  daau  berutei  war.  Seine  ety- 
mologisoh-grammatischen  Bemerkungen,  die  der  Bedeutungsentwickelung 
▼orausgeschickt  werden,  gestalten  sich  auwdlen  lu  wahren  Perlen.  Man 
▼crgLs.B.  die  Bemerkungen  sum  Worte  dan,  dati,  deset,deYet,dignuti  u.s.w. 
KamentUch  yerdient  die  Vordcht  In  der  e^mologischen  Deutung  herrcMge- 
hoben  su  werden.  An  diese  mOchte  ich  einige  Bemerkungen  anknüpfen.  Bei 
daska  besweifelt  Herr  Budmani  die  Richtigkeit  der  gewühnlichen  Abldtung 
von  #C«»or  oder  diso-tisc.  Ich  würdige  seine  Bedenken,  glaube  aber  doch, 
dass  wenn  man  Ton  den  spedellen  Bedeutungen,  weUdie  dem  Worte  xwsa  in 
den  Utesten  Denkmilem  der  slav.  Sprache  sukommen,  ausgeht,  d«  Zusam- 
menhang desselben  mit  disous  (Du  Gange  s.  ▼.,  »mensa  scribarum  et  notario- 
rum«,  »tabula  nbi  meroes  Tcndendas  exponuntt)  aufrecht  erhalten  werden 
muss.  Das  Wort  scheint  nicht  durch  das  germanische  Medium  su  den  Slaven 
glommen  su  sein.  Zu  davori  mOchte  ich  betreflii  der  Etymologie  die  Frage 
aufirerfen,  ob  das  Wort  nicht  yon  derselben  Wursel  herrührt,  weiche  im 
Qriech.  ^sXXa  Sturmwind,  ^w  die  Bacchantin  abgab,  dayon  (ndt  dem 
Suffix  -or&) ,  Yocat  davori  (oder  ist  dayori  Imperativ  dnes  davon  abgeleiteten 
Verbums?) ,  würde  der  »Wüthendo  bedeutcnid  und  su  der  von  den  Lexloo- 
graphen  angesetsten  Bedeutung  Mars  gut  stimmen.  Das  Wort  daid.mOchte 
ich  nicht  von  der  Wursel  dus  (su  dugh)  mit  dem  Suffix  d&  ableiten,  sondern 
von  derselben  Wunel  ausgehend  ein  wnnelhaftes  dusg  aasetsen«  so  dass  mir 
fürs  Suffix  nur  J'B  {^m  im)  übri)r  bleibt  Wenn  die  Magyaren  das  Wort  deres 
nicht  besser  eridXren  kOnnen,  so  konnte  derel  auch  slavisdi  sein,  veigL  russ. 
xSpxa  das  Prügeln;  die  Slovsken  sprechen  freilich  derd.  Beim  Verbum  dig- 
nuti  (altslov.  xssraATn)  hätte  jeden&lls  der  Versuch,  es  *mit  deutschen 
swingen  susammensustellen,  erwihnt  werden  kOnnen;  lautlich  scheiat  die 
Zusammenstellung  nicht  unmöglich,  wenn  man  an  isto-iftese  gegenüber  lit 
inkstas  und  Iat.  ingiien  denkt  Schwierig  iat  es,  das  Verwandtschaflsver- 
hlltniss  swischen  dlo  (pars),  d^el  (propter)  und  4i^lo  (opus)  su  bestiiunen; 
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das  genn.  teU  liest  in  dio  (xU%)  ein  diphtliongee  t  vennatiieD,  su  beiden  wül 
das  lit  dafii  nieht  etimmen,  daf  aber  an  das  nue.  xou  erinnert;  für  die  Pri- 
poeition  4}el,  d.h.  altsloT.  xim,  xlniia,  nue.  xiifl,  mäk,  mwm  man  wegen  des 
ttt  d2r  an  t  •-  §  ftethalten,  won  aoeh  4}^o  (xiJio)  stimmt,  falls  mA  es  von 
der  Wnnel  dd  «  dhe  ableitet,  allein  bier  widerspricht  wieder  das  lit  dailito, 
düHnti,  welches  i  •-  al  TonuisselBt.  Znr  letsten  litaaischen  Wortgnsppt  ge- 
hlM  nnstreitig  das  sert>.'  ^JeQati  (dolare,  scnlpere),  nnd  es  wird  gnt  thnn, 
dieseWMer  Ton  ^elati,  ^elo  etymologisdisn trennen;  snmletsteren würde 
nnr  das  prl^K)sitlonsartige  ^^Ua  (Ht  döl*)  geboren.  Demnach  bitten  wir: 
1}  dio  (xin):  germ.  daU-,  2)  ^do  (-4)elati}-d]l}el  (-x&nifs) :  lit.  döF,  3)  4)e- 
^:  Utdailfts,  düHnti,  4}  ross.  xoju:  lit  dalis.  Merkwflidig  ist  das  Vorbam 
^dirim«,  welches  ans  den  nicht  echt  serbischen  Qegenden  Serbiens  belegt 
wird.  Ist  es  dasselbe,  wie  das  serbische  dtrlmt  (anrühren)  oder  steckt  darin 
das  lit.  Yerbnm  dar;^,  griech.  ^am.  Zorn  Worte  4}2dik  mOchte  ich  hinm- 
iBgen«  dass  man  in  mdner  Zeit  in  mdner  Vatorstadt  das  Kihekissen  dMak 
(gen.  dMaka)  nannte.  Beim  djetao  (plons)  fUlt  das  unerwartete  je  anf,  die 
ki^Kroaten  sprechen,  glaub'  ich,  detel,  nicht  ddtel,  sowie  detelina,  nicht  d6- 
tefina ;  das  letite  Wort  ist  sprachlich  Ton  dem  ersten  abgeleitet,  fMgHch  nrass 
die  Benennung  des  Vogels  Uter  und  TermnthHch  nach  der  in  dem  Worte 
steekenden  Bedeutung  bunt,  geqnenkelt,  auf  die  Pflanse  übertragen  worden 
sein,  man  Torgl.  Specht  und  picus,  das  engl,  bunting  (Ammer)  und  deutsches 
bunt  Leider  yermag  ich  nicht  efaie  entsprechende  Wunel  für  wrtjn  nach- 
inweisea.  Im  Worte  dOka  ktfnnte  man  geneigt  sein,  ebenso  wie  In  miyeko, 
das  Suffix  -ka  su  suchen,  welches  das  einstige  wurselhafte  Wort  stütite  und 
etymologisch  rerdunkelte.  Die  Wursel  wire  dann  yielleicht  *dslg  odt  der 
Bedeutung  *lbst  sein«  oder  aot  »fest  machen«,  welche  In  d'&lg^  (debitum)  und 
in  dlaga  (iech.  dl4ha)  oilbner  yorüegt  Bei  dna  bitte  auf  nicina,  micina  ver- 
wiesen werden  kOnnen,  um  su  leigen,  dass  das  Wort  in  der  heutigen  Sprache 
als  DeminntiTum  noch  lebt,  cf.  Archiy  YII.  128.  ISO— 131.  Bei  der  Pripoei- 
tionife  lag  sehr  nahe,  die  deutsche]sai  su  erwihnen.  —  mt  diesen  Kleinig- 
keiten Buchte  Ich  dem  VerfiMser  für  die  yielfsche  Belehrung,  welche  ich  aus 
seinen  reichhaltigen  Bemerkungen] geschöpft,  meine  Erkenntiichkeit  seigen. 
Unser  aufrichtiger  Wunsch,  er  mOge  rüstig  an  der  grossen  Au^be  fortarl>ei- 
ten,  ist  selbstverstindüeh. 

21.  a)  Gramatick^  liklady  Jasyka^sloTlnsk^o,  sepsal  Fr.  Vymasal. 
y  BmS  1884,  8i>,  126. 

b)  Gramatick«  slklady  jasyka  srbsk^ho  SiU  charvatsk^ho,  sepsal  Fr.Vy- 
manl.  Y  BmS  1885,  80, 125. 

0)  Poktky  slovanitiny  (devM  hil  spisomfch)  »  literstiny,  sepsal  Fr. 
Yymasal.  V  Bmh  1884,  W,  110. 

Der  Ver&sser  dieser  drei  kldnen^lSchriflen  het  durch  eine  Beihe  recht 
gehmgenor,  practlsch  gehaltener  grammatischer  Leitfaden,  von  denen  in  un- 
ssrer  Zeitschrift  gelegentUch  die  Bede  war  (man  vergl.  Aichiv  V.  171.  475, 
YL  629,  ym.  144),  einen  so  hohen  Orad  you  Öewacfthelt  erreicht,  dass  er  in 
dieser  Besiehung  unter  allen  Slaven  als  »Schnelllehrer«  unübertroffen  dasteht 
Br  verdient  für  seinen  regen  Elf^  um  so  mehr  Anerkennung,  als  Ja  seine 
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Schriften  in  der  That  mit  SaohkeimiiiiasgeBohriebe^  Sos.B.  dieGnm- 

iDAtik  der  sloyenisohen  Sprache  (hier  snb  i^  f&lirt  dem  Leser  die  Hiiiipteigen- 
thttmlichlLeiten  ans  der  Graphik:,  Laat-  und  Formenlehre  vor  nnd  giebt  ihm 
aoMcrdem  eine  kleine  Chrestomathie,  die  so  angelegt  ist,  dass  d«  Leser  nebst 
der  Sprache  anch  manche  Kenntnisse  Aber  die  Liteiatar-  und  Coltanastliade 
der  Sloyenen  bekommt!  Aehnlich  ist  die  Grammatik  mib  b)  vefrast,  sie  geht 
von  dem  allein  richtigen  Gnindsatse  ans,  dass  heute  in  literatorgeschichtlicher 
nnd  sprachlicher  Hinsicht  (wo  es  sich  nicht  am  wissenschaftliche  Forsdinngen 
handelt)  serbisch  nnd  kroatisch  6ine  Sprache  and  6ine  Liteiatar  bilden  — 
allerdings  mit  swei  Centren  der  ThStigkeit,  bei  denen  der  proTincielle  Cha- 
rakter noch  nicht  gänalich  abgestreift  ist  £s  wird  aber  dahin  kommen  trots 
den  Bestrebongen  verschiedener  Gönner  von  hüben  and  drüben,  die  den  ge- 
schichtlichen (swei  Namen)  and  religiösen  (swei  Confessionen)  Daalismos  im 
Gegenstets  zur  ethnischen  Einheit  künstlich  pflegen  and  grossaiehen.  Die 
GrammatikFr.Vymasal's  trSgtBeohnang  dieser  höheren  Einheit  bei  doppelter 
äusserer  Form:  aus  ihr  kann  sich  der  Leser  ein  treues  Bild  des  heutigen  lite- 
rarischen Zustandes  schaflfen.  Der  kleine  Panslayist  sub  c)  besweckt  nichts 
geringeres  als  auf  110  Seiton  über  die  IX  slavischen  »Schriftsprachen«  (zum 
üeberfluss  noch  über  das  Litauische)  in  aller  Kurse  lu  referiren.  An  der 
Spitae  steht  das  Altslovenische  (Graphik  nnd  eine  Tex^Krobe  S.  1 — 14),  dann 
folgen  der  Beihe  nach  das  Russische  (S.  15--33),  das  Pohlische  (S.  34—40), 
das  Serbisch-kroatische  (S.  41—47),  das  Bulgarische  (S.  48-~57),  das  SIotc- 
nische  (S.  5S— 66),  das  Kleinrussische  (S.  67—74),  das  Slovakische  (S.75— 64) 
und  das  Lausitz-serbische  (S.  85 — 91).  Im  Anhang  findet  man  noch  die  An- 
iang^rttnde  des  Litauischen  (S.  92—110)  I  Schade  dass  der  Ver&sser  in 
diesem,  den  slavischen  Studenten  gewidmeten  Yademecum  das  BOhmischs 
ausgelassen,  er  hatto  freilich  zunftchst  gerade  nur  die  böhmischen  Studenten 
selbst  vor  Augen.  Das  Büchlein  könnton  übrigens  anch  andere  recht  gut 
brauchen.  Das  Kleinrussische  hätte  doch  wohl  gleich  hinter  dem  Grossrassi- 
schen folgen  sollen. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  die  ▼erhältnissmüssig  kleine  bOhm.  Literatur 
solche  Werke  aufweist,  w&hrend  in  der  polnischen  oder  russischen  nichts 
ähnliches  vorkommt 

22.  Grammatika  jazyka  starobulharsk^ho  (staroalovensk^ho).  Sepsal  B. 
Pöpelka.  V  Bmh  1885,  8o,  187. 

Diese  altslovenische  (oder  altbulgarische)  Grammatik  verfolgt  ähnliche 
practische  Zwecke,  wie  die  Leistungen  Vymazal's.  Letzterer  hat  sich  auch  an 
dieser  Schrift  durch  die  litoraturgeschichtliche  Einleitung  und  durch  eine  Art 
Chrestomathie  betheiligt.  .Die  ersten  92  Seiton  des  Buches  gehören  Vymazal 
aui  der  grammatische  Leitfoden  rührt  von  B.  Popelka  her.  Was  zunächst 
diesen  letzteren  anbelangt,  sieht  er  etwas  zerrissen  aus.  Zuerst  werden  die 
Formen  behandelt,  dann  folgt  die  üebersicht  der  Lautlehre^  zuletzt  etwas  ans 
der  Stammbildungslehre,  während  die  Syntax  gänzlich  fehlt.  Zu  jedem  ein- 
zelnen Abschnitt  Hessen  sich  ^ele  Einwendungen  machen,  offenbar  fehlen 
dem  Verfasser  die  Vorbedingungen  zur  selbständigen  Beurtheilung  der  alt- 
slovenischen  Grakmaük.   Wenn  er  z.  B.  auf  S.  157  behauptot,  das  lit.  galva 
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sei  luent  slay«  golv»  geworden,  so  ist  dai  nngefXbr  bo,  wie  wenn  Jemand 
sagte ,  aus  dem  roBsischen  xaxa^  sei  im  Serbischen  kojisv  hervorgegangen. 
Das  ganze  Capitel  »Samohlasenstvi«  in  seiner  Jetsigen  Gestalt  ist  veraltet, 
aber  auch  in  »Soohlasenstvi«  klingt  vieles  nngenan,  wie  z.  B.  die  Behauptung 
auf  S.  172  >ki  (gi,  chi)  pfeohizi  v  ci  (zi,  si)  anebo  v  oi  (ii,  si)«.  Dass  es  dem 
Verfasser  in  der  Formenlehre  gefallen  hat,  mit  i-Stämmen  anzufangen,  daran 
u-,  a-  und  ä-Stftmme  anzuschliessen  und  die  consonantischen  zuletzt  zu  be- 
handeln, dagegen  will  ich  nichts  einwenden,  weil  Ja  am  Ende  auf  vielen 
Wegtti  ein  Ziel  erreicht  werden  kann ;  sonst  ist  die  Formenlehre  richtiger  be- 
handelt als  die  Lautlehre.  Manches  fehlt  freilich  auch  hier,  was  doch  hätte 
tfwiümt  werden  sollen,  wie  z.  B.  nom.  plur.  AiJUkTejie,  instr.  sing.  aHaMemoML, 
aor.  pir&  (zu  S.  135),  die  Formen  des  Imperfects  auf  -mere  (ib.)- 

In  der  Einleitung  ist  die  Frage  über  die  Abkunft  der  altslovenischen 
Spradie  nicht  ganz  genau  auseinandergesetzt  Man  spricht  gern  von  der  »alt- 
bulgarischem  Sprache,  als  ob  es  im  IX.  Jahrh.  einen  einheitlichen  Typus  der 
slavisehen  Sprache  gegeben  hätte,  der  die  ganze  Balkanhalbinsel  (so  weit  sie 
nicht  serbo-kroatisch  war)  umfzsste.  Das  ist  entschieden  unrichtig.  Man  ver- 
gisst,  dass  es  in  der  Grammatik  des  heutigen  Bulgarischen  Züge  und  Erschei- 
nungen giebt,  die  keineswegs  auf  das  Altslovenische  zurttckgefOhrt  werden 
kitanen;  man  beachtet  nicht,  dass  so  manche  Eigenthttmlichkeit  der  altslo- 
venischen Sprache  noch  heutzutage  treuer  im  Serbisch-kroatischen  als  im 
Bulgarischen  wiederhallt.  Man  denke  z.  B.  an  die  Aoristbildung.  Daraus 
folgt,  dass  die  Grammatik  des  Altslovenischen  Züge  enthält,  die  ihm  eine 
Mittelstellung  zwischen  der  Sprache  der  alten  bulgarischen  und  der  alten 
serbo-kroatischen  Slaven  anweisen :  das  können  nur  die  »Slovenen«  Macedo- 
niens  oder  Pannoniens  gewesen  sein.  Nur  innerhalb  dieses  engen  Rahmens 
kann  sich  die  Streitfrage  heute  noch  bewegen,  und  wenn  man  so  die  Frage 
pritoisirt,  so  liegt  es  nahe,  Maoedonien  den  Vorrang  zu  geben,  was  die  laut- 
liehe und  formale  Seite  der  Sprache  betrifft,  während  Pannonien  hauptsäch- 
lich lexicalisch  (doch  vielleicht  nicht  ausschliesslich)  vertreten  ist. 

In  der  Chrestomathie  billige  ich  die  »normalisirten«  Texte  ,nicht:  man 
gebe  das  ehrwttrdige  Alterthum  so,  wie  es  auf  uns  gekommen  ist. 

23.  Syjetski  Jezik  (Volapttk).  Napisao  prof.  JuraJ  Bauer.  Zagreb  1885, 
80,  54.  Dieses  Panegyricum  auf  »Volapttk«  muss  ich  aus  Höflichkeit  erwäh- 
nen, da  es  der  Verfasser  mir  freundlich  zugeschickt  hat.  Ernst  nehme  ich  die 
Sache  nicht,  und  in  einer  der  wissenschaftlichen  Erforschung  einer  so  herr- 
lidien  Gruppe  von  Sprachen,  wie  sie  die  slavisehen  darstellen,  gewidmeten 
Zeitschrift  soll  von  einem  Unternehmen  gar  nicht  die  Bede  sein,  bei  welchem 
man  das  geheimnissvolle  Wesen  der  Sprache  dem  Individuum  und  dem  ganzen 
Volke  gegenüber  ungefähr  so  werthschätzt,  wie  einen  Bock  oder  Mantel  beim 
einzelnen  Menschen,  den  dieser  nach  dem  Zuschnitt  des  Schneiders  trägt  und 
sich  nach  Willkür  seiner  entledigen  und  einen  andern  anziehen  kann.  Meine 
Landsleute  werden  JedenMs  noch  einige  Zeit  abwarten  können,  bis  sich  die 
die  Welt  beherrschenden  Engländer,  Franzosen,  Deutschen  und  Russen  für 
•Voli^ttk«  entschieden  haben.   Bis  dahin  rathe  ich  ihnen,  recht  fleissig  statt 
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•Volapttk«  die  Spnehen  imd  LiterfttmreD  der  Torerwikiiteii  VOlker  ta  fts- 
diren. 

24.  Gpesanennui  Mopeexorin  cjuoncar»  maaxatr%.  CovneHie  ^pMoo^ 
ICiuoiima  nepoBan  Hwiwaat  IExckobs  nox%  peucKiei  Pomaa  BpeHXim. 
BunycKi  IL  Smuxm  ciOBescKift,  ((axrapcKÜ  m  oeptodi.  Mocoa  1895,  d.  165-*- 
$40.  Bunycn  IQ.  Snoxm  nmjropyccKit  m  pyoeKÜ.  Mocoa  1886,  8.  341^482. 

DMUnternefamen,  die  Terglelelieiide  Grammfttik  lOUoeieli's  insBoadsdM 
SU  ttbenetMD,  'nannte  ich  bereits  beim  enten  Heft»  welches  in  onaerer  Zeit- 
sehrift  B.ym,  8. 15ft— M  erwXhnt  worden  ist,  sehr  seitgemi88.nnd  Terdientt- 
lidL  Wenn  anch  die  wissensehalttiche  Brforschnng  dtt  slavisehen  ^raohen 
nach  ihrer'gramnatisdien  8eite  nicht  das  etniige  Ziel  der  slavis^en  Philologie 
bildet,  so  mnss  man  doch  diese  selbst  sehr  hoeh  stellen  nnd  mm  Anigaags- 
pnnkt  weiterer  Forsdrangen  nehmen,  was  man  leid«r  gerade  in  Bnssland  bis- 
her nur  in  geringem  Masse  getiian  hat  Prof.  Brandt  begleitet  anoh  die  beiden 
weiteren  Hefte  dar  Uebersetsong  mit  sahlrelehen  Anmerkmigen  anter  der 
Zelle,  welche  Ton  der  grOssten  Anftnerksamkeit,  die  dem  Orlglnalweifce  wn 
Theil  worde,  leogen.  mt  einigen  radiealen  Aendenmgen,  die  im  Texte  selbst 
vorgenommen  worden  sind,  kann  mim  doch  nicht  gans  einTcrstanden  sein. 
Zu  solchen  lihle  ich  namentlich  bei  der  nenslnrenisehen  fi^raehe  die  Sin- 
fllhnmg  der  griech.  Buchstaben  •  und  •»,  die  im  Original  selbst  nicht  voikom- 
men.  Ich  giaube,  dass  dadurch  die  8praehe  ein  fremdartiges  Bfld  gewinnt, 
sn  sehr  abweichend  von  der  In  der  Literatur  fibüehen  Beselchnung  —  aller- 
dings ist  das  Werk  refai  wissenschaftlich  gehalten,  aber  auch  in  solchen  soll 
man  sieh  nicht  ohne  Notii  von  der  in  der  Literatur  üblichen  Grafdifk  ent-' 
fernen—.  Andererseits  ist  Ja  die  oonsequeuteDurohAhrung  des  Unterschie- 
des doch  kaum  mOglich.  Ich  befttrchte  dahor,  dass  ungeachtet  der  reichlieh 
angewendeten  Mühe  seitens  des  Bedacteurs  dieser  Ausgabe  die  Sache  d»- 
durdi  nicht  wesentlich  gefordert  worden  ist.  Wlhrend  aber  im  81oTenischen, 
ohne  besondere  Vortheile  su  enielen,  ein  neues  gn^Alsohes  Element  elnge- 
ftlhrt  worden  ist,  fehlt  im  Serbischen  die  tbliohe  Beselchnung  i,  h  offenbar 
nur  aus  —  typographischen  Blicksichten.  Ich  bitte  an  d«  Stelle  des  Bedac- 
teurs darauf  bestanden,  dass  die  Topographie  sieh  die  betreftnde  Beieich- 
nnng  anschafft,  denn  c&ia,  pite  statt  ein,  pite  u.  s.  w.  Ist  und  bleibt  ein 
Flickwerk.  Im  Principe  bin  ich  natttriich  mit  der  EinfBhrung  der  Betonung 
auch  In  die  Formenlehre  einverstaQden  und  rechne  dieses  Verdienst  den 
Herren  äyakov  und  P^.  Brandt  sehr  hoch  an;  Sie  haben  dadurch  den  Werdi 
ihrer  Ausgabe  bedeutend  erh(Ait,  selbst  wer  das  Original  besitit,  wird  ge- 
swungen,  in  Tielen  FUlen  nach  dieser  Uebersetsung  sich  umsusehen.  FQr 
mich  persönlich  gilt  das  namentlich  gegenllber  dem  bulgarischen  ThelL 

Die  begattenden  Anmerkungen  des  Herausgebers  enthalten  lum  Theil 
Berichtigungen  der  Druckfehler  und  anderer  offenbarer  Yersehen  des  Origi- 
nals, lum  Theü  Erginzungen  und  ErklXrungen  des  im  Texte  gebotenen  — 
beides  sehr  erwflnscht ;  nicht  selten  gestalten  sie  sich  Jedoch  su  krit  lYotesten 
des  Herausgebers  gegen  die  Erkliruugen  des  YerfMsers.  Sehr  werthroU  sind 
die  reichliehen  Zusitse  su  dem  dritten  Hefte,  welches  die  klein-  und  gross- 
russlsehe  Formenlehre  behandelt  Dieses  H^*  hat  gegenflber  dem  Original  so 
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weientUehe  Erweitenrngen  ar&kren,  dass  ich  sieht  ninhiii  kann,  asf  daaielbe 
beaondBis  ftofinerkMUD  la  maohan. 

In  der  Regel  glaubt  man  bei  der  Beapreohnng  eines  Werket  die  Pflicht 
nicht  gam  erfüllt  zn  haben»  wenn  man  nicht  anch  etwaa  aoBinaetBen  hat.  Ich 
bitte  nach  dieser  Seite  hin  bereits  den  Tribut  gesollt,  doch  will  ich  den  Be- 
aibeitem  meinen  Dank  noch  dnroh  folgende  Bemerkungen  beseugen : 

8. 167  Anm.  6.  Ich  glaube  nicht,  daas  in  p^k-pöeeka,  sinek-dnekn 
irgendwelche  Verwechselung  der  Suffixe  Torliegt,  das  erste  Wort  kann  im 
G^gensati  lu  pdsek-pdskn  in  den  Casus  obliqui  e  bewahrt  haben,  beim  swei- 
ten  war  die  Consonantengruppe  schwerfUlig :  sinka  unterlag  dem  nSher  an 
den  NominatiT  sinek  sich  anschliessenden  sineka. 

S.  170  Anm.  3.  Wenigstous  in  dem  mir  gelftnfigen  kroatisch-sloyenischen 
Idiom  ist  der  Genetik  pines  fttr  peouniae  so  häufig,  dass  ich  penesoy  •■ 
nnmmorum  wahrscheinlich  finde,  obgleich  mir  die  Belege  dafür  fehlen ;  Jeden- 
falls  würde  man  z.  B.  nur  so  sagen:  nekuliko  ilatih  penesoT  •■  einige  Gold- 
stücke. 

8. 173  Anm.  2.  Volcje  setst  doch  kein  ^dSje  •-  ^jrvom  yorans,  sondern 
nur  *TolciJe  statt  volci,  entstanden  durch  Analogie  mit  gos^^,  moij^  etc. 

S.  186  Anm.  3.  Woher  e  im  pronom.  1.  pers.  sing.  Jea  und  jest?  Ich  yer- 
muthe,  es  ist  der  1.  pers.  und  3.  pers.  des  HUlftyerbums  sem,  je  (jest)  nach- 
gesprochen. 

8. 191  Anm.l  Das  Citat  aus  PreSem,  welches  M.  im  Texte  anführt,  fÜUt 
mit  dem  yon  B.  aus  »Tuijalka  Bosamunda«  mitgetheilten  susammen. 

8. 193  Anm.  1.  Das  Fragewort  ki^  ist  doch  wohl  nur  ka  mit  Anfügung 
des  j  —  ebenfislls  eines  pronominalen  Elementes  -^,  wie  in  kdaj,  tedi^;  an 
xaM  ist  schwerlich  su  denken.  Den  Bückschlag  aus  S  in  k  wird  wohl  auch 
Mikl.  nicht  yoransgesetit  haben,  er  wollte  nur  sagen,  gegenüber  dem  fiber- 
einstimmenden 0  der  übrigen  Slayinen  trete  im  Sloyenischen  nur  k  auf.  Mit 
ka-j  yergl.  kar  und  ar,  wo  gleichfalls  die  Orundformen  auf  a  yorliegen.  Da 
die  kroatischen  Sloyenen  gda,  ted»  (nicht  gdi^,  tedi^)  Aussprechen  und  doch 
k%i  statt  ka  wahren,  so  wird  man  allerdings  yersucht,  im  j  einen  wesentliche- 
ren Bestandtheil  des  Wortes  zu  suchen.  Es  scheint  mir  wiridichj  in  ki^yiel 
Uter  zu  sein,  als  in  gdaj,  ted^J. 

8.  203  Anm.  2.  ist  so  kurz  gefasst  und  ausserdem  mit  einem  Druckfehler 
yersehen  {mo  statt  jno),  dass  sie  schwerlich  yon  jedermann  yerstanden  werden 
wird. 

8.  204  Anm.  3.  auch  ich  glaube,  dass  die  Farticiidalform  auf  -ii  sozu- 
sagen einen  Casus  generalis  statt  der  einst  dedinirbaren  Casusformen  dar- 
stellt, ohne  gerade  den  bewussten  Zusammenhang  dieses  Auslautes  -si  mit 
dem  Nom.  sing,  femin.  für  erweislich  zu  halten.  Der  Sprache  lagen  drei  Ko- 
minati^ormen  yor  auf  -y,  -yti,  -ySe,  die  zweite  erhielt  den  Vorzug  dann, 
nachdem  der  alte  Unterschied  zwischen  ihnen  ans  dem  Sprachbewusstsein  ge- 
schwunden war. 

8. 366  Anm.  3.  Die  Erklimng  der  Formen,  wie  gnet^jo,  goyor\}o  ist  an 
sich  richtig,  doch  sehr  geschraubt  in  der  Fassung.  Warum  soll  man  yon  der 
»EinschidtungR  des  «  oder  l  reden,  nachdem  dieses  «  oder  t  in  allen  übrigen 
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Personen  yorhandm  war.  Ist  es  nieht  richtige  sn  sagen,  das  <  and  t  der 
übrigen  Personen  habe  sich  aach  in  der  dritten  plnr.  behauptet,  wodurch  die 
Sprache  in  der  Analogiebildnng  nach  ddli^o  gedringt  wurde. 

S.  308  Anm.  1.  Ich  glaube,  dass  die  Transcription  der  Form  mosim  des 
Freisinger  Fragmentes  durch  moxxmx,  die  Prof.  Brandt  dem  Yerfiuser  su- 
muthet,  in  der  That  unrichtig  ist.  M.  wollte,  glaub'  ich,  Mosm  lesen.  Er 
behandelt  ja  die  Form  unter  dem  Lnperatiy .  Man  yergl.  den  Ausdruck  moilrit 
neben  morebiti. 

S.  210  Anm.  3.  Wenigstens  einige  Wortbildungen  auf  -eS,  wie  bodöS, 
grizM,  d«reS  konnten  gleich  dem  A^ectiT  domaSi  (tou  doma  abgeleitet)  ihre 
Erklärung  darin  finden,  dass  man  an  die  3.  pers.  sing,  als  den  Ausgangspunkt 
dachte,  also  bodM  weil  bode,  griseci  weil  grise,  dereSi  weil  dere. 

S.  318  Anm.  1.  Auffallend  und  nichts  weniger  als  wahrscheinlich  finde 
ich  die  Yermuthung  des  Herausgebers,  dass  o6oyBer&  statt  *o^BerB  stehen 
soll.  Man  beachte  doch  den  Unterschied  iwischen  oO-cyn  und  ta-ten  in 
dem  Gewichte  des  Yocals ;  cy  ist  6ü,  v  aber  ü  oder  eu ;  statt  o6o7B6r&  konnte 
man  yielleicht  *o6oBev%  erWarteh  (yergl.  Koyncy-m  und  KonoB-an),  doch  kaum 

S.  319  Anm.  1.  Die  Behauptung,  dass  den  perfectiyen  Verben  das  Supi- 
num  gSnsHch  abgehe,  scheint  mir  etwas  su  streng  su  sdn. 

S.  222  Anm.  1.  Warum  sollte  adi  in  godi  geändert  werden,  da  ja yom 
Verbum  sd8ti  sc  adi  se  die  Bede  istf  Hat  aber  Prof.  Brandt  die  Stelle  im  ge- 
druckten Texte  so  geftinden,  so  war  das  Beispiel  Überhaupt  lu  streichen.  In 
der  sweiten  Anmerkung  auf  derselben  Seite  werden  yiii,  yiUte  in  Schuti  ge- 
nommen. Man  sollte  für  solche  Formen  sichere  Beispiele  liefefti,  um  sie 
glaubwfirdig  su  machen.  Mit  dem  Erklärungsyersuch  Brandtf s  kann  man  sich 
einyerstanden  erklären,  nur  ist  yii  wohl  nicht  aus  y^,  sondern  aus  yi^j-yidi 
heryorgegaugen.  Die  kroatischen  Sloyenen  sagen  wirklich  yii  ga  •-  yidj  ga, 
doch  nie  yiül  ^ 

8.  2S0  Anm.  1  u.  2  scheinen  mir  das  richtige  su  treffen. 

S.  367  Anm.  1.  Nach  Herrn  B.  sollte  dyä  sila  Dual  sein,  weil  dieaelbe 
Form  als  Plural  eine  andere  Betonung  bekommt :  säla.  Ich  glaube  jedoch, 
dass  in  der  Formenlehre  der  Form-  und  nicht  der  Betonungsuntersdiied  den 
Ausschlag  giebt.  In  der. dritten  Anmerlrang  findet  der  Herausgeber  meine 
Erklärung  des  serbisdien  Gen.  plur.  auf  ^  unbefiried^g^d;  sie  ist  nicht  so 
unbefriedigend,  wie  sie  es  zu  sein  scheint,  wenn  man  nur  einselne  Worte  aus 
dem  Oontexte  herausreisst.  Ich  brachte  den  Gen.  plur.  auf -fi  in  Zusammen- 
hang mit  einer  ganien  Reihe  yon  Auslautserscheinungen  des  Serbischen,  die 
yon  der  prindpieUen  Indination  der  Sprache  zum  yocalischen  Auslaut  Zeug- 
niss  ablegen.  Das  Bedttrfniss,  das  gestOrte  Gleichgewicht  herzustellen,  mag 
yor  allem  bei  solchen  Formen  wie  ien,  n6g  u.  s.  w.  gefühlt  worden  sein,  wo 
auch  die  Dehnung  der  Wurzelsilbe  mit  der  Kflrzung  des  Wortum&ngs  in  Zu- 
sammenhang steht  Die  Einwendung,  welche  jetzt  dagegen  gemacht  wird,  als 
wären  bei  meiner  Erklärung  auch  die  Nominatiye  r8d  6tac  unmöglich,  legt 
an  die  Spracherscheinungen  einen  ganz  unmöglichen  Massstab,  sie  ye^ennt 
«uch  die  eigentiiche  Tendenz  meiner  Erklärung.   Ich  habe  schon  dureh  die 
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Aufidttilimg  eimelner  FiUle  des  AnftreteiiB  des  1  im  AusUrate  angedeutet, 
dass  meine  Erklänuig  nioht  so  »ausiialimslosv  aafgefssst  werden  darf,  als  ob 
im  Serbischen  überall  beim  oonsonantisohen  Anslaat  ein  a  sieb  hXtte  ein- 
stdlen  wollen.  Beim  Gen.  plnr.  lagen  genug  Motive  fllr  das  Hinsntreten  des 
a  ausser  der  allgemeinen  Tendens  des  Dialektes  som  ▼ooalischen  Anslaat 
noch  in  den  parallel  daneben  gebenden  Qenetiyformen  auf  I  (•■  y),  auf  Q  und 
in  der  im  Yergleioh  sum  Umümg  aller  ttbrigen  Casusformen  um  eine  Silbe  ge- 
machten Kürzung  dieses  einzigen  Casus  (n6g,  ken,  rük)  vor.  Da  schon  der 
oakavische  Dialekt  gegenttber  dem  Nom.  sing,  otic  den  Gen.  plur.  ot^,  gegen- 
ttber  sedl6  und  sMla  den  Gen.  sed41,  gegenttber  sestri,  sestri  den  Gen.  plur. 
sestiur  aussprach,  so  machte  der  stokavische  Dialekt  von  dieser  Aussprache 
den  vollen  Gebrauch,  die  Betonung  blieb  auf  der  ursprünglichen  Silbe,  aber 
diese  selbst  wurde  zerdehnt  in  zwei  Lingen:  ot&c&,  sedilA,  sestira,  d.  h.  die 
Linge  des  vorhergehenden  S  hat  sich  auch  dem  im  Auslaut  hinzutretenden  a 
mitgetheilt  Dass  man  UvA  aber  ifib&  ausspricht,  das  dtMe  mit  dem  oakavi- 
schen  Unterschied  zwischen  I6n  und  Üb  -—  den  Übrigens  Herr  Nemaniö  igno- 
rirt  —  in  Zusammenhang  stehen. 

In  Zusammenhang  damit  will  Prof.  Brandt  auch  die  serbischen  Formen 
auf -ima,  -ama  (S.  269  Anm.  1)  lieber  vom  Dualis  ableiten,  als  an  ein  »man 
weiss  nicht  woher  und  wozu  auftretendes«  a  glauben.  Mir  erscheint  noch  jetzt, 
nach  vielen  Jahren,  meine  in  der  bekannten  Abhandlung  vertretene  Ansicht 
ganz  plausibel. 

S.  286  Anm.  4.  Die  Fiurm  nebi  m(tohte  ich  ohne  Weiteres  als  einen  inde- 
clinabel  geirordenen  Localis  sing,  auffassen,  welcher  neben  der  richtigen  An- 
wendung auch  ftbr  andere  Casusformen  eintrat  (für  gen.  dat.  sing,  instr.  sing.). 
Die  Combinationen  Dani6i<rs  und  Brandt's  haben  für  mich  nichts  ansprechen- 
des. Wo  die  regelmässige  Declination  so  deutlich  vorliegt,  n&mlich  nebo-neba 
als  Sing,  und  nebesa-nebes  oder  nebesä,  neb^t  als  Plur.,  da  halte  ich  es  nicht 
fttr  rathsam,  wegen  der  Form  nebi  einen  B-Stamm  nebB-nebi  anzusetzen  (mit 
Danioiö),  und  noch  weniger  kann  ich  die  ErklXrung  Brandt* s  billigen,  der  sehr 
hSufig  in  seinen  wissenschaftlichen  Operationen  die  Sprache  so  behandelt,  als 
wXre  sie  nach  dem  Programm  des  Yolapttk  gebildet 

S.  291  Anm.  2.  Als  Dativus  beruht  t&nd  wohl  auf  Ausgleichung  mit  dem 
Localis  sing.,  in  diesem  Casus  aber  sowie  im  Instrum.  sing,  kann  man  das 
auslautende  e  ganz  gut  als  ein  ausklingendes  i  der  alten  Formen  tomk,  lim 
gelten  lassen.  Ein  solches  Besidunm  hat  nach  unserer  heutigen  Aufbssung 
der  sprachlichen  Vorginge  an  sich  nichts  auf&llendes  und  die  Annahme  des- 
selben liegt  gewiss  niher,  als  die  von  Brandt  vorgeschlagene  EriüMrung. 

S.  316  Anm.  4 :  Die  Form  ne  moj  (statt  ne  mozi)  wird  nicht  so  auf&Uend, 
wenn'  man  sich  der  2.  Person  sing,  des  Prttsens  erinnert,  die  lusserst  h&ufig 
statt  moies  bloss  mos  (man  schreibt  moi)  lautet,  vergl.  Danioiö,  Istor^a  oblika 
S.  269. 

S.  319  Anm.  2  u.  4.  Statt  des  vom  Herausgeber  gemachten  Zusatzes  »a 
HHona  vhpe^  w&re  es  richtiger  gewesen,  die  beiden  Yerba  z&zreti  und  prSti 
zu  streichen.  Ib.  Anm.  6  ist  bei  Mikalja  beide  Male  Druckfehler  anzunehmen» 
(vrriti,  vvnjeti  steht  gedruckt  statt  Qvriti,  Qvijeti,  folglich  ist  die  Infinitiv- 
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form  eyfd  gans  su  streichen.  WSre  die  erste  Form  wiridicb  yorliMiden,  so 
wttrde  sie  Mikm»  ^vrritti,  d.  h.  ctHI,  geschrieben  haben. 

S  341  ff.  Ich  rechne  es  dem  Uebersetier  nnd  Bedacteur  dieser  Ansgabe 
an  nicht  geringem  Verdienst  an,  dass  sie  fürs  EJeinmssisohe  eine  rationeUe 
Orthographie  einsoftthrmi  bestrebt  waren.  So  wie  sie  die  feinen  Lantsehatti- 
nmgen  des  SJeinmssischen  wiedergeben,  Icann  in  der  That  selbst  der  mit  den 
EigenthttmUchkeiten  dieses  Dialektes  wenig  Vertrante  ttber  manchen  ZmüM 
aufklärt  werden.  In  dieser  Gestalt  hat  die  kleinnissische  Formenlehre 
selbst  im  YerhUtniss  aar  Originalansgabe  insofern  gewonnen,  als  sie  Ja 
der  factischL  im  Gebranch  stehenden  Sprache  als  Literatnrorgan  entachiedeB 
niher  steht 

S.  348  Anm.  6  n.  S.  353  Anm.  2.  Den  scheinbaren  Widerqjmich  zwisdien 
loc.  sing,  son,  jana  (sprich  koni,  dini)  nnd  der  erweichten  Form  gen.  sing, 
xra'i  oder  Nom.  plnr.  kosI,  asb'I  (sprich  koid,  äiid)  sncht  Brandt  in  etwas 
anderer  Weise  sn  erklären,  als  Sobolevsk^,  idi  mOchte  der  letstQren  Erkll- 
mng,  wonach  sonl,  xra'i  auf  xoat,  xvHt  surfickznftthren  ist,  den  Yorsng 
geben,  allerdings  fasse  ich  kob%,  imni  als  Gen.  sing.  n.  accplnr.  nicht  so  anf, 
wie  SobolcYsky ,  der  dahinter  eine  gemeinslavische  Form  yeimnthet.  Mir 
scheint  der  Anslant  i  statt  a  anf  dem  Bestreben  der  Sprache  in  bemhen, 
dem  ZnsammenfsUen  des  Nominativs  mit  dem  Genetiv  sing,  nnd  weiter  mit 
dem  Nominativ  nnd  Aoensativ  plnr.  vormbengen.  Anch  in  der  Nator  kann 
man  täglich  beobachten,  wie  z.  B.  ein  Baumstamm,  wenn  seinem  freien  Em- 
porstreben etwas  im  Wege  steht,  eine  answeichende  nnd  schiefe  Richtung 
.einnelunen  mnss.  Solche  schiefe  Richtung  nahm  im  Russischen  der  Genetiv 
sing.  Ann  ein,  um  nicht  mit  dem  feststehenden  Nom.  xvav  ausammenanfallen. 
Was  konnte  a  besser  ersetien  als  %,  d.  h.ein  gedehntes  geschlossenes  6?  Man 
vergl.  noMiHAn  neben  mmAMATm.  Dieses  t  war  der  erste  Schritt  sur  Aus- 
gleichung des  weichen  Auslauts  mit  dem  harten,  %  konnte  in  Folge  seines 
engen  Klanges  leicht  in  i  ttbergehen.  Ich  will  mit  einem  Worte  anch  den 
Grund  angeben,  warum  ich  diese  Vertretung  des  ursprünglichen  Gen.  sing, 
anf  A  nicht  für  gemeinslavisch  halte.  Einer  solchen  Annahme  widerspridtt: 
1)  die  sttdslavische  Form  (serbisch-kroatisch-slovenisch^  anfe,  die  nicht  i, 
sondern  nur  Avoraussetaen  kann;  2)  die  Ausdehnung  dieser  Erscheinung  Im 
Russischen  auch  auf  den  Acc.  plnr.,  wo,  um  von  dem  räthselhaften  Gen.  sing, 
absusehen,  der  etymologische  Ursprung  der  Casusendung  unsweifelkaft  auf 
-A  hinweist. 

S.  395  ff.  Die  erweiternden  Beiträge  sur  grossrussischen  Formenlehre 
sind  so  zahlreich  und  bedeutend,  dass  sie  verdienen  besonders  beqvoehen  zu 
werden. 
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Phüohgie  und  Pahiotümui. 

Getreu  dem  Grandsatee,  aUes  wm  auf  dem  Gebiete  der  slay.  Philologie 
vor  sich  geht,  naeh  Möglichkeit  auch  in  anserer  Zeitschrift  zur  Sprache  m 
bringen,  mnss  ich  mit  Bedanem  über  den  Conflict  referiren,  in  welchen  y<» 
knnem  die  Intereaeen  der  slavischen  Philologie  mit  dem,  wie  ich  glanbe  sagen 
au  dürfen,  falsch  anfgefassten  Patriotismns  gerathen  sind.  Das  Thema  ist 
nicht  neu  nnd  wird  nicht  jetst  mm  ersten  Male  besprochen.  Wer  erinnert 
sieh  nicht  des  Streites  am  die  Echtheit  oder  Unechtheit  der  Königinhofer 
Handschrift  ans  dem  Ende  der  fünfziger  Jahre?  Damals  standen  sich  die 
Gegner  nach  NationalitXten  getrennt  gegenüber  und  unter  Tausenden  gab  es 
gewiss  kaum  einen,  der  in  dem  literarischen  Streit  nicht  das  unlautere  Motiv 
des  Nationalhasses  zwischen  den  Deutschen  und  Böhmen  erblickt  hätte.  Zum 
Bewds  dafür  erwähne  ich  bloss  die  im  J.  1860  (vom  22.  J&ner)  von  P.  J.  äa- 
farik  gemachte  Aeusserung :  »Der  neueste  Angriff  auf  die  Ktf  niginhofer  Hand- 
schrift von  Seiten  eines  Mitgliedes  der  Akademie  der  Wissenschaften  ist  ge- 
eignet, selbst  einem  Blinden  die  Augen  au  öffnen,  wenn  er  nur  sehen  will, 
was  geschieht.  Das  ist  keine  Wissenschaft  und  so  pflegt  man  die  Wissen- 
sdiaft  nicht«  (dtirt  in  der  »Politik«  1886,  Nr.  82).  Ich  glaube  nicht  lu  irren, 
wenn  ich  unter  dem  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  Miklosich 
verstehe,  der  damals  seine  Abhandlung  über  die  Bildung  der  slavischen  Per- 
sonennamen herausgab,  wo  im  Nachtrag  gebeten  wurde,  Lubor,  Zäboj  und 
Ludise  au  tilgen,  als  »nicht  hinlänglich  verbürgt«.  Man  kann  heutzutage 
kaum  fusen,  dass  diese  wohlbegründete  wissenschaftliche  Vorsicht  ein  so 
hartes  Urtheil  &^faxik's  hervorrufen  konnte.  Offenbar  galt  selbst  bei  Safaiik 
schon  der  blosse  Verdacht  gegen  die  Königinhofer  Handschrift  als  ein  Act 
der  gegen  die  ganae  böhmische  Nation  gerichteten  Feindseligkeit!  Bedenkt 
man  ausserdem,  dass  jenes  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  ein 
Slave  war,  so  wird  man  die  Aufregung  und  die  Indignation  SafaHk's  um  so 
erklärlicher  finden! 

Neben  vielem  Ueberflüssigen  und  Gehässigen  lieferte  jener  Streit  auch 
Abhandlungen,  die  bleibenden  Werth  haben,  so  die  Schrift  Feifalik*s,  die 
Hanns  allerdings  noch  im  Jahre  1868  als  sein  schwächstes  »bei  schon  voll- 
sttndig  gebrochener  Gesundheit«  geschriebenes  Werk  bezeichnete,  und  die 
Vertheidigungsschrift  der  Brüder  Jirecek  »Die  Editheit  der  Königinhofer 
Handschrift«  Prag  1862.  Damit  war  die  erste  Phase  des  Streites  beendet,  sie 
schloss  mit  der  Apotheose  ab,  die  im  Jahre  1S67  in  Prag  erschien  unter  dem 
Titel  »Dljiny  krilovsk6ho  vl^nn^ho  m^ta  Dvora  Sjr41ov6  nad  Labem.  K 
oslavi  padesidlet^  pamitky  nalezeni  rukopisu  Kralodvorsköho  sepsal  a  vydal 
Antonin  Konst  Vitik«. 

Nicht  lange  jedoch  konnte  man  ruhig  die  Denkmäler  geniessen,  »welche 
ein  Volk  als  theuere  Ueberreste  des  Culturlebens  seiner  Ahnen  zu  aditen  sich 
gewöhnt  hat«  (J.  Jirecek).  Die  wissenschaftliche  Forschung  machte  Gebrauch 
von  dem  Grundsatze,  der  in  der  vorerwähnten  Schrift  der  Brüder  Jirecek  auf 
8.  212  folgendermassen  lautete:  »Zweifel  und  Bodenken  zu  äussern  steht 
Jedermann  frei,  und  soweit  solche  Aensserungen  zu  weiterer  Forschung  an- 
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regen,  wird  man  sie  immer  mit  Dank  entgegennehmen«.  So  brach  der  Kampf 
um  die  Echtheit  oder  Unechtheit  der  E.  H.  n.  Gr.  H.:  von  nenem  ans.  Die 
iweite  Phase  des  Streites  unterscheidet  sieh  we^ntUch  nnd  sn  ihrem  Vor- 
theil  von  der  ersten  dadurch,  dass  Jetst  die  nationalen  GegensStse  der  Strei- 
tenden so  siemlich  fem  blieben :  Jetst  traten  sowohl  gegen  wie  für  die  Echt- 
heit der  Eöniginhofer  Handschrift  die  böhmischen  Gelehrten  allein  in  die 
Schranken.  A.  Y.  Öembera  nnd  A.  Ya&ek  auf  der  einen,  Y.  Brandl,  J.  Mai^ 
n.  and.  auf  der  anderen  Seite.  Zu  ihnen  gesellten  sich,  aber  nnr  als  Gegner» 
auch  andere  slavische  Gelehrte,  so  Y.  J.  LamanskiJ  yon  Seiten  der  Bossen 
und  ich  von  Seiten  der  SQdslayen.  In  dieser  sweiten  Phase  war  der  Streit 
nicht  mehr  so  erbittert  geführt,  wie  früher:  entweder  war  man  schon  des 
Kampfes  müde  oder  man  flberseugte  sich  bei  ruhigerer  Aufhssnng,  dass  die 
Gegner  der  Echtheit  am  Ende  doch  von  anderen  Gründen,  und  nicht  yom  na- 
tionalen Gegensats  oder  Hsss,  geleitet  werden.  Koch  eine  aweite  Seite  will 
ich  heryorkehren,  wodurch  sich  diese  neue  Phase  yortheilhaft  untencheldeC 
Ton  der  ersten :  man  fing  endlich  an,  sich  um  die  Sprache  der  KOniginhofor 
Handschrift  etwas  mehr  sn  kümmern  als  bisher.  Für  einen  der  ganion  Frage 
fem  stehenden,  aber  den  GrnndsXtaen  der  philologischen  Kritik  huldigenden 
Gelehrten  mag  es  sonderbar  klingen,  wenn  ich  sage,  dass  man  erst  in  dieser 
zweiten  Phase  anfing,  sich  für  die  Sprache  des  Denkmals  su  interessiren. 
Wie  ist  es  überhaupt  möglich,  wird  man  fragen,  über  die  Echtheit  oder  Un- 
echtheit eines  Literaturdenkmals  au  urtheilen,  wenn  man  nicht  vor  allem 
seine  Sprache  genau  untersucht  I  Das  Erstaunen  mag  berechtigt  sein  und 
doch  ist  die  Thatsache  richtig,  dass  man  lange  Zeit  gerade  dort  keinen  An-^ 
stoss  ftmd,  wo  man  vor  allem  bedenklichen  Erscheinungen  httte  in  Fülle  be< 
gegnen  kOnnen.  Diese  auf&Uende  Sache  erkürt  sieh  so :  man  nahm  an  der 
Sprache  der  KOniginhofer  Handschrift  keinen  Anstoss  hauptsSchlieh  darum, 
weil  man  eben  vorzüglich  auf  Grand  dieses  Denkmals  die  Grammatik  der  alt- 
bOhmischen  Sprache  oonstrairt  hatte.  Man  drehte  sich  also  wie  im  yeriauber- 
ten  Kreise  herum  und  vermochte  nicht  aus  demselben  herauszutreten.  Es  ist 
das  Yerdienst  des  verstorbenen  A.  Ya^k,  zuerst  in  grosserem  llassstabe  auf 
die  aufbUenden  Seiten  der  Sprache  der  Königinhofer  Handschrift  anfineik- 
sam  gemacht  zu  haben.  Wenn  man  seinen  kritischen  Bemerkungen  nicht  das- 
jenige Gewicht  beilegte,  welches  sie  in  der  That  verdienten,  so  erkUbrt  sich 
das  einereeits  aus  der  minutiösen  Beschaffenheit  des  G^egenstandes:  über  die 
sprachlichen  Fragen  zu  discutiren  ist  nicht  Jedermanns  Sache ;  andererseits 
war  die  grammatische  Durehfbrsohung  der  keinem  Zweifel  unterliegenden 
altbOhmischen  Denkmäler  damals  noch  nicht  weit  genug  gediehen,  um  auf  die 
auf&llenden  Abweichungen  der  K.  H.  genug  scharfes  Licht  zu  w^en.  Da 
mnss  ich  gleich  die  grossen  Yerdienste  Prof.  J.  Gebauer's  hervorheben,  der 
seit  mehr  als  einem  Decennium  diese  Auflebe,  nimlich  die  allseitige  Durch- 
forschung der  altbOhmischen  Sprache,  ganz  auf  seinen  Schultem  triigt.  Un- 
sere Zeitschrift  hat  zu  wiederholten  Malen  auf  die  vielen  ebenso  genauen  wie 
gewissenhaften  Detailforschungen  Gebauer's  auf  dem  Gebiete  der  altböhm. 
Sprache  mit  voller  Billigung  seiner  Hauptresultate  hingewiesen  (veiglJLrchiv 
m.  731,  lY.  153.  697.  718,  Y.  432.  473.  484.  669,  YH.  675).   Leider  teid  sich 
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inPng  eelbet  ein  yerbiBsener  Gegner  Gebnnw's,  der  ans  pnrar  Eitelkeit  and 
grensenloeer  Eigenliebe  gUnbte  und  noch  Jetit  glaubt,  diesen  Leittnngen 
jede  Anerkennung  versagen  lu  müssen.  Obwohl  die  bidier  laut  gewordenen 
Widenprilehe  dieses  Gelehrten  gegen  die  Forschungen  Gtobauer's  in  den  Aogen 
aller  Ffechgenossen  nichtig  sind,  so  yermoehten  sie  dennoch  bei  so  subtilen 
Fragen»  wie  die  grammatischen  Feinheiten  der  altbOhmischen  Sprache,  in 
weiteren  Kreisen,  woiu  Ja  alle  Patrioten  Böhmens  gehören,  einen  soldien 
Eindruck  hervorzubringen,  als  ob  es  sich  bei  Gebauer^s  Forschungen  nicht 
um  die  wirklichen  Thatsachen  der  alten  Spradie,  sondern  um  irgendwelche 
subjectiven  Theorien  dieses  ehrenwerthen  Gelehrten  handeitel  Nur  so  er- 
klftrt  es  sich,  dass  noch  Jetit  von  einer  »Kormalgrammatik«  Gebauer^s  gleich- 
sam von  einer  Taschensidelerei  gesprochen  wird.  Der  besagte  Gegner,  dem 
es  weder  an  witiiger  Satire,  noch  weniger  an  Grobheit  fehlt,  verstand  sich 
bisher  in  den  Mantel  der  schweigsamen  Autoritit  au  hüllen  und  seine  Lands- 
leute mit  Versprechungen  hintaniuhalten,  die  er  gewiss  nie  erfüllen  wird, 
weQ  sie  iperfüllbar  sind.  Man  muss  diese  bittere  Wahrheit  rücksichtslos  aus- 
sprechen, mag  sie  betreffenden  Orts  auch  nicht  ge&Ilen.  Ein  verstindiger 
Mensch  wird  daraus  nicht  gleich  eine  Antipathie  gegen  die  Biflimen  heraus- 
lesen, cuius  causas  equidem  pocul  habeo.  Ln  Gegentheil  ieb  bedauere  sehr, 
dass  die  wissenschaftliche  Einsicht  in  die  altb(lhm.  Sprache  bisher  so  geringe 
Fortschritte  gemacht  hat,  dass  man  noch  im  Jahre  1886  so  abfällig  über  die 
betreffenden  Leistungen  Gebauer's  urtheilen  kann,  wie  es  die  neuesten  Streit- 
sdhriflten  leigen,  statt  sie  rückhaltslos  als  Basis  bei  verschiedenen  kritischen 
Operationen,  bei  denen  es  auf  sprachliche  Kriterien  ankommt,  ansuerkennen. 
loh  komme  nKmQch  Jetit  lur  dritten  und  neuesten  I^ase  des  Strdtes. 
Auiisefordert  von  Prof.  Leskien,  als  Bedaeteur  des  betreffenden  Bandes  der 
Ersdh-Gruber'schen  Encydopidie,  schrieb  Prof.  J.  Gebauer  vor  kurzem  einen 
AufiMta  für  diese  Encyclopldie,  den  man  Jetzt  unter  dem  Schlagwort  »K5- 
niginhofer  Handschrift«  im  38.  Theil  der  IL  Section,  S.  231—235  lesen  kann. 
In  diesem  AufJMtie  giebt  Gebauer  kurz  den  Inhalt  der  ganzen  KOniginhofer 
Handschrift  an  und  bd  Jedem  einzelnen  Stücke  weist  er  auf  die  müglichen 
Qndlen  oder  naheliegenden  Parallelen  hin.  Nachdem  er  weiter  von  Hanka 
als  Entdecker  gesprochen,  sagt  er  wörtlich  folgendes:  »IDtflerweile  ist  Hanka 
in  Verdadit  g«ratiien,  altböhmische  Texte  gefUscht  zu  haben  und  es  wurden 
solche  FUsehungen  auch  nachgewiesen.  In  Folge  dessen  ist  die  Kritik  be- 
reehtigt.  Ja  veq;^chtet.  Über  die  Echtheit  oder  ünechtheit  dnes  Jeden  Textes, 
dessen  Provenienz  mit  Hanka  zusammenhingt,  also  auch  der  Königinhofer 
Haadschrifl,  besondere  Zeugnisse  zu  suchen.  Diese  Ansicht  hat  sich  Bahn 
gebroehoL«  Dieses  Urtheil  ist  vielleicht  etwas  zu  streng,  weil  zu  scharf  gegen 
die  Person  Hanka's  gerichtet.  Wenn  die  K.  H.  nicht,  selbst  abgesehen  von 
der  Person  Hanka's,  eine  ganze  Beihe  von  höchst  auf&llenden  Erscheinungen 
in  dtf  Sprache,  im  Stil  und  im  Inhalt  zeigte,  der  Dmstslid  allein,  dass  Hanka 
dabei  im  Spiele  war,  könnte  ihr  noch  nicht  gef&hrlich  werden.  Hat  Ja  dock 
Hanka  auch  sonst  viele  altBöhmische  Texte  z.  B.  in  seinen  Starobyli  Skl4- 
danie  herausgegeben,  ohne  dass  es  Jemandem  bi^etzt  eingefidlen  wire,  ihft 
Editheit  schon  deshalb  in  Verdacht  zu  ziehen.   Man  lasse  also  Hanka  za- 
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Blohtt  gms  bei  Seite  ud  halte  ileli  an  die  Saehe,  an  das  angebliehe  alte 
I>enkmal  seihet  Wie  nrtiieilt  nun  Prof.  Qebaner  Aber  dieses?  Er  sagt  ans, 
es  sei  dabei  dreierlei  in  Betraeht  tn  sieben:  die  Spraehe,  der  Inhalt  nnd  das 
Mannseript  »Die  Sprache  weicht  Ton  deoi  gewOhnüehen  nnd  normalen  Alt- 
bOhmischen  starlc  ab ;  unter  den  Abwelehnngen  sind  einige  dialektisclie  Spi-* 
reo,  die  naoh  Mihren  hinweisen.«  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  eine  der- 
artige Beortheilnng  der  Sprache  der  K.  H  Tid  sn  milde.  W«r  so  nrtiieilt« 
dem  genügt  fireilich  das  sprachUehe  Kriterimn  allein  noch  nicht  Damm  sieht 
sich  auch  Prof.  Gebaner  in  diesem  AnibatM  nach  anderen,  LOsnngsmittehi  um. 
Nun  ist  aber,  wie  gam  richtig  bemerkt  wird,  »In  Betreif  des  Inhalts  aaf  die 
UebereinstlmBnmg  oder  Nlchtflbereinstimmnng  der  epischen  Gedichte  mit  ge- 
schichtlichen Berichten  nnr  insofern  Gewicht  an  legen,  als  dieser  Umstand 
irgendwie  sicheres  Zengniss  in  tteforn  im  Stande  ist;  im  allgemeinen  ist 
NIchtübereinstimmnng  mit  der  Geschichte  kdn  Zeogniss  gegen  die  Echdiel^. 
Man  mnss  also  noch  weiter  greiflsn.  Prof.  Gtobaner  f&hrt  also  fort:  »Wichtig 
ist  der  alterthümüche  oder  neoterisohe  Charakter  der  Dichtungen ;  doch  hat 
hier  das  subjectiye  Dafürhalten  lu  grossen  Spiebraum,  dasselbe  Gedieht 
scheint  dem  eben  alterthflmlich,  dem  andern  modern«.  Ich  glaube  auch  diese 
Seite  wird  Ton  Prof.  Gtobauer  etwas  unterschütit  Ein  yergleichendes  Stu- 
dium der  alten  Literaturdenkmller,  woiu  allerdings  eine  ausgebreitete  Be- 
losenheit  in  verschiedenen  mlttelalteriichen  Literaturen  erforderlich  ist,  yer- 
mag  dennoch  so  manchen  Grundsata  aufkustellen,  der  den  subJectlTen  Ein- 
drücken starke  Zügel  anlegen  und  sie  swingen  wird,  sich  in  bestimmten  Blch- 
tungen  su  bewegen.  Ich  glaube  schon  Jetit  eine  derartige  Studie  von 
berufener  Seite  yerspredien  su  dürfen.  Vom  Standpunkte  Prof.  Gebauer's 
blieb  nach  allen  PrXmissen  natürlich  nichts  anderes  übrig,  als  die  meisten 
Hofhungen  in  die  Bchemische  und  paüognostisohe  Untersuchung  des  ManiH 
Scripts«  tu  setaen.  »Wird  diese  Untersuchung,  so  sagt  er,  ein  sicheres  Resultat 
zu  finden  im  Stande  sein  und  wird  sich  das  Mannscript  hierbei  als  alt  erweisen, 
80  werden  die  sprachlichen  Abweichungen  theils  als  dialektische  Elgenthüm- 
lichkelten  ErklSrung  finden,  theils  als  ProMeme  oder  Fehler  stehen  bleiben«. 
Wir  sind  hier  an  einem  Punkt  angelangt,  wo  sich  nach  meiner  Ueberseugung 
die  Tiel  su  milde  Beurtheilung  der  Sprache  der  K.  H.  an  Prof.  Gebauer  selbst 
riicht  Er  giebt  also  In  diesem  Artikel  su,  dass  wenn  die  Herren  Chemiker 
und  Paliographen  susammenkommen  und  erkllren,  sie  haben  kein  Mittel,  um 
das  prlsumtlTC  Alter  (das  XIY.  Jahrh.)  der  K.  H.  festsusteDen  oder  su  be- 
Icimpfen,  sodann  auch  die  slay.  Philologen  sich  mit  einem  non  li<iuet  werden 
bescheiden  müssen.  Mir  will  es  sber  scheinen,  dass  eine  solche  Bescheidenheit 
seitens  der  Philologen  gans  und  gar  nicht  am  Platse  ist,  Ich  blDIge  sie  auch  bei 
Prof.  Gebauer  keineswegs.  Unsere  Pflicht  ist  es,  sunichst  von  den  möglichen 
oder  unmOi^chen  Besultaten  der  chemischen  und  paliographlschen  Unter- 
suchung ginslich  absusehen  und  die  Sprache  der  K.  H.  als'solehe  lu  prüflni.  Ich 
meinerseits  bin,  wie  die  anfinerksamen  Leser  unserer  Zeitschrift  es  beteits 
wissen,  schon  lange  cur  festen  Ueberseugung  gelangt,  dass  die  Spradie  der 
K.  H.  fiir  dasjenige  Jahrhundert,  In  welches  sie  nach  dem  iusseren  Charakter 
des  Manuscripts  yersetst  wird,  geradetu  unmöglich  ist  (vergl.  ArchlT  lY .  ^38. 
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718.  730,  y.  174.  «63.  670,  YL  00. 101.  ISO.  308).  Das  bettiadige  Antreffen 
•oleber  alter  Spmoliforaien,  aie  im  XIY.,  Ja  lehon  im  XIIL  Jahrb.  gam  anaeer 
Gebraaeli  gekommen  waren,  neben  groben  FeUem  in  der  Anwendong  anderer 
Formen,  die  sonst  nicht  nnr  im  Xm.,  sondern  noch  im  XIY.  Jahrfa.  in  eehien 
Denkmilem  richtig  gebraaeht  werden  —  ein  solches  disharmonisches  Keben- 
nnd  Duehdnaader  lumn  dem  Fhil<riogen  nie  nnd  nimmermehr  als  eine  »dia- 
lektisehe  SigenthllmlioUteit«  igelten:  er  darf  sich  mit  efaiem  so  wohlfeUen 
Ansknnftsmittel  nicht  snfHedensteüen.  So  Icann  nnr  Jemand  geschrieben 
haben,  bei  dem  das  lebendige  Gefühl  für  die  von  ihm  behandelte  t^urache 
schon  Ungst  abhanden  gekommen  oder  überhaupt  nie  y<»handen  gewesen 
war,  Jenumd  der  anf  gam  besondere  Weise  ans  Büchern  Tcrschiedener  Jahr- 
hvnderte  dnreh  künstliche  Znsammenstellnng  oder  Nachahmnng  sich  seine 
eigene  Spradie  geechaffen  liati  So  nnd  nicht  anders  muss  das  Urtheil  das 
slafischen  £^[»rachforscher8  betrefli  der  K.  H.  nnd  der  Gr.  H.  laoten. 

Ich  würdige  Tcdlkommen  die  Gründe,  die  Prof.  Gebaner  es  rathsam  er- 
schdaen  Hessen,  in  dem  Torerwihnten  Anüwts  die  he&lige  Frage  über  die 
EchOdt  oder  Dneehthelt  der  K.  H.  mit  grOsstMr  Rahe  nnd  ObJectivitXt  nnr 
leise  in  berühren,  '^elleicht  wider  seinErwarten  sog  derAaümta  dennoch  die 
Anfinerksamkeit  anf  sich.  Der  Heransgeber  des  böhmischen  »Athenaeoms«, 
Prot  T.  G.  Masaryk,  brachte  ihn  in  seinem  kritisch-literarischen  Organ  mr 
%!rache;  <4kai  wa  den  Zweiflern  betreilli  der  K.  H.  sich  bekennend,  bat  er 
seinen  GoUegen  in  einem  offenen  Sendschreiben  nm  idUieres  Eingehen  anf 
die  Frage  über  die  Echtheit  oder  Unechtheit  der  K.  H.  Das  Sendschreiben 
ging  yon  einer  wichtigen  Voraassetning  ans,  die  sich  leider  spiter  als  trüge- 
risch heransstelltet  Prof.  Masaryk  glaubte,  dass  Jetst  schon  anch  in  der 
bUhmiachen  Uterator  eine  mUge  Discnssion  dieser  Frage  mOgüch  sei. 
Wenn  er  sieh  darin  gründlich  getSnscht  hat,  so  gereicht  diese  Bnttinschnng 
nicht  ihm  snr  UnelMre.  Er  war  eben  in  denidbei^  IDnsion  be&ngsn,  wie  der 
bekannte  franiOsische  Literaturhistoriker  und  Kritiker  Gaston  P^uris,  äet  be- 
relta  tot  deben  Jahren  folgende  hübsche  und  behenigenswerthe  Worte  ans- 
gesqprochen  hatte,  die  leider  selbst  in  sieben  Jahren  nicht  yermochten  in  Pkag 
.fsateWunel  su  ftissen:  Nous  ßommm  heureux de voir  des  critiques slaTCS, 
et  notamment  tchiques,  pwter  dans  Vitade  de  ees  qnestkms  obscures  et  sur- 
tont  obscnreies  une  mein  si  hardie  et  si  ferme.  Im  Ump$  $ani  bim  cktmffk  ä 
favmtagß  d—  4€rkmm$  ds  Im  BoMms  ...  Ai^ourtfhui  la  bonne  foi  et  la  scieace 
brillcBt  i^galement  dans  les  toits  sMeux,  qui  paraissent  en  teh^ne  sur  ees 
matiAres  et  la  partie  <clairte  de  la  nation  sc  pr6pare  ^fidemment  4  nn  sacri- 
fiee  dont  la  sfaic6rit6  hd  ftit  plus  dlionneur  que  ne  hd  en  fmnaettalent  les 
IhMcations  naXres  d'une  gtettation  aiOeurdliui  diqMmie  (Reyue  critique 
1870, 1.  378). 

In  dem  Sendschreiben  Masaryk's  billige  ich  nicht  nur  den  ruhigen,  eines 
e^ten  Gelehrten  würdigen  Ton,  sondern  Tor  allem  auch  die  Hervorhebung 
der  sprachlidien  Seite  als  def  wichtigsten  und  entscheidenden  Kriteriums  in 
dieser  Strdtfirage.  Prof .  Gebauer  ging  auf  den  Vorschlag  seines  Cdlegen  ein 
und  schrieb  für  dasselbe  Athenaeum  eine  besondre  Abhandlung  »Potifeba 
daliich  ikoniek  rukopisu  KhOoTMyorskAio  a  Zelenohorsk^ho«  (als  SA.  er- 
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«ohienen  in  Png  1886,  gr.  lex.-80,  17).  Hi«r  wird  dem  WanBehe  MaMiyk's 
IpomlM  aiif  die  qinohliohe  Seite  nXher  eingeguicen  1^ 
Yon  spraehlichen  Fehlern  der  E.  H.  {nnd  der  Grünbergw  Hnndaekrift]  eine 
Blnmenlese  lOMmmengeetellt,  die  bei  weitem  nieht  yolletiUidig  ist,  dooh  nneli 
in  diesem  Umfimge  eehon  hinreieht,  nm  nof  das  Denkmnl  den  Verdndit 
■ehlimmtter  Art  in  werfen.  Leider  bmehte  sieh  Prof.  Gtobnner  nneh  hier  nm 
einen  Theil  seiner  Erfolge  dnroh  die  anf  die  Spitse  getriebene  Aengstiiehkdt. 
Wenn  sUes  das,  was  er  auf  S.  3—9  anzahlt,  riehtig  ist  —  nnd  so  ist  es.  Ja 
▼ieles  fehlt  noeh  — ,  so  mOchte  ieh  fragen,  wom  die  BeschOnignag  anf  8. 12, 
als  ob  Bolehe  Abweiehnngen  anf  dne  andere  Weise,  mit  Umgehnng  des  Vcr- 
daehtes  der  Unechtheit,  erklXrt  werden  konnten?  wosn  nnerfUlbaie  Hi^- 
nnngen  erwecken,  als  ob  es  Jemandem  (doch  wohl  nicht  Hattala?!)  gettagen 
könnte,  alle  diese  Abweichungen  wissenschaftlich  sn  erklären?  Ich  bin  also 
über  die  ünschlttssigkeit  Prof.  Gebaner's  nieht  entiflckt,  sie  hat  anch  ihm 
schlechte  Frflehte  eingebracht,  sie  gab  nnr  den  Usherigen  Vertheidigem  der 
Handschrift,  guten  Patrioten  aber  schlechten  IMologen,  den  trOgerisehoi 
Mnth  nnd  auch  Verwand  sn  unberechtigten  Angriffen,  wie  wb  es  fflMk  sehen 
werden.  Statt  also  schonend  mitDingen  umsugehen,  die  nnr  entschieden  ver- 
dammt werden  mflssen,  hätte  er  das  yersweifelteaaltböhmisch«  der  K.H.  (von 
dem  anderen,  übrigens  inhaltlich  viel  gehmgeneren  Falsificat  der  Grfinberger 
Handschrift  gar  nicht  au  reden)  in  seiner  wahrMi  Gestalt  leigen,  d.  h.  das 
ganxe  Corpus  delicti  in  verschiedene  Gruppen  eintheflen,  die  Fdiler  nach  ver- 
schiedenen Kategorien  ordnen  sollen.  Von  richtigen  aber  felsch  angewendeten 
Fällen  ausgehend  hätte  man  auerst  aeigen  ktenen,  dass  in  die  K.  H. 
tendenaiös  viele  Archaismen  hineingebracht  worden  sind  (s.  B.  der  alte  Aoeus. 
sing.  «■  Nominativ,  die  nominalen  Formen  des  A^f  ectivs,  die  Fprm  ce  n.  s.  w.], 
die  SU  anderen  Spracherscheinungen  gana  und  gar  nicht  stimmen  woUen.. 
Daran  wttrden  sich  die  schon  halb  und  halb  falschen,  d.  h.  gegen  die  Laut- 
gesetse  der  altbOhmischen  Sprache  verstossenden ,  wenn  anch  hie  und  da 
nachweisbaren,  Formen  anreihen,  wie  s.B.  taie  statt  tieie  u.  a.  ffier  würden 
auch  die  vielen  Verkehrtheiten  in  der  Anwendung  der  Imperfectformen  statt 
des  Aorists,  des  Präsens  bist  statt  des  Aorists  u.  s.  w.  am  Platae  sdn.  Zu- 
letat  kämen  die  groben  Fehler  schwersten  Kalibers  aur  Sprache,  wie  a.  B.  das 
classische  piano  und  nalplsnei  (L.  S.  pla&al)  oder  das  alleriiebste  bohovom 
und  das  nicht  minder  curiose  pohovte  u.  s.  w.  u.  s.  w.  (Ich  wähle  absiehtUch 
andere  Beispiele  als  die  von  Prof.*  Gebauer  dtirten,  um  au  seigen,  dass  wir 
um  die  groben  Sprachfehler  nicht  verlegen  sind.)  Dass  bei  einer  solchen 
Blumenlese  die  Syntax  picht  leer  ausgeht  und  sich  würdig  an  die  euriosen 
Formen  anschliesst,  das  hat  schon  früher  Vasek  und  Jetat  Gebaner  geaeigt 
Aber  auch  die  Wortbildung  prunkt  mit  solchen  plumpen  Epitheta  («naatia, 
wie  »dtuhopust^,  »sehodluh^«  1  Prot  Gebauer  kann  sich  doch  unmöglich  ver- 
hehlen, dass  wo  in  eiuem  veriiältnissmässig  nicht  umfengreichen  Texte  Un- 
gereimtheiten aller  Kategorien  (nach  Lauten  und  Formen,  nach  Wort  und 
Satsbildung}  recht  sahbreich  vertreten  sind,  die  sprachliche  Editiielt  eines 
sotehen  DenUoals  durch  keine  Ausreden  aufrecht  erhalten  werden  kann. 
Von  dem  Mangdan  der  inhaltlichen  Bealität  der  sogenannten  epischen 
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CMiehte  will  ieh  gar  nidrt  reden,  dn  ja  aelion  andere  darüber  mit  g^Origem 
Kaehdmek  geq^roehen  kaben;  ioli  yenreiae  auf  die  bekannten  treffenden 
länwendnngen  Feifidik'a  nnd  Gatfeon  Baris'  in.  der  Heyne  Critiqne  1866,  U. 
318—319. 

Die  nach  m^ei  Ueberaengnng  yiel  in  beaeheiden  auftretenden  Zweifel 
Masaryk's  nnd  Gebaner'a  haben  leider  in  den  patriotiBoben  Kreisen  Böhmens 
anohjetat  wieder  einen  wahren  Sinrm  der  Entrüstung  entfesselt!  Man  wollte 
sieh  nicht  gedulden  und  nieht  so  tolerant  idgen,  um  absuwarten,  bis  die 
Fadiminner  in  den  Faehaeitsehriften  die  Frage  allseitig  beqirechai.  Nein, 
man  beeilte  sieh,  in  den  politisdMn  Tageablittam  Brandartikd  gegen  die 
bdden  ehraiwerthen  Oelehrten  au  sohr^ben,  worin  diese  lu  »herostratisohen 
G^negrossen«  gestempelt  nnd  als  «pygmienhafte  Epigonen«  Safiiittk's,  Pa- 
laekf  8,  Jungmann's  n.  a.  besehfanpft  werden.  Um  das  Publieum  bis  in  die 
weitesten  Kreise  gegen  sie  anfrahetaen  und  sie  fai  den  Augen  selbst  des 
Prager  Proletariats  Ueherlieh  su  maeken,  gab  man  ein  SchimpfUed  heraus, 
anter  dem  Titel  »Noyi  pise&  o  hrointo  sfiüAoyini  star;^  pamitek,  objeye- 
nto  skne  dy&  hwHdj  iesk^  a  yysok^  ikol  Praihk^oh«.  Jener  oben  ge- 
kennieichnete  Qegner  war  schlau  genug  dasn,  um  die  nicht  beneidenswerte 
Lage  Qebauer's,  dessen  lang|Ihrige  grammatische  Fonchungen  seiner  Seibst- 
gefUligkeit  natflrlich  recht  ungelegen  sind,  au  seinem  Vorthefl  aussubeuten 
nnd  sich  als  den  Hflter  des  natkmalen  Kleinods  aussuqiielen.  Dafür  wird 
ihm  natürlich  Jetit  reichlich  Weihrauch  gestreut,  er  heisst  nicht  nur  »sloyutn^ 
jasykospyteo  und  »nad  jin6  bystr;^  filolog«,  sondern  er  gut  jetat  bei  aUen 
lieben  Patrioten  als  die  einaige  und  letste  HoAnung  (Mnsime  yysloyiti  bH 
p<^toyini  nad  tlm,  ie  celi  tiha  ohrany  rukopisnfok  naiich  pamitek  pone- 

ehinanabedr4eht6m^jedin^ho,  uSenceprof.  M.  H —sagt Dr.  Julius 

Or6gr).  Wir  gtanen  diesem  Cisar  die  wohlfeil  erworbene  Popularität,  die  er 
augenblicklich  geniesst,  mtfge  sie  seiner  Gesundheit  sutrKglich  sein  und  die 
Beendigung  der  so  oft  schon  angekündigten  und  namentlich  jetat  yon  aUen 
Patrioten  sehnsuchtsyoU  erwarteten  Apok)gie  beschleunigen.  Wir  andtte 
sind  freilich  wenig  neugierig,  denn  ^  dass  etwas  Wita  und  noch  mehr  bissige 
Ironie  darin  su  lesen  sein  wird,  dieses  Zengniss  kOnnen  wir  dem  Opus  schon 
Jetat  ausstellen,  aber  eboiso  mit  Zuyerdeht  behaupten,  dass  es  die  Unge- 
reimtheiten der  sogenannten  altbOhmischen  Sprache  der  K.H.  nie  und  nimm^ 
wird  retten  können.  Wer  die  Ausgabe  erlebt,  der  wird  es  Ja  sehen !  Also 
nur  su,  man  Oflhe  das  trojanische  Bossl 

Unter  den  Entgegnungen,  die  nicht  bloss  schimpfen,  sind  bis  aur  Stunde 
nur  wenige  bekannt.  Auf  awei  yon  ihnen  hat  bereits  Prof.  Gtobauer  in  Nr.  6 
des  Athenaeums  geantwortet  in  dem  Aufeatae:  Poinimky  k  diskussi  o  ruko- 
pise  Kriloy^dyorsk^  a  Zeloiohorsk^m  (S.  192—201).  Die  Bemerkungen 
Prof.  KolousdL's  in  der  «Osyftta*  1886,  S.  286—288  leiden  an  swei  Fehlem: 
erstens  sieben  sie  Hanka  su  yiel  in  die  Debatte,  aweitena  haben  sie  einen 
Historiker  aum  Yerfesser,  yon  dem  man  natürlich  nicht  yerlangen  kann,  dass 
er  Hiit  allen  sprachlichen  Feinheiten  yertraut  sei.  In  der  That,  die  yon  Ko- 
lousek  ycngeschlageae  Erkllmng  des  einfiush  unmöglichen  (in  Ghrünb.  H.) 
»bratryy^r;«  oba«  kann  gar  nicht  in  Betracht  konunen.   Aus  der  Abwehr  der 
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Einwendiuigeii  eiaat  aadermi  Harm  Gif  «dal  afdaht  maii,  wie  asoh  Prof.  Qe- 
baoer  mit  Beeht  bemerict,  diM  die  Yertnuitiieit  mit  der  Le«t-  «ad  Formen- 
lehre der  echten  altb<nmiiidien  Spradie  einemetei  Stadiom  deeOegenetindei 
▼omoseetit,  waa  nicht  so  leicht  m  haben  und  Jeden&Us  weniger  beqinem  iat, 
als  das  iMithetiiche  Kritiairen  oder  Sehimpfen.  Sine  andere,  für  das  grOaMre 
Pnhlieom  berechnete  Yertheidiging  ist  mir  Tor  einigen  Tugen  sofokommen, 
sie  rttlirt  von  einem  eminenten  Patrioten  und  PnbUolaten  lier  ^  Dr.  Jnlina 
Gr^  —  desaen  Naihen  wir  biaher  in  der  Reihe  der  alaviaehen  oder  bOhml- 
aohen  Philologen  nicht  die  Ehre  liatten  in  begegnen.  Anfriditig  geaagt,  ea 
hat  mich  auch  gar  nicht  gefreut,  ala  ich  anf  dem  kleinen  63  Seiten  aihlenden 
Büchlein  »Na  obrann  mkopirt  kriloTMToraktto  a  leleodhorakAhoc  den  Zn- 
aati  »napaal  Dr.  Jnlina  Or6gr«  laa.  Der  in  den  politiaeiien  KImpfen  in 
Gnnaten  seines  Yolkea  so  aehr  erprobte  nnd  er&hrene,  asch  von  seinen  Geg- 
nern hoch  geachtete  Mann  bitte  dieAntoritIt  aeinea  Kamena  IHr  andere 
Dinge  anfrparen  nnd  daa  Gewicht  aeiaer  Stimme  nicht  bd  der  LOanng  einer 
solchen  Frage  in  die  Wagachale  werfen  sollen,  wo  man  ihm  Ton  vornherein 
die  Oompeteni  entschieden  abqireeh«i  mnss.  Die  Fkage  über  die  Echtheit 
oder  Unechtheit  der  KGniginhofnr  Haadachrift  gehM  aieht  Tor  das  Fonun 
dm  Pablidatik,  sondern  yw  das  Fonua  der  phitologischea  Kritik.  Bei  dieser, 
mit  Erlanbnisa  in  sagen,  hat  Dr.  Jnlina  Gr^  nicht  mitinspreehen.  Ermaidit 
ea  iwar  der  gesammtea  Intelligeni  dea  bOhmisehen  Volkes  war  Püdrt,  Jene 
nnschltibar  theneren Denkmiler  in  Schnti  m  nehmen,  aDen  Jenen,  die  aa 
den  Gedichten  der  Eteiginhofer  nnd  Grinberger  Handschrift  mm  NatloDat- 
bewnsstsein  erwachten,  allen  Jenen,  in  deren  Braat  das  Heldengedicht  Ton 
ZiboJ  die  Kraft  dea  patriotiachen  Stolaea  anihchte  (8.  ftS)  —  das  ist  alles 
recht  schon  gesagt  nnd  klingt  sehr  patriotisch,  doch  ich  mOehlbe  fragen,  wer 
Tcrwehrt  ea  denn  den  BOhmen.  auch  in  der  Zakuaft  Ton  Geaeiatioa  in  Gene- 
ration sich  an  den  patriotischen  Schildemngeii  der  K.  H.  in  begeiateratl 
Prof.  Maaaryk  nnd  Gebauer  wollen  Ja  die  K.  H.  weder  Temiehten  oder  tw- 
unstalten,  noch  auch  ihre  Existens  in  Abrede  stellen.  Sie  wird  Ja  bleiben 
wie  sie  es  nun  einmal  ist,  nicht  am  üa  Jota  beaacr  oder  sdilechter,  mag  aadi 
daa  Beaaltat  der  phUologischea  Kritik  die  Zeit  ihrer  AbiMsang  am  eiaige 
Jahrhaaderte  yerschiebea.  Also  aar  la,  leset  uad  begeistert  eaeh  aa  Tieiea 
cffsctFollea  Stellea  der  K.H.,  wir  wollen  eaeh  diese  Laat  gar  aieht  beaehaieB, 
aeid  nur  auch  ihr  uns  gegenflber  gerächt ,.  die  wir  nidits  weiter  Ton  euch  yer- 
langen,  als  die  ungestörte  Freiheit  der  wissenschaftfichen  Forsefaaag.  Prof. 
Gebaaer  aadlCasaiyk  beaaq[Nraehtea  aieht,  dass  maa  die  Besaltate  ihrer  For- 
schaag  (oder  Torllafigea  Prttfhag)  aa  die  grosse  Glocke  hiagea  aad  darch 
Zeituagsartikel  popalarisirea  sollte;  sie  hattea  aber  aach  daa  yolle  Beeht, 
bd  den  Yertreteru  dw  bOhm.  Fnblicistik  soTiel  Taet  Toraaaiasetaea,  dass 
diese  ihaea  bei  ihrer  weder  ma^wUIig  untemommenen  noch  auch  sehr  leicht 
darohiaflihreadea  Angabe  ai^  hindernd  in  den  Weg  treten  werden.  Leider 
haben  sie  sieh  darin  arg  getlhischtl 

Was  besagt  die  Schrift  Dr.  Gr^st  Zur  LOsung  der  Frage  trigt  s|e  nsr 
tttrlieh  so  gut  wie  gar  nichts  bei,  als  guter  Dialectiker  yerstaad  dm  Yerfuser 
allerdings  die  oben  auch  Ton  mir  loise  gerügte  Bescheidenheit  Prof.Gebaaer's 
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ik  ein  Merkmal  seiner  echwaolien,  nicht  BÜdüialtigen  Argumentation  darin- 
Btellen  nnd  ihn  in  angebliche  Widerspräche  mit  den  GrondaKtien  ICaeaiyk's 
in  verwickeln.  Für  die  Leute,  die  von  der  Philologie  wenig  Terstehen,  mag 
dieser  dialektische  Erfolg  yon  Werth  sein;  uns  andere  wird  er  nicht  irre 
führen,  wir  wollen  Dr.  Gr^  sammt  seiner  Broschflre  nüdg  sn  Jenen  Millionen 
patriotisch  gesinnter  Öechen  iKhlen,  die,  wenn  es  sor  allgemeinen  Abstimmnng 
kime,  gewiss  in  Gunsten  der  K.  H.  ihre  Stimmen  erheben  würden !  Persön- 
lich gerecht  ihnen  das  sogar  aar  Ehre,  insofern  sie  dadurch  ihre  Liebe  aum 
Vaterlande  und  allen  seinen  geistigen  Schltsen  kundgeben,  —  die  kritische 
Frage  selbst  wird  dadurch  freilich  nicht  im  geringsten  gefördert 

Einiges  yerdient  aus  diesem  Plaidoyer  dennoch  herausgehoben  lu  wer- 
den :  1)  Betreib  der  K.  H.  und  Gr.  H.  beruft  sich  Dr.  Gr^  auf  das  Zeugniss 
Dr.  OelakoYsk^'s,  nach  welchem  vor  den  J.  1817  und  1818  niemand  soldie 
Juridische  Kenntnisse  besessen  htttte,  wie  sie  in  diesen  Denkmftlem  cum  Vor- 
schein treten  und  niemand  die  ganse  Reihe  der  Juridischen  Ausdrücke,  die 
in  ihnen  vorkommen,  gekannt  hStte.  Man  leige  uns  diese  angeblichen  Yor- 
sflge  und  wir  werden  die  Antwort  nicht  schuldig  bleiben.  2}  BetreifiB  der  pa- 
ISographischen  Seite  der  K.  H.  citirt  Dr.  Gr^  die  Worte  Prof.  J.  Emler's: 
er  (Dr.  Emier)  habe  an  dem  Alter  der  K.  H.  nie  gesweifelt  Das  Pergament 
sei  alt,  mittelalterlich,  die  iussere  Zubereitung  desselben  leige  nichts  in  dieser 
Beiiehung  abweichendes  von  der  üblichen  Behandlung  des  Xm.  und  XTV. 
Jahrh.,  die  SchriftsOge  trügen  den  Charakter  des  XTV.  Jahrh.  und  seien  von 
solcher  Sicherheit  und  Gleichartigkeit,  dass  an  eine  Nachbildung  nicht  gut  su 
denken  sei.  Darauf  kann  man  den  bekannten  Sati  anwenden:  der  Pattograph 
ist  swar  im  Stande,  mit  voller  Bestimmtheit  von  der  Impostur  su  reden,  er 
vermag  aber  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  su  behaupten,  das  Manuscript  sei 
echt  Wir  achten  die  Ueberaeugung  Emler's,  bedauern  aber,  dass  unsere  aus 
dw  Sprache  geschimpften  Argumente  uns  swingen,  betreilii  der  Proveniens  und 
des  Alters  der  K.  H.  gana  anderer  Ansicht  su  sein.  3]  Auch  Dr.  Gr6gr  be- 
fasst  sich  viel  mit  Hanka  und  stellt,  um  nur  die  Echtiieit  der  K.  H.  und  der 
Gr.  H.  su  rettra,  betreifiB  der  Auffindung  dieser  alten  Schfttae  eine  ganie 
Theorie  auf,  die  kurs  so  lautet:  Die  K.  H.  und  Gr.  H.  seien  schon  lange  vor 
dem  J.  1817  bekannt  gewesen,  die  pia  fraus  Hanka's  habe  darin  bestanden, 
dass  er  (oder  Jemand  anders)  diese  Fragmente  aus  einer  öffentlichen  oder 
privaten  Bibliothek  entwendet  nnd  sie  llngere  Zeit  in  dem  engen  Kreise  der 
bOhm.  Literaten  und  vertrauten  Freunde  aufbewahrt  hat  WKhrend  dieser 
Zeit  habe  er  (Hanka)  diese  alten  Schltse  studirt  und,  beeinflusst  von  ihnen, 
seine  anderweitigen  Falsificate  gemacht  und  auch  die  Herausgabe  der  Staro- 
byli  sklidani  begonnen.  Und  Königinhof?  Dr.  Gr^  will  dem  berühmt  ge- 
wordenen StSdtchen  nicht  su  wehe  thnn,  er  tröstet  es  mit  der  Yersichemng, 
dsss  man  wirklich  aus  seinem  Thurme  die  K.  H.  suerst  ans  Licht  gebracht 
hat,  nur  weiss  man  freilich  nicht,  wer  sie  dorthin  absichtlich,  wohl  nur  kurse 
Zeit  vorher,  versteckt  hatte!  Also  Dr.  Gr^  giebt  su,  dass  die  ganie  so  rüh- 
rend geschilderte  Entdedkungsscene  eine  vorausberechnete  Komödie  war,  die 
Hanka  musterhaft  gespielt  hat!  Mit  Becht  macht  er  auch  (S.  38)  auf  den 
schwer  wiegenden  Umstand  aufinerksam  (der  auch  mir  schon  vor  Jahren  auf- 
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gefiiüen  war),  daas Htnka  bereits  am  nieheten  Tage  naeb  der  angebUeheo 
ernten  Entdeckniig  der  K.  H.  ao  genau  über  dieselbe  an  Dobroyskf  in  refe- 
riren  wosste,  wie  man  es  eigentlich  nnr  bd  Jemandem  Toraossetit,  der  den 
Scbata  längere  Zeit  bei  sich  gehabt  und  genau  durehstudirt  hat!  Wir  nehmen 
von  diesem  Zugestihidniss  Dr.  Gr^s  gerne  Kotis.  Was  aber  seine  Theorie 
von  der  Entwendung  der  E.  H.  und  der  Gr.  H.  anbelangt,  so  halte  ieh  sie  gar 
nieht  fOr  m<iglich.  Man  sieht  nicht  ein,  warum  Hanka,  wenn  er  die  E.  H.  schon 
Tor  Jahren  g^annt  hat ,  idihrend  dieser  gamen  Zelt  mit  anderen  altbOhm. 
Texten  so  eifrig  besohiftigt  war,  und  nicht  gleich  diesen  Hauptschati  heraus- 
gab? Der  Eifer  dagegen,  mit  welchem  er  in  den  Jahren  1815—1817  die  echten 
altbOhm.  Texte  las  und  abschrieb,  wird  erfclirlich,  wenn  man  annimmt,  dass 
dieses  yorbereitende  Studium  Ar  ihn  und  seine  poetischen  Freunde  unbedingt 
nothwendig  war,  um  sich  in  die  alibOhm.  Sprache,  in  das  altbOhm.  Lexikon  und 
in  die  alten  Schrlftstigehineiniulesen.  In  der  BegelTcrgisst  man  dabei  einen 
wichtigen  Factor  in  Betracht  lu  ziehen»  der  wesentlich  das  Aufkommen  der 
E.  H.  und  Gr.  fi.  yerschuldet  hat.  Ich  meine  das  im  Jahre  1814  su  Wien 
fertig  gewordene  erste  BSndchen  der  seibisehen  Volkslieder,  welches  unter 
den  Anspielen  Eopitar^s  erschienen  war  und  yon  Niemandem  mit  solcher  Be|;ei- 
sterung  gepriesen  wurde,  als  yon  diesem  scharfrlnnlgen  Slayisten,  mit  dem 
gerade  damals  auch  Hanka  in  Wien  yerkehrte.  Ich  glaube  nicht  fehl  lu  gehen, 
wenn  ich  behaupte,  dass  dieser  Umgang  Hanka*s  mit  E<^tar  und  die  yon 
Eopitar  ausgehende  Yerherrlichung  der  Volkspoesie  in  der  patriottsehen 
Bmst  Hanka's  den  ersten  Wunsch  aufkommen  Hess,  etwas  ihnliches  auch  fVr 
sein  Böhmen  su  schaifenl  Ich  behaupte  nicht,  dass  alles  er  allein  wiikUeh 
geschaifen  hat,  aber  geistiger  Urheber  des  Ganien  war  Jeden&Ils  er.  Ob  yon 
seiner  Hand  auch  die  Abschrift  auf  Pergament  herrOhrt,  das  mOgen  andere 
prüfen. 

Ich  kann  es  su  Ehren  der  Wissenschaft,  die  doch  hoffentlich  den  BOhmen 
unserer  Tage  nicht  leerer  Elang  ist,  nur  aufrichtig  wflnsdien,  dass  man  die 
MSnner,  die  sich  durch  wissenschaftliche  Vorbereitung  dasu  berufen  ftthlen, 
unbeheUigt  an  dieser  kritischen  Frage  weiter  forschen  lasse,  man  idhe  sie 
nicht  gleich  des  Mangels  an  Patriotismus,  wenn  sie  in  Ihren  Forschungen  su 
Besultaten  gelangen,  die  mit  der  sogenannten  OflSentliöhen  Meinung  Im  Wider- 
spruch stehen.  Man  yertheldige  die  Etfnlginhofer  Handschrift,  wir  haben 
nicht  nur  nichts  dagegen,  tondem  wir  wllnschen  es  redit  lebhaft,  nur  komme 
man  uns  nicht  mit  patriotischen  Gefühlen  entgegen  dort,  wo  wir  krltiieh- 
philologlsche,  literaturfalstorische  und  archSologische  Gründe  erwarten. 

PS.  Wlhrend  diese  Zeilen  im  Satie  waren»  erschien  in  Nr.  T  des  Athe- 
naeums  ein  weiterer  Beitrag  sur  LOsung  der  Fraffc  über  die  ünechthelt  der 
E.  H.  und  Gr.  H.  Es  freut  mich,  constatiren  lu  dürfen,  dass  audi  In  diesen 
neuesten  Aufeitien  des  Athenaeums  mit  wissensohaftUchon  Ernst  y<Mm- 
gangen  wird :  sie  machen  einen  wohlthuenden  Eindruck  im  Vdgleich  lu  dem 
nach  PopularitXt  haschenden  Vortrag  über  die  erotischen  Momente  der 
E.  H.,  den  der  sloyutnf  JaiykospTtec  unlSngst  y<tf  den  Damen  Prags  hidt 
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Der  Codex,  detsen  Geechiehte,  Sprache  und  Inhalt  im  folgen- 
den erörtert  werden  soll,  heute  mit  Nr.  94  der  Handschriftensamm- 
hmg  beseiehnet  (yg^.  Sosnowski  nnd  Knrtzmann,  Katalog  der 
BaesyAsU'sehen  Bibliothek  in  Posen,  I,  S.  GLXXXVli,  Posen 
1885),  ist  auf  litaniseh-msrisehem  Boden  Ton  einem  PriTatmann 
etwa  nm  1580  in  weiss-  oder  litaoisoh-mssiseher  Sprache  geschrie- 
ben. Er  enihUt:  ans  einem  »serbischenc  Buche  den  Prosaroman 
Tom  Tristan  nnd  Aneelot:  sowie  den  Tom  Boto,  die  »Oeschichte 
Vom  Attilac  aus  dem  Polnischen  des  Baa^Uk  (1574)  und  eine  Chro- 
nik des  GrossfbrstenihuiAs  Litauen  und  Samogitira,  welche  unter 
1548  unTermittelt  abbricht ;  Ton  anderen  Binden  sind  hinzugefügt 
Urkunden  undFamiMenaufiEcichnungen  in  Weissrussischer  und  pol- 
nischer Sprache,  weldie  vier  Generationen  umfiuBsen.  Der  Codex 
gehört  zu  den  interessanteren  Codd.  misce.  Russlands :  der  »Tristan« 
ist  meines  Wissens  nur  in  dieser  Abschrift  erhalten,  der  Text  des 
»BoTO«  noch  in  der  Form  des  XVI.  Jahrb.  tiberliefert,  beide  weisen 
reichliche  Spuren  serbo-kroatischer  Vermittelung  eines  italienischen 
Originales  auf  und  belehren  uns  somit  tiber  den  Weg,  welchen 
diese  Bomane  Tor  ihrer  Aufiiahme  in  die  russische  Ldtteratur  zurOck- 
gelegt  haben:  eine  früher  bekanndich  unbeantwortet  gebliebene 
Frage.  Zudem  ist  uns  ihre  westrussische  Au£Eeichnung  desto  wich- 
tiger, weil  nimlich  die  litteratur  der  spftteren  mittelalterlidien  Bo« 
mane  und  Erzählungen  haupt^tehUch  in  ostrussiBchen  Texten,  zu- 
mal solchen  des  XVII.  Jahrb.,  rorlag,  wkhrend  wir  jetzt  ersehen 
können,  dass  auch  der  Boden  Westrusslands  noch  im  XVI.  Jahrb. 
flir  derartige  Stoffe  empf&nglich  war:  es  wird  nun  eine  empfind- 
liche Ltteke  der  litterarischen  Oeschichte  Westrusslands  durch  den 
Posmer  Codex  ausgefüllt  werden  können.    Zugleich  wird  durch 
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denselben  der  äuBserat  erwünschte  Beweis  dafür  ig^liefert,  dass 
Polonismen  eines  russischen  Textes,  mOgen  sie  noch  so  zaUreieh 
sein,  allein  nicht  hinreichen,  um  uns  sofort  eine  polnische  Vorlage 
fUr  den  betreffenden  Text  annehmen  m  lassen ;  der  »Tristan«  und 
»BoYO«  sind  reich  an  allerlei  Polonismen,  ohne  doch  je  durch  eine 
polnische  Vermittelung  hindurchgegangen  zu  sein.  Ausser  diesen 
litterarhistorischen  Aufschlüssen,  die  sich  für  uns  an  den  Posener 
Codex  anknüpfen,  bietet  uns  derselbe  noch  den  Text  des  »Attilat 
in  einer  ursprünglichen  Fassung,  sowie  den  Text  einer  litauischen 
Chronik,  welcher  für  den  Historiker  nicht  unwesentlich  sein  dttrffce. 
Vor  allem  ist  aber  das  Denkmal  auch  als  Sprachdenkmal  interes- 
sant :  sein  weltlicher  Inhalt,  wie  der  Bildungsgang  des  unbekann- 
ten Schreibers  haben  eine  so  vollständige  Emandpation  von  allen 
Fesseln  der  Eirchensprache  herbeigeführt,  wie  wir  sie  im  XVI. 
Jahrh.  in  Russland  kaum  wieder  finden ;  somit  wird  unsere  Eennt- 
niss  der  weissmssischen  Schriftsprache,  bei  der  wir  für  diese  Zeit 
meist  auf  die  Uebersetzungen  des  Skorina,  auf  »litauische«  Chro- 
niken, Statute,  Urkunden  und  ähnliche  Denkmäler  angewiesen 
waren,  wesentlich  erweitert.  Allerdings  ist  die  Sprache  unseres 
Denkmals  nicht  einheitlich,  aus  der  serbo-kroatisdien  Vorlage  sind 
beibehalten  odw  herttbergenommen  Laute,  Wörter  und  Phrasen 
wie  rpsAHb  rjao%  sato  rjuna,  6eier&  jorpa  Mopu^px,  8a»aieH0  ra 
(SyAB  u.  ä. ;  ungleich  bedeutender  ist  der  Zusatz  des  Polniscben, 
schon  im  »Tristan«  und  »Boro«  und  der  »Attila«  ist  durch  die  Voiiage 
fast  nur  noch  eine  weissrussisehe  Transscription  polnisch«  Worte 
und  Formen  geworden,  wie  wir  sie  in  so  manchem  westrussisohen 
Texte  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVn.  Jahrh.  wiederfinden ;  in  der 
»Chronik«  treten  die  Polonismen  etwas  mehr  zurück.  Trotidem 
bleibt  der  Grundzug  der  Sprache  in  Laiuten,  Formen  und  Worten 
Weissrussisch,  rermittelnd  f5mdich  zwischen  Klein-  und  Oross- 
russisch,  und  doch  weder  mit  dem  einen  noch  mit  dem  anderen  lu- 
sammenfallend :  wäre  dies  überhaupt  nöthig^  so  konnte  man  auf 
Grund  dieses  Denkmals  allein  die  Selbständigkeit  des  Weissmssi- 
schen evident  nachweisen. 

Aber  nicht  nur  litterarisches  und  sprachliches,'  das  Denkmal 
bietet  auch  culturgeschichtliches  Interesse ;  es  legt  ja  Zeugniss  ab 
von  den  geistige^  Bedttrfiüssen  des  weissmssischen  Kleinadels  im 
XVI.  Jahrh. ,  in  einer  Zeit,  da  das  Schwanken  zwischen  dem  abend- 
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Ittndisehen,  polnisohen  Einflnsse  und  dem  niBsisclMn  sieh  bereits 
entsehied.  Der  Sohreiber  des  Denkmals  selbst  stand  noch  anter 
beiden^  er  fand  noc&  Interesse  an  der  alten  ansprachslosen  Ersäh- 
langsUteratnr  des  slayisohen  Südens  nnd  schrieb  für  sich  tlerlei 
Texte  ab;  aber  eben  derselbe  setste  sorgfUtig  die  pohusche,  einer 
anderen  litteraiischen  *Richtnng  zugehörige  Historie  Tom  Attila  in 
seinen  Dialect  nm,  so  sklayisch  genau,  dass  er  nieht  nur  z.  B.  ihre 
langathmigen  Reden  uuTerktbrzt  wiedwgab,  sondern  auch,  wo  er 
auf  ein  Fremdwort  stiess  und  dasselbe  augenblicklieh  nicht  su 
flbersetEen  wusste,  er  einen  leeren  Baum  ttbrig  liess,  um  bei  Oe- 
legenheit  die  Lttoke  auszufallen.  Nachdem  er  so  einer  primitiven 
Belletristik  und  der  rhetorischen  ModeUteratur  gehuldigt,  legte  er 
noch  sein  Interesse  an  raterl&ndischer  Oeschichte  dar,  indem  er 
eine  Ton  den  zahlreich  oursirend^i  Versionen  litauische  Chronik 
mit  derselben  (Gewissenhaftigkeit  in  seinen  Sammelband  eintrug. 
Seine  Arbeit  blieb  nun  nicht  etwa  rerschollen,  sie  fand  im  Oegen- 
theil  &st  durch  ein  volles  Jahrhundert  fleissige  Leser,  wie  es  die 
vielen  russischen  und  poUiischen  Marginalien  verschiedener  Hände 
und  die  Verstümmelung  der  ersten  Blätter  der  Handschrift  trotz 
ihres  frühen  Einbandes  erweisen.  Freilich  vertheilte  sich  dies  In- 
teresse ungleich,  die  Bomane  wurden  fast  vernachlässigt,  weniger 
der  tAttilac,  die  meisten  Leser  fand  nur  die  »Ghronikt,  was  leicht 
zu  begreifen  ist 

Dieser  so  lehrreiche  Codex  ist  nun  der  gelehrten  Welt  schon 
aeit  sechzig  Jahren  angezeigt  gewesen,  Abschriften  einzelner  seiner 
Theile  befinden  sich  in  Petersburg  und  Lemberg;  die  »Chronik«  ist 
bereits  einmal  wissenschafttich  behandelt  worden;  in  Kurzem  wer- 
den auch  die  Bomane  und  der  Attila  im  G6opHHirB  der  2.  Abtheilung 
der  kais.  russ.  Akad.  der  Wissenschaften,  durch  die  bewtiirte  Hand 
von  A.  BeceioBCKin  herausgegeben  werden:  nichtsdestoweniger 
ist  der  Codex  als  Ganzes,  nach  seiner  (beschichte  und  Sprache  bis- 
her unerläutert  geblieben,  welche  Lttcke  im  folgenden  ausgefüllt 
werden  soll. 

I.  Zum  ersten  Male  wurde  eine  Abschrift  dieses  Codex,  als  in 
4er  Bibliothek  der  ehemaligen  Universität  Wüno  befindlich,  in  dem 
Zbi6r  pami^tniköw  nowych  do  dziejöw  wewnQtrznjch  Polski  etc. 
ides  bekannten  polnisdien  Dichters  nnd  Historikers  J.  U.  Niemce- 
^icz  L  (1822),  p.  392  erwähnt,  wie  ich  aus  T.  Narbutt,  Pomniki 
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do  dziejöw  litewskich  (Wilno  1846),  p.  80  Anm.  ersehe.  Ein  Frag- 
ment, tlber  die  Liebschaft  nnd  he^iehe  Ehe  Sigismnnd  Angosf  s 
nnd  der  Barbara  Badziwttöwna,  hat  MyxaiioBx  in  seinem  0(Sop- 
HHFB  (Moskan  1836),  p.  140 — 141,  Nr.  87  mitgetfieiit,  ans  einem 
Original  des  Badriwifschen  Archivs,  wörtlich  ttbereinstimmend  mit 
S.  289  f.  nnseres  Codex,  wie  ans  dem  Abdrucke  bei  Narbntt 
a.  a.  0.  S.  79  f.  folgt;  Narbntt  nahm  an,  dass  dieses  Fragment 
dem  Terlorenen  Schlnsse  der  Ton  ihm  herausgegebenen  litanisdien 
Chronik  angehöre.    Die  ersten  Daten  Qber  unseren  Codex  selbst 
gab  0.  EoAHHCRiS:  auf  einer  seiner  Studienreisen,  im  Sommer 
1842,  hatte  er  Posen  nnd  die  BaczyAski'sche  Bibliothek  besucht 
und  las  ttber  seine  hier  unternommenen  Forschungen  einen  Bericht 
am  28.  Not.  1842  der  kais.  Gesellschaft  ftir  russ.  Gesch.  u.Alterth. 
an  der  UniversitätMoskau,  abgedrucktin  den  ^Tenifl  derselben  1846 
(1, 1  ff.  0  noHCRax%  mohx^  fb  no3HaHCKoi  nydi.  6b6j.).  S.  7  ff.  sprach 
er  tlber  die  darin  enthaltene  lit.  Chronik,  gab  die  Capitelttberschrif- 
ten  derselben  und  theilte  Proben  mit;  den  Anfang  (S.  225  des  Codex) 
sowie  den  Bericht  ttber  die  Eroberung  von  Kiey  und  das  SchidLsal 
von  dessen  Fttrsten  Stamslav  (S.  242  ff.).    S.  27  ff.  gab  er  Proben 
aus  den  Romanen  des  Codex,  aus  dem  Tristan  (S.  14  f.  u.  127  des 
Codex),  Boro  (S.  129),  Attila  I.  Cap.  (S.  173)  und  Schlussabsata 
(S.  224),  merkwttrdiger  Weise ,  ohne  zu  erwfthnen,  dass  dies  der- 
selbe Codex  wäre,  aus  dem  er  die  lit.  Chronik  vorher  erwfthnt 
hatte;  der  Abdruck  ist  nicht  genau,  die  Angabe  (S.  32)  ttber  den 
»starken  Einfluss  der  Kirchensprache  von  S.  3  abc  unrichtig.  Schon 
damab  dachte  EgahhckIh  an  Abschriften  dieses  so  wie  anderer 
russischer  oder  Russland  betreffender  Texte  der  Raczyi&skf  sehen 
Sammlung  und  hatte  gleich  1842  in  diesem  Sinne  l^afaffk  an 
IIoroAHH'L  als  Sekretair  der  Moskauer  Gesellschaft  schreiben 
lassen ,  doch  wurde  sein  Vorschlag  damals  zuftlllig  nicht  ausge- 
führt.   1857  wurde  fttr  das  Ossolineum  in  Lemberg  der  Text  der 
»Chronikc  allein  facsimilirt,  das  Facsimile  (Nr.  2070  der  Hdschr. 
des  Ossol.)  noch  besonders  yerglichen  durch  Wagilewicz  und 
Bielowski;  auf  Grund  dieser  Copie  handelte  dann  ttber  den  In- 
halt der  Chronik  und  ihr  Verhältniss  zu  anderen  verwandten  Quel- 
len Prof.  Iz.  Szaraniewicz  in  den  Abhandlungen  und  Sitzungs- 
berichten der  E;rakauer  Akademie  der  Wiss.,  philos.-histor.  Erlasse 
XV.Band  1882,  S.  351—413.  In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1858 
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b^Euid  sich  der  Codex  in  Petersburg,  in  den  Binden  des  Akade- 
mikers E.  Kanik,  welcher  wieder  von  der  »Chronik«  eine  Copie 
nehmen  liess  nnd  die  Abschrift  rerglich,  für  die  geplante  Gesammt- 
ansgabe  der  litanischen  Chroniken.  1884  wurde  eine  Copie  der 
Bomane  nnd  des  Attila  im  Auftrage  der  Akad.  d.  Wiss.  zu  Peters- 
burg angefertigt,  welche  der  Pnblication  des  Prof.  BeoexoBCKiä 
zu  Grunde  liegt.  Prof.  Jagiö  hatte  mich  auf  den  Codex  wie  auf 
den  Bericht  des  BoaühckIh  gelegentlich  aufinerksam  gemacht  und 
Ende  1885  bat  ich  um  Ueberschiokung  des  Codex  aus  Posen  nadi 
Berlin.  Da  das  Statut  der  Baezyi&ski'schen  Bibliothek  ein  Verleihe 
Yon  Handschriften  und  Bttchem  ausschUesst,  musste  der  Biblio- 
thekar, Herr  ron  Sosnowski,  eine  besondere  (Genehmigung  des 
Curatoriums  der  Bibliothek  hierzu  einholen,  welche  bereitwilligst 
zugestanden  wurde.  Es  gereicht  mir  zu  besonderer  Oenugthuung, 
mdnen  Dank  sowohl  dem  Curatorium  wie  dam  so  zurorkommen- 
den  Herrn  Bibliothekar  auch  Öffentlich  aussprechen  zu  können. 

n.  Der  Codex  ist  auf  Papier  in  fol.  geschrieben;  die  einzelnen 
Papieriagen,  ron  späterer  Himd  beim  Einbinden  auf  dem  ersten 
oder  letzten  Blatte  am  unteren  Rande  mit  arabischen  Ziffern  signirt, 
«ind  Ton  yerschiedener  Stärke,  und  zwar  zählt  die  erste  Lage  4 
Bogen,  die  folgende  (auf  ihrem  ersten  Blatte  mit  2  und  auf  ihrem 
letzten  mit  3  bezeichnet)  6  Bogen,  die  nächste  (ebenso  mit  4  und  5 
bezeichnet)  4  Bogen,  die  als  6  bezeichnete  6  Bogen,  die  siebente 
4  Bogen,  die  achte  6,  die  neunte  4V3,  die  zehnte  5,  die  eilfte  Z% 
die  zwölfte  6,  die  dreizehnte  6,  die  vierzehnte  6V2,  die  ftlnfzehnte 
4,  die  sechzehnte  6,  die  siebzdmte,  die  letzte  des  ursprünglichen 
Codex,  nur  soviel,  wie  der  Schreiber  zur  Vollendung  seines  Pensum 
SU  braöthigen  glaubte,  2  oder  2 Vi  Bogen,  ein  2  Vs  findet  sich  nämlich 
imgemerkt  auf  dem  Vorderblatte  der  später  hinzugefllgten  18.  (und 
19.)  Lage;  heute  zählt  sie  nur  3  Blätter,  das  tibrige,  unbeschrie- 
bene, ist  längst  ausgerissen ;  das  Papier  der  beiden  letzten  Lagen, 
der  18.  und  19.,  zeigt  andere  Wasserzeichen  als  das  der  froheren 
und  ist  sehr  morsch.  Eine  Hand  des  XIX.  Jahrh.  hat  die  Seiten- 
zahlen bezeichnet,  nach  denen  im  folgenden  citirt  .wird. 

Der  Codex,  welcher  344  Seiten  zählt,  ist  vdr^fflich  erhalten, 
bis  auf  die  beiden  ersten  Blätter^  deren  rechte  Hälfte  stark  beschä- 
digt ist;  ausserdem  sind  noch  im  XVH.  Jahrh.  nach  S.  291  ein 
oder  zwei  unbeschriebene  Blätter  herausgeschnitten  und  Blatt  331 
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groflsentbeils  ansgeflehiiitten  worden.  Er  war  einige  Deoennien  lang 
nngebonden,  daher  bei  dem  Wandern  von  Hand  m  Hand  die  Be- 
schädigung nnd  Brione  der  ersten  nnd  lösten  BlJUter;  aber  echon 
im  zweiten  Viertel  des  XVH.  Jahrii-  ist  er  dnreh  einen  festen  Ein- 
band in  braones  Ledar  yor  weiterer  Unbill  gesichert  worden.  Der 
Inhalt  desselben  ist  folgendermassen  yertheilt :  S.  i — 127  »Tristan«, 
S.  128  als  Bflckseite  des  Blattes  leer;  S.  129—171  »Boyoc,  Bflck- 
seite  leer;  S.  173—224  »Attilat;  S.  225—291  »Ohnmikc,  Bfldcsmte 
leer;  hier  hörte  auf  der  Schreiber  A;  alles  was  folgt,  ist  von  jünge- 
ren Händen.  So  sind  zwischen  1635—1656  eingetragen  worden 
zwei  Urkunden  in  russischer  Schrift  und  Sprache:  S.  293  ff.  giebt 
die  Bestttigung,  welche  Wladyriaw  IV.  8.  März  1635  in  Warschau 
ausfolgen  liess  »oxhktb  WJHneiapim  Hamoe  tfojonoe  neiHRoro  khh3. 
JET.  eKcrpaKTeiTB  peeoTp%  wnpanu  XBopy  aji%(So  xannHi  ko- 
pojM  ero  nuocTH  Kaannepa  npoxKa  iiamoro  KHii8eM%,  naHOM%, 

X60paB0M*&  H    3eMllH0M*&    AaBaHUX*&,    BKOTOpOVB  pOS^aBSHS»  B 

TpcTorB  (lies  rpomerB),  tsk^xo  Kovy  cxiotob%  mro  xasano  fßBBsne 
noxB  6UTH0CTX  ero  Kop.  mm  BJDicer&  snerpxxoBe^  tbki  cyn  vm- 
casue,  KOMy  xaBaHO  BrpoTex'B  (!) ,  mon.  ABamsT  ^cTBepmiK  xen^: 
Hnncy  EaÖHHCicoMy  mecrx  Konx  rpomei  smira  xTipeoroc  etc.  etc. 
(folgen  die  Namen  der  betreffenden  und  wie  yiel  und  worauf  jed^n 
angewiesen  ist;  wie  aus  der  Schlussbemerkung  erhellt,  trug  das 
Original  das  grosse  lit.  Siegel  und  die  Unterschrift  des  Kanzlers 
A.  St.  Radziwit  in  russischer  Schrift) .  S.  301—328  folgt  die  zweite 
Urkunde,  die  Einschätzung  zur  Landwehr  des  lit.  Grossfllrsten- 
thums,  wie  sie  1528  Ton  König  und  Bath  auf  dem  Landtag  zu  Wilno 
festgesetzt  worden  war;  S.  328  ftigte  dieselbe  Hand  aber  in  polni- 
scher Sprache  eine  Erwähnung  der  Union  von  1569  hinzu,  ausser- 
dem gab  sie  S.  333 — 335  »Urodzenie  Panöw  Tiyznowc,  die  Ver- 
zweigung des  Oeschlechtes  des.  alten  Tryzna  und  seiner  drei  SOhne, 
Wasil,  Jesif  und  Zacharia. 

Die  übrigen  Aufzeichnungen  betreffen  die  Familie  Uniechowski 
und  sind,  abgesehen  von  der  Geschichte  desCo4ex,  culturhistorisch 
nicht  ohne  Interesse,  es  lässt  sich  an  ihnen  die  Polonisirung  einer 
litauisch-russischen  Adelsfamilie  förmlich  yerfdgen.  Solche  Auf- 
zeichnungen wurden  in  der  Begel  nicht  nach  jedem  einzelnen  Fa- 
milienereigniss  besonders  gemacht,  sondern  es  erfolgte  eine  Zu- 
sammenstellung und  Eintragung  yieler  Notizen  auf  einmal,  die 
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vordem  amf  Baptnlarien  oder  sonstwo  yentreat  waren,  bei  eineni 
beso^ä^rs  wichtigen  Anlass,  es  stellte  z.  B.  beim  Tode  des  Vaters 
sein  Sohn  alle  Angaben  ttber  Ehe  and  Kinder  des  Vaters  zasammen, 
oder  der  Mann  beim  Tode  seiner  Fran. 

Die  eiste  Eintragung  geschah  nun  im  Lanfe  des  Jahres  1594 
von  der  Hand  des  Hrehor  Uniechorsk^  anf  S.  340—344 ;  er  be- 
nnftzte  zn  derselben  die  letzten  Seiten  des  Codex,  er  dachte  viel- 
leicht  an  Fortfllhning  der  S.  291  nnterbrochenen  Ifaterie  oder  an 
irgend  einen  anderen  Einschab.  Kurz  yoriier  war  nämlich  sein 
Vater  gestorben :  (S.  343)  TLum  wreuh  noi  nsLWh  Jbisdjn  Ukobo- 
BHT&  XmxoBcaaA  sauaTurB  aomtl  OMeprii  poKy  arä*  M^  xexatfpa 
ßßOf^uftiTb  mocToro  ßfuk  BaeßlLaxx  nepexcAHein  etc.  (16.  12.  1593  in 
einem  Alter  von  fSast  79  Jahren),  daher  die  ganze  Eintragung,  welche 
S.  ^1  beginnt  mit  den  Worten  »Poxy  iüm  Mecei^a  reHsapa  in  xha 
(15*.  1548)  wmsBBJthoe  man  nrrei^  xoi  aBTOTi  ^aei  exs  tfiuo  wtb 
Bpoxraui  6E0  Avh  MF  (33)  a  naHH  HaTyxHe  xoei  6uäo  wpb  nop^ 
MBBMä  Atl  n  (16)  (Suia  xo^oca  nana  SaxapH  Tpusioi  ixenexi  Kaxa^  - 
puna  (daher  Einschaltang  der  Genealogie  der  Trjznas  im  XVII. 
Jahrb.).  Poxan&e  xereä  xn.  PoKy  a»xe  Kö^  rensapa  h  xha  (8. 1. 
1549)  BOBTopon  nepexoxHexx  po^ucA  x  PpdropuH  and  nun  folgen 
nach  Jahren  die  Qebnrts-,  eventaell  auch  Todesdaten  der  zahl- 
reichen Kinder  dieser  Ehe  S.  341—343,  der  Tod  der  Matter  (loaxac) 
bei  einer  Zwillingsgebart  1571,  der  Tod  des  Vaters  1593;  S.  344 
filgt  Hrehory  Angaben  Aber  sich  selbst  hinzu,  wiederholt  das  Datum 
seiner  Geburt  und  ffthrt  fort:  »a  ixnKSBEJBxice  poKy  a»oa  .  .  naneH) 
3o«teio  MxxaxoBHoro  Xxatobcroto  KOTopax  6uMh  sananox^  Kapnox'B 
TxmKOBxqoxi  poxnb  wßßwh.  Später,  um  1600,  hatHrehorü  einige 
Niichträge  flbiMr  die  unterdess  eingetretenen  TodesfUle,  z.  B.  seines 
uTTBoioKa  HaiwBaihcoBoro  erschlagenen  Oheims,  oder  Heiraten  unter 
die  froheren  Notizen  eingerflckt.  Nach  dem  Tode  Hrehor^'s  (1606) 
ging  der  Codex  in  den  Besitz  des  Utesten  Sohnes,  Jan,  ttber:  dieser 
selbÜrt  wahrs^einlich  trug  nun  S.  344  den  Tod  des  Vaters  ein,  die 
fetzte  Eintragung  im  Codex  in  russ.  Schrift  und  Sprache:  Sbomm 
K  npespexK  naxa  Bora  Bcexoryn^oro  nan'B  wrei^B  Aotfpoxeä  xoh  msrh 
Fperoiaii  IlaaiOBXTB  SCHexoBciaii  3anjitfnu%  ffixrh  exopra  pony  tü^ . 
xqa  anpajiA  a  XHA  (1.  4.'1606)  aaux  xa  ram  CBore  xH89pHux%  iirrs- 
poxsHX  cBoero  jerB  h3  (57)  uaeßfiih  wem.  Darunter  folgt  nun  in 
polnischer  Schrift  und  Sprache  die  Angabe  Aber  die  Ermordung 
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»meines  leiblichen  Brnders  Herrn  Jan  Hrehorowicz  Unieohowskit 
in  Nowogrödek  30.  6.  1615  im  43.  Jahre  seines  Lebens;  sein  Wk^ 
der  Jan  Olszewski  wurde  den  10.  7.  hingerichtet.  Der  die  Noth 
eingetragen  hat,  giebt  S.  337—339  Aber  sich  Bericht  bei  Gelegen- 
heit seiner  zweiten  Verheirathnng  1623,  es  war  dies  Pawet  (Hrdio- 
rowicz)  Unieohowski,  geb.  1584,  gest.  16&1,  ein  Mann,  wie  es 
scheint,  von  nnverwttstlicher  Lebenskraft,  er  hatte  1647  znm  dritten 
Male  geheirathet,  1649  eriurankte  pUtzUch  seine  Frau,  als  er  nun 
aasgeritten  war,  nm  Hülfe  zu  holen,  fiel  er  mit  dem  Pferde,  brach 
Hals  und  Bippen,  wurde  wieder  gesund  und  heirathete  1650  zum 
Tierten  Male.  Von  der  Hand  dieses  Pawet  stammen  zahlreidie 
Marginalien  in  polnischer  Sprache  der  »Chronikc,  namentlich  zu 
Anfeng  und  gegen  Ende  beigeschrieben;  er  war  es  wohl,  der  nach 
1630  den  Codex  hat  einbinden  lassen.  Nach  seinem  Tode  ging  die 
Handschrift  auf  seinen  1612  geborenen  Sohn  Hieronim  ttber,  einen 
fleissigen  Leser  unseres  Codex,  der  z.  B.  dem  Tristan  mehrere, 
auch  naive  Marginalien  in  polnischer  Schrift  und  Sprache  beige- 
schrieben hat,  der  S.  301,  bei  der  Urk.  von  1528  »temu  128c,  also 
im  J.  1656,  notirte;  Aufiseichnungen  ttber  seine  Ehe,  (Geburt  seiner 
Kinder  etc.  befinden  sich  S.  328 — 332,  die  er  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  eingetragen  hat,  die  letzte  Aufzeichnung  betrifft  die  Ver- 
heirathung  einer  seiner  Töchter  1672. 

So  können  wir  den  Codex  durch  80  Jahre  im  Besitze  öiner 
Familie  verfolgen.  Diese  Familie,  dem  russischen  Kleinadel  der 
Wojewodschaft  Nowogrödek  angehörig,  wohnte  um  Stwolowicze, 
Stonim^  Nowogrödek  auf  eigenen  und  auf  gepachteten  Gtttem ;  sie 
wird  von  Paprocki  in  seinem  Herby  (1584) ,  der  die  vDryznowiec 
kennt,  wie  von  Okolski  in  seinem  Orbis  polonus  (1640  ff.)  nicht 
genannt,  wohl  aber  von  Niesiecki,  dessen  Angaben  mit  den  Auf- 
zeichnungen im  Codex  vollkommen  übereinstimmen,  aus  Niesiecki 
unter  »Uniechowski,  herbu  Ostbja«  ftlge  ich  hinzu :  »Hrehory,  poborca 
w  Nowogrodzkiem  1589,  tenie  podpisal  tranzakcy^  B^iäsk^c  und 
»Hieronim  z  Sapieh^  hetmanem  po  usarsku  Aoiyl,  w  expedycyi 
Szejnowskiej  postrzelony,  w  r.  1674  wojskim  by)  Nowogrodzkim«. 

Fttr  die  weiteren  Schicksale  des  Codex  ist.wohl  massgebend 
die  äusserst  undeutliche  Einkritzelung  aus  dem  XVin.  Jahrh.  am 
unteren  Bande  von  S.  5  »No.  24  z  biblioteki  pana  X  .  .  .  Bc;  zwar 
vermag  ich  das  mittlere  Zeichen  nicht  sicher  zu  lesen,  aber  X  und 
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B  weisen  darauf  hin,  dass  die  Handschrift  im  XYIU.  Jahrh.  sich 
im  Besitze  der  Badziwify  befand.  Die  Baczyifiski'sche  Bibliothek 
hat  non  eine  grossere  Anzahl  Badziviliana;  Graf  Ednard  Ba- 
czyAski,  ihr  Stifter,  hat  dieselbe  grossentheils  von  dem  oben  be- 
reits erw&hnten  J.  U.  Niemcewicz  1835  erstanden  (Katalog,  etc. 
I,  S.  27  f.):  yielleicht  gehörte  anch  diese  Hds.  dazn,  obwohl  sie 
freilich  im  Katalog  a.  a.  0.  weder  mit  dem  Vermerk  »Zbiör  r^ko- 
pism  J.  U.  Niemcewicza«  nodi  »Ans  der  Ftirstlich  BadziwiFschen 
Bibliothek  znNieiwiei«  bezeichnet  ist;  yielleicht  sind  die  mittleren 
Zeichen  jener  Eintragung  als  K  zu  lesen  und  darunter  Karol  Sta- 
nidawB.  zu  rerstehen,  der  1711  yerstorbene  litauische  Kanzler, 
dessen  eigenhändige  Excerpte  die  BaczyÄski'sche  Bibliothek  unter 
den  Handschr.  Nr.  95  (Katalog  I,  S.  GLXXXVII  ff.)  besitzt,  oder, 
wahrscheinlicher,  Karol  B.,  »König  von  Litauen«,  gestorben  1790. 
Durch  Nachforschungen  in  Posen  oder  in  der  Arsenalbibliothek  in 
Petersburg,  wohin  die  Nieiwieier  Sammlung  yerschlagen  worden 
ist,  liesse  sich  neben  allem  diesen  auch  noch  feststellen,  wessen 
Hand  folgende  Aufschriften  gehören:  eine  jüngere  hat  auf  dem 
Bücken  des  Einbandes  angemerkt  »od  1584  do  1651  Nr.  44«,  eine 
ältere  (Niemcewicz?)  auf  der  Vorderseite  des  oberen  Einband- 
deckels »Ulomek  Dzieiöw  dawnych  po  Busku  0  Krölu  Marku 
Komwo  0  Hrabi  Gwidonie  —  0  Attyli  Krolu  W^erskim  tudziei 
Zycia  dawnych  Xi^t  Litewskich« ,  wozu  von  einer  anderen  Hand 
»Publicznych«  Unzugeftlgt  ist.  Die  wunderliche  Bezeichnung  »od 
1584  do  1651«  bezieht  sich  auf  S.  331  des  Codex,  wo  diese  Lebens- 
dauer des  Pawel  Uniechowski  (1584—1651)  leicht  lesbar  ange- 
geben ist. 

in.  Wir  kehren  nunmehr  zum  Haupttheil  unseres  Codex  (S.  1 
bis  291)  und  seinem  uns  sonst  unbekannten  Schreiber  A  zurück. 
A  ist  einige  Male  von  einem  B  in  seiner  Arbeit  abgelöst  worden, 
welcher  zum  ersten  Male  S.  17,  Z.  12  y.  o.  einsetzte  und  die  Seite 
zu  Ende  schrieb;  ebenso  S.  96,  Z.  1 — 6  y.c,  S.  97,  Z.  8  media  — 
29  media,  S.  98,  Z.  18  y.  o.  zu  Ende  und  S.  99,  Z.  1—25,  endlich 
S.,199,  Z.  1— 9V2 :  B  brach  immer  so  rasch  ab,  yielleicht  weil  er 
gegenflber  dem  sehr  gedrängt  schreibenden  A  unyerhältnissmässig 
breit  schrieb.  Die  Schrift  ist  die  Cursiye,  nur  Aufschriften  sowie 
ein  Citat  aus  dem  Psalter  S.  255  sind  im  YcraB'B;  sie  läuft  in  einer 
Columne,  welche  durch  den  leichten  Eindruck  yon  yier  Linien  her- 
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gestellt  ist  und  die  Fonu  eines  linglichen  Eechteekes  bildet;  am 
Anfang  so  wie  zwischen  S.  59 — 78  verengt  si<^  die  Colomne  gegen 
ihr  Ende  zu  nicht  nnbedentend;  am  gedringtesten  dagegen  wird 
die  Schrift  in  dem  Texte  Ton  Attila,  znmal  anf  den  letzten  Bl&ttem 
desselben.  Die  Zahl  der  Zeilen  schwankt  zwischen  32  nnd  39; 
Ränder  von  mehreren  Fingern  Breite  bleiben  frei;  innerhalb  der 
Zeilen  finden  sich  vielfach  Abstände  wie  anoh  Freilassen  eines 
Theiles  der2eile,  zumal  nach  grosseren  Interpnnctionen.  Die  2ieit 
der  Abschrift  ist  theilweise  bestimmbar  darch  das  Jahr  1574 ,  in 
welchem  der  Attila  des  Bazylik  erschienen  ist,  sowie  durch  1594, 
in  welchem  Hrehorij  Uniechovskü  seine  Eintragungen  begonnen 
hat,  dessen  Hand  ich  fast  fttr  identisch  mit  der  des  B  halten  möchte, 
ohne  doch  diese  Yermuflinng  bis  zur  Oewissheit  erheben  zu  kOnneo. 
Die  Abschrift  ist  eine  sehr  sorgfältige,  ftist  fehlerfreie,  an  einzelnen 
Stellen,  namentlich  im  Tristan,  sind  einige  Zu^ä^  und  Beriditi- 
gungen  von  einer  fremden  Hand  eingetragen,  welohe  den  Eindruck 
machen  können,  als  wären  sie  noch  nach  der  Originalrorlage  des 
A  bewirkt;  die  Fehler  des  A  sind  meist  ganz  unwesentliche  Ver- 
schreibnngen,  so  berich^gt  er  selbst  noch  S.  Ö4  coxBHmrB  zu  vh 
wHiuTL,  schreibt  109  socTarB  oami«  ftlr  sacTarb,  B(SaBH«&  ero  nrpax^ 
CBoi  spsixue  118  ftlr  BsatfsLrB,  eou  m  snpomy  cecrpe  M0€e  105  ftlr 
ceorpu,  wAHoro  qaoy  ftlr  wHoro  ^lacy  225,  na  roiOBO  234>  mxubxho 
zu  aKxriiiii^o  verbessert  234,  nepexmu  ftlr  nepemema  236  etc., 
wiederholt  ein  Paar  Mal  Silben  oder  Wörter,  bei  Eigennamen,  bei 
der  Uebertragung  von  der  einen  Seite  auf  die  andere,  so  a  nam  am 
Schlüsse  Ton  S.  104  und  am  An&ng  von  S.  105  etc.:  trotz  dieser 
leicht  Ycrmehrbaren  Ausstellungen  müssen  wir  A  als  rerständigen 
und  sorgsamen  Sdireiber  anerkennen,  nur  im  Attila,  wo  er  nidit 
bloss  absehrieb,  sondern  a^ugleidi  übersetzte,  mehren  sich  etwas  die 
Fehler,  worüber  s.  u.  Während  nun  der  Schluss  des  Tristan,  Boyo 
und  Attila  durch  3  Punkte  und  eine  kleine  Verzierung  kenntlich 
gemacht  ist,  ist  der  Schluss  der  »Chronikc  nicht  einmal  mit  einem 
Punkte  bezeichnet :  offenbar  gedachte  A  sie  noch  fortzusetzen. 

Die  Anfangsbuchstaben,  mehrfach  auch  die  Eigennamen,  wer- 
den einfach  gross  geschrieben;  besondere  Verzierungen  erhalten 
nur  die  Buchstaben  des  Titels  und  Einganges  eines  neuen  Stückes 
oder,  wie  im  Attila  und  der  Chronik,  eines  neuen  Capitels.  Ab- 
kürzungen kommen  nicht  vor,  ausser  dass  ein  oder  mehrere  Vocale 
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in  Wörtern  wie  namoro,  kujub,  vh^octi»,  rocno^apn^,  ^ojoBiKx,  mb- 
jiocepxbe  tlbergangeq  werden.  Ein  oder  zwei  Gonsonanten,  welche 
die  Silbe  schliessen^,^  werden  meist  dem  Vocale  derselben  nnter 
einem  Halbkreis  ttberschrieben,  selten  ganze  Silben,  zomal  am 

MM     pU  JH 

Zeilenende  z.  B.  ro,  Aa  etc.  anch  bokiih;  dabei  gilt  als  Regel,  dass 
beim  Ueberschreiben  der  Gonsonanten  die  Halbvoeale  nicht  mit 

aosgedrttckt  werden,  es  heisst  also;  xan  aber  ^a,  BnesB  aber 

8  JTfc 

BHTe;  die  Schreibung  Aai  kommt  nicht  vor,  xa  sehr  selten,  etwas 
häufiger  wird  der  weiche  Halbvocal  mit  tlber  die  Zeile  genommen, 

CT  CTK 

xaio  nnd  xaio  geschrieben ;  die  Genetivendangep  -oro,  -ero  wer- 

r  r 
den  mehrfaeh  o,  e  geschrieben;  alle  diese  Eigenheiten  habe  ich  bei 

Citaten  aus  typographischen  Bticksichten  Übergangen,  ich  schreibe 

daher  KOTopux«!  coiSpan  wabhi  vtnesh  Air  das  ROTopur&  ootfparB 

H  8 

WAH  BHTe  der  Handschrift.  Im  Wortinlaute  wird  das  den  Endcon- 
sonanten  der  Silbe  begleitende  %  oft,  selten  das  h  yemachlässigt, 

H 

also  nebeneinander  nan^na,  nana  und  nama  geschrieben,  bi^pbkbm 
und  BKepicmi,  mit  i^epncBH  vgl.  coAepBxaBmu  S.  180,  napicoBe  181, 
MOxi^aBmu  187  (noMOjnYajDi  205,  xoxB^aia  161),  srepineBnni  204, 
Topv^Bipj  147,  TBep^o  252,  aoxsto  23,  ($opi»AO  24,  seiruio  155: 
in  allen  diesen  Fällen  ist  i  blosse  orthograpUsche  Zuihat ,  die  auch 
sonst  Gonsonanten  begleiten  kann,  wie  in  bojtwb  200,  fojtmx  284, 
B'&jiocKyio  213,  coj^nn^d  288,  VLn^en«  48,  xo^^Tmmoro  196,  j^uf' 
6ojrh  154,  A'BHKOHu  243;  vgl.  noch  unmittelbar  auf  einander  fol- 

gende  Schreibungen  wie  CatfanoHirL  182  und  CatfdJH  183,  icyAotfuio, 

CT  M'b 

iiaio  und  ^lacTbio  213,  pucKHH  und  puxcKoro  219  etc.;  auf  S.  161 
finden  wir  dreimal  ubu  jbbob^,  fünfmal  jbu  JBa  u.  s.  w. ;  ich  um- 
schreibe ein  TpyHO  h  He6e*neao  qohajh  mit  rpy^HOcri»  h  He((eane^ 

HT  H 

Boen»  noABJUH,  BOje  mit  BOHTieH^  etc. 

Die  Wörter  sind  von  einander  getrennt,  bis  auf  Gonjunctionen 
und  Präpositionen ,  die  mit  den  folgenden  Wörtern  zasammenge- 
schriebe  werden:  xbahomy  neAaix  Kco6i  npucTynHTH;  HnoexarB 
vTTyjie  KOCBeroMy  ceMHwny  HsexajrB  i^boahh^  ropo^x  aHamojrL  bto- 
poAe  etc.  Trennungszeichen  der  Silben  im  Zeilenende  fehlen ;  an 
Interpunctionszeichen  kommt  das  Komma  und  ein  oder,  zumal  am 
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Sohlnsse  ganzer  Ci^itel,  drei  Punkte  Tor.  Das  Alphabet  des  Schrei- 
bers kennt  ftlr  eine  Reihe  Ton  Buchstaben  Doppelzeichen,  an  welche 
mitunter  lautliche  Variettten  gekntlpfk  sind,  der  Brauch  entfernt 
sich  nicht  von  den\jenigen,  den  wir  in  Hdschr.  der  zweiten  HUfte 
des  XVI.  Jahrb.  kennen,  und  ist  kurz  folgender.  Bloss  graphisch 
ist  dieser  Unterschied  bei  a  e  (»weichest  e)  BijoTyii;  neben  e 
o  y  werden  nimlich/  wenn  diese  Yocale  im  Wort-  oder  ^benanlaut 
stehen,  «  w  «  gebraucht;  sehr  selten  erscheint  b  audi  inr  Wortaus- 
laut. Die  Doppelheit  der  Zeichen  ftlr  a  s  j  t  und  Ar  das  dem 
Yocal  ttberschriebene  ■;  welches  meist  j,  sehr  selten  i  aus- 
druckt, und  das  ich  i  um^direibe,  habe  ich  sowohl  wegen  ihrer 
Irrelevanz  als  wegen  Mangels  entsprediender  Typen  unberttck- 
sichtigt  gelassen.  Der  Unterschied  von  a  (s=  q)  und  m  wird  in 
Folge  der  Anlehnung  an  alte  Uebung  mitunter  festgehalten,  wie 
in  CA,  oiiATB,  XA,  aber  daneben  finden  wir  a  (ich),  koha  (geo. 
acc.  sing.),  HssaaiopA,  ajia  etc.;  das  Zeichen  8  dieoi  aussehliesfr- 
lieh  dem  »harten«  e.  Die  Yocale  werden  mit  Punkten  ttber  der 
Zeile  versehen,  w  und  u  mit  zwei,  die  ttbrigen,  ausser  o  und  y, 
mit  einem,  natürlich  nur  dann,  wenn  sie  keinen  Consonanten  flber- 
schrieben  bekommen,  aber  auch  sonst  wird  bei  a  und  ■  der  Punkt 
oft  weggelassen,  w  und  lo  sind  am  const^testen  damit  versehen, 
dannu;  bei  Citaten  habe  ich  diese  Punkte  fortgelassen.  Das  Zei- 
chen I  kommt,  ausser  als  Zahlzeichen,  nur  in  u  vor.  Unter  dea 
Consonanten  bezeichnet  die  Ligatur  n^  immer  Ü,  St  wird  aus- 
schliesslich mr  geschrieben. 

lY.  Eingehender  verdienen  die  lautlichen  Eigenheiten  des 
Textes  dargestellt  zu  werden.  Unter  den  Yocalen  ist  besonders  A<k 
e-Lant  vielseitig  entwickelt.  Die  Sprache  des  Schreibers  kennt  ein 
hartes  und  ein  weiches  e,  letzteres  aus  slav.  e  und  b.  Das  harte  e, 
9;  kommt  einmal  in  den  aus  dem  Poln.  entlehnten  Worten  und 
Formen  vor,  also  in  Worten  wie  pin^pi,  nocajiBCTBO  130  u.  0., 
(SdSdi^Hui  132,  jHTspu  176,  sbasutb  177,  ROMBTy  189,  nuAxsTBU« 
189,  cBex9i^cT&a.l94,  s^ecnapai^H  202,  wzaHxoxHe  287,  esibn  288, 
ndBHC  41,  TKiAßßWh  78,  tsau  198,  Kpaox  205,  6paT8peK0H>  209,  i^ 
Rreii»He$209,  BBcojrB213,  b3C3ah>  222,  TdMrh  145,  w6uBaT8JieB%201, 
«opTdxeFB  210,  rsTMan^  178,  necMepTdAHUH  177,  nordpcTBa  96, 
(SiaasEx  109  etc.;  in  Formen  wio  b'l  ..  namnpirB  207,  cspi^irB  223, 
i^BcapaiTB  225,  crapi^irB  143,  3^  Am ypaxdirB  21,  matfdA  191,  ne  nÜ 
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m  3a  3X9  26,  eoTdii^  200,  «otbcb  116,  vKa8ax8c^l96;  die  8  in  frem- 
den Eigennamen  (TawAqpun  ete.)  ttbeigebe  idi.  In  einheimisehen 
Wörtern  und  Formen  ersetzt  d  das  e  nach  allen  harten  Gonsonanten, 
d.  i.  nach  den  &-  nnd  o-Lanten  and  nach  r,  also  in  xoicmo  98,  xa- 
iftamii  245,  nepmdc  npupoxanc  181,  jo  183,  iieMoxdirb  190,  xeee- 
ußi  26,  KopoHBc  149,  BUKopsHerob  199,  ntansTh  199,  npeupe  186, 
AmrpafBBTB  260,  Tp3Tioiol88,  wiipnul94,  qio6po99,  BKaaKdTblll, 
Kpan^enn«  147,  noBtTpa  (powietrze)  n.  a.,  doch  ist  die  Schreibung 
Yöllig  inoonseqnent,  das  Überlieferte  e  Überwiegt  entschieden,  es 
wird  daher  regelmissig  peKn  etc.  geschrieben,  sogar  icrpeKOB^  177, 
noeejOMrrBO  149  n.  0. 

Aber  dSS  e  des  Schreibers  ist  nicht  nur  =  slay.  e  nnd  b,  son- 
dern anch  =  slay.  £,  daher  das  fortwährende  Schwanken,  Ver- 
wechseln von  e  nnd  t  im  Texte.  Man  findet  mehrfach  anmittelbar 
nach  einander  inevh  nnd  m^tb  geschrieben,  Micn^e  and.  xecT^e, 
neben  xiceipj  xeoeipj,  scij^  and  Bcej%  156  nnd  157,  a^th  nnd  xe- 
Tei  160,  Hijase  282,  oTCHy  139,  ctch^  166,  noBeirB40,  HeBevB  143 
a.  ö.,  poace^oj  141,  aiiBA  149,  tfeam  40,  oft  bbebu^  bchiuk^,  p^tb 
andpevB,  3BeparB  220,  sepe  130,  CHe^aH«  120,  3^an  152,  OBeipacrB 
203,  ACJtA  88  neben  a^a  51, 86,  BOA'UKe  224  a.5.,  npunoBecTb  220, 
opeHacieAOBarb  217,  TecHHHU  213,  npucnexB  92  etc.  Namentlich 
in  den  Stammsilben  der  Verba  aaf  -6  and  in  den  Saffixen  des  Dat. 
Loc  Sing.,  Nom.  Acc.  Daal.  wiederholt  sich  das  e,  (fb)  tkie  222, 
«tfopoHc  213  etc.,  ABC,  w6e  147  n.  ö.,  b^acho  223,  BHAejrB  155,  Tep- 
nen  201  etc. ;  nach  harten  Lauten  wird  aach  dieses  e  darch  a  zu- 
weilen ersetzt:  Tei^e  125,  na  peqa  260,  lyip  244,  Beisjß  185,  Ao6pd 
188,  B  napyi^  159,  167,  bboÖc  pyi^  147,  sBOAuoirB  ^ejoBei^  13,  mhc 
xaixoHi^  87,  jnci^  18,  no  BejHUS  ahm  242  u.  ö.;  sbohü^  191,  sno^ 
AOHspsHBH)  199,  A03P3TB  213  etc. 

Endlich  wird  ja,  sei  es  nun  =  slay.  ja  oder  ^,  zumal  in  unbe- 
tonten Wurzel- und  Stammsilben,  zuje(ej  umgelautet,  daher  gleich- 
falls oft  e  geschrieben,  so  -equ  für  -m^iu  im  Part.präs.,  npuxoA6«ai 
xoseoi  cne^oi  croevu  oiyxe^iu  Hocequ  ^Bmevu  Tpytfe^u  esAe^u  Aep- 
Mß^tu  BopoBc^u  xsaie^u  6o«^ibioa  paAevBi  etc. ;  neben  ständigem  ca 
ce  131, 199,  neben  ha  mc  150;  cseTUH  oseraA;  es  wird  regelmässig 
THce^-  und  tbiccii-  geschrieben,  BHreaB  doch  sbhtaxohbih  180,  ni- 
coTB,  AcceTB,  AeseTAecATB,  ninesB;  naüeraio^iu,  naMeTKa;  wrjie- 
nyj'BCA,  rjieAHTe,  npBirjieAHnrB  etc.  aber  srJAHeurB  196,  rüACMBi  38; 
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noxenyTH  vonoxeHyjTB  aber  noxAHeTi» :  Be39HbA,  «sesaia  aber  ba3ha 
146;  HercTBO  GtofangenBchaft,  selten  hatotbo  258;  nerHamaTb  80 
Q.  5. ;  xecHHRH  273;  Epocjmsa  268,  270;  notou,  xo  nocea,  npunoe- 
cajTB  149;  no  Tpu  A^a  166;  rpaxmHH^  167,  xexas)  hinfip;  3»- 
npucerajTB  143,  BTerHyn  241,  oreraiovyio  nimorerBsre  HeivTeraiK 
eA,  63UK0V&  199,  noKieKHyxx,  napexaK  tk  neben  pAxua  tk  92, 
TpecHyjH  OA  lOO,  TpeeeHMiTB  189,  jenaio  cjl  nepexeRsyBiiiu  oa  18S, 
3a«TpoHoro  196  ete.;  in  Ansagen  wie  tfepexe  137,  KHixa  und 
vHAse  wechseln ;  ebenso  die  SUbe  hh  and  en:  KmHe  aber  Ilepeii- 
oiaBieHe243,  BHT0jieHe258,  QpjieHXdcHe  59,  KopHosaieHö  23,  wo- 
penn  136  etc.;  man  beachte  wtfeMa  tumx  yHi»aiii»w  229  neben 
KHexeHH  232.  Wegen  ihres  Zosammentreffens  im  e-Lante  würden 
auch  %  nnd  m  (a)  yerwechselt:  bbxujtb  18,  mß^j%  284,  «apan  205, 
240,  HacjiAAyio^u  225,  doch  kOnnen  diese  Schreibangen  aach  an- 
den  erklärt  werden;  in  snpaicui  122  ist  das  m  as%  gemeinrnssisdi. 
Dagegen  wird  dieser  so  aasgedehnte  Bereich  des  ^-Laates 
nach  einer  anderen  Seite  wieder  eingeschränkt,  nämlich  darch  den 
Umlaat  desselben  za  k>,  welcher  iwar,  wie  im  Grossrass.  im  Qegen- 
Satze  zam  Poln.,  auch  'e  =  &  and  aaslaatendes  e  trifit,  sowie  darch 
den  folgenden  Gonsonanten  nicht  eingeschränkt  ist,  doch  deckt  sich 
der  Umlaat  in  unserem  Texte  nicht  völlig  mit  dem  grossrass.,  er 
trifft  aach  anbetontes  ^  wie  im  kleinrass.  nach  den  2-Laaten;  in 
manchem  Falle  dürfte  wohl  aach  ein  Polonismns  sa  statair^i  sein; 
der  Schreiber  blieb  sich  übrigens  nicht  conseqaent,  stellte  omge- 
laatete  and  annmgelaatete  Formen  oft  dicht  neben  einander;  end- 
lich, da  ihm  ein  Zeichen  fttr  io  fddte,  konnte  er  den  amgelaatetm 
Vocal  nar  dann  eintragen,  wenn  derselbe  darch  einen  vorhergehen- 
den i-,  c-  oder  r-Laut  zn  o  geworden  war.  Daher  finden  wir  die 
zahlreichsten  Beispiele  des  ^o  im  Part.  prät.  pass.  nach  einem  iii 
iij  r,  vvoH&ii  HeorpwKOfai  wttjiesoHa  noim^OHa  pymoHutt  rrnepxoHU 
iiopaxoH*B  wcasoHUMH  wTo^ofoi  npuMymoHa  HeoKOHTOHU  AOHomono 
BapoHyH)  atfypoHU«  npepe^oHurs  wTBopom  oommowl  onyeromoHa 
etc.,  aber  daneben  pyrnenu  212,  poxen^  143,  1&5  neben  fomowh 
135,  144,  IM,  pe^enüx  230,  wTBoperai  131  etc.,  natürlich  immer 
nar  Ha^ixBeHuK  (p.  natchniony))  posrpoMeHui,  SMoi^eH&nrB,  no- 
xeHeHurL,  SBOHTAenu,  onpasjieHurB,  scTaaieHX;  BBaiemi,  «racHe- 
HUH  etc. ;  in  den  part.  prät.  act.  mo^mu  moxB,  s'&xonunu  noxon, 
noqomnu,  npo^oTmu,  npoqoxi,  hingegen  npuTManu  140,  srevB  141. 
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Ebenso  regelmfisflig  ^oiovbKrb,^  dodi  iieioBo^  13,  YoxbHeHmuä  193 
(qOJO),  ^OTUpOlTB  91,  lIOTUpOXB  140,  ^OTupucTa  141,  qoTupMa  155. 
doch  ^oTBepra  n.  a.,  xona  xobu  xoro  114,  MaqoxH,  ^opHut,  doch 
^epHABoro  178,  ^jeohob^,  xojmii;  moioitb  174,  immer  namoro  Ha- 
moKy  etc.,  HHvoro  ^oMy  (aber  neujch  31),  naiioirb  179;  ^  =»  &:  no- 
cj[[ymoHx  HCMOitoHx  BßA^OTh  6e3ne^0H%  Hatfoxoin,  qocTOBaBmu  230, 
iiocTOBanib  126,  no^ocroBaTH  44 ;  'eimAaslaate:  oepi^o  92,  iuet[ol40, 
154,  npucTasHii^o  neben  npucraHHiKe  106, 107,  bxo  99, 120,  tidoko 
107,  M^Ti^o  190,  nposBHiqo  199,  rocnoxo  5,  jiamo  30;  ^e  s=  a,  xo- 
AaK>;  AoBdehnnng  dea  -oio  im  Instr.,  cTopoxoH)  249,  npai^oio  n.  a., 
des  -OB-  in  der  Stammbildnng,  noioBan,  onpai^OBami,  i^qpoBHa  146 
neben  i^apeana  etc.  Dagegen  neevL  in  dieaem,  «(Sepu  s=  p.  abiory 
etc.  wie  oben  naAuoieHUH  etc.  wegen  mangelnden  io-Zeichena;  da- 
her «ach  poln.  io  darch  e  wiedergegeben  wird,  6BHma  —  Jowi8z& 
180,  Tojiesu  =  Tolozy  197,  Atuaicb^  =  A^löw  180  a.  5.;  bc- 
cofB  32  ist  ein  Poloniamoa.  ImVolllante:  lepoaa  188  (neben  s^pene 
77),  weiaamaaiach  wie  tfapöaa  n.  a.  Archiv  V,  560,  o  ans  H>  nach 
r,  wie  in  qoTupox'B  s.  o.,  dagegen  Tpexi  252. 

AUgemeinrasaiBch  ist  der  Uebergang  des  e  zu  i  in  mjstl  129, 
AHTATH  7,  aber,  wie  im  Grossniss.,  a^th  etc.,  xeTHHa  43,  a^tkh  Mam 
6]iUH  262,  vgl.  sacTTHHJia  AereiTB  131 ;  dagegen  finden  wir  e  (%)  in 
oexarB  95,  ccahtl  96.  I  fttr  e  and  i  erscheint  in  ciiBep^  276  u.  ö., 
in  noBCAKia  13,  noBeAEXi  18,  noBeAHAi  47,  188,  wunov^ßfun  220, 
neben  srypMe  finden  wir  sTypMH  146,  dem  noiaruHe  neben  nojia- 
TUHH  228  könnte  poln.  po  tacinie  zn  Grande  liegen.  Neben  rass. 
-eft  im  gen.  pl.  ist  einigemale  kirchenslav.  -hh  erhalten,  ahhh  84, 
100,  117,  223  neben  Auei  19,  103,  129,  jdoahh  189,  kohhh218, 
naHH&  74.  Man  merke  endlich  6oraTecTBa  85,  6oraTecTB^  183. 

I  als  Vorschlag  finden  wir  innerhalb  derselben  Grenzen  wie  im 
Kleinrass.,  vgl.  Ogonowski  Stadien  55,  also  bei  der  Pr&p.  vb,  doch 
nnr  dann,  wenn  anch  das  abhängige  Nomen  mit  k  anlantet,  mn 
voxbüe  55,  mPB  Kopojio  18,  91,  95  a.  0.;  h  yor  s'b  (ss  ex  mit)  hb'b 
roBopHapoiTB  18,  ncRopoieBOio  95,  HScotfoH)  132  n.  ö.,  BBCTpeA^Hii^ 
(aaf  Schassweite)  57 ;  hsax  Bjn»B0irb  220,  uraoBnqa  256,  nnsoBna 
270.  H  fttr  u  in  ehhc,  ao  HHHemHero  aha  148  (p.ninie) ;  es  überwiegt 
THoevB,  TucevL  ist  selten,  aber  Tuce^u  147 ;  der  kleinrass.  Wandel 
des  i  zn  y  ist  dem  Schreiber  fremd.  Fttr  »Drache«  kommt  vor  skü 
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und  dThsmnrh  118 ;  ftbr  »Sehlaiige«  wxsy  8M6K>  und  nom.  plnr.  snoi 
146,  31001 106. 

Die  ans  dem  EleiDrass.  (Ogonowski  37)  und  Weissnuw.  be- 
kaimten  Fälle  wie  KpissBuft  a.  a.  wiederholen  rieh  sSmmdich  in 
nnserem  Texte,  natllrlioh  mit  u  nach  p,  also  unEcpuBaBsn  39,  icpu- 
BSBO  177,  KpuBasa  193,  KpUBttBun  189,  dagegen  wKpvKBmrh  112; 
TpuBan  118,  TpuBaia  100,  177,  224,  xo  mirpiiBaHA  195,  Ky  nu- 
TpuBaHUo  213  a.  0.,  dagegen  TpBB&ioerB  192;  ßfuxsm  199,  xpu- 
ma^OH  203';  crpuBoaLOHU  214;  (SpuHyqu '  (p.  bm^e)  217;  b  xpurire 
141,  wo  rieh  auch  in  anderen  slar.  Sprachen  ■  neben  h  wiederliolt, 
dagegen  fiUlt  dnrch  Beine  Vereinzelong  im  Slayischen  das  ■  yon 
crpiou.  auf,  r.  crpeiiH,  p.  strzemi^ ,  crpuifA  128,  130,  140,  153, 
BcrpuxeQH  95,  139  aber  npu  crpsMeHH  nnd  BorpsMeHH  96. 

Zusammentreffende  %  des  Anslantes  der  Pr^p.  nnd  ■  im  An- 
laute des  zugehörigen  Wortes  ergeben  u,  wie  in  den  flbrigen  slav. 
Sprachen  (p.  zyskaö,  r.  paaurpaTb  pasucKaTB  ete.,  aslov.  buha  etc., 
zahlreiche  Belege  und  Erörterungen  s.  bei  IGklorieh  I^  155,  Jagic 
Mariencodex  420  f.,  426),  also  summooi  224,  BumnurB  214,^  su- 
Mara  8,  Burpe  55,  rousyio  seiuio  6  und  HBumnyH)  seiuio  23,  sbu»- 
69jch  254,  3U)fiHA  240,  ssuäm  235,  suiiuhca  239,  ouaTH  87,  posix- 
uuHCA  287,  wxuSxe  191,  wAumojTB  81,  w^unua  288,  w(tuxox^  289, 
BaAumojTB  84,  63umofB  139.  lieber  u  ftlr  ■  und  ■  ftbr  u  s.  u. 

lieber  die  ar  und  o-Laute  bleibt  wenig  zu  bemerken.  Das  flir 
das  Weissruss.  characteristische  aRauBe  ist  ims  unserem  Texte  kaum 
zu  ersehen,  welcher  beide  Laute  streng  sondert;  Am^aorB  und 
Ahao^otb,  HairapuÄ  und  MajaH)pli,  AfÄevhMßUdsaA  fbr  wfzeasnn 
ßßicfKBSk  19,  64,  und  einige  andere  Eigennamen  beweisen  nichts  als 
Fremdwörter,  in6  auch  ÜKpociKov^  231,  ropoTUHoiara  86  neben  ro- 
paTaHCRiiS  103,  ((oropöAHiarL  und  öoropaABSRi  144,  149,  150,  hho- 
zoAHHirB  und  HHaxoxHiiirB-143,  156  u.  0.;  naraHHH%  118,  HaraBm^ 
142  rind  wohl  yerschrieben ;  6ojnßmoio  149  ftlr  6a-,  dickes  Eeulen- 
ende;  deic  Wechsel  yon  nojuuo^  und  naxasc^  beruht  auf  dem  Ein- 
flüsse von  serb.  noxa^a  und  poln.pidac;  rapas^x  »gut«  31,  248  weist 
auch  im  Elemruss.  a  auf,  neben  ropaaA^  279;  Vorschlag  eines  o 
begegnet  in  dem  weissruss.  OBTopoK%  Dienstag,  bbobtopoicb  281, 
289,  na  wBTopoirL  287,  sosropKa  287.  0  =:  %  tritt  im  Auslaute  von 
Präpos.  bei  doppelconsoniintisdiem  Anlaut  des  Nomen  ein,  wie  im 
Buss.etc.,  Ha^oMHOio  1.42,  wtobchx%38,  po3o^arBl41,  po30({pancA 
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78,  BOAHH  H  BHO^oi  221,  wAonxHyjTB  21,  BOOHe  134^  ooTHen»  116, 
noxo^Me  195,  noxo  MoraoiaaieirB  269,  Baomia  u.a.  lieber  den  Um- 
laut Yon  ja  (a)  n  ja  (ä)  s.  ob. 

Anlantendes  y  nnd  die  Pripoa.  y  sowie  das  b  der  PripoB.  b^ 
(ond  mm)  erleiden  Yerkndeningen,  dnrch  welohe  sie  ihren  Bereich 
gegenseitig  zu  vertauschen  scheinen.  Das  y-  wird  nimlich,  znmal 
bei  Yorangehendem  Vocal,  in  b-;  das  b-  (bs),  znmal  bei  folgender 
Gonsonans,  wird  zn  y-  yocalisirt,  bei  folgendem  Vocal  eriiUt  es  den 
Vorschlag  eines  y-,  ebenso  wird  das  b-  yon  secb  behandelt.  Daher: 

muBwrm  (d.  i.  y^oiHMn)  129  n.  0.,  Bnero  96,  btofo  102,  ne- 
BMfteTB  115,  HsoBiftcirB  170,  BXBaTHJTB  Und  BCTjrmuL  118,  BropqMuacTB 
185  n.  5.  (nngrisch),  bo  BnoKon  186  n.  5.,  BßlkMAa  201,  noBTeKan 
206  n.  0.,  BicnoKOUH  (p.  nspokoili)  209,  saBxo  150,  BpoxenaH  151 
o.  0.,  BsnarB  256,  Bmerpa  257,  BBSipo^unsjKTh  286,  hsbiA  5,  naBno- 
Kon  14,  vhTBm  rjuBy  76,  Bnpaibfe  60  (p.  nprzejmie),  HaB«auacÄ  60, 
BMopuTK  116,  BMopen  61,  HaB(tosmu«  49,  HesHejut  ca  (d.  i.  jsuuuk) 
39  etc. ;  vgl.  wraiiaHU  nnd  xaHH  bhhtb  tfEpan  sBoraiiaHOB^  260. 

9JiaiH  lOfTb  (d.  i.  BjAsja  vh  ifTh)  129,  BoraBmu  ■  niua  sro- 
xopy  131  (BOTaBDO^,  BKOxopy),  sezafB  uTpa^  (bxc.  B%r.)  131,  «cdtb 
xymoiTB  135,  BcraHL  137,  «Bonun  smaTepi  99,  BcrarB  erhob  sich 
104,  sanaoBH)  106,  suoxujrL  109  n.  5.,  bsboau  vbbbme  115,  bm^ho 
121  (neben  BMjaowh  122  n.  ö.),  «ahh  hbho^oi  175,  sHmaHA  178  (ftlr 
sonstiges  Binnfam>e  BHniaTH  etc.),  sspocry  178,  ssbojiokjui  92,  boxo- 
TATB  94,  BOxo^eTB  n.  0.,  «sxoBATfc  94  n.  5.,  «xaTH  (poln.  wdai^)  197, 
as^opaomee  neben  B^opamnero  197,  BrxAHem^  hineinblicken  196, 
^SHOBBTB  198,  sBecb  (uo;^)  205  n.  ö.,  nfjuaM  208,  vByrpexx  208 
n.  0.,  BCHz%  aller  210  n.  5.,  wn  Bcxo^y  (neben  sonstigem  ficxo;^) 
213,  BiqN>XHeBaHLH>  aBOOKOio  218,  Bcro  BOHnp  220,  BSBapuia  (poln. 
wezwrz&Ui)  222,  bbcbi^i  (b%  b^hu^i)  140,  bÖoh  BCTymux  141,  bbo- 
xoy  KOMopy  143,  BByrje  146,  bbohth  Bropo^i  149,  BBomoxi  151, 
BHjrrp^  l^^i  vBOCHe  245,  BBopxoBe  rHesAe  245,  bbo6qxi  264,  Bce 
(ganz)  274,  bcidxu  160,  BBOBTopoir&  281,  BBUsyio  seimo  6,  Brpotfe 
60,  BABopB  61  etc. 

Znweilen  erhält  sich  b'ls-,  bs,  BosBejnraoHo  hxa  tboc  116,  b%3- 
pymaTK  185,  BosMen  239,  Baemni  62,  237,  250,  aber  wbmh  124, 
wsMeTB  130,  wsMe  187,  2'19;  eine  Verwechselnng  möchte  ich  an- 
nehmen in  yBoiiTH  =  poln.  fjdi  184,  bbobchtl  jiOAeH  (bei  allen  L.) 
219,  BBOBCHTL  HapoxoBx  221.  Sasrpa  158  etc.  ist  allgemeinmssisch. 

Ät€kkf  ftr  ilaTifcte  Pkflologi«.  VL  24 
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Auf  die  kleinniBt.  und  Berb.  Pumllelen  braaehe  kh  kuim  hinni- 
weisen.  — Fttry  finden  wir  lo,  wie  im  modernen  Weissni».,  regel- 
mtarig  in  TBXxsBhA,  rmocHocTb  etc.,  rereinzelter  in  oroxenot  222, 
onoxeno  43. 

Neben  den  entschieden  Überwiegenden  VolUantformen  mit  ^e, 
opo  nnd  oxo  finden  wir  ans  der  sttdslayischen  Vorlage  herObeqpe- 
nommene  pe-,  pa-  nnd  ja-Formen,  ausserdem,  hSnfiger  namentlidi 
im  Worte  KpoA,  polnisches  po  nnd  xo,  sogar  in  Kpojmpi  ftr  xpaima 
124,  z.  B.  Boxocu  .  •  MKo  8JI0T0  129,  no3Jioi;oH*B  139  nnd  noaju^oBi 
141,  häufig  rjasa,  nonposu  95,  Bopora  rpa^xy  115,  nosxpoBEJTB  134 
u.  0.,  noxh  ropoxoiTB  126  und  noA%  rpMOirB  127,  nps  ftlr  nepe  hftnfig, 
mpen  142  u.  s.  w.  Vgl.  noioifA  189,  Bozo^om  166,  neenoioxanb 
(ca)  39,  Aber  ^eposa  s.  o.  Dagegen  heisst  es  constant  zpallpui 
sammt  Ableitungen,  unter  denen  xpadpanne  (Voc.),  xpadpenvie, 
xpatfpuHHqe  136  hervorzuheben  wäre,  der  Wechsel  von  u  und  e  in 
dem  fremden  Worte,  wie  z.  B.  in  capai^HSH«  139,  141  n.  6.  und 
capaipjHCKiiü  171,  Mairopis  und  Hairapua  168  u.  a. 

•B  und  h  haben  keine  vocalische  Geltung,  ausser  einmaligem 
(aus  der  Vorlage  erhaltenen)  tbcta  250  neben  Tecm,  sie  dienen 
der  Bezeichnung  harter  und  weicher  Consonanz. 

Unter  den  Gonsonanten  fidlen  zwei  Laute  durch  ihren  plum- 
pen graphischen  Ausdruck  auf,  g  und  dt.  Dasr  unseres  Textes  ist, 
wie  im  Eleinruss.,  immer  nur  h,  also  i^rxaHx  =  p.  hetman,  r&f&h 
s  poln.  herb  etc. ;  wo  nun  der  Schreiber  in  fremden  Worten  und 
Eigennamen  das  poln.,  lat.  und  lit  g  ausdrAcken  wollte,  griff  er  zn 
der  uns  auch  sonst  bekannten  Gombination  kt,  also  RraH0K%  (ganek) 
139  u.  5.,  RTBaiTOBaTH  (gwaltowaö)  138  n.  5.,  xevB  Krjupampno 
140,  KTAU  (gdy)  134,  cpoKrocTB  189  u.  6.,  nmiKroBe  174,  KrpexoFB 
177,  3KrpyHTy  183,  tf^OKTOCJOBeHuä  206,  iptcreAHei  209,  Kreon 
210,  KyKTjipu  216,  He«ojiRryioqu  204,  xi^otokx  (grot)  164,  Ab- 
KrymnjHX;  O^KrupAHb,  Bbcredjio  etc.  Z4j  wird  zu  icÜ,  was  mit  xxv 
ausgedrückt  wird,  AoxA^y  23, 270,  in  den  zahlreich  voriLommenden 
Ableitungen  Ton  ^sahtH;  ex;(qajoje  46  u.  S.,  npucMiaKmoxy  200, 
ex;(^UBar&  235,  HaexA^an  209,  s'BssA^aio  (zyeMz&lo]  182  etc. 

lieber  die  einzelnen  Gonsonanten  ist  wenig  zu  bemeriLcn.  Es 
ist  ein  Polonismus,  wenn  ^,  dj  vereinzelt  zu  c,  dz  werden,  vtSei^mdi 
91  u.  5.,  nosjai^oHS  141,  nosxoi^offB  139,  nhßßa  191,  SHai^soHKi  177, 
202,  Ha^Hop  201  (n^za  etc.]  u.  a.  neben  echtruss.  crpyqoradl 
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(str^eony)  193,  w6jmomdk  eto. ;  kirdieiislay.  iti  das  i&  am  4,  ese- 
niesmapi  259,  co  cmemuim  259  aber  ort^oi  86;  d  ist  eingeschoben 
nach  poln.  Muster  in  s^qpatXBe,  ^xpsma  58  neben  8pa,xHe,  spama  1*32, 
spasan  107;  statt  (Jopaui  heisst  es  aosschHesslich  (Sop^xui  tmd 
<(opi8xui^  ($op3Ao  etc.,  wie  bei  Skoiina  u.  a.,  ygL  den  Ut-rass.  Fa- 
miliennamen Bondobohaty;  norao  244;  oevB. 

Die  Labiale  werden  mitunter  nach  dem  Poln.  nnmittelbar  er- 
wdeht,  wir  finden  Tpa*uTE  neben  Tpae^n,  w6MdXim  119  etc., 
die  mss.  Form  ist  die  regelmissige,  gen.  plnr.  aeiub  126  eto.  Xb 
wird  in  der  Begel  m  «  rereinfMht,  «axem  12,  syMioc  19,  «siatb 
20,  «axew  55,  8a#aieH0  94  u.  S.,  noMxu  117,  «anja  180  etc., 
«UH>  15,  223,  BMTu%  39,  noMTia  82,  freilich  kommen  daneben 
xsaxa,  xBaTHTB  (nnd  xnann  nach  dem  Poln.  92)  immer  wieder 
Tor.  B  fehlt  in  nepmui  245  u.  0.,  iiepieHutf  262. 

K  in  VBTO  wird  zn  x,  xto  115,  mEcro  92,  134,  vgl.  mro  115, 
Hinrro  189;  r  wird  xn  s  yerwandelt,  X3  in  na  HoMowoKXd  (!)  246  ist 
polnisch. 

Die  poln.  Nasalvocale  werden  mit  an,  oh  wiedergegeben,  wzan- 
jfmMt  287,  HeDOHmxio  189,  DOHnuxBuI  215,  8B0HTxeH&x,  aBOHTxeHU 
211  neben  sonstigem  sbttxbth;  der  Grund  des  a  ron  naxaa  und 
Ableitungen  ist  mir  unklar. 

3  statt  &  treffen  wir  regelmlssig  in  den  Ableitungen  ron  sin- 

(poln.  tyeir),  simm  44,  Heamm  204,  üosim  115  u.  5.,  mmu% 

122,  8UUHB0  195,  auuHBmyio  224;  8  statt  c  in  bsshb  s=  p.  wai& 

185,  188;  c  der  Pr&pos.  e%  zu  m  vor  folgendem  v:  n^opuuirx  npi- 

'  TOVB  116. 

^ohtiger  als  alle  diese  Einzelnheiten  ist  die  strenge  Sonde- 
rung der  Härte  und  Weichheit  der  Cons. ,  als  deren  erentueller 
Ausdruck  die  Halbvocale  dienen.  Hart  sind  nicht  nur  Laute  wie 
t,  d,  1,  n,  s,  z,  denen  erweichte  f ,  d',  l^ikyiji  parallel  gehen,  son- 
dern auch  alle  diejenigen,  die  unmittelbare  Erweichung  nicht  ken- 
nen, daher  gelten  i,  2,  &,  c,  r  als  durchaus  harte  Laute,  d.  h.  es 
tritt  nach  denselben  stets  «&  ftlr  b,  a  ftlr  m ,  y  ftlr  lo,  u  fbr  h,  hlufig 
9  für  e,  s.  0.,  ein.  Daher  die  Schrdbungen  aovL,  uomotuo  217, 
nftuTB,  xoi]^,  xoiruo  21 7y  Hapyrs  und  vtMom^  (Waffenstttcke)  110, 
jaayT&CTBe  131,  Kpur&  109,  122,  emrh  (isz!)  Heex'B  134,  Bsyrp^ 
167,  roBopy  93,  Aspa  168  etc. ;  in  den  gekürzten  ImperatiTformen 
ssaarBTc  192,  nip&Te  212,  HenipB  248.    Der  Schreiber  behUt  nur 
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selten  das  -He  der  Sobst.  neatr.,  wie  in  Bvxemie  96,  Hximc  108^ 
BeoejDie  148,  na  noBirpuio  206,  Kpan^esH«  147,  poonyrH«  90  m.  a., 
er  braneht  meist  die  Saffixgestalt  -b«,  dessen  h  nach  den  genannten 
Lauten  als  i  erscheint,  wpyxitirB  114.  Ich  will  hier  vor  allrai 
Beispiele  nach  r  nennen,  Fremdwörter  sind  derselben  Begel  tinter- 
worfen,  daher  heisst  der  Held  des  Bomans  TpuqaffB,  ThPSBfMfi  129, 
Biuus  altns  wird  Puvbcx  axi>Tyc%  213,  Aanaitipuro  131,  ebenso  nnn 
vMopa,  HaMopu,  noMopy  135,  rosopaTb  123  n.  5.,  B3paTb94  u.  0., 
x^Rapa  104,  crpaoHyxB  95,  pocrpaci  151,  sopa  153,  wnpaEyxB  153, 
snpaMUH  122,  ropa^ocn»  178,  OKypaHUXB  174,  SBcparB  205,  npa^u 
(d.i.ypfl^cul)  288,  nopa^ox^  (porz^dek)  181  a.5.,  piwtu  (rz^y)  179, 
pa^HTH  (rz%dziö)  178,  Bupaxain  (wyrz^dzali)  201,  BEBf9Mj&BMo 
(w  stroienin)  178,  nopa^He  (porz^nie)  209,  Hapa,^puHOA  272  wurde 
zu  Hap^AUH  verbessert,  cnpaTu  (sprz^)  195,  ua  Beiiepy  (d.  i.  se- 
^epH)]  und  Kh  Bc^epu  120,  roBopUTB  151  u.  5. ,  sspuTb  149  etc. 
Dass  durch  die  Vorlage,  durch  Unaufmerksamkeit  des  Schreiber» 
die  Begel  yemachlässigt  scheint,  versteht  sich  von  selbst,  wir  finden 
npuH^Hny  29,  aber  das  richtige  npuHVBma  61,  i^unpHcoBa  121,  ^o- 
TupH  (1)  HexejH  55,  ^OTupH  puqepu  19,  roBopETH  77,  jchbotb  und 
pymHTH  84,  ohh  134,  (uymHTB  78,  KymHH^  (nom.  propr.)  38  etc., 
aber  gegen  die  Masse  von  Schreibungen  wie  xubuh,  quHHTH,  bh- 
Ae^iJ,  wcTepe^iu  (Inf.),  cevu  (ct^,  sequ,  ciyxiiiTe,  npuHJLTB,  3B6- 
puHHUH,  MaTepu,  HOKu  (lustr.) ,  vcraBmu,  wHniijini  etc.  können  sie* 
nicht  in  Betracht  kommen. 

Die  Labiale  im  Auslaute  gelten  ebenfalls  als  hart,  daher  die 
M-Endungen  immer  -wh  geschrieben  werden,  auch  im  Zahlworte, 
wcwh  270,  ceiTB  129  u.  o. ;  daher  im  gekürzten  Imperativ  xobx  129, 
MOB'BTe  169,  cnpaBHb  143;  beim  Subst.  auf -^e,  SAopoBxe  197;  KpoBi^ 
Blut;  dagegen  im  Inlaute  erhält  sich  ihre  Weichheit;  flfisuAOBj 
255  zeigt  ein  kleinruss.  Uebefgreifen  des  u,  wie  auch  jiaTUHcxH« 
108,  jaTUHHHKoirB  u.  ö.  108  ff.  neben  vereinzeltem  xaTHHXHHqe, 
nojaTumi  228,  ebenso  im  Grossruss. 

Die  Dentale  behalten  ihre  Weichheit  auch  im  Auskute,  daher 
beim  gekürzten  Imperativ  ÖyxBTe  150,  hoabtc  192,  exb  132,  ho^abto 
125,  cAAi>  124,  saiuaT]»  121  etc.,  daher  lautet  die' 3.  Sing,  und  Flur, 
immer  auf -ti>  aus,  die  einzige  Ausnahme  bildet  stets  ecr^  (aber 
AacTb  187,  ^9);  -ti>  kommt  ausserdem  vor  beim  Cardinale,  abs^- 
i^aTB  153,  nATHaAaaTbMa  166^  Tpu^'u^tTBMa  168,  beim  gekürzten 
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Infinitiv»  der  namentlidi  im  Attila  nach  dem  poln.  Vorbilde  hlnfiger 
wird,  also  woraTb  102,  w((eoETB  130,  tfurb  188  n.  ö.,  xan  189, 
wCiBapoBan  201  ete.  Eine  Schreibnng  wie  xoxerdA  (könnet  ihr)  87 
ist  als  ftr  xossreiL  sn  fitssen.  Die  weissrasB.  Aassprache  des  f ,  d' 
als  ö,  di  findet  in  der  Schrift  keinerlei  Ansdmck,  da  dem  Schreiber 
jede  Möglichkeit  eines  solchen  fehlte,  sein  i^-Zeichen  diente  einem 
harten  Lante,  ygl.  die  Schreibungen  H^pthmh«  and  MapipoorB  181 ; 
derjenige,  welcher  z.  B.  e  schrieb,  wo  er  ^>  las,  Gshofb  ftor  Jowiss 
etc.,  kcmnte  anch  tc-,  xe-^  th*,  xh-  etc.  schreiben,  wo  er  6e,  die, 
d,  du  las.  Anffallend  hftafig  kommt  die  Schreibang  Bisane  vor, 
B63dHe  etc. 

Nach  den  Gottaralen-  wird  wie  im  Grossrass.  u  za  h,  daher 
die  Schreibangen  30x1101 140,  laai^yxn  152,  rpcxn  155,  xuk  262, 
mn&h  141,  Kmrae  243  etc. 

Consonanten  fidlen  ab:  das  jtb  im  pari  prtt.  nach  dem  Con- 
sonanten  des  Stammes,  daher  regelmässig  notfin  134,  nocrpuTB  ca 
125,  BMepB  126,  rrcK^  184,  ssTepB  210,  wilierB  213,  3Bur&  219, 
xppB  217,  w6ojioin  222,  saoxb  223,  Bspocx  156,  nora&h  141  etc., 
nnr  pcktb  kommt  hlnfiger  neben  pein  vor;  aasserdem  mehr£ftoh 
das  -TB  der  3.  Sing.,  noxe  93  (besonders  hänfig),  hac  xo^e  une  96, 
üjMß  133,  Aspy«  113,  nparae  185,  xocTaae  191,  Ktxe  212,  Heparye 
202  eta,  npacroH  121,  im  Attila  werden  die  FUle  hlnfiger;  6orh 
rt  152;  na  53  a.  0. 

y.  In  dem  Formenbestand  ist  die  Emandpation  Yom  Eirchen- 
slayischen  fost  noch  conseqaenter :  so  finden  wir  nar  dreimal  (in 
der  Chronik)  den  Oen.  sing,  ä^ject.  aaf  -aro,  pe^eaaro  238,  newp- 
.  cicarö  259^  seiHKaro  263 ;  kein  einziges  Beispiel  eines  Aoristes  oder 
Imperf.,  denn  was  als  3.  aor.  gelten  konnte,  z.  B.  h  npu^xe  Cnep- 
^oxyra  noraHHHnb  uoxhhi^  in  xoHe  cbo«$  h  peve  etc.  1 14  a.  0.,  ist 
ftlr  den  Schreiber  3.  präs.  ohne  -n  des  verbam  perfectivom  in  der 
Eralhlang,  vgl.  npumoxrunu  so  ü'BCROBa  Boanen  ropoxnb  IIonTdCK^ 
n  noqHen  etc.  239,  sonst  ist  das  Tempns  der  Vergangenheit  das 
part.  anf-jTB  (ohne  cctb,  cyrii);  Daalformen  des  Verbams  fehlen» 
beim  Nomen  kommen  fast  nnr  die  vor,  welche  noch  im  hentigen 
Bnss.  erhalten  sind. 

Snbstantiynm.  Im  gen.  sing,  der  masc.  nimmt  die  Endnng  -y 
Ueberhand,  yielfiich  geradeza  als  ein  Polonismns,  cnaiaiiy  . .  ns- 
san7  ^3^7  ^^  l'Sf  '^^'^  8^9  wÖLnaH)  104,  Tosapy  108,  xTBajrry 
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109,  BMuoiy  116,  fCfKf  118,  amyyETy  183  ete.  Im  gea.  siiig.  der 
fem.  wird  das  u  (■)  auch  auf  die- jarSttmme  ttbertragen,  8(SpoH  130, 
xBorram  115,  crexHEiai  111,  nopa,i|vpi  108,  spamu  164,  aeim  177, 
Boa  203  etc.,  in  Fremdwörtern,  Mapui  205,  isx  ^paHntax  113,  mn 
OprbxeHAdH  19,  ascRpumi  39,  ao  Krpdi^oi  224,  ICain^uk  168  etc.; 
Formen  wie  o  TypuHRnitft  h  YjKnm  182  sind  polnisch.  Die  neu- 
tralen n-Stbnme  wahren  ihre  alte  Flexion,  wie  imBnss.  flberhanpt, 
daher  gen.  lueMeHH  118,  129,  KHixaTs  129,  tfepeMemi  5,  öpeMena 
160,  nauTK  9,  xbtats  7 ;  dat.  KHAxan  156;  loc.  w  KSAxaTH  129, 
na  tfepeiieHH  97,  fb  BnaiieBH  119  (vgl.  na  He(SecH  287),  aber  daneben 
im  Attila  gen.  HMeHA  183,  210. 

Im  dat.  der  masc  breitet  sich  wieder  im  Attila  die  Endung  -ovi 
nnyerhiltnissmSssig  ans,  xopojieBH  194,  tfnon200,  jr^oBH206y 
wÖJKXSeHi^oBH  208,  HenpuATeiesn  212,  odcapoBH  222 ;  bei  den  fem., 
naneH  67,  naneH  EpyHopoBHipi  76. 

Der  acc.  belebter  masc.  ist  höchst  selten  gleich  dem  nom.,  na 
6op%3xuä  KOHL  130,  HS  KOHL  157  ncbcn  na  xoha  156  etc.,  na  cbctuh 
Mizar£285. 

Der  Yoc.  fem.  bleibt  mehrfach  gleich  dem  nom.,  saHBa  115, 
124  n.  0.,  spaffla  165.  Ueber  das  o  von  Instr.  wie  spa^i^oH)  164, 
oKOMopomHHi^oK)  168  etc.,  vgl.  o. 

Der  loc.  der  jo-Stilmme  schwankt  zwischen  der  alten  Form  auf 
-H  (u)  nnd  der  neuen  auf  -lo,  na  Mopu  135,  ua  npasoirB  uequ  213, 
Ha  nojBi  134,  w  Ropcui  ApTHsmu  91,  w  KopojH  173,  no  TypnaH  122, 
123,  Ha  ROHH  125,  na  croxipj  124  etc.  neben  no  nom  112  (dat.?}, 
w  no3HaHi>H>  98,  no  Typnaio  123,  fb  xpaio  etc.,  sogar  w  nany  Tpu- 
^sEy  102  neben  Tpun^aHe,  na  reny  111^  na  tfepery  173,  na  napy 
148,  w  poxy,  vh  BoäcKy  137  neben  s  somip. 

Kom.  plur.  masc.  ist  dem  acc.  meist  gleich,  jooxh  140,  149, 
lOHaxH  136,  CxoBaicH  fbr  Kowacy  des  Originals  180,  ebenso  Axsh- 
^iiKH  =  Achiyczycy,  MaipAonu  =  Macedonowie  etc.,  daneben 
lonai^  141  u.  a.,  u  (h)  gilt  auch  fbr  die  jo-Sttmme,  also  Kopojni 
(acc.)  185,  Top'iroBipj  (nom.)  147  u.  0.  FonmBn  wie  w6uBaTaie, 
xoJHepd  (nom.  190,  acc.  192)  neben  xouepu  a  TOBapumu  ifOH.189, 
ry^-u^  (nom.  193  u.O.),  mniicroBe  174,  noroxROBe  224  etc.  im  Attila 
sind  wohl  polnisch;  nanoBe  135  u. 0.  Ftlr  das  fem.  gilt  ebenso  aus- 
schliesslich u  (h),  tfo^epumj  145,  BC8  wkoibhu«  seniH  171  etc.,  da* 
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neben  (mit  e  =  a)  nanHe  20 ,  tu«  nanee  wtfe  171  eto.    Zum  Sing. 
cyxnbHO  Sehiffi  Flur,  mhofo  cyxLA  102. 

Die  alte  Form  des  gen.  plnr.  der  mase.  ist  nur  in  bestinmiteii 
FUlen,  zumal  nach  dem  ZaUworte,  erhalten,  sonst  ist  ftlr  di6  o- 
Sttmme  -ofb,  (fSür  die  jo-Stibnme  -en  (-hh)  Kegel,  doch  nicht  ohne 
Schwankungen;  oem^  Tpuxi^aTL  nnd  wn  copoica  roxi  129,  132, 
135,  WTB  cyci^JSS,  npoTHFL  nenpuATeJTB  186,  ooitb  jifiwh  259,  ^o 
TperB  fißwh  252,  ffiwh  117;  tfanon,  pmppovL,  phmahovl  176  n.  0., 
rsTMaHOFB,  npaRTÜRapoFB  189,  j$KapoFB41,  nenpuBon  208,  capa- 
jjßHEROVh  145,  qojfOBiKOVL  162, 264,  wtb  tutb  qacoFB  253,  xo  chtb 
nacoFB  262,  Tper&  6paT0FB  124,  261  etc.,  sogar  cnomsoFB  125; 
BHTeaeSbft,  BJiSHei  286,  RopatfjieS  207,  nie^eH  178,  rpomeH  262; 
xocen,  wjenei,  pucei  226,  neceipH  26,  THce^eS  141  n.  5.  (neben 
THceTB),  xnei  (neben  ahhS,  s.  o.);  KopoxeFB  208  n.  Q.,  «opTaieFB 
210,  sytfpoFB  ropHOcraoFB  poxacFB  226,  pytUeFB  263,  crynoHeBX 
146,  wtfueaTdjen  201,  wtfmaevB  181,  xicei^oFB  160;  6oxBam^oFB 
148,  xioAOHi^OFB  27,  sEreaeFB  71,  ahofb  108  etc.    Merke  xojoi- 

TOFB  131. 

Dat.  wie  Instr.  nnd  Loc  weisen  schon  mehrfach  a-£ndnngen 
mdyVh  BopoTam  157,  no  cejam  nnd  no  cexoirB  271,  138,  n^uraifB 
100  n.  0.,  pe^axM  219,  neArpunaifB  165.  KOHHncaMH  162,  vh  Bopo- 
TarB,  na  Kojenazi  S3  etc.,  doch  halten  sich  flberwiegend  die  älteren 
Formen  anf  ^om  (-em),  -u  (-h,  -mh),  -oxb  (-exi&),  z.  B.  BHTesia 
79  n.  6.,  BcmfH  bbtcsh  94,  hoxu  tfojn  159  (mit  Messern),  BejonciDai 

BOpOTU  134,  TUMH  RH6XeHUI  232,  3X0HMH  XBOpeHXH  a6o  ^MOHMH  XXO- 

UTH  136,  no  ropoxeiTB  160,  b%  Koiecexx  119  etc.    Instr.  fem.  anf 
«II,  BRpamoHO  napjoi  102. 

Nominale  Formen  des  A^jectiynm  sind  selten  nnd  anf  die  be- 
kannten Fille,  Stellung  im  Frftdicate  oder  im  adverbiellen  Ans- 
dmdLc,  Possessi?nm,  beschränkt,  criqpi  Öiltb  129,  bioihio  ere 
xepTsa  133  n.  0.,  bojh  xa  aoina  hbtb  Meproa  97,  mixe^u  KopoxA  . . 
HXBawHa  167,  zbjboo  Bipna  ero  88;  wtb  xaia  h  ao  naraxa  87  neben 
vjTh  BejDKRoro  H  AO  naioro  88,  no  nopy  h  ho  cyxy  87  neben  cyxoirB; 
TepHOFB  Benei^  97,  napcyHa  ^eiOBe^ecica  109,  i^Ty  ipmpHCOBa  121, 
XXA  louoeTH  SoBOBU  151,  no  npopoKa  A^suxoBy  cioBy  255,  tu«  xBa 
Atiucbu  cuhobc  224;  nojnbTpeTH  nefjkm  273;  ans  der  serb.  Vor- 
lage stammen  vaxBHTh  Baraico  pxaaHBe  152,  sejirB  rpkrh  mMm% 
130,  Miia  cuna  Moioxa  h  xpa6pa  50,  cyAHo  Bejnoco  57.    Die  zn- 
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sammengoBetzten  Formen  flberwi^gen  so  uehr,  dass  s.  B.  202  pob. 
nominales  d^tok  mit  tjlxkbI  wiedergegeben  wird. 

Pronomina.    Unter  den  Formen  der  persttnlidien  seien  die 
hftnfig  wiederkehrenden  mh,  th;  xa,  ta  genannt,  sowie  dat.  loe/ 
To6e,  oo(Se  (vgl.  kleinmss.). 

Unter  den  Formen  der  demonstrativen  wie  der  Übrigen  Prono- 
mina konnten  genannt  werden :  mase.  totb  43,  37,  155  n.  0.,  oscb 
37;  WHUH,  neatr.  Tot  38  n.  o.,  wHot  178,  wxho  135;  fem.  Ta&  146 
n.  0.;  gen.  sing.  fem.  eJL  170,  cee  ho^oi  134;  Toex'B  woemi  ete.;  der 
Unterschied  zwischen  der  pronominalen  nnd  der  zusammengesetzten 
Decl.  ist  ansgeglichen;  daher  Instr.  tidtb,  Plnr.  nom.  Tut  (ftü*  alle 
genera),  gen.  nnd  die  flbrigen  Casos  tutb  norB  mm,  tuu  cjtobu 
118  n.  s.  w.,  nnr  das  PossessiTum  nnd  secb  wahren  liiere  Formen, 
daher  bch  Tut  pi^n  130,  bch  cboh  ckeu  jaroBcnt  h  pycrat  241, 
namuicyxHUt  cnpaBu  191,  BCH  wKooiHut  seiUM  171.  Das  Adjeeti- 
vom  wird  nnn  flectirt:  AotfpuH  xoöpoe  Ao6paM,  xoöporo  xoöpoe  (nadi 
Toe,  Hamoe),  xoöpoicy  Ao6po£,  xotfporo  etc.  Aoöpyio  (Tyro,  aber  wxsy 
117),  ffl6fhDth /ko6foio,  Ao6pom  AotfpoH;  plnr.  Air  aile  genera  ao- 
6pue  Ao6pux%  (wAHUTB  124)  etc.  Das  nentr.  hat  ftor  den  nom.  plnr. 
keine  eigene  Form  mehr,  cejui  xoh  167,  bch  noju,  214,  Tut  ojioBa 
AasuAOBU  206,  cioBa  iiycTanmcoBU  188,  xasa  Bemoit  112,  wcrpo- 

KTOTBOKHt  KHASETa  181,    BCH  üiCTI^l  KOTOpUt  ICy  CA  Tpa*AAJDI   185 

etc.  Während  Formen  wie  sai^Hd  TpuBimu  219,  rniocHd  atfo  hca- 
6aiut  xouepe  215  Polonismen  sind,  giebt  es  noch  andere,  alte  e- 
Formen,  tboo  mojditbu  (nom.pl.)  202  (nrnne  cnpaTu  207),  Moe 
lOHai^i  163,  w6a  CBoe  cuhu  168  (acc.),  ajul  CBoe  rojiOBu  (gen.  sg.) 
249,  wKpoMx  BOJH  tfox'Be  188,  na  rojchh  CBoe  84,  endlich  gen.  sing, 
wie  3^  CBOCH  rxaBu  138  ans  cBoee  aöpon  96  n.  0.  Besonders  sei 
hervorgehoben  acc.  sing.  fem.  ee  166,  125  n.  o.,  na  nee  166,  ross. 
eö;  Kot  in  der  Frage,  Kot  cfanx  TpunpiHOFB  103;  einmal  reruH, 
seiUH  rcTot  35. 

Doalformen.  Nom.  acc.  xsa  cKOKa(?)  120,  w(ta  oBoe  cuhu  (acc.) 
168,  Asa  ^ojiGBCKH  nnd  Tut  w((a  167,  wiA  acbkh  109,  swtfe  pyip  117, 
w6%ABe  BOHCRa  193,  na  w6e  ROiceHH  117,  na  KOxeHH  CBoe  84,  137,  na 
kojchh  143  (ross.  koje^hh,  dagegen  na  KOAeHa99, 155,  ygL  na  Koie- 
Bsoch  83).  Gten.Loc.  na  Munn^  137,  sotfyAByxL  CTopoHi  176,  AByrs 
6mvh  177,  ^OTHBX  AByxrb  pui^poBi  49,  TaRHz*B  XByxB  ;qpyroBi 
156,  no  w6eioxx  pyicarB  (vgl.  ross.  otfinzi,  irrig  anfs  Femin.  be- 
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sohränkt)  112,  w6ta)z*B  htb  77, 142,  3p<SiK»x%  cTopoHi  175,  wti6H)rB 
116.  Dat.  Instr.  wttiiia  134,  wöeiia  üaHAin  103,  Ksymi,  BHTeseiix 
157,  noxHb  w6e]f a  118,  ygl.  Mexu  wöohmh  (vgl.  rasa.)  141,  MOEMa 
w^LDca  37,  lue^iKnia  h  nqjTaicH  100  Q.  0.,  dagegen  siS^iiuini  pyKaxH 
127  u.  8.  w.  Mit  EoxeHH  ygl.  no  Tpu  «mpi  166. 

Numerale.  Ueber  die  Flexion  von  offon,  x^a  otfa  s.  o.;  Tpu, 
^oTupu,  gen.  loo.  Tpex%,  qoTupox'B,  dat.  ^OTupom  91,  instr.  ho- 
raxH  qoTupiia  155,  KB&ßjjß,T:hiih  h  TpeMH  paHaiiH  222.  Die  weiteren 
Zahlwörter  bebalten  znmTheil  ihre  Rection  als  snbst.  fem.,  cto  als 
snbst.  nentr.,  z.  B.  nonun  AP7ra&  oeirB  147  (znr  Constmction  ygl. 
TU«  ero  KOHHHKOFB  158,  ThOTh  w6os  xeTBE  160),  sa  Tyio  cevL  ro^x 
129,  darnach  auch  bch>  Tyio  xBamaTB  thcotb  141,  jqfYrpo  AsamaTL 
muB  153 ;  no  cry  BHreaeH  171,  ao  wcmh  Anen  164,  fb  AeBem  Mice- 
i^oFB  160,  AO  A6ceTH  AH6H  103,  6ojmr&  ABaAi^aTH  130,  wtb  cem  Am, 
105,  daher  anch  tux'b  meoTH  (aoe.)  146,  AeBeTHSAi^kTH  ctabdiu  147. 
Daneben  treten  die  bekannten  Nenemngen  auf:  Ansdrack  des  Casus 
des  Numerale  auch  am  Nomen,  Fallenlassen  der  Casusbezeichnung 
am  Numerale,  Uebertragung  der  Endungen  yon  ABa,  w6a,  z.  B. 
SABSAi^TMa  THce^BMa  139,  SABSAitaTbMa  uATLiia  THce^eH  224,  absa- 
i](aTifa  pui^pom  147,  tuitl  mecTMa  147,  3i>  cbohmh  nATHSAi^TBifa 
THce^u  166,  TpuA'u^aTMa  H  AByin  ropoAoiTB  168,  ccAMaroAU  275, 
HaA:i  CTOMa  Birreaiai  79,  83  (neben  nwh  cry  BHxeaH  und  BHTesnH  79, 
83,  cry  als  allgemeiner  Casus  obliquus,  wie  im  Poln.),  sx  mecTMa 
AecATB  tfpaTOB^  224,  whumh  AeceTMa  thco^mh  bosobib  188,  hsa^  cto 
KOHHHKaim  162.  Aehnlich  werden  einige  Zahlsubstantiya  und  -ad- 
jectiya  behandelt,  z.  B.  Tpoxa  bleibt  unflectirt,  wie  cro,  ebenso 
KHoro,  Tpoxa  sv^tb  115,  wKpom  Tpoxa  (»okrom  trochy«)  177, 
Tpoxa  ..  joixyqu  (»trochy ..  \isfi^)  175,  Tpoxa  BQAaTH  187,  (»troch^j 
HaMemnyH)  Tpoxa  205  (ebenso),  na  mhofo  mocti^uex  183  (p.  na  wielu 
mieysczach)  TaicB  mhofo  sbhtaxotbx  (durch  so  yiele  Si^ge,  t&k  wie- 
lem  zwyci^tw)  182,  aber  aMHonoiH  hshob^  (>z  wielem  panow«)  182 1 
falsch :  TSKL  MHOrnxx  cnpaBx  »täk  wielem  spraw« ;  ygl.  endlich  wtb 
H6R0jnry  ahbh  89,  BKOjDcy  iouax^  279.  »Dreimalc  TpezAU  140, 
Tpenqu  153.  «Neunzigc  wie  im  Buss.,  ACBenocTo  ji^tb  281.  Ein 
»Paar«:  KpoirB  waho  abo«  cKOTa  135^  ygl.  aboh)  stfpoK)  HO. 

Verbum.  1.  Sing,  auf  -itb,  npuHMaiTB  42, 93, 103,  HSACBairB  ca 
81,  94,  suaiTB  64, 109,  Maxx  79;  109;  noaAoposiAiTB  81,  Ay^axx  79, 
BBHiiairB  35,  xcAairB  37,  npuceravB  50,  hobIasmx  61,  nBrrairB  104, 
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nojeivorB  160;  stets  nur  eem  (das  h  Dach  ees)  22  n.  o.  Ueber  die 
Endung  der  3.  sing,  und  plnr.  s.  o.  Die  1.  plnr.  lantet  auf  -m 
oder  auf  -ho  ans,  vereinzelt  anf -m,  ooiMem  96,  ifacv&  47,  xax- 
yciTB  65  etc.,  xo^eiio  100,  eoMo  •  . .  tfuxMo  136,  neöepuMO  135,  «u- 
cjDuco  mph  6uxxo  6uja  102,  kucmo  6uja  114,  soneMo  224  etc. ;  ne- 
BftMU  70,  ((ucMu  72  etc.  Zar  Flexion  der  Yerba  wie  ((vn,  mra 
ygl.  no&i€th  14d;  v&terh  244,  t&aoth  159,  inao^ai  281,  Hanbmii  < 
68.  WUirend  xan  alte  Formen  mehr&eh  bewahrt,  xacH  1^,  ue^ßcm 
138,  XSCT&  187,  249,  nesiuiCTe  148,  xojm  cä  xiMPorB  71,  ooximqdi^ 
108  neben  xa%  142,  Aaitre  67,  ist  6mm  von  den  alten  Normen  er-^ 
heblich  gewichen,  ecm  nnd  6u  gelten  nicht  mehr  nur  als  Formen 
der  3.,  resp.  3.  nnd  2.  pers.  sing.,  sondern  es  treten  an  dieselben, 
nach  der  Analogie  des  zusammengesetzten  PHtteritams  (eers,  Hu 
wird  mit  6yu%  gleichwerfhig) ,  Yolle  oder  gekürzte  Formen  Ton 
6ym  znr  Bezdchnnng  der  Person  neu  an;  ist  diese  dnrch  die 
Setzung  eines  Personalpron.  hinlinglich  bezeichnet,  so  eihaltMi 
ecm  nnd  tfu  keine  weiteren  Znsätze,  z.  B.  h  ecm  19, 152,  ne  cctb  h 
98,  TU  toTB  121,  rro  fcrx  tu  141, 152,  wm  du  cä  TotfoH)  copoHCJs 
47  etc.,  daher  cctb  beim  plnr.,  mTo  fcrx  ro&k  Tut  nannt  109  n. ö., 
cecTpu  MH  ecTB  104,  mmrh  wn  Benai  Aotfput  puiiapu  21,  etb  eeri 
BHTera  BKopojA  93;  dagegen  Bejon  cctb  paaesi  ccn  22,  €ct%  tcnx 
187,  205  (»  p.  jestem),  ecm  ecre  204,  210  (=  p.  jeeteide),  atfu 
ecH  co6parB  130.  xota  ((u  xa  cch  nociarB  96,  a«ei  6a  ecn ..  cRasu^ 
114,  a  Koja  6u  €oh  ..  sifXHan  ca  156,  a6u  ccMHexHnan  187,  ate- 
xarrB  a<{u  ccm  cxy  fijtn  145,  a6u  «ctc  tfuta  192,  Kan6u  ecre  tean 
147,  gekürzte  Formen  wie  im  Poln.,  tuc&  149,  a6uc&  203,  m6um% 
122,  KOTopuciTB  sumeS  noxeHKTB  185,  nxem  ca  Aoni^aia  142,  no- 
HCBaxeirB  224,  kucmo  tfun  114,  tfucnu  202;  Polonismen  sind 
Formen  wie  ecTdirB  25, 27  n.  o.,  sct9c&  116,  wKa8ai9c&  196,  «ordouiu 
219  etc.,  aber  weil  poln.  9  mss.  6  entspricht,  finden  wir  anch  ein 
nosexaiom  =  powiedzidem  (I)  182,  184,  188,  ihnlich  wird  poln, 
pnstelnik  einmal  mit  nycroiBBHROBUxi  180  gegeben;  6u  geldlrzt, 
BunuH(ti  €CTe  72,  Aaia($%  bccb  cnerB  83. 

Imperatit^.  Gekürzte  Formen  wie  ((yxfc,  ((yx^Te  sind  hftnfig ;  in 
den  Yollen  kann  das  h  des  Sing,  auf  den  Plnr.,  umgekehrt  %  auch 
auf  Yerba  wie  TepniTs  ausgedehnt  werden;  der  alte  Wandel  der 
Gutturale  verliert  sich,  z.  B.  noMosn  130,  144,  noxosuiio  168  neben 
noHOXU  121,  130;  v^tc  22,  «x^mo  24,  Tei^Te  125,  Tepnixo  71, 
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noB^ere  80  neben  hinfigerem  ((epure  212,  auxpure  205,  nownio 
171  etc.,  gekürzt  sjrtaB  .  .  h  uemMo  oä  93,  BoranB  h  BepHH  132, 
noxbxo  71,  noxuKe  200,  noxi»Te  192,  wdin ..  oAXb  124,  noex^xe  125, 
cnpaBx  ..  Haramu  143  etc.;  sn  Verben  wie  tfim,  6r  ca  111,  6m  21, 
B(tH  39;  npcxH  68;  esnb  144,  Heex'B  134;  BBMn  ts  112  (da  hast  du). 
Partidpien.  Ueber Formen  wie pevB  neben peKn s.o.;  Formen 
auf -yHU  (*ew),  -mu  sind  indeclinabel,  kohb  wu»rh  nana  sie  naxmu 
155,  (der  König  horte  Tristan)  tsitb  roBopeiai24;  Formen  anf*ii 
(-a)  nnd  -ynu  wechsehi,  67x7  ca  npai^onaTs  hvl  Moiyqu  35,  mro 
Mora  vroxarB  52,  nepBO  xo^  xaiv  tboI  kohb  a^xemie  nam  na  no- 
Boxu  HacTynaH>qu  moun  tfu  etc.  96  nnd  kohb  HacrynaH  nanoBoxu 
96;  sonst  ygl.  ne  e^  aan  nm  134,  wahhi  Haxpyroro  HacKaicaM  112, 
noioquBaroqu  ca  252;  HarnoxMirw  (»nalazszyt)  194  ist  fehlerhaft;  sn 
HATH  (ygl.  HAJTB  KOHA  147,  BXSHAXBhob  auf  152,  npuHATH  165)  kann 
das  part.  prät.  I.  noch  anf  alte  Weise  gebildet  werden,  npuHemnu 
138,  B3eMmu  237,  250,  HABmu  247.  Das  Part,  aof -n  lantet  im 
plnr.  ftor  alle  genera  anf  -h  ans,  vnu  BucKaicajai  134,  xBot  n^enATB 
npumjH  134  etc. ,  während  das  Adjectiv  im  PrSdicate  anf  u  ans- 
lantet,  koih  tfuxMo  6vua  . .  cyxoHU  6iuh  tfucxu  npocTU  72,  xiia 

MepTBltTB  HC  tfUAH  S'LXeHU  (cox'sxeHu)  235. 

Infinitiv.  Ueber  Formen  anf  -tb  neben  -n  s.  o. ;  uccth  25 
(flnchen),  mss.  Kucn.  Part,  prftt  pass.,  Aocraru  erobert  209. 

Yerbalstftmme :  cjoibttl  36,  jhhyth  ca  159;  Iterativa:  roHAra 
112,  saroHEBaiH  105,  3BOjioquBarB  205,  271,  nosatfasadTL  146,  xo- 
aoman  154,  232  (npuxoxaia  42),  aanaiHBaTL  225,  HrpuBaiH  228, 
HomuBan,  xiSAUBan  235,  HiiUBaxu71,  AssBan  19,  eau^oiBarB 
235,  xuran  (brannten)  235,  3UBan  245,  TUKan  254. 

Adverbia:  neben  aokojc  133,  wncojie  170,  wtb  cexe  116,  wtl 
ceiA  67  —  wTTyAO  161,  äotjä  188,  wTTyjn«e  183,  wtkjm  149, 
vncyjA  57,  wTKyÄ  170,  116,  noRyn»  116,  133,  wtch)a  190,  wr«- 
dOA  179,  192,  das  y  vielleicht  in  Anlehnung  an  das  y  von  cio^a 
136;  8CH)xu  160,  194,  Bdoxu  222  (neben  nea^e  115,  Bcer^u  154), 
HEyxu  94  etc.,  cf.  ceaxe  72 ;  wnocie  120  n.  0.  nnd  nocie  nachher, 
nach,  nocAe  hxb  115  n.  0.;  HasaBrpM  175,  215,  HssasTpei  18  n.O., 
BHsaaBTpeä  115 ;  nocnoAC  42,  nocnoA  74;  waktb  bis,  wakki  yxope 
226,  wjnr&  xoBevopa  233  n.  0.;  nepBO  naci  vor  nns  96,  nepBo 
maxrh  105;  w^aiei  cyxHa  57;  Toan  (xaKm)  fehlen,  werden  wie 
kleinmss.  dnrch  hvb  (moiS  etc.)  ersetit;  es  wechsehi  larBc  nnd 
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ATBo  192,  i^xBe  und  lexBo  194;  a4jeetiyft  y<m  adyeibUn  gebildet: 
oeroAHemHut  ßfiBh  219,  TyromHero  150,  104,  mraemHerö  189,  bho- 
panraero  195,  TaMomHHt  105,  Taiio]iiHir&  46;  f^oxovh  herunter  92, 
93;  BepoTb  trann  (p.  wier^?)  138;  no  «ropcnm  178,  no  jETOBcni 
und  no  pjckhü  239,  HenoxpecTHMHCKHÜ  254,  worüber  OgODOWBki 
Stadien  S.  191  handelt ;  Partikel  bei  Anftthrong  einer  Bede,  nixen 
ßfii  «ein  245;  Comparativ  detr  Adrerbe,  aneh  statt  des  Comparati? 
des  A^jectirs,  wie  im  Ross.,  ^opiiue  qopneH  btoai  164,  seieHEHpa 
(toxmei  mcKfli  HHUt  b^xemu*  60 ,  nami  Kpamen  namoe  nasne  72, 
Hxora  xaieKO  i^xHeimiBa  Toe  naneH  74;  neben  pa^oneS  tfojuneä 
kommen  vor  paiKme  nnd  hftnfig  öojnrB,  ne  npomy  tfojmrb  81  n.  ö., 
YgL  Totfu  .  .  JinnFB  6huo  81 ;  nyn^ei  searB  (mehr,  ärger  als)  47, 
Henyn^eS  wruBk  n  aaTepu  129,  vgl.  6jaMiA,  lenei  119,  jenmeS  nnd 
nepseS  (neben  sonstigem  nepso)  115;  beim  snperl.  kommt  na  nnd 
Hai  Yor,  Ha6ojiei  103,  BatfopsxeH  40,  Haä6oAmeä  40  etc.  Con- 
jnnctionen:  samoanb  weil  119,  134  n.  0.,  ccn  wetin,  vetkäe  aber 
134  n.  0.,  noKH  bis  130,  ktb,  mmb  nnd  mro,  dass  eto.;  »es  giebt 
niehtc,  vAtl  182,  b^hh  w^hofo  BsreaA  119;  das  lelatire  V^hUt- 
niss  wird  dnrch  KoropuS  oder  dnreh  mro  ansgedrQckt. 

Präpositionen.  Ueber  die  Form  von  m  nnd  y  s.  o.,  sowie  Aber 
HR^  nnd  i»;  in  yor  Yocalen,  vo&kxy  n.o.,  es  nimmt  ausserdem  ofk 
die  Form  icy  an,  ktbojdi  129,  xycoiti  182  eto.  Neben  älterem  Tetfe 
ßjkJUL  51,  Toro  ß!kjuL  86,  ^oro  xeu  88,  94  kommt  anch  ero  au  150 
yor  und  hänfiger  ^ka  vor  dem  Gen.,  ml  tofo  143  etc.  Znm  Ge- 
branch von  na,  vpoih  na  toitb  nuKKtaxB  148,  noxAKOsarB  na  jncip, 
ejiyxtfe  18,  fjLXfnFh  ts  na  xBopHOcra  65,  npon^Mn»  na  ero  notfancn 
jDOAei  (fttr  joDAerL)  145,  naznoöwn  na  toitb  96.  Ob  kann  vor  an- 
lautendem 0-  schwinden,  z.  B.  craia  183  (ftr  eicraia,  p.  ssttii), 
CAXb  (ftlr  cnbCAAi»)  140;  man  beachtiB  posxyqun  htb  3x  vappituwh 
114.  KpoiTB  wird  zum  gen.  oder  acc.  geftlgt,  xpoirB  wxhhb  Tpu- 
mßiS%  115,  KpovB  wxHO  XB0€  OROTa  a  WAHoro  jraa  135,  VBpoirB  boh 
(SovBe  (»okrom  woley  Boiey«)  188,  KpovB  wxnoro  .  .  •  KpoxA  vxaoe 
95;  npoTHFB  zum  gen.  oder  dat.,  npoTHFB  nenpuATejrB  (im  Original: 
przedw  nieprzyiaciotom)  186,  nponBRy  htb  (przeciwko  nim)  178, 
npoTHBKO  nunrauirB  und  npoTHBi  noKopHuxB  178,  iqK>THVB  Him^BB 
182  (przeciw  Niemcom),  dagegen  npoTHB*B  EypxryBxoirB  ^paBxon 
PaiAHOiTB  BaffBAaieiTB  184,  npoTHBib  smj  199,  nanpemrB  am  155; 
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xexu  c.  gen.,  Mexu  mtzurofb  h  HeBicT%  43,  Mexu  XByxB  erewh 
166,  xe2:u  wtbk)  13S,  Mesu  hxx  270,  npoMexKy  oeöe  272,  274. 

EudUch  seien  angemerkt  Wendungen  wie  kojh  h  chhm'b  coh- 
Heu  :t>  96,  noeABMo  SHaioi  (dn  mit  nns)  90;  nieuk  .  .  .  peicra  63, 
onin  ...  xo^ryri»  66,  bohcko  KecTyreso  nepeseaiHCA  251,  aiKoMOHTb 
wTh  'Rewjfivh  wTCTymuH  h  npucryiiHJH  ete.  241.  Wie  im  Süss., 
weist  ero  auch  auf  ein  Neatrum  zurück,  so  193  «ro  auf  bohcko  (im 
Original  yszykowat  ie] ,  ähnlich  197  hxb  auf  noTpatfu  (im  Original 
wieder:  iesÜ  ie  b^iesz  .  .  .  przekUtdat).  Das  Reflexivum  wird 
mehrfach  zu  Anfang  des  Satzes  gesetzt  und  beim  Verbum  wieder- 
holt, KrxucA  TorAU  cjohi^  Ky3axoAs  ckiohajoca  193  u.  ö.  Instr. : 
HB  Tyxu  KOHBiTB  H  3tfpoeK)  31  (sci  ulcht  bosorgt  um,  bekümmert 
durch) ,  WHH  tfu  ca  Totfoio  copoMejH  47,  hkl  XHoro  iojcxbtii  n&wh 
TpuqaiTL  noBumeueyB  AHi^ojoTOBUirB  107  (sinnt  auf). 

VI.  Denselben  echt  russischen  Character  trägt  der  Sprach- 
schatz des  Denkmals,  doch  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  ihn 
irgendwie  zu  erschöpfen.  Einzelne  Sussismen  sind  schon  im  Vor- 
hergehenden genannt  worden,  wie  6ojrhfim9k  rapasAx  AeseHOCTo  u.  a., 
hier  seien  noch  erwähnt  Wörter  wie  kohhhkx  (Reiter)  129  u.  o.,  ja- 
syKa  (Spion)  133,  HajasyrBCTBe  130,  paHHua  (Morgen)  131,  wrpy- 
TBTH  (vergiften)  131,  hhxto  ca  mh^  ho  npoTHBHTb  (ist  Widerpart) 
smaxu  92,  ygl.  h  ho  mofx  umi,  npoTHBHA  naHTHCA  123,  xto  6u  suacB 
Koro  BmazH  noHrpajn  92,  mro  Bairb  HaAo6eTi>  53,  Ha^cÖi  181,  hsacÖh 
178,  MyxoBai-B  npoTHBx  ÄByx^b  pumapoB-B  49,  ro^HHa  (Wetter)  54, 
70,  synm^i,  caMH^  (Kleidungsstücke)  68,  «opTysma  (Unwetter)  148, 
BunipKH  (Breite)  146,  lymo  152,  nyAKHH  (kohb,  scheu)  152,  vgl. 
nepenysaBmu  oa  181,  JiaHi^yxH  noKpuarajrB  152  (zermalmte),  HorrH 
«rpyaiLrB  161,  saMATHA  (Wirren)  263,  napyica  (Bürgschaft)  159,167, 
nponopx  (Fahne)  166,  CKOMoponmHi^a  und  cKOMopounca  168,  169,  xo- 
xaniH  (Fahrender,  sc.  Sitter)  45,  npoxajra  44,  po3cep'LAHTHXLCA21, 
aiiepKaTH  238,  na  SMopKauBH  42,  MeTCJHi^a  273,  Tenyqu  (schlagend) 
110,  6pa3KaTH  (klirren)  111,  cjaByrHUH  114,  kooa  cTpon^iUH  (zer- 
splittern) 113,  MHTyc  (wechselweise),  h  nojiosHJTB  hx'b  miTyc  nepe^^ 
cotfoK)  na  KOHH  125,  pyKH  xHcncoe  (ochybkiey«)  178,  b^  wTjrpuemo 
(»w  oszuk&niua)  178,  ao  TpocHAiy  (4rzcina«)  215,  öycejrB  (Storch) 
215,  maifpeHBe  (Murren)  214,  xojiHepuH'B  (Soldat)  179  etc. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  im  »Tristana  und  »Bovo«  Spuren  serbo- 
kroatischen Sprachschatzes  deutlich  wahrnehmbar,  Fremdwörter 
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ans  dem  Italienischen,  wie  jnrrpa,  npusqumFllnrt,  xopBap%  Sehülbr 
n.  8.  w.,  dann  Serbismen  wie  6ewn  Abzeichen,  ieerh  vHoro  6ejm% 
59  ftor  sonstiges  SBaMemi;  hcmtb  schwach,  h  6vjch  hIhki  paneBx 
wTh  Mex^BCM  xaKoro  73 ;  neben  MKOsaHo  ra  (tyxH  wn  bohtb  bh- 
Teaefi  heisst  es  saMuioHO  th  6jßß  bcmmm  Bvren  94,  saMiieHon  (iyxb 
108  n.  0. ;  6oropaAHMK%  nnd  ((orapoxHirB;  i.  B.  ((oropoxHnr&  wxnr& 
nrro  cä  soBen  nej&rpuir&  149  n.  S. ;  niexA  flUr  poxnb,  nxeki ..  pesa 
63  n.  0.,  uteemwi  Air  oieifeHKTa  mobilisc,  hinfig  im  »BoYOt  yon 
der  Königstochter  gesagt,  dasselbe  was  BpoxenaH,  nienemiff^  nuHa 
137  =s  BpoxeHaif  nsHHa  151 ;  cnarB  ccm  KpyxKH  Mfiimjrh  65  wohl  =s 
mpamai,  das  häufiger  vorkommt;  einigemale  scheint  serb.  ^aor  Ehre 
behalten,  B^acTHocTB  «aieioi  ((ora  55,  sa  vsctb  6oxx>  113;  100,  tfyxfc 
Bsm  Mxa  mro  xa  ^acrytre  106 ;  wcBenn  emejiTh  (riehen)  147 ; 
loxa  (Lager,  fem.l)  153,  179  n.  5.;  xecerB  roiei  (Schiffe,  golya 
nnd  galija)  160;  Komyra  der  Voriage  (Hirschkuh)  ist  Tom Schreiber 
nicht  mehr  verstanden,  er  schreibt  dafilr  Komyöa  160;  BOHnK« 
(Krieger)  131  n.  o.;  smiJlj  ignapharinm  arenarinmt,  aul  (Sora  ooim 
SHBmoro  nana  KopoxA  Apnnca  TepHon  Benei^  h  «ajioxu  ciouBoro 
97,  ein  bildlicher  Ansdrnck  flUr:  Kummer  in  Freude  zu  verwan- 
deln; iraopHOiiy  wcTpoBy  wroRy:  das  zweite  der  Synonyma  ist 
serb. ;  HHvoro  eoin  Taxi  npujnraHoro  (ähnliches)  nesixen  109  etc. 
Unklar  ist  mir  nynana,  als  Bovo  den  MOrder  seines  Vaters  erblickte, 
HcrynEJTB  sm^t  (verlor  die  Farbe,  vgl.  am^acTymua  112  von  Isolde 
gesagt)  asioiHsxB  ca  (Siixnb  mitb  nynasa  165,  vgl.  83  (txixa  mx% 
nanyra  (ein  ander  mal  wird  Frauenweisse  mit  Papier  verglichen), 
die  mit  nynaea  lautlich  vergleichbaren  russ.  und  serb.  WOrter  passen 
nicht  in  der  Bedeutung.  Ausserdem  was  ist  KpumBairB,  w^hhi  apax- 
jMBuik  KpuxHairB  107?  j»  CKom  120? 

Glegenttber  den  immerhin  vereinzelten  Spuren  des  Serbischen 
war  der  polnische  Sprachschatz  unserem  Schreiber  eine  reidi  flies- 
sende Quelle  jeglichen  Ausdruckes.  Viele,  von  der  russischen 
Grundlage  oft  grell  abstechende  Polonismen  in  Lauten,  Formen 
und  Worten  siiid  schon  im  Vorhergehenden  genannt  worden,  hier 
folge  eine  Nachlese:  ich  berttcksichtige  zuerst  die  Texte,  den 
»Tristan«  und  »Bovo«,  deren  Vorlage  nicht  polnisch  war,  da  finden 
wir  Adverbien  wie  saacre  31,  134,  asaci»  31^  HcroTHe  37,  nssHe  41, 
aaBXAU  79,  sacB  HO,  sansBEe  116,  tsxu  104,  ktxu  134  etc.,  Sitze 
wie  vKh  ecTB  iBimuwh  aioro  «t%  cp8tfpa99,  ne  nfti  m  sa  sxs  26u.5., 
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Wörter  wie  mt^vh  78,  npuAio  (przyiai^,  häufig  im  Poln.  des  XVI. 
Jahrh.]  75,  uamS  84,  tuififiEh  281,  hh  tuxha  55,  croie^ot  xioro 
(Bt<^ecziie  miasto)  54,  KpesBui  45,  npeHaMOXHeinniX  KpoxK)  95, 
6jUi39Wh  109,  BOAiypB  159  etc.,  Fremdwörter  wie  KyHmm  noxomro- 
BETH  CA  mupMepBCTBO  iiaiiiTaiep^  wjnapex  (Schrank)  mcrepHe  etc. 
Die  polnische  Vorlage  des  Attila  bedhigt  natürlich  eine  Unmasse 
yon  Polonismen,  in  einzelnen  Wörtern  wie  in  ganzen  Fflgnngen, 
dass  das  Ueberhandnehmen  der  loc.  sing,  anf  -7,  loc.  plar.  anf 
-ar&,  infin.  anf  -t&  etc.  damit  zusammenhängt,  haben  wir  bereits 
hervorgehoben,  Worte  wie  nanpoAx  cjiohip  BrapraeH«  lai^o  saipobii 
üßhok  BüiaicKe  no  mauaxnxy  nnpxaTB  newTdfnemu  etc.  Dass  Schwan- 
kungen und  Missyerständnisse  yorkommen,  ist  erklftrUeh,  die  Par- 
tikel abowiem  wird  wörtlich  a(So  nixa»  189,  190  ttbersetzt;  zwy- 
ci^two  zaczne  (cz  :=  c)  wird  mit  sbhtaxctbo  aaimy  ttbersetst  190, 
als  stünde  im  Original  zacin^;  neben  urtfoBJuuDiaicÄ  kommt  wöa- 
BAXB  CA  yor,  neben  «ropcicafi  vrepcKHfi  (w^ersU) ,  poln.  frasowaö 
si^  heisst  einmal  xxonoTaTH  ca  und  wieder  sa^paooBaBimicA,  poln. 
mieszkad  zögern,  bald  wsiusth,  bald  xemKsioqu  etc.  Beibehalten 
wird  die  Fügung  des  acc.  c.  inf.,  AOBtAasnaicA  boIoko  nenpuATeA- 
OKo«  6uTB  AaieRO  Öojono«  waua  nepseft  XHmiajpB  188,  XHHicaTH  selbst 
mit  zahlreichen  Ableitungen  (xoHHHicaHH  118  etc.)  ist  ein  Polonis- 
mus  statt  BHHifaTs,  das  der  Schreiber  noch  häufig  anwendet;  xoa- 
HipcKyH)  cxyxujrB  191  ist  wieder  ein  Polonismus,  dieser  substan- 
tivische Gebrauch  des  Acc.  Sing.  Fem.  des  A^jectiyums  ist  dem 
Poln.  des  XVI.  und  XYII.  Jahrh.  sehr  geläufig,  i(^ersk%  shifyö 
gebraucht  Bazylik  auch  noch  in  seiner  Uebersetznng  des  Modrzew- 
ski;  wmcHymiujcA  (ockn^wszy  si^)  neben  w^yniBmu  ca  222  etc.  In 
der  litauischen  Chronik  endlich  treten  schon  wegen  der  Beschaffen- 
heit der  Vorlage  Polonismen  zurück,  ohne  doch  zu  verschwinden, 
neben  boxmci  finden  wir  mn6u  cto  bhakofb  245,  auf  derselben 
Seite :  nepunnrL  BoeBO^oH),  h  mhofo  BaiBKB  MesajTB  a  saB^x^u  3U- 
cKHBar&,  «opryHJDiBe,  S.  284  3Bum*B  MOHOBaHoro  etc. 

So  viel  über  die  Sprache  des  Denkmals;  um  diesen  Bericht 
nicht  noch  mehr  anschwellen  zu  machen,  habe  ich  darauf  verzichtet, 
auf  die  gleichzeitigen  litauisch-russischen  Texte  hinzuweisen,  wel- 
che dieselben  Erscheinungen,'  doch  oft  mit  geringerer  Consequenz, 
au&eigen. 

Aus  der  litterarhistorischen  Besprechung  des  Denkmals  muss 
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hier  yoUBttndig  aasgeseUosseii  bleiben  die  Frage  naeh  dem  Ver- 
hältniss  unsereB  Textes  sn  der  sonstigen  mssisohen  Ueberliefemng 
des  Boro  und  Attila,  was  wohl  Prof.  BecejoncKiH  erOrtem  wird; 
Überhaupt  beschrSnke  ich  mich  absichtlich  anf  Nennung  der  ent- 
fernteren Qaellen,  resp.  der  unmittelbaren  Vorlagen  dieser  Texte 
und  beginne  mit  dem  Attila,  fbr  welchen  mir  das  Material  voUstln- 
dig  vorliegt:  diesen  Vorzug  verdanke  ich  der  ausserordenflichai 
liberalitiU  der  Verwaltung  der  Bibliothek  zu  Eumik,  deren  Diredor, 
Dr.  Z.  Celichowski,  meine  Studien  durch  Uebersendung  der 
seltensten  Polonica  stets  gefördert  und  mich  zu  grossen  Danke  vor- 
pflichtet  hat. 

Vn.  Die  HoTopuM  w  Atujs  Kopon  sropxcKoirB  (S.  173 — 224) 
weist  schon  durch  dra  Umstand  auf  eine  gedruckte  Vorlage  hin, 
dass  die  Blätter,  die  sie  enthalten,  im  Gegensatz  zu  den  yorher- 
gehenden  Bomanen,  die  solchen  nicht  kennen,  emen  Columnentitel 
tragen,  der  dem  angegebenen  Titel  gleich  lautet.  »Historia  o  A^ 
Erolu  W^ersk:«  ist  nun  der  Columnentitel  des  Werkes  vHistoria 
spraw  Atyle  Erolä  W^erskiego.  Z  L&diäskiego  i^jkk  n&  Polski 
przeloioni  przez  GyprianA  BizylikA.  Cum  Gratia  et  PriuSegiot, 
kl.  80,  letzte  Signatur  H  6.  Auf  der  Bttckseite  des  Vorderblattes 
das  Wappen  €k>zdawa  (Lilien) ,  hierauf  Vorrede,  gerichtet  an  den 
Starosta  Stepaäski,  Staniriaw  Graiewski,  der  bei  Niesiecki  mit  dem 
Wiq>pen  Oliwa,  Lilien  und  Bösen,  als  »dworzanin  Zygmunta  An- 
gusta  1565€  genannt  wird;  Text  des  Attlla;  auf  dem  letzten  Blatte: 
Historyey  o  Atyli  dokoncienie.  W  Sjr&kowie.  Drukowai  Maeiey 
WirzbiQt&  etc.  1574 ;  auf  der  Bttckseite  Bild  eines  Attila. 

Das  einzige  in  polnisdien  Bibliotheken  (nach  Estreicher)  vor- 
handene  Exemplar  dieses  Werkchens  ist  dasEumiker,  welches  idi 
benutzen  durfte;  leider  ist  dieses  aus  einem  poln.  Kloster  stam- 
mende Exemplar  unvollständig,  es  fehlen  die  Blätter  A  3 — 6,  weldie 
den  Schluss  der  Vorrede  und  den  Anfang  des  Textes  enthielten, 
sowie  das  drittletzte  und  vorletzte  Blatt  des  Gkmzen.  Die  Vorrede 
enthielt  eine  der  stereotypen  humanistischen  Anpreisungen  des 
Werthes  der  Geschichte  auf  Grund  der  bekannten  Ciceronianischen 
Phrase,  woran  Bazylik  Angaben  über  seine  Quelle  oder  andere  auf 
seine  Arbeit  bezttglichen  Umstände  geknüpft  haben  mag:  der  weiss- 
russische  Uebersetzer  hat  nämlich  Titel  und  Vorrede  fortgelassen, 
während  er  sich  sonst  mit  sklavischer  Genauigkeit  an  seine  Vortage 
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gehalten  hat  Ich  fthre  filr  dieselbe  swei  knne  Stiehproben  an,  die 
(yerstOminelten)  Anlmg  nnd  Ende  des  pohÜBchen  Textes  und  den 
wdssniMisditin,  mit  der  Vendeherang,  it^  rieh  beide  aoiyrt 
genau  ebenso  decken,  nnd  fttge  ausserdem  das  lateinische  Ori- 
ginalhinzu: 

Fftg.  175.  P^.A7. 

(Tolo  nopasKoio)  jooxy  oBoero        ludu  swego  Detryk 

j^arpiorB  h  MaTdpu^  (tyxyioi  ne-  y  M&tem  b^^  nie  pomitu  z&- 
novaiy  aaeuyiioHU,   uwcJuiiA  w  sm^ceni,  myslüi  o  tfiym  we  dnie 

TOm  B  XBU  H  FB  HO^U,    MTB  6u   J  W  UOCKJ,    Ükobj  OU^   podl^ 

vHyiD  noxnbHATyiD  copouory  aa-  sromotQsaonymi&kimyctynkiem 
Vßon  mKMWh  viUBKOwh  saTepjn.  z&t&rli.  Zebrawszj  tedj  ost&iki 
3o<(paBmu  Tdxu  woTaTn  wnoro  onego  woTski,  ktore  byly  od  po- 
Bomsxa,  KOToput  6ume  wtl  no-  raiki  zostUy,  fFzi^wsijj  ktcönu 
pazn  aoeraiH,  bsabiiiu  mowj  solniene  dla  bronienia  ndistft 
xojmepu  AJUL  6opoHeHKA  iritora  zosih&wione  j  dragie  n&  inszych 
socrauemi«  h  Apyra«  na  hhaiujx'i»  mieyscach  b^oe ,  spr&wiwszy 
Mecn^oTB  (tyxyioie,  cnpasHBiiai  ie  pirwey  niÜiby  W^owie  s 
mxh  nepBCB  Hnux  (in  S^rpoBc  3x  onego  ypr&oow&ida  popr&wl6  k 
wHoro  BiipaqoBaHBA  nonpasuTH  a  poknepiö  rie  mogli,  ydersyli  n& 
noKpemrrfc  cä  mopje,  B^apun  na  nie  woney  doUnie  Tarook. 

HHr&  BOHOH  KOJOtBe  TapHOlTB. 

P^.  228.  H7Baekaeite. 

*    A   Taxi   BOAie   npepevoHoro        A  tftk  wedle  przerzecstonego 

paxyHRf  KOTopo«  CA  Ao  npsBAU  rfcchunku  ktore  rie  do  prawdy 

6ojmeH  cToeye  xojm  Atiuh)  ko-  wi^cey  stosuie,  gdy  Atyl^  kro- 

poievB  fvtSpaEo,  btotb  qaci  cxy  lern  obrano,  w  ten  ci&s  mu  by)o 

6väo  ceiuecjLTb  jinuxBi.  Gh-  riedifidrieni^t  lat  y  dwie.    St%d 

Tjxh  CA  T9AU  sBa^uTL  wKh  wwh  ric  tcdy  zn&ciy,  ü  on  w  ten 

BTOTB  ^nuTb  KOJH  S^ipoBe  c  TaTsp-  ctts,  gdy  W^;h>wie  s  T&t&rskiey 

oKoe  seujH  numn,    iutiiaöcatl  riemie  wysrii,    pi^dzieri%t  ]ai 

lAjFh  Avh  n  XB^,  mro  Bce  ecn  miat  y  dwie.  Co  wszytko  iesli  w 

1n  wAuy  jnn6j  3jioxumi,.noKa-  iedn^  licib^  dofysz,  pokaie  rie, 

seiMA  MB  Atuxa  6va%  masrh  ie  Xty]k  byl  iyw  lat  sto  dwi- 

xiTB  oToxBamaTB  H  ^oTupu ducsdÄ  y  citer^  .  . 

AnUr  fir  tUTltek«  PkUologie.  IX.  25 
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(Bexixe  noHeBasem  k  Hvioro 
xaieK  naoaTs  he  Ton  iiaei  ne«* 

joicon  wxHo  Ao)  oMepTH  Atu-  smierdi  Atylowey,  przetOy  kdiobjr 
leBu,  npoTO  xTotfu  mro  xaiex  w  cso  cUdey  o  spr&wmeh  W^gier- 
onpaBajn  sropcnxB  Bi^^TH  xo-  skich  wiedzyed  chcial,  niediay 
rijThj  HexaH  fb  etl  KpoHHHi^  mi"  w  idi  Eronioie  oiyte. 
Tarrfc. 

Hac  olade  et  intemeeione  SQomm  Detrieos  et  Materans  adie- 
menter  pertnrbati  nersabant  dies  et  noctes  animo,  qao  modo  aoeq>- 
tam  ignominiam  insigni  aliqno  facmore  delerent.  ContraotiB  igitor 
qni  adhac  a  dade  snpererant  militibns,  et  hia  ac  omnibna  aliia  qno- 
qne  qoi  in  praeaidio  nrbis  atque  aliis  in  locis  ttrant,  in  ordinem  le- 
dactia,  anteqoam  Hnnni  virea  reoenti  caede  fatigataa  reenperare 
poeaent  eos  in  ipaa  nalle  Thamok  inyadnnt. 

Secnndnm  igitor  sappntationem  praedietam,  qoae  ?eritati  ma- 
gis  est  oonformis,  dorn  creatos  fderat  Athila  in  regem,  aeptnageei^ 
mom  aecnndom  agebat  aetatis  annnm.  Hinc  ergo  liqnet,  enm  eo 
temporia  qno  Hnnni  Soythia  egresai  fnere  natnm  flnaae  qninqnage- 
simnm  aecnndnm  annnm.  Qnae  omnia  ai  in  nnmemm  redigaa, 
Athilam  vixiaae  comperiea  centnm  et  viginti  qnatnor:  non,  nt  Sa- 
belliona  tradit,  qninqnaginta  aex  annoa. 

Von  dem  17.  Cap.  aind  im  pohuachen  Texte  nnr  die  oben  ge- 
nannten Schlnssworte  (amieröi  Atylowey  etc.)  erbalten,  naeh  dem 
lateiniachen  Original  beginnt  daa  17.  Cap.:  Mortno  rege  Athila, 
dao  legitimi,  et  animo  et  yirtate  nothis  filiia  praeatantiorea  (alter 
Chaba,  ex  Herriche,  Honorii  Graeconun  imperatoria  filia:  alter 
AladaricnB;  ex  matre  Kreinheiltz,  filia  docia  Bavariae,  f^mti)  de 
imperio  certabant.  Detiicns  in  Verona,  qni  neptim  Athilae  ex  ao- 
rore,  nxorem  dnxiaae  dioitor  ete.,  im  weiaamaa.  Text  »xaa  siaeraue 
cuHoae  He&iacTHU«  cuhu  capi^vB  h  kymctbowihl  ete.  »Xatfa  ai 
reppuxa«  etc.  »AjiAsqpuKx  sx  KpaHHinunu^  KHAxara  Öan^poxoro 
Ao^KH  BpoxeHUHc  etc. ;  ea  folgt  die  Schlacht  anf  dem  Felde  yon  Si- 
cambria,  die  Flncht  des  Chaba  an  aeinem  annncnloa  —  daa  enfr- 
^aprechende  polnische  Wort  ist  im  Weisamss.  nicht  ttberaetzt  — 
Kaiser  Hoporios,  Rttckkehr  des  Chaba  nach  Scythien,  wo  er  noch 
seinen  Grossvater  Bendegics  lebend  traf,  anf  dessen  Bath  dnxit 
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norem  ex  gente  ConMunanomm  (snapoxy  KopoonBon),  Scytiiiae 
Tidna,  <nrtam.  Ex  qua  daoB  anaoepit  filioa,  Edamen  et  Ed;  aeine 
Ermahnimgen  an  die  SOhne,  daa  fruchtbare  Ungarn  znrBckiQTer- 
langen,  waa  ihre  Nachkommen  erat  anaftthrten;  Tod  dea  Chaba  in 
Seytiiien.  Non  deannt  antmrea  qni  a  Chronico  diaaentientea,  de 
Hnnnieo  poat  Aihilae  mortem  in  Pannonia  imperio,  oaqneadMan- 
riej  imperatoria  fere  tempora,  meminerint.  Non  tarnen  eat  inatitoti 
Boatri,  hiatoriam  ultra  Aihilae  mortem  in  praeaentia  inrodacere: 
quam  seqoentem,  hia  qni  me  plna  et  ocy  et  Tiriom  habent,  relinquo 
deaoribendam. 

In  Litleratnrgeaohiehten  (Wiazniewaki,  Maciejowski  etc.)  wird 
die  Angabe  wiederholt,  dasa  der  pohdaclw  Attila  ana  dem  latei- 
niaehen  dea  bertUimten  italieniadi-polniachen  Homaniaten  Oalli- 
mach  ttberaetst  iat;  irrig,  wohl  wird  Callimadi  in  dieaem  Texte 
mehrfiMsh  dtirt,  aber  nnr  am  widerlegt  in  werden. 

Q.  Basylik  hat  den  Attila  dea  Nie.  Olahns  ttbersetzt,  indem 
er  rieh  atrenge  ana  Original  hielt,  nnr  einzelne  Bandbemerknngen 
oder  ein  griediischea  Oitat  ttbergmg;  das  SchloBacapitel  desaelben, 
daa  18.,  ala  znm  eigentliehen  Thema  nicht  gehörig  nnd  den  polni- 
adien  Leeer  nicht  intereaairend,  ea  handelt  von  den  Siebenbllrger 
Saeklem  als  Abkömmlingen  der  Hnnnen,  hat  er  fortgelaMcn. 

Der  Primas  yon  Ungarn,  Nicolans  Olahns,  stammte  ans 
der  WaBachei  (daher  sein  Name) ,  aein  Vater  war  nimlich  Tor  der 
l>^rannei  des  Wojewoden  Draknl«nach  Siebenbllrgen  geflohen ;  der 
SecreOr  KOnig  Lndwig's,  ihm  und  seiner  Gtemahlin  Maria  tren  er- 
geben, begleitete  letztere  nach  der  Gatastrophe  yon  Mohacs  nnd 
den  Wirren  im  Lande  nach  Belgien,  wo  er  in  Brttssel  1536  eine 
Schrift  ttber  Ungarn  in  iwei  Bttehem  anf  daa  Dringen  einea  Freun- 
des Terfksste,  im  ersten  Buche  die  Topographie  Ungarns,  im  zweiten 
lieben  und  Thaten  des  Attila  schilderte,  angeblich  um  daa  Bild 
eines  wenn  auch  barbarischen,  doch  tieferen,  abgehärteten  und 
streng  disdplinirten  Heeres  zu  entwerfen,  als  Qegenstflck  zur 
ZMhfloaigkeit  der  eigenen  Nation,  welche  ja  die  Gatastrophe 
weeenflich  yersdiuldet  hatte.  Dieses  letztere  Buch  hat  nun  Job. 
Sambucus  der  zweiten  Ausgabe  der  Decaden  ungarischer  Oe- 
schichte  dea  Antonina  Bonfinius  beigefügt:  Antonii  Bonfinii  re- 
rnm  nngaricanim  decades  quatuor  cum  dimidia  ttß.  Baaüeae,  ex 
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ofBonui  Oporudaiia  1568.  Im  7.  Bnehe  der  ersten  Deeede,  m- 
mittelbar  naeh  des  Bonfinins  Boridit  tob  Tode  des  Attfla,  folgt 
p.  107—136  Mieolai  Olshi  ete.  AtiU  und  endigt:  Haetenns  Nieol»i 
OlahiAthila:  seqnitmr  Bonfinins  i) . 

Die  Anregung  znr  Uebersetznng  des  Skanderbeg  des  Barletinf 
(1569,  gewidmet  dem  A.  tsAi) ,  wie  des  AttOa  gewann  Bai^ik 
wohl  in  der  Umgebung  oder  nnter  dem  Einflösse  des  l%adser  Woje- 
woden,  Albreoht  Laski ;  wir  ftbenengen  nns  daron  leieht  ans  einer 
Stelle  in  der  Widmung  der  «Chronologia  de  regibns  Hnngaririst, 
welche  derselben  Ausgabe  des  Bonfinius  8.  897 — ^920  beigegeben 
iM.  Der  Yer&sser  derselben,  Abraham  Bakschay,  ein  Ungar  und 
Seeretair  des  Laski,  widmete  seine  Schrift  dem  Lasld  lut  qui  inter 
tot  tamque  grayes  cum  publicas  tum  priuates  curarum  oocupationes, 
inter  bellicoe  tumultus,  ant  ab  üs  aliquantnlum  solutus  ad  tabulam 
etiam ..  ita  concinne,  ita  perfecte  et  expedite,  ita  ad  amussfan,  cum 
incredibili  grauitate,  admirando  consilio,  Ylyssea  facundia,  Hnguar 
rumque  yariarum  promptitudine,  historias  de  quadruplid  Monarchia, 


1)  Erat  Adam  Franc.  Kollar  hat  beide  Bileber  herausgegeben,  Nicolai 
Olahi  metropolitae  Strigoniensis  Hnngaria  et  Atila  siye  de  originibut  gentis, 
regni  Hnngariae  situ,  habitn,  opportunitatibns  et  reboB  bello  paoeqne  ab  Atila 
gestis  libri  dno  nunc  primom  • .  .  conionctim  editi,  Vindobonae  etc.  1763,  in- 
dem er  das  ente  Bnch  ans  einer  Wiener  Handschrift,  das  swdte  (den  Atila, 
p.  96—198)  nach  der  Baseler  Aasgabe  yerOffimtlichte ;  dabei  dmdcte  er  ab 
p.  198—227  nach  einer  yyiener  Handschrift,  des  Nicolai  de  Bosenberg  »Pdoni 
ex  AcdpitriniB,  equitis  Hierosolymitani  Sereniss.  Polonamm  regia  apud  S. 
Imperium  oratoris«  de  situ  moribus  et  dinersitate  scythicarom  gentium  libellns 
singalaris,  geschrieben  nnd  gewidmet  1499  an  K.  Maximilian,  auf  den  Wunsch 
des  für  Erdkunde  sieh  lebhaft  interessirenden  Fürsten,  der  etwas  Ober  T^ 
taren  erfahren  wollte ;  als  nämlich  der  Verf.  seine  Zeit  mUssig  yerfliessen  und 
das  Werk,  zn  dessen  Vermittelong  er  yon  Ktfnig  Johann  Albert  b^anftiagt 
war,  nicht  yorrttcken  sah,  gedachte  er  anch  mit  dieser  litterarischen  Frucht 
nnwiUkUrlicher  Masse  sein  eigentiiches  Ziel,  die  Christenheit,  namentiich 
Deutschland,  zum  Kampfe  gegen  Tataren  und  Tfirkeh,  zur  Erleichterung  yon 
Polen  nnd  Ungarn,  anftarnfen,  in  etwas  za  fordern ;  Verse  des  Alb.  Montanas, 
Secr.  des  KOnigs  yon  Polen,  des  Magistei  Bohaslaos  Qohemas  de  Hassenstein 
n;  a.  begleiten  dasselbe.  Ich  yermisse  dieses  Schriftdien  eines  Polen  in  der 
pohdschen  Litteratargeschichte,  s.  B.  l)ei  Wissniewski,  welcher  nör  eine 
Bede  des  Rosenl)erger8  an  den  Kaiser  aus  der  Zeit  dieser  Sendung  zu  kennen 
scheint;  über  die  Familie  berichtet  Paprocki  129:  Bolembtocy  n4  Pod- 
gorzu  dom  dawny. 
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de  rebuB  et  diedidims  militeribiui  HonganNruii  ....  felid  memoriae 
tute  iam  dndmn  optime  mandates,  ooiiimemorare  illiaqne  eximia 
Castrioti  Beanderb^^  fiudnora  inserere  aoleas :  nt  ael  hinc  solum 
.  .  .  yera  qnaedam  Imperatoria  dignitas  in  te  elneeat«  etc.  (datiit 
«08  Oatrog  in  WolyA  1567).  Diese  Baseler  Ansgmbe  nmii  welche 
andi  noeh  im  Attila  des  Callimaoh  (p.  856—865),  eine  Exhortatio 
ad  miHtes  des  A.  £aski  yom  J.  1561  (p.  921),  Verse  des  Trsedeski 
etc.,  enthSlt,  liat  dem  Bazylik,  yielleiöht  dnroh  irgend  welche  Vor- 
mittelmig  des  £aski|  yorgelegen. 

Die  Schrift  des  Olahns,  ohne  historischen  Werth,  bot  eine  ge- 
drii^  nnd  einfiiche  Ueberddit  der  ThStigkeit  eines  Barbaren, 
welcher  ron  der  mittelalterlichen  Legende  mit  den  Attributen  einer 
Geissei  Gottes  war  ausgestattet  worden:  die  Anrede  des  gallischen 
Einsiedlers  an  Attila  fCap.  6)  setzte  diei^e  Bestunmmig  feierlich 
snseinander,  sie  hStte  (ua  Sinne  desVerfiMsers)  ähnlich  an  Soliman 
gerichtet  w^en  kOnnen,  wenn  man  das  Ungarn  von  1526  an  Stelle 
des  entehrisflichten  Galliens,  das  yon  Gottes  Zorn  heimgesucht 
wird,  substitniren  wollte.  Zu  dieser  mystisch-religiOsen  Auffimung 
sind  gesellt  bedeutsame  Erscheinungen  von  Märtyrern  (Nicasius 
nUd  Entropia  in  Bheims;  die  11000  Jungfrauen  in  KOln),  von  Wun- 
dem und  wunderbaren  Erscheinungen  aller  Art,  Propheidiungen 
n.  s.  w.,  endlich  ist  das  rhetorische  Bedürfiiiss  des  echten  Huma- 
nisten durch  eine  ganze  Reibe  schulmässig  wohlau%esetzter  Beden 
▼oUkommen  befriedigt,  die  Schrift  konnte  geftUen.  Der  Ueber- 
setzer  entledigte  sich  seiner  Aufgabe  mit  demselben  Anstände,  den 
er  bei  seiuen  übrigen  zahlreichen  Uebersetzungen  beobachtet  hat : 
▼ielleicht  mehr  als  irgend  ein  anderer  Schriftsteller  des  XVI.  Jahrh . 
hat  er  seinem  Polnisch  den  feierlich  schleppenden,  der  lateinisdien 
Phrase  abgehörten  Ton  Verliehen,  sich  so  eng  an  die  Vorlage  ge- 
halten, dass  er  nicht  nur  deren  Wortstellung  mOglidist  beobachtete, 
sondern  auch  einzebie  offenkundige  Latinismen  mit  herttber  nahm : 
seine  kühnste  Aenderung  bestand  wohl  in  der  &setzung  der  niyrii 
nnd  Moesi  des  Originals  durdi  Stowacy  und  Serbowie,  der  terra 
lUyrica  durch  ziemia  ^owiei&ska;  auch  fügte  er  dne  Einleitung 
hinzu,  die,  nach  dem  Erhaltenen  zu  urtheilen,'  blosse  Variation 
eines  locus  communis  der  Humanisten  war. 

Mit  derselben  Gewissenhaftigkeit  oder  Unselbstibidigkeit  ging 
seinerseito  der  weissrussischo  Uebersetzer  ans  Werk,  nur  dass  er 
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die  Yorrade  etwa  als  nnweeentlielie  Zugabe  aUehnte,  denn  da«i 
sein  Exemplur  nnyoUsttndig  hätte  sein  kOnnen,  ist  nidit  glanbüdi. 
Den  naiyen  nnd  g^ftobigen  mssisohen  Leser  konnte  wohl  in  diesem 
Attila  vieles  lebhaft  anziehen,  was  ieh  sdion  her?orgehoben  habe, 
nnd  irgend  ein  anderes,  speeiell^res  Moti?  seiner  Arbeit  ist  ftr  mis 
nicht  mehr  nachweisbar.  Die  Uebersetinng  selbst  befriedigt  wenig,* 
ein  sklayisdies  Folgen  dem  polnischen  Texte,  eine  unangenehme 
Bnntsdie^igkeit  seines  Weissrossischen  durch  die  yielen  Polonis- 
men,  eine  stattliche  Bdhe  von  Versehen  in  Folge  des  mechanischen 
Drauflosttbersetaens,  sein  Schwanken  und  seine  Verlegenheit  bei 
so  manchem  Ausdruck  seigen  deuflidi,  dass  wir  es  mit  dem  ersten 
Versuch  einer  Uebersetsung  su  thun  haboi ,  dass  der  Verfiuwer 
seiner  Au%abe  nicht  recht  gewachsen  war;  eine  Rdhe  von  Bei- 
spielen erläutere  die  beiden  letzten  Anschuldigungen. 

Durch  die  Doppeldeutigkeit  der  poln.  Ac^ectiy-  und  Pronmni- 
nalformen  auf  -e  (neutr.  sing,  und  nom.  acc.  plur.)  hat  sich  der 
Uebersetzer  öfters  yerwirren  lassen,  z.B.  S. 212  Koroput ...  sbukio 
(ktore  .  .  .  zwyklo),  183  CaicyaHu  KOTopo€  etc.  (quosi),  178  mho- 
xeoTBO  xBdßfiu  . . .  BUHecxu€  (mnostwo  . .  wyniosle),  während  eben 
zuyor  derselbe  Fehler:  Toe  . .  naHOTBo  . .  vBAurub  zu  Hsöuroe  yer- 
bessert  war,  ebenso  bezieht  sich  S.  211  csMom  und  no^TMS&u  auf 
naHCTBo  u.  a.  Dieselbe  Verwirrung  entsteht  durdi  das  poln.  -ej, 
Gen.  und  Dat.  Loc.  Sing,  des  Fem.,  daher  S.  198  Honma  w  toh 
6HTBe  RaTaiABmopcoH  TaR%  opoKroe  ■  KpBasoe  u.  a.,  S.  220  Koropoe 
BOÜHU  statt  des  acc.  plur.;  dass  er  aus  Strassburg  ico  sie  wyklida 
zamek  drogi«  einen  ssMora  xoporin  183  macht,  yerwundert  nicht. 
Dass  er  einen  Druckfehler  seiner  Vorlage  nicht  zu  berichtigen  yeiv 
mag,  ist  selbstyerständlich,  S.  199  (Attila  zieht  gegen  die  übrigen 
gallischen  Städte)  atfu  na  oe(te  ne  z6oMhmuvh  hhxjh  nepses  orpa- 
xovB  wtfypuJTB  =  &by  n&  sie  nie  z  wi^tssim  nüli  pirwey  strftohem 
oborzy},  es  ist  natürlich  zu  lesen:  &by  sie  na  nie  etc.,  >vfas  das  Ver- 
hältniss  yon  vtfypurB  zu  oborzyt  betriift,  soyerwechseltderUd)eiv 
setzer  wie  schon  die  Polen  selbst  im  XVI.  Jahrb.  otf-opan  mit 
o-tiypHTH,  eine  Verwechselung,  durch  welche  das  Pobi.  das  alte 
opuTH,  das  es  finher  besessen,  yerloren  hat,  worüber  nächstras 
mehr  in  anderem  Zusammenhange.  Oder  S.  201  £o  KrxH  HCMirB 
Tfemaach  vtfuBaTaieBi  Koropuc  wtb  cTpaxy  . . .  vreRaiH  etc.  =  Bo 
gdy  nie  mi&lo  Treckich  oby  w&tdow  ktorzi  od  stridiu  .  .  .  udeUdi 
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B&  drodze  vinat  etc.,  w  ist  nie  mUo  in  lesen.  Andere  Fehler, 
S.  216  nosexaioqu  xe  bxo  (temiioio  npai^oio  TpyxHocrb  ■  neites- 
nenoen  noxHAJDi,  statt  tfoAinyH)  npai^,  weil  poln.  wi^te^  praei| 
sowohl  Aec.  wie  Instr.  ist;  ans  Wineeneyi(  macht  er  S.  217  ein 
BsHsmao,  erst  im  folgenden  richtig  Hmhuhhuhw;  ans  Mntyn^  S.  218 
MypuHu;  weil  ihm  die  Zeichen  Q  nnd  x  nngelftnfig  waren,  werden 
bei  ihm  die  Qwadowie  zn  Ciba,xoBo  212  n.O.,  Lixow  cn  JLspowh  183, 
Saxony  zn  CefOBU  188 ;  S.  178  nnruo  .  .  tfucrpocTL  .  .  Maio^oi  ftlr 
oesn  .  •  miiiicydi;  dass  sich  ein  lateinisdier  Acc  c.  inf.  dnrch  das 
Pohiische  des  BazyUk  ins  Weissmssische  fortpflanzt,  ist  erkllrlicb, 
XOBiASBmu'  CA  BoicKO  HenpuATeACKo«  6&rrL  AaiCRO  6ojnno«  HHaLn 
nepsei  MHmiarB  S.  188;  cjubc  . .  naÖUToe  190;  snaTB  ==  znai^  192, 
aber  dieses  ist  kein  inf.,  sondern  zna  d  192;  die  Stelle  raiTB  f^Bjn 
6wrwh  nopaxxoio  3Ha,ffB0HU  cua  hz%  6uma  vhvtjAiA  n  Bnajia  177 
lantet  pohi.  tik  dwn  bitew  poraä^  j  zn^dzeni  moc  ich  hjlk  zwi|t- 
lük  j  Tp&d}&,  in  der  Handschrift  des  Ba^^  stand  wohl  zn^dzenl, 
d.  i.  zn^enim. 

Idi  will  noch  diejenigen  poln.  WOrter  anfidUden,  ftr  welche 
der  Uebersetzer  keinen  passenden  Aasdmck  fand  nnd  einen  leeren 
Baum  liess,  nm  bei  Gelegenheit  die  Lücke  ansznfUlen.  8.  177  ist 
t  wielk^  j90fii^  nnttbersetzt,  wtthrend  es  an  anderen  Stellen  daAlr 
novROTHoen»  194  oder  nuxa  208  heisst;  S.  178  w  stroienin/orfo/l^t« 
und  zil^Mtlal  neth^^;  179  Gladem  iHonki  rkDicmey;  181  woyni( 
nie  trapüi  (aber  iie«oii%  TparnLn  174,  an  anderen  Stellen  wieder  nn- 
übersetzt  gelassen,  nur  201  nnd  203  yrHcxaTB  dafür) ;  183  porkffi 
ywygiidgU]  184  n&  wH^  co  nowego  kawad  miat;  201  zdrowie  swe 
apairxff6\  208 nie by)..o«;etiian (178 dafür  wr^yveHb«),  ebenso 214; 
213  cofmfd ;  221  iesliby  sie  mial  v>olq  otenic,  gdy  sie  Atyla  wahal\ 
222  mieM\  an  einigen  Stellen  ist  die  Lücke  dnrch  eine  fremde 
Hand  ansgefUlt;  S.  178  przeöiwko  pysznym  iurowy  RpHo6pHu% 
(pohi.  kmt|bmy) ;  186  &by  ie  nieopatrzne  &  nie  gotowe  zdybat  a0u 
wch  HewnaTpHUZ'B  aHenororoBy  8xu6&r&;  211  z  Boiego  zrz^dze- 
nia  stfoxoro  xonyn^eHBH.  Dass  der  Uebersetzer  einige  Eenntniss 
des  Latein  bereits  besessen  hat,  zeigt  yidleicht  die  Wiedei^be 
des  p(rin.  w  E&pitolinm  rzymskim  dnrch  b%  rasBC  puMCKott  S.  222. 

EndUeh  sei  erwähnt;  dass  eine  fremde  Hand  zn  den  ans  dem 
poln.  Texte  herftbaigencHnmenen  Marginalien  eine  ganze  Beihe 
solcher  Anszeidinnngen  des  Inhalts  nen  hinzugefügt  hat,  t.  B.  anf 
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dem  Bande  nm  S.  214  Aymim  vpu  Ar%  xotfuBan;  ^prea;  Ay- 
xocTbAnum;  oder  213  KpyvB  8HavB,  IlaHeTBaMxicTaatfypoHUf; 
211  BuoiaBACTb  jooM^h  esoi ;  216  MyxoTBo  KopoieBemM,  Tut  m6u- 
BtaoTh  sadHBaiai,  I^Hora  ((iioe  reiOBu;  217  Hasn  dovoirB,  Koh- 
Kopxu  ffi6ujrh^  caiTB  KopojDb  Ha  MypB  boiouix«,  Miora  xoropiif  no- 
6pan  etc.  Der  i^MMtrophe  des  Bisehofii  Nieaaiiia  an  die  Ungarn 
(Hannen)  ist  S.  205  yon  einer  anderen,  aber  gleiehieitigen  Hand 
polniaeh  mit  rother  Tinte  »eadne  dowa«  beigeaehrieben ;  derselben 
Hand  geboren  anoh  einige  polnische  Marginalien  in  der  folgenden 
Chronik  Litauens. 

Vm.  Die  grossen  Sagenkreise  des  Abendlandes  haben  in  ihrw 
so  interessanten  Verbreitung  Yoa  Volk  tu  Volk  die  Slayenweh  an 
zwei  räumlich  und  zeitlich  weit  von  einander  abliegenden  Punkten 
berührt,  in  Böhmen,  wo  dieser  Contaet  mit  Deutschland  im  XIV. 
Jahrb.  die  Uebersetsungen  oder  Nachdichtungen  des  Tristan,  des 
Tandarias,  des  Bosengartens,  des  Beinfried  yon  Braunschweig  her- 
yorrief,  yon  denen  jedoch  nur  das  wenigste,  z.  B.  der  Braun- 
schweiger, als  Volksbuch  Boden  fiasste;  und  im  XV.  Jahrii.  auf 
serbo-kroatischem  Gebiete  auf  dem  Wege  über  Norditalien,  lieber 
Böhmen  hinaus  yerbreitete  sich  der  deutsche  Einfluss  nicht  weiter ; 
Polen,  trotz  seiner  unmittelbaren  Beziehungen  zu  Deutschland,  die 
im  XIV.  Jahrb.  in  der  Litteratur  den  merkwürdigen,  aber  yoUkom- 
men  isolirten  Ausdruck  im  Waltharius  fanden,  nahm  an  roman- 
tischer Welt  gar  keinen  Antheil,  denn  als  endlich  auch  sein  Bitter- 
thum  sich  zu  grösserem  Glänze  entwickelt  hatte,  war  Bomantik 
yon  Humanismus  und  Beformation  lingst  zu  Grabe  getragen  und 
nicht  einmal  die  zu  Volksbüchern  aufgelösten  Stoffe  haben  in  Polm 
eigentliche  Beliebtheit  gefanden.  Dagegen  ist  yon  den  Sttdslayen 
her  einiges  unmittelbar  nach  Bussland  eingeführt  worden  und  die 
Bussen  konnten  sich  noch  im  XVI.  und  XVH.  Jidim.  an  Dichtungen 
erfreuen,  welche  allerdings  alte  Pracht  und  Fülle  eingebüsst  und 
Zusammenhang  und  Bedeutung  yerloren  hatten,  um  in  der  an- 
spruchslosesten Form  des  Volksbuches  fortzuyegetiren.  Auf  diese 
Weise  ist  auch  ein  Bruchstück  des  karolingiiEKdien  Sagenkrdses, 
die  Episode  yom  Boyo  d'Antona,  in  die  russisdie  Litteratur  des 
XVI.  und  XVn.  Jahrb.  eingedrungen  und  hat  zugleich  eine  Be- 
liebtheit erlangt,  durch  welche  sie  sich  über  alle  anderen  qritten 
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RindringMnge  dieser  Art  weit  erhebt  Prof.  BeoexoBOKift  hat  in 
der  zweiten  Auflage  von  FaxaxoB'B ,  HoTopU  pycoKoi  cxoBeoHOera, 
Ü.  Il0Tep6. 1880  ^I.  460  f.) ,  die  Sparen  der  Bekanntschaft  mit  Bovo, 
welche  Bylineni  Mirchen  und  Stiehl  bieten,  gesammelt  und  oben 
(Archiv  IX.  310)  den  xe^tb-usAeHeiTB  derselben  mit  dem  m^tb  kxta- 
pempm  des  Boto  znsammengebracht;  üunHErB  hat  in  seinem 
Oiepra  jnrrepaTypHoft  Horopin  ete.,  Samten  IV.  1858,  Gitate  ans 
der  Litterator  des  XVin.  Jahrh.  gegeben^  welche  die  Beliebtheit 
des  BoTo  besengen;  so  die  Aeosserong  jenes  Schreibers,  welcher 
den  Bovo  bereits  yiendgmal  copirt  hat,  weil  dieser  Artikel  so  gang- 
bar ist  n.  a.,  Gitate,  welche  man  noeh  reichlich  mehren  konnte, 
ans  Kantemir,  der  seinen  Versen  droht,  dass  sie  mit  Bobo  nnd  Epm% 
snsammengeroUt  liegen  bleiben  werden,  oder  Deriavin  (IIojncaHa  ■ 
Eony  vraio  L  139);  Pn&kin  yersnchte  einen  Boto;  eine  Komödie 
des  Ostrowski]  beginnt  mit  der  Lectnre  des  Boto  n.  s.  w. 

Die  Qoelle  des  mssischen  Boto  hat  BeoexosoRiH  a.  a.  0. 
452ff.  nachgewiesen,  den  Inhalt  des  zu  Grande  liegenden  Gedichtes 
aosftahrlich  erzählt,  nnd  wird  wohl  bei  der  Pnblication  des  Posener 
Textes  anf  das  gegenseitige  Verhftltniss  nochmals  zorllckkommen, 
ich  kann  mich  daher  hier  ganz  knrz  fassen.  Unser  im  Gegensatze 
zu  den  übrigen  rassischen  noch  ans  dem  XVI.  Jahrh.  stammende 
Text,  der  S.  129  HcropuA  w  RHAxara  KraiuoHe  (Vater  des  Bovo) 
beginnt  nnd  S.  171  A  tsri  oa  aokoh^uxo  micaHB€  w  Eone  endigt, 
bestätigt,  dass  einer  serbo-kroatischen  Uebersetziing  der  schrift- 
liche Text  eines  (Gedichtes  yom  Bovo  yorlag,  welches  im  XIV.  Jahrh. 
in  yenetianischer  Mnndart  französischem  Vorbilde  nacherzählt  war. 
Ein  derartiges  Gedicht  hat  Pio  Bajna  (I  Beali  di  Franda  etc.,  I. 
p.  491—566,  Bologna  1872)  ans  einer  Handschrift  der  Lanrensiana, 
die  zwischen  1350  nnd  1450  fällt,  abgedrackt,  2525  Verse,  ohne 
Anfang  nnd  Ende,  mit  Lttcken  in  der  Mitte.  Die  Uebereinstimmnng 
zwischen  diesem  Gedichte  nnd  dem  weissrassischen  Boyo  ist  eine 
▼oUständige;  sie  zeigt  sich  schon  in  den  Eigennamen :  diejenigen 
des  Gedichtes  Blondoia  (Boyo's  Hntter,  deren  Namen  die  ttbrigen 
rassischen  Texte  bereits  yerloren  haben),  lo  boeco  de  Sclarayena, 
in  dem  Gnido  ermordet  wird,  Dan  Albrigo  (Dodon's  Brader),  die 
Bni^  San  Symon,  Draxiana,  el  Soldan  de  Sadonia,  sein  Sohn  La- 
cafer,  de  Honbrand  la  forte  dti,  Orio,  Angossoxo  (Boyo's  ange- 
nommener Name),  Gilberte,  Ugolin,  Malgaiia  (Tochter  des  Soldan), 
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TroDoatin  (nero  del  SoMm)  und  Min  Bruder  Abrtjn,  walebe  den 
flilehtigtti  BoTo  verfolgen  n.  s*  w.,  entepreehen  genau  den  weiie- 
masischen  Bjuhxoa  130,  siyae  wt^b  Guopaaeu  lüi  (sjiyrb  wr% 
GKjnpaBeHAldl),  Ahbx  Ajtipuro  tfjMiTx  Aoxohov&131|  gultub  i^pa^ 
GexxivH>B  132,  ApyxHeHHs,  JLjna&ffh  Bemoro  GorMiffla  euwh  138, 
Äijjnon  139,  MakrapUA  145  (Hanxqpta  168);  xBaxAXXOBrai  6pm- 
TeHHHu  vxHony  nu  Tpfunrammt  a  Apyitwy  AtfpevB  147,  otb^xoto 
MontfpMa  153-,  QpHn  156,  Anrom  162,  VjnOefn  165  etc.  Die- 
selben Leidesbeoiengangen  bei  tmnrigra  Wendungen  des  Sdiick- 
sals  von  Boto,  wie  Die  qne  dol  Vers  246  n.  0«,  Nennung  der  Mutter 
Gottes,  Santa  Maria  u.  a.,  oder  Beruftingen  auf  die  Autorititt  der 
ErsShlung,  wie  S'  eV  i  oossi  yero  eomo  dixe  lo  eantsr  Y.  445  = 
1047  oder  oomo  lo  Hbro  conti  u.  a.,  wiederholen  sieh  an  denselben 
Stellen  im  weissrussischen  Text,  mwrh  ummo  ronopun  136  u.  s.  w., 
endlich  derselbe  Verlauf  yon  Erzählung  und  Beden  meist  Ms  in  die 
geringsten  Einseinheiten,  z.  B.  bei  Zahlen.  Abw  der  weissrusdsehe 
Text  ist  im  Verhiltniss  tum  italienischen  erheblich  knapperen  Aus- 
druckes, und  zwar  durchgängig,  ausserdem  ttbeigeht  er  manehes, 
namentlich  gegen  Ende,  z.  B,  die  Eitemung  Boyo's  durdi  die 
Gattin  des  Simbaldo,  die  an  die  Scene  in  der  Odyssee  erinnert, 
oder  den  Kampf  zwischen  Boyo  und  lo  re  Passamont  d'Ongaria, 
der  ttberiiaupt  nicht  besonders  genannt  wird  und  kurzweg  als  ko- 
poA  «Toponra  aufkritt;  endlich  finden  wir  in  ihm  das  Plus  einer 
oder  der  anderen  Einzelnheit,  z.  B.  bei  der  Erörterung  der  über 
Blandoia  yerhingten  Strafe  ibres  Yerradies  am  Gatten,  Hexal  na 
uee  BCAxa  MOKpora  ■  oryxcHb  naxasTB  a  Bexafi  ca  ee  doxotl  raearB, 
ttbrigens  wird  an  dersdben  Stelle  die  Differenz  zwischen  demitsl. 
tre  anxe  li  Caxea  de  pan  dar  und  dem  weissruss.  no  Tpu  t fti^u  auf 
blosses  Missverstandniss  des  Schreibers  zurttekzufUiren  sein ;  der 
oben  ftr  Dynaea  genannten  Stelle  entspricht  im  Italienischen  (V. 
2128  f.)  Quando  Boyo  la  vete  tuto  se  tramudü  El  rene  pafido  ccHno 
cenere  lavft.  Bei  dieser  engen  Beziehung  zum  italienischen  Urbild 
fehlt  natitrlidi  dem  Posener  Texte  jeder  typische  russische  Zug, 
welcher  in  den  späteren  BoTotexten  eine  und  die  andere  Einzeln- 
heit charakterisirt. 

IX:  Ein  yMUg  yemdiiedenes  Loos  war  dem  mit  dem  Boyo- 
liede  gleichzeitig  herttbergenommehen  Tristanroman  beschieden,  er 
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blieb  der  roMiMhen  Ueberliefeniiig  fremd,  denn  dar  Poeeaer  Text 
ist  die  einsige  bis  jetet  bekaant  gewordene  Abeehrift  desselben  ge^ 
blieben;  wenn  BeeexoBexift  bei  rajaxon«  a.  a.  0.  S.  460  ohne 
näheres  CSitat  davon  sprieht,  dass  ans  dem  Polnisehen  1677  über- 
setzt wäre  der  Roman  yon  der  Mdnsine,  der  B<nnan  yon  Tristan 
nnd  Isolde  n.  a.,  so  beruht  diese  Angabe  wohl  nnr  anf  dem  Be- 
richte von  EoxxHORÜ;  s.o.  Es  kann  kaum  blosser  Znfidl  gewesen 
sein,  dass  »Tristan«  nicht  ebenso  eifrig  eopirt  wnrde  wie  »Boto«; 
der  Hangel  an  Interesse  für  ihn  lässt  si^  wohl  begründen.  Boyo 
ist  eine  wohlgefligte  Erzählung,  rdeh  an  Abwedislung  und 
siMnnenden  Wendungen,  ja  an  dramatischen  Situationen,  e.  B. 
wenn  Bovo  als  Arzt  am  Lager  des  MOrders  seines  Vaters  auftritt; 
der  Held  bleibt  stets  Mensch  und  kann  leidit  seinen  Ueberwinder 
finden,  derXampf  mit  Pnlicane  setzt  ihn  thatsäehlich  der  äussersten 
GefSahr  aus  und  es  rettet  ihn  nur  der  Einspruch  der  Geliebten, 
weldie  den  Unhold  an  die  Wohlthaten  erinnert,  die  er  im  Hause 
ihres  Vaters  einst  genossen;  alle  Motive  sind  leieht  yerständlich, 
natürlich,  wie  die  sidi  aufopfernde  Treue  des  Dieners  gegen  seinen 
Herrn,  die  als  Prindp  yerkflndet  und  belohnt,  Verrath  in  jeder 
Form,  am  Gatten,  Herrn,  Fremden,  der  immer  bestraft  wird,  Liebe 
und  Hass  verfolgen  mit  gleicher  Ausdauer  ihre  Ziele  u.  s.  w.  Ganz 
anders  im  »Tristane  dieser  Fassung,  der  tnx^ensten,  in  welcher  je 
ein  Bitterroman  ausgezogen  worden  ist,  einer  ununterbrochen  ein- 
förmigen Au&ählung  von  Kämpfen,  in  denen  der  Held  zur  Lange- 
weile des  Lfcsers  immer  Sieger  bleiben  wird,  mag  er  nun  beim 
ersten  Anrennen  den  Gegner  aus  dem  Sattel  heben  oder  in  erbitter- 
terem Fusskampfe  den  Schild  über  die  Schulter  werfen  und  zu 
Streichen  mit  bdden  Händen  ausholen ;  die  Madit  unwiderstehlicher 
Leidenschaft,  welche  die  Liebenden  über  alle  Hindemisse  hinweg^ 
zusetzen  immer  wieder  zwang,  ist  hier  kaum  angedeutet  und  die 
wesentlichste  Seite  des  Bomans  vOUig  unausgefUlt  geblieben ;  die 
Verquickung  mit  dem  Boman  von  Lancelot  bereicherte  den  unsrigen 
nur  um  eingeschaltete,  dttrre Nebenbemerkungen;  statt Characteren 
und  Situationen  finden  wir  immer  nur  Namen  und  Facten ;  endlich, 
was  entscheidet,  ist  der  Boman  unvollendet,  der  Bericht  von  der 
schweren  Verwundung  des  Helden  endigt  mit  den  Worten:  h  ne- 

BteB  COJn  CTUTB  pSH^  BUBXOpOBeXB;    SÖO  T^OPh  BMOp^.     ÜOTyJIB  W 

Hcm  nncaHo  (S.  127) .  Der  (Gegensatz  zwisdira  dem  trockenen,  auf 
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eine  prosataehe  Vorlage  znriKdcgehaiden  iTristant  mid  dem  wob 
einem  Gedichte  ttbenetzten  »Bovot  kttamte  ecbon  ans  dem  bdder- 
seitigen  Anfang  erbellen,  denn  der  »Tristan«  beginnt  (S.  1) :  lEov- 
HatT&  tk  noBeerb  w  BHTeaezs  CKnnr'B  c8p((cRnz'&.  A  sniaiiia  w 
onBEoiTB  puiidpii  Tpucvae,  v  AmpuioTe  m  w  Eose  m  w  HHnnDn 
MHorarB  BsreaerL.  xo6pur&;  woranf  sofort  snr  Enlhlong  überge- 
gangen wird,  dagegen  der  »Boyo« :  Hko  naoMO  roBopun,  xotfpui 
icyaLy,  6orh  ra  6yxb  na  noMOVB,  h  bxobui  ta  wtb  eiiepTK  ■  wn  uot 
npuroxu.  Xo^  Bair&  noisefftTH  ßfi6pjm  noBeon  w  Ernaxone  Ahtoh- 

CROITB  KHAXaTH  H  W  GTO  OUHe  W  BeJOOEOirB  ■  OXSBHOVB  pUI^py  BOBO. 

Der  serbisidie  »Tristan«  gehOrt  niebt  deijenigen  Bedaetion  an, 
weleber  z.  B.  der  bttbmiscbe  sieb  ingesellt,  der  anf  poetisdie 
dentscbe  Ueberarbeitongen  anrttekgebt,  sondern  stammt  dnrdi 
einen  italienisdien  ans  dem  firanzösiscben  Prosaroman.  Vergleicht 
man  ihn  mit  einem  firanzSsischen  oder  italienisdien  Texte,  so  seigt 
er  sich  als  blosser  nnyoUendeter  Anszug,  in  welchem  alles  Schöne 
nnd  fiftst  alles  Characteristische  grttndUch  yerwischt  ist.  Eäne  ita- 
lienische Vorlage  yon  entsprechender  Fassang  ist  mir  unbekannt 
geblieben,  sie  konnte  vielleicht  von  der  Art  gewesen  sein,  wie  es 
diejenige  zu  seio  sdieint,  welche  Bandini  in  seiner  Beschreibong 
der  italienischen  Handschriften  der  Laorentiana  (Band  V  der  latei- 
nischen Hdss.)  aafnhrt  nnd  die  in  verbUtnissmässig  beschrinktem 
Umfang  den  Boman  von  Tristan  und  Ancelot  erdttilt.  Von  den  ge- 
druckten Texten  verglich  ich,  da  die  k.  Bibliothek  keine  der  ur- 
sprünglichen französischen,  sondern  mehrere  der  umgearbeiteten 
Ausgaben  (seit  der  lütte  des  XVI.  Jahrb.)  besitzt,  den  Auszug, 
welchen  Gomte  de  Tressan  (Oeuvres  choisies,  VÖ,  1796,  Corps 
d*extrait8  de  romans  de  chevalerie)  gegeben  hat,  sowie  einen  ita- 
lienischen, von  FiL  Polidori  verOffentlichten  (La  tavola  ritonda 
0  llstoria  di  Tristane  . . .  secondo  il  codice  della  Mediceo-Lauren- 
ziana,  Bologna  1864):  derHaupttheil  des  Posener  Textes,  p.  1 — ^93, 
entspricht  etwa  S.  35 — 59  des  Tressan'schen  Auszuges,  oder  den 
Capp.  3,  12 — 41.  des  italienisdien  Bomans,  und  ausserdem  Capp. 
63,  87, 113, 115  u.  a.  desselben.  Nach  der  Erzfthlung  von  der  Er- 
mordung eines  Vorfiduren  Tristan's,  des  EOnigs  Apolon,  wird  die 
Geschichte  seines  Vaters  Meliadus  und  seine  eigenen  Jugenderleb- 
nisse gesdiildert,  was  dem  böhmischen  Tristan  ganz  fsblt,  darauf 
die  bekannten  Ereignisse :  Tristan's  Kampf  mit  Amurat  von  Irland, 
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die  Heümig  seiner  Giftwunde  dnreh  bolde  toh  Irland,  seine  Wer- 
bung nm  Isolde  für  Marko,  der  Genuas  des  Liebestrankes  n.  s.  w. ; 
von  den  zahlreichen  Yersnchen  des  KOnigs  Marko,  seine  GemahMn 
der  Untreue  zu  ttberfllhren,  finden  wir  in  unserem  Texte  nur  die 
Seene im  Garten,  da  Blarko  durch  seinen  Schatten  yerrathen  wird; 
der  Text  scheint  gegen  Ende  ausserordentlich  zusammengezogen. 
Würde  die  Uebersetzung  des  Tristan  yon  demselben  herrOhren,  der 
BoTO  Übersetzt  hat,  was  in  Anbetracht  des  wenig  unterschiedenen 
Ausdruckes  m()glich  ist,  so  mtlssten  wir  schon  der  italienischen 
Vorlage  die  sonderbare  Bedaetion  des  Tristan  zuschreiben ;  dag^;en 
bleibt  die  Vereinigung  des  Artuskreises  mit  dem  karoUngischen 
eine  ganz  zufällige,  auf  die  slayische  Uebersetzung  beschränkte. 

X.  Auch  über  den  Poeener  Text  der  litauischen  Chronik  sollen 
hier  nur  Andeutungen  gegeben  werden.  Der  JiTonsoeiii  sejHKoro 
KHABCTBa  jHTOBCKoro  H  xoMoSrLCRoro  (S.  225)  endigt,  wie  schon  er- 
wähnt, yollkommen  abrupt,  ohne  Interpunctionszeichen;  mit  dem 
Berichte  ttber  die  zweite  Heirath  Sigismund  Augusf  s  und  den  un- 
günstigen Eindruck,  welchen  dieselbe  allenthalben  im  Lande  her- 
vorrief: xoTopoxyro  vmBneauo  KopoieBCRovy  nauoBe  h  bca  mjuxra 
pinppBCTBO  (wnpovB  xovy  PaAHBEiOBoro)  Hetiiux  ft^ßß  m  BexbMH  cMy- 
TKEHOA,  aie  Toro  Bxe  HHanen  wxMeBXTB  ne  Morjni  (S.  291).  Die 
Chronik  beginnt  mit  jener  Herleitung  des  litauischen  Adels  aus 
Italien;  wie  sie  von  Dhigosz  war  zuerst  aufgenommen  worden  und 
auf  seine  Autorität  hin  im  XVI.  Jahrh.  als  Dogma  feststand,  mochte 
man  nun  die  angebliche  Flucht  römischer  Geschlechter  aus  Italien 
auf  die  Zeiten  Neronischen  Wttthens  oder  auf  den  Hunnischen 
Schrecken  beziehen,  oder  mochte  man  den  Namen  litua  selbst  als 
ritalia  deuten  oder,  wie  in  unserem  Texte  gesdiieht,  aus  latdni- 
schem  litus  und  tuba  herleiten,  denn  noßß  ero  Tue  mro  sa  Bejieio 
we&oi  HrpHBan  na  Tpy6az%  xyÖacHUX'B  S.  228  und  diese  hiessen 
no  jumsBE  tubae.  Auf  diesem  fabelhaften  Grunde  wurden  gleich 
fabelhafte  Fürsten-  und  Geschlechterverzeichnisse  aufgebaut  und 
zur  Deutung  yon  Ortsnamen  verwendet,  aus  denen  sie  selbst  eben 
erst  abstrahirt  waren.  Diese  natürlich  erst  im  XVI.  Jahrh.  yer- 
fasste  Einleitung  ist  einer  älteren  Compilation  rusrisch-litauischer 
Nadirichten,  wie  sie  in  dem  y<m  DanDowicz  herausgegebenen 
jIiToniice]7&  BexBOCHx^  KHAseH  jhtoboketb  (1827)  yorliegt,  zugefügt 
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worden ;  der  Text  bei  Daidlowiex  rdeht  bis  1446  wid,  wiude  (ib 
Wilno?)  fortgesetzt.  Der  Posener  Text  bewahrt  nur  bis  nm  Tode 
Witowf  8,  dessen  noxBaia  hier  eben&Us  wiederkehrt,  irgend  enen 
Zusammenhang,  nm  ftlr  das  übrige  XV.  Jahrii.  meist  in  eiiäge 
wenige  Daten  yon  Begieningsantritten  odor  TodesOllen  sieh  anf- 
snlOsen.  Erst  mit^dem  XVI.  Jahrh.  lliessen  seine  Angaben  wieder 
reiehar,  der  Fall  Olinsky,  die  KSmpfe  mit  den  Rassen. werden 
etwas  ansfthrüeher  erzlhlti  daneben  haben  wir  wieder  die  ge- 
nauesten Angaben  über  Lebensdaten  der  Utadsehen  Grossftrstai 
und  einzelner  Grossen,  zuweilen  sogar  über  Verieihvig  Ton  Hof- 
ämtem;  am  umsttndliehsten  verweilt  die  EntUung  bei  der  iwd- 
ten  Heirath  Sigismund  Augusf  s.  Eine  mit  der  unsrigen  vielfiich 
identische,  nur  zu  Anfang,  in  der  Mitte  und  namentUoh  am  Ende 
IflekenhafteCompilation  hat  naeh  einer  Copie  in  lateinisehor  Schrift 
und  kldnmssischer  Sprache  T.  Narbutt  in  den  oben  genannten 
Pomniki  do  dziqöw  Utewskich  (1846)  herausgegeben:  bdde  Texte 
ergilnzen  sich  wechselseitig  und  unterscheiden  sieh  T<m  einander 
einmal  in  der  Einordnung  des  Stoffes,  so  werden  <Ue  PodoHsehoi 
Händel  in  beiden  an  Terschiedenen  Stellen  erdttilt;  dann  ist  die, 
Ton  Narbutt  nach  ihrem  Besitzer  benannte,  Chronik  des  Bycho- 
wiec  auch  fttr  das  XV.  Jafarii.  ToUständig,  d.  h.  begnügt  sich  nicht 
mit  dem  bloissen  Auszug  einiger  die  FOrstlidikeiten  beireffenden 
Daten,  ist  zudem  überhaupt  ansflihrlicherer  Fassung  und  im  Aus- 
drucke alterthttmlicher,  ilure  kirchenslayischen  Formen  und  Worte 
sind  im  Posener  Text  durch  weissmssisch-polnische  ersetrt,  z.  B. 
hramota  durdi  jhctb,  hod  durch  poK%,  y  paki  wo  swoia  si  woswia- 
tyszasia  durch  HBepuyxB  ca  boboh>  aeiuH),  sowit  durch  c%€V%, 
oczepy  durch  jraffu^yni,  isceli  durdi  butoktb,  y  sporokow  weü- 
kich  durch  ■  SBeimcHx^  x&n^  etc. 

Von  vielen  Lesern  dieser  Chronik ,  welche  ihre  Aufmerksame 
keit  durch  zahlreiche  Marginalien  in  weissrussischw  und  p<4ni- 
scher  Sprache  bekundet  haben,  hat  ein  und  der  andere  Fehler  des 
Copisten  yerbessert  oder  einzelnes  nach  anderen  Texten  hinzuge- 
fttgt,  z.  B.  S.  228  hat  MontvHt  zwei  Söhne,  Nemonos  und  Skirmont, 
eine  andere  Hand  bemerkt  am  Bande  nonujaca  BUftTommiox«  und 
fttgt  in  den  Text  ein,  aB%  urnnux«  tutsj»  nasuBa :  BaKenra  a  epx- 
Bua;  der  Angabe  einer  Dauer  yon  M)  Jahren  (S.  281)  findm  wir 
am  Bande  beigeschrieben,  BKpoümniB  nojnncoft  cro  (nlmUch  Ar%; 
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die  Fonn  KpomHica  ftlr  und  neben  KpoHHxa  finden  wir  hftafig  im 
Attila;  sie  stammt  yon  polnischen  Schriftstellern,  welche  in  der 
sweiten  Hälfte  des  XYI.  Jahrh.  kroyniki  nnd  kroniU  gebrauch- 
ten, Bctj,  Baiylik  n.  a.) . 

Die  eben  erwähnte  Modemisirong  des  altrassischen  Textes  im 
Posener  Codex  werden  wir,  zumal  bei  der  Beschaffenheit  des- 
selben in  der  Abschrift  des  Bychowiec,  unbedenklich  unserem 
Schreiber  selbst  sueriLcnnen  dürfen;  eher  liesse  sidi  darüber 
sweifeln,  wer  die  Dürftigkeit  der  Angaben  ftir  die  beiden  letzten 
Drittel  des  XV.  Jahrh.  Verschuldet  hat;  dagegen  scheint  wieder 
klar  lu  sein,  dass  die  Vorlage  unseres  Schreibers  nur  bis  1548  ge- 
reicht und  dass  er  gehofft  hat,  den  Bericht  bis  tu  dem  Tode  de^ 
letzten  Jagellonen  noch  fortsetzen  zu  kOnnen,  das  letzte  Heft  zählt 
djurum  die  wenigsten  Bogen,  d.  h.  gerade  nur  so  yiel,  als  er  ftir 
diese  besdiränkte  Angabe  zu  benOthigen  glaubte;  aber  Aus- 
bleiben des  erhofften  Materials^  eigene  Unselbständigkeit  oder 
▼ielleieht  ein  anderer,  uns  unbekannter  Umstand  liessen  den 
Schr^siber  nicht  einmal  dieses  nahe  liegende  Ziel  erreichen.  Darin 
endlich,  dass  er  keinerlei  Andeutung  über  seine  Vorlage,  in  der 
Name  nnd  Zeit  des  Oompilators  sehr  wohl  genannt  gewesen  sein 
mag,  beifügte,  befolgte  er  nur  dasselbe  Princip,  welches  wir  in 
den  Torangegangenen  Partien  wahrnehmen  konnten,  auch  beim 
Attüa  hat  er  ja  jede  auf  seine  Vorlage  bezügliche  Angabe  ge- 
mieden, jenes  »oKHim  ceptfcmantt  auf  dem  ersten  Blatte  des  Codex 
ist  die  einzige,  uns  allerdings  höchst  erwünschte  Ausnahme  ge- 
blieben. 

Berlin.  A.  Brückner, 
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I.  lieber  einen  der  Utesten  polniichen  Diehter,  Nieolans  Bej, 
sind  nnsere  Krantnisse  bis  jetit  noch  nnyollstftndig.  Zwar  ist  in 
der  neueren  Zeit  Bej  Gegenstand  einer  grösseren  Anfinerksamkeit 
geworden :  Wojciek]  machte  den  AnfSftng,  indem  er  in  der  zweiten 
Ansgabe  der  BibUoteka  staroiytna  pisarzy  pokkich  in  6  Bdn., 
Warschaa  1853  ff.,  und  zwar  in  Bd.  IV  Tom  Jahre  1854,  das  dra- 
matiflche  Stttck  ijwci  Jdseföw  ganz  abdruckte,  nachdem  «r  in 
Teatr  staroiytny  w  Polsce  1841  nor  Exeerpte  daraas  mitgetfaeilt 
hatte;  Ftzyborowski  stellte  in  Tygodnik  PoznaAski  yon  1862  das 
Geburtsjahr  Bej's  fest ;  Dr.  Betdkowski  schrieb  in  Ftoii^tnik  Nau- 
kowy  I,  Warschau  1867,  eine  lesenswerthe  Skizze  der  literarischen 
Thfttigkeit  Bej's  (Bej  z  Naglowic,  studyum  literackie);  bald  daranfi 
1868,  schrieb  Tyszyiiski  in  der  Warschauer  Zeitschrift  Biblioteka 
Warszawska  (Bd.  n  des  genannten  Jahres)  eine  Studie  ttber  Big's 
Idirhaftes  Gedicht  iWizerunk« ;  in  den  siebenziger  Jahren  gab  die 
Komiker  Bibliofliek  in  der  bekannten  uneigennützigen  Weise  die 
Apocalypsis  Bej's  y.  1565  in  homographischem  Druck  heraus;  mit 
dem  Jahre  1881  erscheint  heftweise  B^'sWizerunk  yon  1558  (ueh 
der  Ausgabe  yon  1560)  in  St.  Petersburg  und  Warschau  (bei  Ge- 
bethner,  bis  jetzt  ftlnf  Hefte,  s.  Anzeige  yon  Jagic,  Archiy  Y,  674) ; 
der  Herausgeber  dieses  selten  gewordenen  WeriLes,  Herr  Ptaszydd, 
hat  mehrere  wichtige  Abhandlungen  ttber  Bej  geschrieben :  so  Bej 
z  Naglowic  i  Wereszczytiski,  Wihia  1880  (siehe  ebenda);  Hmojai 
Pei,  noiBCKÜ  nncaTejiB  XYI  b.  Petersbg.  1883  u.  and.;  im  Jahre 
1880  hat  Herr  Bybarski  in  der  Warschauer  Zmtschrift  Ateneum 
(in,  371)  biographische  Notizen  yon  Bej  aus  dem  Archiy  yonKidce 
mitgetheilt,  und'Herr  Plenkiewicz  in  einem  Aufsatz :  Etyka  M.  Biga, 
in  der  illustrirten  Warschauer  Zeitschrift  »Kiosyc  1880,  Nr.  793  ff., 
ttber  Bej  und  seine  Bezugsquellen  gehandelt;  ttber  Handsohriftm 
der  Werke  Bej's  brachte  beachtenswerthe  Notizen  >Wiek<  1883, 
Nr.  56  und  Wislocki's  Przewodnik  Bibliograficzny  1883,  8.  79; 
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dieselbe  Zeitsdirift  bericktete  über  ein  Antogn^h  Bigs  1883, 
S.  209;  nber  deü  yielrnnstritteiien  Psalter  Bej's,  dessen  Existenz 
in  Zweifel  gezogen  wnrde,  berichtete  Zawilinski  in  Kblioteka  W&- 
szawska  1884,  m,  S.  34  AT. ;  über  Bej*s  Thfttigkeit  als  Landbote 
sehrieb  W.  Gzi^ewski :  M9l<^  Bej  z  Na^ovric  na  sejmach  (ez^ 
obszerniejsz^  T^tbcj),  Warschan  bei  Paprocki  1885.  Wenn  ich 
dann  noch  die  fleissige  Schrift  yon  ßr.  Zawadzki  ttber  Mic.  Bej 
(3Gk<^  Bej  z  Nagfowic),  Lemberg  1875,  nenne,  so  glaube  ich 
alles  genannt  za  haben,  was  nennenswerth  ist.  —  Doch  sind  wir 
ttber  Manches  wenig  nnterrichtet,  so  Aber  den  Psalter,  den  nodi 
Niemand  hat  nntersnchra  kOnnen,  da  das  1884  aufgetauchte  ein- 
sige Exemplur  wieder  unzugänglich  geworden;  wir  wissen  wenig 
ttber  die  Apocalypsis  und  deren  YerhUtniss  zu  BulHnger,  den  Bej 
als  sein  Vorbild  nennt;  ttber  die  Postille  1557,  die  sich  anschdnend 
einer  grossen  Verbreitung  erfreut  hat:  ttber  die  Erötka  rozprawa 
etc.  1543;  ttber  das  Verhiltniss  der  Apophtegmata  (Figliki)  zu  der 
gleichartigen  litteratur ;  und  auch  ttber  ^ywot  Jözefi^w  1545,  sowie 
ttber  die  möglicher  Weise  handschriftlich  erhaltenen  zahlreichen 
Sdiriften  Bej's,  yon  denen  gewiss  nicht  alles  yerloren  gegangen 
sein  kann ;  auch  hat  man  angefangen,  die  seltenen  kleinen  Schrif- 
ten Bej*s  uns  wieder  zuginglich  zu  machen,  wie  Przyczyna  gniewu 
Paiiskiego  M.  B.,  reproducirt  1880  (siehe  Przewodnik  Bibliogr. 
1881,  25).  Zum  grossen  Theil  ist  an  unserer  beschrankten  Be- 
kanntschaft mit  Bej  schuld  die  Seltenheit  und  Unerreichbarkeit  der 
Werke  Bej's :  Zwierzyniec,  Pos^lla,  Zwierdadlo  gehören  zu  den 
grOssten  Seltenheiten ;  yon  Zwierciadto  ist  in  unserer  Zeit  nur  äywot 
poczciwego  czlowieka  in  Biblioteka  yon  Turoynski  1859  und  in 
Biblioteka  Mröwki  Bd.  110,  1881  in  Lemberg  wiederabgedruckt 
und  zugftngUoh  gemadit  worden,  in  derselben  Biblioteka  auch 
Pisma  wierszem  yon  Bej  Bd.  164  und  165,  1882. 

Auch  i^ywot  Jözeföw  yon  Bej  ist  lange  Zeit  eine  grosse  Selten- 
hdt  gewesen :  Linde  hatte  ihn  zur  Hand,  ohne  ihn  in  lexioalischer 
Hinsieht  ausgiebig  zu  benutzen,  auch  Wiszniewski  Eist.  lit.  pol. 
(Vn,  268)  hatte  ein  Exemplar,  aber  Benikowski,  Juszytkski  und 
andere  kannten  das  Buch  nicht;  Wojcicki  brachte  in  Teatr  Staro- 
iytny  polski  1, 1841  zum  ersten  Ifale  Auszttge  aus  dem  Stttcke  und 
die  Inhaltsangaben  der  einzebien  »Handlungen«,  und  ans  dieser 
Quelle  allein  haben  dium  sehr  yiele  ihre  Kenntniss  yon  Zywot  J6- 

ArekiT  fir  sUiiaek«  PkUologi«.  IX.  26 
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sef6w  geMh(^fk;  selbit  Betcikowiki  Dodi  tau  J.  1867.  Enrt  in  dar 
sweiten  Anif^  der  BMoteks  üuiAjtnM  jiunj  pdikieh  1853 
draekte  Wojdeki,  wie  oben  bdnerkt,  das  ganse  StOek  ab. 

Zu  einer  besonderen  Untemidrang  Ober  dieees  pdniiehe  Jo^ 
eepbflfrfel  ist  dieser  Wiedenbdroek  bis  jetit  nieht  banntet  weiden, 
dies  8oU  im  Naebatebenden  nntenKMnmen  weiden. 

i^ywot  Jteeföw  s  pokolenia  fydowakiego  aina  Jakobowego, 
rozdsiekMiy  w  rotmowaeb  perion,  kU^  w  aoUe  wide  enAt  i  do- 
biyeb  obyeaaiöw  uunykai^,  —  dies  ist  der  Titel  des  in  Bede 
stehenden  Sttlekes,  welebes  &  Krakan  t545  bei  der  Wittwe  Fl. 
Unglers  beranskam.  Da  es  anonym  eis^iienai  ist,  so  ist  bin  nnd 
wieder  die  Antorsdiaft  Bctj's  beiwrifelt  worden,  man  glanbte  die 
Meldnng  des  Freondes  nnd  Hograpben  Big's,  nimliek  Andr.  Tny- 
cieski's,  dassBiij  anob  das  Leben  Josq[)b*s  i^esehiiebtti  babe  (»pisa) 
tei  tywot  sprawy  <mego  Joiefia  i^dowsUego  patryareky  ete.)  anf 
eine  eboi&lls  anonym  1530  in  Krakan  ersebienene  Sdirift  besieben 
m  sollen,  nnter  d.  Tit.  Istoria  o  i,  Joaefte  patiyarsse,  in  Froaa. 
Doob  eine  Aensserong  J.  Koebanowski's  in  Eleg.  m,  13,  der  Bcj's 
Bneh  von  Joseph  als  ein  poetisehesWerk  beseiehnetnnddieSpnudie 
des  i^ywot  J6sef6w  lassen  keinen  Zweifel  .anfkommen,  dass  Bq 
das  dramatisehe  Spiel  yon  Joseph  gesehrieben  hat;  dasn  kommt 
nooh  eine  Aeossemng  Trsycieski's  nnd  der  Umstand  (s.  nnt.),  daas 
in  dem  dram.  Stück  anf  die  Istoria  nieht  Beeng  genommen  ist.   - 

Das  Lesen  des  Abdruckes  yon  äywot  in  Biblioteka  staroiytna 
1854  s)  wird  durch  die  sahllosen  Dmckfehier  yerleidet,  yiele  yon 
ihnen  stören  nnd  zerstören  gar  den  Sinn.  Deshalb  sei  es  hier  in- 
nichst  gestattet,  die  wichtigsten  Fehler  ra  yerxeichnen  nnd  die 
yersnchte  Gorrectar  beisnfligen.  Vieles  kann  lA  übergeben,  wie 
die  oft  unrichtige  Interpunction  (man  wird  i.  B.  boneriLen,  daas 

<}  Eine  Beschreibung  der  Aoagsbe  e.  Wissniewski  yn,36d.  Nach  Ettrei- 
eher  Bibl.  XVI  etöl.  186  soU  sie  in  80  sein. 

Sj  Es  genügt,  dicfttr  EeJ*s  Stil  charakteristischen  Ansdrfieke  aus  Wiie- 
nmk  in  notiren,  welche  anchiniywot  Öfter  yorkommen :  lUainiö  (verliebe 
■lachen),  i^otnyö  si^,  pnei  ky  skooiyö  (fehlgehen),  na  caem  ohramaö,  swi^ 
woli  ai^  napiö,  ale  pnypadlo,  dego  nam  piiesiad}o,  siedsieö  na  spaiae 
(w  sparae) ,  szydla  gol^,  rozom  ftroi ;  die  h&ufigen  Redensarten  mit  kres,  i.  B. 
B  kresu  wykroczTÖ,  das  hXnfige  Bild  by  na  lepie  ptacj  n.  s.  w.  Auch  die  Ge- 
rlngsohügll^  der  Bücherweisheit,  s.  B.  Wii.  I,  336 :  Kuglane  . . .  n^lsaU  z 
SBamnydi  iböw  etc.  (s.  nnt). 
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nach  der  typographisehen  Qewohnheit  des  XYI.  Jahrh.  am  Ende 
der  Zdle  in  der  Regel  ein  Komma  getetrt  wurde,  weldies  anoh  im 
ll^edeiabdniek  steht  und  welches  man  sich  oft  w^enken  mnai) : 
andi  an  vielen  anderen  Stellen  bedarf  es  nnr  eines  aofinerksamen 
Lesens,  um  durch  Streidiung,  Hinsufttgung  oder  Aenderung  etwa 
eines  Buchstaben  oder  vielleicht  rnkw  Silbe  dem  ^nne  geredit  zu 
werden,  wie  s.  B.  stwoienie  lies  stwonenie,  im  Argument,  utyi 
8.  279 1.  uiycs,  si  286  1.  d,  straeie  286  1.  strM^  wspomnione  294 
L  wspomnion^  (die  Lautgruppe  mn  in  diesem  Verbum  kehrt  immer 
wieder),  wieszmi  309  L  wierz  nü,  mäoiö  przyplynie  314  1.  prze- 
plynie,  iemu  slowy  822  1.  temi,  k  tobie  359  1.  k  sobie,  Bpeb%  375 
1.  spdna.  Nie  iednego  382  1.  Kie  ied.,  I  tyi  nasse  wymöwki  402  L 
wasie,  0  swey  pnywüey  üoM  412  1.  pnesil^  <)  u.  t.  a.  Manche 
Fehler  fallen  wohl  schon  dem  ersten  Druck  zur  Last,  wie  eineVer- 
if^eichung  mit  den  Auszügen  in  Teatr  starofytny  und  bei  Wiszniew- 
aki  zeigt;  freilich  war  einiges  schon  Wiszniewski  unverständ- 
lich und  er  liess  es  aus. — Folgende  Fehler  erscheinen  der  Correctur 
bedürftig,  das  etwas  lange  Register  mOge  damit  entschuldigt  wer- 
den, dass  es  sich  hier  um  das  erste  grossere  poln.  Poem  handelt : 

In  der  Widmong  zu  die  Königin  Iszbellz  S.  276  steht  rosmzia^,  lies  ros- 
mnziaö.  In  dem  Argmnentom  278 :  gdy  sprzwie  doznzlz  1.  sprzwnie.  Für 
Z  tey  alzboki  co  w  nim  byls  1.  s  tey  staloid.  Frzedss  279 1.  pizecsoisz  d.  h. 
prz6czci-l  lies  doreli.  In  dem  Yerzeiclmiss  der  Personen  280  steht :  Gnllofer 
wi^eÄ  Potiplizröw,  entweder  iit  strdi  insgelsssen,  oder  im  Originzl  stand 
wi5isienn7,  oder  zber  wi^e£  ist  dorch  irgend  ein  Yerselien  für  wieiny  hinein- 
gerztlien,  welelies  Wort  im  2ywot  in  der  zweiten  Hälfte  stets,  wenn  auch 
Öfter  nnriehtig  gedruckt,  gebraucht  ist.  Am  Schluss  dc^  Personenverzeich- 
nisses  steht:  Osthatka  si^  csiv»  domyilay,  1.  ezt%cz  d.  h.  ezt^  lesend,  po 
swoiey  ohorobie  288  1.  po  swey,  dies  erfordert  die  Siibenzahl.  leU  289  1.  l^U. 
^ywoli  wzdy  ei  umaito  290  1.  lywo-li  wsdy  esy;  weiter:  Juiby  snadz  (d.  h. 
snadD  1.  Jnibym,  und  sodann:  by  wiadomo^  iako  byla  1.  iaka»  obgleich  iako 
sich  auch  halten  llsst  nami^tsse  lekarstwo  293  L  nawi^tsze.  Atrudno^mi^ 
ma  rossmieliö  294 1.  roalmiessyö,  y^^  weiter:  Ghodai  umie  sm^tnie  eiesey6 1. 
sm^tne,  ygL  auch  S.  294 :  Ghyba  l^  go  snowu  wskrzesit,  toiby  mi^  sm^tn^ 
rosimieszyl,  auch  8. 301,  Y.  lOy.u.,  rozkaiessy^  erfordert  überdies  der  Beim. 
niematticw%skiego295Lwi^tszego.  Bo  wi^y  zawzdy  musi  myileö  o  swym 
rodzie  297  1.  wi^siei.    Ten  wi^cey  aloici  warn  myil  298  1.  ilosöiwam  d.  h. 

1)  Die  Umschreibung  ist^nach  der  Jetzt  ttbUchen  Orthographie,  nur  die 
Silben  ie,  ia,  io  etc.  im  Anlaut  und  im  Inlaut  nach  Yocalen,  sowie  die  Silben 
ay,  ey,  oy  etc.  sind  beibehalten,  weil  J  (wenigstens  der  regelrechte  Gebrauch 
desselben)  im  XYI.  Jahrh.  nicht  bekannt  war. 
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iloidw^  S.  SM  MB  Bande  st^:  FrottoMa  wdsi^MBe  a  Bog»  L  Proüe 
Mvoo  mit  Bitekflolit  9Mt  pnwe  teree  im  Ttii,  indeif  kaan  es  Mdi  Mmm  : 
Proste  ieie  d.  h.  der  ger»de  Weg.  a  300,  Y.  12  imd  11  y.  n.  eiiid  geelM: 
Bo  iui  tarn  wsdy  wi^e  lawidy  Mtwa  I  bes  harea  bes  wieiei,  wahneheiiüidi 
ist  widy,  dnreli  fblgendee  sawsdj  yeraalaaet,  tfberflfiasig  imd  I  in  iraiiahtigB 
Stelle  gerathen:  bei  hären  i  bei  wieM.  fraenn^  301  Y.8 1.  frasnnk,  y^.  wi- 
lernnk n. and.;  in Teatr Star.  1, 139 stellt frasnnk.  S.301  inBotakbjwaa 
poqN>)ieie  ist  n  in  streiehen.  S.303swowolnegopyBknyiellelelitswowofaiemn 
pyskn  gnsy  w  syskn.  S.  304  Y.  6ff.  istsosninterpongireii:  Jesiesed  snadi 
byl  tey  nieenofy Nie  skosrtowal,  aby  w k%eie Pleti'lada eo;  !m> d^  ix^ie^I  — 
304  Y.  12  ff.  ist  yielleicht  so  sn  interpnngiren  nnd  sn  lesen:  Wsiyscy  swoy 
stan  pokrywamy,  nie  si^  nie  baesymy  (»baesmy«)  sami,  Kie  do  siebie,  iakp  w 
niebie  tak  si^  nam  wsiystko  widii.  S.  305*Ooos  si^  tel  widti  s  nami  toesy? 
tei  ist  wohl  überflüssig,  der  Sinn  erfordert:  oo6  si^  widii  (il)  %  nami  toesy. 
306  Y.  1  Na  drogim  wi^  by  na  pie£  wdsial,  Te^tr  Staroi.  140  aaeh  drogim, 
der  Sinn  erfordert  na  dnigiey.  306  Y.  2  y.  n.  sn  interpongiren:  A  eöi?  iako 
w  kladcach  ptastwot  308  Y.  10  sn  interpnngiren:  Ale,  wier^,  jako  raes^l 
308  Y.  16  na  i^acs  1.  na  plao.  309  Y.  9  ff.  so  sn  setsen  nnd  interpnngiren: 
A  eo  tobie  to  sawadsi  (Wieleöby  ieh  temn  radsi l)  ZMasnid  kogott  (yerliebt 
maehen,  yemarren)  nieeh  sialeie  f  Ty  si^  4mi^,  on  nieehny  mdleie,  Wne- 
saosy,  piska  na  nlicy  I  Ulywiemy  tego  wssysey,  Bo  wi^,  kie^  ma  pny- 
pieose,  Co  ma,  iako  pcz(^  wleese.  Wssak  (s)  sob^  4winta  nie  weimiess»  To 
twe  wssystko,  co  salywiess,  eto.  S.  311  ist  sn  lesen  nnd  interpnngiren:  Ano 

k  wiene  nie  podobno,  U  {»luU)  o  tem  nie  wie Prseos-Ie  si^  tak  sa  podi| 

massf  Nie  l^eyle,  (ie)  si^  4mieiess?  312  Y.  1  Usrsyss,  aU  («ale«)  d^  nass 
ei^gnie  (unser  Mann  maeht  sieh  an  die  Saehe) .  312  Y.  4  Uirsyss,  Ie6  («eoü^ 
ma  ia  prsypiek^,  ie6  mnsi  w^rowad  po  krys  (»pokrys«).  312  Y.  6  y.  n.  sn 
faiterpongiren:  Ach,  niestotyl!  ta  mnie  cnota  Dowodzi  tego  Uopota  bringt 
mich  zu  Betrttbniss.  313  Y.  7  grodsysz  l  godsisz.  313  Y.  17  sn  interpnng. : 
Leos  iesscze,  com  powiedala,  Jn  d^  k  temn  b^^  snafau  314  Y.  10  das  Komm» 
zn  strdchen,  dwoia  >b  s  dwn  stron.  315  zu  lesen:  Twoy  ei  grsech  b^de, 
gospodze  (»gospodsie«),  Gdyö  mn  ta  rzeoz  leb  ogh>dze  (>ioglDdde>).  319  sn 
lesend  Z  tych  frasnnköw  b^ddesz  (»b^dde«)  si^  4miaö,  Boö  mn  wnet  sa  pa- 
skiem  (»piaskiem«)  biega^.  318  Y.  7  lacno  tobie  w^drowa6 1.  m^drowad.  319 
Y.  2  y.  n.:  Strach  zaymnie  1.  zeymnie,  so  Ttetr  Star.  319  Y.  9  GoqKMlde  1. 
gospodze,  anch  356,  12  y.  n.  321  Y.  3  n.  10  Pana  1.  pana.  324  Ale  by  d^ 
niszyla  1.  d^,  nnd  In  dem  folg.  V'erse  das  Komma  sn  strdchen.'  324  Nie  b^^ 
sto  mowy  miafat  1.  mocy,  folg.  Y.  rozpl^ö  1.  rozcl^ö.  325  C6i  byl  woli  esyniö 
miala  1.  by  wol^.  Y.  7  zu  lesen  Bych  tei  z  zwierz^em  möwihi.  326  Y.  12 
y.  n.  Nie  rzeczby  l  leö  by.  328  Y.  8  n.  w^drowad  1.  m^drowaö.  330  Y.  12 
bardzie  kroczy  1.  hardzie ;  przyrodzone  fortnny  1.  przytodzenie.  332  Y.  8  n. 
Ä  chociaby  1.  A  chociay  (ohne  b).  333  Pnedd^  sobiq  z  tyH  pala  1.  palcem. 
333  Y.  12  n.  zbola  1.  zgofat.  336  A  to  wniwecz  si^  ostawi  yielldcht  zu  lesen : 
w  niwecz  ie  ostawi  po  sobie?  341  Y.  15  wszeteczny  1.  wszeteczni.  342  in 
lesen :  Bych  si^  byla  (»bylo«)  nie  wydarla  (»wydarlo«),  Möglby  mi^  byl  zbawi^ 
gardla  (»garlo«}.    344  Y.  1  Indzie  1.  Indzl.    344  Y.  4  zas  1.  zai  ob.  '348  Cho6 
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8i^  Ikoie  slaeheiniey  puiiey  1.  ooö  and  siaehetney.    348  Bardio  d^  dnidsy. 
sditdiali  1.  si^.    349  Przekftli(  mi,  ii  imiem  1.  nie  indem  nAo  etc.    Y.  4  u. 
aobie  1.  toUe.    360  Y.  It)  ä.  Bji  mi  ial  L  bOi6;  Y.  4  u.  Choö  wn  1.  ehödi 
Bim  komm'  her.    354  Ale  ta  tradno  w^drowid  1.  m^dron^.    355  I  te  si^  tak 
lekka byla  1.  l^kla  tyyU.    358  Y.  8  a.  do  debie  1.  do  siebte;  Y.  6  a.  I4  1.  ti;. 
35»  Y,  8  pomnieö  1.  pomni^.    359  Y.  10  u.  nuiylm  1.  roa^lo.     360  Y.  9  a. 
FoftäGEM  mi  Bwoie  äo4d  L  pnytaciamy,  22eilen  weiter :  iawne  lios^  1.  lice. 
363  Y*  ii  ist  80  BU  interpangiren :  Gdy  t^  pnywar^  soetawisz  Priy  mnie, 
Wien  mi,  ciyide  eprswiss,  die  lotsten  Worte  sind  iioniseh:  glanb  mir,  dann 
bist  da  der  mastergiltige  Blehter.   Die  dankte  Steile  363  Y.  12  a.  IXsst  sieh 
▼ielleiokt so y erstehen:  Amniemass  (««nnie mass«),  by  to  Inda eo  wnet e^o- 
wiekastiadö?  Bo  wierz  mi,  le  to  wielki  straoh  (»stradö«)  s  iwi^tymi  si^  sbra- 
oi^  d.  h.  nach  Bej's  Ansdracksweise :  mit  den  Todten  Gemeinschaft  ein- 
gehen.   364  A  kto  ioi  raz  ftmie  de  by6 1.  dem  f.  zlym.    365  Y.  11  co  gi  wen 
aprawili  zn  verbessern  in:  co  ge  weh  wprawili?    365  Y.  13  u.  odmawia  L 
cHnAwia.    365  Y.  7  ionem  te&  mial  sa  wiem^  a  sielrie  za  lesen:  zawiemie 
fürwahr,  im  folg.  Yeis  wohl  z  siebie  für  debie.    366  Y.  7  Bozmyil  1.  Boz- 
mysl;  Y.  10  Nie  przechodzi  1.  przychodzi ;  Y.  12  a.  A  tak  laszeze  sam  przy- 
wiei^Lkaszcz^,  d.h.  kaioie.  367  bis  wi^zienie  derpial  1.  byi.  368NietyIko 
by^w  wi^enia  vielleicht  Nie  tylo;  am  Bande  steht:  Wstydliwa  rzeczwii^ 
si^e  cnotüwe,  vielleicht  cnotiiwema.    369  Y.  8  a.  wiwie  1.  wzwie.    370 
y.  13  o.  ist  das  Komma- za  streichen.   373  wyroslopi^knecznymadce  wohl: 
wyroslo  p.  trzy  m.,  wobei  das  Nentnim  beachtenswerUi,  wenir  es  nicht  za  an-, 
dem  jst  in  wyrody.    373  Y.  1  uj  A  tym  1.  A  tarn.   374  Aibych  mial  podawad 
wohl:  libych  oder  Aczbych.    374  Wiefny,  so  noch  öfter  1.  Wielny,  S.  379 
steht  in  der  Ueberschrift :  wieinema.    374  Y.  10  a.  dyszcie  L  d3r8zycie,  der 
Yers  ist  achtsUbig.    377  Okolo  niey  wsz^y  si^  trawa  zideniej%c^  1.  traw^ 
iieleni«c^  so  Td^tr  Star.  151,  in  folg.  Y.  ist  d^  hinaoaafUgen.    377  Y.  6  wy- 
szly  1.  wysilo,  wie  in^Teatr  Star,  des  Beimes  wegen.   378  am  Bande:  omylna 
przyiai£  niewieide  1.  na  4wiecie,  wieiim  Texte.  378  Y.8  Az  dzi4 1.  Acz  dziA. 
378  Y.  13  Bocz  nie  zawzdy  1.  Tod.    Der  etwas  dankle  Sinn  der  Stelle  379 
Y?  5  ir.  läset  dch  vielleicht  so  finden :  Ale  to  kr6tka  pami^ ;  kogo  szcz^de 
niede  (»adede«).  Ja!  patrz^  Isobie  nSwnych  oni  pirws^  w  lede  (■■  w  k>de? 
4ie  Bevorzugten  im  Schicksal) ;  Acoirzec?  poyd^  etc.    382  onskli  to  b^dde 
1.  inak-U.   383  Y.  8  n.  d^  L  d^.    384  Y.  1  a.  mam  1,  nam.   385  Y.  9  n.  aroel^ 
1.  örost^.    385  ktöra  si^  1.  d«.    386  Wszystkiego  ma  1.  mu.    386  Zwischen 
Y.  3  n.  2  a.  scheint  ein  Yers  ansgefidlen  zu  sein.    387  sind  die  drei  ersten 
Zeilen  so  zn  interpangiren :  Tnd  d^  wi^  wszystko  sporzy,  gdy  kto  z  dobrey 
iroley  Co  od  kogo  przymuie/ ginie,  co  z  niewoley.    388  Y.  2  a^  w^drowad  1. 
m^drowad.    389  tego  spichlerze  l  iego.    391  Y.  7  pienie  L  pilnie  des  Beimes 
wegen.    394  Y.  10  u.  nie  zgin^li  ostatek  1.  zgiaie-li ;  Y.  8  by  nas  ial  zostai 
ale  dwie  1.  zostala  ledwie.    394  A  csaaz  sobie  pomolemy  vielleicht  A  c6&  s. 
p.  ?   399  il  mfio^  to  tam  lidie  iabi^  1.  mSoie.   400  Pomy  j^raedsi^  L  Podimy. 
401  znad  L  znaczy.  404  pr6lno  w^drowad  1.  m^drowaö;  iedno  czy  przypadio 
1.  CO.    406  Y.  6  naiu  szaftde  1.  sam;  Ya2  ]mwe  1.  j^wie.    421  Y.  9  di  ist 
za  streichen.   427  Y.  7  mite  dded^  i.  dded.  430  Uopoty  przemin^  L  prz^- 
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min^.  432  Ciyni^  sl^  in!  1.  d^.  4tS  ka  teara  oo  nadl  1.  tuM,  hat  gilaseiL 
4S4  Bo  gdyi  pocs^  1.  gdyi. 

Zu  den  Fehlern  i«t  »neh  in  rechnen,  daee  die  »Hmdhmg«  HI  (q>rawn 
tneoia)  iweimal  In  den  üebenchriften  eleht;  das  StBek  sihlt  also  ni^t  12, 
wie  man  gewOhnlieh  wiederholt,  aondem  IS  »Handlmigen« ;  wir  werden  nila 
erlauben,  die  beiden  mit  m  beaddmeten  mit  in«  vnd  IIP  in  beaeiehnen. 

n.  BctJ'ailywotJöiefdw  trittin emeratattliohenBeikeyongleieli- 
artigen  und  gldohbetiteHen  dramatiaehen  Stttoken  dea  XVI.  Jalirh. 
aof  ,  denn  die  Geaddehte  dea  Pitriarohen  Jacob  und  aeinea  Sohnea 
Joaeph  erfrente  aidi  bei  den  dramatiaehen  Schriftatellem  jener  Zeit 
einer  ebenao  groaaen  BeUebtheit,  wie  die  bibliaehe  Qeachiehte  Ton 
der  Snaamia,  wenn  aneh  vielleicht  einer  minder  groaaen,  ala  die 
Geaddehte  Tom  yerkurenen  Sohn  nnd  der  bekannte  Stoif  Hekaatna. 
An  die  Spitse  aei  geateUt  daa  lateiniache  Spid  von Crocoa:  Gomoe- 
dia  aacra  cni  titolna  Joaeph,  ad  Chriatianae  inrentatia  inatttntioiiem 
inxta  locoa  inTcntfonia  yeteremqne  artem,  nonc  primom  et  acr^ta 
et  edita  per  C<Hr.  Crocnm  Amaterodami  Indimagiatmm ,  Coloniae 
1537;  die  Widmni«  iat  vom  J.  1536,  daa  Stück  iat  in  Amaterdam 
von  den  Schttlem  dea  Crocoa  1585  geapielt  worden  (dann  folgen 
zwd  Anagaben  in  Antwerpen  1538  nnd  1546  nnd  andere  a.  Goe- 
ddLC  n^.  Adter,  abgeaehen  Ton  dnem  in  den  Annal.  Corb.  a.  a. 
1264  erwähnten  Joaephapiel  nnd  von  einem  LSwener  Stück  »vom 
Ertsvatter  Jacob  vnd  adm  aon  Joaeph«  ana  dem  Jahre  1494  ^) ,  iat  dn 
Joaephapiel ,  wddiea  Joachim  Greff  znaammen  mit  G.  Mdor  in 
Magdeburg  verfiaaaten  nnd  in  der  Schule  lur  Aufführung  brachten : 
Ein  lieblich  und  n&tabarlich  apil  von  dem  Ptitriarchen  Jacob  vnd 
Beinen  zwelff  SAnen,  Ana  dem  eraten  buch  Mod  geiogen  vnd  ge- 
drückt zu  Magddhuqgk  durch  Michd  Lotther  1534,  dann  in  dem- 
aelben  Jahre  noch  einmal  und  1535  wiederholt,  znaammen  mit  Su- 
aanna  von  Greff,  ebenfidla  in  Magdeburg  gedruckt  >).  Bald  darauf 
achrieb  der  Dramatiker,  FhMolog  und  PUdagog  Sixt  Birck  in  Baad, 
wo  er  adt  1534  Direktor  dea  theologiachen  Seminare  war,  eben- 
£alla  in  deutacher  Sprache,  dn  Joaephapiel,  welchea  erat  1539  in 

1)  Arohiv  fttr  LitteratnrgeMhiohte  IX,  39. 

s)  Siehe  W;  Soherer,  DentMhe  Studien  m,  Sitaangaberiehte  derphU.- 
hiat.  Cl.  der  Wimer  Akad.  d.  Wiaa.  Bd.  90,  1878,  S.  200  ff. ;  vgl  Ctoedeke 
Gmndrlaa  In  Bd.  11'.  —  In  den  Ann.  Corb.  wird  unt.  1364  eine  iSaera  eomoe- 
diadeJoeepl^venditoetexaltatoderM(HichelnHeereabnrgerwlhttt  Ueber 
Oreff*8  Spiel  i.  unt 
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Angslmig  henuuigegebeii  wwde  ^] ;  in  dendben  Zeit  wurde  in 
Bern  gespielt  nndhermnsgegeben  (Hans  y.  Rttte^s)  »Die  Hystoria  des 
gots  ftiehtigen  jnngUngB  Joeepht  in  dem  ersten  Bneh  Moqr  eto.  b^ 
seluieben,  Ist  m  Bemn  dnrch  jnnge  Bu^r  eontrafetiseh  gespUtc 
1538;  am  Ende:  gedradct  sn  Bemn  1538  >).  Wenig  spMer  er- 
sehien :  »Ein  httpseh  nttwes  Spil  Ton  Joseplien  dem  fromen  Jüng- 
ling Yss  efliclien  Capülen  des  bachs  der  OsehBpflIen  gezogent  ete. 
(Ton  Jae.  Baeff?)  in  Ztlrich  1540  %  und  in  demselben  Jahre  ent- 
stand and  wnrde  in  Sehlettsttdt  gespielt  TUebold  Oarfs  Stnek: 
»Joseph,  bibUsehe  Komoediec,  herausgegeben  inC!oelnl540,  in 
Augsburg  1542  u.  s.  w. «);  in  das  Jahr  1540  ftllt  audi  das  Ersehei- 
nen der :  Gomedia  Joseph  Des  frommen  und  Gottes  iSrchtigen  Jung- 
lings, wie  er  von  seynen  bruderra  ToriLanffk  eto.  in  GOln  *).  Im 
Jahre  1544  ersehienen:  Andr.  Dietfier's  ffistoria  saora  Josephi 
Quae  nobis  praeolarum  diuinae  prouidentiae  et  passionis  Christi 
redemptoris  eastitatisque  Joseph  pudieissimi  adoleseentis  Exemplar 
demonstrat  ete. ,  und  ,des  ansgezeiehnetsten  lateinisehen  Drama- 
tikers des  XVI.  Jahih.,  des  VerfiMeis  des  mustergiltigen  ^iels 
»Hekastust,  Maeropedhis  (Lengyeldt) :  Josephus  eto.  (Widmung  Ton 
Amsterdam  t.  16.  Aug.  1544)  ^).  So  entstanden  in  den  drei  Oentren 
des  neueren  geistliehen  Sohauspiels :  Magdebui^,  den  Niederlanden 
und  der  Sdiweis,  gMehsdtig  Josephspiele,  zum  Theil  unabhingig 
Ton  einander:  IMether  ist  mehr,  Maoropedius  weniger  yon  Oroeus 
abhingig;  abgesehen  von  dem  Magdebuiger  Spiel,  zeigen  die 
dentsehen  Josephspiele  einige  Verwandtsehaft  mit  dem  StBek  des 
Oroeus. 


«)  Allgem.  Deotsdie  Biosn^iAie  unt  Birek. 

^  Sielie  Weiler,  Das  alte  YolkstiMiter  dar  Scliweis  S.isaft,  TgL  Weller/ 
Sehwclser  Drsmen  in  Garmsaia  XXY,  863. 

^  W^lera.a.0.  8. 153. 

*)  Neu  heraoagegeben  mit  einer  Einleitong  von  Erich  Schmidt  in  EIbIsbI- 
•ohe  LÜteratnrdenkmiler  ans  dem  XIV.— XVIL  Jahrh.  Bd.  n,  Straasbug 
1860;  Tgl.  W.  Scherer,  Allgem.  Deutsche  Biogr.  unt.  Osrt 

^  W^er,  AnnalsD  der  poet  NationsUitt.  der  Dentsehen  im  XYL  nnd 
XVn.  Jahrh.  U,  246.  Auf  don  Titelblatte  steht:  Im  Jsir  1540  von  etiiehen 
Imrgeren  und  Jungen  gesellen,  Inn  der  Stiklt  COOen  öffentlich  gespielet .... 
Burgermeistem  und  Bsth  von  OOln  gewidmet  Ton  Peter  Jordan,  Bnehdrooker 
und  Burger  dtaelbat. 

^  S.  Allg.  Deatache  Biogn^^hie,  den  Artikel  Maeropediui  ▼on  D.  Jaeol^. 
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Dm  sind  (tte  Tom^msten  Vorginger  Bej*«,  dessen  ijw^  J6- 
^6w  1545  erschieiieiiüit.  Dum  folgten:  Joseph  Ton  Hart.  Bdticns 
1666  (Adelpholae,  drama  comieo-tragicom  Ustoriam  Joseph!  oi^n- 
plectens  Aogsb.  1556;  Josephns  1579,  vom  Verf.  sdbst  ins  DeotseM^ 
ttbersetst  1579);  Jac.  Sehoepper's  Enphemns  s.  feüeitatas  Jaeob, 
1553;  das  Josephspiel  von  Bninner  (Die  sdiSne  Ublisohe  EBstofia 
etc.)  1566 ;  Joseph  Ton Lesdike  (Widmnng  nLanban  vom  11 :  Fete. 
1571)  1) ;  die  igantae  Historia  y<m  Josephe  rm  Christian  Zyri) 
StraMbnig  1573;  die  dentsche  Uebersetrang  der  0<»nedia  saera 
Jose]^  von  Ktner  1583  (Tgl.  Goedeke  n<) :  Joseph  von  Aegidins 
Hnnnias  1586;  die  iiCkHnedia  Ymi  dem  frnmmen  Altoater  nnd  IV 
triarch  Jacob  und  von  seinem  liebeon  sone  Jos^h,  von  Posch- 
mann,  06rlitz  1592  ^;  Joseph  Ton  Schonaeos  1592  und  Öfter ;  »die 
gantKc  Historia  von  Josephe  von  Joh.  Sehlayss,  Tttringen  1593; 
»Josephf  von  Frischlin  in  dreiKomOdien,  Mitsprechend  demEonndins, 
Adelphns  und  Heaotontimoramenos  von  Terens;  »Joseph  tragieo- 
micos  Gomoedia  von  dem  Patriarchen  Josepht  von  Gassmann,  Leip:- 
kig  1810;  Joseph  Ton  Bhodins,  An&ng  des  XYII.  Jahrh. :  Joseph 
Ton  Goetse  1612,  von  Voidios  1619  n.  s.  w.  Man  sieht,  wie  beliebt 
nnd  zeitgemttss  4er  Josephstoff  in  der  dramatischen  Literatur  des 
XVI.  Jahrh.  war. 

Zwischen  Bej*s  iiywot  J6sef6w  und  den  späteren  Josephspielen 
ist  selbstversttlndlich  kein  nnmittelbarer  Zusammenhang,  da  das 
polnisdie  Stack  aosserhalb  der  Grenxen  Polens  kaom  bekannt  war. 
wohl  aber  kann  die  Frage  entstehen,  ob  B^  seine  Vorging«* 
kannte.  In  dem  Bache  selbst  finden  sich  keine  Andeotongen  dar- 
über :  weder  in  der  Widmnng  an  die  Königin  Isabella  von  Ungarn 
(polnische  Prinzessin,  Tochter  Sigismnnds  I.)  vom  26.  Febr.  1545, 
iioch  auch  in  dem  Argmnent  (Aigoment^  to  lest  poloienie  tey 
sprawy,  ktöra  si^  samyka  y^  tych  ksi^äuu^h)  findet  sich  eine  Being^- 
nähme  auf  eine  dramatische  Bearbeitong  der  Geschichte  von  Jo- 
seph oder  aof  Schnlschanspiele  überhaupt:  das  Stück  selbst  ist 
nicht  in  Akte  und  Scenen,  sondern  in  zwOlf  (eigentlioh  13)  »Huid- 

*)  W.  Seherer,  Detttsehe  8tud.  m  a.  a.  ip. 
.    S)  PofehiBAim's  Ck>iiioediit  yom  . .  .  Jacob  .  • .  und  Joseph  wurde  15S0  in 
Breslau gesphrlebea  und,  nach  Beeeitigang  Tpn  Schwierigkeiten  seitens  dee 
PCiürramtes,  ebenfalls  in  Breslau  158$  iMtgiret«  worden,  wie  es  in  dem  Breslauer 
hindschriftUehen  X^g^Vlar  heisst. 
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luDgeiH  (sprawa  oder  roi^wa)  eingetheilt,  was  auf  das  ton  P. 
JiMrdan  in  Goelii  1540  Tsröffeniliehto  Stttok  faüiwetsen  würde  ^  was 
aber,  da  ein  Zusammenhang  beider  ansgeeehkssen  ist  (s.  nnt.), 
nicht  ins  Gewicht  fkllt.    Und  doch  können  wir  die  oben  gestellte 
Frage  schon  ans  dem  Omnde  nicht  ohne  weiteres  abweisen,  weil 
Bej  in  Bezug  auf  seine^  spiteren  Werke  eingeetandenermassen  oder 
nach  dem  Zengniss  seiner  Zeitgenossen  von  anderen  abhingig  ist; 
Wir  wissen  jetst  von  Reg  schon  so  viel,  dass  er  nicht  gans  nn- 
gelehrt  war.    D^  l^mbns  der  Originalitit,  in  dem  Bctj  bis  anf 
unsere  Zeit  stand,  ftngt  an  niederzn&llen  und  die  Gestalt  des  »pol- 
nischen Dante«  ^)  tritt  ans  in  ktthlerer  Atmosphire  der  Forschung 
nlher.    Wir  können  die  gelegentlichen  Aeussemngen  Bej's,  die 
Bücherweisheit  sei  eitel  Thorheit,  nicht  mehr  als  Beweis  seiner  un- 
bedingten Selbsttndigkeit  gelten  lassen.   Er  hatte  als  Student  der 
Krakauer  Universität,  in  deren  Album  er  1518  eingetragen  wnirde, 
noch  m^  auf  dem  Hofe  Tencqn&skfs,  Gelegenheit  sich  zu  bilden, 
war  in  den  Schriften  des  Seneca,  Oicero,  Boras,  TibuU  und  in  den 
neueren  lateinischen  leidlich  belesen,  und  wir  lernen  jetzt  die  latei- 
nischen Bücher  allmählich  kennen,  nach  deren  »dunklem  Sinn«  er, 
wie  sein  Freund  Trzydeski  sich  ausdrückt,  öfter  andere,  yielleicht 
auch  Trzydeski,  fragte,  bis  er  »sich  zuletzt  mit  ihnen  befreundete«. 
Dies  zeigen  besonders  die  zwd  Hauptwerke  B^'s:  Wizerunk  und 
ZwierciacBo.   Was  fbr  das  erste  als  Vorbild  gedient  hat,  wussten 
sdion  die  Zeitgenossen,  denn  J.  Kochanowski  sagt  in  der  Elegie 
m,  13  an  Myszkowski  (um  das  Jahr  1563),  er  folge  als  nationaler 
Dichter  dem  Beispiele  Bej's,  Trzydeski's  und  Gömicki's : 
Nee  primus  illas  rupes  peto.  Beyuseandem 
Institit  ante  viam  .... 
Et  meruit  laudem,  seu  pamim  fleret  Joseph 
Letho  fimtema  paene  datum  iuTidia, 
Site  Pätingmii  exeny^lum  Musamque  secutus, 
Quid  deceat,  caneret  dedeceatque  riros. 
Offenbar  konnte  Kochanowski  nicht  meinen,  dass  B^  den  Zo- 
diacus  Vitae  des  Marcellus  Palingenius  (nach  Facdolati  ein  Ana-" 
gramm  aus  P.  Angelo  Manzolli,  die  erste  Ausgabe  ist  von  1537) 

Xf  So  mmnie  i&u  sein  Freond  Trzydeski  in  der  Empfehluiig  des  Wise- 
rnnek: .  Beins  Sarmztioi  splendor  lionesque  soli^ 

Hie  noiter  est  Dantes .... . 
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etwa  frei  ttbenetst  habe,  er  etdlte  Tidmehr  Wixenmek  dem  Zo- 
diaeos  Titae  an  die  Seite,  ebenso  wie  er  aelbet  seine  Ssachy  des 
Vergleiehes  mit  Vidas  ScaecUa  Indus  ftr  werth  hielt,  indem  er 
gegen  das  Ende  seines  Gediehtes  die  Worte  schrieb :  ii  Wid^  pney- 
mowat,  denn  er  wnsste  am  besten,  wie  sehr  frei  er  mit  seiner  Vor- 
lage yer&hren  ist  Ein  gleiches  VerhUtniss  waltet  ob  swischen 
Bej's  Wiseronck  nnd  des  PsUngenins  Zodiacns  yitae :  ein  direeter 
Znsammenhang  beider  Qedidite  ist  nnr  in  dem  allgraieinen  Chan 
rakter  m  bemerken  i),  wie  eine  selbst  flüchtige  Yergleichnng  der 
Ueberschriften  der  12  Gesinge  in  beiden  zeigt  (idi  benntite  die 
Ansgabe  des  Zodiaens  von  1704,  wo  einem  jeden  Bnohe  eine  Sy- 
nopsis Torangestellt  ist);  so  haben  es  anch  dargestellt  T^yssyAski 
ttber  Bcjj's  Wiseronck  in  Biblioteka  Warsiawska  1868,  m  nnd  Pt»- 
szycki  in  der  Vorrede  zn  seiner  Ansgabe ;  llberdies  mag  sich  Eej 
aof  die  LectOre  des  Zodiacns  yitae  nicht  beschritokt  haben,  da  er 
sagt:  »rzeci  smyttona  i  x  mnjfch  ucztmyeh  sebrana«. 

Für  2ywot  poczdwego  cdowieka  in  ZwierdacBo  ist  eine  be- 
stimmte Vorlage  nicht  in  constatiren  nnd  nicht  nnr  die  einfiMhe 
Composition  des  Ganzen,  sondern  anch  die  Weltanschaanng  ans 
dem  Gesichtskreis  eines  pohlischen  Staatsbürgers  mag  Bcjf  s  dgen- 
stes  Werk  sein,  aber  in  den  allgemeinen  Gedanken  nnd  in  Einzel- 
heiten istBi;!  dnrchans  von  den  Ansichten  der  alten^  Schriftsteller, 
Tomehmlich  derHiilosophen,  abhingig.  Wemi  er  in  iywot  poeici- 
wego  czlowieka  (ed.  Tnrowski  S.  32)  von  den  »weisen  Philosophmt 
spricht,  die  noch  lAeute  von  den  Menschen  bewandert  nnd  deren 

1)  Die  EintheiluDg  in  12  Oetänge  ist  in  beiden  Gedieliten  eine  gleiche, 
wenn  sneh  die  Uebencliriften  andere  sind ;  der  Gang  der  Belehrung  imd  der 
Inhalt  derselben  ist  ein  gleieher,  in  der  ersten  HSlfte  mehr,  in  der  zweiten 
weniger,  dabei  iaWisenmek  Breite,  Wiederiiolnngen  uid  ngleieherTon: 
einmal  ernste  und  gelSnterte  Lehre,  das  andere  Mal  wahrhaft  nataralistisehe» 
echt  hi^lSndisehe Bilder  des  Lebens;  die  Lehren  — der  rothelMen  in  beiden 
Diehtwerken  ist:  durch  Verstand  nnd  Uebnng  der  Knnst  die  Nator  nnd  die 
Leidenschaften  zn  meistern  —  werden  in  den  Mond  yon  Philosophen,  liim 
grossen  Theil  derselben,  gelegt;  gleichartig  sind  die  Anachronismen  nnd  die 
Vermiscfanng  heidnischer  nnd  christlicher  Lehren,  auch  AnsfIDe  gegen  die 
Geistliehkeit;  einige  Absehnitte  sind  ans  Zodiaens  &st  nnverindert  aa^se- 
nommen,  %.  B.  die  Beschreibung  der  Libido  und  die  Lehren  des  Ei^knr. 

>)  FlenldewicB  hatte  in  dem  Anftats:  Etyka  Reja  in  Klosy  18S0  (s.  ob.) 
Lorichias  als  Y<»bild  im  Sinne,  Ptasiyoki  hat  in  Kaiendan  Petersbnniki  Ton 
GliAski  1882,  8. 104  ff.  geieigt,  dass  Bcj  sich  an  Seneca  und  Cicero  aaachloss. 
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Sduiften  noeh  heute  mit  Wmuie  geleeeii  wtoden«,  eo  hat  er  vor 
allem  Seneea  und  Cicero  im  Sinn,  demi  cDeeen  beiden  folgt  er  in 
seinA  Definiticmen  nnd  allgemeinen  Sentenzen. 

So  ist  aach  rioher  xn  yermnthen,  dass  Bej  in  l^ywot  Jteeföw 
nicht  TOlUg  selbstftndig  ist.  Schon  die  Wahl  des  Stoffes  führt 
darauf,  dass  er  Kenntniss  hatte  Ton  einem  oder  mehreren  bertthmt 
gewordenen  Josephspielen,  denn  die  Heimsndmngen  des  Schick* 
sals,  welche  die  polnische  Prinzessin  Isabdla  (Tomehmlich  durch 
den  Einfluss  und  mit  Hieronymus  £aski  und  dem  ehemaligen  Prior 
in  Csenstochau,  dem  Kroaten  llartinuzzi)  in  dem  Kampf  um  die 
ungarische  Krone  zu  erleiden  hatte,  erinnern  doch  so  wenig  an 
Joseph'B  Schiduale,  dass  sie  unmöglich  die  Wahl  des  Stoffes  be- 
stimiut  haben  konnten,  sie  konnten  nur  dem  zeitgeadkssen  Stofl^ 
wenn  auch  in  gesuchter  Weise,  als  ffintergrund  zur  Anpreisung  der 
StandhafUgkeit  im  Unglück  und  als  Veranlassung  dar  Widmung 
an  die  unglttckUche  und  standhafte  Königin  dienen. 

Mach  den  Andeutungen  Scherer's,  dass  die  Comoedia  saera 
Joseph  Von  Crocus  fttr  die  Bearbeitung  des  Josephstoffes  im  XYI. 
Jahrh.  massgebend  und  typisch  geworden,  yermuthet  man  zunüchst 
einen  Zusammenhang  zwischen  Crocus  und  Bej.  Und  in  der  That, 
die  C<mioedia  saera  des  Crocus  war  Bej  wohlbekanntl  Auf  den 
ersten  Blick  mOchte  man  an  eine  directe  Beziehung  kaum  denken, 
nur  stellenweise  glaubt  man  bei  BcJ  in  Situationen  und  Einzelheiten, 
in  Beden  AnklBnge  an  Crocus  zu  hOrcoi,  aber  die  Bolle,  welche 
Achiza  bei  Bej  (eine  Zofe  und  Vertraute  der  Sqihira,  Frau  des  Po- 
tifdiar),  eine  Person,  die  Crocus  gar  nicht  kannte,  und  die  grosse 
Verschiedenheit  der  Darstellung  zwischen  dem  Terenzianer  Crocus 
und  dem  naturwüchsigen  pohlischen  Autodidakten,  der  einmal  Orid 
und  Virgil  »Schwitzer«  (Fabulisten)  nannte  und  der  die  Grenzen 
Polens  nie  ttberschritten  hat  (»z  gnmice  polskiqj  mU^  nigdziem  nie 
wyieehak),  kennte  uns  zunldist  verbieten,  an  einta  niheren  Zu- 
sammenhang zu  denken.  Bei  niherem  Zusehen  aber  schimmern 
durch  die  venchiedenartige  Httlle  in  Darstellung  und  Ton  eine 
gleiche  Anlage  des  Ganzen,  gleiche  Stimmung  und  gleiches  Ver- 
halten derselben  Personen  hindurch. 

Zunächst  mag  als  nicht  unerheblidi  betont  werden,  dass  die 
handelnden  Personen  bei  beiden  Dichtem  dieselben  Namen  haben : 
Potiphar,  seine  Frau  Sephira  (bei  BcJ  nach  pohlischer  Orthographie 
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SSeiIra)  ^),  Mago  senrolns  bei  Groeas  und  Magon  iluuiskiieelitt  bd 
Bej,  Hanno  podUator  regia«  bei  Croeiui  Und  Hanno  podcsaazy.bm 
Reg,  seibat  der  Oeftngniflawirter  Onlofer  bei  Bej  mnnert  stark  an 
Onlnssa  bei  Croeos;  Achisa  freilidi,  die  Zofe  bei  Bej,  oder  viel- 
mehr  ihr  erstes  Debttt,  ist  bis  jetzt  nicht  zu  ermitteln:  die 
ttlffigen  Personen  haben  (mit  Ansnahme  des  Blokers  Zophar  bd 
Bej)  kdne  bestimmten  Namen.  —  Sodann  ist  die  Beih»folge  der 
Scenen  und  die  Vertheilnng  des  Steifes  bei  beiden  Diditem  {bei  Bcg 
Handlung  ni%  HP  und  IV,  er  hat  ja  mehr,  nimüdi  die  ganze 
Oeschiehte]  &st  diesdbe,  wobd  wir  «nns  gestatten  wollen,  bd  Bcg 
dnra  Scenenwedisel  ans  zn  denken,  wo  dne  neue  Person  auf  die 
Btthne  tritt  oder  andere  abgehen.  Zuerst  tritt  in  bdden  Stücken 
Mago  in  dnem  Monologe  anf,  bei  Croeos  ftberhanpt  der  An&ng  des 
Stuckes :  I,  1,  dann  folgt  dne  Seene  zwischm  Mago  und  Sephira, 
worauf  bei  Bej  eine  recht  anmudiende  Unterredung  zwischen  Zefira 
und  Achiza  dngefllgt  ist,  ihr  entspricht  bei  Crocus  die  yerdnfiftChte 
Scene  I,  3,  in  welcher  Sephira  einen  Mdnolog  hilt;  sodann  folgt 
die  entschddende  Begegnung  zwischen  Sephira  und  Joseph,  die 
formell  ron  bdden  Dichtem  Tcrschieden  behandelt  wird.  Croeos 
verlegt  nftmlich,  nachdem  die  liebeswerbung  der  Sephira  auf  der 
Scene  erfolglos  geblieben,  das  Attentat  auf  Joseph  Unter  die  Scene: 
Sephira  tritt,  nach  yergeblidien  Schmeicheiden  und  Drdiungen, 
erregt  und  zornig  in  ihr  Oemach,  Joseph  gdit,  nach  dnrai  Monolog^ 
in  welchem  er  dch  in  seinen  tugendhaften  Ueberzeuguiq;en  ge- 
sOrkt  hatte,  zum  Schluss  des  Aktes  I  »negotii  causat  ihr  nadi,  der 
Vorhang  fUlt,  am  Anfang  des  Aktes  U  zeigt  er  dch,  nachdem 
hinter  der  Scene  einige  Worte  und  dn  Aufi^hrd  der  Sephira  gdiört 
worden,  fliehend,  ohne  Mantel,  auf  der  Scene  und  schildert  in  er- 
greifenden Worten  seine  Lage.  Diese  Dispodtion  ist  bd  Bc|j  ge- 
stört, weder  zu  Gunsten  der  Verstftndlidikdt,  nodi  zum  Vcwtheil 
dcft  Bcehischen  Wirksamkdt,  denn  nach  der  Scene  mit  dem  Mantd, 
wdche  auf  der  Bühne  vor  sich  geht,  —  man  muss  dabd  annehmen, 
dass  Sephira  Joseph  am  Mantel  zerrte  am  Eingang  in  ihr  (Gemach 
ond  dann  darin  verschwand,  während  Joseph  gegen. den  Vorder- 
grund der  Scene  floh,  —  Überlegt  Joseph,  was  er  thun  soll,  und 


<)  Üeber  den  Namen  der  Frau  Fotiphafs  in  den  Terschiedenenr  Joseph- 
spielen  s.  Scherw,  Dentsehe  Sind,  ni,  S.  211.  * 
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erst,  sIb  er  im  Selbstgesprfteh  beschloBseii  hatte,  an  der  Wahrheit 
festsnhalten,  schreit  SepUra  auf,  lockt  Achisa  dadurch  herbei  and 
giebt  somit  Joseph  nochmals  Veranlassung  zn  Betraohtongen ;  Bej 
lüsst  also  Joseph  in  recht  ungeschickter  Weise  zweimal  einen  Mo- 
nolog halten,  nachdem  er  »seinen  Mantel  verloren,  seine  Unschuld 
bewahrt  hattet.  Aber  im  Grunde  werden  wir  au<Ä  in  dieser  Partie 
Uebereinstimmung  zwischen  beiden  Dichtem  finden.  Dann  folgt 
bei  beiden  Dichtem,  immer  abgesehen  von  dem  plus,  welches  bei 
Bcjj  in  der  ScenenOkonomie  Achiza  yerarsacht :  der  Monolog  des 
soigenfireien  und  sorglosen  Potiphar,  das  VerhOr  Joseph's,  seine 
Verurtheilung,  Abfthrung  ins  Oeftngniss,  zuletzt  seine  Befreiung 
und  Erhebung  durch  Vermittelung  des  Hanno. 

Dass  bei  beiden  Dichtem  die  Personen  sich  in  gleicher  Weiae 
verhalten,  wttrde  anscheinend  nicht  aufhllen,  da  die  Josephspiele 
des  XYI.  (auch  des  XYII.)  Jahrh.  sich  an  die  biblische  Ueberliefe- 
rang  halten,  indess  geht  neben  dieser  gleichen  Physiognomie  der 
Bollen  bei  Crocus  und  Bej  eine  gleiche  Sprache  und  gleiche  Argu- 
mentation der  handelnden  Personen  einher,  nur  dass  jener,  was 
man  nicht  aus  den  Augen  verlieren  darf,  im  ganzen  recht  scharf, 
klar  und  in  markanten  Gegensätzen  die  Gefühle  der  Personen  zum 
Ausdruck  bringt,  während  Bej  über  uns  einen  Bedestrom  ergiesst, 
in  dem  wir,  ausser  der  Freude  am  Worte,  vor  allem  Wiederholungen 
^^bemerken:  man  zähle  nur  z.  B.  nach,  wie  viele  Male  das  Wort 
wsfyd  (Schamgefthl,  Schande)  in  seinem  Stück,  an  geeigneten  und 
ungeeigneten  Stellen,  vorkommt  I  Dies  ist  freilich  der  Kernpunkt 
des  Stackes  und  es  lag  durchaus  in  der  Art  Bej's,  das  als  richtig 
Erkannte  stark  zu  betonen.  —  Die  Aehnlichkeit  zwischen  der  Co- 
moedia  sacra  und  ilywot  Jözef6w  in  Bezug  auf  die  Haltung  und  die 
Beden  der  Personen  ist  zwar  nicht  eine  durchgehende,  stellenweise 
auch  nur  verhallt,  aber  im  Grunde  ist  Bej's  ^ywot  eine  unmittel- 
bar frei  gestaltete  Copie  der  Gomoedia  sacra  Joseph. 
Man  wird  an  ein  Zwischenglied  nicht  gut  denken  können ;  warum 
sollte  die  wenigen  Aenderungen  nicht  Bcg  selbst  gemacht  haben? 
Wenn  man  bedenkt,  wie  frei  dieser  Dichter  den  Zodiacus  vitae  des 
Palingenius  in  seinem  Wizerank  nachgebildet  hat,  so  wird  man, 
vielleicht  noch  mehr,  ftr  den  älteren  ^ywot  J6zeföw  eine  gleiche 
Nachbildung  der  Gomoedia  sacra  annehmen  können.  Ich  will  im 
Nachfolgenden,  weil  die  Aehnlichkeit  des  Inhaltes  durch  Ver- 
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schiedenheit  der  Fonn  und  DftrstelliiAg  yeihttUt  isl,  eine  mehr  i 
stilndUche  Vergleichmig  dnrchAlhreii  und  lu  seigra  snehen,  das« 
die  Gomoedia  Jpseph  von  Croeus  fast  gani  in  Bpnmu  m*  a.  s.  w. 
des  iywot  Jözef6w  von  Bcg  enthalten  ist.  (Citi^  naeh  Akten  nnd 
Scraen  beziehen  sidi  auf  Croeos ,  Citate  ans  RcJ  geben  die  Seiten  an) . 
In  der  Scenej  in  welcher  Mago  ttber  seinen  iigerliehen  Dienst 
klagt;  xeigt  sich  keine  grosse  Aehnlichkeit.  Zwar  trifft  die  Klage 
des  Dieners  sowohl  bei  Crocns  als  auch  bei  Bc|J  mehr  die  mürrische 
Herrin  als  den  Herrn,  von  jener  wird  gesagt,  dass  sie  froher  toU 
Wttrde  nnd  Lentseligkeit  war,  sich  aber  g^bidert  habe  (ant  bile 
oportet  ant  amore  perdtam :  alboö  mitoiö  albo  frasnnk,  ooi  i^  si^ 
w  giowie  kr^) ;  anch  wird  sie  hier  nnd  da  genügend  nnd  in  glei- 
cher Weise  charakterisirt  als  nnmhig,  heromsplhend  nnd  zänkisdi. 
Aber  während  Mago  bd  Crocns  sich  darauf  besdnrftnkt,  den  Dienst 
ttberhanpt,  mehr  noch  bd  einem  Tcrdriesslichen  Herrn,  am  meisten 
den  bei  einer  zänkischen  Herrin,  wie  die  seinige,  zn  beklagen,  nnd 
während  er  nor  mit  wenigen  Worten  andeutet,  dass  seine  Herrin 
sdt  dem  Eintritte  Joseph's  ins  Hans  kopflos  geworden,  —  eigeht 
dch  der  Diener  bd  B^  nicht  nur  ansftlhrlich  Ober  sdne  Lage  als 
Knecht,  sondern  anch  Ober  den  Zorn  der  bOsen  Franen  nnd  Ober 
seine  Herrin  insbesondere,  die  ihren  Mann  in  schlechten  Bnf  bringe, 
weil  de  fortlanfe  (»pani  wylatniec) ;  indess  mOssen  wir  diese  Ver- 
dächtigongen  vor  der  Hand  auf  dch  beruhen  lassen,  da  Mago  bd 
Bej  merkwOrdiger  Wdse  von  Joseph  kein  Wort  spricht  und  da 
beide  Dichter  dch  vorläufig  mit  einer  oberflächlichen  Charakteristik 
der  Sephira  begnOgen ;  das  Herumspähen  der  Sephira  (ich  mOdite 
das  wylatuie  nur  so  rerstehen)  ^)  soll  vielleicht  nur  die  Unruhe  der 
schuldbewussten  Frau  andeuten,  die  alle  beargwöhnt,  ihre  Liebe 
zu  belauschen  2) ;  bd  Crocns  spricht  Mago  weder  von  Argwohn 
noch  Klatsch,  nur  von  iurgüs  der  morosa  hera,  erst  I,  3  yerrftth 
sich  Sephira  in  einem  Monolog.  —  Auch  die  folgende  Scene  (I,  2} 
Uetet  nur  im  allgemdnen  Uebereinstimmung:  Sephira  schilt  nnd 


<)  In  einer  der  folgenden  Soenen  qNrielit  Sephira  sn  Adiisa,  dast  sie  wie 
eine  Einsiedlerin  lebe  (iako  mniszkz),  daM  ihr  Dzsein  ein  »würdevolles  Niehte- 
thnn«  Bei  (8. 306),  daM  sie  hzibsohlammemd  nnd  beschznUeh  ihr  Leben  dahin 
■efalei^  {^o  wBzystko,  co  leli|c  wzdysz^«  8.  907). 

^  8o  versteht  auch  Aohisz  die  Lh^  ihrer  Herri%;  Nüli  tak  dmrmo  szs- 
leieetiaail;. 
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nSigelt,  seheiiit  ihren  Argwohn  dftdnreh  rerdecken  in  wollen,  dass 
rie  Mago  MUeriggang  vorwirft,  ihn  forttreibt,  ihm  mit  SohUgen 
droht  (abi,  ne  reite  cerebro  hdc  tiio  viaa  dispergier :  iäi,  bo  d« 
tr%6«),  aber  wieder  dnd  die  Personen  bei  Croeos  wortarmer,  als  bei 
Bi|j,  der  Mago  bdm  Weggehen  noch  eine  Bede  «her  die  Yerblendong 
der  Mensohen  halten  llset.  —  Anch  in  der  folg.  Soene  (I,  3)  ist  an- 
seheinend zwisebm  Bcg  und  Grocns  keine  Besiehong  sn  sehen, 
Yiehnehr  leigt  sich  Uer  zwischen  beiden  eine  bemerkraswerthe 
Abwekdinng:  Bej  bringt  Sephira  mit  einer  Eammorzofe  in  einen 
Dialog,  wthrend  Oroeos  eine  solche  Person  nicht  kennt,  anch  tritt 
bei  Bc|J  Sephira  in  dieser  tranlichen  Plaaderei  gans  nnerwartet  als 
eine  ^war  von  der  Leidenschaft  ergrÜBene,  aber  snrftckhaltende, 
anf  Anstand,  Tugend,  IVanenehre  bedachte  Fran  (sie  achtet  die 
Togend  Joseph^  ihre  Liebe  will  sie  den  Oeboten  der  Tugend  smn 
Opfer  bringen  S.  314—815);  erst  durch  die  dreisten  Beden  der 
Adiisa  wird  sie  allmihlich  umgestimmt,  zum  Liebesbekenntniss 
bewogen  und  zum  Angriff  auf  Joseph  fast  genOthigt  i),  wfthrend  sie 
bei  Crocus  Joseph  schon  Öfter  mit  ihrer  liebeswerbung  bestürmt 
hat  (saepe  praehensum  solum  adorta)  und  jetzt  das  innere  Feuer 
znm  wiederholten  Male  durch  glühende  Worte  kundgiebt  (atqui 
maiores  hi  sunt  ignes,  verbis  quam  qui  extingui  queant).  Was  sie 
aber  im  Monolog  bei  Crocus  von  Joseph  spricht,  stimmt  mit  dem 
llberdn,  was  sie  bei  dem  polnischen  Dichter  zu  ihrer  Vertrauten 
ttber  den  Gegenstand  ihrer  Liebe  äussert : 

T6t  wiem  iehj  mi^  oc^rawü, 
W  wieczne  zapalanie  wprawil, 
Bo  wiem,  ie  w  tym  dobrym  panie 
Nigdy  cnota  nie  ustanie  (S.  317) 


1)  Wenn  wir  im  Aigamentum  lesen:  Pani  go  dsiwnie  M¥>odMäa  Z  tey  sta- 
losd  (nicht  alzbo^ci)  oo  w  nim  bylz,  Nio  go  ta  rseci  nie  nuzyfai,  Zmozdy  cnota 
ap^na  byfai,  Potem  etc.  .  . .  nnd  wenn  Sephira  S.  314  spricht:  Alem  tamtey 
(enofy)  M  domaia,  so  liegt  darin  gewiss  ein  Widerspmeh  (s.  nnt),  aber  knn 
twlier  hatte  sie  doch  sn  Aohiaa  gesagt,  sie  soUe  den  angenannten  Qelieb- 
tea  nicht  schelten,  er  wisse  von  nichts :  Nie  myilal  o  tym  iako  iyw,  womit 
also  Znrttokhaltang  und  nicht  Liebeswerbung  gemeint  sein  konnte,  und  so 
Ycrstand  es  anch  Achisa :  To^  k  szalonemu  podobna,  li  o  tem  nü  wU,  powia- 
dasz;  vgl.  li  si^  o£  poknsl^  »im  hniem;  ttbrigens  erhellt  dies  ans  der  gansen 
Anlage. 
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Bo  tarn  cnoH  nadrabiaiii  A  tym-  A^  nio  nie  p^taiii, 

Chociay  by  tei  namniey  bylo,  Goby  s  cnoty  wykroezylD; 

Ach,  meatotyi  I  ta  mnie  onote  Dowodsi  tego  kiopota 
li  8K  oÄ  pokii8i<S  nie  toüem  (S.  312); 
in  gleicher  Weise  spricht  Sephira  bei  Crocna : 

Qnae  mratein  animnmqne  excantat  mihi  (virtos),  pnnnaB  nt 
oblita  cnm  mei, 

Non  ista  rolgaris,  qnae  spe  metnqne  offidnm  fiadt  snnm, 

Yemm  gennana,  veio  qnae  stndio  facit, 

Sed  mihi  nimium  proba,  advonna  animi  aententiam  mei ; 
man  vergleiche  noch  die  Antwort  der  Sephira  anf  die  Unterstellnng 
der  Achiza,  die  »klobige  Unschnldt  würde  sich  bald  am  OSngel- 
bande  führen  lassen,  Joseph  sei  nicht  etwa  mit  einem  Elflgling 
(m^drek)  gleichznstellra,  seine  Tngend  sei  mit  Verstand  nnd  Orad- 
heit  gepaart;  dies  entspricht  der  Meinung  der  Sephira  bei  Crocns ; 
mores  divini,  oratio  cordata  ...  yirtntem  et  natnram  in  hoc  certasfle 
omando.  —  Aber  freilich,  diese  Aehnlichkeit  ist  eine  geringe )  es 
lässt  sich  in  ^ywot  keine  Stelle  zeigen,  welche  direkt  an  Crocns  in 
dieser  Scene  anklänge,  die  Aehnlichkeit  kann  wegen  des  von  Bej 
hineingebrachten  Motires  der  Znriickhaltong  der  Sephira  nnd  der 
Enppelei  der  Achiza  nnr  eine  allgemeine  sein. 

Dagegen  findra  sich  augenfällige  Bertthmngspnnkte  in  der 
Liebes-  nnd  Versnchnngsscene,  die  weiter  folgt  (I,  4],  man  mnss 
dabei  davon  absehen ,  dass  bei  Bej  Joseph  von  der  Achiza  unter 
einem  geschäftlichen  Yorwande  hergeholt  wird,  dies  entspricht  der 
ihr  nun  einmal  zugedachten  Rolle.  Der  Ton  ist  zwar  auch  hier 
wieder  verschieden:  bei  Crocus  gemessen  und  wttrdig,  bei  Bej 
trivial,  mitunter  ordinär ;  verschieden  sind  auch  die  Voraussetzungen 
und  das  daraus  sich  ergebende  Verhiedten  der  handelnden  Personen : 
so  gesteht  im  Eingang  Sephira  bei  Bej,  sie  sei  durch  liebe  gewan- 
delt und  wiederholt  Joseph,  was  sie  früher  der  Achiza  von  Tugend, 
Vernunft  u.  s.  w.  gesagt,  alles  habe  ttber  sie  die  Macht  verloren, 
worauf  Joseph  Isunächst  mit  spottendem  Unglauben  antwortet,  er 
sei  nicht  so  einfältig,  um  es  zu  glauben,  während  bei  Crocus  die 
Situation  gleich  von  An&ng  an  eine  andere  ist,  weil  hier  Sephirm 
ihr  Attentat  von  neuem  wiederholt  Auch  ist  bd  Crocus  in  dem 
Kampf  um  Liebe  und  Tugend  zwischen  Sephira  und  Joseph  eine 
gewisse  Ordnung  und  Steigerung  der  Aigum^te,  des  Angriflb  und 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Die  dimmatiairte  GMchiolite  JoMph'B.;  409 

der  Abwehr  m  bemerken,  wihrend  bei  Bctj  Rede  und  Gegenrede, 
freilieh  nicht  ohne  Wiederholungen,  in  freierem  Wechsel  sieh  be- 
wegen. Indess  ist  bei  alledem  der  Inhalt  des  GesprSchs  com  grosse» 
Theil  derselbe,  nnr  bei  Rej  anders  disponirt,  —  znm  grossen  Theil, 
denn  neben  dem  Gleichen  läuft  ameh  einiges  Ungleiche  her. 

Selbstversttndlich  erscheint,  dass  Joseph  bei  beiden  Dichtem 
sich  auf  die  Gebote  der  Tugend  nnd  der  Pflichterftlllang  beruft, 
auch  die  Berufung  auf  Gott  ist  selbstyerstandHch  (Deo  Excelso  fre- 
tus:  Nie  w^tpi^  ia  w  Panu,  — nicht  w  panu),  nicht  so  in  der  Sache 
begründet  ist  die  Berufhng  Joseph's  auf  Standhaftigkeit  (At  decet 
constantia,  quae moribus  convenit:  A  ta  staloM  sna^  priystoi sla- 
chetney  duszy  S.  335) .  In  gldcher  Weise  gestaltet  sich  bei  beiden 
Dichtem  der  Angriff  der  Sephira  als  Herrin,  als  Verftdirerin  und 
als  pflicht-  und  schamyergessene  IVau,  in  gleicher  Haltung  die 
Gegenwehr  Joseph's.  Sephira  hllt  zunichst  Joseph  yor,  sie  sei  seine 
Herrin,  er  sei  Knecht  und  mttsse  gehorchen : 

,..  tum  quod  tibi  Hera  sum,  quae  imperare  meo  iure  possum  et 
cogere, 

Quae  yelim,  ut  fadas;  respice  Servitutem  tuam. 
Yf^.  Pommsz,  M  iei  cudzosiemiec ....  Jeszcze  k  temu  zniewolony, 

Wielka  d^to  rzecz  potyka,  Pani  si«  twa  o  tym  pyta, 

Cöiby  woIq  osynii  miata,  A  iakoöby  pomagala  (325). 
Joseph  antwortet;  er  sei  nur  leiblich  ein  Sklaye,  sein  Geist  sei  frei, 
Bie  mOge  Aber  ihre  Bechte  und  ihre  Stellung  als  Herrin  die  Gebote 
der  Ehre  setzen : 

Equidem  corpore  seryos  sum^  non  item 

Animo,  hoc  me  haud  illo  metiri  par  est,  et  tuum  quoque 

Si  respicias  animum,  potius  illam  .... 

Gonditionem  herilem,  et  foeminae  tibi  laudem  probae 

Auferas  etc. 

Ja  acz  derpi^  swe  wi^enie,  tedy  od  czlowieka  etc.  328 
an  denselben  Gedanken  streift  Bej  S.  327 :  A  pi^kne  to  wi^enie 
iest  poczciwey  duszy ....  Gudny  wi^eA  niewinna  dusza  w  slachet- 
njm  dele;  ygl.  wdter: 

I  tybyi  chdala  pomnieö  na  stan  swey  zacnotei  325 

Nie  chcesz  pomnied  ani  baczyd,  w  ktoremeä  lest  stanie  326, 

lam  iest  shiga,  a  tyi  pani .  .  . 

A  üechmy  iednak  przed  si«  oba  niewolnicy  333. 
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Ebenfek)  weidg  glttoklioh  zeigt  sich  Sq^Uim  bei  beiden  Diehtern  in 
ihrer  Yerftlhrang,  hier  and  da  bietet  sie  dieselbe  Ueberredongakonst 
auf,  sie  hJUt  Joseph  vor,  er  solle  seine  Jogend  geniessen : 

Si  sapis,  aodpe,  dum  tibi  eopia  est,  dnmqne  aetas  fert  toa, 
Qnae  toa  forma  sit,  rides. 
A  baos  wzdy  na  sw^  nrod^,  Ji  s  niey  derpiis  wielk^  sskodi^, 
A  snadi  to  iest  wielka  stoata,  Za  n^odn  ide  iiiyö  iwiata  (324) ; 
er  solle  nioht  bl9de  sein  nnd  solle  zugreifen  nadi  denl,  was  ihm 
von  selbst  znfidle,  die  Herrin  selbst  biete  sieh  ihm  an: 
Et  qnod  nitro  defert  domina,  votis  etiam  ... 
Optandnm,  aedpe  .... 
Qnod  gratis  datnr  boni,  amittere,  Joseph,  insdtia  est. 

lOfy  Joief,  oto  nie  pleö,  Gdy  od  ssez^Ma  oo  motoss  ndeö, 
A  U  to  darmo  przydiodzi  (321)  . . .  Puii  si^  twa  o  tym 
pyta  (325)  A  tobie  to  darmo  przyssto  (832) ; 
dem  Bevorzugten  gezieme  nicht  Stolz : 

band  decet  istos  mores  tarn  amabiles 
...  superbia,  ne  in  principe  qnidem  yiro 
Toleranda  satis. 
Wiesz  tei,  Ü  podniofi^e  myfili  i^Eadnemn  dobrze  nie  wyszly, 
I  w  naznaoznleyszym  cztowiekn  Zawzdy  to  gani^  (330) 
vgl.  Bo  srogoM  twey  osobie  Barzo  nie  przystoi  (331) ; 
was  sie  sich  nnd  ihm  wünsche,  das  thnn  ja  alle  I 

At  Yolgo  id  facinnt,  vitinm  commune  omninm  . . . 
Tet  to  dzU  za  iart  n  Indzi .... 

A  zwlaszcza  w  takowey  rzeczy  Nikt  tego  nie  ma  na  pieezy  (328) 
Tak  to  pospolicie  bywa  .  .  .  (329); 
schliesslich  fbhrt  Sephira  Joseph  zn  Gemttth,  seine  Gefügigkeit 
wttrde  ihm  Yortheile  bringen : 

At,  qnaeso,  in  rem  hoc  tnam  erit .... 
ygl.  .  .  .  abi,  nonquam  cresces. 
0  cie6,  0  samegd  idzie, 

By  tei  przyczyna  nie  byla,  Sama  by  ci^  zwyci^la  (334). 
Gegen  alle  diese  Schmeicheleien  nnd  Versnchnngen  hat  Joseph  bei 
Bej  im  Grande  dieselben  Gegenyorstellnngen,  wie  bei  Croons: 
Jugend  und  Schönheit  seien  vergänglich,  Tugend  allein  gottgefUlig 
und  dauernd : 
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Formae  atqae  Mtetit  gloria 
Flnxa  et  frigilis  est,  yirtiis  demnm  ima  oUra  aeternaqne 
Vera  forma  est,  qiiae  oenlia  plaoet  Dei  qnaeqne  {MroYOoat 
Ad  konestateiDy  non  qoae  mentes  Inbricas  mortaliom 
Saadat ...,  ...  £A  quid  istiiiBmodi  eat»  Dd  miuiiis  id  est,  non  mihi 
Ad  alienam  datom  imnriam,  sed  ad  honeatatem  propTiam. 
Fttytaeaaax  mi  nrod^,  tt  iey  nie  nlywam, 
Takiei  i  osat  n^odoici,  w  ktorey  teras  plywam, 
Bacs,  ie  na  drog^  stnm^  to  iert  nam  dano, 
Nie  ieby  wsieteeanciö  iak^  po  nae  mano, 
.  . .  ale  na  dekS  Pann  (826) 

Bo  tj  male  kiotofile  a  kroiUe  roakoeiy  ete.  (S36)  ^ 

A  nie  dal  d  orody  kn  twdey  niemode  rte.  (326) ; 
was  der  Augenblick  Verflihreriiohee  in  dck  habe,  sd  n  prüfen, 
damit  man  das  Oeachehene  nicht  spSter  yerabachenC;  man  solle  das 
Ende  beaditen,  die  verlorene  Unachnld  ad  nneraeialich: 
nee  tarn  conddera, 
In  piaeaentia  quid,  quam  qnid  semper  pladtnrmn  det, 
Nunc  yelle  invat,  mox  yolnisfle  [ngebit ; 
Sdtnm  est  non  admittere^  qnidqoid  eorrigi  nnnqoam  potest. 
Nolla  reparabilis  arte  semel  la^a  ...  pndidtia;  respiceJSnem. 
A  gdy  %  csasem  nstan^  iego  mlode  ibytid, 
Wstyd  wi^,  gdy  ie  wspomina,  a  mierz^  go  wszytki 
Czego  wi^  I  wielkim  wstydem  iahiie  po  czasie;  ... 
Na  to  pomnieö  przystoi,  im  cgemu  przjfehodzi  (326); 
wiedertioU  yersichert  Joseph,  dass  nichts  ihn  ron  seiner  Pfficht  nnd 
dem  Weg  der  Ehrbarkeit  ablenken  könne : 
Adeon'  me  ignavom  ....  pntes,  nt  (me)  neqne  pndor  neqne 
Religio  oommoyeat?  neqne  commoneat,  nt  senrem  fidem? 
Bo  choeiay  ini  czlowiekowi  wszytko  nie  zaginie, 
Gdy  znpetn^  ezeiö  zacho?^,  przedd^  wsz^y  dynie  (333) ; 
er  erinnert  auch  seine  Herrin  an  die  Pflicht  der  ehdichen  Treue : 
Gi^ta  tibi  matrimonii  non  yiolandam  fidem  ... 
....  talem  etiam  maritum  neutiquam 
Fallendum  tibi 

Lecz  ty  od  samego  Boga  daney  (wiary),  .  .  . 
(Na  ktör^)  ty  dobrowolnie  sama  poilubila, 
A  iakiii  tu  wi^  wiara  teraz  w  tobie  byla? 
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de  solle  sieh  an  so  nuuieber  treogebtteboMii  Fm  ein  Bdqiiel 
nehmen: 
Quam  mnltas  ftdMe  nobiles  nufionas  tnäen  eek, 
Qoae  fonna  e^»tae  aliena  tarnen  aniBio  tei^Mnurintl 
Wieled  «ydi  Uüo^ifw  bjko,  eo  ai«  nnaaaafy, 
Ale  ...  •  iNriy  enode  loetaly  (383). 
Was  aehlieariieh  die  dueh  Widerstand  gereiste  and  aUen  Anstand 
vergessende  BnUerin  qnrieht,  idgt  sieh  bei  Bqj  and  Croeas  in 
g^ehen  Einftllen  and  gleieher  Stimmangi  aneh  bsi  Josqdi  aeigen 
sidi  gleiehe  T^knngen.   Der  wiederholte  ffinweis  anf  die  Fflieht 
der  Tagend  trdbt  Sephira  %n  dem  Ansspnieh:  Tagend  sei  reraltet, 
jetzt berrsehen  andere  Ansichten  and  andere  Sitten: 

Olim  isti  virtati  qaondam  ftiit 

Laos  apod  secolom  prias,  nane  hoc  aliam  iam  yitam 
Aifert,  alios  mores  postalat  etc. 
W  cqrm  si^  ladne  dsU  kodiai^  (322) 
A  day  toi  tey  cnocie  pokoy,  Co  innego  se  mn%  rokaji 
Bo  kto  iedno  o  tym  g^dsie,  Snadi  nigdy  wcm^  nie  b^diie  (324) ; 
Sephira  beschwichtigt  aach  im  Voraas  die  Bttiduiehten  anf  den  Ehe- 
manni  dieser  würde  nichts  merken,  dafttr  wolle  sie  schon  sorgen : 
at  illam  fiteile  latebimos, 
Ne  qoid  te  hoc  sollidtet  meticolose  • . .  ne  qaid  yerearCi  mihi 
Isthaec  carae  erit. 
Ghybad  by  mn  diabd  kryiltt,  Toid  b7d«snadid<Mn7filit(322) 
A  paU  to  na  moi^  pieos%  (330)  •  .  . 

EtM  ma  na  d«  skariyö  pned  nim.  Ja  ttde  na  d^  nie  powiem 

(329); 
ebenso  schamlos  sagt  de,  sie  kQnnten  stets  onbeaditet  der  liebe 
pflegen: 
....  freqaens  ...  Solitado*domi,  illios  absentia.  Fax  .... 
Wszakiei  iwiadom  doma  tego,  Nie  b^dde  csasem  iadnego  etc. 

(336); 
angehalten  über  die  Gegenyrartellangen  Joseph's,  sagt  sie  ihm 
einmal: 
...  fiusile  ta  isthaec  fabolare,  ast  ego  sentio  müsera,  non  potis  est ... 
...  nam  d  tibi  amari  grave  est, 
Quid  mihi  dt  amare,  cogita; 
de  wiederholt  dann  noch : . 
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Früttn  ta  iilhaM  fU>iihure,  qitie  mUd  uimitm  Meendont  nuigif. 
Ismoi  tobie,  dohiy  Fiiüei  II  ei  lews^d  tiöw  do0taie, 
B  ei«  ta  neos  nie  doeiika,  Kttea  nmie  dzU  weibie  piika(323) 
imd  dann  wieder: 

(bjr  d«  mUoiö  roasyla,]  ^ers  mi,  ie6  by  d«  tmienüa 
I  ta  myil  i  ta  mowa,  A  kröeey  byfi  stawil  do?^; 
de  ki^in  nidit  mebr  glauben,  dass  Joseph  ein  menfleUieh  Hen  in 
debsehlieMe,  wobd  die  Worte  dee  Crooos :  Itane  solido  ex  ada- 
Biante  peetos  est  tibi?  eine  altdaesiBche  Beminisoenz  sind  (Orid 
Mrt.614),wihiendSephiiabd  Big  mehr  trivial  sprieht:  W1e»|nd 
d«  wieny^  nie  ehee,  Abyi  miat  edowieeie  seree  (334)  nnd:  0  sro- 
gle  to  seree  twde  (335),  ygL  Powiedass,  iem  kamienny  (337);  de 
nennt  Joseph  auch  bd  Bc{j  einen  Henker: 

Gdy  m  tak  mam  iako  kata  (335), 
wie  de  aooh  bd  Croens  ein  soldies  Schimpfwort,  camnfex,  Sc.  m,  1 
gsfctandit.  In  ihrer  Verswdflnng  droht  de  aneh  mit  ihitm  Tode: 
Aoerbnm  hero  Arnos  &des  etc. 
Tak  mi«  iywo  sagneiö  rae^jss  ...  nnd 
B«dde6  kto  rychto  w  iatobie  (335); 
dendbe  Sinn  ist  in  den  Worten : 

Tak  nd  d«  i  idrowia  nie  chce  (335), 
nd  als  diese  Drohnng  nicht  yerschlagen  wUl,  droht  de  mit  ihrer 
Baehe: 
Tn  n'  me  irridere  innltam.  Mortnam  me  ... .  Sed  per 
Deos  ...  eave,  neu  me  adegeriS;  Ut  talis  in  te  fuero  etc. 
Bo  d«  CO  iJtego  nie  minie,  A  pewno  %  nas  ieden  xginie  (336). 
Jesefdi  giebt  soletst  knrze  nnd  entschiedene  Antworten,  aneh  hier 
finden  sich  bezeichnende  Uebereinstimmangen:   ^  alle  Vorstel- 
Inngen  firnchtlos  sind,  so  thnt  er  einmal  nnr  seinen  Willen  knnd : 
....  preinde  etiam  Exne  mentem  spemqne  conseqnendi  omnem 
nkro6 1^  myiü  w  sobie  (328)  [aUice. 

A  wiedz,  fe  ia  d^  w  tem  nigdy  nie  dam  nwieiö  tobie  ... 
Owo  kröiko  powiedai^c,  nie  miey  w  tym  naddeie  (334) ; 
■Mh  sdne  sddiessUche  Abfertigang  ist  bemerkenswerlh : 
Qood  ferendnm  .  .  •  feram,  animam  Potins  relinquam. 
Snadi  hj  k  temn  iiii  przyiö  mialo,  by  s  cnot^  sgin%6  (336). 
Die  Beihe  nnd  Oekononde  der  Soenen,  welche  jetit  folgen,  Irt  Ixd 
bddMOUm,  vtoMhwobeahemerkt.Tersehieden,  dodidnl 
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die  zwei  Monologe,  welche  Joseph  bei  Bcg  mni  bei  Oroeue  hilt  (bei 
dem  letzten  vor  dem  Attentat  and  naeh  diesem,  bei  Bej  aber  bcdde 
Male  nadi  dem  Attentat)  naehder  Beihe  einander  sehr  ihnlieh.  In 
dem  ersten  spricht  Joseph  ttber  die  Gefahren  der  liebe : 
(n,  1)  atinsanmnestamarel  prohibeat 
A  me  Dens  tantam  amentiam  .  .  . 
Bych  si^  iey  namöwi6  dal, 

Bych  tei  miat  (miaAych  iet  byö,  bytbym)  srogim  wi^iniem ,  a 

gorzeynii  wwiety; 
sodann  darober,  wie  schreckHeh  die  Fran  in  ihrrai  Wahn  nnd  ihrem 
Zorn  sei : 
....  noyi  probe  Ingenium  mnlienim  yehemens  in  ntramqne  par- 

tem  nimis 
Wiem  tei,  oo  lest,  iako  dziwnie  srogi  gidew  niewieM...  (339) 
...  nad  to  iadne  nie  lest  ehytrzeysze  stworzenie  ... 
Wozn  aber  Schreckbilder  f  Sünde  sei  das  grOsste  Elend,  Tugend 
gerettet,  nichts  verloren : 
....  praeter  peccatom  nihil  grave : 
Qoidqnid  satins  est  perpeti,  quam  yirtutem  relinqueref 
...  z  dwoya  (zlyeh),  eo  mniey  szkodzi ... 
Ano,  CO  lest  nagorszego,  iedno  cnot«  stradö?  (339); 
die  Begi^e  mllsse  nnterdritckt  werden  nnd  der  Vemanft  gehorchen : 
...  appetitns  rationi  pareat, 
Volnptas  Tirtnti,  corpus  aidmo  ancUletar. 
Nie  kochay  si^,  ii  wi^  miioM  krötk^  rozkosz  plodzi .... 
A  niechay  ^)  dato  swawolne  wzdy  shicluui  on^  dnsae, 
Niechay  wzdy  roznm  niywa  na  wszem  swey  zwinchnoM, 
A  ostrzega  wolney  mjiU  (340). 

Was  Joseph  dann  weiter  bei  Crocns  ttber  die  Folgen  der  liebe 
spricht,  dem  entspricht  die  Paralldslelle  bei  Big  nur  im  allge- 
meinen: 
Amoris  contra  etiam  mel,  fd  merom  est,  ex  yero  si  aestunes, 
LnbidO;  nt  avaritia,  inexplebiUs  est . .  • 

Vemm  pndidtiam,  simol  Pndorem  rectum ...  Dei  metum ...  fidem 
Bo  snadi,  ile  lest  wszech  niecnöt,  tam  si?  zbieiii  wszytid, 
Tam  nieprawda,  tam  y  zdrada...myil  szalona...swar  a  zwada, 

i)'niecliM  ist  hier  in  der  Bedeutnng  lassen,  Teranlasseii  su  Bahnen. 
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Mueh  hier  enkdieint  die  Sohui,  Qottesfandit  imd.Treie  ab  der 
sicherste  Hafeu. 

Dann  folgen  bei  beiden  Dichtem ,  immer  in  gleicher  Beiheg- 
folge  der  Empfindnngen,  abschreokende  und  belehrende  Beispiele 
ans  dem  alten  Testamenti  bei  Grocns  mit  genauen  Citaten  am 
BandCi  bei  Bqj  fireilich  nicht :  die  Erinnerang  an  Noe,  Loth,  Iliarao, 
Abraham,  Sarah,  Abimelech;  nnd  zoletit  findet  Josqih  Trost  in 
dem  Gedanken,  dass  er  ftar  seine  Treue  sehliesslich  belohnt  sein 
werde,  auch  wenn  er  Unrecht  erleiden  sollte : 
feram  usque  et  perferam  .... 
. Malum  qui  paütur,  idem  post  potitur  bono  ... 
....  a  ia  mamie  nie  sgin^, 

Ghoöbych  Aq  tei  sanonyl  <) ,  wzdyö  kiedyi  wyplyn« ; 
Nieehie  si«,  co  chee,  dzieie,  ia  przy  cnode  stoi^. 
Diese  Gedankenharmonie  ist  wohl  nicht  sufUlig,  ebaiso  ist  es  wohl 
nicht  sufiUlig,  dass  in  dem  zweiten  Mcmolog  beide  Dichter  Joseph 
in  {(leiehe  Stimmung  yersetzen  und  gleiche  Erwigungen  ihm  ein* 
geben.  Dieser  ergeht  sich  sunichst  in  allgemeinen  Betrachtungen, 
dass  efaie  von  bOser  Leidenschaft  ergriffene  Frau  ihrem  Opfer  alles 
lu  rauben  im  Stande  ist : 
Frocax  et  impcnrtuna  lubido  est,  tum ... foemina,  si  perges  advor- 
Ex  faisana  insaniorem  focias  (sie),  sentium  [sarier, 

l^miUs  est:  quemquem  attigerit,  malo  aut  damno  afficit, 
A  snadi  nie  lest  na  iwiede  szkodliwieysza  inssa ; 
l  ciegM  iui  to  ona  na  mq  nie  wyrwala? 
...  7  i^aszcs  le  mnie  zdarta. 
Der  verlorene  Mantel  könne  nicht  in  Betiaoht  kommen,  wenn  nur 
die  Tugend  bewahrt  sei : 

Vesiem  amiii,  p^dorem  sed  mecum  eztuli. 
Nitdu8  0$ij  um  culpa  quem  nudaverit, 
AMÜctMd  deeus  ipsa  suum  est.  Yidelicet 
Quae  extra  nos,  nihil  ad  nos;  oninU  denrnm  hma 
Soliusetpropriasuntetaetema,  fuerit 
Sane,  fntAi  pacimMa$  tulisse  etc.     . 
Ale  ta  maia  nagoi6  madi  mi^  nie  me  wadxij  - 
Bo  to  prawie  odart7,.kogo  mijfd  szkaradzi, 


1)  Bfldlieh  gsssgt,  well  sosbon  von  der  Sfaitflit  die  Bede  war. 
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Ito  iiMw  «IB  kiMy  iart  widy  dobnj  ] 
Kto  in4  iBHe  nbipiy  cnoi^F  ^  odUM»; 
IM  odMjOrr^tf  mewinu  tewi^ 
DoA  ahnt  Josqdi,  dMS  er  ab  EAdftve  Bdner  Heitfai  i 
cUeio  lidier  n  Veri&niiidiiiigeii  sehreiteii  wttidei 
Stand  haben  wOide,  er  wdie  nmlehat  nieht,  was  er  tfna  ioD: 
Toli  preeea  aervitatis  reapeeta  meaei  at  eontameUaflif 
...  mori  safliia  est ...  quam  iUa 
De  me  iam  eonfictva  bero  esti  ...  quid  igitnr  Fadam? 
Aimi^straoli ... 

Tmdno  mnie,  b^e  shig^  iey  sley  panier  sprostaö, 
Etöra  na  nmie  rozmnem  tak  si«  gasadiilai 
Al^  mif  Bw%  powieiebi  i  a  iwiato  sgladzila; 
Bo  siQ  mnie  iMe  imyl^  mde  wszyfki  amysly, 
Gdy  na  nmie  dziwnie  przyda  rozliesne  wymysly, 
AeMcsyniöf 
In  dem  Entsdilnss  freilieh  weieht  Joseph  bei  Bcd  vom  Joseph  des 
OrooQS  aby  denn  jener  will  behn  VertiOr  seines  Herrn  den  Weg  der 
Wahrheit  besehreilen  nnd  seine  Unsehnld  rerlheidigen : 
Ja  siQ  t^  (prawd^  broniö  b^^,  p6ki  mi  iey  stanie  (346). 
A  powiem  mn  prawdziwie  t^  niessei^sn^  sprawQ  (346)| 
wihrend  dieser  mit  Bttcksicht  auf  seinen  Herrn  sich  Sdiweigen 
auferlegen  will;  ohne  AehnHchkeit  im  einielnen  sind  auch  diese 
Stellen  des  zweiten  Monologes  nicht,  aber  sie  fUlt  wenig  ins  Ge- 
wicht, darin  aber  zdgt  sich  viel  mehr  Aehnlichkeit  im  ganzen^  dass 
bei  Bej  in  dem  weiteren  Verfolg  des  VerhOrs  Joseph  als  rarOck- 
haltend  ersdieint,  insbesondere  hat  Potiphar  diesen  Eindmek  er- 
halten (s.  nnt).   Man  wird  auch  anf  diese  nene  Abweichnng  Bej*s 
von  Crocos  wenig  achten,  wenn  man  sieht,  wie  ihm  dam  weiter 
Croens  wieder,  fast  mehr  als  bis  jetrt,  als  Vorbild  vorschwebt  Da 
folgt  die  ScenC;  in  welcher  Potiphar  einen  Monolog  halt  (Oroc;  H,  2  ; 
Bej  S.  346 ff.);  folgende  Erwigongen  Mlden  den  Inhalt  desselben : 
Dem  ist  wohlgefhan,  der  einen  guten  Diener  hat: 
Magnam  sibi  qidetem  comparavit,  servom  qni  bonae 
Fmgi  comparavit  sibi ...  qnom  Joseph* meun 
Emi,  felix,  de  Ismaelidtis  negotiatoribns  ... 
Osobna  to  iMe  rsecz  mie6  shig^  dobrego, 
iJako  ia  dsU  iMe  mam  JözeCs  swoiego; 
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Bohleclit  Mre  der  Mann,  der  einen  ichleohtep  Diener  hat : 
...  eontraimprobnm      ^ 
Et  aerYom  frogi  malae^  nihil  est  ne^tB  nbüibet 
Nanrisei...  ^ 

Bo  eo  laai«  meto  hy6  teskliYTBxego, 
.  Jedno  gdy  kto  w  domn  ma  shig^  niewiemego; 
ein  anderes  Qnt  and  Gbttek  sei  ihm  beschieden,  der  eine  gute  Fraii 
habe: 

Tmn  est  et  altmiun,  nnde  inre  mihi  plaeeam« 
Qnod  habeo  nxorem,  nt  yolo,  plaeidam,  probam  ete. 
Dmg^  rozkosz  dat  Pan  Bog  molemn  fywota  ... 
Mam  tek  iovkq  podciw^,  wsfydliw^,  powoki^  ete. 
Bei  don  nnn  folgenden  VerhOr  (Cr.  m,  1;  Bej  S.  348  ff)  ist  Bej 
nmsOndlicher,  Crocns  gedrSngter,  aber  die  Idtenden  nnd  entschei- 
denden Momente  finden  sich  in  beiden  in  gldeher  Weise  an  ent- 
spreehenden  Stellen  wieder;  Joseph  ist  sogar  »nrttekhaltend,  ¥ras 
seinem  Herrn  anffftllt  nnd  was  ihn  bestiminty  gegen  jenen  mild  nnd 
nachsichtig  zn  sein.    Dass  nnn  in  dem  VeihOr  der  Mantel  als  Be- 
weismittel gegen  Joseph  eine  Bolle  spielt,  ist  natttrüch,  aach  ist  in 
der  Katar  d^  Sache  begründet,  dass  Sephira  sich  anf  ihren  Httlfe- 
mfbaraft: 

yel  hocce  palliom  . . ,  fnga  ...  et  tota  clamoris  testis  mei . .  • 

ÜGunilia  etc. 
Bo  ten  i^taszcz  nie  da  figlowaiS,  Cot  go  w  skl^ie  odbiefai . . . 
sicher  ist  Bej  von  Crocns  abhängig,  wenn  Potiphar  dem  Diener 
Joseph  vorhält,  wie  undankbar  er  sei  ftar  die  von  den  Knaben- 
Jahren  ihm  erwiesenen  Wohlthaten : 
....  qni  te  paene  a  pnero 
Cnrayi  sednlo,  docid,  monni,  bene 
Praecepi  et  feci  semper,  qnae  potui,  omnia  ... 
Azam  ia  by}  tak  debie  wychowat  z  mtodoid  ... 
Etöre6  (sscz^ide)  z  mey  lasU  tak  barzo  nroslo  (353) 
...  oo(&  ty  madi  mial  malo, 

Jedno  e66  Aq  iey  (czd)  ze  mnie  k^s  byto  dostato  (854) ; 
Potiphar  ist  darüber  nngdialten,  dass  Joseph  durch  sdn  Verhalten 
ihn  missachte: 

Bho  propndinm,  qni  me  stipitem 
Hand  hominem  censes ... 
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Fazo  brnod  dieas  nactam,  quem  deridaas. 
Ale  ty  niiüe,  zly  ostowieese^  inl  la  ptna  nie  mass  ete. 
Joseph  dagegen  yeniehert,  er  habe  hOehttens  dadueh  gesflndigt; 
daas  er  dem  Herrn  mehr  lugethan  gewesen,  als  sieh  selbst : 
Nee  peeeayiy  nisi  peecare  est  hero  magis 
Fidom.esse,  quam  sibi. 
Inney  wlaiy  ia  nie  baoi^,  moy  panie,  do  siebie, 
Jedno  tem  dq  mttowat  wi^eey,  nii  siebie  (358). 
Sephira  verlangt  den  Tod  Joseph's  und  ist  ansser  sieh,  dass  Poti- 
phar  nieht  sogleieh  das  Todesortheil  spricht,  er  handle  nicht  wie 
ein  Mann:. 
Enimyeroi  si  vir  sies,  dignnm  iam  suppliciom  Inat  etc. 
Za  niewiastQ  bych  d^  miala,  Itanie,  gdybycfa  to  pomala, 
Abyi  iego  pomsöiö  nie  miat  (360) . 
A  iBk(A  d«  sa  chtopa  mied?  (363) 
PMiphar  wiU  es  snnidist  bd  der  Qeftngnissstrafe  bewenden  lassen, 
die  sehUessUfifae  Entsoheidnng  solle  yorbehalten  werden: 
.  .  •  post  statoam. 
A  w  tych  w^tpliwych  nsecsach  pocaekaö  nie  wadd  (366); 
Sephira  nennt  Joseph,  als  er  abgeflihrt  werden  soll,  den  Unseligen, 
woraof  dieser  in  beseichnender  Weise  antwortet : 
Infelix  est,  qid  non  accepit,  sed  qni  ftcit 
Ininrium,  polchnim  est  fidei  vel  mortem  obire  gratia, 
genau  in  demsdben  Sinne  antwortet  Joseph  bd  Bcj : 
Jeszcseö  nie  prawie  nieszcs^sny,  kogo  krsywda  trapi, 
Ale  to  snadi  nieszcz^nieyssy,  kto  d^  na  ni%  kw^ii . . . . 
Sehr  bezeichnend  ist  der  Monolog,  den  Potiphar  vor  der  AbftLhmng 
Joseph's  nadi  dem  Gefibigniss  hftlt,  er  klagt  ttb^  die  Schlechtig- 
kdtderZdt: 

hoc  saeenlo  snnt 
Fermentata  omnia,  fides,  fidelitas,  amor,  pietas, 
Amidtia  ....  Sese  onmes  amant,  sna  qnaenint,  sibi  bene  esse 
Volant... 
Tak  mq  inA  wss^  na  nim  (iwiede)  wszysfko  p<mu^ssalo, 
A  cokolwiek  nsfyszyss,  wsz^y  prawdy  malo, 
Zai  gdde  wiema  przyiaiA?  Jeden  z  dmgim  niewiemie, 
Kaidysobiegali(365); 
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er  wundert  rieh,  wie  die  ungewöliBlielie  Tugend  JoeepVi  plOtilieh 
deh  gewandelt  haben  sollte: 

Tantam  virtatem  tarn  subito  d^generare  potnisse. 
Dziwno  mi^  temn  shidse,  kt6regrai  w  eupie  znal, 
fiy  i^  tak  bano  lyeUo  lapomnieö  mial^ 
08  fUlt  ihm  aber  auf,  daas  Joseph  mit  der  Be^  snrllekhielt : 
lUi  sunt  yerbosi,  qni  tarpia  fitota  orafione 
Dissimnlant ...  l 

Gdy  si^  kto  winnym  dniOi  wi«e  si^  ehee  wyprawiö, 
A  ten,  00  praw,  milcaeniem  ehee  sw^  enot^  qurawuS; 
er  sehreibt  sieh  selbst  die  Sehold  des  gegenwirtigen  Elends  sn^  da 
er  die  Jngend  ohne  Anfideht  gelassen : 

nee  tarn  imperitas(sam),  nt  qnid  amor  yaleat, 
Nesdam,  mea  potins  culpa  est,  qui  nimium  lubrieae  eius 
Dederim  aetati  licentiaey  cd  tnta  etiam  timenda  sunt  oninia. 
Sobiem  snadi  wi^cey  winien^  ie  mam  te  pnygody, 
2em  obiema  dopuicil  za  n^odu  swobodji 
A  niewiemy  to  lest  ströi  miodoiö  poczdwoid. 
Joseph  lobt  die  Entscheidung  Potiphar's  ^)»  ihn  im  Qeftngniss  auf- 
zuheben (IV,  1 ;  S.  366) : 

H^re,  animum  istom  laudo  aique  amo  tuum  ... 
...  casus  humani  communes  sunt,  non  mihi 
Primo  neque  soU  neque  solus  hiece  accidit.  in  re 
Mala  bonus  animus  dimidium  adimit  ipali. 
Chwal^  Udei  moy  panie,  ty  twoie  rozmysly,  ... 
Lecs  na  sm^tne  pnygody  dobra  myil  pnystoi ... 
Izai  to  na  pirwszego  teraz  prsyszlo  na  mi^?  etc. 
Auch  in  dem  G^prSch  zwischen  Joseph  und  den  Häschern  auf  dem 
Gange  zum  Geftngniss  kann  uns  eine  auf&llende  Aehnllchkeit 
nicht  entgehen  (Croc.  IV,  2;  Bej  S.  368) :  Joseph  sagt,  nicht  das 
Geftngniss  mache  Schande,  sondern  das  strafwürdige  Verbrechen  : 
Kon  in  caroerem  eiici,  sed  carcere  dignum  admittere 
Aliquid  miserum  est ; 

<)  Bei  CroeoB  IV,  1,  bei  Bej  S.  366;  hier  mnM  min  lich  ywstellen,  daai 
Joseph  iKthrend  des  M onolog!M  von  Potiphar  hinter  der  Soene  gebunden  und 
dann  wieder  ▼<ngefDhrt  werden  Sollte,  in  der  beiflglichen  Ueberschrift  heiJMt 
et  aneh:  Ceklane  (die  Hiecher)  Jöie& prijwiedli ;  bd  beiden Diehtem fUH 
also  der  Monolog  Potiphar's  in  dnrohaiui  gleiche  sesaiiehe  IHfpositioo. 
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wenn  nun  Bej  Joseph 'tagen  llMt: 

Nie  tylo  (im  Text  üeht  tylko)  byö  w  wi^iieiiiii  ma  li«  \ 

LeeE  0  tym  podcMeAstwte  iakoi  BtraKid^ 
80  hat  es  £Ewt  den  Ansehein,  als  ob  er  das  mdmitteie  und  ndsemm 
est  nieht  riditig  verstanden  oder  nieht  genau  —  behalten  Uttte. 
Joseph  yertrant  anf  Oott  : 

Dens,  cni  nota  est  eanssa  eto. 
'  iyw  ten  Bog  na  niebie  ete. ; 
die  HSsoher  loben  seine  Besignation,  das  Gefltaigniss  habe  des 
SehreekHehen  nnd  Trostlosen  genng: 

S^iis  qni  neC;  praeter  qnas  career  habet,  addas  mokstias 
Et,  qnas  habet,  reete  feras, 
Joseph  antwortet: 

Nam  si  me  afffietom,  qnid  mihi 
Lncri  sitf  nonne  eadem  sint  ferenda  nolenti  tamenf  ... 
....  ferendnm  est  aeqno  animo  .... 
Eqnidem  semper  ea  volni  et  fed,  nt  non  modo  seeonda  mihi 
Sperare,  sed  advorsa  ecmtemnere  qneam, 
woraaf  die  Häscher;  gerührt,  ThrSnen  yergiessen  bei  derErwIgong, 
dass  das  Sterbliche  bald  yerbluhe : 

lacnimas  excossit  mihi ...  qno  redaotos 
Est;  nt  mortale  nihil  din  florere  potest  I 
Genau  denselben  Charakter  hat  dieses  Gesprftch  bei  Bej : 
M%drze  czyniss,  Jözefie,  U  si«  nie  frasniesz, 
A  Ü  dobr^  nadsiei«  tq  o  sobie  esniesz, 
Bo  ini  samo  wi^eoie  doeyi  frasnnkn  ma  .... 
ifnvanf  Joseph: 

Snadi  nie  lepiey  w  przjrgodzie  myili  swey  n^ywaiS? 
Bo  na  neos  przymnszim^  ini  leluurst?7a  nie  mass; 
CSess  si«  kaidy,  ccem  moiesi,  a  myfli  nie  nie  i 
(tTMba  myiled)  gdy  kto  w  S2cs«iein  {dywa, 
Jakoby  miat  nderpieö,  gdy  niesBes^icie  miewa, 
ud  anch  bei  Bcrj* erkennen  die  Häscher  gerührt,  nnter ' 
dass  anf  dieser  Welt  alles  bald  verblühe : 

Nam  si«  a£  by  rznoify  z  takich  omylnoAd  ... 
A  U  na  iwieci%nic  kwitn^ö  nie  moie  (369), 
Anoh  der  Moik^  Joalph%  im  CMKi«BiBS,  dar 
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füeBM  sentemMireiehe  Getprioh  folgt  (Groe-IVi  3;  B/ej  S.  370),  hat 
bei  beiden  Dichteni  dieeelbe  Pbyfliogiiaiiiie,  es  genügt  duanf  hin- 
inweisen,  dMs  Joseph  Oottes  wond^bure  BatfasehlUBse  in  seinem 
Leben  erkennt  nnd  aaf  Erlösung  von  ihm  hofft: 
Aspider  haee  Dens,  nam  te  nihil  lEallit;  ....  d<mii 
Pertnli  fratmm  inyidiam  diu  ...  libertatem  eornrnntari  anieam 
...  res  noya  ...  omnes  mihi  rationes  eontorbaTit ...  pro  fide 
Oontinentiaqne  hoe  praemii  fero  ete. 

Albowiem  bes  twey  woley  i  wlos  s  gtowy  nie  spadnie  ... 
...  niylem  i  od  swydi  srogoid  ....  braoia 
Z  oney  slodkiey  wolnoM  w  wieoin^  niewol%  wdali ; 
Teraz  sasi^,  eo  nd  si^  ta  nowo  priytoefflo, 
0  ciym  nigdy  me  seroe  bobiU  bylo  nie  myilSo, 
C!o  didi  za  sw%  wiemoM^  neirpied  mnsx^  srodze; 
znletst  sncht  er,  was  sehr  bemerkenswerth  ist,  Trost,  Hoflhnng 
nnd  gute  Vorbedentnng  in  seinem  Namen : 

Qnod  mihi  refert  Joseph  esse  nomen,  nisi 
Faeto  probo?  homo  snm,  hnmani  nil  ete. 
A  szkoda,  üby  mi^  tei  snadi  iym  Jösefem  zwano, 
Gdyby  we  miüe  tey  onoty  i  z  statoM^  nie  znano. 
Die  Dentong  ist  bei  beiden  Dichtem  nieht  antreffend  (nach  riohtiger 
Dratong  soll  es  heissen:  Jahye  fügt  hinzn),  aber  die  Bemftang  anf 
den  Kamen  ist  bei  Bej  sehr  bezeielinend. 

Es  hat  sieh  so  geftgt,  dass  dnroh  diese  Znsammenstellnng, 
die  dem  Gange  der  dramatisehen  Handlung  folgt,  die  Anlehnung 
des  ijwoi  Jözeföw  von  Big  an  Gomoedia  sacra  Joseph  von  Crocus 
dem  Leser  immer  deutlioher  und  eindringlicher  vor  die  Augen  treten 
kannte,  sie  ist  auch  in  der  That  desto  grosser,  je  niher  die  Hand- 
Inng  dem  Ausgang  zugefthrt  wird.  Weiter  dann,  wo  das  drama- 
tische  Interesse,  die  Sentenzen,  Erwägungen,  Argumente  in  den 
Dialogen  mehr  zurttcktreten,  Usst  sich  die  Aehnlichkeit  um  so  we- 
niger bemerken,  ab  Crocus  in  raschem  Tempo  dem  Ende  zueilt, 
abw  in  dem  Mondog  und  dem  ganzen  Verhalten  des  Mundschenks 
Hanno  treten  uns  wieder  gleiche  Oefthle  und  Stimmungen  ent- 
gegen. Hanno  klagt  Aber  die  Verderbniss  der  Zeit  und  Aber  seine 
eigene  Schuld:  den  Mann,  der  stets  so  gtttig  gegen  ihn  im  Oeftng- 
niss  gewesen  und  der  ihm  seinen  Traum  so  wahr  gedeutet,  Joseph, 
kabe  er  im  Glllek  leichtfertig  yeigessen,  jetzt  wolle  er  mit  der  guten 
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Botschaft  nicht  lOgerik;  schUcMüch  roft  er  laut  an  der  Pforte  des 
Gftftngniiwefl,  man  solle  ihm  aoftnachen : 
...  alba  iam  hominibns  aris  fidee  est,  perfidia  et  ingfatitndo  ete; 

(V,l) 
A  dztt  takie  na  iwiede  omylnoid  wids^, 
II  p61d  si^  widsimy,  p6^  si^  snadi  snamy  . . .  (378) 
(Joseph)  Qoa  non  condtate  sermonis  .... 

Sednlitate  leyayit  miseriam?  qoam  solerti  miU 
Ooniectnra  insomnii  apemit  vmtatem  1 
aber  ....  secnnda  fortnna  ebrio 

Adyorsae  oblirio  illinsqne  mihi  obrepstt  secnritas  .... 
....  w  wi^enin  iegom  iyeiliwoi^  znal ... 
Prawie  nd  z  niedbatoici^  wzgardsenie  nrosto  ... 
Ale  to  krötka  pami^,  kogo  ssd^Me  niesie. 
Sed  qnid  cesso  etiam  adire  enm 
Hoc  ....  insperato  ....  gandio  etc. 
Aperite  ocyns  hoc;  hens,  ecqnis  hdc  est? 
A  oM  rzec?  poyd^  k  niemn,  wszak  i  wdd^CKn^  nowin^  ... 
Otw6rz,  otwön,  lest  kto  tarn?  ... 
Auch  noch  im  OesprUch  mit  Hanno  (Groc.  V,  3 ;  Bej  S.  380) 
regalirt  Joseph  bei  Bej  den  Mnndschenk  mit  demselben  allgemeinen 
Erfahmngssatz,  wie  bei  Crocns,  dass  der  Mensch  im  Olttck  ein 
anderer  sei,  als  im  Unglttck : 

More  hominnm  fit,  Hanno,  nt  miseromm  male 
In  foelicitate  capiat  oblivio. 
Bo  to  dawna  przewara  w  cztowieczym  narodde, 
li  kaidy  w  szcs^n  bnien,  a  kr6tek  w  pnygodzie. 
Was  dann  sonst  noch  folgt,  zeigt  keine  Admlichkeit,  bei  Croens  ist 
ttbrigens  das  Ende  schon  sehr  nahe. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  Bej  gedankenlos  c^irte,  dass  er 
ttberaU  an  den  Gedankengang  und  das  Wort  sich  klammerte,  ob- 
gleich er  das  anch  nicht  nnterliess,  aber  er  entlehnte  sdner  Vorlage 
einen  bedentenden  Theil  des  Gkdankenyorraths  nnd  der  bewegen- 
den Motive.  Dass  er  mit  diesem  fremden  Gnt  frei  yerftihr,  haben 
wir  gesehen,  nur  kann  man  ihm  das  Lob  nicht  spenden,  dass  er  es 
besser  machte,  als  sein  Vorgänger.  Dass  er  anch  vieles  unab- 
hängig von  Croens  hinznfbgte,  ist  schon  oben  bemerkt  worden  nnd 
wird  noch  berOhrt  werden,  ist  anch  natOrlich  bei  einem  so  gedanken- 
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und  wortreichen  Schriftsteller,  wie  Big;  des  Crocns  »Comoedia« 
mochte  ihm  zu  dttrftig  erschdneii. 

in.  Dieser  Schaffens-  nnd,  ich  möchte  sagen,  Schreiblast  ist  es 
aoeh  znznsehreiben,  dass  Rej  den  Rahmen  der  dramatischen  Hand- 
lung sni  einem  ganzen  Lebensbilde  des  Ptttriarchen  Joseph  erwei- 
terte, auf  diese  Weise  konnte  die  Yergleichnng  der  Schicksale 
Joseph's  mit  den  Erlebnissen  der  Königin  Isabella  erst  einen  wirk- 
samen Hintergrund  erhalten.  In  dieser  Erweiterung  des  »Joseph« 
zu  einer  »ganzen  Htstoria«  des  Patriarchen  Jacob  und  seines  Sohnes 
Joseph  auf  breiter  epischer  Grundlage  und  mit  epischer  Technik 
hatte  aber  Bej  schon  Vorgänsrer,  denn  Greff  und  Maior,  Gart, 
Diettier  u.  and.  haben  es  auch  schon  gethan,  ja  die  BeschrSnkung, 
die  sich  Crocus  zu  Gunsten  der  dramatischen  Wirksamkeit  aufer- 
legt hatte,  hat  wenig  Anklang  gefunden  ^).  So  wie  Bcgj  in  der  bis 
jetzt  besprochenen  Partie  seines  Stockes  einem  Vorbilde  folgte,  so 
ist  auch  ftar  die  ttbrigen  Partien  AehnUches  zn  rermuthen,  umso- 
mehr,  als  in  der  pohi.  Literatur  ein  dramatisches  Spiel  UmUcher 
Art  nicht  vorhanden  war.  Man  wflrde  zunftchst  an  Diether's  Historia 
saora  Joseph  1544  denken,  weil  sie  lateinisch  geschrieben  war  und 
weil  sie,  an  die  Comoedia  sacra  des  Crocus  sich  anlehnend,  eine 
Erweiterung  derselben  ist  ^) ,  indess  ist  selbst  bei  einer  flüchtigen 


>)  Des  llaoropediiis  Stück :  Josephns  1544,  welches  ebenfzlli  in  dem  be- 
idirihikten  Babmen  des  LiebeiromziiB  tiob  bewegt,  tcheint  BeJ  entweder 
nicht  bekMmt  gewesen  zn  sein  oder  nicht  zugesagt  zn  haben :  es  hat  andere 
Personen  und  zum  Theil  andere  Situationen  (s.  AUg.  Deutsche  Biogr.  Art.  Ma- 
orO)[>edins  von  Jacoby),  man  kOnnte  zwar  vermuthen,  dass  Bej  sich  die  Bai- 
Bcmnements  der  Aegla  in  der  YerfÜhrangsscene :  »Bist  du  fromm,  so  hilf  mir. 
Ist  das  NIchstenUebe,  abzustossen?  Hat  Gott  die  Liebe  nicht  allen  Wesen 
eingeimpftt«  in  verwandter  fHroler  Färbung  zu  nutze  gemacht  habe,  ich  finde 
aber  in  der  sehr  ausfühiüchen  Analyse  Jaooby's  nichts,  was  diese  Yermuthung 
stutzen  konnte. 

>)  DaasDiether  an  Crocns  sich  anlehnte,  ist  schon  von  Seherer  angedeutet 
worden;  an  manchen  SteUen  geschieht  dies  in  auffallender  Weise,  wOrtlioh : 
so  lobt  Potiphar  den  Joseph  bei  Diether  II,  5 :  ^ucrsus  nemini,  ...  composi- 
tus,  pndens,  modestns,  pladdns  . . .  atque  iniurias  omnes  cons^morum  ferro 
ete. ...  prosperantem  enncta  snb  manibns  eins  sensi,  dieselben  Worte  bei  Croc. 
n,  2;  Sephira  bei  Diether  lobt  Joseph  III,  1 :  Quam  seruorum  aliorum  es  dis- 
stmilis  ...  Orediderim  uirtute  simul  Et  naturae  pugnam  fhisse  maxumam  ...  In 
otnando  te  —  oratio  oordata  etc.,  dieselben  Worte  bei  Croc.  1, 3 ;  bei  Diether 
sagt  sie  zu  Joseph,  wie  bei  Crocus:  Quae  tua  forma  sit,  uides,  und  Joseph 
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Vergleiebiiiig  das  ijwot  wü  HMoria  Mer»  ein  ZtwairniMmhnag 
beider  nkditia  bemerken:  dass  in  beiden  die  mfldere  Rolle  Bob« 
infUlt,  kebrt  in  den  Joee|duq[iielen  oft  wieder;  dase  Diefiier  die 
Sepbira  nnr  einen  einmaligen  Angriff  anf  Joeepk  maehen  liaü 
(dieeer  sagt  selbst  m,  2:  eins  mentem  remetam  eredidi  Ab  omnibofl 
Ubidinis  affeetibiis.  Sed  experior  miser  diversom),  ist  T<m  keiner 
Bedentong,  das  thnn  aneb  andere;  man  kSnnte  nur  yielleiefat  mei- 
nen, dass  Bej  ans  Dietber's  Sttiek  Anlass  genommen  zn  dwi  Oast- 
mabl,  welehM  Joseph  seinen  Brttdem  yqt  der  EUennrnngsseeae 
giebt  (V,  1 :  Ingredimini  meeom  yiri,  eonnioinm  Qnidem  est  paiar 
tum,  laeti  eonninalnmnr)  y  aber  bei  Diether  fehü  das  QastmaU 
selbst»  nnd  das  Drama  Dietber's  ist  dnrehaos  anders  angelegt,  als 
B^'s  ^ywot:  es  ist  ein  sehnimissig  sngestntster  UUeiniaolier 
Phrasensehati,  in  dialogischer  Form  nnd  allegoriseh  gehalten: 
in  hao  historia  Christus  nobis  qnam  sdtisaime  deiMctos  est  per  Jo- 
seph, beisst  es  im  Prolog.  —  Von  den  beiden  genannten  Schweiaer 
Stücken  benutzte  nnd  kannte  wohl  aach  B€|j  »Ein  https^  nttwes 
Spil  von  Josephent  (yon  Jao.  Bneff)  1540  sicher  nicht;  dieses  anf 
sweiTageweriLe  berechnete  Stack  mit  46  Personen  hatte  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  Scenen  mit  Priestern,  Tranmdentem,  Banran, 
Lostigmachem,  Ettohen,  in  der  Liebesscene  wird  die  S^hira  von 
ihrer  Dienerin  gestOrt,  alles  UmstSnde,  die  sich  Bej  nicht  bitte  rat- 
gehen lassen,  wenn  er  dieses  frisch  nnd  heiter  angelegte  Stück  ge- 
kannt hfttte  <).  lieber  das  andere  schweizerisdie  Josephspiel,  ron 
Ebms  T.  Bflte  im  J.  1588  geschrieben  nnd  von  Bemer  Bibern  ge- 
spielt, steht  mir  kein  Urtheil  zu,  es  ist  auch  Weller  unbekannt  ge- 
blieben 3).  —  Auch  Thiebolt  Garfs  Joseph  1540  ttbte  keinen  be- 


antwortet ihr  in  beiden  Gedichten  in  gleicher  Weise :  Frzgilis  et  flnzs  eei 
omniB  formte  gloriz ...  fnmo  femens  flamme  jnroxuma  etc. 

1)  S.Weiler,  Dm  mite  Yolkatheater  der  Schweiz  1863,  S.  153,  wo  efaie 
liemlich  om&ngreiche  Tnhalteangmbe  mit  Proben  eich  findet  Es  mSaste  be- 
fremden, wenn  dieses  volkstiiflmliche  nnd  das  Ernste  mit  dem  Heiteren  in 
recht  lebensYoUer  Msnnig£idtiskeit  bietende  Stück  Uoss  snm  Lesen  bestimmt 
gewesen  nnd  aoch  soenisch  nnbenotst  geblieben  wire;  snf  dem  Titel  steht: 
»nntilich  lelXsen«  nnd  Weller  iweifelt  mnoh  (S.  154),  »ob  es  ttberhaopt  ge- 
hlsten worden  ist« ;  indess  ist  Js  das  Stflck  fttr  iwei  Tagewerke  bestimmt  nnd 
WeUer  sagt  selbst  (S.  249) ,  es  sei  am  33.  Febraar  1556  anf  dem  Harkte  n 
St.  Gallen  in  iwci  Ttagen  gegeben  worden. 

s)  WeUer  a.  a.  0.  S.  63. 
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gtimmten  Einfliu»  auf  Bej's  ijwji  aus :  schon  die  venehiedeiieii 
Namen  und  das  Auftreten  vim  Christas,  Petras,  Paahis  nnd  der 
Propheten  im  Hinte]^;ninde  der  Soene  bei  Qart  hissen  nicht  gut  an 
einen  Zusammenhang  denken,  dazu  kommt  die  verschiedene  Be-' 
handlnng  des  Stoffes  nnd  das  rerschiedene  Verhalten  der  Haupt- 
personen: so  hilt  Joseph  bei  Oart  nicht  die  skrnpnlOsen  Monologe, 
anch  Potiphar  hUt  keinen  Monolog  und  ISsst  Joseph  ohne  Umstlnde 
ins  Gefibigniss  ftahren;  in  den  Reden  der  Brttder  Joseph's  nnd 
dessen  Umgdi>nng  herrscht  bei  beiden  Dichtern  nnr  die  heriLSmm- 
liehe,  notwendige  Uebereinstimmnng;  der  Charakter  der  Sophora 
bei  Gart,  die  nach  innerem  Kampfe  allmählich  der  Leidenschaft 
sieh  hingiebt  ^),  entspricht  zwar  dem.nns  schon  bekannten  Seelen- 
zQStande  der  Sephira  bei  Bej  dnrchaos,  indess  ist  die  Liebesange- 
legenheit bei  Gart  kurz  nnd  ganz  anders  behandelt,  als  bei  Bej ; 
bei  diesen  Abweidinngen  wftre  es  schwer,  sich  ftlr  die  Yermnthnng 
so  entscheiden,  Bcrj  habe  das  Motiv  des  Ckurtmahls  bei  Joseph  Gart 
entlehnt.  Nichtsdestoweniger  sind  diese  Uebereinstimmnngen  be- 
merkenswerih,  so  wie  der  Name  Bameses  bei  Bej,  der  andi,  wenig 
anders  klingend,  bei  Gbrt  sich  findet:  Bej  lässt  Jacob  nnd  seine 
Sohne  nach  »Bameses«  in  Aepypten  ziehen,  ein  Name,  der  an  den 
desTranmdenters  Bamasses  bei  Gart  anklingt. — UeberSixtBirck's 
Josephspiel  1639  vermag  ich  nichts  zn  sagen,  über  »Comedia  Jo- 
seph's  des  Frommen«  etc.,  von  Peter  Jordan  in  GOln  1540  heraus- 
gegeben, nur  so  viel,  als  Weller,  Annalen  n,  246  mittheilt,  dass 
»Jordan  Buchdrucker  und  Bürger  in  Coeln  ...  diese  seine  Comoedie 
nach  Ueberlesung  dreier  ihm  zugekommener  Josephspiele  gebessert 
hatte«.  Der  Zusatz:  »Zwölf  kurze  Akte  mit  48  Personen«  reicht 
nicht  aus,  um  uns  irgend  welche  Vorstellung  von  dem  Stücke,  den 
drei  Vorbildern  und  den  Verbesserungen  zu  madien. 

Es  bleibt  noch  das  Stttck  von  Greff  und  Maior:  Ein  lieblich 

M  GartV.6tf6: 

Wie  wol  mehd  Mitmmti  harU  v^rwumdf 

Den  Biaroken  waifen  deiner  lieb, 
Du  ich  mich  jren  ttberiiieb 
Vnd  mer,  dann  einem  annen  weib 
Geburt,  #m  AöciM  Man  lr»<5, 
Nun  werd  ieh  vberwandne  fraw 
Bezwangen ... 
▲rekiT  fto  «UTiielM  PkUologi«.   IX.  28 
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und  ntttibariioh  Bpü  ete.  in  betpreehen.  BeJ's  tjwci  Jöieftw  er- 
innert an  deteelbe  einigerainan  nnd  iwar  an  das  soeben  genannte 
in  dar  ersten  Bearbeitmg,  die  nns  dnrdi  Sehsrer's  Dentsdie  Stadien 
m  näher  gebraeht  wordra  ist;  die  sweite  Bearbeitang,  die  nioht 
erhalten  ist,  wieh  Ton  der  ersten,  soweit  ans  Sdierei^s  Mit- 
theilnngen  naeh  einm  erhaltenen  PersonenTeneiehniss  n  sehen, 
nicht  nnbedentend  ab.  OreflTs  Josephspid  war  wohl  mehr  yer- 
breitet  nnd  bskannt,  als  sieh  bb  jetst  übersehen  liest,  nelleieht 
weQ  es  ilter  war  als  alle  anderen,  nnd  wran  Sdierer  too  Greff  mit 
Beeht  sagt,  dass  er  ftr  die  litteratnrgescUehte  dier  efaie  Unbe- 
quemlichkeit als  efaie  Frendo  sei,  so  seheint  sein  snsammen  mit 
Maior  yer&sstes  Sohnldrama  von  Joseph  den  Zeitgenosse  beqnon 
genng  gewesen  in  sein  als  eine  branehbare  Vorlage  ftr  die  drama- 
tische Bearbeitong  des  seitgemissen  Stoffes.  DasStnekistindem 
Jahre  der  AnfiUming  1534  in  Magdeburg  swefanal  nnd  in  dem 
nächsten  Jahre  nsammen  mit  Snsanna,  ebenftlls  too  Lodier  in 
Magdeburg  heranigegeben  worden  ^),  es  wurde  viellMh  benutit  <] 


1)  Die  swel  ersten  Aiugaben  des  Jahres  1534,  anterseheideB  sldi  I 
lieh  in  der  Yertfaeilimg  des  Textee  dniehans  Hiebt,  nur  ist  ia  der  Anegabe, 
welche  wohl  ftlr  die  iweite  su  halten  ist,  die  Interpnnetion  eoigfUtiger  mid 
der  Dniok  oorrecter,  was  auf  dem  Berliner  Exemplar,  —  mir  sind  die  drei 
Ausgaben  ans  der  Berliner  Bibliothek  gütigst  snr  Benntiaiig  flberlamen  wor- 
den —  eine  gldehseitige  Hand  notirt  hat;  diese  Aasgibe  hat  am  Ende  die 
bekannte:  »bitt  in  Gott«  mit  dem  Aerostiehon  Oecngios  Maior  ete.,  dann  die 
Worte:  Gedmokt  sn  MagdeborglL  durch  Michel  Lotther  1634  (die  andere 
ebenso,  aber :  Sedrackt  (sie)  und  Lother),  beide  5  Bogen,  d.  h.  40  Bl. ;  Goe- 
deke  TP  357  kennt  noch  eine  Aasgabe  von  1534,  3((  Bl.  in  9ß.  Die  Ausgabe 
vom  J.  1535,  in  der  Zalil  der  Zeilen  Seite  fttr  Seite  mit  den  iwei  eislen  ttberw 
dnstimmend,  enthXlt  auf  der  BUekaeite  des  Blattes  40  »Sin  bitt  sa  Qott« 
and  aaf  dem  folg.  BL  den  Titel  des  iwdten  StOekes  »Sosaanae  ffiatoria« ;  die 
Worte  »Qedrnekt  in  Magdeborgk«  ete.  finden  sich  weder  am  Ende  -des  Jo- 
seph, noch  am  Schlass  der  Susanna. 

*)  Es  scheint  ebenso  grandlegend,  vornehmlich  fttr  die  »ganlse  Hlstaia« 
von  Joseph  gewesen. sa  sein,  wie  Crocus  fttr  die  Behandlung  der  Liebes- 
werbang  and  deren  Folgen.  Abgesdien  von  der  Anlage,  kann  geieigt  wer- 
den, dass  das  Magdeburger  Stttok  aach  im  Besonderen  beautst  wurde,  so  von 
Gart  and  Diether. 

Grefr-Maior  Y,  3  (Jacob  q>richt) : 

Wuramb  den  habt  yhr  das  gethan 

Das  yhr  ym  habt  gaseiget  an. 

Das  yhr  noch  habt  eyn  brader  in  haos. 
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und  hat  eidi  auch  naeh  einem  ansdrttcUichen  Zengniss  sehr  ver- 
bratet Der  Heraasgeber  erklirt  nitmlich  (ich  oitire  nach  der  ersten 


wwanf  Jada:  Wss  lolten  wir  anders  msehen  drtnt, 

Ehr  iMraeht  so  giiaw toü  tüs,  Tnd  q^iiek: 
Lebt  denn  mneh  ewer  TSter  noeh, 
Habt  yhi  sneh  noch  ein  brader  mehrt 
Wir  sagtens  ym  on  als  gefer, 
Wye  kondt  wir  nn  gewissen  das . . . 
Was  dir  Bit  ms  wird  reden  do  eto. 
Gart  y,  1  (Jacob) :  Wammb  habt  Jr  so  Abel  thant 
Das  Jr  Jm  ye  gesaget  haa  etc. 
Bnben:   Der  mann  forscht  yatter  so  genaw  etc. 
Da  sagten  wir  jm,  wie  er  fragt, 
Vnwissend,  das  er  seit  gesagt 
Han,  sn  bringen  Jn  mit  Tns  hinab. 
Kachdem  der  Beeher  bei  der  Bevidon  —  dnaein  voigenommen  hier  nad 
dMt  —  bei  Benjamin  geAmden  worden,  sagt  Joseph  bei  Greif  Y,  0 : 
Was  sol  mir  das  für  ein  meinong  sein. 
Wie  habt  yhrs  so  gerichtet  an? 
Wnst  yhr  nicht,  was  ich  wer  für  efan  mann, 
Der  ich  errathen  kan  Tiel  sachY 
Gart  y,  3.  Zaphnat  (Joseph): 

Was  ist  das  für  ein  hflpsche  sach? 
Wflsst  jr  nit,  das  ein  sOllcher  mann 
.  (VHe  ich)  die  ding  erratten  iLann? 
Als  Jnda  erklXrt,  sie  wollen  alle  Jetst  mit  der  Knechtschaft  bttssen,  sagt  Jo- 
seph bei  Greif:  »Das  thn  ich  nicht,  das  wer  nicht  fein«,  nnr  der,  bei  dem  der 
Becher  sieh  geftmden  habe,  solle  bttssen;  bei  Gart:  Das  sey  übtt  von  nur, 
o  we  nein,  Bey  dem  der  btdier  fänden  ist  etc.  Aach  sonst  finden  sich  Ueber- 
einstfmmangen:  ^LGreif  I,  3,  Jacob:  Was  bedfinckest  dich  lieber  son  etc. ; 
Gart  I,  2 :  Wie  kan  es  Joseph  mir  ge&llnt  etc.  —  Was  Diether  anbetrUR,  so 
mOgen  hier  folgende  Andentangen  und  Hinweise  genttgen.  Bei  Greff  q>richt 
Jacob,  nachdem  er  von  dem  Traum  Joseph's  gehOrt  hatte  (I,  4; : 
Was  bedtineket  dich,  lieber  son, 
Wolstn  Tber  Tns  regiem  nnn? 
Ynd  ich  mich  neygen  solt  vor  dir? 
Diether  I,  2 :    Quid  yolt  sibi  hoc  instar  monstri  adeo  somniom, 
Qnod  Tideras?  Nnm  ego  pater  et  mater  tna 
Fratresqne  td  adorabimns  te  omi  Denm?  etc. 
Der  Monolog  Josq^h's  bd  Grdf  lY,  1  hat  folgenden  Inhalt:  was  habe  ich  an 
erlddea  gehabt  Ton  den  Brüdern,  die  mich  vericanft,  doch  yertraoe  ich  anf 
Gett,  dessen  Sehnta  ich  den  Vater  nnd  mich  selbst  empfehle,  «mein  Dienst 
■lOge  meiaem  Herrn  angenehm  sein«,  nnn  will  ich  aber  an  die  Arbdt;  den- 
selben Inhalt  hat  Joseph's  Monolog  bei  Diether  U,  3,  nnr  fehlt  die  Srwihnvng 

18» 
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Ausgabe):  NadidemsoTidfrraiarehrlieberleiitoi  weleheytn^ 
von  mandieri^  Luden  vnd  Stettea  n  lUgdebiirgek  eingdLomeD, 
dis  nachnolgeiit  spiel,  so  einem  Erbarn  Badt  doselbsl  md  d^n 
Frembden  n  ehren  gehalten,  angesehen  vnd  gehOidt,  md  dend- 
Ugen  so  Tiel  soldies  Spiels  absehriefftbegeirdt,  das  nidit  mllg^dien 
yren  bitten  vnd  begem  genüg  ynd  yolge  m  flnin,  Habe  ieh  mit 
schwerer  bitt  von  deiyenigen,  so  diese  Historiam  . . .  verfiMset,  o^ 
langen  mllssen  etc.  Wenn  nnn  unter  den  »mancherley  LandttK  nnd 
»Frembde«  anch  ansserdentsche  in  rerstehen  sind,  so  kann  das 
Magdeburger  Stück  von  Greff  nnd  Maior  nnmittelbar  nnd  direkt 
nach  Polen  gebracht  nnd  dort  —  in  protestantischen  Kreisen  — 
bekannt  geworden  sein,  eine  solche  ffindentong  aof  Fremde  würde 
nmsomehr  auf  Polen  hinweisen,  als  in  den  anderen  fremden  Lan- 
den sidi  Niederschlüge  einer  Bekanntsdiaft  mit  den  in  der  Schwell 
nnd  in  Dentschland  so  beliebten  Joeephspielen  nidit  so  sehr  leigen, 
denn  in  der  französischen  nnd  böhmischen  Littoatnr  findet  sich  im 
XVI.  Jahrh.  kein  Drama  von  Joseph,  ebenso  besitzt  die  italienisdie 
Literatur  nnr  ans  dem  XV.  Jahrh.  zwei  Josephspiele,  eins  in  ita- 
lienischer nnd  eins  in  lateinisdier  Sprache,  von  CioUenncd,  erschie- 
nen erst  1543,  welche  aber  Niemandem  bekannt  sind,  lian  konnte 


des  Vaten.  Potiphzr  spricht  bei  Greff  lY,  4 :  Wolaa,  #d  lanift  yhi  alxeBal, 
Lanift  hin  ynd  9äekt  yhn  vbeiftl  Vnd  merckei  dsi,  tp  yhr  yn  indt,  Dm  yhr 
yhm  aih  nUf  hiodt,  Setzt  yhn  ge&agen  eto.  Bei  Diether  m,  4:  Sabttmem 
intro  hnnc  rzpe,  Qaimtiim  potee  . . . .  Cm  md  ■emAndam,  nlnetam,  atqaesn- 
din',  jTNoiirifptitMfiConttringito...  Was  Diether  Joaephy^ 
(enohe  einen  Mann,  dem  da  vertraoet  ete.)  nnd  was  dann  Pharao  zn  Joa^ 
sagt:  du  bist  der  Mann,  von  Gottes  Geist  beseelt  ete.,  hat  er  znniehst  aas 
Greff;  aaeh  Jene  schon  erwihnte  Vorhaltang  Jaeob's  an  die  ohne  Simeön  za- 
rfiokkehrenden  SOhne  (IV,  5) :  Hoc  in  miseriam  meam  Feeistis,  nt  indiearetls 
ei  habere  nos  Fratremt  and  die* Antwort  Levi:  QMe  interrogaVit  nos  per  <»di- 
nem  Nostram  progeniem,  nom  nam  si4>eresset  pater,  Nnm  nobis  essent  plares 
fratres  ...  Et  nesdvimns  Qood  esset  diotaras,  fratrem  addaeite  etc.  hat  Die- 
ther, so  wie  Gart,  ebenfiUls  aas  Greff,  so  wie  aoeh  die  Einladang  lam  Gast- 
mahl seitens  Joseph's  an  die  Brfider  in  denselben  Zasammenhang  flUt,  wie  bei 
Greff,  anch  andere  Einzelheiten»  z.  B.  die  Sitaation  bei  der  zweiten  Ankanft 
der  Brfider  in  Aegypten,  stimmen  ttberein,  nnr  ist  bei  Greff  alles  mdir  inensch- 
lich  gedacht,  bei  Diether  viel  mehr  schnlmZssig  trodcen:  so  zeigt  Josq;>h  in 
demVeikehr  mit  denBrfidem  bei  Greff  mehr  Btthrnng,  so  üragt  er  brt  Diether 
die  Brfider  bei  der  ersten  Zosammenkanft  nicht  nach  Vater  nnd  Bmder,  and 
doch  ist  b^  der  Entscholdigong  Bab^o^'s  (s.  ob.)  daraaf  Bezog  ( 
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also  yermalhen,  dMt  duoh  einen  der  »Frembden«  das  Magdeburger 
Stttok  handflehrifUieh  nach  P<den  gelangte,  eine  Vermittelnng  war 
aber  auch  in  anderer  Weise  mOglich,  Oreff  sagt  in  der  Widmnng  zu« 
»Mondns«  1537  an  Sabinns,  dieser  habe  ihn  zu  sehrifistelleriseher 
Thätic^eit  in  dentscher  poetischer  Sprache  angeregt  (W.  Scherer 
a.  a.  0.  196),  Sabinns  hatte  10  Jahre  im  Hanse  Melanchthons  zn- 
gebracht,  war  sein  Schwiegersohn,  spKter  erster  Bector  der  Uni- 
yersität  KOnigsbei^,  hatte  Verbindungen  mit  polnischen  Gelehrten ; 
80  konnte  das  gedmckte  Magdebui^;er  Stttck  dnrch  Königsberg  nach 
Polen  gelangt  sein,  anch  durch  Danzig,  vielleicht  durch  JBlbing, 
wo  gerade  in  den  dreissiger  Jahren  (bis  1541)  Gnapheus,  der  Ver- 
fissser  des  Acolastus,  wiriLte,  vielleicht  durch  Leipzig,  wo  die 
Lotter'sche  Buchhandlung  mit  Polen  in  Verbindung  stand.  Es  ist 
lüso  wahrscheinlich,  dass  das  Magdeburger  Stttck  von  Joseph  in 
die  protestantischen  Kreise  nach  Polen  und  zur  Kenntniss  Bej's  ge- 
langte, Bej  war  Protestant. 

Eine  Verg^eichung  des  Magdeburger  Josephsjaels  mit  Bej's 
Zywot  Jözeföw  spricht  nicht  gegen  eine  solche  Annahme.  Dieses 
ist  ebenso  einfach  gehalten,  wie  jenes,  auf  das  Nothwendige  be- 
schränkt, dine  Episoden  und  ohne  andere  Beimischungen.  Nur  der 
Liebeshandel  und  seine  Folgen  bei  Bej  sind  anders  geartet,  weil 
Bej  sich  in  dieser  Partie  an  Crocns  ansddoss.  Aber  auch  selbst  in 
der  Liebeswerbung  begegnen  gemeinschaftliche  Ztige,  so  in  der 
angerechtfertigten  Vereinfachung,  dass  Sephira,  wie  Mecha,  Joseph 
mit  ihrer  Liebeswerbung  bloss  einmal  bestürmt,  wobei  Joseph  bei 
Bej  zunächst  auch,  wie  bei  Qreff,  verbltt£Et  ist,  eine  Falle  argwOh* 
nend:  Wiekumbstu  darauff  ymmerdar?  Aniemaciei,  gospodze, 
CO  inszego  möwiö  I  mnimasz,  by  to  dudka  za  wiech^  uiowiö?  Wenn 
femer  Potiphar's  Frau  bei  Greff  zu  Joseph  sagt : 

Vorwar,  ich  weis  nicht  was  ich  mach. 

Mir  leit  (liegt)  ym  sinn  ein  sdtzam  sach, 

Darmit  ich  hmg  bin  gangen  vmb, 

Ich  kan  nur  nicht  darhinder  kumb  ... 

(Josq>h)  leit  mir  stets  ym  sinn  also 

So  mechtig  sehr  ....  Ich  denck  so  mancherley  bei  mir  ... 

Ich  werd  zu  letzt  noch  werden  kranck,  ... 
so  erinnert  das  an  die  bei  Bej  oft  gemachte  Schilderung  der  ange- 
regten Seelenstimmung  der  Sq>hira.   Magon  schildert  sie:  coi  si^ 
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iey  w glowie  kr^i,  Tmk d  ehodxi  by  szaloiiA a prawie  bes  pami^; 
daMdbe  sagt  aach  Sephira  T^m  sich :  WioU  nie  wide  knnstaie, 
Pr^o  giow^  safinuniie,  I  w  mey  ri^  teras  wierd,  Nie  nadsiafaun 
mq  do  imierei,  nnd:  Barzo  mi  (J6cef)  sakr^  giow^  A  dnwme 
mi  Bi^  w  niey  kr^  Prawie  osasem  od  pami^,  vgl.  die  liebea- 
erklärang  der  Sephira  S.  320;  das  in  Bej  anmnlhende  Jlotiy,  die 
Liebe  habe  die  Sephira  yerlndert,  findet  sieh  andi  schon  bei  Gteff, 
norniditso  ansgeprigt,  und  wie  Moeeha  bei  Greif  sagt  (der  Unter- 
schied des  Namens  k<mimtnidit  in  Betracht):  Dan  wo  ehr  mir  nicht 
wirt  zn  theyl,  So  ütt  dahin  mein  trost  vnd  heil,  so  spricht  Sephira 
bd  Bcr|  in  gldcher  Stimmong  ra  Joseph  (S.  320) :  A  snadi  mi  i 
tego  kiopota  Jni  ni  roznm  ani  cnota  Nie  pomoto,  nnd  weiter:  Bych 
miala  strad6  i  dnss^,  Jni  tak  snadi  mi)owa6  mnsz^.  Die  Leiden- 
schaft ütt  hier  stirker  ansgedrttckt.  r-  Andi  die  anderen  Bortien 
bei  Bej  zeigen  den  glddien  Charakter,  wie  bd  Qreff ;  es  ist  die- 
selbe epische  Einfiudiheit  nnd  Technik:  »alles  sehr  knrz  nnd 
skizzenhaft  aneinander  gereihte,  wie  dch  Sdierer  über  das  Magde- 
burger Stttck  iossert;  anch  im  Einzelnen  zeigt  sich  Uebereinstim- 
mnng.  Bnben  nnd  Jnda  spielen  diesdbe  Bolle,  de  spredien  gegen 
das  Ende  der  Verhandinngen  mit  Joseph  bei  Oreff  allein,  wie  de 
bd  Bej  Überhaupt  es  thnn;  als  Joseph  von  den  Brüdern  yerlangt, 
Beigamin  zn  bringen,  sonst  werde  er  de  ftr  Kundschafter  halten, 
da  erinnert  Buben  die  Brüder  an  die  Missethat,  ftb*  die  de  jetzt 
büssten,  auch  sonst  hat  diese  ganze  Situation  bd  Bej  mandies,  was 
an  Qreff  erinnert,  so  lisst  Joseph  dnen  der  Brttder — es  ist  Simeon, 
bd  Bcg  ebenso  dne  stumme  Person,  wie  bei  Oreff  —  greifen  und 
ins  Geflngniss  führen;  wenn  Bej  hierbei  einen  der  Brttder  sagen 
Ittsst,  es  seien  ihrer  sechs  anwesend,  so  z&hlt  Oreff  Y,  2  in  der 
Ueberschrift  nur  ihrer  sechs  auf;  bd  Bej  befiehlt  Joseph  S.  402  in 
einem  fort,  einen  (Simeon)gefibiglidi  festzuhalten,  den  anderen  das 
Oetreide  abzumessen,  genau  so  bd  Oreff;  nach  der  Oefangen- 
nehmung  Simeon's  machen  sich  bd  bdden  Dichtem  Buben  und 
Jnda  zu  Herolden  der  Stimmung  der  Brttder,  Bej  thdlt  zwar  Jnda 
eine  mehr  trostreiche  Bolle  zu,  aber  die  Beden  der  bdden  Spredier 
sind  diesdben ;  bei  Oreff  lässt  dch  zunftchst  Jnda  vernehmen : 

Wir  haben  das  vorwar,  vorwar 
Vorwirckt  an  vnserm  bruder  zwar. 
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Do  ehr  ymi  dodh  00  vleÜMrig  batt 
Ynd  vnfler  keinr  kein  mitleydiulg  hat. 
worauf  Bnben  spricht : 

Hab  ich  das  nicht  znnor  gesagt? 
Wer  war  aber,  der  darnach  fragt,  ... 
Wolan  jtznnder  knmpts  darzn, 
Seyn  blntt  wirdt  von  uns  gfoddert  nn. 
bei  Bej  spridit  diese  Stimmung  Bnben  ans  (S.  403) : 

Hey,  hey,  brada,  pomnieie,  Uem  ia  möwi)  wam, 
U  nie  rad  knywdy  widii  Bog  sprawiedUwy  pan,  ... 
Wszystkoö  to  za  onego  (brata),  coimy  gi  przedali, 
A  Wie-i  to  B6g  y  z  nand  co  si^  ieszcze  stanie  ... 
bei  Greif  sehliesst  Bnben  die  Beraflinng : 

Wolan,  yhr  brttder,  dencket  sn, 
Wie  w6fai  wir  aber  bestehen  nn. 
Was  w61n  wir  ynserm  yater  sagn, 
Wenn  er  vns  wird  von  Simeon  fragn, 
Der  man  wird  sehr  betrüben  sich  ... 
Es  mag  draus  werden,  was  do  kan. 
Wir  wofais  dem  vater  sagen  so. 
Wies  uns  ergangen  ist  aldo. 
bei  Bej  ist  Jnda  der  Bathgeber : 
Acz  nam  to  tmdno  przydzie,  Ucieö  powiem  tobie, 
I4cie6  nam  si^  y  ociec  nie  raz  w  tob  zaskrobie  (S.  403]  ... 
Jnici  pröino  m^rowad,  iedno  co  przypadto  ... 
Jni.rychley  iedimy  k  niemn,  powiedzmy-i  mn  wszylko  (S.  404). 
Bei  dem  zweiten  Besuch  in  Aegypten  ladet  Joseph  die  Brttder  mit 
Benjamin,  den  sie  ihm  yorfhhren,  zum  Gastmahl  ein: 

bei  Greff  Y,  4:  Ghet,  filhrt  sie  nein  zu  tisch  yns  haus, 
bei  Bej  (S.  411) :  Dzii  b^dziede  zemn^  ie^  tam  w  pokoiu  moim, 
worauf  er  dem  Dispensator  (podczaszy)  den  bekannten  yerf&ng- 
liehen  Auftrag  giebt;  Buben  ist  dabd  guten  Muthes : 
bdGreflfV,  5: 
Yorwar,  das  ist  ein  frommer  man  ... 
Bhftt  lieber  Gott,  wie  fSrcht  wir  yns  ....  ymbs&nst .... 
Nu  woU  wir,  hoff  ich,  wol  bestan  ... 
ungeflLhr  ebenso  spricht  Buben  bei  Bej  (S.  412] : 
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Nietufli^ia  ....,  bowiem  ta  nroda 
Na  wsxyttko  dobre  stwonEona  od  Boga, 
Äby  on  mial  inak  myiliö,  nUli  möwi  z  nami ... 
Jada  ahnt  etwas  Schlimmes  bei  BcJ,  was  bei  Oreff  nur  angedeutet 
ist  —  Nachdem  der  Becher  in  dem  Sack  Benjamins  gefunden  wor- 
den, sucht  Jnda  durch  eine  Vorstellung  des  Herganges  das  Hers 
Joseph's  zu  rtthren,  worauf  dieser  bei  Gh^  V,  5  nach  einer  kurz» 
Anrufung  Oottes  sagt,  er  kOnne  sich  nicht  llnger  halten: 
Gteht  yhr  hinnein  zusam  yhns  haus, 
Hur  aber  bleibt  bey  mir  heraus. 
Ihr  seyt  mein  lieben  br&der  all ... 
Diesen  Wink  scheint  B^  (S.416)  benutzt  zu  haben :  er  iMsst  Joseph 
zunächst  einen  Monolog  halten,  er  kdnne  sich  nicht  linger  Imnei- 
Stern,  dann  ruft  er  seine  Brttder  auf  sein  Zimmer  (Jözef  bradey 
wota  do  siebie  na  pokoy) ,  befragt  sie  ttber  das  Vergangene  und 
schliessUdi  entdeckt  er  sich  ihnen.    Auch  die  Monologe  Joseph's 
entsprechen  einander  bei  beiden  Dichtem  einigermassen :  Greff  V,  2  : 
Bej  S.  398 ;  Qreff  V,  4 :  Bq)  S.  416.    Zuletzt  erinnert  die  Schluss- 
scene  bei  Bej  an  Greff,  denn  beide  Dichter  lassen  den  nach  Aegyp- 
ten  ziehenden  Jacob  einen  der  Söhne  (bei  B((j  den  Juda)  Joseph 
entgegenschicken  und  beide  begegnen  sich  im  Freien. 

Man  kann  wohl  vermuthen,  dass  Bej  von  dem  Magdebmger 
Stück  eine  Kunde  hatte,  vielleicht  aus  zweiter  Hand. 

Wenn  diese  Vermuthung  richtig  ist,  so  wird  man  die  Unbe- 
£uigenheit  Bej*s  darin  erkennen,  dass  er  ebenso  dem  Protestanten 
Greff,  wie  dem  Jesuiten  Crocos  folgte. 

B^  hatte,  auch  wenn  man  eine  unmittelbare  Anlehnung  an 
Greff  nicht  zugestehen  wollte,  mehr  als  ein  Vorbild,  so  wie  mancher 
Yor  und  nach  ihm  (Bueff,  Jordan,  Leschke),  nur  bei  einer  solchen 
Annahme  lassen  sich  einige  Widerspruche  in  iywot  Jözeföw  er- 
klären. Sephira  erscheint  in  der  Liebesscene  mit  Joseph  ganz  an- 
ders, als  vorher  in  dem  Gespräch  mit  Achiza,  ein  solcher  unausge- 
glichener Gegensatz  ist  kaumauf  einen  einseitigen  Einfluss  zurttck- 
zuftlhren.  Das  Gespräch ^|inchen  der  Herrin  und  der  Dienerin  ist 
eine  ganz  gut  angelegte  psychologische  Skizze,  eine  Schilderung 
der  durch  liebe  aufgeregten  und  halb  schuldbewussten,.  durch 
Stand,  Weiblichkeit,  Sitte  zurückgehaltenen  Frau,  die  ohne  die 
Vorfiihrung  der  kecken  Kammerzofe  wohl  ebenso  natOrlidi  sich  l>e- 
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hemeht  hätte,  wie  sie  noch  vor  kurzem  aiglos  ttber  die  liebe  ge- 
spottet hatte,  sie  sagt  ja  zn  Achiza:  Ale  daywa  temn  pokoy,  Bo 
wäoU  %  czasem  przepfynie,  A  z  ezaaem  tei  sama  zginie  (S.  314). 
Sie  ist  nicht  die  geile  Fna  der  biblischen  Ueberliefenmg,  nidit  die 
Moeeha  der  verwandten  Josephspiele,  welche  nach  einem  kurzen 
Monologe  ttber  die  Schönheit  Joseph's  und  das  Sichnichthelfen- 
kSnnen  gleich  zum  Attentat  auf  Joseph  ttbergeht^  selbst  die  mit 
mehr  Anstand  auftretende  Sophora  (Gart)  ttbertrifft  sie  an  Oeflihl 
fhr  Schicklichkeit  undBttcksicht  auf  die  eigene  und  Joseph's  Tugend, 
audi  in  ihrer  Sprache  zeigt  sie  gute  Manier,  und  das  einzige  an- 
stOssige  Wort:  przekl^  cudzoziemiec,  welches  sie  von  Joseph  ge- 
braucht, klingt  nur  uns  nicht  lieblich,  —  kurz,  wir  können  ihr  den 
Vorzug  eines  wohlgebildeten  weiblichen  Herzens  zugestehen,  das 
durch  Liebe  sich  schuldbeladen  und  unglttcklidi  ftlhlt,  aber  einen 
ehrlichen  Kampf  mit  sich  kämpft.  Man  unterschätze  den  Werih 
dieses  Dialoges  nicht:  die  Entwickelung  der  liebe  ist  bei  Bej 
langsam  und  stufenweise  von  dem  unbewussten  Erwachen  zum 
stillen,  aber  in  Zucht  gehaltenen  Begehren,  das  nur  der  Verwand- 
lung und  Unruhe  sich  bewusst  ist  und  diese  auch  nicht  zu  verbergen 
vermag ;  femer  zu  Klagen,  zu  zaghaften  Mittheilungen  an  die  Die- 
nerin, worauf  dann  allmählich  das  Schmelzen  und  Nachgeben  folgt ; 
aber  noch  ist  sie  rein,  erst  das  schamlose  Vorgehen  der  abgefeimten 
Dienerin  ftihrt  zur  Katastrophe,  diese  holt  Joseph  herbei  und  ttber- 
lässt  das  Weitere  der  Flamme  des  Herzens.  Aber,  so  wie  Sephira 
vor  Joseph  steht,  ist  sie  völlig  verändert:  ohne  Umschweife  macht 
sie  eine  Liebeserklärung,  zeigt  sich  den  gehabten  Bttcksichten 
firemd  und  ist  der  biblischen  Ittstemen  Frau  verzweifelt  ähnlich : 
ohne  Manier,  zudringlich,  stttrmisch,  sogar  in  ihren  Ausdrucken 
ordinär.  Alles  ohne  Uebergang.  Jene  verftthrerischen  Beden  der 
Kammerzofe  fand  Bej  in  Crocus  nicht,  er  selbst  er&nd  sie  kaum, 
er  hätte  sonst  die  Begegnung  der  Sephira  mit  Joseph  anders  be- 
handelt, er  scheint  sie  in  irgend  einer  uns  unbekannten  Quelle  ge- 
funden zu  haben,  das  Hinttberspringen  von  dieser  zu  Crocus  be- 
wirkte den  widerspruchsvollen  (Gegensatz. 

Ein  anderer  Widerspruch  liegt  darin,  dass  Sephira  bei  Bej 
einen  einmaligen  Angriff  auf  Joseph  macht,  v^rend  die  Worte  des 
Argumentum:  Pani  go  dziwnie  zwodzüa  ....  Nie  go  ta  rzecz  nie 
roszyla,  Zawxdy  cnota  spehia  byla,  und  die  Worte  der  Sephira  zu 
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Achiza:  Alem  tamtey  (cnotjr)  iui  dosnafat;  weist  auf  eine  anda^e 
Anlage  des  Drama,  weldie  Bej  bdkannt  sein  mochte  nnd  welehe 
er  nicht  vergessen  hatte;  Potiphar  spricht  auch  einmal  (S.3ö6)  von 
diesem  anderen  Standpunkte:  Za  tjr  twoie  wszeteoznosöi,  ktöre 
z  dawna  stroisz  ... 

Femer  zdgt  anch  Joseph  nach  der  Abweisung  der  Sephira 
zwei  verschiedene  Oesiditer :  er  hat  sidi  vorgenommen,  bei  dem 
Yerhttr  seine  Unschuld  zu  vertheidigen,  verhält  sich  aber  in  dem 
entscheidenden  Augenblick  zurückhaltend  (S.  345,  365,  367),  wie 
bei  Crocns;  auch  hier  mOdite  man  neben  Crocus  einen  anderra 
Berather  vermuthen.  —  Man  könnte  auch  in  der  Bede  der  Sephira, 
in  weldber  sie  in  frivoler  Weise  über  Gottes  Sorglosigkeit  spricht, 
den  dunklen  Nachklang  einer  vielleicht  in  einem  Hekastusspid  ge- 
lesenen und  von  Bej  nidit  recht  verstandenen  Bede  vennutiben. 

Eine  Qudle  hat  Bej  nicht  benutzt :  Istoiya  o  Swy^ym  Jozefye 
Patryarffe  ftarego  zakonn  etc.  Erakau  1530.  Im  Einzelne  ist 
diese  fast  wörtlich  an  die  Bibel  sich  anschliessende  Geschidite  von 
der  Darstellung  Bej's  verschieden;  der  Name  der  Landschaft  Oessen 
wird  hier  in  umstlndlicher  Weise  so  oft  und  stets  in  der  Form  Jesen 
genannt,  dass  eine  Verdrehung  in  Bameses  unmö^^ch  war;  ttber- 
dies  hätte  Bej  wohl  die  Verlobung  und  Heirath  des  »reinen  weiber- 
scheuen  Joseph«  mit  der  »keuschen  männerscheuen«  Asenetfa,  die 
hier  in  die  biblisch  gehaltene  Erzählung  im  Anschluss  an  die  we- 
nigen Worte  der  Bibel  eingeschoben  ist,  in  sein  iLeben  Joseph'ec 
eingeflochten,  wie  das  andere  gethan  haben  (Macropedius) ,  sie 
passte  ja  so  gut  in  dieses  Bild  hinein. 

IV.  Was  den  Werth  des  Zywot  Jözeföw  anbetriflEt,  so  wird  man 
ihm  jedes  Lob  versagen  mOssen,  wenn  man  ihn  als  dramatisoheB 
Stttck  beurtheilt.  Zur  Aufführung  war  es  kaum  geeignet  und  ge- 
wiss nicht  bestimmt:  es  fehlt  der  Herold,  der  VerfiEWser  wendet 
sich  im  Argumentum  an  die  Leser,  nicht  an  die  Zuhörer,  es  heisst 
an  zwei  Stellen:  kto  chce  przeczyäö  (wer  durchlesen  will),  wfutik 
nie  wadzi,  und:  Przeczcii  (»Przedsz«),  nie  masz-li  co  czyni6,  ebenso 
im  Nachwort:  ku'temn  co  czedi  (iszedt«)  mala  przemowa,  und 
gleich  weiter:  Juiei  przeczed)  (»przeszedt^,  co  d^  pierwqr  dziaio; 
nirgends  findet  sich  eine  Andeutung  daftür,  dass  Bcj  einen  Zu- 
schauerkreiff  im  Auge  hatte.  EbenSo  bezdchnend  ist  auch  das 
Fehlen  der  scenischen  Anweisungen,  weder  bei  dem  Verseichmss 
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der  hsndelDden  P^soneni  noeh  aaeh  im  StQoke  selbst  tind  Lurtra- 
etimien  dardber  zii  finden,  wie  die  Personen  sieh  yeifaalten,  geberden 
sollen,  tun  anderes  ganz  zn  geschwefigen ;  die  bei  den  Namen  der 
sprieehenden  Personen  fSurt  jedes  Mal  hinzogefllgten  Bemerkungen, 
welehe  den  Inhalt  nnd  die  Stimmung  der  zn  sprechenden  Worte 
angeben  (z.  B.  Jözef  aez  m  straehem  przeklada  sw%  krzywd^  S.  359), 
machen  den  Eindrack,  als  ob  sie  einem  skizzirten  Ran  zn  einem 
Josephspiel  entlehnt  wtren.  Und  in  der  That,  wie  sollte  man  sich 
das  StlldL  auf  der  Scene  vorstellen  ?  Oleich  die  Handlung  I  mttsste  in 
drei  Scenen  zerlegt  werden :  zwei  im  Hause  Jaoob's  und  dazwischen 
eine  auf  dem  Felde;  in  der  kurzen  Schlusspartie  der  langen  Hand- 
lung HI*  mflsste  die  Scene  drei  Mal  sich  Indem,  in  derHandlungV 
Tier  Mal  rasch  hinter  einander«  Und  wie  mit  der  Einheit  des  Ortes, 
so  wird  auch  mit  der  Zeit  umgesprungen:  kaum  hat  in  Handl.  V 
Joseph  dem  Oulofer  den  Auftrag  zum  Ankauf  von  Getreide  gegeben, 
so  meldet  dieser  in  derselben  Scene,  nach  einem  kurzen  Gespräch 
Joseph's  mit  dem  Mundschenk,  dass  die  Speidier  schon  vollgeftLllt 
sind.  Wie  Baum  und  Zeit  verschwinden,  ist  z.  B.  aus  Handl.  VI  zu 
sehen,  wo  Judas  und  Buben  von  Jacob  Abschied  nehmen  und  un- 
mittelbar darauf  die  »Stadt  Aegyptenc  erblicken  u.  s.  w.  Das  Un- 
gewöhnliche in  der  Handl.  XI,  Begegnung  Joseph's  mit  Jacob,  was 
fireiHch  auch  schon  Greff  sich  erlaubt  hat,  ist  schon  erw&hnt  worden. 
Wenn  nun  Andreas  Trzydeski,  ein  Freund  Bej's,  in  der  Bio- 
graphie desselben  (in  Zwimdadlo)  trotzdem  erzthlt,  dass  Joseph 
ao^eftihrt  wurde  (anders  kOnnen  die  Worte:  >kt6rego  Jöze&  ludzie 
ch^e  widzieli«  nicht  verstanden  werden),  so  ist  mit  diesen  Worten 
vielleicht  ein  Versuch  der  Freunde  Bcj's  bezeugt,  das  Stttok,  viel- 
leicht Handl.  ni*^-yincl.,  in  einer  Schule,  nach  dem  Vorgänge 
vieler  protestantischer  Schulen  in  Deutschland,  von  SchQlem,  viel- 
leicht mit  Aenderungen,  spielen  zu  lassen;  wiederholt  wurde  die 
AuflRihrung  nidit,  sonst  würden  wir,  meine  idi,  in  Trzydeski's 
Ifittheilung  den  Ausdruck :  ch^e  widali  erwarten.  Die  didak-: 
tische,  auf  fromme  und  reine  Gesinnung  hinlenkende  Tendenz  des 
Stackes  wird  mit  WKrme  und  Behagen  tiberall  hervorgehoben, 
ebenso  wie  bei  Crocus,  Macropedius,  Diether  u.  and.  Bej  verspot- 
tete in  Zwierzyniec  in  zwei  zotigen,  an  den  bekannten  Bubenstreidi 
Eulenspiegers  erinnernden  Anekdoten  die  Passions-  und  Oster- 
spiele,  es  ist  mSgUdi,  dass  er  ein  Muster  eines  dramatisdien  Stückes 
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nach  leitgemlflsem  OeBchmack  sehreiben  wollte,  wie  deon  Big'» 
sdirifbitellerisdie  Thitigkeit  yon  refonnatoriscbem  Geist  getragen 
wurde.  Seinl^ywotJözeföwiBt  ein  lor  MoraUtttliimieigaidessett- 
gemäMes  geisfl.  Spiel  ^),  weldies  sich  von  den  gleiditrtigen  latein. 
und  deutschen  Spielen  eig.  durch  nichts  unterscheidet  (denn  die  Ein- 
theilung  in  iHandlnngen«  kam  auch  bei  anderen  vor),  es  theilt  mit  sehr 
vielen  von  ihnen  die  Schwäche,  dass  es  im  Omnde  viel  mehr  eine 
Verbindung  von.populXr  stilisirten  Qesprächen  darbietet,  als  drama- 
tische Handlung;  den  ttberlieferten  trockenen  Schematismus  in  der 
Behandlung  des  Stoffes  hat  Bej  durch  die  ihm  eigene  Umständlich- 
keit nur  noch  mehr  verflacht  Dramatisch  sind  nur  die  Partien,  in 
denen  Sephira  auftritt,  die  Personen  zeigen  dann  mehr  individuelles 
Lieben,  sprechen  ihrem  Charakter  und  der  Situation  gemäss,  selbst 
Sephira  tritt  in  der  Yerftohrungsscene,  wo  sie  doch  mehr  Copie  ist, 
mit  einer  ungekünstelten  Leidenschaftlichkeit  auf,  dass  man  sidi 
an  ihre  frühere  Aeusserung  erinnert,  sie  sei  vom  Dämcm  besessen 
(Jedno  mi^  tak  czart  prawie  zwiödt  S.  311 ;  vgl.  Bo  widsisz  k  ese- 
mui  ixd  przyszto,  ie6  mnie  barzo  z  kunsztu  wysslo  336).  Selbst 
der  »klobige«  Joseph,  wie  ihn  Achiza  nennt,  zeigt  sich  hier  weniger 
schematisch  als  sonst :  er  brummt  die  Achiza  an^  als  sie  ihn  holt, 
angeblich  der  Wäsche  und  Garderobe  wegen,  ist  anfänglich  durch 
die  Beden  der  Herrin  verbittfit,  appellirt  dann  an  das  SchamgeflUil, 
er  wolle  nicht  wie  ein  Hund  seinen  Blick  vor  der  Sonne  vertiergen, 
dann  erst  rttckt  er  mit  dem  schweren  Oewicdit  der  langen  Tugend- 
argumente heraus  und  bleibt  fortan  undramatisch^  sowohl  in  seinen 
Monologen,  als  auch  in  seiner  Veriheidigung.  Bedit  Idiendig  ge- 
berdet sich  Achiza,  auch  Mago  (der  »Hausknecht«)  q)richt  ganz 
nach  Dienerart;  er  hätte  bloss  gesehen,  wie  die  Herrin  und  Aehiza 
weinten,  Joseph  halb  ci^ut  gewesen ,  alle  nur  fttr  sich  gejammert 
hätten.  —  Die  Darstellung  ist  ttberhaupt  populär  gehalten,  es  fehlt 
ihr  auch  in  den  ersten  Partien  der  würdevolle  Ton,  abgesehoi  von 
den  Gebeten.  Der  volksthttmliche  und  derbe  Ton  —  iywot  Jözrföw 
ist  eine  fbrmUche  Fundgrube  von  volksthttmlichen  Ausdrucken  und 
Sprttchen,  die  freilich  nicht  immer  am  rechten  Platze  sind  —  ist 

1)  Die  Bezeichnung  des  !^ywot  Jözeföw  Hb  »eigentlich  eine  TrUogie>, 
Biblioteka  Warssawska  1868,  n,  S.  42,  ist  mir  anverstindlich,  es  ist  auch 
kein  Drama,  wie  es  ebendaselbst  bezeichnet  wird,  eher  »ein  dramatJaches 
Poem«,  was  uns  aber  keine  Vorstellung  yon  iywot  Jöie£6if  giebi. 
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aber,  der  einfiielien  und  kmuifloseii  Anlage  entq>rodiend,  ttber- 
wiegend  trooken  und  fiublos.  Von  yolk0?rlti  merkt  man  nicht  viel: 
dnfUtig  iit  der  Znmf  der  Brüder,  Joseph  würde  in  dem  Brumm 
«eine  Trftome  besser  dentenkdnnen,  besser  ist  der  EinM  des  Jnda, 
Joseph  würde  in  der  Frande  Trtame  nach  Hersenslnst  deuten  kBa- 
nen,  denn  das  klingt  wie.  eine  nnbeabeiohtigte  Propheieinng. 

Die  allgemeinen  Sentenzen^  mit  denen  iywot  überiaden  ist, 
sind  wohl  ans  lateinischen  Büchern  gesdiOpft,  die  in  Krakan  er- 
schienen sind^  so  i.B.FloresansSeneca,  Seneca:  Formnlae  konestae 
▼itae  1541  n.  and.    Manches  ist  wohl,  wie  schon  oben  bemerkt, 
Bej's  eigenstes  6nt,  so  z.  B.  Acz  wiara  lest  niewieicie  barzo  d^e 
brzemi^  (S.  365) ,  der  Hinweis  aaf  die  Nothwendigkeit  einer  strengen 
Jngendeiziehnng  (S.  366}  n«  anderes.   Einiges  ist  beachtenswertti, 
znnüchst  ein  juristischer  Gesichtspunkt :  Potiphar  will  nicht  »gegen 
das  Oesetzt  wegen  des  bloss  rersuchtenVerbrechens  riditen  (S.  363) ; 
dann  ist  bezeichnend,  dass  Sephira  so  gut  Bescheid  weiss  mit  dem 
gOtttichen  Regiment  und  den  Weismigen  der  nülosophie  (lepiey 
Nacz  inszego  rozum  diowaö,  Bo  d  co  si^  nim  sprawui^,  Tet  nam 
tego  zakazui^  u.  s.  w.  S.  328,  329).   Wenn  Bcd  die  letzte  Stelle 
mdit  schon  in  einer  Vorlage  fimd  und  de  vieUddit  missrerstünd- 
lich  reprodudrte,  so  llsst  uns  das  dnen  Blick  thun  in  die  Andditen 
Bej's  Yon  —  der  Bücher?reishdt,  die  ihn  audi  sonst  nicht  sonder^ 
Uch  anspricht:  vgl.  in  dem  Monolog  Joseph's  (S.  390) :  zda  d^ 
dhytry,  (a) on  Uazen ... Patrzy  przed  d^  w maniyk^,  ludzkie sfwawy 
widd,  A  swydi  wtyle  zabaczy),  ü  z  nidi  kaidy  szydd.    B^dch- 
nend  für  den  Dichter  ist  auch  die  Stelle,  in  welcher  Juda  Jacob  be- 
aeiohnet  als  dnen  jeden  Amtes  ledigen,  freien  Mann  (S.  395) :  Nie 
byi  iadnym  urz^dnikiem,  byt  wolnym  calowiekiem  ....  Nie  chda} 
Aq  ten  iide  nigdy  w  iwieckich  sf^awach  para6  eto.,  es  hat  &st 
den  Anschein,  als  hktte  Bcj  dch  selbst  im  Auge  gehabt,  Trzydeski 
erzahlt  nitmlich  ron  ihm :  Aurz^emiadnymziemskim  nigdy  d^  nie 
ehdat  para6,  powiadai  ie  w  zatrudnionym  iywode  dwa  co  naszla- 
-ehetnieysze  klqmoty  od%ione  by6  musz^,  wolnoiö  a  sumienie  etc. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  Bej  der  erste  polnische  Dichter  ist, 
so  wird  man  seiner  poetischen  Form  in.  einem  seiner  Utesten  Oe- 
didite,  ilywot  Jözeföw,  eine  gewisse  Anerkennung  nicht  versagen 
kfinnen:  er  Usst  dne  wohMiuendeMannigfidtigkdtdes  Versmasses 
(im  weitesten  Sinne  des  Wortes)  mit  einer  gewissen  Abddit  walten : 
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die  Vene  Und  8-,  13-,  14-  und  16-rilUg;  es  tat  woU  nidit  ZnfiOl, 
dM8  die  Frraen  (Baehd,  Sephira,  Acliisa]  in  8-silbigeii  Venen  mit 
troehiiseheB  Tonfidl  spreehen ;  wm  die  lingeren  Vene  betrifft,  so 
lUlt  die  CUrar  in  dem  13-Bilbigen  Yen  nach  der  siebenten,  in  dem 
14-  and  16-eilbigm  regebreeht  nach  der  «ebten  Silbe,  so  dass  die 
zweite  HUfte  des  Verses  6  oder  wiederom  8  EHIben  zihh.   Ueber 
die  Verwendung  dieser  Formen  lisst  sieh  nnr  so  Tiel  sagen,  dass  in 
den  erzühlenden  Beden  die  IS-silbige  Zeile  yorherrseht,  sie  kommt 
vor  in  den  Beden  des  Jacob,  Bnben,  Jnda,  der  Kanfleote  n.  sonst 
noch ;  Hago  spridit  hi  15-silbigen  Versen,  Potiphar  gewöhnlich  in 
13-silbigeii,  doch  in  dem  VerhOr  yier  Mal  in  14Hsilbigen;  was  Jo^ 
seph  anbetrifft,  so  spricht  er  zn  Sephira  anftnglich  in  13-silbigen, 
dann  in  14-silbigen  Versen,  in  dem  Monolog  I  iiesst  seine  Bede  in 
14-8ilbigen,  in  Monol.  n  in  13*silb.  Zeilen  dahin,  dann  sdiwankt 
sein  Bedeflnss  zwischen  13-nnd  14-silUgen  Versen,  ohne  dass  man 
llberhaapt  sagen  konnte,  was  stellenweise  so  scheint,  dass  die 
ruhigere  Bede  in  13-  nnd  die  bewegtere  in  14-silbigen  Versen  da- 
hinfliesse.    MOgUdi  ist,  dass  Bej  hi  dem  Wechsel  der  Versart  sieh 
an  den  modernen  lateinischen  Dichtem,  yielleicht  an  Croens,  ein 
Beispiel  nahm,  bei  dem  die  Gleichmissigkeit  des  Versmasses  ziem- 
lich oft  unterbrochen  wird.  Bei  Bc(j  sind  im  Fluss  der  Bede  ziemlidi 
hftufig  Unregelmlssigkeiten  zu  bemerken,  man  lese  z.  B.  den  Mo- 
nolog Joseph's  S.  4 16,  der  7  Verse  zu  1 3  und  ebenso  viele  zu  14  Süben 
in  bunter  Beihe  darUetet;  im  Uebiigen  wfirde  es  zu  langer,  eicmll- 
dender  Au£dUilung  lEtlhren,  die  einzelnen  Verstösse  gegen  die  Oleich- 
artigkeit der  Verse  anzufthren.  S.  333  sind  Verse  10  und  8  v.  unt 
12-siIbige  unter  14-silbigen,  ohne  dass  eine  Ergänzung  nothwendig, 
wfthrend  V.  12  y.  u.  15-silbig  ist,  wo  man  aber  die  Coqjunction  i 
mit  dem  schliessenden  i  des  vorhergehenden  Wortes  zu  einer  ^be 
zusammenziehen  kann:  To  obraia  Boga,  ludzi  i  wszyfld  stany 
zgofat  (idcht  zbola). 

Freier  nodi,  als  die  Versbildung  in  Bezug  auf  Silbenzahl,  ist 
die  rhyflunische  Behandlung  der  Verse;  die  polnischen  Dichter 
zeichneten  sich  tlberhaupt  nidit  durch  tibeoretisdie  BegelmissigiLeit 
in  dieser  Hinsicht  aus.  Bej  folgte  in  der  Factur  der  Verse  mehr 
einem  natttrlichen  poetischen  Triebe  und  es  kann  bei  ihm  weniger 
von  einer  zu  Grunde  liegenden  Theorie  die  Bede  sein,  als  bei 
Kochanowski,  Klonowicz  und  Szymonowiea«   So  ist  in  ijwoi  J6- 
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aeföw  im  aUgemeiBen  imr  zu  bemerken,  cUum  die  ISogerea  Vene  in 
xwei  Halbseilen  (dieser  Ansdniok  sei  i^Ermangelmig  eines  besseren 
gestattet)  serfiülen,  indem  die  regelmässig  an  dersdben  Stelle 
wiederkdirende  Cftsar  einen  EinscbnUt,  mitunter  nnr  einen  ftosser- 
liehen,  bildet,  wobei  zn  bemeri^en,  dass  die  Cäsnr  anf  eine  Senkung 
folgt;  Ansnalunen,  wie  S.  381 :  Kt6re  zawsdy  iako  kröl  |  moiesz 
mieö  w sw^ moey,  oderS.336;  Mamie  strad  na  wieezny  osas  ete. 
sind  sehr  selten.  In  den  AehtsUbem  herrsdit  swar  der  troeblisdie 
Ton&ll  Tor,  mit  vier  Hebungen,  aber  diese  Begehntssigkeit,  die 
man  tu  beobachten  meint,  wird  oft  gestSrt  dadurch,  dass  der  Ton 
sich  auf  die  letzte  Silbe  verschiebt,  z.B.S.3i7:  nie  wie  nie;  S.336: 
Jedno  tu  sama  iako  pieÄ  Ozasem  siedz^  caly  dzie&;  S. 312:  b^dzie 
skakai  iako  lis,  oder  dass  der  Ton  auf  eine  bedeutungslose  Silbe 
fidlen,  dreisilbige  Wörter  zwd  Accente  haben  mttssten,  die  mit  dem 
BatttrHchenWortaccente  nicht  zusammenfiülen.  Es  wftre  rergeblidi 
eine  Theorie  zu  suchen,  wo  keine  in  bewusster  Absidit  lag. 

Der  Beim  ist  mit  eben  derselben  Freiheit  behandelt.  StumpfSur 
Beim  ist  seltener,  als  der  klingende,  jedodi  kommen  auch  Beima 
vor,  wie:  trwa)  :  miai  278;  rzec  :  strzec  282;  w  czas  :  nas  289; 
kn^  :  iyw  310;  iart :  czart  313;  pleö :  mied  321 ;  dioesz-:  wesz 
329;  rad  :  skiad  329;  döi  :  wA  331 ;  pied  :  dzie&  335;  trway  : 
wday  340;  wBtyäi :  idi  u.  s.  w.  Hftufig  sind  unreine  Bdme  in 
▼ocalischer  Beziehung:  miU  :  byli  296 ;  frasowa6  :  uiywa6  306 ; 
wiödl :  zbadt  (d.  h.  zbidl)  311 :  zburzyl :  stworzyt  340 ;  pomi^sza : 
insza  345 ;  uniesie :  czasie,  viellddii  ftlr  czesie,  384 ;  wiele  :  do- 
wiedzieU  392 ;  mamy  :  wiemy  402 ;  czynic  :  zmieniö  408 ;  hftufiger 
kommt  die  eonsonantische  Unreinheit  vor:  Egipde  :  obfide  277 ; 
uroda  :  od  Boga  282;  odstaö  :  dzi^kowad  293;  pobraö  :  szafowaö 
298;  Bzacowa6  :  odda6  308;  strzetesz  :  zizeczesz  310;  cudzozie- 
miec:mlodzieniec313;potyka:pyta325;  darmo:samo325;  lekoe: 
depce  330 ;  serce  :  nie  ehce  335;  w  g^b^  :  zag^^  343 ;  kiopota  : 
cUopa  344 ;  wyrwala :  zdarla  345 ;  rozmysly :  przyszfy  367 ;  wyszio 
(iwyszlyc)  :  pyszno  377;  przemogly  :  wbofiy  382;  dufiuS :  prze- 
-  atttchaö  382;  moglo  :  bodio  388;  godne  :  osobne  396;  przygoda  : 
boga  397 ;  owce  :  kto  chce  397 ;  wam  :  pan  403 ;  wezwal :  nalewat 
412;  winien  :  pilen  414;  zostaö  :  dokonaö  415 ;  frasowac  :  zawo- 
laö  416;  podobna  :  godna  418:  oddac  :  zakazowaö  419;  ozyniö  : 
myUö  421 ;  pyszno :  wyszto  423.   Noch  zahlreicher  sind  die  ttber 
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alles  Mass  des  Erlaubten  gehesdan  Bittle  der  yoeaUselieii  und  eoD- 
sonantischen  Unreinlieit  mf^ddi,  in  denen  nnr  bei  Annabme 
Stampfer  Beime  der  Sefaein  noeh  gerettet  ist,  stellenweise  aneh 
nodi  ein  trüber,  wegen  des  nnreinen  Yoeals:  bradey  :  endzey  277; 
widzial :  stawial  283;  znami^  :  powstanie  283;  wiemy  :  synj  283; 
zakryö  :  patrzeö  288;  n^niey  :  wssytey  290;  podsiat :  poial  291; 
wiememn  :  pokoleliin  300;  wtotyss  :  ptodzisx  305 ;  widamy  :  i  par 
niami  306;  wstyi  :  möwkS  317;  diiwy  :  wstydiiwi  317;  roioi^ 
(jirozpi%6f) :  wji^  324;  patny  :  dotny  327 ;— dann  noeh  S.  343, 
345  (2  Mal),  348,  351,  353,  354,  367,  375,  384,  385,  392,  394 
(2  Mal),  400  (2  Mal),  403,  411  (4  Mal),  412,  414  (2 Mal),  415,  416, 
417,  419  (2  Mal),  420,  422,  425,  428,  429.  Zu  den  Unregelmässig- 
keiten sind  aneh  die  FUle  sn  slhlen,  in  denen  xwei  Wörter  einen 
klingenden  Beim  bilden,  härter  f&r  das  Ohr  sind  die  FtUle,  wo  ein 
klingender  Beim  zum  Sehaden  d^  Bdnheit  entsteht:  mafyeh  :  na 
nieh  277 ;  pomnieö  :  ma  mieö  292 ;  endzoairaiiee :  nie  mie6  325 ; 
nie  d  mi :  pomMmy  342;  przyprawiö  :  sa  nie  364;  owee :  kto  choe 
397.  Dieser  Sehein,  dass  dem  Diohter  frdstehe,  stampfe  Beime 
nach  Belieben  zn  bilden,  ist  auch  die  einzige  Entsehaldigang  Ar 
solche  Beime,  wie  przyi%l  :  wzi%l  277;  üo66 :  poeiciwoM  278; 
cztowiek  :  wiek  289;  masz  :  udzialasz  303  a.  and.,  deren  i<di  im 
ganzen  45  Fälle  notirt  habe,  auch  solche  mitgerechnet,  in  denen 
aneh  Yocalische  Unreinheit  mit  in  das  Spiel  kommt:  mie6 :  p<Mnfeic 
278;  rsec  :  amrzeö  294;  myiliö  :  skiyö  302;  byö  :  rz%dziö  304; 
stawiö  :  nie  317 ;  byt :  zniewoltt  337 ;  mdwiö  :  nie  343;  powi^ 
dsieö  :  byö  351 ;  byö  :  m6wi6  352;  byö  :  kasiö  364 ;  {Nrzyczynia  : 
ma  369;  byt :  wypofoii  379;  byl :  przeka^  418;  aach  mit  con- 
sonantischer Unreinheit:  zakim :  srom  331.  —  Die  etwas  nmständ- 
liche  Ao&ählang  der  einzelnen  Fälle  wird,  wenigstens  fllr  i^ywot 
Bej's,  gezeigt  haben,  dass  man  bei  B^  nicht  ohne  weiteres  Sddttsse 
ziehen  könne  anf  laatliche  Beschaffenheit  der  Wörter,  man  wird 
vielmehr  dieses  freie  poetische  Verfiüuen  dem  Dichter  als  sdne 
Eigenthtlmlichkeit  nadisehen,  ebenso  wie  die  reichen  and  gramma- 
tischen Beüne,  i.  B.  odprawit :  wyprawit  317 ;  nad  nimi  :  z  nimi 
318;  zaymaie  :  odeymaie  319;  powiesci :  bez  wiesdi  321 ;  mimo 
si^  :  0  si^  321;  paid  :  dopaM  326;  swema  :  swema  327;  pn^- 
szlo  :  wyszio  336;  nadyma  :  ma  353. 

Y.  Es  ist  bekannt,  dass  Bq  aaf  seine  Zdtgenossen  einen 
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groflsen  BinfliiM  Msnbte;  dieser  EinfliutB  Ug  in  der  Anregmig, 
die  er  als  gedankenreicher  Dichter  nnd  Schriftsteller  gab.  Unter 
deqjräigen,  welche  die  polnische  literator  schüfen,  war  Bej  der 
yomehmste  Bahnbrecher:  frnchtbar,  wenn  anch  nicht  schöpferisch, 
hatte  er  den  Math,  das,  was  er  gestern  gesehen,  empftinden;  ge- 
lesen hatte,  ttber  Nacht  «n  gestalten,  nnd  er  hatte  den  Mntfa,  die 
Spradie  sn  gebrauchen,  wie  sie  in  aller  Mnnde  war.  —  Dass  anch 
J.  Eodbanowski  dnreh  die  poetische  Thttigkeit  Bij's  angeregt  nnd 
beeinflnsst  wnrde,  ist  ebenfalls  bekannt,  dabei  bewahrten  beide 
Dichter,  in  weitem  Abstände  Yon  einander,  ihrelSgenart.  Wir  sind 
berechtigt  «n  yermnthen,  dass  die  Zdtgenossen  swischen  ihnen 
Vergleiche  anstdlten,  wem  von  ihnen  derYomg  gebtthre,  wer  von 
ihnen  näer  erstet  sei,  nicht  bloss  der  Zeit,  sondern  anch  dem  Bange 
nach.  Trzycieski  nennt  B^  nodi  1567,  bei  der  Empfehlung  von 
Zwiereiadlo  den  ersten : 

Bey  bowiem,  iako  möwii^,  ty  sam  w  Polsce  wodziss, 
W  nasxym  polsUm  i^zykn  ty  $amprzodkiem  chodzisK  ; 
Eochanowski  selbst  nannte  sich  in  der  Widmnng  des  Psalters  an 
Mysikowski  1577  als  den  ersten  polnischen  Dichter,  so  nannten  ihn 
anch  nadi  seinem  Tode  in  Elagegedichten  Elonowics  nnd  andere, 
und  Herbnrt  enShhe,  freilich  von  Hörensagen,  in  der  Empfehlung 
des  Herknies  SlowieAski  von  Miaskowski  1611,  Bcj  habe,  schon 
vor  1557,  in  feierlicher  Weise  Eochanowski  den  Vorrang  abge- 
treten ^).  Thatsadie  ist,  dass  Big  im  J.  1562  in  Zwierzyniec  Job. 
Eochanowski  als  Dichter  Anerkennung  zollte: 

Patnayto  si^,  co  nmie  pocsciwe  öwiczenie, 
Gdy  sslachetne  przypc^i^^  k  niemn  przyrodzenie, 
Co  rozesnasz  z  przypadkAw  post^kdw  iego, 
Tego  EochanowskiegO;  szlachdca  Bolskiego, 


^)  Diese  thriShlimg  Herbnrf  s,  welche  aas  einer  Handflchrift  saerat  Lelewel 
in  Ksi^  bibl.  dwoje  1, 1822,  S.  14t  mitgetheilt  hat/  ist  sohon  in  dieser  Zeit- 
■ehrifl  Ton  Brttekner  (Vm,  495>  mit  Recht  fttr  eine  Legende  erkllrt  worden. 
Man  beachten  Heibnrt  hat  die  gemachte  Mittfaeihmg  nicht  ans  Zampjski*« 
Mnnde  selbst  gMirt,  dieser  klassisclie  Zeuge  soll  darnach  als  etwa  15^  oder 
IS-jShriger  JOiigUng  einer  YersMunlung  des  Semiomirer  Adels  beigewohnt 
haben,  während  er  studienhalber,  im  Auslande  weilte.  Den  ersten  Anlass  lu 
jener  ErzXhlung  mag  yielleicht  das  oben  angeführte  lobende  Carmen  Bej's  auf 
Kodumowald  gegeben  haben. 

▲feU?  ftr  tUTiMk«  PhSlologi«.  IX.  29 
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Jako  go  pnyrodztnie  b  chneieiiieiii  ipiuHiie, 

Co  i^go  wieh  jrisma  iainie  akaniie. 

Mogld  Tybnlliui  piörUem  pneineritowad, 

LeoK  nie  wiem,  mnialci  tak  cnot^  safiurbowa^* 
KoohaaowBki  nennt  nugefthr  in  derselben  Zeit,  ea.  1563,  B^  als 
einee  seiner  Vorbilds:  in  einer  der  latdniiehea  Ekgira  an  Myai- 
kowaki  m,  13  sagt  er,  seine  Mnse  werde  die  Ufer  des  Anio  yer- 
lassen  nndSarmatien  mit  yaterlindlsehem Gesänge  feiern,  de  wolle 
Kaski  besingen: 

Nee  primns  mpes  illas  peto,  Beins  eandem 

Institit  ante  viam  ... 

Condnit  aooeptos  saperis  Trieesias  hymnos 

Lande  soa  neqne  Gomidnm  frandayero,  namqne  hi^ 

Orphea  fingit  etc.  ... 
Wenn  das  mehr  ak  hoble  HOfliohkdt  sein  soll,  so  mttssen  deh  in 
den  froheren  Schriften  Eochanowski'B  Anklinge  finden  an  B^'s 
I^ywot  Jözeföw  1545  nnd  Wixenmek  1558.  Die  Anklinge  sind  auch 
ohne  Mühe  heransxnhOren.  Wer  ddi  die  Mtthe  geben  wOrde,  Wiae- 
ranek  anf  die  xu  Grande  liegende  Weltanschannng  nnd  Lebens- 
philosophie hin  zu  prüfen,  würde  ans  dem  Wnst  der  moraUsiienden 
Beden  und  Betrachtnngen  dieselben  Gmndsitie  zn  Tage  fördern, 
die  Eochanowski  wiederholt  pries  nnd  in  ihrer  sehlichten  Bdnbdt 
yielldcht  am  erschöpfendsten  ansdrttckte  in  dem  Carmen:  CSieemy 
sobie  by6  rada!  Bozkai  Panie  czeladd  etc.  Edn  Wunder,  da  beide 
Diditer  anf  Seneca,  Cicero  nnd  Horaz  schwuren,  die  auch  Bq  als 
seine  Meister  nennt  oder  ohne  Nennung  benutzt.  Horaz  citirt  er  in 
Wizerunek  mehrere  Ifale  in  bezeichnender  Weise,  z.  B.  Y,  631 : 
Nadobnie  Horacius  rozkosz  iwiata  tego  Wypisat,  a  napirwey  zaez%l 
i%  od  tego,  Gdy  kto  rownego  dobra  szcz^dem  przypacDego  Yiywa 
s  poczdwoäd^  wedle  stann  swego.  Nidit  darin  lÄer  li^  die  Ab- 
hängigkdt  Kochanowski^s  von  Bej,  sondern  dass  er  ihm  so  mandien 
Ausdruck,  manches  Bild  entlehnt  hat.  —  In  gleicher  Weise  bat 
Kochanowski  schon  2ywot  Jözeföw  aufmerksam  gdesen,  man  wird 
zu  den  nachstehend  excerpirten  Stellen  ohne  Mtthe  das  Eoho  in 
Kochanowski  finden :  auch  Eochanowski  siüd  geliufig  Ausdrdcke, 
wiet  czlowiek  mdtego  przyrodzenia,  Dziwne  Boskie  sprawy,'.w 
Szczecin  (w  fortunie)  plywad;  wie  sich  Rej  .^ywot  387  ausdrückt : 
. . .  w  szcz^iu  i  w  nieszcz^iu  iakoikolwiek  ^rwäs^  etc.,  u,  vielen 
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thnl.;  hiufigernoeh  kommen  e^ttekUdiaiisgedrttckte  Sentenzen  an^^ 
bei  Kodianowski  wieder,  wie  i.  B.  gdiie  w  iywode  roskoez  pny- 
pftdnie,  tem  p^o  Uepotn  S.  336;  Ale  my  w  roikoeiaeh  tek  sobie 
mainuuny,  U  ini  iwiat  Mkni^ony  tak  to  wieeznie  mamy  369 ;  Fan 
Bog,  ktAry  da6  moie,  tei  mn  wolno  pobra6,  Diiwnie  on  swemi 
flkarl^  tn  raeiy  Bzafowa6  293;  Bo  n^odoi<S  bez  roramn,  kto  i^  na 
irAt  imM,  Kaidey  neciy  swawolnqr  oriowieka  dopnM  326 ; ...  to 
ieet  nawi^tase  lekantwo  w  ialoid  PoBtanowiö  0woy  nmyrt  w  bei- 
pieemey  ttaloiei  293;  salbet  dieeelben  bildliehen  Iliraaen  nnd 
diesellmi  Beime  bei  Senlenaen  kehren  bei  Koehanowski  wieder; 
wer  wird  nieht  in  den  folgenden  Stellen  das  Vorbild  für  Eoehanow- 
aki  erkennent 

416.  A  itko  ä^MwoitF$nB6g  ta  M  nü$9^h  $prmo  hmm$! 
ygl.  287  nnd  292. 

304;  TA  naa  wiaystUeh  ten  iwiat  sM«Mf,  U  w  eobie  nie  nie 
^  tnamy  .... 

307.  Zai  ieden  okolo  nas  blq4t  ygl.  434. 

345.  Eto  nad  inne  nbiory  ofio<0  tif  odMm. 

309.  Ano  tedny  nie  wzwie  ani  tego  ^adbM, 

Gdy  priygoda  a  niesiei^Mem  na  kogo  jj^rfjgHd^ 

374.  Bo  ktM  to  wlateie  moie  zronimieö  na  iwi$ei$^ 

Co  si^  wi^  diiwnie  iLomn  pnes  len  we  Mtpheie. 

W.  Nekrinni. 


n* 
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Eiiileitiiiig. 

Die  Herausgabe  einee  naeh  Spraehe  uid  Inhalt  beaehtentwertteB 
Textet  der  KathariBen-Legende  In  altkreatiaeher  Fasenng  Terdaaken 
wir  der  frenndlieken  ZoMiidiing  des  Herrn  PCurreferweaers  Frans  ID- 
kxüiU6  (ans  Sreti  JakoT  bei  KraUeTiea,  im  kroatiaehen  Kflstenlaiid) .  Er 
fand  den  Text  im  Arehiv  des  Domeapitels  xuFInmey  unter  TerseUedeneii 
Schriften  des  XVH.  Jahriranderts.  Die  Handschrift  ist  auf  Papier  ge- 
schrieben, anf  mehreren  nsammengefidteten  Bogen :  der  erste  llieil, 
der  die  Bekehmngsgesehichte  der  heil.  Katharina  enihlt,  entbehrt  d^ 
Pagination;  der  umfangreichere  xweite,  nnter  demütel  »Das Leben  eder 
die  Legende«,  nmfiunt  achtaehn  Seitm,  die  mit  arabischen  ZÜBoni  1 — 1 7 
(Seite  18  blieb  unbeieichnet)  versehen  sind.  Es  nnterUegt  wohl  kelnena 
Zweifel,  dass  nns  hier  nur  eine  spätere  Abschrift  vofüegt»  die  nach  der 
Yermnthnng  des  Eänsenders  Ton  einem  Jesdten  nach  einer  Uteren  Vor- 
lage abgeschrieben  wurde ;  dafür  spricht  anch  der  Hbliche  Znsats  0.  A. 
M.  D.  0.  IHc  Handschrift  scheint  ans  dem  XVK.  Jahrh.  an  stammen. 
Ob  das  nrsprOngliche  Original  glagolitisch  geschrieben  war,  wie  es  Herr 
Ifikoliii^  vermnthet,  das  mnss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Fflr  die 
grosse  Popularität  dieser  Legende  nnter  den  Kroaten  des  gansen  (kroa- 
tischr-dalmatinischen)  Kllstenlandes  spricht  nach  dem  Zengniss  des  Ein- 
senders der  Umstand,  dass  man  dasdbst  die  Geschichte  der  HeUigen 
nicht  nnr  in  Prosa  in  enählen  liebt,  sondern  anch  sehr  hänfig  Verae 
von  der  heil.  Katharina  ringt/  ISerr  IGknliSid  hat  selbst  in  seinem 
Büchlein  Narodne  pri|[K>vietke  i  pjesme  is  hrvatskoga  primoija  (n  Kr»» 
yevici  1876)  anf  B.  139  ein  solches  Lied  mitgetheilt  nnd  in  den  vom 
^d  ynleti^-Ynkasovi^  heransgegebenen  »Öakavske  starinske  pjesme« 
u  Zadm  1880)  findet  man  anf  S.  22 — 30  ebcafalls  die  Legende  in  die 
Form  eines  Kirchenliedes  gekleidet  (inm  Theil  dialogisch  gehalten)  ; 
endlich  der  bekannte  bosnische  Schriftsteller  des  XVI. — JLVll.  Jahrh. , 
MatyaDiykovi^,  theilt  in  einem  Bflohlein,  welches  1631,  1640  oder 
1643  in  Venedig  erschien  (vergl.  Arehiv  VU.  416)  dieselbe  Legende  in 
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leckt  aiifMiTUflher  YenUleirtor  Funng  ßn  d«r  Fem  eiMr  Bappnf^n- 
taiime)  mit,  deren  ToUatiiidiger  Titel  Imtet:  tiivot  trete  Katarine, 
doken  a  yerie,  koje  yerie  ispiiavÜ  Murpeki  i  ispniTi?U  nmoge  itrari 
bogodorao  Frs  Matie  Divkorid  ii  Jelaiak,  ii  proyiaele  Bone  Aisfea- 
tine,  prikaaa  ivetoma  dAei«  iakvilieioBi  aliti  iiiikoyaiiia.  Sreto  efleie 
▼idivü,  da  je  8t?ar  Tele  bogoUabBa,  sato  dopvsti  da  ae  mofe  itampati«. 
Bb  hat  lehon  vor  einigen  Jahren  Prof.  MaretK  die  Veranithnng  aiiage- 
aproehen  (Ardiiv  Vn.  416),  dass  DirkoTi^  dieie  »Venet  wahnehein- 
lieh  naeh  efaier  fiteren  Vortage  mur  nmgearbeitet  hat:  ihre  ente  Ab- 
faaaang  durfte  in  die  fiteate  Periode  der  dabnatiniaehen  kiieUieh-dnittel- 
alteriiehen  Diehtnag  (ZIV.— XV.  Jahrfa.)  fallen.  Wie  ieh  weiter  nnten 
leigen  werde,  wenigitens  an  einigen  Stellen  steht  der  hier  heraoBge- 
gebene  Text  mit  den  Veraen  DiykoTif  8  in  Znaammenhang,  wahraohein- 
lieh  setien  beide  Bearbeitnngen,  die  prosaiaehe  nnd  die  TersUleirte,  eine 
geaeinaame  fitere  Quelle  Torana,  die  ahnt  Zweifel  in  Veraen  gesehrieben 
war.  Ieh  erwähne  noeh,  dass  naeh  der  Besehreibnng  der  nbliothek  des 
Franiiskanerklosters  in  Bagosa  (Biblioteea  di  Fra  Innoeenao  CSnlieh 
ndla  Ubraria  de*  rr.  pp.  Franeeseani  di  Bagosa,  Zara  1860)  in  der  nm- 
fimgrriehen  Bammelhandsehrift  Nr.  141  ebenfells  Verse  (T)  »n  pohyaln 
ar.  Katarine  Aleksandrinske  dievice  i  mnSeniee«  enthalten  sind,  Aber 
deren  Besehaflanheit  wir  niehts  nfiieres  wissen. 

Noeh  mehr  war  die  Brsfiilnng  in  Prosa  verbreitet.  Das  seigt  sehen 
Jene  im  ersten  Band  der  Agramer  »Starine«  (n  Zagrebn  1869)  von  mir 
naeh  einer  Pergamenihandsohrift  des  XV.  Jahrfa.  herausgegebene  Be- 
daction,  die  ab  Offieinm  in  acht  Leetionen  eingetheilt»  flir  die  Nonnen 
des  Kaiharinenklosters  an  Zara  bestimmt  war.  Der  hier  ersehdnende 
Text  weieht  von  jener  Bedaotion  dnreh  grössere  Ansflhrliehkeit  ab,  er 
stellt  offenbar  eine  andere,  davon  gans  nnabhingige  Arbeit  dar,  mög- 
lieher  Weise  eine  üebersetning  oder  Umarbeitung  eines  lateinisehen 
Originals.  Ifit  dem  Inhalt  der  Legende  wurde  das  Volk  duroh  Predigten 
bekannt,  die  das  Thema  häufig  lu  berflhren  pflegten.  Ieh  will  einige 
aoleher  Quellen  aus  den  vorigen  swei  Jahrhunderten  angeben.  QHavinid 
in  seinem  Wetke  »Oivit  ssvetih  to  yesst  lUvot  ssvetih«  (herausgegeben 
im  J.  1628)  giebt  dme  kurs  gehaltene  Biographie  der  Heiligen  auf 
8. 883—887.  Ob  KJA6  (Bartol.)  in  dem  Bflehlm  »iivot  od  dvaes  i  pet 
diviea  svetihc,  welehes  162&  in  Bom  ersehienen  s^  soll,  aueh  die 
Kafliarinen-Legende  ersfidte,  das  kann  ieh  nieht  sagen,  da  ieh  das 
Bneh  nie  gesehen  habe.   MargitiiS  theilt  in  seiner  Sdirift  »Fala  ot  sveti' 


Digitized  by  VjOOQ IC 


446  V.  Ja«i^, 

aiili  govoraO«  ot  syetkoYiaa  eto.c  (n  lOeci  1708,  mit  bottiaelur  OyTtt- 
liea  gedraokt)  eine  karse  Lobrede  »Ha  cmtv  KaTai«SB  wernoß  m  msw- 
mms«  mit.  Im  Pabnliim  q[rfritiiale  ovivm  ehritttiMianim  a  B.P.  StepMiio 
ZagrabiesaifPartn,  COagenAirti  1718)  steht  auf  8. 520 — 538  eine  reeht 
ansfOhrliche  Erbannngsrede  auf  die  heil.  Katharina,  mit  biographiaeken 
Daten  aoBgestattei  Endlieh  aneh  in  Gaaparotti's  »Gav^t  SsF6tehc 
(4.  Theil,  Wien  1761  eraehienen)  findet  man  anf  8.  454 — 468  »ffitek 
Sc.  Katarine  deviese  y  mncheniesec.  lian  erdeht  ana  dieeen  BelageB, 
die  andere  Termehren  könnten,  dass  fBr  die  Verbreitnng  der  Kattarinon- 
Legende  nnter  dem  Volke  reiehlieh  gesorgt  war. 

Der  hier  abgedmekte  Text  besteht  aas  swei  anflehen  Tbeilea : 
im  ersten  wird  enihlt,  »wie  die  heil.  Katharina  nm  ehristUehen  CBan- 
ben  bekehrt  wnrdec,  im  iweiten  toigi  »das  Leben  oder  die  Legende  twi 
der  heil.  Katharina,  Jnngfran  nnd  Mirtyrerin  Christic.  Die  Bekek- 
rnngsgesehiohte  kennt  die  Bedaetion  der  Legende,  wie  sie  Heti^hrastea 
grieehiseh  giebt  (vergl.  Migne,  Patrologiae  enrsvs  eompletes,  Graeeae 
t.  GXYI,  pag.  275—302),  oder  wie  sie  bei  Sarins  lateiniseh  ersiUt 
wird  (Snrins,  Historiae  sen  yitae  Sanetomm  ed.  LanrentU  Gastaldi» 
Angnstae  Tnrinorom  1879,  tom.  XI,  pag.  664—677),  nidit  Aach  in 
der  Legenda  anrea  fehlt  diese  Einleitnng  (ed.  Graesse,  Lipsiae  1850, 
pag.  789—797).  Nach  unserer  Ersihlnng  lebte  ihr  Tater  (der  Kteig 
Kosti  genannt  wird ,  wahrsoheinlieh  ist  Kosti  GenetiTform  des  Namens 
Costos)  in  einer  berühmten  Stadt  anf  der  Insel  Gypem.  Er  stand  nnter 
der  Botmissigkeit  des  Kaisers  Maxentins.  Dieser,  der  Aber  gans  Grie- 
chenland und  andere  Lftnder  herrschte,  liess  einmal  alle  Grossen  des 
Reiches  sn  sich  kommen.  König  »Kosti«,  ab  er  diesen  Befdil  bekam, 
entschloss  sich  nach  einigem  Nachdenken,  seine  Frau  nnd  seine  einsige 
Tochter  mitsnnehmen  nnd  sein  Königreich  der  Obhnt  der  Baronen  an- 
zuvertrauen. Er  kam  auch  wirklich  mit  Frau  und  Kind  nach  Alexaii- 
drien  und  wurde  hier  vom  Kaiser  freundlich  angenommen.  Da  er  aieh 
hier.  Ungere  Zeit  aufhalten  musste,  so  liess  er  die  Tochter  »allerlei 
Bücher  und  artes  Übendes«  studiren,  worin  diese  grosse  Fortschritte 
machte.  König  »Kosti«  starb  daselbst,  Katharina  aber  {^inate  sdum  im 
14.  Jahre  durch  grosse  Klugheit  und  Gelehrsamkeit:  vieler  Könige 
Söhne  begehrten  sie  cur  Frau.  Kaiser  Maxentius  sudite  die  Wittwe 
(Katharinens  Mutter)  zu  bereden,  die  Tochter  seinem  Sohne  zur  Frau 
zu  geben,  womit  jene  einverstanden  war.  Die  Tochter  jedoch  weigerte 
sich,  darauf  einzugehen,  sie  wollte  ihre  Keuschheit  bewahren  oder 


Digitized  by 


Google 


KatluurineiHLegeiide  In  mMoottiiolier  Fasiimg.  447 

waiigsteat  «inen  loMien  hdntheii,  der  weite,  lehOn  und  leieh  wire, 
WI8  lie  betreA  des  kaiieiUolieii  Sobaee  in  Abrede  stellte.  Die  Mutter 
gerietb  darflbef  in  grosse  Angst.  Hiebt  weit  von  ihnen  lebte  dn  frononer 
Mann.  Dieser  liess  sieh  die  Angelegenheit  von  der  Hntter  ersShlen  und- 
gab  ihr  fidgeoden Bnih:  sie  sollen  einen  nieht  fem  weilendoi  Einsiedler 
«BÜmehen,  der  sieh  nm  ehrifflicben  Olanben  bdkennt;  dieser  werde 
ihnen  die  einsig  riehtige  Ankonft  geben.  Der  Einsiedler,  tobi  gött- 
lichen Geist  erienehtet,  ahnte  die  Znknnft»  hidtt  mit  Katfiarina  geheime 
Bespr^ehnngen»  ersihlte  ihr  Ton  der  Maeht  und  Herriiehkeit  Gottes  und 
seines  Sidmes,  Jesns  Ohiistos,  den  er  ihr  ab  Brintigam  sehilderte. 
Katharinens  bemiehtigte  sidi  ein  so  grosses  Sdinen  nach  diesem  be- 
gehrenswerthen  Brintigam,  dass  sie  wissen  wellte,  wie  sie  sieh  seiner 
wflrdig  sogen  Utamte.  Der  Kinsiedler  gab  ihr  auf  einer  TaM  gemalt 
das  Bildniss  der  Matter  Gottes  mit  don  gOtttiehen  Sohne  in  den  Armen 
nnd  empfind  ihr  fleissig  sn  beten,  dass  die  Mntter  Gottes  ihr  den  Sohn 
neige*  Nnn  kehrte  Katharina  mit  ihrer  Mntter  heim,  das  Bild  Maria's 
mit  sieh  tragend.  In  der  Naeht,  als  alle  schliefen,  itkndete  sie  eine 
Lanq^  vor  dem  Bildniss  Maria*8  und  fing  an  sn  beten,  diese  mOohte  ihr 
den  gOttliehen  Sohn  sdgen.  Sie  sehlief  dabei  ein  nnd  hatte  im  Traom 
eine  Vision:  es  erschien  Tor  ihr  die  Matter  Gottes  aof  dem  Throne, 
mit  don  Sohn  in  den  Armen,  gans  so  wie  es  anf  dem  Bilde  dargestellt 
war;  doch  je  sehnsnchtsvoller  sie  nach  don  Bilde  blickte,  desto  mdir 
wandte  sieh  das  gOttliche  Kind  7on  ihr  ab.  Befragt  von  der  Matter,  er- 
klirte  das  Kind,  Katharina  sei  noch  nicht  rein,  noch  nicht  weise  nnd 
noch  nicht  reich.  Um  es  sii  werden,  mtlsse  sie  sa  jenem  fronunen  Manne 
gehen  nnd  sich  von  ihm  belehren  lassen.  Als  es  Tag  worde,  nahm  Ka- 
tharina mdirere  Diener  mit  sich,  ging  za  jenem  frommen  Manne,  liess 
sich  yon  ihm  den  chrisäidien  Glaoben  erklären  and  dann  tanfen.  Nach 
Hause  lurückgekehrt,  als  sie  in  der  Nacht  wie  eine  christliche  Jongfran 
betete,  ersohidn  ihr  abermals  die  Matter  Gottes  mit  Christas  in  den 
Armen,  der  Jetst  sdn  Wohlgefallen  an  ihr  fand.  Auf  Ffirbitten  Maria*s 
nahm  er  sie  jetit,  ihrem  Hersenswansche  entsprechend,  als  seine  Braat 
an  nnd  als  sichttares  Zeichen  dnvon  steckte  er  ihr,  nachdem  er  sie  bei 
der  Hand  geÜMSt,  einen  Ring  anf  den  linger.  Dieser  Ring  werde,  wie 
die  Legende  behanptet,  noch  jetst  anf  dem  Berge  Sinai  in  ihrem  Kloster 
aammt  den  Bdiqaioi  der  Hdligen  aafbewabrt. 

Diese  Enlhlong  berOhren  yon  im  rorerwihnten  Predigern  Stepha- 
nos  Zagrabiensis  nnd  Gasparotti,  aooh  der  Laibaoher  Prediger  Bogerias 
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enrihat  sie  Ib  teiBem  PahBariom  eBpjrann  (Ptes  ü.  LabMi  1743). 
Biiier  vod  ihnen  benift  lieli  dabei  a«f  Mhadeaeim  (nggL  Lee  levra  dee 
▼iee  dee  Sainto  leenflUee  per  B.  P.  Bibadeneiza.  A  Romm  1704,  n, 
p.  510—522).  Das  S^  bei  DMtoyrü  (Kaiini  Veiii)  heU  gleielilUle 
mit  dieeerEpiaode  an,  die  beühmdenentenTheUdergaaieBBniUnvg 
bildet.  Einige  Namen  kmnmen  hier  tot,  die  der  Flamaner  Teit  nieht 
kennt.  leh  gebe  Iran  den  Inhalt  dieeer  BekehnD^;igeeeUehte  nadi  IKt- 
koi?i<an:  Naehdem  Haxentins  dnreh  dmi  Boten  Marin  derKOnigiB- 
Hntter  Venerina  seinen  Wnnseh  knndgeOuui,  die  TodUer  aber  itM 
Antrag  inraekgewieien  hatte,  brieht  Maxentiie  in  Drohmgen  aas  (ieh 
tnmaeribire  lateiniaeh) : 

Knnn  ti  ee  mojom  kmnom,  Joito  mojom  yferom  pnnom, 
Da  ie  skero  pomati  ona,  im  idaet  ima  med  eiona, 
Protiv  kojoj  rimake  eile  joito  takmene  nieea  bOe. 
Obje  zni^u  Armen^e,  ito  gOYora  da  lai  nie  .  .  .  . 
Die  Hntter,  ängstlich  geworden,  spricht  snr  Tochter: 

Srergnn  (Stegnn?)  sarce  moe  gorSina  cje6a  tebe,  Katarina. 
Pocymo  dakle  sad  k  onomn  pnstinjakn  pokomomn, 
Koj  od  dayna  na  onoj  gori  za  griehe  se  svoe  kori, 
Jeda  mojn  gorkn  starost  razgovori  njegova  syjetlost, 
Tere  nieko  vrieme  mine  tuga  smartna  tere  gorkost. 
Die  Tochter  ist  damit  einverstanden.   Unterwegs  hoflft  die  Mutter  : 
Jeda  ti  se,  köerce  moja,  prosvietii  pamet  ivoja, 
Da  cesara  ti  onoga  sad  sa  mnibi  nsmes  tvoga, 
Koga  kra^i  mnogi  iiju  (Tzmyn?)  i  dohotke  i\)emn  di^u. 
Vor  dem  Einsiedler  beklagt  sich  die  Mutter : 

Ole  ja  sam  mnogo  &ena  od  ove  köarce  nrrecfjena, 
Koju  düu  oholosti  cje6  rasnma  i  liepoeti, 
Ter  je  krepko  odinSila  i  n  sarou  sahranila, 
Da  onoga  nede  mnin  svomn,  ki  njoj  nie  takmen  n  t?emn, 
ü  plemenstni  i  liposti,  i  u  svakoj  nie  kreposti .  •  . 
Der  Einsiedler  y ersucht  zu  vermittehi,  läset  Kafliarina  reden,  billigt 
ihre  Motive  und  ersählt  ihr  vmi  einem  anderen  König  und  Sohn  und 
semer  jungfräulichen  Mutter.  Sie  bittet  ihn : 

Molim  te,  oSe  po\}ub\}eni,  gdi  e  ti  kra^,  povi^  meni; 

Bi  r  uzmofau)  vi4jet  mani  obrai  i\jegov  iuj  sunSani. 

Za  tiem  mi  se  saree  leite,  jer  me  \{ubav  i^egova  ste&e  . . . 
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Vom  Eiiidedler  «nf  did  Mutter  Gottea  aogewieseii,  hOrt  sie  toh  dieser 

folgende  Worte: 

Evo  c^ed%}  Katarina,  koga  telä,  mogm  idna, 
Nebo  i  xemya  koga  drori  i  angjeoeki  sveti  kori, 
Jer  istina  aU  lafai,  &to  f  od  i^ega  eada  kaihi. 

Katharina  antwortet  : 

Slavna  divo  i  kraljiee,  ne  govore  pdo?iee 
Od  lipote  sinka  troga,  sad  otima  gledam  koga. 
Za  istinn  mladost  moja  njemn  ddUt  nie  doBtojna. 
Niita  manje,  gospo  mila,  ne  bi  li  ga  pomolSa, 
Da  on  mene  ilnibenieu  osme  la  Bvojn  viemiea. 

IMe  Hntter  Bprieht  darüber  znm  Sohne,  doch  Jeeui  erwiedert  ihr  : 
Mijko  draga,  tu  divien  Ja  nedn  sa  mojn  samfaiiea, 
Jer  nie  liepa  ni  prikladna  ai  Bepoeti  mojoj  sUadna, 
Ni  mi  e  draga  ni  mi  e  mila,  ni  s  njom  meni  nie  dila. 

Jetzt  wendet  sich  der  Einsiedler  an  die  Katharina  mit  der  Frage^  ob  sie 

den  göttliche  Sohn  gesehen.    Katharina  antwortet  entiftckt  und  doch 

angleiehbetrabt: 

Ho^ela  bih  vidit  qjega  la  kraljevstva  p8  mojega. 

Prosor  (Tpoior?]  igegov  oni  mili  saiee  moe  kros  prostrili, 

I  bila  bih  ja  blaiena,  da  mn  moga  biti  lena  .  .  . 

Da  nisto  se  na  me  sardi  ter  mi  mladost  kmto  gardi, 

OoYoredi  da  sam  gmba,  zamiesena  Ja  od  ntroba  (?)• 

Toj  mi  dosle  nie  nitkor  tcj  gmbode  bio  prikor, 

Ni  nzbjeie  moe  mladosti  cjeö  gmbode  ni  gardostt  .  .  . 

Nnn  folgen  die  Fflrbitten  beim  Sohne  zu  Gunsten  Katharina*s,  allein 

Jesus  ist  unerbittlich: 

Gospoe  mijko  i  kra^iee  ne  spomin'  mi  t^  divice 
Nie  dostojna  nje  grubest  samo  pozret  moju  liepost, 
A  neka  li  da  e  dostojna  zaruinica  biti  moja. 

Katharina  klagt: 

0  nesre6ie  Katarine,  veöe  nego  ieene  ine. 
Da  govori  od  moga  tiela  ka  se  zo7e  tako  liepa. 
Vas  sTiet  moji  liepost  hvali,  a  on  da  sam  gruba,  pravi. 
U  istinu  ne  znam  uzrok,  jer  mi  dije  taki  prirok. 

Der  Einsiedler: 

Katarina  sto  se  pla&ei  i  suzami  lice  sma&ei. 
U  istinu  strar  je  nova,  da  te  oni  kra^  opsova. 
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Er  entdeekt  Ha  die  wahre  Unaehe.  belehrt  sie  kors  ttber  des 
LebensUnf  Jesu  lud  tauft  sie.  Nun  bittet  KadiariBa  die  Mutter  Gottee 
von  neuem  nm  Gnade,  diese  Tenreadet  sieh  bei  ihrem  Sohne,  der  jeM 
so  zur  Mntter  sprieht : 

Ugodna  mi  e,  mi^ko  moja,  Katariwi  raba  troja, 

Jer  Je  lipa  i  isvartna  i  rasnma  tvakie*  pnna. 

Za  to  jn  Ai  Barea  rada  partt^Myrati  Ja  o?di  sada, 

Da  je  mqja  viemioa.  tere  prava  \jttboTnica. 
Er  wendet  sieh  m  Katharina : 

Pristnp  9itwöj  n\jndniee,  ti  priiista  gdnbiee, 

Prim  na  mkn  parsten  ovi  ter  fjabovea  au^a  so  aori. 

Parstenak  ti  oTi  kaie  ^eloYite  igere  staae, 

Da  inoga  Unbomika  ne  poietia  n  viek  vieka. 
Es  folgt  noeh  ein  Dankgebet  Katharina's  in  Jesns>  seine  tröstende 
Antwort  and  die  segnende  Terabsehiednng  Katharina's  mit  dem  Ein- 
siedler. 

Bis  hierher  entspricht  die  dramatisirte  Ersihlnng  bei  DiykoTiö  dem 
ersten  Theil  unseres  Textes  oder  der  Bekehmngsgeschichte.  Der  swwte 
Theil,  (in  unserem  Texte  die  eigenfliche  Legende  genannt)  giebt  in  den 
Hauptsligen  das  wieder,  was  man  naeh  Surius  (lateinisch)  und  Migne 
(griech.  und  lateinisch)  als  das  Martyrium  stae.  Aecaterinae  dem  Meta- 
phrastes  suschreibt.  Allerdings  stimmt  der  Inhalt  nur  in  den  Haupt- 
zllgen  tlberdn,  in  Einselheiten  ist  die  hier  abgedruckte  Enihiung  viel 
ktlrser  und  schmuckloser,  s.  B.  die  Rede  Katharina*s  vor  dem  Kaiser 
und  ihre  ¥nderlegung  der  Philosophen  lautet  gans  anders.  Offenbar 
liegt  unserem  Text  eine  spätere  lateinische  Bearbeitung  zu  Grunde,  die 
mittelalterlich-mOnchischen  Charakter  trägt.  Z.  B.  statt  der  Beminia- 
cenzen  aus  der  griech.  Mythologie  und  Literatur  bei  Metaphrastes  heisst 
es  hier  nur:  iKatharina  legte  ihnen  den  Inhalt  ihrer  heidnischen  Bfleher 
auseinander.  Wisset  ihr  nicht,  sagte  sie,  wie  in  euren  Bflchem  Sibyjla 
spricht:  Gesegnet  jener  Gott ,  der  hoch  auf  dem  Hohse  hangen  wirdc. 
Die  Begegnung  der  Kaiserin  mit  der  Katharina  wird  in  unserem  Texte 
so  motivirt,  dass  Maxentius  wegen  Staatsangelegenheiten  auf  einige  Zeit 
aus  der  Stadt  sich  entfernen  musste:  seine  Abwesenheit  benutzte  die 
Kaiserin  dazu,  um  mit  HflUe  Porphyrion's  ins  Gefingniss  der  Märtyrerin 
zu  gelangen.  Die  Worte,  welche  Christus  zur  Katharina  i^raeh,  um  sie 
im  Glauben  zu  stärken,  sind  bei  uns  in  Versen  abgefasst,  ebenso  einige 
Gebete  derMärtyrerin  und  die  Trostworte  des  Engels.  Diese  versificirten 
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EisBduJtongen  stimmen  mm  Theil  wdrtlioh  mit  Divkovi^  flberein.  Am 
Sehlnss  der  ganzen  Legende  heisst  es :  die  Engel  haben  den  Körper  der 
Märtyrerin  an  iem  Orte  niedergelegt,  wo  einst  Gott  dem  Hoyses  Geeetie 
gab :  ans  den  heu.  Reliquien  strOme  noch  Jetst  ein  wohlrieohendes, 
wanderwirkendes Oel:  man  habe  daselbst  jetst  ein  sehr  sehOnes Kloster 
auf  den  Namen  dar  heil.  Katharina  gegrflndet.  Das  Wort  jetzt  be- 
weist, dass  die  unserer  Erzlhlnng  zu  Grande  liegende  Bedaetion  nieht 
nar  nach  der  Translatio  der  Beliqnien  nach  Sinai  hat  abgefiust  werden 
können,  sondern  selbst  orst  nach  der  Erfoannng  des  Katharinenklosters 
daselbst  Ich  verweise  beztigiich  dieser  Frage  anf  die  neneste  Zusammen- 
Stellung  der  Angaben  bei  Prof.  Wassilievsky  in  IIpaBoejaBHMtt  nai^ 
cTHHCidH  otfopnncB  IV.  nun.  2  (Clltf.  1886),  8.  182—186,  wonach  die 
Verehrung  der  Beliqnien  Katharina's  auf  Sinai  noch  zu  Anfang  des 
XI.  Jahrh.  nieht  sehr  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint. 

Bei  Divkovi^  wird  der  weitere  Verlauf  der  Legende  so  erzählt: 
Nachdem  Katharina  vom  Einsiedler  Abschied  genommen  und  nach 
Hause  gekommen,  zerstörte  sie  zuerst  die  Götzenbilder  und  setzte  an 
ihrer  Stelle  die  Verehrung  der  Mutter  Gottes  und  des  Ghristuskindes, 
ihres  Bräutigams,  ein.  Darauf  beweinte  sie  die  zu  Hause  todt  gefundene 
Mutter.   Jetzt  folgt  ein  Einschiebsel  im  Namen  des  Dichters. 

Dobri  \judi  i  vladike,  ke  ste  tutak  sve  kolike, 

Ne  budite  slusat  liene  od  divice  Katarine, 

Ljubav,  yjera,  razum,  mudrost,  stanovito  Jo&te  sn\jernost. 

Vidieste  kako  skoSi  prot  Sesaru  ter  ga  roii, 

Jer  idole  on  stovase  a  kars^ane  progoigase. 

Vii^et  ^te  po  tom  toga,  gcye  na  pokom  zove  boga. 

Da  bi  mnoge  razumnike  i  igih  mestar  u(enike 

Poüaiila,  igih  nevjeru  obrativBi  na  pravu  yjera. 

I  sa  mnoziem  tig  prizvan  Porfirio  iaj  kapetan, 

Ki  Isusa  kad  poznase,  za  svoj  ÜTOt  ne  higase. 

VidjevBi  se  Sesar  sardit,  on  ju  mukom  ho^e  satart. 

I  koe  ludo  tad  se  zgodi,  kada  ju  cesar  na  muku  vodi. 

Nach  dieser  Unterbrechung,  diesem  eingeschalteten  zweiten  Prolog 
setzt  die  Legende  recht  dramatisch  fort:  die  Diener  melden  der  Katha- 
rina von  der  neuen,  auf  Befehl  des  Kaisers  reranstaUeten  Götzen- 
anbetung. Sie  geht  zum  Kaiser  und  spricht  (zum  Thril  llbereinstimmend 
mit  unserem  Text) : 
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PoidnivyeBie  vam  bih  daU,  la  istbm  da  ImIi  nuüa, 
Da  Jednoga  boga  UvUü  ter  idole  Benavidis, 
Ner  gnprotiv  praydi  Ünu  ter  lum  Bebe  ine  U^fü. 
Pesdravyenie  neda  t*  dati,  s  tobom  te  se  ja  preiati ... 
Ti  iudÜ  se  Umflu  OTonm,  daTai  aada  li^HWt  komn. 
Koja  je  stvar  B.yelikiem  BtrabiMa  mieiati  se  lem^i  s  pTalM». 
Poiudi  se  lem^i  i  moni  i  joitere  nebn  oagoni. 
Öad'  se  joBte  tolikoe  Bt^armi  koje  u  ^jib  atoe. 
Poindi  le  joBte  dikom  Bvnee,  iniBee  svoiflai  vikon. 
Jo&te  sviezde  Bve  B^jefliiite  ke  6e  blti  Tiek  yjeknste  .  .  . 
Der  Kaiser  spricht  in  ihr  uwillig : 

Hod*  li  jedno  nas  pnstlti,  posretUttte  n&iiti, 
A  hodemo  t'  odgoYoritiy  sto  nas  bvdei  npitati. 

Dftn  nJAimrii  tiAfiAhU  w^  Kathawaa  ina  flAftitgniaa  m  wifffa».   Bpiter 

aber  lässt  er  sie  vor  sieh  kommea  und  flrigt  sie  naeh  ihrer  Abstammnng. 
Sie  antwortet  wiederholt,  doch  mehr  betrefi  ihres  Glanbens  ab  betreflii 
ihrer  Person.  Der  Kaiser  wird  schwankend  nnd  spricht  m  den  Dienern: 

Hote  j^emo  moe  singe,  jer  mi  sarce  ko^jn  tage, 

Ne  znam  Sto  6u  uiiniti,  jednoj  leni  odgOToriti. 

Na  vam  liste  ter  podjite  ter  vas  sviet  obidjite, 

Han  istndi  priate^je  od  ovoga  svita  nanSitelje, 

Da  odgo7ore  ovoj  ieni,  doTed'te  i'  bano  k  meni. 

Otpravte  se  veö  ne  stojte  tere  i  i^imi  bano  do^jte. 
Die  Diener  sprechen  zn  den  Lehrern  (Weisen)  nnd  diese  antworten. 
Daranf  vor  dem  Kaiser  erschienen,  fragen  sie  ihn,  was  er  von  ihnen 
wolle  nnd  er  antwortet  ihnen.  Die  Weisen  verlangen  Katharina  an 
sehen.  Der  Kaiser  schickt  nach  ihr  seine  Diener.  Katharina  empfiehlt 
sich  Oott  dnroh  ein  Oebet,  vor  ihr  erscheint  Baphael  nnd  spricht : 

Ne  strasi  se  Katarina,  poslan  jesam  od  bd^a  sina, 

Prisao  sam  ti  na^estiti,  da  bi  krepka  mogla  bitl. 

Svieh  dei  mndrost  pridobiti  i  igih  g  bogn  obratiti. 

Poklen  bndes  pridobiti,  mnSenici  ho6e  biti  .  .  . 
Folgen  Beden  nnd  Gegenreden  »wischen  Katharina  nnd  den  Weisen. 
In  ihrer  Beweisführnng  bemft  sich  Katharina  anf  Plato,  dem  de  als 
OlanbensgenoBsen  betrachtet : 

Na  to  sama  vam  ne  ve^n,  vaie  mndre  napried  stav^n, 

Nasu  igem  ki  slidise,  mojn  riei  postamise  (tpotvardiaet). 

Jeste  r  kada  Piaton'  &tili,  ali  n  lyem  kad  vi^jeli .... 
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Die  Wdflen  erUirmi  sieh  beriegt  dnreh  äen  Hiud  des  Weisen, 
Namens  ürelio  (Anrelios?): 

StsnoTito  svi  ne  nmiemo  ni  priSat  se  s  tobom  smiemo. 
MndioB^a  nas  svieh  nadhodiS,  n  taiiiine  gdi  sahodil. 
Sviem  jesi  rekla  Sisto  i  Tidimo  da  je  isto. 
Yeö  ne  smimo  goYoriti,  dadosmo  se  laddbiti. 
Der  Kaiser,  enflmt  über  dieses  Gestindniss  des  »üreliot,  fordert 
die  anderen  auf,  das  Sohweigen  sn  breehen.    Darauf  antwortet  ein 
Weiser,  Namens  »Teonignst: 

Nek  sada  zna  yasa  svieHost,  da  nie  mala  n  njoj  mndrost. 
Pnok  neismjemi  pofle  varle,  sriem  nai  sada  nank  rasyarüe. 
Na  svietn  se  nigdar  na^je,  nasn  mndrost  tko  nadacye. 
DlTqjSiea  sama  ova  gros^jem  jesik  nam  sakova  .  .  . 
Der  Kaiser  befiehlt  den  Dienern,  den  Seheiteriianfen  anzuitknden 
nnd  die  Lehrer  darauf  tu  werfen.    Katharina  tr5stet  die  Wdsen,  sie 
antworten: 

ü  xieri  smo  krepei  dosti,  bresa  sTake  himbenosti. 
Zu  Katharina  gewendet,  sneht  der  Kaiser  sie  zu  überreden,  indem 
er  ihr  versprieht: 

Polag  moga  ho6A  stana  bit  krayica  dmga  ivana, 
Gdi  prilika  troga  mlada  stavit  6e  se  nasred  grada  : 
I  svak  ^  ti  se  tu  klai^ati  i  boÜoom  tebe  sraä. 
Als  dies  niehts  half,  befahl  er  den  IMenem,  sie  ins  Geftngniss  sn 
sperren  und  12  Tage  dme  Nahrang  zn  lassen.    Die  Kaiserin  Fanstina 
erbarmte  sieh  ihrer  nnd  braehte  ihr  Nahrung  ins  Geftngniss.  Es  ent- 
wiekelt  sich  ein  Gespräch  zwischen  beiden  Franen,  die  Kaiserin  geht 
getrOstet  fort,  die  Diener  des  Kusers  nebst  Porphyrion  sprechen : 
Ni  mi  qjih  böge  ne  sti\)mo,  Isnkarsta  fjen^mo, 
IQega  derao  ^erovati  i  svi  domo  karst  priati. 
Der  Kaiser  macht  mit  ihnen  kurzen  Process : 

Porflriu  (^Tu  odsiecte  i  i  lyim  sluge  sve  posiecte. 
Da  ste  barzo  to  stvorili  ter  T  barzo  umorili ; 
Takojer  i  oesarici  mojoj  veloj  nevirnid. 
Katharina  trüstet  den  Porphyrie  vor  seinem  Tode.    Die  Diener 
flüiren  de  abermals  Tor  dra  ELaiser,  er  ist  erstaunt  über  ihr  Aussehen 
und  spricht : 

To  e  sada  u  mojoj  sviesti,  dali  ste  jo'  duge  jesti. 
Kako  more  ta  stvar  biti,  da  ju  glad  nie  hotio  umoriti. 
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•  Sye  na  itnuiii  sad  odtaTte,  tttakana  na  Bmln  di^te : 

Oni  Joj  ra  J«tt  dali  i  oni  jasn  TjeroraU. 
Wiederholtei  Zaredan  maeht  aaf  Katharina  keinen  Bindrnek,  tie 
wählt  die  Martern,  die  ihr  der  Kaiser  bereitet,  indes  er  im  den  DieMm 
q^rieht: 

Sve  na  ttrann  fad  oitaTte  tere  kela  yi  piipraTte 
Oltrie'  britay  na  it{e  statte  ter  i*  krato  vi  tera'te, 
Neka  ona  iena  na  i\}ih  nmre,  ka  nae  enima  8  naie  Tire  .  • 
Die  Bnihlnng  wird  hier  nnterbroehen  dnroh  folgende  proiaiaehe 
Brklinng:   Oydi  staTise  Kataxinn  na  kola  hrtt^ena  i  doiaTÜ  angfee 
raigevori-n  l  peknepi  i  todie  se  kola  allti  MuA  ra^ade  i  poU  ve<e  od 
tetirihi^adepogana. 

Ale  der  KaLier  diee  iah,  lehrie  er : 

NeYJemieu  nhitite  ter  joj  glayn  odiieeite 
Ne  ya^a  nam  ee  s  i\)om  pri&ati,  jer  nai  ne6e  peelnsatt.  / 
Katharina  fleht  in  Gott,  die  naehf^rigenden  Vene  stinmen  mitxleB 
Finmaner  Texte  beinahe  wOrtUeh  (yergl.  S.  469 — 470)  «berein: 
0  bnie  lyemognä  Katarinn  poiri  mmfi. 

0  ofanie  ti  syakoga  tko  -^em^e  tebe  boga, 

1  ti  8i  njih  laki^nie  i  luih  dnia  sahra^jenie. 
Ti  si  diyiianika  liepost  i  qjih  alaya  tere  krepoit. 
I>obri  kn^jn,  moj  bnie,  Katarine  poirie  ime: 
Tebi  samn  \jnbay  nein  i  moledi  ead  te  proin, 
Uiin  boie  krepoet  tyoja,  da  ee  alayi  smarea  moja. 

Tko  ie  meni  pripomii,  od  sehe  ga  (eorrig.  atatt  gi)  ne  odintt. 
Ki  na  imarti  bndu  statt  tere  mene  Imdn  lyati, 
Dopnstt  Jim  GoQK^dine,  da  od  i\}ih  nitko  ne  pogine. 
Joste  tko  se  nspomene  mnka  stn&nie*  oye  l^e, 
Sye  ma  ilobe,  hole,  prostt  i  n  tvoj  stan  ihi  doyestt. 
Uiin  hole  krepost  tyqja,  da  se  ispnni  molba  m<ja. 
Aneh  die  Trostworte  Christi  wiederholen  sieh  «un  Theil  wdrtlieh 
Texte  (yergl.  8.  470): 
Katarine  mladiCioe,  moja  yjema  lamSniee, 
Ne  straii  se  nista,  ni  boj,  dobroyo^no  smart  pryat  pej 
Za  xi^nUka  tyoga.slayna,  koga  gledas  oydi  ranna. 
Poiri  moe  rane,  Kate,  ke  sn  meni  dane  la  te. 
Ponri  moe  mke,'  noge,  i  po  kipu  rane  mnoge, 
Koe  la  te  ^ubko  primih,  jnr  na  krtta  kad  te  odlp^^ih. 
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U  me  isuy  sre  «fioiie,  piiefi  ho6A  n  moje  ttanie. 

Ja  te  hoAi  mliaiti,  koi  me  ioyo  «tisiti. 

Ovo  je  oni  dan  obedani,  «  koj  rekoh  priöi  sUvai, 

Kada  tebe  Ja  rnkovah  i  otito  pantenorah. 

Ovo  Je  oni  dan  veseli,  koga  sraki  piavoTfenii  knito  Mi. 

Ovo  je  oni  dan  memii,  n  ki  ho6ei  prifi  k  mem. 

Hodi  k  meni  laniiiiioe,  moja  draga  ti  i^endoe. 

Hodi  xämi  n  vik  vikom  e  trmem  dragiem  aaratiiikoiiL 

Hodi  k  meni  Upoet  tvoja,  Ütta  bieU  diiia  troja. 

Hodi  k  meni  nareieaa  od  aogjelov  po^abyena. 

Hodi  k  meni  tvoe  spaeenie,  kiem  si  dala  okrip^enie. 

Hodi  k  meai  moe  blago,  ti  uhai  sto  mi  e  drago. 

Hodi  k  meni  moja  dirice,  ti  prittata  golnbiee. 

Hodi  k  meni  diiiika  knina,  ti  s*  Siitote  srake  pnna. 

Hodi  k  meni  moja  trodniee,  da  poiinei  nUndniee. 

Hodi  n&ivat  moe  liee,  moja  ^ema  viernioe. 

Hodi  jnr  da  i^enjemo,  n  yiek  da  se  radi^emo 

U  nebeskih  gori  polaS,  gdi  se  ne  ma  toga  ni  plaS. 

Zato  Kate  jnr  se  digni  ter  pogj  pod  mai  glavn  prigni, 

Da  la  mala  kipa  lalost  n  Tiek  vikom  primii  radoet. 

Dnia  f  pridje  n  moe  krOo,  angjeli  6e  sranit  tielo. 
Tergleiehe  noeh  den  Lobgeiang  Katharina*» : 

Fala  t'  bndi,  Säst  i  dika,  sarniniie,  toj  velika. 

Da  80  roii  (!)  i  doatoja  priä  k  meni  mUott  tvoja. 

Kako  meni  objetova,  kadno  mene  pantenova. 

Fahl  f  dadoh  n  mojn  mindest,  pomosi  me  tvoja  krepost. 

Za  isto  ti  gospodine  pnn  milosti  ter  istine. 

Ne  tma  nigda  pomanjkanie  tvoje  sveto  obe^mie. 

Ne  lapustiy  tvoje  singe  n  nevo^je  ni  n  tnge. 

Smart  grem  priat  ja  boleann  rado  la  tvojn  ja  ynbesnn. 

Da  jnr  s  tobom  podjem  gori,  gdi  sn  n^ski  sveti  dvori. 
iMaBigoldo«  spricht  inm  Kaiser : 

0  ceeare,  kmno  slavna  tere  pravdo  svieh  obrana, 

Pod  nebesko  krilo  iovik  od  mene  nie  veä  karvnik, 

Jere  niki«n  sareem  ävim  smart  sadati  yndem  ielim. 

ftnicat,  vjesat  tere  peöi  ne  imam  rasgovor  ve^. 

Lie  istom  da  sa  trade  kagod  pla6a  da  mi  bade. 

J^e  prem  ovoga  godista  di^  dobiö  niesam  ni&ia.. 
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Ne  imain  Ukite,  bradn,  konop  ni  bwastro  m  nmoip. 

Zaporie'  mi  ittom  da  im  kiri«m  nMaom  ho6  da  nuüai. 
Der  Heaker  bringt  dm  Kopf  Kafliariwa^s  tot  den  Kaiser  ud  apriebt: 

Pogyedi^e  aad  goepodine,  Jeli  ovo  glaTa  Katarina : 

One  bnde  neriemiee,  ka  ne  itora  tfoe  lioe, 

m  prisriete  Tiere  naie,  neg  i^j  protir  vrlo  ataae. 

Sad  pribin^  jnr  n  ndm,  kad  urtTrdi  naan  ijem, 

Ka  po  Sfietn  smd  ae  sUtI,  ka  ^en^e  svaki  prsvi. 
Der  Finmaner  Text  dieier  Legende  iat  im  sogenannten  tafamaehen 
Dialekte  der  kroatiaehen  Spraehe  geaehrieben,  den  bereite  Prof.  Leakien 
im  V.  Bande  nnaerer  Zeitaehrift,  8.  181—190,  ekarakteriairt  hat.  Man 
kann  behanpten,  data  in  einigen  Kldnif^eiten  geradean  die  Finmaner 
EigenthUnüiehkeiten  anm  Voraehein  konmien,  wie  in  der  MotaHieaia  a^ik 
Ar  Jaaik  (jerik).  Der  Dialekt  dieaes  Textea  iat  nieht  tni  von  einigen 
Uebergangaenehdnnngen  (in  Lanten,  Formen  and  Wortaduita)  in  dem 
Kj^kaviaehen.  Zn  aolehen  alUe  ieh  Wörter,  wie  deleU,  raÜti,  toU- 
kaiie,  die  Anaapraehe  dea  o  ala  n  in  Beispielen  wie:  jednn)^,  knUko, 
neknliko,  pnli,  daa  Umsiebgrdfen  der  Aosq^raehe  dea  i  wie  e  (statt  dea 
dalmatinisch-boanisehen  and  slaTwisehen  i) ,  wie  dera  (neben  dhrojka) , 
lepota  (neben  lip),  sapove  (neben  aaporii),  vreme  (neboi  vrimena)  n.  s.w. , 
den  Abfall  des  anlantenden  •*,  v  in  einigen  Pripoaitionen :  aveliien, 
a^nbyeni,  sred,  aibrani,  vanka  a  grada,  dea  o  vor  /  in  lada,  slefi ;  81o- 
venismns  ist  aneh  pmesi  (geaohrieben  pemeai,  atatt  prineaa).  Alter- 
thllmliehes  weist  die  S^mehe  nar  noeh  wenig  anf :  npnldenia  (vuun- 
mreHHH),  npnltil  se,  fmick  (nnm),  Skut  Ininitiv  vtefl  (Bpinm).  Bn- 
lianismen  begegnen:  depengati,  govenmti,  diq>Qtati,  kamera,  kontenta, 
lieenea  (oder  Uieneat),  de?oto,  pena.  V.  Jugid. 

Kakofe  Blaxena  Aieta  Cattarina  obrati  na  Tera  UAikentaa. 

Steffe  n  fnetem  plAnn,  da  bndaeehi  n  Oipre  iedan  velle  nelik  i  airok 
otok,  n  kem  Otoka  gie  iedan  Grad^ftani^en  mnogo  anifen,  1  pleaM- 
nit,  na  kem  billoy  fedalafdiie,  ilHti  priUnanie  od  kraglieftaa;  ü  kom 
Gradn  pribiaarhe  iedan  kragl  imenonKoItt ;  Ta  imafhe  iednn  kher  imo- 
nom  Cattarina  mnogo  lipn,  i  nfkresenn.  I  tako  toga  kraf^  Ceaar 
Makfeney,  ki  eesaionafe  n  ta  mimena,  i  nidigal  befhe  sA  Oerdm  ftran, 
i  kragliestno  Oersko,  i  nnladafhe  ssemi  stranami :  Gini  iednnf  k  febe 
priznati  ffi  Valadategii,  i  ffüü  Gospodn  od  snogega  Geaaraftna  aaponida 
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britko  sfim  tem  d^imag^n  sfl  prid  gniega  obnuE  priti.  Bndnceld  tadm 
prifli  takoni  lifti,  tomn  Kofti  0(ii  Gattarininema,  ke  kako  protRh  mnogo 
fe  Imati,  raffmisgliaginoh  kako  oehie  on  tacrfta  plemenita  kragli^a,  i  ie- 
dinn  kher  Gattarina  fameh  a  tem  kraglieftaa  oftaniti  i  tako  (am  n  febi 
rafinini  d'oehie  obe  dne  fobom  pope^ti  toiest  Xenn,  i  iedinn  kherign. 
Pripornoi  tada  kra^estno,  i  oftale  potribe  od  kragUestaa  Aio^em  Aiet- 
nikom,  i  Banmom  nika  oni  gnvenia^  doklefe  ponrati.  I  tako  nsamfhi 
sobom  tnofn  glinb^eniL  Xenn,  i  iedina  kheri^n  8  mnogn  dnobn  poide 
put  AUesaodrie,  kacU  Haksentio  Cesar  Gesaraftonashe ,  Id  Makaencij 
volle  vesel  ofta,  uidocohi  gnih,  i  mnogo  yeselo  gib  pria.  Kofti  tada 
kragl  mnogo  nrimena  ondi  ftogieoh,  kasgniafhe  nratitiffe  n  Aiogn  dezela 
od  Allessandrie.  I  bndaoh  fe  I^ranila  sfa  Gospoda,  iVIadanoi  od  gnetn, 
Gesar  oinecohi  fnet  mnogo  orimena,  i  mnogokrat  rasgonaraginehife,  (iehia 
toga  kaagniaTe  Kofti  nratitti  fe  opet  n  Aioge  kraglieftno,  i  tako  kafhechi, 
i  ftogieeU  ondi  Kofti  kragl,  ote  dafse  gniegona  nau^i  Gattarina  sfldceh 
knig,  i  nanka  liberalfkoga,  iUiti  alobodnoga;  n  keh  naneeh  ona  volle 
pomgnia(o)  naftogiafe,  i  napredonafe.  Zgodifse  da  kragl  Kofti  onde  omre ; 
i  minneohi  niknliko  nrimena,  Gattarina  biThe  od  IMt  14.  i  bndnoehi 
mnogo  naneena  sfig  naok,  i  mndroftia  fnörhn  sfeg  oftaleg  Dinogiak, 
tako  dafe  nahagiafe  raftimom,  lepotn,  nankom,  i  mndroftin  naneenia 
neeh  ligo  oftale  Dinoike  kefe  sgnin  ncahn ;  I  mnogo  krat  prosakn  sini 
mnogeh  kragli  imeti  sebi  sa  xenn  Gattarina,  i  oftala  mnoga,  i  ftielioena 
Goepoda,  i  blasen  bifse  soal,  ki  bi  bil  mogal  Gattarinn  imeti  la  ftiogn 
xenn. 

Mahxenty  Gefar  gnie  M&ter,  ka  Vdoui^  bndncehi  mnogo  krat  na- 
gonarafhe,  proseehin  da  kher  fnogin  Gattarina  dallabi  fina  gniegoniwia 
za  ienn,  a  mat  gniegia  tema  bifhe  contenta,  i  aoBsela  datgia  Sinn  Go- 
saronomn  aa  xenn.  Tada  Gattarina  odgonori  matoM  snogio^,  i  re^e. 
PoUe  znaTMaiko  dame  sfe  Dinoike  smfngia  lepotn,  nankom,  plemenif- 
kinn,  mndroftin,  i  oftalem  blagom  od  onoga  Aiita,  i  ffakem  rafsireniem; 
sato  gia  iefaam  (iehia  teh  kripoft  odlneOa  mogin  tellelhn  fiftochin  agra- 
niti.  Niftamemagnie  ako  bigfe  otela  oxeniti,  necldnre  nigdar  mogin 
noglin  k  gniednomn  Mnxn  prignnti,  ni  priftat,  n  kom  ne  bade  takona 
krepoft,  toieft  dagie  mndar,  lip,  i  bogat ;  a  togagia  nish  nenahagiam  n 
tem  Gesaroaem  Sinn,  akogie  prem  a  plemenifkine  rodom,  i  blagom 
fnifse^,  aHi  n  rafnme,  i  n  lipote  nenahodife;  od  toga  gnie  gonorenia 
Mal  gnieya  veleae  ftnoti  kmto,  i  preftraThi,  bogiedii  ae  rafergienia  Ge- 
saronoga,  eiehia  takone  profgnie  Gebrone  la  Aiogiega  sina;  I  tada  ie- 
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dtt  oaffaui  Mvx ,  Id  bUAi  gmh  staTia  priMTafbe  nAmennii  tu  takom« 
ftmr,  i  Baloft  gniegie  nuiftere  oiehim  ri(fi  kherine,  i  takoall  potrilm,  i 
soroceBgie;  otaino  ifpiU  ka  bi  ta  ttkoua  ftnar  Ulla.  Kn  ftaar  rafii- 
meeohi  i  gnih  ea(i  i  plememkiB«  rafmiigliaincehi  takovA  ftaar,  afa  po 
redn  gnieam  poueda,  i  odlnke,  iili  ri^  ke  gomorafe  Gattariaa,  i  takomi 
taerd»  odlaku,  ka  befhe  ona  odiseila :  tako  U  mun  äk  gim  reriia  tofA 
iadaa  dobar  tutt,  goaoreeehi:  oohief  poj^  toofu  Uiieni  Oattariaa  aa 
iedao  mefto  ne  neue  dago  odonle  ftoieeohi,  kade  preUaa  iedaii  Erendta 
Gloaik  Aie'ta  xiaota,  ki  dend  ueta  kentiaiiika ,  on  oehie  tebi  dati  od 
ftf ega  takoua  agCHra  reoeaoga  nfroka  Uli  Aurtia  sfog  teg  ftoari  praai  pat, 
i  Aieti  naak.  Tada  mat  Cattariaiaa  prei  sfakoga  kamiimia  pogiamThi 
kher  fno^ii  i  poida  tomn  Bremite  koga  nafhadfld,  i  poiadraiiiga,  la^ 
aemn  priponedati  ufirok  od  gniegie  prifatgia,  i  lyerha  toga  po^ega  pi- 
tati  praaoga  faeta.  AI  ta  Eremita  daluMn  Boxf^em  badaocki  aHWgiiieiii, 
i  poAiaaagiaeohi  ^  ima  biti  f  toga  napredak,  po^  Dun  s  Oattarian  g(H 
aoriti  otaino,  i  gaiegie  taiaa  od  aena  tako  i()[nteQati  i  ifiskoaati  aelle 
dobro  gniegie  miftal  i  gniegie  noglin;  lae  kada  fgnia  otaino  goocmAe 
faemn  poneda  kako  bifhe  perno  i  Matere  rekla:  ko^  re^  ik  Brenüta. 
0  pielipa,  i  kraTnofta,  ako  aeragieTli  a  Iflbkerfta,  koga  oehief  imet 
Zarnenika,  ki  gie  Q[)lemeBirehinn,  i  ffkkbn  ratamom,  lepota,  i  boga- 
taftnom,  mnogo  neehie  od  tebi  Itaerfenei  i  plemenitei,  n  iftinna  la^  oa  gie 
ae^noga  Cefara  sin,  mnogo  ieft  raAunan,  za(  faogem  rafamoB  nebbo  i 
xemglia  flfcuori,  more,  i  ffako  saerie  i  pioebia  dagie  tflm:  lepotu  gie 
lipfi  aac  prorok  od  gniega  goaori,  laralheij  i  Ldpfi  odaafeg  fini  Cloai- 
canfkih,  i  odgniega  lepote  ftuiee,  i  Mefse^  ^ndeste;  bogalei  sa^  sf e  ^ 
xemglia,  i  nebbeaa  okolo  nfderxe  sfe  gie  gniegoao :  ke  ri^  fliC^;ineeld 
Cattarina  mnogo  se  sa^adi,  pa9e  yeehie  ligo  so  more  aerooati,  i  neehie 
gniegie  feroe  fe  nafga  n  gniega  glioban ;  I  tadle  poeae  laAnifglieaaä 
d'oade  nemore  biti  tako  fnerfen,  i  eift  Clovek,  ki  bi  mogal  imet  ffe  te 
kripofti  n  febe.  I  rece  tonm  Eremite.  Molim  te  ono  reeeimi,  ako  bik 
gia  mogla  nideti  tako  Aierfena,  suelieena  i  lipa  Mladieehia,  od  koga  mi 
tolike  lipo  ftaari  goaorif.  Tada  rece  Eremita,  ti  ga  moref  aidet,  ako  famo 
oehies  faet  moy  poriaftati;  Cattarina  odgoaori,  anay  o^e  dabn  pri- 
praona  neinit  sfe  ono  eami  zaponif  obHaxiti,  famo  da  morem  takona 
lOadiochia  pnna  sfeg  tek  krepoft,  i  tako  fveUeenoga  aideti. 

Tada  ta  faeti  Max  napognien  radoati,  da  gnioy  iednn  dafdüeia,  na 
koy  belae  depengana,  illiti  napifsana  prilika  Blaxene  Deae  Marie,  Siaa 
Aioyega  na  rnkah  derxeechi :  i  rece  gniof.    Ono  khierice,  oao  prilika 
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Malere,  i  Dm,  od  kogm  Cun  ti  gU  ta  i  tolika  poiedal.  I  lato  imegin 
oüü  necer  denoto  moliti,  d*oiui  tebbi  n^  pokasati  fina  Aiogega  igUnb- 
glienoga,  i  giaohinfe  meyü  gniü,  i  meyt  tobu  poftaniti  po  Ired  gnih,  i 
oeblu  gniü  moliti  täte,  i  ufam  gaiü  date  ochie  uTlifBati.  I  tako  badncchi 
fair  afe  t5  Aierfeno,  iiaie  lioen^  Cattarin^  i  poide  8  matem  faoya  opet 
k*  ftannu  fnoiemu,  nofoeohi  fobom  ona  priliku  od  Blaxene  Deni  Marie. 
I  kadafe  tö  nrime  noeno  ueini,  kada  afi  od  evchie  spahn  Cattarina  u 
raoyoy  camare  nafgannü  fnetünik  pred  prilikn  Blaxene  Deni  Marie,  kn 
f '  nelikn  eaftiu  fnogiem  mefte  nmeßi,  i  poftani  8*  nelikem  Denotionom, 
i  ondefe  nmiglieno  pred  gnin  profM,  T  neliohemi  xnxami  molecehigitt 
da  (iehia  gnieye  miioferia,  i  dobrote,  ra^iUbisse,  i  doftogiala  gniof  po- 
kafati  ftietoga  Sinka  flatkoga.  I  tako  8*  mnogem  sdihaniem  i  zlitemi 
molitnami  pred  prilikn  Blaxene  Oospogie  la  neliko  xeglienie  saapa,  i  u 
tem  spaniü  janifse  gnio^  Blaxena  Deva  Maria  fedeeehi  na  prelipem  pri- 
ftoliem,  derxecchi  na  mkah  Sina  faojeg^,  p6  on  nacim,  kako  bifse  de- 
pengan  n*  ono^  daeohife  8*  gora  reeeno^,  kn  befse  priela  od  onoga  Ere- 
ndte  mnxa  Boxgiega,  i  mnogi  nanki  od  gnioga  flifiuüa»  i  priela  kako  bi 
imela  flaxiti  I88nker8tn  sfemogincchiemn,  Id  gie  aa  nafh  finert  priel  na 
Dreüü  Aietoga  krilTa.  I  tako  gUedagineebi  nele  pomgnino  f  Telikem 
denotionom,  i  glinban  nideti  toga,  i  takonoga  Detieehia,  tada  poee  De- 
tieh  obraf  od  gnie  odnrachiati ,  ter  ona  tako  xalofna  bndnechi ,  elUsa 
Haikn  Boxgin  k*  finn  gonoreoohi.  Sinko  nenidi8li  Cattarinn  koliko  gie 
lipa,  i  kako  neliehu  xeglin  x^gli  tebi  nideti;  odgonori  Detioh,  i  reee 
Matere  8noyoy :  Maiko  mogia  draga,  Cattarina  gie  nelie  ftraana  i  meraka 
nideti,  pd  t&  naein,  da  gia  nikakore  gnie  nideti  nemorem  aac  ni  iofohie 
eifta,  ni  nminena.  Tada  Maika  odgonori,  ono  nidif  koliko  rafnmna, 
koliko  plemenita,  1  knliko  bogata  8fakim  dobrom;  odgonori  Detich,  i 
.  xece  predraga  Maiko  mogia,  Cattarina  gie  besnmna,  i  nelie  nboga,  po 
iä  nadm  di  dokiegoder  bnde  n  tom  stangin  nikakore  li$a  mo^ga  neehie 
moeh  nideti.  Tada  Maika  odgonori  6  predragi  finko  mof ,  morel  ona  kn 
ftnar  neinit,  po  koy  bi  mogla  ona  tebi  nideti,  i  eaftno  Uqo  tnoge,  i  fto- 
bnfe  samciti,  tere  tnoya  biti  neneftica.  Molim  te  cato  (Inko  predragi, 
da'  nanadif  gnin  9a  bi  imela  neinit  da  bi  billa  doftoyna  nidenia  od  tno- 
gega  prefuetoga  li^a  i  tebe  prieti  la  aaruenika. 

Odgonori  sinak  Matere,  i  reee,  neka  gre  ona  k  onomn  alngn  momn, 
i  toiofpan,  ki  cerafgni  dan  od  mane,  i  od  tebe  gie  8  gnin  gonoril,  i  pri- 
likn tnogin,  i  mogin  prikasal  ieet  gnioy,  i  kako  ^n  on  nanei  da  onako 
«oiid,  i  tako  neka  pride  ona  mane  moch  oehie  nideti ;  i  to  re9nk(8iel)  to 
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Tidenie  delife  kU  od  gnie.  Ttda  OatUrina  ueniufUiM  nafhe  (in  lesen 
nernuarhire  na  fe,  n)  mnogem  ftrahe,  i  trepete  eniaaheshe  od  teh  ftnari 
keg  gie  nideU,  i  fliffaU  n  pameti  ftioyoy,  fae  te  ftiuurl  rafmiTgliiigiiiedd, 
i  tada  oftali  del  noehi  bdeoehi,  i  f  velikem  xelengiem  eekaiuechi  dnera, 
dabi  gioy  onerfiti  ono  9a  gie  nidela,  i  fUAala  onn  noch.  Intro  bndneehi 
neignieno  naie  za  sobom  nekeh  sing  i  slnsbenik  od  dvoia  Aioga,  i  k*  pre- 
binanin  toga  Mnxa  Boxgiega  pötpeeno  ide,  i  proftrese  pred  noge  gnie- 
gove,  Auami  nmiglieno  poee  gniemn  ponedati  sfe  s'  raflogom  ono  nidenie 
ko  befte  nidela  na  onn  noch  koife  befse  gnioy  gianilo,  i  proseeh  od 
gni^ga  tuhUky  kakobi  mogla  nideti  li^e  Detiehia  onoga,  i  pridnmtise 
k*  gniemn,  biti  neneßi^a  gniegona. 

Tada  ta  Mnx  Boxgi  vebelia  napngniem,  poee  gnioy  priponidat 
tainoft  nere,,  kerftianfke,  i  gnin  naneinfhi  volle  pomgnino  od  nere  ker- 
ftianske,  ki  nank  neUe  dobre  noglie  ponnfanfi,  i  tako  gin  nanoi  n  ffe  9a 
ima  neronat  od  clieni  fnete  nere  Cattolicanske,  i  onde  gin  kerfti  na  ime 
nerafdigliene  ftiete  TroiceOea,  fina,  i  Dnha  fnetoga.  I  tako  bndneehi  ona 
kerfciena  poflagin  opet  n  Dom  Aioy,  nceehigin  da  n  molitnah,  i  nnxbe 
Boxyioy,  i  f  denotionom  prondiglingie,  i  tako  pref  sfake  Aimgnie  oehie 
biti  doftoyna  nideti  xeleno  obechanie,  i  doftoyna  biti  samcni^a  finka 
Dene  Marie.  Tada  Cattarina  Aiite  idolske  ffe  odnerxe  od  sebi,  i  ffa  sa- 
blndenia  Dianalska ;  i  ftiitn  od  (fake  ciftochie,  i  gUnbani  Boxgie  obleee 
radninchife  poide  n  Dom  fnoy,  i  tako  n  noch  onn  bndneehi  nä  molitne, 
i  mnogeh  flnxbah  Boxgieg  n  Camere  fnoyoy  nidi  Blazenn  Denn  Marin 
k'  gnioy  pridfanfhi  finkom  fdogem  prilipim,  Id  obraf  fnoy  preflanni 
glinbefluno  obrati  k*  gnioy,  i  ona  bndnechiga  nidela,  Dnfha  gniege  ra- 
ftagliafefhe  od  nelikoga  nesselia,  i  fUAa  Cattarina  gonorecehi  Maikn 
k*  finkn  Aiogemn  one  ricci,  ono  predragi  finko  moy  flnfbeniea  tnoya 
Cattarina,  nn  sada  gin  poglieday.  Tada  rece  finak  Matere  Ai<^y. 
Draga  mogia  Maiko  Cattarina  gie  nelle  lipa,  mndra  i  kiafna  lieem,  a 
kraTenia,  i  lipglia  neroin,  i  mane  gie  fada  nella  ngodna,  i  draga.  Tada 
kraglisa  nebbeska  potem  gonoreniem  finka  fnoyega,  poee  Gattarine  go- 
noriti:  Dinoi9i9e  .premndra,  kheri^e  mogia  poglinbgliena  flifsi,  niy  i 
prikloni  nho  tnogie,  i  opet  finn  Aioyemn  rece.  Sinke  moy  sglinbglieni, 
pökle  Cattarina  lipa  ftnorena  lest,  i  proflangliena  pred  o^ima  tnogima, 
molimte  da  na  toy  glinbani  Boxgie  primefgin  k'  febe  za  lamcnign.  Tada 
rece  finak  Matere:  0  Maiko  mogia  fnafh  da  fferhn  fega  glinbin  oifto- 
chin,  cato  kada  nideh  gnin  ocifchienn  miloserdiem  od  kersehienia  onde 
iesam  gnin  sglinbil,  i  prieti  gin  za  fnogn  zamcni^n.  I  kada  to  Cattarina 
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flifha  proftrefse,  i  pade  lieem  ftioyem  na  xemglin,  i  reoe.  0  da  bi  fo 
moglo  biti,  da  big  gia  flnfbeniea  tnoya  mogia  biti,  i  umioati  noghe  fin- 
gam,  i  flnfbenicam  tnogim.  I  tada  Dena  Maria  proftre  rnku  tnoyn,  i 
prie  defnion  Oatiarine,  i  deAiien  finka  fnogega  poda  gniog  gouoreoehi  : 
predra^  finko  moy  nu  inr  perftenom  neri,  zarnci  gnin  za  uechnn  zarn- 
enifu.  I  kada  Goapogia  to  reee  finak  perftenom  zlatim  gniu  zamci,  i 
bndnechi  to  ncignieno  tad  odoide  i  tada  Cattarina  nratinnTse  nafhe 
na^de  perften  na  perfte  fuogem  b'  kern  gniu  Issnkerst  perft^nona.  I  ta 
ifti  perften  nahodise  gios  danafgni  dan,  na  Gorre  dnaifhoy  u  gniege 
Ifonafterin  kade  gie  tello  gniege  kote  krani,  ifoftalemi  moehiami  ftietemi : 
potakon  nacim  ieft  Cattarina  k'  fnetoy  Uere  obrachiena,  i  kerfchiena, 
i  perftenom  Lmkerftonem  zamcena,  komn  zamcnikn  nemo  nem  krani, 
i  fdmzena  bndncehi  za  iedno  fgnim  Idoli  taschie  ponixaineehi,  kra^- 
glieftao  onoga  fneta,  i  ffa  nkraaena  fnetonna,  flann,  ibogataflna,  sa 
glinbaftü  fnoyega  zamenika  odnerxe,  i  znenanidi,  i  gniema  aamomn  n 
oiftochie  pribinashe  ufagda. 

XLwt,  ilU  Leganda  Bluene  Aiete  Cafharlne  Beiie^  1  MumiiIm 

lAnikerftaae. 

Vato  nreme  Mazen^io  Gefar  Maximiana  Angnfta  Cesaronase,  i  bn- 
dnechi Poganin,  i  Idolfki  flnxitegl  pofla  lifti  avoem  pe^atom  zape^a- 
chieni  sfem  od  Cefaraftna  Aiogega  Bogatim,  i  nbogem,  da  pridn  k*  gniemu 
u  Aleasandrin  od  afeg  ftran  fnogih,  i  ffen  zaponeda  xininn,  i  oftalemi 
anoyemi  dari  priti,  za  nAroch  dafe  gnih  Bogom,  i  Idolom  poklone,  i  ta- 
koni  dari  prikafti,  i  kife  nahagiahn  onde  od  kerltian  tako  gnim  zapo- 
neda pod  pennn  smerti,  dafe  i  oni  ima^n  poUonit  Idolom.  I  n  tem  if- 
tem  gradn  befe  fneta  Oafharina,  ka  imafe  tada  le^t  18.  i  tä  na  polare 
0(9a  Aioga  p[o]rebinare,  i  nisanfhi  mtie  xinine,  i  pnka  popinaiuechi»  i 
mnogi  glafti,  i  afake  nerfti  organi,  i  ftund  na  nfihin  gnieye.  Tada  Ca- 
tharina  nzme  fobom  neknüko  fing,  i  flnfbenich  fnogih ,  i  tako  poide  k* 
tomn  Tempin  idolfkomn,  i  na^pemofe  ftietem  krifom  obnmxg^a,  i  zla- 
menona  ondi  pride,  i  priftnpi  kade  mnogi  kerftiani  radi  ftraha  boieehiae 
Imerti  flnzahn,  i  klagniaginfe  Idolom.  Tada  Dena  Bogn  ngodna  Catha- 
rina  od  takoneh  ftnari  mnogo  se  rafboli,  i  zalofna  bife  na  ferziTAiogem, 
i  tako  odyerfe  ffaki  ftrah  od  febe  priftnpi  pred  Cefara  kade  feiafhe,  i 
gliedafe  kadefö  tem  Idolom  klägniahu,  i  dari  prikaAigin,  i  re^e :  Po^ 
xdranglienie  tebi  bOi  dala  o  CeOmi,  kada  to  ^aVragom  flnfif,  itnliki  dari 
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prikafonati  finiT,  bif  Boga  xiuomu,  i  iftinoma,  i  neenom«  prikasal»  i  od 
teh  tnoyeh  Bogi  dm  bife  odnergal,  od  keh  gouori  Aieti  Ptorok:  lißa 
iniagiu  a  ne  gouore»  o0  imagiu  a  nh  nide,  i  tako  od  ftfeg  gnih  oftaleg 
adi,  i  naniednoy  ftuari,  i  potribe  nemoga  pomoeh  oneg  ki  gib  flnfe. 
Nu  lada  lafinifli,  i  pogliediy  oni  Tempal  meftraTkiiiii  rukami  n^igiiieB, 
rafmirii  narefenia  ffake  nerfti  od  onoga  faeta,  to  sfe  kako  pnh  iedan 
pred  lio«n  netra  ochie  biti,  raTmifgUay  luuipet  nele  dobro  narefenie  nebo- 
8ko,  toieft  tm^,  Mifez,  znefde,  i  oftala,  raAni^liig  gnih  nnfbu,  kako 
od  pocetka  facta,  i  dari  do  konza,  dan,  i  noch  tekn  s'  sapada,  i  opet  fe 
nrachiagin  na  iftok  fuoy,  i  zatofe  nigdar  n^  ftrade;  i  kada  te  Itnari  do- 
bro rafmifliB,  ki  gie  tä,  ki  gio  lada;  i  ki  gie  t&,  ki  gie  to  ncinil  nebbo, 
i  xemglin,  i  sfe  $a  se  n  gnib  nfdend,  i  tebe  tolikaife  na  priliku  Aiojin 
prelipn  ncinil,  i  na  tu  oblaft  gie  tebe  poftanil,  n  ko^  ieCu  ti,  i  na  veliko 
poftengie  onoga  ßicta,  i  ti  ga  neohief  sposnati :  i  kada  rafmiflif  (fe  te  ta- 
kone  ftnari  npitaij  giel  nechiegi,  alli  mognohiegi  on,  aUi  oni  tnogi  Idoli, 
keg  ti  cinif  (aftiti,  i  gnin  flnfsif :  kada  bi  ti  pocnal  ftnoriteglia  tnoga 
po  gnegovem  dara  i  gniega  milofti,  ti  bis  rafnmel  iftinim  na^inom  da 
ni  podoban  gniemn,  ni  nä  nebbn,  i  nä  xemglie,  i  sato  gniemn  fe  po- 
kloni,  i  gniemn  ^ini  pofnetilifcbia,  i  gniemn  flnfi,  i  gniega  flani,  sa;  on 
gie  prani  i  iftinni  Bog  nerhn  sfeg  Bogi,  i  Gospodin  nerhn  sfe  Gospode: 
i  onde  gniemn  fneta  Gatharina  mnoga  ftolma^i  od  taianftna  i  od  npnl- 
chienia  od  Isankerfta  Hna  Boxgiega.  Ki  GeCar  mnogo  sc  za^ndi,  i  niftar 
.nh  ote  i  n^  znafe  nato  odgonoriti;  lege  nafhe  nernnfife  rece  yo^:  0 
Xeno  pnfti  naf  h  fada  da  fnerfimo  ona  pofnetilifchia;  a  pak  potlo  ochiemo 
dati  tebi  na  te  ri9^i  odgonor.  I  tndie  zaponeda  flngam  Aiogim  dain  po- 
pegliagin  na  Pola^n  gniegoun,  i  la  Cfn  pomgnin  dain  imagin  gnnati;  ^n- 
dechiefe  on  nelikoy  gniege  mndrofti,  i  lepote  gniege  xinota,  bifhe  iftinno 
vele  lipa,  i  ffen  ki  gin  gliedahn  ugodna.  I  kada  ior  Geaar  fnerfi  ona 
pofnetilifchia  Idolska,  i  sfe  gnih  alnsbe  delifhe  kia,  i  prifanfi  na  Polafn 
fnogin  zaponeda  Gatharini\  k'  febe  pripegliati,  i  rece  gnio^«  Jefmo  raAi- 
meli  tuoya  gonorengia  mnoga  pred  nami,  od  keh  fmofe  mnogo  zagndili, 
i  tnoyn  mndroft,  rafmisgliaincchi  nk  nekem  tnoyem  dnmbokem  gonore- 
nin,  alle  fighia  posnetilifchia,  i  slnfbe  Bogott  nafhig,  bndncchi  zader- 
;cani,  nemogofmo  ttfega  popnnoma  raznmeti,  fada  zato  tt  naypemem 
pocetkn  ochiemo  pofnati  rod  tnoy.  Tada  Gatharina  refe,  pifano  iest 
dafe  nimaf  fam  fniffiti,  ni  pohnaliti,  ni  tolikaife  sam  febi  pogerditi,  ni 
greh  poftaniti,  i  to  ^ine  keh  flana  onoga  fneta  mnci  (fe  zamang.  Ni- 
ftam^mignie  gia  ocbinti  ponedat  rod  moy,  ne  ^ithia  pohnaglienia  mo- 
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pega :  isato  da  znafh  da  fan  gi«  knenom  znana  Oätharina  k^hi  Kofta 

kntglia  bndnehiega  od  faragUeftna  Gipankoga,  ka  ako  (an  prem  ü  Par- 

pnrah,  i  1i  meehfiiiali  rogiena,  i  slobodnih  sfcg  nanU  onoga  Aieta  nan- 

Cena,  niay  da  sfbga  toga  Cui  fe  odnergia,  i  Gospodina  bsnkerfta  ieBam 

piiftnpila  i  Idoli  ttt  odnergia,  keh  ti  fafÜT,  ki  febe  m  tebe  p<>moch  ne- 

moga,  i  kada  gib  ti  potrebe,  i  ü  nenogliag  sonn,  tada  gnih  nipomoeh 

ni,  i  kadafe  k'  febe  soyn  netefse  ftati  i  na  perifuleg  nemogn  izbamti 

oneh  ki  gnim  flnfe.    Tada  Gesar  nafh  fmachien  nefnafe  gnioy  odgouo- 

riti,  nideehi  da  tako  laAimno  gonori,  i  da  od  bsnkerfta,  0$9a,  i  fina, 

priponednie,  i  gnih  Bogi  da  fli  Idoli,  i  Yrazi.  Nikakore  fe  ni  mogal  Ge- 

far  raflogom  niednem  Aiprotiniti:  saponeda  otaino  piflati  üfti  fnogim 

pe^atom  sapo^aehieni  pö  nvem  derxanin  k  /fem  Nan^toglom,  gramati- 

con,  Retoriehon,  da  (B  berxo  k*  gniemn  nü  dnor  n  Aiessandrin  imagin 

priti,  ki  prifanfU  tndie  gnim  obeehia  mnog^  daii  od  zlata  i  od  zrebra, 

ako  oni  Galharinn  Aiogemi  nanki  premogn,  keh  Nandtegli  bifhe  priflo 

od  ftCikeg  ftran  50.    Ki  bihn  ifbrani  meg  ffemi  drngemi  Nandte^  od 

ffega  fneta.    Ki  pitahn  Gefara  lä  ki  nfroch  gie  gnih  ciAil  prit  od  tnlikeh 

daUkeh  ftran.    Gefar  gnim  odgonori,  i  rece.    Neka  snate,  da  gie  ptli 

nafh  iedna  Dinoika  tnliko  nelika  raznma,  i  mndrofti  napngniena,  ka  ti 

Naneitegli,  i  Mndri  (fega  Aieta  pogarynie,  i  po  fleh  meehie,  i  giofehie 

Bogi  naThi  gonori  dafti  Demnni,  kn  ako  gin  premoi^te  s'  mnogen  p<H 

ateniem,  faftn,  i  blagon,  oehietefe  nratiti  na  (fauii  Aiogi.    Tada  iedan 

od  teh  NandtegU  ferdechife  refe :  0  cndnonati  i  reüki  met  GeCtfonn, 

ki  radi  iedne  xene,  Uli  Dinoike  diaputania,  /feg  onig  Baftimniki,  i  Nan- 

citegli  Idfti  ^et  od  dmgeh  Nanoitegli  od  dalekeh  ftran  fimo  cini  prifl, 

ka4a  famo  iedan  od  nafh  gnin  more  fnogem  nankom  vele  lahko  pred<H 

biti,  i  gniege  naTh  nank,  Uli  raflog  po  floh  nrecehi;  i  reehofe  tada, 

da/e  pripegUa  pred  gnih  tit  Dinoika,  da  kada  bnde  primoxena  od  nafh 

oehie  ona  pofnatf ,  i  gniege  okolia  da  nigdare  nefiia  9a  gie  mndroft,  i 

nigdare  T  mndremi  ni  gonorila,  i  gnih  giof  magnie  nidela.  Tada  Gatha- 

riiia  nidecchi,   i  fliAiechi  te  ri90,  i  bogi  dnhonni  od  diljpnte  kimTe 

ima  ona  C  gnimi  boriti  sfase  ser^eno  Aiogemn  bsnkerftn  pripomoi,  dar 

gn  on  nan^i  mndrofti,  1  raftima,  da  more  smoehi  teh  Mndreg  50.  i  ffit 

fe  Aietim  onudem  obomzgia,  i  Aietim  krifon  zlamenona,  i  bsnkerftnfe 

prepomd.    I  latem  dobri  Angd  pride,  i  gnin  po^e  krepifl,  da  kripko 

iftogi, .  i  daTse  nebogi,  i  dagin  liefmogn  ffi,  U  fe  niprotina  gnio^  ftane, 

Bego  da- ona  gib  oehie  smoeh,  ipo  gnegem  nanini  ote  oni  bit  ffi  spaflittii 

i  na  nern  obraehieni  ote  /mert  i  mnkn  priafl  po  gniegen  nankn.'   I  kada 
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bire  pripegliaiu  pred  teh  50N«ieitegli  re^e :  Ki  nmpa  fnda  gie  to  da  Tn- 
protina  iednoj  Dinoike  50  Kan^iteg^  priAial  iebi  da  f  gnn  difputiga, 
ken  fi  radi  da  me  premopi  neliki  dari  obechial,  i  mane  pref  ffako^  uf- 
fania  od  niedne  plachie  silifme  s'  gnimi  difputati,  niftar  nöniagiiie  mane 
ochie  biti  Oospodin  Issnkerft  plachia,  i  pomochnik  moj,  ki  gie  ffe  affanie, 
i  kmna  onem,  ki  aa  gniega  fe  bore.  Kada  oni  Nancitegli  poeefe  gOQo- 
riti,  da  nigdar  Bog  fe  gie  Glonikom  n^inil,  i  da  nigdar  ni  mnke  niedne 
terpel,  ni  magnie  npultüTe  na  otrobn  Deni  Marie.  Tada  Catharina  nay- 
pria  gnim  po9e  raflog  od  knig  gnikoveh,  toieft  od  Poganskih  kabti,  i 
gonoriti.  II  nefnateli  na  nash^g  knigaL  kade  gonori  fibilla.  Blaxeni  on 
Bog,  ki  na  nifine  drena  bnde  nifeti,  i  tako  gnim  rege,  da  ie  lAnkerft 
mn^en,  i  ifkerfnnl  od  Martuih  cä  fpasenie  Cloniganfkoga  naroda,  i 
laglinban  gnegonih  nemeh  nmreti  iznoglii  ieft.  I  pak  Bozanflna  radi 
ofkarsne  treti  dan,  i  mnoga  gonorenia  fnetoga  piCma  gnin  ftolma^  tem 
naginom,  da  gnioy  sfi  nmachnofe,  i  tako  ftafe  pred  Gefarom.  Tada  Ce- 
far  velikem  giadon,  i  gnieuon  rece  spoinelij  gnih,  sa(  iednoy  zenskoj 
glani  tako  berzo  nmnehnofte,  i  pridobiti  gnio^  fe  dafte.  I  ono  iedan  nag- 
nechi,  i  nayrafomnei  meyn  gnimi  ftauHfe  rege  Gefam :  Znay  da  ako  ti 
nechief  ogitonat  kö  goder  slamenie ,  Uli  gndo  od  Bogi  keh  dofada  po- 
ftonafmo,  pokem  se  more  pofnati  gnih  krepoft,  illi  da  bi  mogli  pomoeh 
dati  onem,  ki  gib  flufe  n  potribag  gnigoneh  znay  da  mi  ffi  oghiemo  nero- 
nati  ü  Gospodina  lasukerfta;  zag  znay  da  nigdare  niedan  fnproti^a 
nam  ni  mogal  premudroftu  z'mochi  lego  ie  ffaki  bil  premoxen  od  nafb, 
a  fada  ooa  Dinoika,  n  koy  na  iftinnn  Dub  Aieti  gonori  tako  nafh  gie  na 
nelikn  Imntgnn,  i  gndo  obratila,  po  on  na^  da  niedan  od  nafh  na 
gniege  riggi  odgonoriti  n^more.  Rafnmeochi  to  nenemi  Tlran  relikem 
giadon  ni^ngniem  zapone  dase  f&  na  fred  Grada  zafgü,  keh  Catharina 
pomgniuo  na  nere  nkrepi,  i  nangi  tnerdo  ftati  n  gnigoneh  mnkah,  i  bn- 
dncchi  oni  na  nelikoü  fgerbi,  a  to  da  niAi  kerfehieni,  i  da  pref  kerfta 
gredn  od  onoga  faeta.  Dena  kerftona  gnim  rege :  niftar  za  kerft  ne 
feerbite,  nife  neboyte,  zag  ona  nafha  kemea,  kn  ni  proligiete  on^  oehie 
bit  nafhe  kerfehienie,  i  nminenie  nafhe,  i  nafhe,  i  kmna  nafha,  famo 
kada  na  fmert  poydete  nemoyte  zabit  fneti  krif  nafe  ftanit.  I  tako  bn- 
dneehi  nerzeni  ü  oggan  mnkn  fnerüfhe,  i  dnfhe  Aioge  Bogn  podafhe, 
i  po  ta  nagin  bndncchi  n  onem  oggnn,  ni  telln  ni  Aiitam  ni  nUCai  gnih 
netaenn  oggan ,  i  tako  pak  biku  pokopani  od  nemeh  kerßian.  i  potle 
bikn  inr  ti  Nandtegii  n  oggan  nerxeni  rege  Gefar  Oatharine :  0  IMnoiko 
pref  Unna  fnetny  fe,  i  pomilmj  gnet  dinojftna  tnoyega,  i  bndi  pripranna. 
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i  ^nntenta  pokloniti  h  Bogom  nandm,  i  oohinte  deixat  za  drngn  Cela- 
ricn  mogin  n  Polare  mogioy ,  ka  fia  zlatom  fia  i  dragim  kameniem,  i 
taoyn  prilikn  ochin  ^init  na  fred  Oiada  na  pl^^e  depengat,  i  ochin 
ffem  glindem  laponedat  klagniatife  tebi  kako  i  Boxioe.  Komn  Oatharina 
odgonori ;  profinte  Ce(ara  nemoj  to  ri^^i  gonoriti  ti  nepradi,  gik  fam  fe 
Issukerftu  momn  obechiala,  i  dala,  i  on  mane  rafli^nem  perftenom  k' 
febe  zanesa,  i  zato  on  gie  flaoa  mogia,  on  gie  gliuban  mogia,  on  gie 
flatkoft  mogia,  i  od  gnegoue  glinbaoi  niedan  ftrah,  niedna  Mnka,  ni  pre- 
chienie,  ni  blago  ni  glinbau  ouoga  ftieta  neteme  odneti,  ni  odnratiti. 
Tada  Cefar  giada  napngnien  zapone  gniu  flechi,  i  zaponeda  da  gin  gne- 
goue singe  s'kerpionir  i  big^i  olonnimi  vele  nemiloftino  izbigin,  i  tako 
ragnienn,  i  bigenn  n  iednn  tanmien  dafe  poftaui  za  1 2  dni,  i  neeh  za- 
poneda da  gioy  fe  niftar  nh  da  ^fti,  i  tako  gladom,  i  xegin  mn^iti.  I 
tako  Cesar  radi  nikeh  potrib,  illi  ufrok  poyde  nanka  s'  knnfina  n  drngo 
mefto  nladania  fnoga,  i  mejü  tem  Xena  Gefarona  mnogo  nrimena  xe- 
lecchi  b'  Gatharinn  gonoriti  zapone  da  fe  ftrafhe  od  tanini9e  chia  odpnfte 
i  tako  najnecbiega  Poglanizn,  illi  Gapitana  od  (feg  Yitezi  po  imenn 
Porfijia  (ini  da  poyde  8*  gnn  k'  Gafharine  11  tamni^n  b*  mnogemi  drn- 
gemi,  i  kada  iur  blifu  tamni^e  bihn,  nfrikn  velikn  Aietloft  ifhodeohi  8* 
tamnite,  i  fndnonati  nong  od  (fakoga  mirifania  ifhodafhe,  i  Angeli 
Boxgi  maznechi  i  le^bi  rane  gnige.  I  po9e  Gatharina  k*  Gesariee 
mnoge  ri^i  od  Ifflikerfta  priponedati,  i  od  kraglieftna  Nebbefkoga 
meyn  mnogemi  gonore^chi:  Gefarice  bndi  krepkim  ferzem  po  6  dneg  f 
ocbies  poyti  ü  kraglieftuo  Nebbesko,  ne  (trandre  terpeti  Mnkn,  i  dat 
r  ochie  tebe  kmna  neifminia;  nebndi  ti  teTko  odlneitife  od  Gefara 
zemalfkoga  radi  znania  Gefara  Nebefkoga,  i  rfemognechiega  Boga,  ki 
pak  tebe  oehie  dat  plaohin  neifmimn,  i  radoft  ne^nn.  Tada  Yoinoda 
Porfirig  Gatharine  reee :  Kolika  lest  plaohia  kiL  Issnkerft  dagie  onem  ki 
gniemn  Hnfe ;  a  ona  gniemn  refe,  nifgnia  nlaft  poniznie  oni  ftiet,  rodi 
ann^e  kade  nochi  nigdar  neehie  biti,  ni  niedna  zloba  nefkodi,  akome 
pitaTh  kakona  gie  ond^  plachia,  i  bogataftno,  tö  nikakore  se  nemore 
a'rech  ni  priponedati ,  ligo  da  fnafh  da  fiaka  radoft  i  neselie  ko  nemore 
nikakor  niedan  ULguih  freeh,  ni  niedni  Mndri  rafminet  ni  nho  slifsat, 
ni  oeho  nidet,  ni  na  serze  Glonikn  priti,  ono  9a  gie  Issnkerß  obeohial 
onem,  ki  gniemn  flnfe,  i  ki  ga  glinbe,  i  nem  gniegonn  tnerdo  derxe ;  i 
tako  temi,  i  mnogemi  nanki,  8*  kemi  gnih  nkrepi,  i  nan^i  nere  lasnker- 
ftone,  nä  nem  flannoga  Iflnkerfta  gib  obrati,  i  nanefti  gnin  d'  ote  s' 
palmn  Mnke,  kmnn  ne^noga  xinota  prieti.    I  tako  s'  tem  gonoreniem 
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dojdofe  pol  nochi;  i  kadm  to  Porfirio  raAime  nrndahgnien  od  Boga,'pade 
pred  iioge  Gathmriiiine,  i  onde  prime  nern  Ittrokerftoan  i  f  gnjn  200  Yi- 
tezi,  i  Uko  odftnpiflie  od  tamnieo;  a  sa$  Geear  Ufa  s^K>«edal  da  12 
da!  nima  giofhe  niftar  dat  gifti,  Iflbkerft  aa  ti  dai  8*  nebbes  po  iediioy 
beloy  golnbiee  pofig^iaThe  gnioy  piehin,  i  pak  potle  GoBpodin  Iffakerft 
iadfe  gnioy  s'  nmofdir  Aageli  Nebbefkeg,  i  Diiiojaeh  goaoroohi  gnioy. 
bsnkerft  Oatharine  gonori. 

Sad  aa  Hanno  imo  boga:  tebe  mn^  Mnka  nmoga. 

Ne  ftraThifo  niftar  sada :  gioiehin  biti  8*  tobom  naida. 

Ifibrana  mogia  ieffi:  sfe  iterpgliono  ti  podnefid. 

Eako  ti  znaf  Gatbarina :  Nenefti^a  Boxgia  Ana. 

Ongieotelk*tebepriti;  i  na  Mnkah  nkrepiti. 

Jore  la  me  ti  fl  ftala :  i  na  pomoeb  mane  mala. 

V  mogie  oebies  nefelie  priti :  i  f  mann  so  nefeUti. 

Gia  ebin  biti  plaohia  tnogia:  Neneftiea  draga  mogia. 

Oia  ebin  flann  mogin  poytf :  n  potribah  f*  ocbin  doyti: 

Stanonito  gia  Ü  pranin :  nigdar  tebe  ne  oftanin. 
I  potontoga  bndncbi  Te  nratO  Oefar  od  pnta,  saponeda  preda  h  Ga- 
tbarinn  pripegliat,  i  nideohi  gin  da  gie  preUpa  oblicia  neeb  ligo  perno 
birbe,  mifleobi  inr  mertnn,  alli  maloxinn  naytt.  I  tako  mneebi  da  goy 
gie  Ugoder  nofsü  gifti  11  tamni^n,  pofe  mn(iti  oneg  ki  fn  gin  ^nali  n 
tamni^  nele  serditem  na^inem.  Tada  Gatbarina  Gefarn  re$e:  snay  da 
pa  niban  pichie  od  Glonika  priela,  ligo  moy  Issnkerft  mane  gie  po  An- 
geln Aioyem  piehin  pofbiglial.  Koy  GeEur  re^:  Jnr  te  molin ,  i  dobro 
primi  na  pamet,  i  nomoy  naglemi  befledami  odgonoriti.  Ja  ti  gonorin  da 
znaf,  i  da  raftimef  da  tebe  ne  xolin;  i  nechin  da  bndef  sa  nnfbenicn  n 
Polare  mogoy,  lig  ca  mogin  Goepojm,  i  Gefarien,  i  oebies  bit  na  (fem 
mognebia,  i  nbrana  za  sfakn  lepotn,  i  blagom,  po  ffem  Gefaraftnn  mo- 
giem  oebies  kafati,  i  kraglienati,  i  sa  (Te  to  da  san  finil  nmoriti  50  Nan- 
citegli,  i  saxgati,  i  ffe  to  ocbin  dole  pnftiti,  i  labit,  ako  ti  n^f  noglin 
mogin,  a  to  da  fe  Idolom  poklonif,  i  tako  bndef  mane  isibraaa  mey 
sfemi.  Gatbarina  re^  Gefarn.  I  gia  tolikaife  molin  tebe,  da  i  ti  nele 
dobro  rafmiflif,  i  rafiimno  raffndif,  koga  gia  necbie  iman  glinbiti,  illi 
izibrati,  alli  onoga  ne^bnogaGesara,  sfemoginocbiega,  flannoga  od  nebba 
i  xemg^ ;  Alle  nemo^oga,  nmerfoga,  ni  (aftnoga,  i  gmbona.  Tada 
Gefar  raferdiTe  i  re^e.  Nn  fada  od  dneb  ftnari  febi  iednn  sberi,  alle  ncini 
Posnecbienie  Bogom  nafbim,  alle  n^  z*  rafli^nemi  Mnkami  oebief  nmreti. 
Gatbarina  re^e,  kagoder  mn^enia,  illi  na^n  od  Mnk,  ^keh  ti  morefOni- 
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flit,  i  nayti,  te  pernefi,  gia  fanpripranna  ife  terpeti;  za(  ia  teUö,  i 
kenm  mogin  Umkerftn  prikafati  xdim,  kako  on  gie  za  me  famoga  febi 
prikafal  0$^  Nebbeskomn^  sa^  od  gi(ß  Bog  moy,  gliuban  mogia,  i  aar 
rn^k  moy :  i  pota  natiii  be  krepka  ua  glinbayi  Boxgioj.  I  tako  inr  uidi 
Cesar,  da  po  niedan  na^in  nemore  yn  obernuti,  ni  od  gUabani  IIAiker- 
ftone  odaraati,  zaponedalse  naeiniti  4.  kola,  i  na  sfakom  da  imagin 
biti  troia  platischia  zelefna,  i  napuni  gib  fekana^  (ianal  i  britauü  pre- 
britkeh,  i  oftreh,  i  tako  bi  ik  (tnar  pripraona,  i  nareiena ;  i  pernefena 
bifse  da  ftakoun  ftrafnii  Mukn  mn^e  Catharinn,  i  rafdele  na  drobno  gniege 
tello ;  a  ta  da  nideeohi  oftali  kifn  kerftiani  (nnain  se  i  uftrepechin  boiechi 
Te  Cefara  i  gniegoua  zaponed  da  ^ine.  I  tako  zaponed,  Uli  meftria  po  oni 
na^in  od  oneh  4.  kol  blTse  naregiena  da  ftoge  dne  4a  iedan  kr%j 
tnerdo,  a  dno  fopet  drnghe  kola  fproti  tem  dnem  po  ta  na^in  da  (fe  mefso 
od  koftt  gniege  na  mall  kufsi  rafdrobe.  Vldeochi  Deoa  Iffokerftona  da 
ima  inr  priprannn  tako  oftrn  Mnkn,  kn  bi  pripranna  terpeti,  nego  eiohia 
Pnka  ki  bifse  onde  da  se  obrati  k'  Iflnkerftn,  pokidmn,  i  pomolife  k' 
Bogn^  da  ona  hnala,  i  na  proflanglienie  imena  gniegoua,  i  (ichia  obra- 
chienia  gliudi  okolo  ftoiecheh  da  bi  racil  one  naredbe ,  razrufiti,  i  raf- 
ciniti,  neka  tako  uidechi  krepoft  Boxgiu  k*  uere  bife  obratili,  i  tako 
nmiglieno  gouorafe. 

Cathurina  gauari. 

0  Iflnse  uele  slaue :  sfemogoga  tebe  prane. 
Ne  oftaui  Gatharine:  iere  nidif  da  fad  gine. 

Sad  ukaß  tnoyu  krepoft :  dase  spofna  ouih  flepoft. 
8'  ku  padagiu  n  ne^ne  Mnke:  dafe  fbane  Diaula  ruke. 

1  da  znagiu  tebe  Boga :  ftnoriteglia  preflaunoga. 
Za  preflanno  tuoge  Ime :  0  UTufe  uflinme. 

y  ouoy  Muke  pomozi  me :  ku  cbiu  terpet  za  tuoge  ime. 

y  oneh  koleg  britke  Muke :  pomozite  me  tuoge  ruke. 

Da  pofnagin  oui  gliudi :  zlobu  fuoge  tamne  chiudi. 

I  neuem  da  oftane :  tere  tebe  Boxe  flaue. 
Za  tem  Angel  Boxgi  pridfauü  z'  nebef  me^  nosechi  n  rukah  f  ue- 
likn  nagloftu,  i  ferditom  raf bie,  i  zlomi  ffa  ona  koia,  illi  sfe  one  naredbe 
po  ta  na(in  da  od  uelike  kripofti  odletagiuchi  merue ,  i  kusi  od  oneh 
kol,  i  od  oneh  naredbi  pobi  4000.  slug  i  oneh  gliudi  Poganfkeg  kife 
klagniahu  Idolom ;  i  mnozi  pak  uidechi  to  9udo  obratilifufe  Oospodinu 
nafhemu  Ksukerftu.    I  Budncchi  takoua  ftuar  u^igniena,  illi  to  (udo  od 
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AngeU,  Pafliarina  Irndvehi  fair  priveiau  n*  kobi  priftqii  Angel  Boxgi 
k*  Oatharine  odobodttnchigfai,  i  pofnegin  krepiti  nefelem  gUfsom  gono- 
reochi. 

Angel  Caiharme  gauari. 

Gatharina  ftan  se  gori :  Bog  ti  nelli  ki  te  ftnori. 
ICnogo  gliadi  gios  te  eeka :  keh  ü  nera  ti  doteklm. 
Zato  Cida  opranife :  i  od  tuda  odelife. 
Veniy  Deno  ri0  one:  ki  bd  ftogim  piili  tebe. 
San  od  Boga  prifai  k'  tebe :  da  uerayes  sfaka  mene. 
Od  tebe  oehin  lada  poyti :  opet  k*  tebe  berfo  doyti. 
Mir  tebe  nafh  nazda  bndi:  tnoga  Ifsnsa  nesabndi. 
Tada  Catharina  buduchi  tako  akrq^liena  od  Angela  na  kolena  po-> 
klefnun  hoalu  nfda  Boga  s'  nelikem  femreniem,  i  nmig^eniem  gonoieclu. 

Caiharma. 

Staoritegliu  prani  Boxe :  tnoya  krepoft  ndle  moxe. 

Taoya  miloft  preaelika:  ranam  moyion  poda  lika. 

Va  pomochi  onda  bife :  kad  me  Mndri  Tmoehi  ktife. 

Sada  mane  od  kol  dnixe :  iere  samnon  naida  bife. 

Za  tnoya  gliuban  ffe  chin  teipet:  miike  ke  mi  dagie  oni  Aiet. 

Pripraiina  Dun  kad  ti  drago:  iere  a&ko  mogie  blago. 
I  kada  fe  ffe  te  ri(i  Aierfifhe,  i  buduchi  kok  rafbiena,  i  Pogin  tu- 
liko  mnoftuo  pobigieno,  buduchi  neki  giofche  od  flug  Gefaroueg  oftaU 
xini,  ki  poydohu  k'  Gelaru  preftralhi,  i  po^efe  gniemu  ponidati  fife  to 
9udo,  ko  fe  bife  fgodilo  onda,  kad  fu  bili  poftauili  n  kola  Galharinu, 
GeCur  rafume  sfe  takoue  ftuari  i  od  uelikoga  giada  imde  kako  mertanu,  i 
nefha  (a  odgouoriti.  A  xena  Oefaroua  po  imenu  Fauftina  uidechi  takouu 
ftuar,  i  mnoga  druga  cudefa  d*  one  dobe  tailagie,  da  gie  uem  Iflbker- 
ftouu  priela,  tud  sayde  GeTam,  i  pocega  karati  od  tulike  nemiiofti,  kn 
(bprotiua  Gatharine  gigniafhe.  Tade  uide  Cefar  da  Gefariea  gniegosa 
ftogi  na  obranenie  Gatharine,  i  dafe  gie  obratila  na  uem  IftukerfionUy 
8*  uelikim  g^om,  i  ferditoftu  zapoue  da  gioyfe  imapu  naypemo  ül^ 
odrezat,  a  tim  pak  da  gin  nanca  s*  grada  s'pegliagiu,  i  da  gioy  glauu 
odzechiu.  A  kada  giu  pegliahn  na  fmert  mogliafe  Blaxenu  Gatharinu 
da  ona  moli  la  gniu  Oospodina  Iflhkerfta.  Gatharina  gnioy  odgouori,  i 
re(e,  neboyfe  pogliubgliena  od  Boga  Gefarice,  za(  danafgni  dan  (ichia 
ouoga  Gefaraftua  xemalfkoga»  ochief  priti  na  Gefaraftno  Nebefko,  i 
ouoga  nmarfoga  Gefara  oftaugliainchi,  imet  ochief  neumarToga,  iueQnoga 
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Cefara.  I  xsto  nefelo  i  radoftaoiio  za  gniega  glinbau  na  fmert  pojdi.  i 
tada  ona  nkrepgliena  bndnchi  mogliafe  oneg  mnyitegli,  i  gouorafe  da 
d*  ono,  na(  Ai  poHani  da  ne  kafne.  Tada  finge  Gefaroni  popegliafhe  gin 
nanka  s'  grada,  i  zelefnemi  grabgliami  i  kleskiami  raTdrefe  nanka  M^ 
gniege,  i  za  tem  (^nn  gnioy  nfekoCe,  i  oftanife  tako  lexecehi  tello 
gniege,  ko  Porfirio  Oapitan  Oefaron  (ini  n  xemglin  pokopati.  Drngi  dan 
bndneohi  gonorenie  pred  Cefarom  kamo  bi  biUo  tello  gniege,  mnogey 
fini  CeCur  nhititi,  otechi  gnih  ginit  mn^iti ,  a  to  da  bi  ponedali  kamo  bi 
billo  tello  gniegone  Gefarice.  Tada  Porfirio  oftangliainchi  ffaki  ftrah 
Cefaronn  bndnchi  on  inr  priel  nern  Iflnkerftonn  glasno  re^e :  Ja  fan  on, 
ki  fan  flnfbenign  Box^n  pokopal,  i  nern  Ifsnkerftonn  prieh,  a  Idoli 
Cfeh  pogergingiem.  Tada  Haxenty  nafh  fe  fmnti,  i  zabi.  Pah  po^ne 
napiti  od  velikoga  giada,  i  tnfbenim  g^om  refe :  Deh  gia  nenolgni  na 
ke  singe  fam  gia  pritTal,  eno  Porfirig  ki  bifse  iedini  obranitegl  dnfhe  i 
tella  mogiega,  i  (faki  lipi  moy  rafgonor,  i  on  gie  fada  prehignien.  I 
kada  zalofiio  i  tnfbeno  to  gonorafhe  fnogim  oftalim  Vitezom,  a  ffl  tndie 
odgonorifhe,  i  rekofe.  I  mi  ffl  kerstiani  iefmo,  i  pripranni  smo  sfi  nmriti 
aa  ime  Ifsnkerftono :  Tada  Maxenty  kako  mngnien  i  giadonato  re^e, 
dafe  nay  pemo  Porfirin  glana  nfri9e,  i  pak  ffem  onem  oftalem  Vitezom, 
i  tella  gnih  paom  zaponeda  nrecchi.  I  potontoga  Catharinn  dozna  i  re^e 
gnioy.  Znay  Catfaarina,  da  nafh  inr  nechie  Aiogimi  ^iarami,  Uli  negro- 
manfiami,  nechief  prehiniti,  f  kemi  fl  ^inila  Cefari9n,  Porfiria  i  200 
Yitezi  poglaniteh  pognbiti,  niftarodmagnie,  ako  oehies  fada  poflnflati,  i 
ftoriti  9a  ti  nelim,  znay  d'  ochief  pema  biti  n  Pola(e  mogioy.  Catharina 
sa  ffen  odnerfhefe,  i  pogerdi  gniega  gonorenie ;  nafpet  Maxentg  aerdito 
TOfe:  nü  fada  ae  pokloni  Bogom  nafhem,  alli  fada  glann  zgnbgliaf.  a 
ona  gniemn  odgonori:  (ini  sfe  9a  si  inr  namiflel  ochief  me  nideti  afakn 
ftnar  podneft,  i  terpet  za  glinban  lAnkerftonn.  Tada  inr  Gefar  nemo- 
gncchi  daglie  od  g^a,  i  nemognchi  gnin  ni  gerdemi  ni  lipemi  beCiedami 
pregonoriti,  n^ini  odln^n  a'nerkn  gnie  di  gioiae  glana  ima  nfecchi,  i 
poda  gin  n  mke  nbogicam,  i  kada  gin  pegliahn  na  mefto  od  mn^eiga, 
kade  giofe  imafe  glana  nfecehi  zdnignn  o(i  k*  nebbn,  i  mke  fnogie  mo- 
leehi  naypemo  nbogicn  onoga,  ki  otefe  gnioy'  glann  nfecehi  dagin  malo 
poeeka,  dokle  fnogin  molitnn  ntini  k  Bogn,  i  tako  po^ne  moliti,  i  gono- 
liti  one  riffi. 

0  Kanae  afemognoehi :  Gafharine  pozri  Mnkn. 

Vflluigie  ti  fl  aftkoga:  ki  nomgie  tebe  Boga. 

Tifi  greanich  odknpglienie :  i  dnfh  nemeh  zacifchienie. 
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TlfiBoxeDeiiieraetlofk:  i  gnih  flaim  i  gnih  krepoft. 
Dobri  kraglia  moj  ICnue :  Cathirine  poiri  Aifse. 
Tebe  Cuna  gliubau  nofti :  mnolifse  (a  te  piofti. 
Vefiii  Boxe  krepoft  taoya:  dafe  XUoi  fad  flnert  mogia. 
Ki  h  nume  preporaoi :  od  febega  nerafliioi. 
Ki  god  na  fmert  bude  ftati :  tere  mane  posinati. 
Dopufti  gnin  OoqNKUiie:  od  gnih  nigdor  da  ne  xgine. 
Jofehie  ki  se  oTpomene:  od  muk  ftrafiieh  oue  xene. 
Sfe  ma  Boxe  slobe  piofti :  i  a  kraglieftiio  Ü  ga  pnfti. 
Yefiii  Boxe  kripoft  taoja:  daae  tpmd  molba  mogia. 
Gatharine  tu  day  miloft :  daTe  flaui  taoya  kripo^. 
Vfliflime  Oospodine :  sa  prenaano  taoge  ime. 

I  kada  Gatharina  to  doftierfi  goaorlti,  tadie  sa  tem  {Uf^fe  s'  nobba 
neliki  glas  goaoreeohi  one  rioei. 

liiukerß  Catharine  gouori. 

0  Blaxena  mi  Denife :  i  predraga  sani(iiicie. 

Od  maae  blaglorioiigliena :  Tech  lego  na  fnet  xeoa. 

Ne  ßrafhile  ni  fe  ne  boy :  dobronolgno  priet  fmert  poy : 

Onoy  on  dan  preuefeU:  n  ki  oehief  priti  k'  meni. 

Kada  tebe  gia  rokouah:  i  preoifto  perftenonab. 

Hodi  k'  mane  ma  Deuiee :  mogia  draga  sarn^niee. 

Tirsi  fnetig  Denic  kmna :  sa^  fiftochie  fi  ffake  pnna. 

Hodi  k*  mane  sarn^nice :  mogia  cifta  Oolnbiee. 

Radonatife  na  noch  nekom :  fuopm  draghem  sarngnikom. 

Hod  nxiuat  mogie  lice:  mogia  draga  neneftioe. 

Hodi  ior  da  pridemo :  gdise  na  nech  radniemo. 

Y  nebbefkoy  göre  Pola^i :  gdife  nefna  tuga,  ni  plafi. 

Miloft  kn  ß  ti  profila :  fnetloft  te  gie  mogia  nflifhila. 

Obe^aie  ono  fime:  ki  poftngie  tnoge  Ime. 

Da  kigoder  nfpomenn :  tnoyn  Mnkn  preblaxenn. 

Proftit  oohin  sagresenie :  i  blaxeno  dat  xinnglienie. 

Zato  Deno  inr  se  dnigni :  tere  pod  mef  glann  prigai.  \ 

Da  sa  malo  hipa  xaloft :  imet  oehief  na  nech  radoft. 

I  tako  bndnchi  ta  glas  nebbeeki  dofnerfen,  Oaftarina  klcfeochi,  i 
s'  ydikem  denotionom,  Uli  bogoglinbrtnom  hnaln  ifda  Bogn  gonor^ochi. 
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Catharina  gauari. 

HuaU  budi  oaft,  i  dika :  saraonikn  mit  uolika. 

Dare  ra(i  i  doftogia:  priti  po  me  miloft  tnogia. 

Kako  mene  obitona:  onda  kad  me  perftenona. 

Z*  iftinnu  Oospodine :  pun  milofti  i  iftinne. 

Nima  nigdar  pomankanie :  tuogie  Aieto  obeohianie. 

Ne  zapufchiaf  tnoge  fluge :  u  nenof^e  ni  n  tage. 

Smert  priaii  grem,  i  bolezam:  rad  tu  nehi  taogin  glinbezam. 

Da  iur  s'  tobom  poydu  gori :  gdi  Angelski  iefa  kori. 
I  tako  z'daofi  hnaln  Bogn,  re^  k'  nbogiee,  ki  gnioj  imafe  gianu 
ofechi,  iur  fada  ^  <mo  (a  si  odln^il,  i  naf  fl  prifal,  i  poflaii.  I  tada 
Boia  nenerni  gnioy  glann  nfife,  i  tadie  od  tella  gniege  fte^e  mleko  mefto 
kend,  i  tada  fe  nfinife  tmine,  i  ma^a  u  koy  magli  pridofe  fneti  Angeli 
s'  nebbes,  1  oTefe  preblaxeno  telio  gniege,  i  ponefofega  na  Qora  fionskn, 
ka  befse  daleko  od  toga  mefta  20  dni  hoda,  poginehi  nefelim  glasom  i 
knalecehi  Boga,  i  gonoreohi. 

AiigeU  gwMre. 

Slaomo  Boga  ftnoriteglia :  i  grirnikom  fparßtegtia. 

Slanmo  kraglia  Arohangelon :  Gospodina  sfeg  Angelon. 

Slanmo  fnetih  ffe  poftenie:  ier  ga  flani  ffe  ftuorenie. 

Blaute  ffake  dufhe  Boga :  Issukerfta  sfemogoga. 

Slaumo  gliudi  sfeg  uffanie :  ki  nam  poda  fuoge  stanie. 

0  Blaxena  Catharina :  ka  ne  oftaui  Bozgia  ßna. 

Yoli  muke  ffe  teipiti :  nere  gniemn  sagrefsiti. 
I  tada  Tneti  Angeli  poftauife  (aftno  tello  gniege»  u  tem  mertu,  kade 
gie  Bog  dal  zakon  MoysiUi  s'  mnogu  oaftgiu  ua  iednu  raquu  kade  do 
danafhgniega  dneua  te(e,  i  ploue  fueto  uglie ;  i  ffig  nemochnild,  ki  onde 
prihode  oda  sfake  nemoki  ircelugie,  gdigie  fada  ufignien  u  Ime  fuete 
Catharine  iedan  uele  lip  kloftar,  i  na  hualu  Oospodina  nafhega  Ifsu- 
kerfta.  I  tako  be  mu^ena  Blaxena,  i  preHauna  fueta  Catharina  pod  Ma- 
xention Cefarom,  ki  za  gniega  kriuignie,  i  tamnofti  od  Boga  befse  ne 
rafU^nim  na^inom  narnfen,  i  nakazan,  kako  fe  fte  ua  ftorie  illi  legende 
'od  fnetoga  kriza.  I  tako  Mu9ena  bi  blaxena  fueta  Catharina  te9Uochi 
letta  Qospodinoua  310.  Budi  caft,  i  huala  Bogu  ffemogincchiemu  ua  sf^ 
Qeki  uekom.  Amen. 
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Einige  slaTisehe  Namen  anneniseher  nnd  tflrkisehei 

Herkunft 


Die  palniiehen  Aimeiiier  <)  tragen  meist  bUt.  Familiemiameii  siif 
'OviSy  -«otc,  die  sieh  oft  Ton  den  gewdhnliehen  poln.  nnd  Ueinnsi. 
Patronymiea  gar  nieht  nnterseheiden.  Solehe  Namen  sind  s.  B.  jtnto- 
mewicZf  Augmtynowiczy  Bematawiez,  Boffdanawicz,  Demkmowiczy 
Gregarcwicz,  Hankiewicz^  IvHUzkowicz,  Jakubowiez^  Janawiez^ 
J^zyamcz,  Jizefawicz,  Jurkauficz^  KasprowieZj  S^sziofawicz, 
LazarawicZf  Lakanewicz^  MarUewiez,  Mkhalewiez,  Mikoiafewiczy 
Ne$torowicZj  Piotrowicz,  Pawiowicz^  StefanawicZy  SzynumowicZj 
Teodarawiai,  Waiäomcz,  Zaehan/iuieuncz,  Allen  dieaoi  Familien- 
namen liegen  —  wie  ersiohtlioh  —  die  TaoÜDamen  in  der  nrqirttngliebeB 
oder  modifieirten,  in  der  poln.  oder  kleinrnss.  Form  sn  Oronde.  Anss«^- 
dem  findet  man  bei  den  poln.  Armeniern  öfter  als  sonst  alttestamenta- 
risdie  Tanfisamen  nnd  die  Ton  denselben  gebildeten  Patronymiea,  wie 
Abrahamowicz,  DawidowieZy  Isakowiez  n.  dergl.  Sonst  haben  nnsere 
Armenier  noeh  eine  Menge  Ton  Familiennamen  aufzuweisen,  denen 
armenisehe  nnd  tflrkisehe,  resp.  aneh  persisehe  nnd  arabisehe  Namen  sn 
Omnde  liegen.  Zu  solohen  Namen  armenischer  Herkunft,  wenn  anch 
nicht  immer  ingleieh  armen.  Ursprungs,  gehören : 

Abgarawicz  Ton  Cff^r  Abgar  (gen.  Abgarü),  arm.  X^g^^ptmik 
Ahgarean] 

Agop^otcicz  Ton  Qm^m^um  JakohoSy  8«4*/^  Jakoby  westarm.  Ha^ 
gopos,  Hagap,  also  eigentlich  Ar  Hagopsotaicz  (identisch  mit 
Jaköbowicz) ; 


1)  Das  Material  snr  vorliegenden  Untersuchung  habe  ich  gritestentheüs  in 
der  Stadt  Kuty  am  Ozeremoss,  dem  heutigen  Haiq>t8itB  der  poln.  Armenier 
in  Galizien,  gesammelt.  Ausserdem  sind  hier  mehrere  Namen  awei  We^en 
desKs.  Sadok  Bartes  entDommen,  nSmlich:  ijrwoty  alawnych  Ormiaa  w 
Poisce  (LW6w  1856)  nnd  Bys  diiejöw  ormia^skich  (Tamopol  1869).  Mit  Öa/. 
bezeichne  ich  »Dizionario  armeno-italiano,  composto  dal  F.  £mm.  Ciakeiak« 
(Venezia  1837). 
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Akseniawicz  flir  Aukseni&mcz  von  Q^i%smftmm  Ökh$intio$\ 

Amirowiczy  armen.  X^J^f^pkmA  AmireQn,  von  mtT/iftmj  amirqf 
(gen.  amirqfi)  principe,  prefetio,  Öa^. 

Araüeiatcicz y  arm.  X^ium^ikmA  AhMSlean,  Ton  mium^mi 
ahikheal  (gen.  a^iiA«£^')  mandato,  legato,  Apoetolo,  Öa^. 

Astoadurawicz  yon  Astoadur  ttkr  Astwadzadurj  kl.  mmmmum^ 
^wimmi.p  astüacatü^y  dato  da  Dio,  Diodato;  somit  identisch  mit 
Boffdanawicz  nnd  Teodorawicz^  Tgl.  noeh  Zocftirotoibr; 

^«oo^omd;  von  Atoak^  kl.  «mlm^  ooajr,  grande,  illnstre; 

Awedjfiowicz  Ton  ^«^ed^yA,  kl.  mürmfi^  aoeHih^  nnöva,  buona 
nndya»  promeflsa,nansüto,  Öa^. 

BachdoBorowicz  yon  Bachda$arj  kl.  |W|PM«i»«p  Baltasor; 

Bedrosowicz  yon  4|ifr«|rM  Petras ^  westarm.  Bedros; 

Bokasietoicz  von  4|o^iv»  PöXoSf  westarm.  Boyos,  Bohos] 

Derbedrtuzeuncz  (neben  Bedrosowicz)  yon  «^|r  4|A-M|tif»  i^  P^ 
Iro«,  westarm.  dh*  Bedros  (Herr  Peter) ;  so  stdit  Mr^  kl.  mtp  , 
ISr,  oft  an  der  Spitse  der  Familiennamen,  i.  B.  Deragopso- 
wiczy  Demorsesowicz,  DertarosowicZj  Detyakubowiczj  Der- 
szynumomcz,  Dertcaszüewicz]  ygi.  auch  Tergukasoto  ^)  yon 
mtf  \mL^mm  tSr  Xükos  (Herr  Lucas) ,  serb.  repjiyica  s=  gr. 
xvf  u^ovxäg  (Archiy  IX.  150) ;  poln.-armoi.  wfkteMerhuffOr- 
sowicz  (püi-Lukasiewics),  ygl.  Hugos  (Lukass) ; 

Domgietoicz  yon  Donig ^  yielleicht  mo%ft^  UMk,  Diminntiyum  sn 
mo%  t&n,  festig  solennitä,  Öa;^. 

DofkMedowicz  yon  Donabiedy  kl.  mo%m^km  t&napeij  capo  di 
festa,  maestro  di  solennitk,  £lax. 

Donowaiowicz,  richtiger  yielleicht  Dofunoakotoicz  yon  Domnoaky 
kl.  mo%  mumf  t&n  avog  (grosses  Fest) ; 

Qtrtigosowicz  yon  l^pt^mm  IBnikos  (Kvqta%6g) ,  westarm.  6f- 
ragos\ 

KyeUmomcz  yon  %mjkmmikmm  Oqf'iianoSy  poln.  arm.  Ka^etan ; 

Kaeparowicz  von  ^^mmuimp  Oaspar,  poln.  arm.  Kaspar; 

Kirkorowicz  von  ESrkory  kl.  Sv'Af  f  (^9<^i  westarm.  Krikor ; 

Manugiewicz  von  Manug^  kl.  tT^rntJ^  manükf  fandnllo,  bambino, 
Öa^.  oder  tf^M^f^  ManüSl^  Emmanuel ; 


<)  Den  Namen  des  russisch-armen.  Oenerab  erklären  sich  die  poln.  Arme- 
nier yolksetymologisch  so:  ter  gu-käi  fkn.  ^rni^ßmm  (noch  kommst  du)  1 

AreUT  fir  sUTitekA  Pkilalogi«.  IX.  31 
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MsHrdjfromwie»  nm  Mardjfro8j  kL  ffi^i^»  Mariiros  (/lo^ 

MmoBowicz  imd  Mimuiewiez  yoo  QV^^«»  Jfina^  (gen.  ipTtPiaMiö; 
MUsewwicz  Yon  ifiOM,  kl.  ir«^»4ii  MavsSs  (g^.  JfoM^) ; 
Ner^esowicz  von  ^|nv4-»  Ner$d$  (gen.  -mi),  aiidi  iVSt^rvesoimr» ; 
Okanowicz  und  (hoätmzewicz  von  Qi»^<^lb4«  JwkatmSs^  somit 

identiseh  mit  Janotcicz,  Iwmawicz; 
Sakojfiewicz  von  Qm^m^  5<(»Aai(;  westann.  Sahag^  ftlr  Iimm^m^ 

Isahak  (baao),  somit  identiseh  mit  Isaiowicz; 
SarUiiewiez  you  Q^ff^»  /Scirjrtf  (Sergius),  westami.  Sarüs; 
Taktparowicz  wahrseheinlieh  von  f^mfmutp    ihagaoor    (Kdnig), 

poln.-arm.  thaiavdr  (König),  ihakavarkä  (K((nigin) ; 
TorofotcHc«  and  Toromtoiicsr  ron  T/tords  fttr  f^lrnfm^mm  ThSo- 

daroSf  oder  lat.  Tharasiui ; 
?Far/af»o«rtoz  von  i^«|fff«4  Forcfrm,  westann.  Farfan ; 
TVartykowicz  von  Wartyk,  kl.  4^»|tf^f  Vardik,  DiminntiTum 

zu  ^«f  f  f>ard  (Rose) ; 
?Far(0re«o«ytc2  n.  Warteresiewicz  von  ^or^M,  kl.  ^mp^^pkm 

vard-eres  (Rose-Oesicht) ; 
Zadurovyicz  fftr  Dzadurowicz,  von  DzaduTy  Edzadur  ftb^Astva- 

dzaduTt  kl.  mmmmum^mmmt^  (utüacatür  (von  Oott  gegeben)» 

somit  identisch  mit  AwxuluraioicZy  Böffdanowicz,  Teodora- 

wicz  nnd  Toro«oir»ci;. 
2ktdygietmcz  von  Zadig^   Ostern,  kl.   ^«H^f  Zatiky  transito, 

passage,  Tuscita  degli  Israeliti  dair  Egitto,  Pasqna;  Öa^. 
Zerygiemcz  von  Sjerig  für  Dzerig,  S-kpf^^  cer-^  (Greis)  ; 
Zimorouncz  wahrscheinlich  im  Znsammenhang  mit  ItTktA  dxmetn 

(gen.  dzmeran)  Winter,  nnd  siav.  zima. 
Tflrkisoher  Herkunft  sind  s.  B.  folgende  Namen  auf -oot^^  HWiif: 
Attunowicz  von  Akun^  tfirk.  altun  (Oold,  Ooldmflnse) ; 
Asianowicz  von  AsiaUj  tflrk.  o^Zcm,  arslan  (Ldwe) ; 
Atabiowicz,  richtiger  wohl  Atabejowicz,  von  atha-bef  (Yater- 

Pürst) ; 
Azbejowicz  von  Azhy\  tflrk.  cu;  ^'  (kleiner  Fttrst)  ,* 
Balemcz  vielleicht  vom  tflrk.  bal  (Honig) ; 
Czobanowicz  von  pers.-tttrk.  boban  (Hirt) ; 
Czukteioicz  vielleicht  von  tflrk.  cok  (viel,  Menge) ; 
Eminowicz  von  Emin^  arab.-tflrk.  imin  (Aufseher) ; 
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HadmewiczYmHodgi,  afib.-ttiLAadSf»(derPilgerBteh Mekka); 
(    Izar(nriez  TieUoiclit  Tom  tOrk.  Amot  (fest) ; 

Jotbyawict  T(«  Jo{by\  tOrk.  /o/  4-  69'  (Herr  dee  Wegee) ; 
JSsr^moioK»  Tom  mb.-tOrk^  kerhn  (AM,  Edelmväi); 
Miayrowicz  vom  arab.-tOrk.  m^nr,  nun.  mwtr  (Bgypten) ; 
Muradmricz  nnd  iftira^oiciini;  Tom  arab.-tOrk.  müro^  (l>egekiene- 

werdi); 
NurbeffQwicz  Ton  Nurheg^  tflrk.  ittir  4-  A^  (Herr  dee  liektee) ; 
Seferowicz  Tielieielit  Tom  mb.-tflrk.  nifir  (Beiee) ; 
Sereblawicz  yieUeielit  mit  mb.-tflrk.  ierdb  (Treik,  Wein)  im  Tat- 

ftimmfiihtiig  * 
Setyewicz  kann  mit  pers.-tOrk.  sirai  (P«l«tt)  im  Zniemmenkeng 

stehen.  Tgl.  aneh  Sarqfczui; 
Tumanawicz  Tielleioht  Tom  nordtOrk.  Htman  (Nebel),  «iieh  im 
Poln.  nnd  Klrnss.  bekannt,  oder  aneh  Ton  f^^tTmm  Tkav- 
mos  (Thomas). 
Viel  seltener  aind  nnter  den  poln.  Armeniern  die  Familiennamen 
atof  -«Jb*  und  -o«»^'  armenischer  nnd  tflrkischer  Herkunft,  wie  s.  B. 
.     AndzHlawsH  Ton  Andzul,  arm.  mM^mji^  an-cyl  (nieht  trage) ; 
Oamocü  vielleicht  im  Znsammenhang  mit  arm,  ^m^^mf^  katnol 
(willig),  limtTmSfk  ka$nacin  (da  libera'  volonti),  p^.-arm. 
gamädz  (powolny) ; 
Manezuka¥)9ki''^ou  Manczui,  arm.  tT^li^mJi  manf^  (Knabe) ; 
TF0rc^e«^Vahrscheinlichyomarm.^A-|r|rj^|rA-»  terd£-€re${JSsAt- 
Gedcht) ;  Tgl.  oben  Wartere$cwicz  n.  Ckaieres  =  ^m^Jk^km 
Xaf-ere*  (Kreni-OeBicht); 
'  Spendowski  Tielleioht  Tom  arm.  mt^aAf  spatul  (Raate)>  Tgl.  pors« 

ispaml,  id.  ttpefUüf  oder  auch  m^m%q,  spand  (Opfer) ; 
Sk^dtierM  wahrscheinlich  Tom  tflrk.  IsJtend&r  (Alezander). 
Es  giebt  aach  manche  Personennamen  auf  -ii£  (-y£),  -ak^  -uk  derselben 
orientalischen  Herkunft;  sie  ftangiren  als  Kose-  oder  auch  als  Spott- 
namen.  Zu  solchen  gehören  i.  B.: 

Chaczyk  Ton  /»«j.  tfli  (Kreus),  ftlr  )v«2.*"««f  xojoMr ; 
WarUfk  Ton  ^«ff.  ^ard  (Böse),  fflr  j^mf^aJIt  Vardan\ 
Warczyk  Vielleicht  Ton  ^kpl  verdi  (Ende,  letiter),  fOr  ^JhyjN^« 
Verdiere9\  Tgl.  oben  WerczireM^  i-^ 

neben  Kopciyk,  Birik,  Fifik,  Strudik,  Mimilik,  Kowtalnik,  |!^||L 
^Mdoniak  von  Andon,  kl  XÜ^mtA  AnUm\ 

31* 
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Cfiak  wmhrteheiiilieh  Ton  cij  U.  i^  dn  (Pferd) , 
neben  Eaiilak,  Kiymeiak,  Krecsnniak,  Oiotyriak,  £.iipnlak,  n.  dgl.     * 

Derkarui  von  mtpjimjp  Ur-luyr^  poln.-ann.  dSr-här  (Herr-Yttor), 

Pqfliczuk  vietteieht  yon  ^tmjimJIL  phqf'Utnm  (Butt),   {"^ji^l 
phtylel  (blitsen), 

Särqfi'zuk  wahineheinHcb  Tom  pen.-tflrk.  sirai  (Palist), 
neben  Loweziik,  htinAezuk,  KapiU&csnk,  n.  dgl. 

Freilieb  bat  das  Armenisebe  ebenteUs  die  SnfBxe  [^  üy  m^  at^ 
»4  ^t  welebe  DiminntiTa  nnd  Kosenamen  bilden  (vgL  J^jmg^t^kt 

iMim^mA  ^pm^mAm^fiA  mp^  4mjkpt%  ^^1««A  ü.  297  ff.),    diese 

aber  Unten  im  Westarmeniseben  -f^,  -off,  -Mg,  z.  B.  Zutig,  kL  imu^ 
lüsik  (lomicino,  Inmetto),  davon  Zusiffienc;  oder  tTAmgJli  mamik^ 
westarm.  Manug^  davon  ManugienCy  Manuffiewicz. 

Sonst  giebt  es  eine  Anzahl  von  armen,  n.  tflrk.  Namen,  die  aneh 
ebne  die  slav.  Snffixe  als  Beinamen  fnngiren,  z.B.: 

Czerbiffj  arm.  £kmpmifi^  carpik  (indnstrioso,  ingenioao), 
ChaczereSj  arm.  /»«j.^V^*  x^-^^  (Kreni-Geriebt) ;  Tgl.  Ka^ 

ezerisz  {Kaczeris,  KacerU)  Armenns,  dvis  et  mereator  Leo- 

poliensis  {Helcely  Starod.  prawa  pols.  pomniki  ü.  4049. 4050. 

4052,  Jabr  1471); 
Garabied,  arm.  ^mpmt^km  karapet  (yoriäxder) ,  so  Jobannes  der 

Tinfer  genannt; 
Kah4$t  »od  Polakdw  Kutan  przezwanyt  Bar^»  ^yw.  159,  arm. 

^gmutm  ffolüst  (11  venire,  arrivo) ; 
Mechden^  arm.  tTfmkmft  mkiesi,  westarm.  mydesi  (Pilger); 
ChynganoB,  arm.  lm%^m%my  xnkano^  (Ranob&ss) ,  oder  ^m%^ff^mm 

longinoa  (Longinas); 
Pächneban,  arm.  pmq^tt^mäi  balanSpan  ßadeberr) ; 
SochtyTy  eigentUeh  <«x^  ^^i™-  k'^^T  V^^  (Knoblanch); 
TWum,  arm.  f^uT  ddäm,  westarm.  it^tm  (Kflrbiss); 
BostaUf  per8.-tark.  bostah  ( jardin  potager) , 
Charybj  arab.-tfirk.  %arib  (fremd) , 
Koiczany  nordtflrk.  kolcan  (Köeber) , 
Madiar  nnd  M^Mtor^  tflrk.  nutdiar  (Ungar) ; 
Kutas,  tflrk.  kutas  (Qnaste) ; 
Passakaa,  arab.-tflrk./ia«+^<'^  Paseha,  vgl.  Zadygiewicz;  poli. 

Volksetymologie  »pas  a  kasa«  (Oflrtel  nnd  Gasse)  Bar^ea ,  ^yw. 

257. 
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PaÜachy  tflrk.  patiax  (Mat,  ezplodon); 

Pilafytf^k.paav  (gekochter  Reis) ; 

PencoTj  vielleioht  pere.  tOrk.  pendiere  (Fenster), 

Sottan,  arab.-tflrk.  MiÜtan  (Sultan), 

TeiembaSy  tflrk.  tubtmbaz  (Paukenschliger)» 

Ziffrat,  vieUeieht  tflrk.  züffürt  (arm), 

Szadbef\  tflrk.  Sad  by  (froher  Fflrst), 

Kutlub^\  tflrk.  kuOu  bef  (glflcklicher  Fflrst), 

Orumbey  Armenum  (Heloel,  Btarod.  pr.  pols.  pomn.  II.  4050), 
•owie  fast  alle  diese  Namen,  die  den  oben  angeführten  Patronjmioa  auf 
-imS,  -eviS  lu  Grunde  liegen. 

Feminina  werden  von  solohen  Namen  gebildet  gew((hnlioh  durch 
Anfügung  der  slay.  SufBr.e  -^a,  --echa  u.  dergl.,  i.  B.  AHunka,  Der- 
derecha.  Fflr  l^ti^^m^tTt  HHphsimi  ftingirt  als  Kosename  Rypka 
(pi^isch,  wahrscheinlich  mit  Anlehnung  an  rybka,  Fischlein)  uiAHapka 
(armenisch) .  —  Manchmal  werden  solche  femin.  Formen  als  mflnnliche 
Beinamen  gebraucht,  z.B.  Szerbüika  (tflrk.  Sorba,  Suppe?),  Kuczurka 
u.  dergl.  Der  Name  Uachkcy  (so  geschrieben  in  den  alten  Metrical- 
bflchem)  ist  yielleicht  aus  Iläch-Hijj  (der  Pole- Armenier)  mit  der  An- 
lehnung an  Hachkä  (die  Polin)  entstanden. 

Die  slav.  Namen  mit  der  armen.  Endung  sind  äusserst  selten; 
wir  finden  z.  B.  Itoonuszkcyenc  neben  Iwcmmiency  entstanden  unter 
dem  Einflüsse  solcher  Namen,  wie  Angerienc  you  m%^kp  an-ker  (nicht- 
essender),  Bohosienc  von  4|o^«»  Polos  (vgl.  Bohosiewicz) ,  Eszienc 
von  ti  ^  (Esel),  Horq/enc  von  jopmjjörqf  (Stiefvater),  Chulenc  von 
h'i,  X^  (ttk'oh) ,  Oognienc  von  Gogan ,  dial.  f »f «»^  kokan  (wilde 
Zwetschke),  Lwtiginienc  von  gmjm  lojs  (Lieht)  +  H^^^  tikin  Frau; 
Manugienc  vgl.  Manugiewicz,  Markojenc  neben  Markiewicz,  Ofutnienc 
nebenOhanowics,iS;a^<2;<9m;  neben  Sahi^ewiczundlsakowicz,  Tumanienc 
neben  Tumanowicz,  Derdenmc  von  Derd^  (Priester),  d.  h.  mtp^mtp 
tSr-tir  (Herr-Herr)  u.  dergl.  In  der  Form  Mochienc  von  Mach  haben  wir 
wahrscheinlicb  eine  Anldhnung  an  das  klruss.  mox^  (Moos),  urspr.  aber 
ist  es  wohl  \fmti  MoX  (eine  armen.  Provinz).  Sonst  wurden  die  armen. 
Endungen  JrmAt  -ean,  Jrm%y  -ean^  fast  ganz  durch  slav.  -aviS  und  -etiS 
verdringt.  Die  Namen,  wie  Hunanian^  Samman  (Bari^cz,  Rys  141.142), 
findet  man  sogar  in  den  älteren  Urkunden  der  poln.  Armenier  sehr  selten. 
Wien,  April  1886.  /.  Hanusz. 
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Sehr  geehrter  Herr  ProfesBorl 

Bereits  im  Jahre  1882,  als  ieh  Ihre  Vorlesiingeii  beeaehte',  deren 
Gegenstand  eine  Uebersicht  Aber  die  Denkmäler  der  altsloY.  Spraehe 
bildete,  kam  ich  anf  den  Gedanken,  welehen  ieh  erst  jetst  aosftihren 
konnte.  Sie  äusserten  sieh  nämlich  einmal  darflber,  dass  die  von  Syl- 
yestre  de  Saey  gelieferte  Ausgabe  des  Beimser  EvangeUoms  nicht  gans 
fehlerfrei  sei,  und  dass  es  n((thig  wäre,  dieselbe  nochmals  mit  dem 
Originale  su  vergleichen.  Auf  der  Heise  nach  Paris  nun  blieb  ich  sehn 
Tage  lang  in  Beims  ^d  machte  mich  an  die  Ton  Ihnen  angedeutete 
Arbeit. 

Die  Handschrift,  die  sich  in  der  Reimser  Stadtbibliotfaek  befindet, 
fand  ich  in  folgendem  Zustande  vor:  sie  ist  in  rothes  Saffianleder  ge- 
bunden, auf  dem  Deckel  sieht  man  die  Spuren  des  zur  Zeit  der  Bevolu- 
tion  ausgerissenen  Edelsteines ;  flbrigens  halten  sich  die  zwei  ziemlich 
dicken  Bretter  des  Einbandes  noch  gut  und  fest.  Die  Handschrift  be- 
ginnt mit  zwei  recht  dflnnen  weissen  mattglänzenden  Pergamentbiättem 
(aus  demselben  Pergament  besteht  der  zweite  Theil).  Es  folgen  zwei 
Hefte  zu  je  16  Seiten:  auf  der  1.,  8.,  9.  und  16.  Seite  eines  jeden 
Heftes  sind  mit  einem  scharfen  Messer  Linien  eingeritzt;  das  Pergament 
ist  hier  dick,  hart,  glänzend:  die  rothe  und  blaue  Farbe  der  Initialen 
ist  nicht  so  grell,  wie  in  de  Sacy*s  Ausgabe.  Der  zweite  glagolitische 
Theil  besteht  aus  4  Heften ;  hier  ist  das  Pergament  ganz  anders :  weich, 
dftnn,  matt.  Man  sieht,  dass  das  Buch  erst  nach  der  Niederschrift  ein- 
gebunden worden  ist,  das  zeigt  auch  folgender  Umstand :  das  erste  cyril- 
lische Heft  ist  mU  #1  bezeichnet,  das  zweite  mit  K,  anf  dem  folgenden, 
d.  h.  dem  ersten  glagolitischen,  ist  unten  das  Wort  AiOBifrN  mit  glago- 
litischen Buchstaben  geschrieben;  dieser  Umstand  ist  wichtig,  da  er  be- 
w^st,  dass  schon  zu. Ende  des  XlV.  Jahrb.,  d.  h.  zur  Zeit  der  Nieder- 
sdirift  des  glagolitischen  Theils  der  Handschrift,  nur  zwei  Hefte  dea 
cyrillischen  Textes  llbrig  geblieben  waren,  und  dass  Kari  IV.  keine  mehr 
besass.   Im  zweiten  Hefte  ist  bloss  der  obere  Theil  eines  Wortes,  wahr^ 
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Bebeinlioh  uuCA'kTf  eibalten,  im  dritten  beinabe  nichts  mdir,  und  im 
weiteren  ist  keine  Spnr  mehr  llbrig  geblieben;  diese  Zeichen  sind  also 
wohl  beim  Einbinden  beschnitten  worden  nnd  nnr  das  erste  hat  ein 
glflcklicher  Zufall  nns  bewahrt.  Am  Schlüsse  befinden  sich  noch  4  Bogen 
weissen  Pergaments. 

Die  Ausgabe  des  Sjlvestre  ist  mit  Hfllfe  der  KalkiffBalg)  gemacht : 
sie  ist  im  ganzen  reiner  als  das  Original,  die  Farben  sind  frischer,  die 
Buchstaben  sind  in  der  Zeichnung  regelmässiger,  schtoer,  und  das  Format 
der  Ausgabe  ist  ein  wenig  grosser  als  das  des  Originals.  Bedeutende 
Fehler  sind  überhaupt  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenige  vorhanden,  nur 
an  einigen  Stellen  sind  die  Buchstaben  etwas  verschoben,  so  dass  in 
Folge  dessen  Missvorstlndnisse  entstehen  k((nncn.  Im  Folgenden  sihle 
ich  die  richtigen  Lesarten  aller  derjenigen  Stellen  auf,  die  bei  Sylvestre 
falsch  gedruckt  sind,  indem  ich  Seite,  Kolumne  und  Vers  anfahre. 

1. 1.  10.  Rk  r.  —  1.  n.  2.  ;4n#K*kA4.  —  l.  IL  3.  A^kiKk.  — 
1.  n.  9.  K'kA^HTf.  —  1.  IL  17.  AKOA.  —  2.  I.  5.  HCIIOK'KCTk^ — 

2. 1. 19.  Toro  fi :  —  2.  IL  2.  u^  Tro  Kk  si  A***^  ^^  (*rro  i(nAA). 

—  2.  IL  4.  Hl|IN  c%.7uUiÄ:  —2.  IL  13.  KAHUATa.  —  2.ILi6. 
AilU.  —  3.1.3.  KapkKp'k.  --  3.IL7.  KHAA.  —  3.11.  II.  CkTKOpk- 
UtJk.  —  3.  U.  12.  CYSoAkujhCA.  —  3.  IL  18.  UNpOU.  —  4.  I.  9. 
(NI4)kAHTHCA.  — '4.  n.  4.  CANkIH'k.  —  4.  II.  4.  CA.  —  4.  II.  8. 
AKO. —  4.II.  10.  CA. —  4. IL  13.  ^aiATHf  CTtÄ.. —  4.11.15.  IT.— 

5.  I.  1.  Jl(HaHHA).  —  5.  I.  3.  npplU^.  —  5.  I.  4.  Nf :  —  5.  II.  3. 

no^raKN.  —  6. 1.  5.  KO(Aki).  —  6.L9.  (ck)06a. —  6.1. 13.  ni/^6. 

—  6. 1. 15.  uar^'k.  —  6. 1. 19.  ilA(Koiu).  —  6. 11.  l.  cparN;^.  — 

6.  U. .7.  HaacoHk.  —  6.  II.  15.  pofioiua.  —  7.  L  1.  (HoaT^^jua  das 
in  Parenthese  gesetzte  ist  auf  einer  Rasur  später  hinaugeschr.  —  7 . 1. 1 . 
A0(aT#a)Uk  in  Parenth.  ist  später  hinxugeschr.  —  7. 1.  11.  caaa- 
(^)Hiuik'  caaa(#)HNaN  das  in  Par.gesetste  ebenfalls  später  hinsugeschr. 

—  7 . 1. 20 .  UAr{^)AHA  (♦  ist  später  hinsugeschr.) .  —  f .  II.  1 .  UAt{%)ah 
(♦  ist  später  hinsugeschr.).  —  8. 1.  8.  tkoIa*—  8. 1.  19.  ÖAkuaHJi* 
(NAk).  —  8.  n.  16.  MiA^ix^)'  —  8.  n.  18.  BkCKoA.  —  9.  U.  15. 

J^IUAAIIInA.  —  9.U.  19.  HAftUl'kX^.  —  10. 1.  15.  (CA)ÜlllAKklllf.  — 
10.  n.  4.  AKOpKf.  —  10.  II.  12.  MNl|lfNNA.  —  11.  L  7.  HkCT?  Bk 

(Nistausradirt).—  11.11. 7.  A^KiKk).—  H.H.  10  ca.—  11.11.15. 
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NaKkcraHHi.  —  11.  II.  18.  cauoH(k)iiiJi  (in  Pftrenth.  ansradirt).  — 

12.1.  l.nOUKlUlAfHHA. —  12.1.5  oben:  CA.  —  12.1.  O.A^CATk.— 

12.  I.  15.  rSH.  —  12.  n.  11.  AVTpkPN.  —  13. 1.  3.  fpCAU(k}.  — 
13.1. 17.  AJ^AH—  13.  IL  3.  (l&H^Af)<Uk.  —  13.  U.  4.  Ncn(  )k-|  ... 
(in  Parenth.  auBradirt).  —  \Z,  H.  6.  iBpAi|lf(Tfj.  —  13.  II.  10. 
nocA^uiaBkUtfi).  —  14.  L  10.  (4TkK'k)Tk.  —  14.  II.  2.  (n)ONUN. 

—  15. 1.  1.  np'kA't^'KX^'  —  ^^'  I'  ^'  nppkuk.  —  15. 1.  8.  pkiA^ 

HHf.  —  15.  n.  2.  npH  Uk  (ansradirt).—  15.11.  3.  hK*—  15.11. 18. 
AAHfAK'kH.  —  16. 1.  12.  7KV  —  16. 1.  16.  HTkHaKNHkUiacA  (der 
zweite  Buchstabe  ist  dnrch  Rasnr  verdorben).  —  17.  U.  10.  A**k.  — 

17.  n.  16.  XCfCA.  —  18.  L  8.  AKOB ...  (der  letzte  Buchstabe  ist  spur- 
los ansradirt).  —  18.  U.  1.  zwischen  BA^Tk  und  ;^  ist  ein  Bndistabe 

ansradirt.  —  18.  H.  15.  iro.  —  19.  I.  14.  M^i  (radirt).  —  19.1.  20. 
noYCTki(HH].  -  19.  n.  1.  zwischen  B  und  "k  ist  ein  Buchstabe  ans- 
radirt. —  19.  II.  10.  ^ROf  (statt  c  war  ursprOnglich  i).  —  19.  II.  15. 
das  obere  O  ist  später  geschrieben.  —  20.  I.  19.  (Tpd)xONHTkCKOJi. 

—  21.  I.  4.  HC^CAAlllHHUk.  —  21.  I.  6.  HlflAAH^.  —  21.  II.  1. 
CA.  —  21.  n.  8.  TBOpHTk.  —  22.  I.  9.  (a)^k.  —  24.  I.  2.  6r0.  — 
24.1.  16.  HCKO^CH.  —  24.  n.  1.  Rk^d.  —  24.  U.2.  H (CKOVUld A) . — 

24.  n.  6.  (DB'k(llld).  —  24.  n.  11.  BXChY.  —  25.  H.  2.  ABANa  (n  und 
k  zusammen).  —  25.  U.  15.  Nff^dAHUAA.  —  25.  n.  20.  CB'kTk.  — 
26. 1.  16.  dNHTONkA  war  ursprünglich,  aber  später  statt  N  ist  k  hin- 
zugeschrieben. —  26.  II.  2.  iy^yuni  zwischen  ^  und  dem  zweiten  y 
ist  ein  Buchstabe  ansradirt,  so  auch  im  26.  IL  4.  in  0^**^****!^^^^  ^^^ 
schon  U  und  k.  —  26.  II.  9.  BC^AHTk.  —  26.  II.  10.  (DKpkiTN.  — 
2G.  n,  11.  RkCH....  der  letzte  Buchstabe  ist  ansradirt.  —  26.  n.  14. 
UO^.  —26.  U.  16.  ^cUk.  —  27.  L  11.  ^MO*.  —  27.  L  ll.^AA- 
(na).  —  27.  L  16.  (Dspk^k.  —  27.  U.  8.  AKO...H  (ein  Buchstabe  ist 
yerdorben).  So  auch  in  27.  U.  14.  (NApfK)o^k....A.  das  obere  c  ist 
wahrscheuüich  später  geschrieben.  —  27.  n.  15.  Tlcx^»  —  28. 1.  3. 

bau.  —  28. 1.  6.  HJiHi.  —  28.  I.  1! .  A«»P^ :  —  28.  L  12.  CTpA.  — 
28.  L  13.  KVpA  V  i.  —  29.  L  10.  BA^KO.  —   29.  L  10.  PA*.  — 

30.  IL  2.  BkHipA.  —  30.  U.  10.  npsY.  —  30.  n.  12.  AinL  —  30. 
n.  14.  npCAABkABA.  —  31.  II.  3.  (n)p'kA^*  —  31.  U.  3.  TBOHU(k). 

—  31.  n.  8.  lUiii.  —  31.  n.  11.  boahM.  —  31.  n.  n.  naeh  nppUH 
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ist  ein  Buchstabe  Misradirt.  —  32.  L  7.  h  bchoi  dn  Bachstabe  ist  aas- 
radirt.  —  32.  IL  7.  (AiK)AT;K;k  das  erste  ;i^  ist  ohne  Zeichen.  —  32. 
n.  8.  6AHN0Vil.—  32.  U.  11.  iluk.  —  32.  U.  14.  iu^.  —  32.11. 

18.  npHA  UfTf :  ein  Buchstabe  ist  ansradirt. 

Zweiter  Theii. 
Hier  sind  viele  Ligataren  schlecht  copirt:  l.1. 1.  khaaio  (Ligator 
Ton  MAA).  —  1.  L  13.  KnoAO(B*k).  —  1.  ü.  8.  H^iicK^k  (Lig.  ^m). 

—  t.  n.  10.  fa^HKk.  —  1.  n.  10.  HcnscTk  (Lig.  nn).  —  1.  n.  11. 
KCAK'k  (Lig.  ab).  —  1.  II.  18.  R'KHT'narHio  (lag.  b'k).  —  2.  I.  2. 

MAtTa.  —  2.  I.  4.  OB'kl|lfBA.  —  2.  I.  15.  tb(om)  (Lig.  TB).  —  2. 
n.  1.  HBA'k  (Lig.  HBA).  —  2.  II.  6.  CHfiX^'  —  2-  n.  10.  B'kTBHf 
(Lig.  TB).  —  2.  II.  15.  ^BA^OV  (Lig.  ;b).  —  2.  11.  18.  BHUI.  —  3. 
I.  4.  —  BUk.  —  3.  I.  10.  OBXCI  (Lig.  B3K).  —  3.  II.  13.  K^BH.  — 
3.  n.  13.  TBOpi(Tl)  (Lig.  BO).  —  3.  n.  16.  tecTI.  —  4.1.7.  "kCTk. 

—  4.  II.  3.  (np-k)}KA'k  (Lig.5BA).—  4.  n.  8.  nptsHA'^Tk.  —  5.L9. 

HOTHpATH.  —  5.  I.  15.  MCk  pSI.  —  5.  11.  7.  HPABOy  (Lig.  TAB).  — 
5.  n.  8.  H^MHBfHk  ^.  —  6.1.2.  BUk.  —  6.L  12.  CTBO(pH]|fk)  (Lig. 
TRO). —  6.L14.  TBOpHTf  (Lig.TBO). —  6.  II.  5.  BAUlk. —  6.11.10. 
OMdT'k'k. —  6.II.  15.  UPAAHA  (Lig.PAA).—  6. 11.20.  npHCTO^HAk 
(Lig. RA).  —  7.  I.  3.  ^AKk  (Lig.^).  —  7.11.2.  ^BpH  (Lig.^). — 
7.  II.  12.  NUIA.  —  7.  II.  15.  BKBACf .  —  7.  H.  17.  ^AOBH.  —  7.  H. 

19.  HHCTOTH  (ein  Bachstabe  ist  aasradirt).  —  9.11. 13.  £ 9.II.2. 

TBOpoy  (Lig.TBO).  —  11.  L  1.  (cov)}KÄUl<  (Lig.^KA)*  —  12.11. 16. 
oyBO^.  —  14.  U.  8«  npOHBAA  (Lig.  hba)- —  14.n.  12.  ahxci  (rothes 
A  ohne  Punkt).  —  15.  H.  3.  BTOUXCA<  (Lig.  ^^A)-  —  l^-  n.  12. 
lAHHOUk. —  16.  am  unteren  Rande  ist  das  Wort  aiobhth  geschrieben. 

—  17.1.20.  AA»  (Lig.AA).— 17.IL15.Btcpov.— 18.L6.  HB  (Lig.). 

—  18.  II.  12.  nouiAcy.  —  18.  n.  14.  OOHA.  —  18.  U.  18.  (cbaIl) 

TiteTBOBATH   (Lig.  TBOB).  —   19.  I.  4.  (H3KA)tLN0^BH  (Lig.  TB). 

—  19.  n.   1.  BHfTBfiTAKk.  —  19.  IL  11.  KffEk.  —   19.  11.   M.  L  — 

19.  n.  17.  XCHB-kH.  —  20.  I.  3.  über  f  kein  Punkt.  —  20.  L  12. 
BH'kUAHTf .  —  22. 1.  4.  ^dj^ApH-k  (ohnc  oberen  Querstrich  beim  ersten 
A,  welcher  p  bezeichnet).  —  22. 1.  8.  H^Bk  (Lig.](AB).  —  22. L 9. 

CTBOpH  (Lig.TBO).  —  22.  I.  9.  H]{BBAf(HHf)   (Lig.BA).  —  22.  I.  11. 

nBAA(Lig.nBA).  —  22.1. 15.  o^06(hth). — 22.n.I.  npHAOSKH. — 
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22.  il.  13.  o.  — 22.11.  17.  TON  H01|IN.  —  23.  n.  15.  aNjAk  (Ug. 
jil).  —  23.  n.  20.  aHjAa  (Lig.  ja].  —  24. 11.  6.  HiiTkNK^Kk).  —  25. 
L  12.  BAKNHfUk  (Lig.  AKH).  —  26.  L  3.  UpcTBO.  —  26.  I.  18. 
np'kUAPCTH  (Lig.  AP)-  —  26.  ü.  4.  CA^ATIAk  (Lig.  ^).  —  27. 
U.  13.  CfXuiH.  —  27.  n.  15.  UA|fTA.  —  28.  L  1.  OCTAKN.  —  28. 
I.  2.  (CAOyjSKHTH.  —  28.  (.  5.  UAfiTA.  —  28.  I.  6.  HUAKNUIN  (Lig. 
UAB).  —  28.  L  14.  OEAAMf.  —  29.  L  17.  CAClIUN.  —  29.  ü.  13. 
croijj.  —  30.  L  18.  (AA)K/i>Cf.  —  31.  U.  2.  NkAHk.  —  31.  n.  4. 
npUApocTH  (Lig.  ap)-  —  31.  ü.  15.  CB(off)  (das  erste  «nlutende 
c  ist  ausgestrichen).  —  32.  IL  10.  crAnk  (Lig.  rÄ).  —  32.  il.  12. 
pACHTfTk.  —  33. 1.  16.  UAk^  (Lig.  UAK).  —  33.  n.  18.  CKfiSKfNk. 

—  34.  L  8.  Huifi  (das  erste  anUatende  N  ist  ausgestriehea).  —  34.  L 
13.  cba'TACTKA.  —  35. 1.  16.  AAj^AHk  (Lig.  ^).  —  35.  L  19.  (ca)- 
SAASKHAltTf  (Lig. TT).—  35.  H.  1.  i  (3.Sg.).—  35.  IL  3.  U%fi,H^. 

—  35.  n.  8.  (CkBAA3K)HAftTf  (Lig.  TT).  —  35.  IL  11.  KSKNBOTk 
(Lig.fUK).  —  36.L9.]{AIOT|iHA  (Lig.lOT^H).  —  37.  L  4.  ANKAlICUf.— 
37.  n.  9.  IAA  (Lig.  M)'  —  37. 11.  10.  »TKt  (Lig.  KT).  —  38.  IL  13. 
A'kKJH(NHA).  —  39.  I.  17  and  18.  AiljAH  (mit  Punkt,  Lig.  JA,  und 

THTAO).  —  39.  IL  9.  RRKH  (Lig.  KK).  —  40.  I.  8.  HUAKHN  (Lig. 
nUAB).  —  40.  n.  9.  XKk  (Lig.  X^)'  —  4L  I.  3.  BATOA^^-  —  ^^' 
1.  4.  anAk.  —  41.  n.  9.  pOAHCi  (t  ist  ausgestrichen).  —  41.  IL  15. 

nOIOTp(HH)  (Lig.  lOTp).  —  42.1.  1.  HUJrO  BA.  —  42.  L  3.  OB|irUlf. 

—  42.L20.  nBAlCHHl  (Lig.HBA).  —  42.U.  12.  AA^k  (Lig.AAK)*  — 

43.  LI.  BHCtXCf.  —  43.1.2.  NCHAHHIUfCf.  — 43.  L  6.  NB**kCA*kXk. 

—  43.  L  7.  B'.  —  43.  I.  13.  AHjAk  (Lig.  JA).  —  43.  L  17.  ANJAk 
(Lig.JA).— 43.11. 11.  CABA  (c  ohne  Zeichen). — 44.L8.BAMk(Lig.6A)* 

—  44.  L  8.  OVnB(AHHIO)  (Lig.  HB).  —  44.  I.  14.  BHTA-kOUA  (Lig. 
TA).  —  44.  L  17.  nOA'KHP'UJfCf.  —  45.  I.  1.  nppKN.  —  45.  I.  18. 
AHJAk  (Lig.  JA).  —  45.  U.  4.  noKAOH*kT\  —  46.  L  5.  (0A'K)3KA*^ 
(Lig.XCA).  —  46.  I:  18.  SKBTk  (Lig.SKBT).  —  46.1. 19.  XCBTk  (Lig. 
3KBT).—  46.  n,  1.  MtOBt(Tk).—  46.  H.  6.  (CBA)TiCCTBeYfTk.— 
47.11.13.  HA'Hk.  — 47.11.  14.  B^-kBk  (Lig.B^).  — 47.n.l9.0B|iCTA 
(Lig.Bff).— 48.L6.B'Hk.— 48.  n.  5.  CIA.  — 48. 11.15.  R^iBH.— 49.11.4. 
KnpBA'k  (Lig.np^BA).—  49.  IL  12.  nocTH(AHT'ci)  (ctn  ohne  Punkt). 

—  50. 1.  12.  BMAffc«^).  —  51.1.2.  H*knonATN.  —  51. L  5.  ClUpT- 
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(•uro).  —  61.  I.  17.  CA^SKNTAA.  —  51.  I.  19.  «Y^KP'a(HTN).  — 
51.  n.  4.  (MC)n»ü'CI.  —  51.  n.  19.  TMn  k.  —  52.  H.  6,  U4AH*kU- 
CI4H  (K  ist  ansgettriehen).  —  52.  IL  11.  U4T-k-k.  —  53.  L  4.  (cah)- 
UldRSKf  (Lig.  KXC).  —  53.  I.  12.  TKOSO.  —  53.  L  13.  nppKUk.  — 
53.  I.  16.  S'KAAHKX'k.  —  53.  I.  18.  NXCI^naCfTk  A.  —  53.  II.  4. 
fiHi. —  54.L6.  N*kK^THTHCf  (Llg. miA) . «—  54.  I.  10.  Bl^pKBk. — 

55.  IL  8.  B'fpCAU'k.  —  54.  n.  10.  npKANKk  (Lig.  npKA)*  —  64.  n. 
18.  K'K'kCTdN.  —  56.  L  8.  ^rOTOlUk  (Lig.  toba).  —  56.  I.  9. 
RCJfk  A.  —  56.  n.  12.  HUJk.  —  57.  n.  6.  (B*k)HAKTd  (Lig.  HA).  — 

57.  U.  8.  A^KA^  (Lig*  BA)-  —  &^*  I-  7.  OB-kilHd.  —  58.  ü.  1.  H-k- 
M01|IN0i.  —  58.  n.  11.  (HHKTO)}Kf.  —  59.  L  5.  SKN^dHk  (Lig.  ^d). 
—  59.  L  15.  KrAOyKHH^.  —  59.  n.  8.  HHk  pfHI.  —  59.  II.  17. 
dll(JAk).  —  60.  n.  2.  bIÄ(PNT').  —  61.  I.  16.  K'kH^Uk  A.  —  61.  U. 
8.  fJAMI  (Lig.  JAH). 

Um  das  Aafsaehen  des  Textes  zn  erieiohtem»  ftlge  ich  hier  eine 
genaae  Beieichnmig  aller  BmchstOcke  der  heil.  Sehrifl  bei,  mit  Aus- 
nahme deijenigen,  welche  als  »khhph  np'kliOYAP^('>***t  beseichnet 
sind,  da  ich  letztere  nicht  finden  konnte,  obgleich  ich  mehrmals  das 
ganze  alte  Testament  durchgesehen  habe.  Ich  weiss  bis  jetzt  noch  nicht, 
von  woher  sie  genommen  sein  konnten;  Bischof  Krasi&ski  sagte  mir,  sie 
seien  ans  Joannes  Damascenns  abgeschrieben,  ich  hatte  keine  Möglich- 
keit, dieses  Bach  hier  zu  finden,  doch  bin  ich  flberzengt,  dass  dies  nicht 
die  »KHHPH  nfi%u^Afi0tTm  sind.  <) 

Erster  TheiL 

1.  Koyi^kUk'l  HAkUkAHd  :  fVd.  (D  UdT^fA  (X.  1—8  inclosiYe). 

2.  UHHH  KdpkKpK  :  lyd.  (D  UpKd  (V.  24—34). 

3.  HHKJlAk*!  :  lyd.  (D.  AOyK^I  (VI.  17—23). 

4.  HrHdTHH   EOroHOCki(d  :  iyA  (D  Ud^ib  (IX.  32 — 40). 

5.  HfA-  np'kA^  poxcTKOuk  ^suk  :  fyd  (D  UAT^tA  (L  1 — 25). 

6.  Rk   NdKfHfp   «B  pOTKjl^C  ^Kd  :  efA  (D  AC^Kkl    (H.  1—40). 


1)  Die  betreffenden  Lectionen  sind  ans  den  Sprüchen  (Proyerbla),  ans 
dem  über  Ecclesiastici  nnd  über  Sapienüae;  ich  habe  die  Lücken  des  Ver- 
fassers ausgefüllt  V,  7. 
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7«    114  «Y^pkHN  pOSKkCTSa   XKA  ...HA  A\fTfi^rHt  :  §yä   V  U4# 

(IL  1—12). 

8.  HAt^pHjk  pOSKTSa  XK^  '•  ^V^  ^  Ua#  (IL  13—23). 

9.  CMT4  no  p#xckCTK*k  x^%  :  lya  V  uar«  (xn.  15 — 21). 

10.  #Bp-k;aNNi  :  fy4  V  a^kij  (IL  20 — 52). 

11.  CJIST4  np*k3Kf  BOAKAiN^k  :  i^a  V  uar«  (m.  1 — 6). 

12.  HfA  np^sK  croAKAfHuxk  :  i^a  V  uapiu  (L  1—8). 

13.  Kk  HAEtHifim  CTk^k  eroAKAfHkix  :  iyA  V  AOlfK:  (III.1 — 18). 

14.  Ha   CTOf   BTOAKAfHHf  :  f^d   (D   UAfiKA  (L  9 — 11). 

15.  Ha  Aytpkr  :  lya  V  uar^A:  (DDL  13 — 17). 

16.  Ha  (OV)TpkA  CrOAKAfHklX  :  f^a  V  AJMJl  (I.  29—34). 

17.  ci^K  no  btoakaihT  :  vfA  V  iia«  (IV.  i — li). 

18.  HfA  no  srOAKAfHkX  :  iyA  (D  UA4'  (IV.  12—17). 

19.  iy^yuHk :  v(A  fß  uar^kA  (XI.  27—30). 

20.  rpHropa  crOKivi :  iyA  V  UTk^f a  (IV.  25.  —  Y.  1 — 12). 

21.  ckp'kTfHHf  VA  Haui-  ijfa  :  lya  V  AoyKi^i  (II.  22—40). 

22.  c*fro  MAk  npAiT  h  KpkCTHTAoy :  ^V^  V  uar^kA  (XL  2 — 15). 

23.  M  :  CTX^  :  »V^  ©  MaT#  (XX.  1—8). 

Zweiter  TheiL 

1.  K  HAAio  i^K-kTHoy  HTHHf  inAHi  SA.  n(aKAa)  an  :  icnnAHnH- 

cHfu'  (n.  5— 11). 
fjAH-k  0  uar-ktL  (XXL  1—9). 

2.  K  HfTBfiTKk  KAH  :  HT  :  f H  :  SA  :  H  :  A  :  K  KOpiHTHOUk  (I.  XI. 

20—32). 
f  :  0  HBHa  (XTTT.  1—15). 

3.  K  CTOyiO  ckoTOY:HT:fn:BA:nK:an:  Kk  KOAACHf Uk (IIL  1 — 4). 

f  :  0  UaT'k'k  (XXVm.  1—7). 

4.  R  HAAIO  naCKH  :  HT  :  in.  C.  n.  K  KpHTHUk   (I.  Y.  7 — 8). 

f  :  0  uapKa  (XVL  1—7). 

5.  Hk  K^i|ifHHf  HpicK'k  :  HT  :  KHrk  anoKAHHCHi  BA  :  HBHA  :  an : 

(XXI.  2—5). 
I  :  0  AOyKH    (XIX.  1—10). 
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6.  K  oyTopH  A  nnci4*k  :  ht  :  a^^'^nh  AnACK)fk  (XIIL  26—33). 

f  :  0  AO^KM   (XXIV.  36 — 47). 

7.  Hk  K^HCHHf  nif  :  NT  :  A*l^*kHH  AilAC:    (L  1—11). 

f  :  0  MA^ilU  (XVI.  14—20). 

8.  K  HAAM  nfTHKOCTHOY  :  HX  l  fi^^lLHH  AflACKX'k   (II.  1—11). 

f  :  0  HBHA  (XIV.  23—31). 

9.  B  NkCTk  CTf  TpOHi^f :  NT :  f n  :  CA  :  ns  :  an  :  Kk  pHMAAHOMk 

(XI.  33—36). 
f  :  0  HBHA  (XV.  26—27.   XVL  1—4). 
iO.  MUIA  TfAA  )fBA  :  NT  :  ffl  :  BA  :  HB  :  AR  :  KkpliTHOMk  (Ein 

Vera.  L  XL  23). 
f  :  0  HBHA  (VI.  55—58). 

il.    CTO   HBHA   K|kTHTAA  :  NT  :  HCAHf   np  :    (XLIX.  1 — 7). 
f  :  0  AKH   (I.  57 — 68). 

12.  lirpA   H    HBAA  AH  :  NT  :  A*l^'fcHH   AH:    (XII.  1 — 11). 

f  :  0  MAT*k*k  (XVL  13—19). 

13.  npOKOHA  :  NT :  in  :  SA  :  HB  :  AH  :  K  pllAHOMk  (Fehler:  ad  Ephe- 

sios.   L  3—8). 
f  :  0  AOyKH   (IL' 32— 34). 

14.  B^HCHHf  cpi^f : NT :  KHTk  npiKMApcTH  (Ecelesiftst.XXIV.l  1 — 20). 

f  :  Ö  AO^KH  (X.  38-— 42). 

15.  pOXCACTBO  SpUf :  NT :  KHTk  npiKMApOCTH  (Pröv.Vin.22 — 35). 

f  :  0   MAT*k*k    (I.  1—16). 

16.  B*kl|lfCABA:NT:KHrk  Hp'kMApOCTH  (Ecclesijtst.XXXIX.  6— 13). 

f  :  0  AOVKH  (XIV.  26—33). 

17.  MHJfAHAA  :  NT  :  KHTk  AHOKA  :  SA  :  HRHA  :  AH  :    (XU.  7 — 12). 

f  :  0  MAT*k*k  (XVm.  1  —  10). 

18.  ipOHHMA  :  NT  :  KHTk  :  np'fcMApocTH  (Ecciesiast.  L.  6 — 13). 

f  :  0  AKH:  (XL  33—36). 

19.  AHk   BCJ^k   CBTH)fk  :  NT  :    KHTk  AHOKAA  :  SA  :  HB  :  AH  :    (VII. 

2—12) 

f  :  0  MAT*k*k    (V.  1—12). 


Digitized  by 


Google 


486  J.2i«l»BarldUif«^wiaiR«üM0rK?tie6liiui. 

(L  1—6). 
f  :  O  IUTl[*k:   (L  18— 2i). 
2t .   HA  pOXCACTKO  )f SO  :  NT  :  f n :  Bü:  ns  :  an  :  K  TNTOy  (IL  i  i — 15). 
1:0  AO^KN  (IL  i— 14). 

22.  NA  pOXCACTKO  X^^ :  «IT  :  in  :  SA  :  RS  :  AH  :  K  TNTOy  (DL  4— 7). 

I  :  O  AKN  (n.  15 — ^20). 

23.  K  MNCH  BAHKOH  :  NT  :  «1  :  SA  :  RS  :  AR  :  K'fS^tKOMk  (L  1 — 12). 

f  :  0  HRNA   (I.  1 — 14). 

24.  0*0  CTRHA  :  NT  :  A*I^*I^HH  AnA«;K)fk  (VL  8 — 10.  TEL  54—^0). 

1:0  UAT%^   {XXHL  34—39). 

25.  HKHA  AIIAA   HfjAHCTA  :  NT  :  KHPk   nplKMO^AP^N. 

f  :  0  NsilA  (XXL  19—24). 

26.  HA  OBp^AHHf  JfBO  :  NT  :  fR  :  BA  :  HB  :  AH  :  B  |HIIIANUk  (VÜL 

1—4,  XV.  8—9). 
f  :  0  AoyBH   (IL  21). 

27.  NkOfN^AHNIO  :  NT  :  NCAHf  lip:   (LX.  1 — 6). 

1:0  MATtK'k  (L  1 — 12). 

28.  B^HtKCfHNf  nif  :  NT  :  MAAAJfHf  Uf:   (HL  1—5). 

f  :  0  AO^BH  (IL  22—32). 

29.  BoypHAA  H  MrroYAM<:NT:BJirk  npiKMAPocTN  (8ap.X.17— 21). 

f  :  0  MAT-B-k  (X.  37—42). 

30.  b*Bhabta  :  NT  :  BiTrk  iif*kiiApocTH  (Sap.  X.  10.    Bodetust. 

XLV.  3-^). 
I  :  0  MA(fBA   (X.  25—31). 

31.  BArOBI|lfHHf  EfiH'k  MpVlf  :  NT  :  HCANf  np:  (VIL  10 — 15). 

1:0  AO^BH   (I.  26—38). 

32.  fAHOrO   HCnBAHHBA   HAH   BCBOynA   :    NT.   BHTk    RplKMAP^TN 

-     .  ,  ^  (Eodeuast.  XLY.  1-^), 

Mit  der  grOssten  HoohaektBng 

Dur  ergebener  Schiller 

J.Zai. 
Freibnrg  L  Br.,  5.  Juni  1886. 
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Fr.  Miklosich,  Die  tttrkisohen  Elemente  in  den  Bttdost-  und  ost- 
enh>päiBchen  Sprachen  (griechisch,  albanisch,  rumänisch,  bulga- 
risch, serbisch, kleinmssisch,  grossrussisch,  polnisch).  Wien  1884.^) 

y>bal6fk.,.,  harSakj  Degengriff....  noi^tlaldak  ...«.  Das  erste 
(=  Schmutz^  Lehm)  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler  statt  baliak.  Baldak 
(Bing,  Sftbelgriff,  die  Kugel  oder  der  Knopf  auf  demselben)  ist  freilich 
dn  damit  verwandtes,  aber  nicht  identisches  Wort;  kirgisisch  bedeutet 
es  auch  Krficke  =  tobol.  baltak.  Hierher  gehören  mss.  nabaldäSnikB 
(ygl.  Mat.  1.88,  also  nicht  Ha6aiA&mHHR^y  wie  H.  Orot  zu  schreiben 
verordnet)  und  baldi  Btockkopf. 

ii  bald  fr  an mss.  baldifryanh  . . . «.    Das  letzte  ist  eher  aus 

dem  deutschen  Baldrian  entstandiBu. 

nbalfk  ...  nordt.  palyk  . . . «.  Diese  Form  ist  speciell  altaisch ; 
sonst  lautet  das  Wort  audi  im  Nordi  mit  b  an,  und  diese  Form  kommt 
hier  allein  in  Betracht. 

>ia/«am^LJb  pers.,  Balsam,  bulg.  ...  serb.  ...  rum.  ...  alb.... 
(«Überall  biüsamt).  kurd.  balasan.  griech.  iiTtakaaiio  pass.  magy.  fto/- 
zsam  («wohl  bahzamt).  griech.  ßaXaafiov  aus  dem  arab.  balasan . . . «. 
Das  Wort  heisst  tflrkisch  belesan,  wie  es  auch  arabisch  oben  geschrieben 
steht,  also  wie  im  Arabischen.  Daraus  ergiobt  es  sich  weiter,  dass  die 
jipers^  (und  die  kurd.)  Form  mit  der  arabischen  identisch  ist.  Mit  den 
Übrigen,  die  alle  m  statt  n  haben,  verhält  es  sich  offenbar  so:  altgriech. 
ßaXaafiOVy  welches  seinerseits  aus  irgend  welcher  orientalischen  Sprache 
entlehnt  ist,  ging  ins  Latein  als  balsamum  über;  dies  wurde  im  Italieni- 
schen zu  balsamo ,  und  hieraus  ist  die  neugriechische  Form  geflossen, 
welche  die  übrigen  erzeugte. 

riban,  van ....  pers . ,  urprfinglich  selbständiges  Substantiv :  Hüter, 
Beschützer,  bulg.  ban  ...  serb.-kroat.  ban  ....  Vergl.  mgriech, ßoßdvoQf 
das  fireilich  einen  andern  Ursprung,  aus  boj'an,  vermuthen  lässt  .  .  .«. 
Ban  erscheint  im  Neupersischen  nur  in  Zusammensetzungen  fast  als 
Suffix  (vgl. z.B.  oben  bagiS)  und  konnte  somit  den  Slaven  nicht  von  den 
Türken  vermittelt  werden.  Es  liegt  kaum  etwas  näher,  als  das  Wort 
eben  aus  bojan('L)  oder  richtiger  aus  dem  ächten  mongolisch-türkischen 
bijan,  welches  z.  B.  bei  den  Avaren  und  Bulgaren  wenigstens  als  Eigen- 
name gebraucht  wurde,  abzuleiten.  Mongolisch  bedeutet  bajan  zwar  nur 
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»reiche,  «ber  das  bei  den  Tfirken  entsprechende  big  kann  iinch  den  Sinn 
von  »Herrc  haben ;  vgl.  noch  jaknt  bi^anai  »ein  Schntsgeiit  der  Jiger 
nnd  Fischer«  (Böhtlingk),  alt.  piyana  Gott,  {nvas.  pojan  reich,  Bigan 
Namen  eines  Theils  der  Schor-Tataren  in  Altki  (Radioff,  Vergl.  Oramm. 
XXyin) .  Die  Znsammensiehnng  der  Yocale  nach  Ansstossnng  des  hinter- 
lingualen  Reibelautes  konnte  sowohl  im  Mongolisch-tOAischen,  als  anch 
im  Blavischen  geschehen  (vgl.  serb.  bin,  gen.  bana).  Boearog  ist  nach 
dem  slav.  bojan'B  gebildet,  in  welchem,  wie  in  allen  alten  Entlehnongen, 
das  unbetonte  (kurze)  a  dun^h  o  vertreten  ist. 

•  bar  ...  mahl ...  serb.  bar,  Menge  ....,  baram  auf  einmahl  ...t. 
Diese  Zusammenstellung  ist  insofern  misslich,  weil  das  pers.  bar  bei  den 
Tflrken  nur  in  gewissen,  wiederum  persischen  Redensarten  vorkommt. 
Frei  dagegen  ist  der  Gebrauch  von  bar  Bflrde,  und  an  dieses  Wort  dürfte 
man  hier  vielleicht  eher  denken. 

•  barbunja  ...  bulg.  barbun,  griech.  (utaq^Ttowi ...  Das  tflr- 
kische  Wort  stammt  aus  dem  it.c  Und  das  bulgarische  aus  dem  griech., 
wie  auch  die  hier  fehlenden  russ.  barbünja,  barabüiga,  barahülbka. 

bari  einmal  (eig.  mal  ein)  war  bei  bar  eher  zu  erwfthnen,  als  bu- 
barif  welches  eine  andere  Bildung  ist. 

•baraian,.,.k\Twm.barchai,  Bammt ...«.  IMeses,  welches  auch 
grossrussisch  ist,  gehört  mit  dem  deutschen  Barchent  und  wahrschein- 
lich mit  rum.  bärsan,  magy.  birsony  zusammen. 

basgak  (basqaq)  ist  nicht  persisch,  sondern  türkisch  —  von  bas  >) 
drücken ,  wie  mong.  daruga  (etwa  Polizeimeister)  von  dam  (Infin.  da- 
ruqu)  drücken. 

Von  basma  ist  das  kleinrussische  »ia«amaii,  blauer  Streif  vom 
Schlage«  wohl  zu  trennen  und  mit  dem  poln.  pasaman  (=s  ital.  passa- 
mano  —  s.  Diez  I.  s.  v.)  zu  verbinden. 

Das  unter  bai  aus  Mat.  31  citirte  »russ.  baily^  ist  kein  russisches, 
sondern  ein  türkisches  Wort  und  wird  dort  nur  im  Interesse  der  Etymo- 
logie erwähnt.  Ich  erlaube  mir  hier  die  Frage,  ob  nicht  russ.  slykx 
(Art  Kopfbedeckung)  ans  baslykx  verkürzt  ist  (so  schon  Reiff). 

Unter  baimak  fehlen  serb.  pasmag  und  pasmaga,  poln.  bacsmag. 
Das  russ.  basmikx  kommt  mindestens  schon  im  XVI.  Jahrb.,  nimlich  in 
Domostroj,  vor. 

i^bat  c:aj  pers.,  Ente.  ^  ar. ,  Ente,  Gans.  bulg.  patfr  . .  . 
patka  ...«.  Es  ist  ein  und  dasselbe  Wort,  nur  im  ersten  Falle  unrichtig 
geschrieben.  Auch  ist  es  im  Gespräche  nicht  gebräuchlich  und  konnte 
darum  ins  Bulgarische  u.s.  w.  nicht  überkommen.  Uebrigens  bezweifelt 
der  Verfasser  selbst  den  Zusammenhang  der  hier  angeführten  Wörter.  Was 
seine  Frage  über  den  Ursprung  des  neugr.  7ta7t7Cia  (Ente)  anbetrifft,  so 
ist  das  entsprechende  krym-tatar.  papi  kaum  von  Belang ;  interessanter 
dürfte  der  kumukische  Ruf  babis  sein,  mit  welchem  man  die  Enten  lockt. 

^)  Türkische  und  mongolische  ZeitwOrter  werde  ich  im  Folgenden  ohne 
Endungen,  also  im  Imperativ  («>  Stammj  anführen. 
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T^batak ni88.  baiiaik nordt.  io^  Tb.  . . .«.    Batqaq  ist 

eben  di^  nordt.  FoniL 

"»baiman  ....  ron.  bainumb  . . .  Duteben  bezmem  . . .  klnus. 
bezmin.  pobt  bezmian  ...  Boss.  besmen'B  (das  poln.  und  das  klniss. 
seist  iezmSnfh  Torans)  mag  firflher  als  buimauh  angenommen  worden 
seint .  Fflr  die  Oesehiehte  der  beiden  Wörter  liegen  mir  augenblieklieh 
leider  nnr  drei  Btellra  vor  —  ans  dem  J.  1588  ^) :  a  kto  y^nerB  npo- 
xanaTH  wh  posBtoL,  moiuiih  ny^a,  noiynyAOirL  h  noxf  tfesMesoirL  vjn 
il«BeHKoiD  (Aktu  Apxeorp.  diccneA.  I,  Nr.  338),  ans  dem  J.  1663 — 
1664 :  erh  Toro  BenKOBCKolro  yxoxi»«  na  ro^'B  no  ABaAqaTH  öaTMaHoerb 
6ojanHX'h  KasaHCXHZ^,  exeroAx  .  .  .  (Aktu  lOpuA.  Nr.  202)  nnd  ans 
dem  J.  1675  —  CtfopHUTE  MyxanoBa  (IlaMHTb  TOBsqpaiix)  356:  a  wh 
tfesMenft  3-fl  «ysTa  a  MaAix^  xe  rpHBeHoiCB  wh  tfesMent  5  rpHBeuoK^. 
Sollte  die  Folge  der  beiden  Wörter  in  diesen  Stellen  znftUig  sein,  jeden- 
falls hat  H.  M.*s  Vermnthnng  über  die  Zeit  der  Aufnahme  sehen  darum 
▼iel  fttr  sieh,  weil  bezmen'B  (oder  bezm^n'B)  ein  allgemeiu  gebräuchliches 
Wort  war  nnd  ist ,  während  batmanx  immer  ein  fremdes  Oepräge  ge- 
trau zn  haben  scheint.  Dass  dieselben  zwei  verschiedene  Gewichte 
bedeuten  (bezmeux  wiegt  nnr  so  viel,  wie  man  auf  einem  >Besemer« 
wägen  kann),  das  ist  an  sich  nicht  wichtig;  aber  lautlich  sind  sie  weder 
im  Tflrkischen  noch  im  Slavischen  vereinbar.  Tamm  (Svenska  Ord  S.  8) 
glanbi  in  bezmeni  ein  slavisches  Wort  zu  finden  und  fahrt  Kolberg*s 
Etymologie  —  von  bez  und  m^na  —  an;  doch  klingt  eine  solche  Zu- 
sammensetzung ohne  anderweitige  Suffixe  nicht  slavisch  und  scheint 
hier  wohl  nnr  in  Folge  der  Volksetymologie  stattzufinden.  Ich  mOchte 
das  Wort  vom  arab.  wäznä  (s.  bei  H.  M.  »v^n^  . . .  Wage,  Goldwage«) 
ableiten,  welches  zu  d^n  Tttrken  mit  der  persischen  Aussprache  väznä 
überging  und  bei  diesen,  deren  viele  das  fremde  v  durch  b  ersetzen,  zu 
bäznä  und  dann  durch  Anlehnung  an  das  Sufßx  der  Verbalsubstantiva 
-ma  (-mä)  zu  bäzmä  werden  konnte.  Das  n  kann  sowohl  russisch ,  als 
auch  türkisch  sein;  man  vergleiche  einerseits  sarafan'B  aus  8ärapa(j), 
andererseits  kasanisch  ütürmän  neben  ütflrmä  =  russ.  ^un>ma,  altaisch 
(bei  den  Tubatataren)  parSan  statt  parSa  alle,  üebrigens  vgl.  auch 
6ag.  (sart.)  wäzmin  schwer,  welches  wohl  vom  arab.  wäzn  »Gewicht« 
weiter  gebildet  ist.  Nicht  allein  alt.  päzibän,  sondern  wolil  auch  kirg. 
bezben  sind  Rückentlehnung^  aus  dem  Russischen. 

"kbibürgi  ....  Damit  vergleicht  DaniS.  serb.  baher  .  .  .  Vergl. 
griech.  äfi7te(f7t6l . . .«.  Das  serbische  Wort  lässt  sich  vielleicht  besser 
mit  b^b^i^^,  türkischem  Namen  filr  Rosmarin,  vergleichen,  das  griechi- 
sche aber  ist  das  persische  *ambär-boj  (buj) ,  nach  Bianchi  »sorte  de 
blnet,  de  barbean«,  eig.  nach  Amber  duftend,  welches  also  unter  *amb6r 
zn  verzdchnen  war. 


1)  Längere  russische  Belegstellen  will  ich  fernerhin  in  der  Urschrift 
geben,  da  die  Wiedergabe  orthographischer,  zum  Theil  nicht  unwichtiger 
Einzelheiten  bei  der  lateinischen  Tranttscription  bedeutende  Schvrierigkeiten 
bietet. 

ArcUr  Ar  ilaTiMke  PUlolofi«.  IX.  32 
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%bidi\..,  neu,  selten,  wvsderbar.  bvlg.  &«<  fllr  roM.gronyj ...«. 
Näher  liegt  das  von  H.  M.  oben  erwähnte  bed  tehiedit. 

i^bed£,  bic  ,  .  .  Wien..  .  .  mm.  bei .  .  .  mtug.  bee$  .  .  .c.  W«lir- 
scheinlich  ist  die  Wanderung  des  Namens  in  umgekehrter  Biehtang  ge- 
gangen, snmai  da  er  im  Magyarisohen  aneh  eine  i4>peUaAiTe  BedentaBg 
(Keller)  hat. 

^biliar  ^Üu,  ^l^^  pers.,  Junggeselle,  mflssig.  Utarl^  . .  .«. 
Hier  sind  zwei  verschiedene  Wörter  vermengt,  von  denen  nur  das  sweile 
persisch  ist,  —  bl  kär  eig.  ohne  Werk ;  das  erste  aber  stammt  aus  einer 
arabischen  Wurzel,  die  in  bikr  Jungfer,  bäkär  Verein  von  Menschen 
u.  a.  erscheint.    In  der  Ableitung  davon  erwartet  man  -/tX,  nicht  -Ifk. 

»biklSmiK  ...  belidü,  Hflter  ...  Vergl.  serb.  beili/a,  Art  tflrk. 
Soldat  ...  rum.  beiU  ...  beilik,  beileag  ...«.  Beklya  steht  auch  unter 
bii  ftinf  (s.  n.),  und  dort  ist  wohl  auch  sammt  den  angefahrten  rumä- 
nischen Formen  sein  Plats  Denn  es  sind  lauter  türkische  Bildungen 
von  h4&y  die  etwas  auf  fünf  bezügliches  bedeuten.  Bali  (A^ectiv)  ist 
also  vielleicht  ein  Soldat,  dessen  Gage  ein  b^lik  beträgt  Das  rum. 
besleag  scheint  eben  diese  Benennung  der  Mfluze  wiederzugeben  und, 
wenn  so,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  jene  Soldaten  auch  schlechtweg 
b^&lik  hiessen. 

itbila  ...  Unfall  ...  Vergl.  fiTteluwQavfl^w,  6tre importun^  ...«. 
Dies  ist  von  b^ljaj6  ograd§  (oder,  nach  H.  M.,  ugradj,  da  er  ugramak 
schreibt)  =  hat  einen  Unfall  erlitten. 

libili  ...  serb.  besbeli  ...c.  Dies  besteht  aus  dem  pers.  bäs  (bte) 
viel,  sehr  und  tflrk.  belli  bekannt,  gewiss. 

i^bir  .  .  .  pers.,  Laub  und  Frucht . .  .a.  Nur  Frucht;  Laub  heisst 
borg.  Ob  das  Wort  dazu  geeignet  ist,  um  mit  Daniiiö  etwas  serbisches 
daraus  zu  erklären,  ist  höchst  zweifelhaft. 

»birabSr  ...  pers.,  gleich  ...  nordt.  bar§ber  ...«.  Das  letzte  ist 
echt  türkisch :  barg  alles  und  her  (bir)  eins. 

»birbad  . . .  pers.,  zerstört  . . .  rum.  berbant  • . .  VergL  it.  bir- 
bante«.   Aber  auch  birbone;  s.  Diez  I.  s.  v.  Bribe. 

.  i^bei  ...  fünf.  bulg.  heilii,  fünf  Piaster  ...«.  Dies  schon  türkisch. 
Hier,  wie  bei  besparmak,  fehlt  die  wegen  des  Russischen  nöthige  An- 
gabe ,  dass  diese  Wörter  sieh  auch  im  Nordtürkischen  finden  (barmaq 
Finger) . 

Bei  bezz  fehlt  russ.  bjazh  und  —  volksetTmologisch  —  vjazt, 
Vergl.  im  J.  1586 :  a  c^  KocflKa  Önan  nojiAeHrH  x'b  (Aktu  Apxeorp. 
dKcne^  I,  Nr. 331),  im  J.  1601 :  pnau  tifl3HHiiUA  Ö&oja  (Aktu lOpix* 
S.  38) . 

Bei  bicari  fehlt  russ.  bicera  Mai  16.  83. 

Die  bei  btck^  als  nordt.verzeichneten/?y^a^,/9yc^n.&.w.  lauten 
mit  p  statt  b  nur  im  Altaischen  und  in  mit  ihm  verwandten  Dialekten  an. 

"kbilizilc.,.  Armband...  nordt.  bilävzik  ...  Vergl. aslov.  bShiuffb 
annulus  ...t  und  ähnliche  Formen.   Eine  Entlehnung  im  Altslovenischen 
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nrasa  auf  der  iltesten  Fonn  des  Wortes  beruhen,  und  diese  ist  das  iag. 
biUwsflk  (ans  bilftk  Arm  swischen  dem  Ellenbogen  nnd  der  Hand  and 
fliflk  Bing),  welche  in  hOiJkufp,  wenig  stimmt.  Aber  anch  die  Beden- 
tnng  macht  Schwierigkeiten,  denn  der  Begriff  »Armt  ist  hier  wesentlich. 
Da  sich  nun  im  nns  bekannten  Tflrkischen  kein  entsprechendes  Wort  ra 
finden  scheint,  so  dürfte  man  vermnthen,  dass  es  Ton  der  Wnnel  hol 
oder  bil  (im  iag.  böldflrgft  oder  bildflrgl  Bing  ans  Biemen,  Hols  n.  ft.) 
eine  Bildung  mit  dem  weit  verbreiteten  SnfBx  -ing  (-iflg),  -iyg  (-^g)» 
also  bölillg,  gab.  Im  Chalcha-Mongolisdien  soll  nach  Kli4>roth,  Asia 
Polyglotte  8.  281,  byldyk  Bing  heissen. 

•bümiz,...  TUBB.öelhmen...  Ywgl. äiMl.belevesa...,balbwh,..: 
Das  lotste  geht  auf  die  kirgisische  Form  >)  bübes  mrflck,  nnd  beleyesa, 
wie  anch  das  hier  fehlende,  obgleich  Hat.  ib.  angeftlhrte,  baloT6s%, 
scheint  nnr  eine  Verdrehung  daraus  sn  sein. 

Zu  bir  leinc  möchte  ich  mss.  bin»ki  (Plnr.),  bir&ka,  birka  (Zahl- 
stibchen)  stellen,  indem  ich  diese  Wörter,  besonders  angesichts  der  un- 
organischen Erweichung  in  bir&ka,  auf  bir  iki  (eins  —  swei)  surdcksu- 
filhren  wage. 

•birliSt ...  ar.,  Teich  ...  sp.  alberca  ...c,  obgleich  der  Yerf.  ohne 
Zweifel  einsieht,  dass  das  spanische  Wort  unmittelbar  aus  dem  Arabi- 
sehen  entnommen  ist 

libirmek  ...  nordt,  geben,  bulg.  bir  fllr  mss.  pustb,  po&al^j  ...•. 
Unglaublich  wegen  der  fierininft,  aber  auch  wegen  der  Bedeutung,  da 
das  Tfirk.  diesen  Gebrauch  des  Imperativs  bir  (osm.  ver)  nicht  kennt 

libojlija,  ein  wahrscheinlich  tOrk.  in  ßoÜLadai,  ßolXadüpy  bei 
Tbeophanes,  ßolia(ffa¥  bei  Constantinns  Porphyrogenitus  steckender 
Stamm,  aslov.  bolfarinb  .  .  .  Wie  ist  aber  das  Wort  in  das  Buss.  ge- 
rathenT  bqf'armb  .  .  .  Das  Wort  ist  vielleicht  mit  tttrk.  bo;\  Statur, 
boßUf  hoch,  verwandt«.  Durch  das  vorausgesetite,  offenbar  serbisch- 
bulgarische  bojlija  lassen  sich  die  angefahrten  Formen  schwerlich  er^ 
kllren.  Mit  ßolkadat,  ist  das  hier  nicht  erwihnte,  im  Altslovenischon 
und  im  Igorliede  vorkommende  bylb  (so  H.  M.  im  Lex.  Palaeosl.)  oder 
by\ja  >)  schon  längst  susammengestellt  worden.    Die  Endung  -aoai  ist 

1)  Nidit  katsehlnisoh.  wie  es  Mat.  188  heisst,  —  s.  Badl.  §  186. 

^  Aus  den  im  Lex.  Pal.  emHUinten  Stellen  eniebt  sich  die  letste  Form 
als  die,  welche  mehr  für  sich  hat  als  die  erste.  Yergl.  nämlich  Cod.  Supr. 
168,  2 :  cjnnnaFB  aco  kobukts  r^iaci»  sBtpas  oy(k>u  ca  i  xor^me  6txaTX,  x  rx»- 
roxa  MAveHXKi'  ae  6ok  ci(,)  Öuxm,  ce  6o  oyke  xBmpATX.  Ib.  6  (Fortsetsung 
desselben  Gesprächs) :  saxHiui  xx  (,)  (tvxu  ( J  uctx  (?)  nanu,  xsxo  . .  .  unth- 
p%nu.  Ib.  170,  13  (dasselbe) :  ce  xce  vtfm  6Äxk  (J  (tau'^u,  uro  pa6a  6oauiii  ap- 
TeMoin  onMhvrrcn'h  (S&xerB.  Also  an  allen  drei  Stellen  Yooat  Sing.,  freilich 
mit  einer  beiremdlichen  Endung ,  die  wohl  der  entsprechenden  griechischen 
Form  ßotXa  {ßoUa)  nachgebildet  ist.  Igorlied  S.  8  Tiohonr. :  o%  vepHXroBB- 
CKXMK  (SuxxMx.  Dlc  ttbrigou  Steilen  sind  verdorben.  Chron.  Malalae :  €j6mwh 
6uon  (Suxxx  cbohmk  (etwa  6ujf  mk?).  Der  Stelle  Georg.  Hamart.  nach  der  Es. 
vom  J.  1456:  Kipi>  cKopo  nocxa  ((lux  CBoero  x  Beuy  entspricht  nach  Vostokov's 
Angabe  in  Chron.  Mal.  tohg  /uieyiaiäyac  alrov,  also  ist  CBoero  ein  Fehler  statt 
CBOx  (oder  cbok,  cdokxi»). 

32» 
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grieehiseh  und  dient  aar  zur  leiehteren  Bildung  des  Plnrnls  (Sing,  /9o^- 
läg^  ßokiag) ;  wie  ist  aber  das  Slavisehe  in  seinem  -aiin'B  gekommen? 
Sabinin's  Ableitnng  vom  isUnd.  bölari  llst.  131  ist  sehen  wegen  des 
sUy.  0  statt  des  an  erwartenden  u  nnannehmbar.  Da  nnn  boljini^  aas 
bojärin'B  ieieht  entstehen  iconnte  (aimlieh  dnreh  Aalehaong  an  bolii), 
während  das  Umgeicehrte  hOehst  anwahrseheinlieh  ist,  wiid  man  sidi 
naeh  einer  andern  Ableitung  nrnsehen  mOssen.  Von  der  oben  (s.  han) 
ermähnten  Wurzel  bai  wird  mongoliseh  das  Verbum  bajar  »reieh  seine 
gebildet,  welches  wohl  ein  Denominativ  ist,  obgleich  das  entsprechende 
Nomen  bajar  »Freude,  Lnsta  bedeutet  (Tcrgi.  beatns,  eväal^an^,  okfiiog 
a.  s.  w.  s=  reich}.  Was  nnn  das  eigentlich  tflrkische  Sprachgebiet  an- 
langt, so  mag  der  Umstand,  dass  es  im  Kasanisch^  ein  Wort  bajar 
»Edeimanna  giebt,  dem  russischen  Einflüsse  zugeschrieben  werden,  aber 
schworer  wiegt  das  Vorkommen  desselben  Ausdrucks  mit  der  Bedeutung 
»Vornehmer,  Magnat«  in  Kokand.  An  bojärin'B  schliesst  sich  das  von 
H.  M.  nicht  berücksichtigte  spfttere  birin'B  (nebst  birynja.  birjrsnja, 
yergl.  bojarynja,  bojarysnja),  welches  sich  zu  demselben,  wie  ban'B  zu 
bojan'B  verhalt  und  die  Alterthttmlicbkeit,  wenn  nicht  die  UrsprOnglich- 
keit  der  Form  ohne  1  so  gut  als  ausser  Zweifel  stellt 

»Äo/  ...  weit,  geräumig,  reichlich...  mm — Miug,  Induk,  Falle. 
beliuffa  vb.  ...«.  Das  zweite  mm.  Wort  könnte  freilich  aas  boUuq  ent- 
standen sein,  ich  finde  aber  ftkr  dasselbe  nur  die  Bedeutung  irasch,  plötz- 
lich« ;  das  erste,  von  welchem  das  letzte  abgeleitet  ist,  wird  von  Pont- 
briant  (bilfugu)  auf  magy.  bdseg  zurackgeftlhrt.  JedenfzUs  lässt  es  sich 
aus  dem  TOrkiscben  kaum  erklären. 

T^boz  ...  grau.  mss.  buzan  ciconia  alba  Matzen.  126.«.  Der  letzt- 
genannte Gelehrte  zieht  dazu  auch  mss.  büselb  (s.  v.),  poln.  bnsiel:,  lit. 
busilas  und  mss.  busyj,  canns,  glaucus,  welches  wohl  sehen  im  Igor- 
liede  (ÖoycuH)  statt  6oclih  (Fuon)  S.  12  Tich.  wiederherzustdlen  ist. 
pass  er  mit  dem  letzten  Worte  Recht  hat,  scheint  angesichts  der  nordt. 
Aussprache  bus  nicht  zweifelhaft  zu  sein  (vergl.  Mater.  146  und  190). 
Aber  auch  darin  hat  er  Recht,  dass  er  buzäu'B  von  buselB  dem  Ur- 
spmnge  nach  nicht  trennt.  Nun  aber  kommt  noch  poln.  bocian,  &eeh. 
boSan  u.  s.  w.,  das  von  beiden  Oelehrten  ausser  Acht  gelassen  ist,  un- 
bedingt in  Betracht  und,  indem  es  seine  Rechte  auf  Verwandtschaft  mit 
buzau'B  und  buselb  geltend  macht,  scheint  die  Berechtigung  jener  Zu- 
sammenstellung nicht  unbedeutend  zu  erschflttera.  üebrigens  hätte 
neben  buzan-B  klruss.  büzbka  erwähnt  werden  können. 

Das  unter  bozmak  etA  dem  Bulg.  und  dem  Alb.  zugeschriebene 
basflßozuA  (eig.  einen  verdorbenen  Kopf  habend,  verwegen)  ist  bereits 
türkisch. 

^bozuSmak  ...,  sich  entzweien.  bozuStirtnak,  entzweien,  balg. 
bozustisam,  bozuitüvam  verfeinde  .  .  .t.  Dies  beruht  nicht  auf  dem 
Causativtim  hozu&turmak  (so),  sondern  auf  bozu&tu,  Präteritum  von  bo- 
zu»mak  (s.  unsere  Einleitung) ;  bulg.  -tir  steht  statt  -tu-  nach  der  Ana- 
logie der  Möhrzahl  anderer  Verba. 
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i^budj  hu  ...  SehMkel ...  mmm.  iutwi  ...«•  Heisst  das  letite 
aseh  »Schenkelc  oder  Etwaaswar  rerwuidteB,  aber  doch  anderes  T  Oa- 
maniflch  nennt  man  potor  eine  Art  Hoeen,  die  am  Oberschenkel  breit» 
un  Unterschenkel  aber  sehr  eng  dnd,  anch,  wie  es  scheint»  das,  was 
firani.  gn^tre  heisst,  als  ein  selbständiges  Eleidangsstflck.  Dass  das 
Wort  frflher  mit  b  anlautete,  beweist  altross.  tmtorlykx  »Beinschicnec, 
'welches,  obgleich  mir  ans  kefaiem  tOrk.  Dialekte  bekannt,  aber  doch 
ohne  Zwdfd  tOrkisch  ist.  Osttllrk.  heisst  dieses  Waffenstflck  einfach 
bntlnq,  bntlyq. 

tbudala  ....  serb.  ...  hulandi$ati  ...«.  Das  erste  ist  gleich  tag. 
Imtalaq-domm  Ton  bnta  Eloti  (so  Yimb^ry,  Etymologisches  Wdrterbnch 
der  torko-tatarischen  Sprachen  §  225),  das  «weite  aber  gehört  sn  bu- 
lanmäk  (s.  nnten) .   Fehlen  nensloyen.  budalo,  hudaloBt. 

Hit  &M^a»8tienTergleicht  Reiffmss.  (knd  allgemeinslav.)  tfmrB, 
was  nicht  ohne  Weiteres  abznwrtsen  in  sein  scheint,  besonders  wenn  wir 
die  ältere  tflrk.  Form  bnqa  nnd  den  Accent  des  sUt.  Wortes  berflck- 
aichtigen  (gen.  ((uk&). 

Dass  die  nnter  bt^'umak  angefahrten  slarischen  Wörter,  wie  &u- 
jaUj  hystto  n.  s.  w. ,  wirklich  dazu  gehören  nnd  nicht  mit  altind. 
bhayas,  bhajifla  n.  ä.  rerwandt  sind,  wird  wohl  bei  vielen  Zweifel  er- 
regen. 

Das  neben  bulan  erwähnte  btiianmak  heisst  nicht  »trflbenc,  son- 
dern »sich  trflben,  getrflbt  werden«.  Zum  ross.  vergl.  Aktu  lOpuA- 
Nr.  422 :  MepHB^  tfyian'L  (im  J.  1570).  ZnmYerbnm  gehört  wohl  ross. 
bnl^ndati>qa  (nnd  valändatujaT)  sich  beschmntsen  a.ä.  »Trflbent  heisst 
bnlamak,  tatar.  (=  jiord-  nnd  ostt.)  bnlgamaq,  woher  bnlgaq  trfibe, 
Unruhe,  Aufstand  —  russ.  bnlgi  Unruhe,  Wirrwar^  bulgiiitL,  bulgätiti» 
in  Unruhe  u.  s.  w.  bringen. 

i^bulava  ...  das  Wort  wird  für  tatarisch  (tflrkisch)  gehalten  ...«. 
Wohl  mit  Unrecht;  vergl.  Dies,  Wörterbuch  I  unter  BoUa  (»fr.  bou- 
lon  'nagel  mit  dickem  knöpf,  altfir.  bolzen;  ebenso  heisst  lat.  bulla 
knöpf  des  nagelst  u.  s.  w.) . 

>6ti/^ar... tflrk.,  Bulgare,  bulg.  bl'Bgarin.  serb.  bugarin.  magy. 
bolgdr  u.  s.  w.  .  .  .«.  Dass  die  Bulgaren  ehemals  Türken  waren,  ist 
möglich,  dass  aber  die  osmanischen  Tflrken,  aus  deren  Sprache  doch 
der  Name  dtirt  wird,  denselben  von  den  Slaven  und  zwar  wahrschein- 
lich von  den  Bulgaren  selbst  erhalten  haben,  ist  sicher. 

Bei  bundiuk ,  unter  welchem  nur  klruss.  bunSuk  angefahrt  ist, 
fehlt  eben  die  Bedeutung,  welche  fOr  das  letzte  allein  noth wendig  ist, 
nämlich  die  der  Fahne.  Russ.  bunSük%,  Adj.  buniuköyyj,  wenn  von 
Kosaken,  buniüg^,  Adj.  bunSüfaiyj,  wenn  von  Tflrken  die  Bede  ist; 
poln.bnnczuk.  Qag.  buninq, 

»iur .. .  pers.,  rothgelb,  Aichsenroth.  russ. yoH^burb  izv.  270  (»T«). 
Urusß.  bury/  ...«.  Das  Wort  ist  auch  nenruss.  Im  Oag.  giebt  es  atich 
bur  (als  Subst.  »Kreidec),  tatar.  buml:,  burly  (mong.  bugurul),  es  be- 
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deutet  aber  eine  hellere  Farbe.  Udl^rigens  heiast  buryj  aneh  iddit  roth- 
gelb, aondem  brann.    Vgl  aneh  mong.  btlraj  diukelfaTbig. 

•  burffff  burgu  ...  Bokrer ...  ruas.  huravb^  buravlh  wird  mit  Dn- 
reeht  hierher  gesogen«.  Dasheisst,  das  Wort  aei  nicht  tflridach  (ao  s.  B. 
anch  llatzenauer  ond  aogar  Radioff,  Ver^.  Gramm.  §  48).  Wenn  es 
aber  wirklich  vom  akand.  bor  n.  s.  w.  kommen  soll,  woher  die  sonder- 
bare EndnngT  Dagegen  wird  AUes  klar,  wenn  wir  es  anf  tOrkischenEi 
Boden  entstanden  denken.  Wie  Ton  der  Wnrzel  bnr  »bohren«  bnrgj  ab- 
gelötet ist,  so  moss  von  ihrer  Nebenform  bnra  das  entsprechende  Nomen 
bnrag^  lauten ,  nnd  dieses  wUrde  in  vielen  nördlichen  Dialekten  unbe- 
dingt die  Form  bnraw  (bnrau)  haben.  Dass  das  letzte  Wort,  welohea 
eben  in  denselben  Dialekten  wirklich  gebraucht  wird,  nichts  weiter  ala 
die  Entstellang  des  mss.  bnrav*B  sei,  ist  nichts  weniger  als  bewieaen. 
Lehrreich  ist  es,  dass  Giganov  in  seiner  GrammatU:  des  tobolischen 
(IrtjBch-)  Dialektes  (1801)  U,  8.  11  das  tatar.  »6ypaB^  (nach  seiner 
unvollkommenen  russischen  Transcription)  russisch  durch  nanapie  flber- 
setzt;  er  scheint  also  das  »mss.«  burav*L  nicht  einmal  au  kennen.  Im 
altruss.  buroFB,  z.  B.  Aktu  K)pHA.  S.  92  (J.  1579) :  Ana  öypona  6ai- 
unixB  und  sonst,  war  der  Accent  wohl  zurückgezogen,  worin  dessen  o 
seine  Erklärung  finden  würde;  vergl.  kuzof)^  aus  kqzau, 

^burgut\::>ySyy^  nordt.  ...«.    Doch  wohl  bürgat. 

liburi  ...  hjttre  ...«.   Richtig  bflri,  bflrtt. 

cabaia  ist  schwerlich  pers.,  sondern  scheint  mit  finnischen  Wör^ 
tem  fflr  »Stiefela  (suom.  sappika,  wot.  säppoga  u.  s.  w.  —  s.  Donner  in 
Techmer*8  Zeitsclirift  I  264) ,  also  auch  mit  altslov.-russ.  sapög*L  zu- 
sammenzuhängen. Der  Wechsel  zwischen  s  nnd  5  ist  den  uraltaischen 
Sprachen  eigenthttmlich,  b  zwischen  Vocalen  ist  türkisch.  BxiaA.-coboty 
schon  im  J.  1509  (Coöp.  TocyÄ.  Tpaif.  h  ^or.  Nr.  147). 

Bei  cader  fehlt  das  wichtige  kirg.  satgr.  Das  slavische  satra  fin- 
det sein  Analogen  im  osman.  satra  Marktbude  (Rückentlehnung?). 

Unter  lukal  fehlen  nordt.  saqal  und  rass.  sakalx,  iakalka  (2e- 
kalka). 

»cakser  ...  russ.  Hkciry  ...«.  Richtig  5ak8iry,  das  unbetonte  a 
aber  lautet  im  Russischen  nach  c  immer  wie  e  (vergl.  das  vorhergehende 
Wort) ,  und  dieses  wird  leicht  mit  i  verwechselt,  üebrigens  wird  die 
Schreibung  mit  %  auch  von  H.  Grot,  aber  ohne  jede  Erklärung  empfohlen. 

cal  ist  auch  nordt.  (tat.). 

can  scheint  nur  kasanisch  und  etwa  mischärisch  zu  sein,  darf  da- 
her als  ein  mss.  Lehnwort  gelten. 

Neben  capak  fehlt  nordt.  Sabaq. 

Unter  cäpraz  fehlt  magy.  csapraz. 

Unter  Sardak  fUge  altruss.  (ardak'B  (ZabSlin,  flsmsmoA  6£rr&  I. 
MaTepiajiu  8.  123)  hinzu;  aber  Aktm  Kaüiaiiena  U,  S.  410  (J.  1697) : 
Wh  oa^y  "^epAaiTB  Aa  KCfOxesL  (etwa  =  Pavillon ;  vgl.  azerb.  £ardaq 
Hütte). 
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Unter  carfk  fehlen  rnss.  (niiegor.)  iwrflch  Frauenstiefel,  (sibir.) 
in6lch  (Oen.  haki)  Art  Sehuhe. 

Sarkula ,  welches  der  Verf.  als  Znsammensetznng  ans  iar  vier  nnd 
kfllah  Mutze  wegen  serb.  diarkula,  iarhda  voraussetzt»  würde  tOrk. 
*Sarkfllah  lanten  nnd  serb.  etwa  *8arönla  ergeben.  Vgl.  armen,  saflcnhy , 
^saknlaj  »cnenllo  dei  dottori  Armenic 

helcmin  ist  auch  nordi  (z.  B.  kasan.  iikmftn);  von  der  Neben- 
form sflkmin  (invas.  sn%man)  kommt  mss.  snkmünx  =  »snkonnyj  kaf- 
tan'B«  Dabl  s.  v.  snkno,  dessen  Verwandtschaft  mit  jenen  türk.  WOrtem 
wohl  denkbar  ist,  znmal  da  sie  anch  Tnch  ans  Kameelhaar  (tob.  cikmAn 
Tnch  im  Allgemeinen)  bedeuten ;  Aktu  lOpsA.  Nr.  427  (aus  dem  Jahre 
1671):  cyKMaiiiB  qepieHOH  KpacHOH.   Poln.  sukmana. 

Unter  ciri  (sogar  mit  6iri  baif)  steht  nichts  ausser  kumanisch 
Seryi  (sie). 

ncisidi  ...,  qui  a  gont^.  rum.  Siht  Auswahl  ...c.  Das  Wort  ist 
pers.»  lautet  im  Türkischen  gewöhnlich  iesit  oder  Sesflt  und  bedeutet 
»Muster«  (^antillon). 

6ift  »Paare  heisst  pers.  eigentlich  dlift  oder  dlbft,  und  bnlg.  6uft 
erhebt  es  Aber  allen  Zweifel,  dass  das  Türkische  auch  Süft  kennt.  Mit 
diesem  Worte  wird  mss.  jufti»,  juchti»  oder  juchta  sJuchtenleder«  ver- 
bunden, »weil  die  Häute  paarweise  gegerbt  wordene  (Orimm),  —  »en 
nppgift  som  vi  ej  kunnat  kontroUerat,  bemerkt  dazu  Tamm,  Svenska 
Cird  B.  3.  Indem  ich  mich  in  derselben  Lage  befinde,  bin  ich  doch 
durch  eine  freundliche  Mittheilung  in  die  Lage  gestellt  worden,  einen 
darauf  bezüglichen  Bericht  in  Lepjochin's  Reise  I,  S.  40  kennen  zu 
lernen ,  in  welchem  u.  a.  folgendes  steht :  OAepHym  mepcTii  cBflsuna- 
lOTB  KOSH  nouapHO  H  B^maiorB  Ha  mecrax^,  npHxiJiaHHurB  kl  kojioa- 
nßM%  Ttach,  ^Totfu  Koxa  bca  ($Kua  b^  boa^,  tto  ohh  nponfUBROio 
HasuBanrB.  Ausserdem  kann  ich  die  Möglichkeit  des  Ueberganges  des 
anlautenden  di  inj  in  mehreren  türkischen  Dialekten  oonstatiren.  Uebri- 
gens;  obgleich  At  »en  oslavisk  ljudf9rbindelse«  ist,  braucht  man  das  h  in 
jachtL  nicht  erst  ans  der  Rückwirkung  des  Niederdeutsehen  zu  erklären, 
wie  Tamm  vermnthet,  sondern  ans  der  Abneigung  der  Slaven  gegen  f ; 
vergi.  aber  auch  kochti,  nochti,  chto  statt  kogti,  nogti,  kto.  Diese  Ety- 
mologie wird  durch  das  von  H.  M.  besonders  gesteUte,  aber  nach  seiner 
eigenen  Angabe  mit  diesem  identischen 

»Sift.,.  Joch  Ackerstiere,  Jnchert ...«  fast  sicher  gemacht.  Denn 
dasselbe  von  ihm  auch  hier  nicht  berücksichtigte  mss.  juchti»  bedeutet 
nach  Dahl  auch  alle  drei  Felder  zusammen  (bei  dem  Dreifeldersystem 
des  Ackerbaues,  von  denen  aber  nur  zwei  bearbeitet  werden).  MOgen 
PelzwaarenhäncQer  entscheiden,  welche  Bedeutung  das  Wort  in  Aktu 
Apxeorp.  dKcn.  Nr.  331  (im  J..  1586)  hat:  A  kto  Kyim  erb  rocrsHa 
;(Bopa  noBeserB  io^tamh  jiochhu,  jhchi^,  neci^,  poBAora,  cupoMATH 
■  BCflKyio  MejiKyio  pyxMAi» Noch  dunkler  ist  mir  juchti»  in  An- 
wendung auf  Steine  —  Ariu  Eajia^eBa  11,  S.  781  f.  (J.  1690):  h  icy- 
mm»  Kh  i^epKOBHOKy  KaMenHOMy  Mlbxj  narh  TUceqB  crynenHoro  xo- 
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6poro  KixeBio  ^a  üotb  nioeu  nxreft  apanraHoro  ■  tpexveTsepTHoro 
RaxeaeH; ...  3a  cryneHHoK  KaiieHB  sa  oto  no  TpH  pytfjiH,  a  3a  h)xothoh 
3a  apmHHHOH  h  TpexqerBepTHoi  3a  ioxtb  no  xBa  pyöjra.  Zum  Sdiliuae 
mnsfl  ieh  mein  Bedauern  aasdrflcken,  in  dem  von  Orimm  citirten  Bache 
von  Stieler  die  Stelle  892  nicht  naohs^Uien  zu  können :  die  orsprflngliehe 
(persische]  Bedentnng  des  Wortes  jnftb  war  ihm  offenbar  bekanitt,.  wie 
es  aus  seiner  Erklärong  erhellt:  (corinm)  sie  dictum',  qnod  semper  bina 
coninngantnr  conTolvendo. 

Zu  cinar  vgl.  Zab£lin  ib.  S.  111 :  aocrh  matMaTHue  vniapoBU. 

*6inganS  ...  talyyavog,  das  anf  a^/p^p^a^^o^  bemht  ...t.  Viel- 
leicht,  nur  abgesehen  von  ä-,  welches  doch  wohl  aosschliesslieh  dank 
der  Anlehnung  an  d'iyyaroß  sum  nrsprflngiichen  Namen  hinzugetreten 
ist. .  Fehlt  russ.,  kiruss.,  poln.,  sorb.  cygaa  (deutsch  »Zigeunert). 

»coban  ...  Hirt  ...  klruss.  auch  hölzmies  Milchgeftss  ung.  ...«. 
Das  letzte  ist  gleich  iBbani,  Sbvan'L. 

Sorba  ist  ursprttnglidi  ar.  surbft  Portion  Trank,  soviel  man  anf 
ein  Mal  austrinkt;  vgl.  iirbit. 

Subuk  (oder  Seb^)  ist  auch  nordt. 

Den  unter  cujen  »Onsseisent  angefahrten  Entlehnungen  steht  iag. 
ifJ^ün  nfther.  Das  vorauszusetzende  *illgOn  findet  sich  gewiss  noch  in 
irgendwelchen  Dialekten;  vergl.  nordt.  t^jttm,  tl^fln  Knoten  —  Sag. 
tflgflm,  osman.  dügüm  (jetzt  ausgesprochen  dl^Om) ;  nordt.  küz  Filz  — 
taran(.  kigiz;  kasan.  I^flm  Haufe  —  iag.  Ogtlm  aufgehäuft,  riesenhaft'; 
nordt.  ijft  Herr  —  uigur.  und  tobol.  igt  (mong.  edzen,  wel<Aea  ftlr  die 
ürsprflnglichkeit  des  j  spricht). 

Das  neben  cürük  (1.  -k]  stehende  (j^y^  bedeutet  Suruk;  beides 
ist  ttblich,  aber  das  zweite  nur  provinziell. 

^dada,  dadi  ...  Kindermigd.  dqfi^  dqja  ...  tflrk.  Amme  ...c 
Das  Wort  für  »Ammet  ist  pers. 

Das  neben  daitn  angeftlhrte  daimi  ist  nicht  Ä4Jb  (Fem.),  sondern 
UJb  (Accus.)  zu  schreiben. 

»daire  ...  Handtrommel  ...  Ver^.  serb.  datre,  Art  Zauber  ...t. 
Hier  würde  vielleicht  die  ursprüngliche  Bedeutung  »Kreist  besser  passen ; 
vergl.  ^ofißog. 

^dcii  ...  ar.,  der  Rufende  ...  serb.  dahija  ...  Die  Zusammenstel- 
lung ist  zweifelhaft  ...«.  Gewiss;  das  serb.  Wort  ist  wahrscheinlich 
niclits  anderes,  als  das  echt  türkische  dai  oder  dig  «Onkel  von  mütter- 
licher Seite« :  so  nannten  die  Janitscharen  ihre  Vorgesetzten,  worauf  es 
hier  eben  ankommt,  und  so  wurde  der  »Dcj«  von  Algier  titulirt.  Das 
Wort  ist  im  Fremdwdrterbuche  richtig  bei  »dajkoa  erwähnt. 

Von  damga,  iamga  leitet  der  Verf.  nach  Frähn  russ.  denhffi  ab, 
und  erst  anf  diesem  Worte  sollen  die  nordt.  Formen  beruhen.'  Dass  die 
letzten  mit  damga  verwandt  sind ,  ist  wahrscheinlich,  nur  nicht  durdi 
das  Russische;  denn  tänkä,  tängä  (und  wohl  auch  dängä)  ist  im  ganzen 
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Gebiete  dei'  nördlieben  und  (MUchenTflrksprfteben  verbreitet  uad  findet 
sich  im  Mongolischen  wieder.  Aach  scheint  es  die  palatale  (weich- 
laatige)  Nebenform  znin  gnttanden  hartUntigen  damga,  tamga  in  bilden, 
was  natflrlich  nar  innerhalb  des  Türkischen  selbst  denkbar  ist.  Fflr  ross. 
tamgas.obena/;  daraas  im  J.  1497  protamgi,protamim'B,protamo&i»e — 
Aktu  Apx.  3Kcn.  I,  Nr.  134.  Im  Önyasischea  (tomga)  and  im  Yotischen 
hat  das  Wort  schon  die  Bedeatang  »Zolle  bekommen. 

»das  ;..  Gefthrte.  wth.joldai  ...  tflrk.  qfakdai  ...c  a.a.  Unter 
tflrk.  Beispiele ;  aber  aach  das  serb.  Wort  ist  ganz  fertig  ans  dem  Tttrk. 
ttbemommen.   Dass  das  nor  ein  Baffix  ist,  beweist  OstronmoT  8.  27. 

»deftir  .  .  .  rass.  devter^  diploma  . .  .c  and  zwar  qno  stipendia 
oonstitnantar.  Das  Wort  wurde  rass.  aach  mit  f ,  aber  immer  mit  b, 
nicht  mit  's,  geschrieben,  z.  B.  Cotfp.  rocyx*  rpaM.  h  aofob.  Nr.  66 
(J.  1447):  flpuuKH  H  Ae*TepH;  ib.  Nrn.  52  (J.  1434),  53  (J.  1434): 
HiiaTH  BUZOA^B  no  cTapuiTb  xe«TepeirB,  ib.  Nr.  56  (J.  1436):  h.  b.  no 

CT.  ßfiBTGpOVh. 

dirbidir  ist  pers.  (ei^.  «Ton  Thflr  zn  Thttr«;  yergl.  iech.  ode 
sdi  ke  zdi  »Ton  Maaer  za  llaaem,  d.  h.  Brandtwein) .  Statt  des  ange- 
fllhrten  ram.  deberdeu  finde  ich  bei  Pontbriant  derbedda. 

Das  anter  dird  erwähnte  alb.  dertünen  bernht  aaf  dem  fertig;en 
derdimend. 

Za  dirman  > Heilmittel •»  kasan.  und  baschkir.  tnrman  Pferde- 
arzenei,  gehört  wohl  rass.  darmäni  —  etwa  dnrch  Anlehnang  an  da- 
ritB,  odarjätB  (wo  es  aach  von  Dahl  nntergebracht  ist)  —  eine  beÜiGrende 
Arzenei. 

"kdivi  ...  magy.  t-ete.  sIot.  \java  ...«.  Das  letzte  offenbar  ans 
dem  Magy.  and  dflrfte  für  die  Laatgeschichte  dieser  Sprache  interessant 
sein.  Uebrigens  stammt  aach  das  magy.  Wort  wahrscheinlich  nicht  aas 
dem  Osmanischen. 

tdimi  ...  Barchent...  klrnss.  dyma ...  mm.dimikaUm  ...  griech. 
dIfUTog,  d/jUiTo^  ...c».  ^ehlt  rass.  d^mka,  welches  aber,  wieklrass., 
einen  leichten,  darchsichtigen  Stoff,  etwa  Gaze,  bezeichnet  and  vielleicht 
von  dym'B  abgeleitet  ist.  Das  mm.  ist  ross.  demikotönTi  (aber  ausge- 
sprochen ungefUir  wie  mm.) ,  also  :=  franz.  demi-coton ;  vergl.  russ. 
demitemö.  Da  nun  der  Stoff,  den  man  in  der  Tttrkei  dimi  bezi  nennt, 
aus  Lein  und  Baumwolle  verfertigt  wird,  so  ist  es  kaum  zweifelhaft, 
dass  dieser  Name  auf  das  griech.  Wort  (aus  dir-  zwei-  und  filrog  Faden) 
surftckgeht. 

9dinar  . . .  Ooldmttnze  . . .  Aus  dem  griech.  drjvaQuyy  . . .«.  Ja, 
aber  unmittelbar  durch  das  Arabische  und  weiter  durch  das  Anunftische, 
in  weich'  letzterem  zuerst  die  angegebene  Bedeutung  erscheint. 

.  »rftt? ...  dSv  pers. ...  Vergl.  russ.  Divovna  ...«.  Wichtiger  ist  diiTB 
im  Igorliede,  —  wenn  nur  das  Wort  etwas  mit  dem  pers.-tOrk.  div  zu 
schaffen  hat,  woran  ein  Zweifel  erlaubt  ist;  denn  im  Xn.  Jh.  sprachen 
die  Perser  nur  d6v  aus. 
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lidivan  ...  Hof,  Ratb,  yersaminliiiig  ...  serb.  dhanapa  Altane  ... 
mss.  dicanb,  poln.  dywan  .  .  .«.  Das  Serb.  wiedergiebt  diran  xt^'^. 
Fehlen  die  interessanten  Bedeutungen  des  rnss.  (Sofa,  wie  kirg.  dhran) 
und  des  poln.  (Teppieh).  Identisch  mit  diesem  Worte  ist 

itdivan  ...  Zollamt,  Donane  ...  sp.  adnana  ...«  n.  s.  w.  Der  Form 
nach  steht  den  romanischen  Wörtern  kirg.  dnan  Steppengericht  (Hadl. 
§  28, 2)  nnd  mss.  dnvan'B  Theilnng  der  Bente,  die  B^te  selbst  (dn^ani 
dnyanitb  die  Beute  thdlen)  ain  nächsten.  U  ftr  i  vor  t  ist  tttrkiseh; 
yergl.  s.B.  durar  Ifauer  fllr  pers.  dly^«  d^b^.  duran  Derwisch  =  pers. 
dlYäni  Tcrrfickt,  suamaq  mit  Kalk  bestrichen  =  sTvamaq,  aber  auch 
wohl  osman.  d&nyab  =  dievab  (welches  s.),  wie  man  aus  bulg.  dhn- 
9ap,  diuap  schliessen  darf. 

lidivit . . .,  diM,  detat  ar.  Schreibzeug  . .  .  knman.  duei  .  . .«. 
Ans  ar.  diwät  (woher  tob.  tawat)  wird  durch  imüe  (Aussprache  des  i 
wie  e)  dftwet,  woraus  im  Persischen,  nachdem  alle  6  mit  I  susammen- 
geflossen  sind,  die  Form  mit  i. 

wdolanmak  ...  die  Bunde  machen  ...  alb.  diüftuU  Unruhe,  dan- 
IpidiSf  tantis  beunruhigen,  grieeh.  rfalyrl^c}  turfoor.  Yergl.  bulg. 
kopile  dcddisah  ...«.  Unmöglich ;  ich  wUrde  eher  an  oem.  dar^l,  Prät. 
dar^ldj  »in  T^m  gerathen«  denken,  woeu  auch  die  Ton  H.  M.  nicht  er- 
wähnte Bedeutung  des  alb.dalfudi  »Aussersichsein,  Enthusiasmus«  besser 
stimmt.  Lautiich  ist  das  grieeh.  Wort  =  daldizo,  und  im  alb.  Verbum 
steht  das  erste  n  wohl  nur  durch  Versehen. 

»dudu  ...  bulg.  dudum  meine  Liebe  ...c  Dies  ist  schon  t.  (mit 
m  —  pronomen  afßxum  1.  pers.  sing.). 

Unter  duxan  und  duMan  fehlen  neuslov.  dulian  (Taback)  und 
duian. 

duman  dürfte  gestrichen  werden,  da  es  nur  ins  Eurd.  tberge- 
gangen  ist  und  das  sonst  allein  in  Betracht  kommende  tum  an  seines 
Ortes  erscheint. 

•duracak ...  wohl  ,ein  Stehender^  dur^if.  alb.  duradlak  Dnir 
ftiss  ...«.  Dnradlbik  (nicht  -&ik)  bedeutet  »einer,  der  stehen  wirdc  oder 
»zum  Stehen«,  z.  B.  d.  jer  (Platz)  =  etwa  pied-i-terre.  Uebrigens  heisst 
dieses  Gerftth  türkisch  (osm.)  saS  ajak. 

"kdurmak  ...  stehen,  stehen  bleiben... serb.yoA^^tirl  nichts  dal ...«. 
Joktur  ist  nicht  mehr  und  nicht  weniger  serbisch,  als  z.  B.  serrus  oder 
Sau  chorwatisch  oder  sloTenisch,  denn,  wenn  es  gebraucht  wird,  so  wird 
es  gewiss  mit  voUem  Bewusstsein  gethan,  dass  man  einen  türkischen 
Ausdruck  verwendet.  *  Der  Zusammenhang  der  Flectivendang  tur  oder 
dur  =  »ist«  (als  Gopula),  obgleich  auch  von  Radioff  B.  53  als  Thatsache 
ohne  Wdteres  angenommen,  ist  wogen  des  pronominalen  Charakters  der 
Endungen  der  übrigen  zwei  Personen  sehr  Araglich;  vgl.  dagegen  mong. 
tere  er. 

Unter  düdük  fehlt  neuslov.  dude  Dudelsack. 

i^dülbend  . . .  mss.  ^rbanb  . . .«.  Dieses  Wort  würde  passender 
unter  iülhind  aufbreten ;  wenn  es  aber  dort  fehlt,«  so  wird  es  Niemand 
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vermiMen,  dm  es  («aeh  als  turbairB)  unmitielbar  ang  den  FranzOsiflehen 
gekommen  ist 

dtirpU  heiflst  auch  tOrpii,  woher  eben  das  serb.  Utrpya.  Fehlt 
rnss.  terptig^  von  der  Alteren,  vielleioht  nieht  belegbaren  Form  tttrpflg 
oder  töipllg. 

Neben  düieM  fehlt  trots  mss.  ffufjakh  jede  Verweisung  auf  das 
Beines  Ortes  angefahrte  nordt.  ijuijak  (tflsAk). 

•diam' adan  ^tdüu^  diSmdan,  diamidan  ^tJuL:>  ar.  .  .  .«. 
Persisch  —  dl^ämi-dän  ^bx«L>  eig.  Kleiderbehältniss ;  ar.  d^m'  bo- 
dontet  türkisch  und  persisch  fast  nur  »Haufen  (Menschen  u.  s.  w.)c. 
Nordt.  Samadan. 

Unter  diami^  fehlt  neuslov.  ianuja. 

dianbaz  und  dieb%ani  sind  pers.,  das  letzte  von  dem  bei  dem 
Verf.  eben  erwähnten  dlibi  Panzer. 

diijp  »Tasche«  hiess  mss.  nicht  allein  zeph,  sondern  auch  zep^  — 
Artu  H)pHA.  8.  80  (J.  1680) :  nojfOSHjTB  vtA  CHpoTi  TBoeiiy  neni- 
AOMo  KTo  Bx  seiTB  HeTepToro  Ta6aKy  oupi^. 

i^dzevahfr  ..•  plur.  von  dUvnir^  JUvhir  ar — «  vgl.  i>didvhSr 
...  pers.  ...«  und  "kdzevherdar  ...  ar.  pers.  ...«.  Das  Wort  ist  pers. 
und  zwar  mit  g  (nicht  k),  woraus  ar.  d£  (aber  -dar  ist  wirklich  pers.). 

dünn  ist  nicht  Collect,  von  dtinni,  welches  das  Adjectiv  davon 
ist,  sondern  der  Sing.  —  ein  D&mon. 

•diüvan  .  .  .jung,  Jflngling.  serb.  ad£uoan  Liebling,  Sehand- 
knabe ...«.   Dies  wohl  aus  h'azz  dSllvan  (s.  zu  bagii). 

nifindi  .  .  .  griech.  iipivrrig  aus  av96pn](;  .  .  .«.  Gewöhnlich 
aq>iwrjg, 

ilbitt  (eig.  fllbftttä)  ist  ar. 

endazi  ist  nicht  tflrk.,  sondern  pers. 

ninfiji  ...  tfirk.  Schnupftabak:  ar.  e^y/Nase  ...«.  Auch  die  Bil- 
dung ist  ar. 

i^ergen  ...  ledig ...  russ.  irgenh  Widder  ...c  Das  letzte,  welches 
nur  ostsibirisch  ist,  kommt  unmittelbar  aus  mong.  irgen ;  s.  Hat.  1 95. 

»etmeX  ...  Brot,  serh.jemek  Speise  ...«.  Dies  auch  tfirk.  jemek, 
was  mit  dem  ersten  Worte  nicht  zu  verwechseln  ist. 

Das  jmieit/alaka  erwähnte  mm.  fgktng^  bt  lai  phalanga. 

Unter  y]farfara  ...  Schwätzer  ...t  fehlen  gr.  q>ixqq>aqäg  Prahler, 
fpa((q>aQl^(o  prahlen  u.  s.  w. ;  vergl.  fr.  fanfaron. 

-^finir..,  mw.fanarh  ...  griech.  q>ava(fi.  q>ar6g,  q>a(fog  ...t. 
Wiederum  ein  Bebpiel  irreführender  Vertheilung:  denn  russ.  kommt 
doch  unmittelbar  aus  dem  griech. ;  q>aQog  gehört  nicht  hierher. 

»/^r^Ä  Pferd,  Stute,  altbulg./artlb.  altserb. /arjf'a./amb.  po- 
rüb,  altruss.ybr^Mat.  307.  griech.  9)cr^ij^  pass.  mhd.  värls.  mlat. 
farins.   sp.  alfaras  ...c.    Alle  dUese  Formen  ausser  der  sp.  lassen  sich 
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natlirlioh  auf  ar.  ftiis  »Beiier«  smilokfldirea  und  swtr  diireh  das  ICtM- 
grioohische,  nicht  dnreh  das  TflrkiMhe,  gegen  welches  als  Quelle  ehio- 
nologisohe,  lantliche  und  lexicalisehe  Grflndo  sprechen  (fiMs  ist  nnr  in 
Bflchern  gebriachlich).  Da  das  ^  in  q>d(ii]g  lüs  NominatiYaidang  yer* 
standen  wurde,  so  ist  davon  (paqlav  »Boss«  [(paniov  Zanm)  abgeleitet ; 
hiervon  farga  nnd  färb. 

^/isliMin  ...  Alles  ans  dem  giiech.  ßaaüLutcr  ...«.  Also  gebSrt 
dieses  tflrk.  Wort,  wie  anch  föndr  nnd  einige  andere,  in  ein  (noch  n 
schreibendes)  Fremdwörterbuch  der  tflAischen  Sprache.  Nachsutragen 
ist  russ.  Tasi^jökx,  welches  flbrigens  ebenso  wie  das  hier  erwähnte  klnus. 
yaqrU<$k  Kornblume  (Oentaurea  iacea)  bedeutet  (in  Ukraina  Tol^Sika). 

/^/•7,/<aistar. 

^/frtfna  .  .  .  Sturm  .  .  .  klruss.  hvariuna,/ariuna  pisk.  . .  .«. 
Wahrscheinlich  aus  einer  anderen  Quelle:  chTortuna'(so,  nicht  hr-)  ist 
auch  in  der  Bedeutung  »Schicksal,  Loos«  den  Kleinrussen  wohlbekannt. 

y^filimenk  ...  hollindisch  ...  It.  fiammingo..c.  Gewiss  nicht  ans 
dieser  Quelle;  denn  woher  das  ursprflngliche  1? 

•fildian  ...Jlndian  ...  poln.^/EmaMihi.  klruss..;bila.  Tfak.JUi^ 
dH^an.  mMgy.Jlndza  *..«.  Das  Wort  ist  pers.  pingin,  daher  ar.  ilndlin 
—  tflrk.  auch  fildlan;  nun.  und  magj.  aus  dein  tariL.j  poln.  ans  dem 
nun.,  klmss.  (ungar.)  aus  dem  magy.  Aber  klruss.  in  Galhden  (HifaHika. 

iifirini  ...  Franke,  Buropier  ...  Jlrandifla,  frandifüU,  Jhm- 
diila  Art  Weissbrot  ...  mm.  frandiel^  ...  griech.  ipqai^^ila  ... 
q)((ayxia  pass. ...«.  -ela  ist  romanisch,  also  ist  das  Bümunische  die  ge- 
meinsame Quelle.  Fir^nk,  OQctyxid  (oder  O^afiäa  eig.  s=  Franeia), 
wie  auch  die  hier  fehlenden  (D^o/xo«;,  q>ßdyxi%os.  wflren  schon  darum 
besser  befionders  gestellt  gewesen,  weil  sie  yiel  Mter  sind  als  frandiela. 

Das  Fremdwort  fisulia  hat  bei  dei^  Uebermittelung  des  griech. 
(paatjlux  zu  den  Bussen  (fasö\j  —  gewöhnlich  so ,  nidit  fasoU)  gar 
keine  Bolle  gespielt. 

wflorinia  ....ßduri  ...  hvlg.Jlarim  ...ßjorina ...  $ib.Jlari ... 
griech.  (pXioQi  ...  Das  Wort  ist  ital.  Ursprungs:  florinus.«.  Welches 
von  diesen  Wörtern  kommt  aus  dem  Tflrk.  t  denn  auch  Muri  ist  griech. 
mit  dem  bei  zusammengesetstem  Anlaute  gewöhnlichen  Einsdiub  des 
Yocals. 

Zu  fodul  gehört  wohl  russ.  chodüli  in  der  Bedeutung  »Bombasti, 
neben  Adj.  chodüljnyj. 

fuci  steht  wohl  mit  slav.  b^^Bka  fserb.  baSva)  in  Zusammenhang, 
und  zwar  durch  das  hier  fehlende  griech.  ßavral. 

Nicht  zu  für  8%,  sondern  zu  der  gewöhnlichen  und  richügen  Fora 
farsi  war  hxdg.  fars\;a  zu  ziehen. 

^gajda  ...  Hirtenflöte,  tulum  Dndelsack  ...  russ.  (yda^  aäja...t. 
Die  russ.  Wörter  sind  =  tflrk.  hydi  (nordt.  hijda) ,  wo  sie  audi  noch 
einmal  erwähnt  sind.   Fehlt  neuslov.  gajde.  Wozu  aber  tulumt 

^gajib  ^U  gqg'^b  ar.  Verlust;  abwes^d,  ^msichtbar  ...c   Den 
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beides  Bedentimgeii  entspreehen  auch  zwei  Tenohiedene  Wörter :  gigb 
(türk.  auch  kijb)  wu^  Sahst  und  gaib  v^U  oder  wJLfi  (so,  nicht  wie 
oben)  Partieip. 

•garb . . .  nenslov. grhin  Sfldwestwind . . .«.  Nach  Janeüi's  Wörter- 
buch (Dostavek)  Nordwestwind. 

^g^laf . . .  ar.  Scheide,  balg,  kahv  . . .  s^rh.  kaluf . . .  mm.  käif 
Cihac.  k^lff'  alb.  k^l^f  ..a.  Aach  nach  tttrk.  Aassprache  kjl^f,  we- 
nigstens in  der  Bedentang  »Fatteral«,  die  das  Wort  auch  in  den  anderen 
Sprachen  hat. 

»gfna,  gana  ...  ar.  Zafriedenheit.  Yergl.  serb.  ^'ene  ziemlich.«. 
Weder  iantlich,  noch  psychologisch  wahrscheinlich.  Vielleicht  wtirde 
das  jetzt  nor  ans  dem  Tatarischen  belegbare  ggna  oder  ginft  —  Coiganc- 
tion  »nnr«  and  DeminntiTsaffix  —  besser  passen. 

göc  ^ji  gehört  nicht  zn  diesem  g  =  ^ ,  sondern  znm  g  =  u^^ 
also  weiter  nach  onten.  Fehlen  das  allein  nöthige  »nordt.«  köi,  das  nar 
als  l^vh^.  kni)  anter  dem  mit  demselben  anverwand ten  koi  erscheint, 
und  poln.  koczowaö,  welches  flbrigens  möglicherweise  ein  Ra»sismas  ist. 

y>gruiy  gurui  ...  balg.  serb.  gros  Piaster  ...«  o.  s.  w.  Etwa  am- 
gekehrt,  natQrlich  ausser  kord.  kurs,  welches  einer  nicht  earopäischen 
Qaelle  entnommen  ist.   Fehlen  rnss.  grosi;  and  poln.  grosz. 

havudi  griech.  nicht  allein  xaßovt^ij  sondern  anch  %aßovvl^i 
(neben  davuC). 

»hemiShSri  ...  pers.  Mitbflrger  ...  Yergl.  tttrk.  himdivar  Nach- 
bar, hem%(xne  n.  s.  w.  ...«.    Aach  diese  sind  pers. 

'khirgeli  pers.  ...  kard.  gek  ...«.   Aber  aach  pers.  gälU  Heerde. 

y^hintow ...  Wagen  ...  Das  Wort  ist  dnnklen  Ursprangs«.  Jeden- 
falls aber  nicht  tflrkisdi. 

hünir  ist  pers. 

nUadif  ...  ar.  IHlger  ...  kard.  Jiadi  ...  nordi  hadl  ...«.  Ar.  anch 
h'idi^  (ein  abschreckendes  Beispiel  der  Gonsonantenli&nfang  in  der 
Schrift  bei  nngenflgender  Umschreibung).  Da  aber  bei  hadi  die  Bedea- 
tnng  nicht  angegeben  ist,  so  weiss  man  nicht,  ob  das  eben  angeftihrte 
ar.  Partieip  oder  das  Sahst  h'adidS  (neben  hid£d£  and  h'ad^^i)  »Wall- 
fahrt« damit  gemeint  sind. 

^Hajnan  ...  nordt.  kqjban  ...«  and  ebenso  itKakk  ...  nordt.  kak 
...«,  •Kai ..,  nordt.  kal  ...a  n.  a.  —  laater  Formen,  die  fttr  des  Verf. 
Aufgabe  keine  Bedeutung  haben  nnd  noch  dazu  weit  davou  entfernt 
sind,  allgemein  •nordt.c  zu  sein. 

Wenn  unter  h'aram  klruss.  harem  steht,  so  ist  kein  Grund  er- 
sichtlich, warum  russ.  garem'B  fehlen  sollte. 

Karba  und  Karbi  sind  ar.  (wie  übrigens  fast  alle  Wörter  mit  h) ; 
80. auch  Kasfr. 

nKasab^  Jiaseb^  Masb  ^L**^  Hiaab  ar.  ...«.  Dies  sind  drei  ver- 
schiedene, wenn  auch  wurzel-  und  sinnverwandte  Wörter,  von  denen 
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nnr  das  ktite  (=  Beehnimg)  in  Betraeht  kommt.  Das  in  allem  Eitteh- 
mmgen  wiederkehrende  e  der  ersten  Silbe  mnss  bereits  tllrkifleb  sein. 

nHasad  ...  ar.  Neid.  alb.  ha$etlgar  Nebenbohler ...t.  Diee  mnas 
ein  fertiges  ar.-pers.  Wort  sein  —  h'aMd-lLir  eig.  Neidmacher. 

nKaia  ...  böig,  b^  ne  prayja,  ne  hyasiam  ...t —  also  dine  hfaia, 
wie  anch  ohne  Gitat. 

"»haha  ...,  eig.  ..'.  gaiifi  ar.  Decke,  nordt.  xaia  Satteldecke  ...c. 
In  Bianchi's  Wdrterbnch  (Appendioe)  nur  h'iia.  Ist  es  nicht  ar.* Visit 
Pinr.  Ton  h'aüjjä  Matrasset  Vgl.  oben  sa  ana%iar. 

Unter  Kavz  fehlt  rass.  chaüti,  kaüvB  »Wasserbehälter  (?)  an  einer 
Wassermtthlet,  bei  welchem  das  nordt  k  nicht  flbMIflssig  sein  wtide. 

T^hlazfr  ...  serb.  ...  koMur  'ata,  kita  i  svatovi ...«  n.  a.  —  YtufjL. 
^%aj^r  ...  serb.  hair  alal  was  giebt  's  Ontest  was  ist  jnk.  62.  koje 
je  dobroT  019.«.  Im  lotsten  Falle  sind  die  Uebersetsnngen  ungenau  und 
die  serbische  Frage  ist  schwerlich  otwas  anderes  als  der  gewöhnliche 
tflrkische  Wunsch  x^  o^  ^'^^  E^^^  (^*  P^rs*)  nut  den  Ywiiergehenden 
sababfifiis  »Ihr  Morgen«,  axsamynys  »Ihr  Abend«  als  Sobject,  welches 
die  Serben  fallen  lassen,  wie  die  Berliner  umgekehrt  »guten«  Tor  »Mojn«. 
Mit  der  ersten  serbischen  Formel  hat  es  wohl  ungeflhr  dieselbe  Be- 
wandtniss. 

Das  unter  x^^^^  angefahrte  serb.  und  alb.  haberdar  ist  bereits 
tfirk.  (pers.  -d&r  habend] ;  ebenso  alb.  luff'rsfz  unter  xVf^  (tflrk.  -sys, 
-siz  ohnej. 

xvf^/'^^^ 

Unter  x^^^^i^^  fehlen  altruss.  kau'B,  später  nur  chan'B,  poln.  chan, 
altiech.  cham  u.  a. 

•xa^laiia  jüUL^  als  sing.  Sklavin,  Dienerin,  bulg.  alqjka  ...«. 
Das  als  Lemma  stehende  Wort  ist  mir  nicht  bekannt,  das  arabisdi  ge- 
schriebene x*ii<lAt  (denn  so  ist  es  su  lesen)  bedeutet  im  Arabischen  »Ge- 
schöpf, Wesen,  Natur«,  ist  also  wirklich  Singular;  der  Plural  davon 
lautet  x>^&iq  i^)^  lu^d  ^f  d  im  Tflrkischen  als  Singular  in  der  Bedeu- 
tung »Diener,  Dienerin«  gebraucht,  da  in  dieser  Sprache  die  Geschlech- 
ter nicht  unterschieden  werden,  wahrend  die  Slaven  bei  der  Beziehung 
des  Wortes  auf  ein  Weib  nicht  umhin  konnten,  die  Femininendung  an- 
sufttgen.  Dieselbe  Bedeutung  geben  die  Tflrken  dem  ar.  x^iq  urspr. 
»(dazu)  geschaffen,  geeignet,  passend«. 

Ausser  x<^^^^^f  X^*^^^  lautet  das  Wort  auch  j^andlar,  welche 
Aussprache  in  den  meisten  Entlehnungen  erscheint  Fflr  russ.  kinzah 
sind  kirg.  qald&an  und  mong.  kingara  von  Interesse;  Un-  ist  wohl  An- 
lehnung an  qyn  Scheide.  Fehlt  die  in  russischen  Liedern  gebrftuch- 
lichste  Form  iingälisie. 

X<irdal  soll  ar.  sein  (aber  wohl  nicht  ursprflnglich) . 

»Xarc/i  ...  russ.  charh»  ...«  Fflr  die  Geschichte  des  Wortes  vgl. 
Aktu  Apx.  dRcnex.  I«  Nr.  3 1 1 , 1.  (im  J.  1 642) :  a  naiiry  ohh,  jq^usHue, 
piixn'H  y  BacHAfl  fl  roTonon  xjt((%  h  fl  xap^.. 
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Bei  charif  ist  dnreh  Nichts  angedeutet,  dsss  es  vom  griecb.  j^a^W 
kommt  nnd  nicht  umgekehrt 

j^Xasm,  hazm  ...  ar.  Feind  ...c  Das  erste  U>as>)  bedentet  aller- 
dings ikWidersacher,  Oegnert,  das  zweite  aber  (itJa^)  ist  ein  grundver- 
schiedenes Wort  und  bedeutet  »Verdauung,  Langmutht.  In  den  Entleh- 
nungen erscheint  nur  das  erste. 

Das  pers.  %ai%ai  Mohn  (nicht  Opium  —  s.  u.  tfrjak)  ist  nicht 
das  ar.  h'asis  ein  berauschendes  Mittel  ans  Hanf. 

Nicht  mit  xaiaj,  sondern  mit  dem  im  Russischen  erscheinenden 
Namen  desselben  Landes,  Kitig,  gehören  serb.  kitidya  und  6itq;ka, 
russ.  (auch  klruss.)  kitqfka  u.  s.  w.  zusammen ;  wahrscheinlich  ist  es 
sogar,  dass  das  Russische  die  Quelle  der  von  H.  M.  angefahrten  Entleh- 
nungen war.  Tobol.  heisst  dieses  Zeug  qytat  eig.  tChinese,  chinesisch«. 

Nicht  allein  xa^^,  sondern  auch  das  aU  bulg.  und  rum.  bezeich- 
nete haiüerif  (eig.  xätt-i  serif)  ist  tflrk.  (ar.). 

i^Xavjar  ...  bulg.  luyver  ...  serb.  Juytar,  (ytar,  klruss.  kaojar. 
poln.  katüiar,  iatüior.  griech.  %aßiaqi  ...«.  Die  Formen  mit  h  (ajyar 
natflrllch  mitgerechnet)  mögen  tflrkisch  sein,  das  poln.  aber  ist  (unmittel- 
bar) europüscher  Herkunft,  und  das  klruss.  stammt  aus  diesem.  Die 
Metathese  -iJt-  statt  ^avj-  muss  schon  tflrkisch  sein. 

Xazinij  aber  auch  ^azana  (ar.),  wozu  griech.  xa^avag  gehört. 
Serb.  haxna-odtya  ist  dem  tttrk.  j^azna-odasj  (s.  unten  oda)  nachge- 
bildet (-s^  ist  pronomen  affixum  3.  pers.). 

nxiamSt  ...  xf2W»ö^ar  ...  griech.  %tC/<erxa^^09  pass.  ...«.  Das 
erste  ist  ar.,  das  zweite  ar.-pers.  (nach  tflrk.  Aussprache);  das  dritte  ist 
Yon  Passow  irrig  aus  dem  Plur.  yt^juerxa^^ot  erschlossen,  zu  welchem 
der  Singular  regelrecht  xt^jucrxa^i;^  lautet. 

Unter  xi^'^^  ^^^^^  ^^  chaUti  Schlafrock. 

^X^dla . . .  Damit  hängt  wahrscheinlich  russ.  choyainb^  chozjaika, 
klruss.  cho^'ain  ...  zusammen  ...t.  Jeder  Zweifel  darüber  muss  ver- 
schwinden, sobald  wir  erwägen,  dass  tat.  ;^odi^  in  altrussischen  Acten 
regelmässig  durch  chozja  wiedergegeben  wird  (vgl.  i^firadii  ...  russ. 
ferjazbt),  wie  auch  andererseits  im  Nordtflrkischen  russ.  kozjöli  als 
kodi^ol  (Bocksleder),  ozimi»  als  odüm  und  dasselbe  chozjäin'B  als  qodioim 
(ELaufmann)  ausgesprochen  werden.  In  den  tflrkischen  Sprachen  selbst 
erseheinen  di  und  zj  (oder  dzj)  als  correlative  Laute ;  so  auch  iuv.  j^ozja 
Wirth.  Der  Polowzer  Ohan,  der  im  Igorliede  Gza  (denn  TsaicL  ist  dem 
Dat  Fsi  S.  12  Tich.  entsprechend  als  Tsa  kt^  u.s.w.  zu  lesen,  wie  auch 
8.  3  und  12,  wo  -kl  wohl  nur  wegen  des  daneben  stehenden  Eon^aiCB 
hinzugefügt  ist) ,  in  der  Ipatskaja  L6topisi>  Eza(Patronym.  Kzüb)  genannt 
wird,  hiess  wahrscheinlich  qodla  (oder  ähnlich)  —  russ.  k'Bza.  In  cho- 
zjaika  sollte  nach  des  Verf.  Orthographie  statt  i  j  stehen.  Klruss.  in 
ükraina  chazjün  (wie  haijäiyj,  bahätyj,  nahi^). 

Bei  x^^<^^<^  »Scherz«  hätte  die  griech.  Herkunft  ausdrflcklich  betont 
sein  sollen  (xco^a  Stadt  vergl.  aareiog  urbanus) ;  x<^^^^^  ^^^  tA^r- 
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fltlssig;  mm.  karagios  ist  tOrk.  kara-^  (eig.  schwanängig)  Hmns- 
want 

Die  unter  %orjad  (das  aneh  ;coijat  gesehrieben  wird)  yenseieluieteB 
Entlehnangen  können  onmitteibar  ans  dem  Griechischen  stammen. 

i^%un% ...  griech.  xtinfl ...  Griech.  %iavlov^  x^^'*-  Kommt  denn 
das  nengriechische  Wort  von  dem  (entlehnten)  tflrkischen  nnd  nicht  vom 
ahgriechischent 

Das  neben  ic  oglun^  stehende  it  aga  beweist  (wenn  hier  dn  Be- 
weis nOthig  ist) ,  dass  man  aach  \i  oglan  (ohne  Pronomen  -^,  nach  Voeal 
-s$  —  vergl.  ZQ  %azfn^j  sagt,  nnd  hierauf  beruht  bnlg.  iSolan. 

nijne,  igni  ...  Nadel ...  knman.  ...  nordt.  ...«  nnd  keine  l^raehe 
mehr.  Beabsichtigte  der  Verf.  damit  etwa,  wie  Beiff,  slar.  igla  snsam- 
menznstellenT 

•ikiiza  ...  ar.  Bedürfniss,  Nothwendigkeit.  iUtyadhf  olmak  be- 
dflrfen  ...  nordt  yhtgjak  ...«.  Das  erste  (ar.  iqtidft)  kommt  von  qadjk(j) 
entscheiden,  das  zweite  lar.  ih'tijädl)  von  h'idi  bedflifen;  tflrk.  ih'ti- 
jadig  (mit  Pronomen  -g)  olda  (Priter.  von  olmak)  bedeutet  wörtlich : 
seine  Noth  ist  geworden ,  d.  h.  er  ist  in  die  Noth  gekommen.  Die  Bnt- 
lehnungen  haben  nur  mit  iktiza  zu  thnn. 

»iVam  ...  ar.  Bescheid,  Urtheil  ...  alb.  Um  Weisheit  ...t.  Wenn 
auch  Yon  ^iner  Wurzel,  sind  es  doch  yerschiedene  Bildungen:  i*lim  nnd 
'ilm  (Wissen). 

^imaii  . . .  ar.  Tödtung.  serb.  ameÜi  yerstorben  Danii.f .  Eben 
nur  »ar.«,  d.  h.  nicht  in  Verkehr,  um  von  anderen  Schwierigkeiten  sn 
schweigen. 

»f 'na c/  ...  ar.  Halsstörrigkeit,  Trotz,  ifutddif.  bulg.  maei  . . .«. 
Formell  steht  ar.  *inäj&t  (tflrk.  iniy^t)  »Studium«  gewhs  niher.  Wozu  aber 
inaddig? 

Neben  indzi  setzt  H.  M.  wegen  serb.  dßMfjuha,  russ.  ievniuffh 
u.  &.  eine  Form  mit  anlautendem  j  voraus ;  und  in  der  That  giebt  Yim- 
b^ry,  Etym.Wörterb.dS,!!.  iag.jinifl  (=jin£fl),  karagass.  (und  telent.) 
t*ind*i  (=  tjindji  aus  jinji)  an.  Fehlt  russ.  zeniug%.  2enijug*B  findet 
sich  schon  im  Igorliede  57  Tichonr.,  i^miuinu  dusu  ib.  S.  10. 

ifindiir...  Feige,  russ.  indiarb  Mat.  324.  iniirb  86.  dial.  inürh 
Weinbeere  ...«.  Die  Citate  sind  richtig,  aber  das  wunderliche  und  mir 
sonst  unbekannte  indlarB  scheint  nur  ein  Druckfehler  statt  ind&ir&  sn 
sein.  »Weinbeere«  ist  eine  wörtliche  und  doch  ungenaue  Uebersetzung 
des  russ.  »vinniga  jagoda«:  denn  so  werden  gewöhnlich  getrocknete 
Feigen  genannt,  während  das  Wort  voSärh  für  einen  Provincialismus  gilt 
Indiir  ist  wohl  pers.  . 

Ist  isKeU  wirkUch  die  Quelle  aller  darunter  eingereihten  Wörter? 
Uebrigens  scheint  ukele  nicht  allein  mittel-,  sondern  auch  neumm. 
zu  sein. 

nislcimli  .  .  .  Schemel  ...  bnlg.  siamlifa  .  .  .  nordt  s^'amt^a. 
Griech.  axa^irl  aus  scamnum.a.  Das  tflrk.  offenbar  nicht  aus  dem 
griech.,  woraus  sich  etwa  $skamn$  ergeben  hfttte  (vergl.  naml^  ans 
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Xafiyl)  ,  sondern  wahneheinlich  ans  einem  sUv.  ^skam^i,  —  also  nr- 
sprttnglich  iskämU,  wie  nordt.  8kftmi>j&  ans  ni88.  skamiji  (das  nicht 
wnrzelhafte  und  sonst  secnndAre  e  ist  im  Osman.  flberhanpt  ans  &  ent- 
standen). Yergl.  das  FremdwOrterbach  s.  t.  skam^a. 

^itiek  Schnh,  rnss.  sapoiokB.  rnss.  f%t  Mat.  324.  nordt.  iiek 
Ostronm.«.  Itdiek,  wenn  es  wirklich  vorkommt,  mnss  das  Deminntiy 
^ben  Ton  itek  (=  itik),  also  nicht  weniger  nordt.  sein,  als  dieses;  da 
aber  itik  (oder  itok,  idttk,  fldllk,  ätig,  edik  —  nach  Dialekten)  Stiefel 
heisst,  so  wird  itdiek  dasselbe  bezeichnen,  was  die  beigefügte  rassische 
Uebersetsnng  besagt.  Sachlich  entsprechen  iSigi  (Plnr.)  dem  tflrk.  iitflk 
oder  iitflg  Stiefel  ans  weichem  Leder,  Hber  welche  man  beim  Ausgehen 
Galoschen  (k&ns)  anzieht  (osman.  icdik  Frauenpantoffel) ,  und  so  erklärt 
auch  MaohmudoT.  in  seiner  tatarischen  Grammatik  (Kasan  1857)  S.  41 
das  Wort  Sitflk  russisch  durch  »iiigi,  iSitkic.  Die  letzte  Form  ftUurt  uns 
zu  den  Mteren  —  ^OMOCTpoH  S.  186:  HoraeHDiu,  S  ^eTBim  (lies  i^e- 
Tum),  tfanofaxi;  Zabilin  a.  0.  n.  (Marepiaiu)  S.  33 :  meTum;  ib. 
8.  93:  canoni  xa  Hqexoni  xa  (JanncaRH,  ib.  S.  104:  nve^oioi  otfojio- 
^enu  KavKOK)  qepB^aTOio  TpasHoiD  (also  sachlich  wohl  etwa  gleich 
osman.  SedÜL).  IHese  Formen  legen  uns  den  Gedanken  nahe,  daiss  die 
beiden  Wörter,  das  tflrkisohe  und  das  russische,  sich  nicht  allein  be- 
grifflich, sondern  auch  lautlich  entsprechen.  Woher  aber  das  anlautende 
i  in  iietygi  u.  s.  w.?  Wenn  wir  uns  den  oben  erklärten  Gebrauch  der 
Sitük  vergegenwärtigen,  so  werden  wir  kaum  zweifeln  kOnnen,  dass  Si- 
tttk  aus  iS-itflk  »innerer  Stiefela  verkürzt  ist,  wie  z.  B.  osm.  sydiak 
9wann«  aus  yssydiak  oder  nordt.  jnqla  »schlafen«  aus  ^jnqla  (Denom. 
von  *njuq  =  lyuqn  Schlaf).  Die  Vergessenheit  der  Etymologie  liess 
dasselbe  ii  in  uckur\f^.  unten)  seinen  Vocal  an  den  des  zweiten,  be- 
tonten Gliedes  der  Zusammensetzung  assimiliren  (iS-qur  eig.  innerer 
Gürtel) ;  ebenso  im  uigur.  üiük  Strumpf,  wenn  es  nämlich  aus  ii  und 
ojuq  dass.  besteht,  wo  in  diesem  Falle  die  Annäherung  auch  seitens  des 
zweiten  Gliedes  stattfand  (-ük  st.-uq).  Noch  näher  liegt  stau  oder  ^tan 
aus  i&-ton,  worüber  später,  üebrigens  heissen  die  ietük  kirg.  und  tobol. 
atu(w)  —  offenbar  aus  atyq  (hart = ätig)  entstanden,  woran  man  wegen 
iSetygi  auch  denken  könnte ;  aber  iS-atug  oder  ähnl.  ist  wenigstens  nicht 
bekannt. 

Mja  ...  oder.  serb.ya-/t  ...  jal ...«.  Aber  auch  ja,  z.  B.  üdri, 
\jubo,  mene  ja  TurSina. 

njad-iar  ...,  vulgoyodS^ar,  pers.  ...«.  Dies  —  eig.  jädigär  — 
ist  die  alte,  echt  persische  Aussprache;  vergl.  rözigär,  böxtigärl  und 
vielleicht  5städihä  im  mit  hebräischen  Buchstaben  geschriebenen  Qiy^a-i 
Daniel  (s.  Salemann  im  Literatur-Blatt  für  Orient.  Philologie  U.  80)  mit 
Einschub  des  i  zur  Beseitigung  der  sonst  entstehenden  'dreizeitigen 
Länge,  wie  immer  in  persischen  Versen.  Serb.  cuiidjär  u.  s.  w.  zeigen, 
dass  das  Wort  türkisch  jadigar  ( jadigjar)  lautet. 

9ja/tSn . . .  jafta  pers.  finden . . .«.  Jenes  ist  Infin. ,  dies  Particip.' 
Prmeteriü. 

AreUv  fttr  tlAfiMhe  FliUologi«.  IX.  33 
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jagma  kommt  auch  nuw.  yor,  aber  nur  als  ein  tflik.  Wort  — 
jliTon.  VUI,  8.  13t  (dieTOrkeD  schreien:)  »inia,  flmaiR,  capiq&  na 
pa3rpa($j[eHie  rpa^a  (ConstantiBopel) ;  ib.  8.  135:  ho  m  ootbophitb 
HTiiy,  AKO  H  neps^. 

•jagmurifk  ...  Be^nmantel  ...  Jagmyr  ...  Regen  lantet  nordt. 
iamger  ostroum.«.  8o  (d.  h.  diamgjh^)  in  ELasan,  aber  anderswo  anch 
jam^r,  jagmnr  a.  a. ,  was  wegen  der  hier  fehlenden  mss.  jemnrinki 
(Zabilin  a.  a.  0.  108)  and  poln.  jarmnhik  (»doppelter  Baiean«  Linde) 
von  Wichtigkeit  sein  kann. 

jamah  ist  zwar  tttrk.,  aber  nicht  osmanisch. 

»ya^  •••  Seite,  serb.yondo/ seitwärts  ...«.  Dies  wohl  Tom  Ablatiy 
jandan,  aU  Adverb  =  »rorbeit . 

Unter  japund£a  fehlt  mss.  japonSica  Igorlied  8. 3  Tichonr.  YgL 

noch  HnoH^  Acc.  8ing.  CoÖp.  TocyÄ.  Fpaii.  n  flfir.  Nr.  132,  nvcra 

i  niaqH  i  KetfeiuKH  ^oMocrpoi  3.  128.    Poln.  opo^cza  offenbar  ans 
klmss.  oponia. 

Kiehijaral^y  sondern /ora  ist  als  Lemma  za  stellen. 

Unter  yar^A;,  welches  ebenso  erst  nach /or  hingehört,  fehlt  nen- 
sloY.  und  TUBB.jarüga  Igorlied  8.  2,  3,  6  Tioh. 

Injassak  wäre  ein  s  genug  gewesen.  Rnss.,  also  wahrscheinlich 
ebenso  nordtfirk.,  bedeutet  das  Wort  auch  iZeichen,  8ignal,  Signal- 
glocke, Brett  nm  darauf  zu  schlagen«. 

Unter  y^^f  ciri  fehlen  poln.  janczar  Janytschare,  jancsarka  Ja- 
nytscharenflinte.  Die  Entlehnungen  beruhen  auf  der  älteren  Form  jany, 
die  sich  jetzt  nur  noch  in  anderen  Dialekten  erhalten  hat. 

^jitir  . . .  gentigend.  griech.  Ixii^t^  riQi  gleich  .  .  .«.  Ti(fi  be- 
deutet ein  Glied  im  Paare,  Genosse,  Freund,  Geliebter  (oder  Genossin 
n.  s.  w.)  und  kOnnte  —  geschrieben  Tal(fi  —  von  hali(og  abgeleitet 
werden. 

i>jogun  ...  dick  ...  serh, jogunast  neben  arum  petr.  ...«.  Dies 
etwa  =  tflrk.  aruk,  ar^k  mager? 

jok  heisst  nicht  »nichts«,  sondern  »nein«  oder  »ist  nicht  da«.  Ueber 
serb.yoA:  u.  s.  w.  vgl.  zu  durmak. 

jurt  »Wohnung«  tf.  s.  w.  —  mss.  nicht  allein /tirto;  sondern  auch 
Jurti»  in  allen  Bedeutungen  des  ttirk.  Wortes  (s.  Dahl),  auch  in  der  des 
Ortes,  wo  ein  Nomadendorf  verweilt  oder  verweilt  hat,  z.  B.  Aktu 
HcTop.  I,  8.  80  (8eDd8chreiben  der  russischen  Geistlichkeit  an  den 
Uglitscher  Fürst  Dmitrij  Jnrbjeviib  im  J.  1447  nach  der  Abschrift  ans 
dem  XVI.  Jh.) :    A  Toro  HtKaiCL  nosatfiiLrE  ecn,  ne  na  toitb  im  lopry 

OTeUL  TBOH,    KHH3I>  lOpbH  ^lIHTpieBH^i ,    6hlJn  J  UapH,    FL  OpA^,    Cfh 

BejHKHM'L  JümaeuT»  BMicTi,  h  na  nomjHHt  crofljoi. 

Znj'ük,  mss.  vyukh,  vergl.  Aktu  Apx.  BKcneÄ.  I,  Nr.  263  (aus 
dem  J.  1563) :  h  KaKOH  Tosapx  HHÖyAH,  na  bo3%xx,  rme  na  BbiORaxrb, 
HJTH  B^  cyAHi  . . .,  c^  Boaa  H  c^  K)Ka  H  ex  cyAHa  . . .    Also  mss.  anch 
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jnk^;  aoBBeidoD  ijv!th  =  teleat.  nnd  kantgass.  tjflk  (yergl.  eh  indit). 
Wotn  tbeatßüidliil  in  den  Entlehnungen  kommt  es  nieht  vor. 

nkahak  Kneipe  nordt.  OBtronm.  roBS.  kabakbii.  Die  Entlehnung 
hat  gewisB  in  umgekehrter  Riehtung  stattgefunden :  qabaq  ist  swar  ein 
bei  allen  Tflrken  verforeitetes  Wort,  bedeutet  aber  nach  Dialekten  : 
Deckel,  Zaun,  Kflrbiss  (s.  bei  H.M.),  Gräte,  Augenbraune,  Stirn  (aserb. 
Als  Präposition  »Tora),  Schiessscheibe.  Die  Russen  scheinen  das  Wort 
Yom  Occident  bekommen  zu  haben  —  s.  Matxenauer,  bei  welchem  aber 
frans,  cabaret  fehlt. 

Unter  kaban  fohlt  klmss.  kaban. 

»kabr  ...  Man  vergleicht  damit  mrum.  kivure.  alb.  kiüur.  griech. 
xrjßovQi ...«.  KißaiQi  aus  xißüfQiüv  (s.  Diez  I.  s.  v.  CSborio),  und  von 
jenem  mm.  und  älb. 

Das  unter  kabza  tHandvoll,  Griff,  Handhabe«  gestellte  nun.  kap- 
die  »Feuerhaken«  ist  wohl  aus  tflrk.  kapSak  »Hacken,  Harpune«  ver- 
kflrzt;  rergl.  s.  B.  nss.  kolpa  aus  kalpak, 

nkadaif  >Jlj\J3  den  Nudeln  ähnliche  Speise,  nun.  kataif .  .  .«. 
Vergl.  Bianchi :  »vJ^I^  kaihaKf,  s.  p.  (d.  h.  persisch) .  Esp^  de  pä- 
tisserie  compos^  de  fleur  de  farine,  de  miel  et  d'haile  de  s^same«. 

Dass  kad^rga  »Galeere«  flberflflssig  sein  mag,  giebt  Verf.  selbst 
zu,  da  altserb.  (oder  »altslov.,  wie  es  an  der  zweiten  dtelle  heisst)  kon 
twga  u.  s.  w.  »unmittelbar  aus  dem  Griech.  entiehnt  sein«  könnten 
(wegen  t  sogar  mttssen),  natürlich  ausser  russ.  katerty  welehes  hoUänd. 
kotter  ist.  Doch  mittebnm.  katregu  iässt  sich  mit  seinem  re  statt  er  un- 
gezwungener aus  dem  Slay.  (mit  r  yocalis)  ableiten. 

kafian  heisst  russisch  gewöhnlich  nicht  hqftanb,  sondern  kaf* 
tkoThy  fifflher  auch  Kaeranx  (Domostr.  S.  89 ;  90),  KaBTan^  (Aktsi  Apx. 
dRcn.  I,  Nr.  338)  geschrieben.  Daraus  scheint  russ.  köfta  »Jacke,  C3ie- 
misette«  yerkflrzt  zu  sein.  Unbegreiflicherweise  hält  Radi.  S.  142  Anm. 
(g^en  Yämb^y)  qaptal  fttr  »ein  verdorbenes  russisches  Ka^ran'B«,  wäh- 
rend das  Wort  in  dieser  Form  einerseits  am  Altai,  andererseits  aber  im 
Cancasns  gehört  wird,  was  zugleich  dafür  zeugt,  dass  dasselbe  bei  allen 
Türken  zu  Hause  ist. 

kaNpi  ist  ar.  qahfbä. 

Mkaim^  ...  Yergl.  russ.  kcyfma  Rand  ...«.  Dies  (eher  =  Bordüre) 
ist  tflrk.  qaima  ron  qai  mit  einer  Bordflre  yersehen  (dessen  Passiv  Aa- 
jflmak  ist  unten  zu  finden). 

Mit  q(ydy  qc^fda  hat  kci^da  (qä'idä)  nichts  zu  thun.  Fflr  poln. 
Juydany  boruft  sicL  Verf.  (nach  Reiff)  im  Fremdwörterbuch  auf  den 
Dual  qi^däni;  warum  nicht  auch  hier?  Russ.  kandaly  denkt  er  sich 
wahrscheinlich,  wie  Reiff,  als  aus  lugdany  entstanden,  was  flicht  unmög- 
lich wäre;  vgl.  aber  auch  teleut.  {alt)  qyn^ji  Fessel,  Fuss-  oder  Hand- 
sehelle, qjndjila  Jemaulen  in  dieselben  schlagen,  fesseln. 

Das  unter  kaj^k  erwähnte  russ.  kajukh  bedeutet  jetzt  einen  Kahn, 
firflher  aber  seheint  es  ein  anderes  Fahrzeug  bezeichnet  zu  haben  — 

33» 
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Aktu  KaiawBa  n,  S.  529  (J.  1673):  nocjftHO  ex  loarB  H3<BKa3aHH 
m  AcTpaxaHb  ...  vh  ÄOffA  Aa  bt»  KaiOKi  Booeio»  con  icaAea  h3B6cth. 

^kaj'ff  ...  Biemeii  ...Vergl.  k^y'as  m«  ka/asa  f.  Ourtriemen  jnk. 
110  ...«  (adflo  serb.).  .Die  Zatrefflicbkeit  dieser  Zudammenstellopg  wird 
von  H.M.  mit  Recht  bezweifelt;  vielleicht  Iftsst  sich  hier  ar. gijä^  (tflrk. 
kgjas]  »La  partie  snp^rienre  de  la  cuisse«  Bianchi  (etwa  Lenden  t)  zu- 
ziehen, denn  echt  tflrkisch  moss  es  kajas  lauten  —  s.  fttr  k  aus  g  zn 
gqlaf  und  vergl.  ausserdem  k^ri  st.  gajri,  kigr^t  st.  gajrit,  kavga 
st.  gavga,  kajib  st.  ^a/fi,  kondia  st  yonce",  kadd^r^-st.  ^acfc/ar^, 
kark  st.  gark ,  kafil  st  gafil  u.  a. ,  besonders  in  den  kleinasiatiachen 
Unterdialekten;  ftlr  a  st.  g  s.  zu  anaxtar.  Ein  Beispiel  für  k  statt 
des  älteren  g  ist  wahrscheinlich  auch 

kajtan  neben  gajtan  und  serb.  gcytan,  russ.  gajtaxth  u.  s.  w. 
Für  das  letzte  vergl.  Co6p.  FocyA.  Fpaif.  h  ^or.  Nr.  131  (ans  dem  J. 
1503) :  A&  MauHCTO  (na-,  nicht  mo-?)  na  raurairB. 

kajmakam  (welches  bei  H.  M.  natürlich  über  kajtan  steht)  ist 
ar.  und  zwar  eigentlich  das,  was  im  arabisch  Beigeschriebenen  die  zweite 
Stelle  einnimmt,  —  qäim  mftqäm  Statthalter. 

Von  kaVa  »Schlossa  (Festung)  lautet  das  Demin.  kal'adia,  -£a, 
daher  russ.  kalanca  Wachtthurm ;  -n-  kann  auch  türk.  sein  —  vergl. 
kirg.  parandia  st/SradiS. 

Mit  kalfaty  kalafat  hängt  wohl  auch  russ.  konopititB  (mit  An- 
lehnung an  konopljä)  zusanmien. 

mkallai  ...  Schalk  ...  kurd.  kcy'as  ...«.  Oehört  nicht  das  letzte 
zum  ar.  käjjis^ischelmlsch«? 

nkalpak  .  .  .  russ.  klobukb  Mönchskappe  .  .  .«.  Heutzutage,  ja; 
aber  nicht  zu  der  Zeit,  als  es  in  Russland  noch  keine  Mönche,  aber  m 
Volk  Öi>rnyi  Kl'Lbuci  gab.  Fttr  die  spätere  Entlehnung  vgl.  Co6p.  Foe. 
FpaM.  H  JifiT.  Kr.  131^aus  dem  J.  1503):  KOjmaK^  und  gleich  nachher 
Ha  ToikTb  KamaKi ;  ib.  151  (J.  1523);  Aft  KOÖuxy  TaTapbCKyio,  ^ft  po- 
raTHHy ,  Ah  KOjnaK'B  Opahhlckoh.  Wegen  der  Bedeutung  interessant  ist 
jliTOu.  VIII.  (ÜCKOBCK.  I.)  S.  232  (unter  dem  J.  1518):  ROJinaiCB  cy-- 
xapeä  BT>  adTTUHi»  h  6ojii.  Fehlen  halt,  klttbflk  und  poln.  kolpak,  letz- 
teres vielleicht  aus  dem  Russischen,  wie  sicherlich  lit.  kalpokas  (o  ans 
dem  betonten  a).  * 

kalta  (qalia)  ist  in  dieser  Form  nordt.  (kasan.,  kirg.),  aber  ur- 
sprünglich ar.  x^nta  Sack;  die  ältere  türk.  Form  ist  ;i^alita  (sart  jetzt 
Xalta)  und,  nach  dem  Zeugnisse  des  russ.  kalita  u.  s.  w.,  qalita.  Die 
Verkürzung  wie  in  kalfa  aus  %alifi^  sart.  ^alb  aus  kalfbj  osman« 
göig6  Schatten  aus  (krim.)  kOlege,  (mittelasiat.)  külänkä  (alt.  kttlöngO). 
Vergl.  zu  tursuk. 

vkaluTQ  alter  Schuh,  bulg.  kalevra  Schuh,  serb.  kahtore  Art 
kurze  Hosen  ...«.  Kalura  findet  im  Türk.  keine  Ableitung;  ist  es  auch 
nicht  vielleicht  kalavra  zu  lesen,  wogegen  sich  die  ar.  Orthographie  (etwa 
tt^Li)  schwerlich  sträubt?  Ferner  lautet  nicht  das  bulg.  Wort  kalgvra 
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(9  MU  a)  QBd  bedeutet  es  nicht  ebene  eineB  alten  Behnh,  wie  aueh  das 
eerb.  erbimiUche,  abgetragene  Hosen  t  Wenn  dieee  Fragen  bereehtigt « 
lind,  80  wOide  idi' an  grieeh.  ^ailai/^a  denken,  das  mir  swar  nur  in 
der  Bedentang  »Raine«  bekannt  iit,  aber  wahrBcheinlieh  anch  andere, 
dem  Gebranehe  des  Zeitwortes  xalata  parallel  laafende  Begriffe  aas- 
drOcken  kann ;  vergl.  das  davon  nicht  sn  trennende  xaqßaXov  »Raine, 
fitwas  serfallendes,  Lampen«.  Dann  wflrde  es  sich  aber  ergeben,  dass 
das  Wort  nicht  ans  dem  Tflrk.,  wo  das  x  schwerlich  yertndert  wäre,  in 
die  flbrigen  Sprachen  eingedrangen  ist,  sondern  nmgekehrt,  wenn  nar 
ee  im  Tflrk.  wirklich  vorkonmit. 

Mindestens  ein  Theil  der  anter  kamara  Terseichneten  Wörter 
kommt  anmittelbar  ans  dem  Griech.  Fehlen  poln.  and  klrass.  komöra, 
rass.  komörka,  obgleich  das  erste  im  FremdwOrterbache  nicht  yergessen 
ist  (wo  nearass.  kimera  von  den  flbrigen  Formen  sa  trennen  ist] . 

ÄJoikandil  können  altslor.  Jtaubdüo,  balg,  iamläo  a.  s.  w.  doch 
offenbar  nicht  sarflckgehen ;  im  FremdwOrterbacdke  sind  dieselben  riditig 
anmittelbar  mit  griech.  xctwrjli  {xardi^Xa)  Tcrbanden. 

likanivai  .  .  . ,  plnr.  Yon  ka»uU  .  .  .  ar.,  Kanal.  Rass.  kanaoa 
Oanal,  Graben  Reiff  374  ...«.  Ar.  qanit  bedeotet  »Wasserrohr  (nnter- 
irdische  Wasserleitang)« ;  Canal  heisst  tflrk.  sa-ark$,  wohl  aach  kanal, 
B.  B.  Sirejs  kanalj  der  Canal  ron  Saei.  Am  nächsten  liegt  kanaTa  von 
Oanal  abinleiten,  obgleich  t  st  1  allerdings  sonderbar  ist  (zn  demselben 
Lantwechsel  im  Tflrk.  vergl.  nnten  piitov).  Leider  ist  mir  die  Ge- 
schichte des  Wortes  anbekannt. 

itkangal ...  Rolle,  Enlael  ...  Vergl.  serb.  kanSelo  Strähn,  Band 
Zwirn  . . .«.  Matsenaner^s  BtTmologie  (vom  nüttellat  cancelli  Art  Garn) 
hat  mehr  fflr  sich. 

Unter  kantar  »karzes  Leitseil«  fehlt  slo^ak.  kantär  (Brechzaam?). 

kapan  ist  zwar  da  (=  qopqan) ,  aber  nidit  in  der  Bedentang  von 
Mark;tplatz,  besonders  fflr  Korn  (dies  aach  mittelasiat.  qapan) ,  woher 
yielleicht  nun.  kapanlja  (=  tflrk.  kapanl^)  »altfränkisch«. 

T^kapanica  .  .  .  langes  Kleid,  nenslov.  gaban,  serb.  kahanica. 
it.  gabbano  ...  tflrk.  iSa  ist  slar.  ica  ...«.  Also  ist  das  Wort  wenigstens 
in  dieser  Form  nicht  tflrk.  and  p  ist  hier  wohl  nar  wegen  der  Anlehnnng 
an  ^kapama  . . .  Art  EJeid«  oder  sonst  wie  secandär  ans  b  entstanden ; 
es  heisst  flbrigens  aach  kabaniS^  (Galapelz  mit  langem,  anf  den  Rflcken 
herabfallenden  Kragen),  and  andererseits  giebt  es  aach  mittelgriech. 
%ancnnii  (s.  Matzen,  s.  ▼.  gaban).  Das  Wort  gehört  zn  tflrk.-pers.  qabä 
(aserbaidz.  haba),  ar.  *abä  »Oberrock«,  woher  griech.  %aßaovif  (schon 
bei  Theodoros  Prodromos)  a.  a.  —  s.  kavad,  welches  nach  des  Ver- 
fassers Geständniss  »im  Tflrk.  nnanffindbar«  ist. 

Das  neben  kara  »schwarz«  angegebene  kara  karga  ist  nicht  Rabe, 
wie  es  aach  anter  karga  heisst,  sondern  Komkrähe  gracnlas  (Rabe  tfliiL. 
kazgnn).  Balg.  Seren  kos  »Amsel«  ist  vom  tflrk.  kara  tauk  ebensowenig 
abhängig,  wie  rass.  lomjj  drozd'B:   kos  heisst,  wie  drozd'B,  sowohl 
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AmMl  als  Drofltd,  und  dieeer  ist  grm«.  JEoro  veladz  »Waliehek  ist  ein 
Lesefehler  —  1^  reUdi  st.  1^  v^X  (^^x)*  ^^^^^  ^t  H.  M.  mOf^dia^ 
weise  darin  unschuldig ,  da  in  türkischen  WOrterbflchem  hie  nnd  da 
solche  Ungeheuer  zu  finden  sind ,  wie  hasdAflni  ^jy;L  st.  ji^^hflm 
j?j;L»  »der  eilfte«,  bulbars  (j^o^LJ^  st.  julbars  (j^jL^jJi  «Löwe«  (doch  wohl 
»Tiger«)  u.  ä.  Russ.  nicht  aliein  kofy,  sondern  auch  (alt)  karyj  — 
Aktu  Kaiavesa  I,  Nr.  82  (aus  den  J.  1301 — 1428):  xepe6^nc  bo- 
poEX  fljBk  Ko6hU  Rapyio  (mit  Cursivschrift.  bezeichnet  der  Herausgeber 
die  Stellen,  wo  Verkürzungen  gebraucht  sind] ;  Gotip.  Foc.  Fp.  h  ^or. 
Nr.  151  (aus  dem  J.  1523) :  koh&  Kapib,  aber  daneben  Jioma^  Kapio, 
was  wohl  dem  Umstände  zuzuschreiben  ist,  dass'wir  dieses  Testament 
nur  in  einer  Abschrift  besitzen.  Karctkuia  »Braunschecke«,  karakuM 
s.  kula\  Aktu  Apx.  9Rcn.  I,  Nr.  417  (aus  dem  J.  1518):  rohl  crapoH 
KapaKyjiOH.  Serb.  karamluk  »Finstemissa  ist  tfirk.  karaSlyk  =  »kuman. 
karanluhi  (von  karan  finster,  dunkel).  Fehlt  kara  als  ehrenhafter  Bei- 
name, wie  ELara  Mustafa,  serb.  Kara  Djurdtji;  Tcrgl.  alb.  kara  öiiab 
unter  kitab.  Fehlt  auch  anderes,  z.  B.  mittelasiat.  qara-ktll  Art 
Schaafe  mit  schwarzer^  stark  gekräuselter  Wolle  —  russ.  karikuli,  das 
vorauszusetzende  kara  das  (eig.  schwarzer  Stein)  —  russ.  karandivB 
Bleistift  (Reiff)* 

karanffl  »Nelket  ist  in  dieser  Form  (eig.  qaranfbi)  arabisch. 
Nordt.  qanyfyr  (oder  ahnlich)  erinnert  sehr  an  russ.  kaaüperB,  kanü- 
ferB,  kalüferB,  serb.  kaloper,  mm.  kalop^r.  Balsamita  Tulgaris  (tana- 
cetnm  balsamita  Matzen.  Eajry^epx).   Fehlt  neuslov.  kiranfil. 

»Aar^l...  Zank,  Streit...  Yergl.  bulg.  £arM...Aar6z  Baohe...«. 
Dies  war  unter  garaz  (yolksthOmlich  karez)  »Hasst  zu  stellen;  Terg). 
zu  kajqs. 

Unter  karga  »Krähe«  fehlt  russ.  (stär^a)  kargä  Aeltsche  —  eine 
Bedeutung,  die  wohl  noch  im  Gebiete  des  Tttrkischen  entstanden  ist: 
vergl.  qary,  qart,  qargan  (gealtert)  alt,  andererseits  auch  mkq  %a/^ 
üOQwvat;  ßeßujxiug  u.  s.  w. 

An  einen  Zusammenhang  zwischen  nordt.  kartnak  mit  griech. 
xai^axi  u.  8.  w.  glaubt  Verf.  selber  nicht  besonders,  will  aber  auch  (alt-) 
griech.  xdfAa^  »Stange,  Pfahl«  der  Bedeutung  wegen  nicht  zu  Hfllfe 
rufen.  Und  doch  ist  xc^axi  das  regelrechte  Deminutiv  von  diesem  und 
lässt  sich  als  »Angelruthe«  mit  demselben  verbinden. 

Unter  kasaba  fehlt  griech.  xaaafiTtäg  »bourg,  bourgade«  J.  Pio, 
Gontes  populaires  grecs  S.  239,  —  eine  Sammlung,  die  eine  reidie  Aus- 
beute Air  H.  M.*s  Werk  hätte  liefern  kOnnen. 

Unter  kasd  fehlt  griech.  xdoTeka  »expr^  J.  Pio,  ib.  S.  255,  ans 
kasd  i\6  (spr.  kästylja). 

Nicht  kaStan,  sondern  kostan;  denn  Mat.  87  ist  RänrräffB  nur 
ein  Druckfehler  —  vergl.  ib.  326  und  Ostroumov. 

vkatil ...  Mörder,  serb.  katalferman  ...«.  Dies  wohl  von  katt 
(qätl)  »Mord« ;  denn  sonst  wäre  türk.  ferman-i  katil  (qätil) . 
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iavaia  8t  koTata  ist  mir  sonst  nioht  bekannt. 

Mkaza  .  .  .  Biebteramt.  bnlg.  iaza  G^end  .  .  .«.  Aneb  tflrk.  = 
Geriebtssprengel. 

Unter  kazak  feblt  Umss.  und  poln.  koxak;  Tgl.  anten  zn  offul. 
UebrSgens  ist  »nordt  kaxak^  kadahi  ein  HissTerstindnisSy  denn  kadak 
(qadaq)  bedeutet  »Nagel«. 

t  Unter  kaxanmak  ist  iazandi  ebenso  ttberflüssig,  wie  anter  kfz- 
kanmak  kfzkofuU ;  denn  die  Entldmnngen  sind  yom  Priter.  auf  -di 
abgeleitet,  w<Mber  in  der  Einleitang  die  Bede  war. 

kazz  J  (1.  j3)  ist  ar. 

likejmak,  kcfftnak  . . .  tfidten,  rerderben.  bnlg.  kqfdüam  . . .«. 
Kqfmak  (oder  kaimak)  heisst  »gleiten« ;  ftirs  balg,  reicht  die  richtige 
Form  aus  —  ygl.  nk^jmit  ...  balg,  hymeü^ja  ...«. 

^k^l^c  ...  Säbel ...  balg. ...  sabja  kdloMya  228...«  (bei  lOlad.). 
Begrifflich  wenig  glaablich,  phonetiseh  vielleicht  sogar  anmöglich  (denn 
in  kalakcfja  =  tflrk.  k^lgiSj  liegt  eine  andere  Lantverbindang  yor) ; 
yerf^.  anter  kulaS  (s.  anten) :  »balg,  kolaklija  etwas  Krammes,  etwa 
der  Säbel,  sabja  kulaklya  y6.  1 .  64  ...«.  Also  ist  der  Yocal  der  ersten 
Silbe  yerschieden,  der  der  zweiten  bleibt  immer  a ;  dies  führt  ans  eher 
snm  tflrk.  k^lagj  »Spitze  (des  Säbels,  Degens  u.  s.  w.)«  oder  zu  kolak 
»Ohr«,  welches  einen  Theil  des  Säbels  (etwa  am  GeOsse  oder  Oriff)  be- 
zeichnen mag. 

kfnamak  heisst  nicht  sowohl  »qaäien«,  als  »schelten«,  und  schon 
dämm  wäre  es  gerathener,  serb.  küUsaü  »silovito  napasti«  u.  s.  w.  za 
dem  oben  besprochenen  kgjmak  za  ziehen. 

ar.  kfnneb-ifiHtakh  lässt  sich  mit  balg.*Aofiop  a.  s.  w.  schwerlich 
doreh  das  Osmanische  yerbinden:  der  Zusammenhang  ist  zwar  da,  aber 
sowohl  geographisch,  als  auch  zeitlich  ein  anderer.  Warum  sollen  aber 
ruBS.  koBopyi,  klruss.  konop^\j,  iech.  konopi,  poln.  konopie  u.  s.  w., 
die  hier  unerwähnt  gelassen  sind,  Yon-  kanop  getrennt  werden?  Serb. 
auch  lumap,  dessen  Aehnlichkeit  mit  ital.  canapo  (canape)  nicht  zu 
flbersehen  ist.   Von  Interesse  ist  flbrigens  mittelasiat.  qanab. 

»ilfr  ...  grau  ...  Yergl.  poln.  hhr^  kier  schlechtes  Tuch,  Trauer- 
flor......   Dies  kann  mindestens  mit  ebensoviel  Becht  zu  kir  gestellt 

werden,  das  nicht  allein  »Schmutz«,  sondern  auch  —  wenigstens  in  an> 
deren  Dialekten  —  »(schmutzige)  Wäsche«  bedeutet. 

kfrbaez  —  poln.  nicht  aUein  karlHMCz,  sondern  auch  korbacz. 

likfrgaul  .  .  .  t.  nordt.  russ.  karfftüb^  korchah  anas  tadoma 
Bdff  378  ...«.  Die  Bedeutung  des  Lemma  ist,  wie  bei  Beiff,  nicht  an- 
gegeben ;  dies  ist  aber  »Fasan«,  waa  für  jene  Ableitung  yerhängnissvoll 
ist.  Tflrkisch  ist  das  Wort  freilich,  nur  nicht  im  Gegensatz  zum  »nordt«, 
in  welchem  Zusammenhange  es  =£  »oanan.«  ist,  wtiirend  in  dietom  Dia- 
lekte der  Fasan  sflglfln,  sfljlfla  genannt  wird.  Kargali»  heisst  russ.  auch 
krochalL  und  ist  nach  Dahlmergus  merganaer  (so  auch  Beiff  s.v.Kpoxi). 

»kfila  ...  Winterquartier  ...  russ.  kadatb^a  flberwintem  (kf- 
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ilamai)  M»i.  325  ...c.  lUeberwinterat  ist  ib  Hat.  die  UeborsetBiiiig  des 
tfirk.,  nicht  desruss.  Zeitwortes,  welehee  etwa  »wandern,  nnttitluB 
und  her  gehen«  bedeutet.  Dessen  Stammwort  ist  wahrsdietnUefa  ms. 
kislo  Bali,  Kogel  (wie  t.  B.  im  Kegelspiele)  and  Art  Spiel  damit. 

i^kgz,.. Tothter,  Midehen.  balg — htzmm! ,..kez  (na  pnäa) ...«. 
Kaxnm  (=  knsn  +  pronom.  afßx.  I.  pers.)  steht  aneh  unter  kuzf 
(1.  knsu)  »Lamm«,  und  dies  ist  der  richtige  Ort.  Kes  ist  ein  grondver- 
sehiedenes  Wort,  welches  dem  Osmanischen  jetst  abhanden  gekommen 
and  nar  in  anderen  Dialekten  erhalten  ist,  —  »Kerbe  (am  Pfeile),  K<mi 
(am  Gewehre)«,  wofür  in  der  letzten  Bedeatang  die  Tflrken  jetst  das 
pers.  nüangah  gdl^raachen. 

k^zflbai  war  anter  kfz^l  zu  stellen,  nicht  omgekehrt. 

Ifit  koS  (=:  qtti)  hat  ross.  iucanh  anmittelbar  nichts  zn  schaffen: 
vgl.  dagegen  (nord)mong.  qaca(n)  Widder —  Hat.  196.  326  (wo  chndia 
wohl  st.  sfldmong.  qn6a  ist),  alt.  qnSa. 

Die  anter  kokola  verzeichneten  Wörter  kommen  direot  aas  griech. 
xotmovlUf  %ovyLoiXu>9y  hovkXI  n.  s.  w. ;  daneben  auch  %omXa  Pappe 
mit  Zabehdr  (s.  kukla),  denn  es  ist  schwerlich  richtig,  die  beiden 
Wörter  von  dnander  zn  trennen :  der  gemeinsame  Begriff  ist  der  des 
Anfwickelns. 

*kokona  ...  ist  anbekannten  Ursprungs...«,  doch  jedenfalls  nidit 
tflrkisch. 

Dass  kokoros  »Hais«  tOrk.  ist,  bleibt  zu  beweisen;  sonst  heisst 
es  osman.  mjs^r  bogdi^§  ägyptischer  Korn,  vgl.  kasan.  ^ybä  bu^^'I 
Kaaba  (==  Mecca-)-Kom,  griech.  a((a7CoalTi  —  lauter  Fingerzeige  auf 
die  Provenienz.  Im  Fremdwörterfouche  steht  unter  kukuruz  u,  s.  w. 
an  erster  Stelle  »vgl.  rum.  kukuruz«,  welches  hier  fehlt. 

Bei  Gelegenheit  von  kolan  »Gurt«  (serb.,  aber  auch  tflrk.;  Sattel- 
riemen) theilt  mir  Prof  Jagiö  die  Meinung  von  Prof.  Veselovsk^  mit, 
damit  sei  das  in  altruss.  Rechtsdenkmälem  vorkommende  kolanx  iden- 
tisch; so  z.  B.  Khhth  SaROHHUH,  herausg.  von  Prof.  A.  Pavlov,  S.  60 

(§  75) :    bYi Hlk  BC^AiTk.  KAAaHOB'K  TpHTUaTk  =  VUfCXio&W  flO- 

atiyag  tQiomovta  (s.  jetzt  Aroh.  IX.  154). 

.  kontoi  i>Ait  Kleid«  klingt  nicht  tflrkisch;  bei  Bianchi  finde  ich 
die  Bedeutung  »Robe  extörieure  autrofois  en  usage  chez  les  Polonais«. 
Lande  vergleicht  med.  xwdvg,  was  vielleicht  auch  das  Beste  ist. 

kordela  ist  im  Tflrk.  und  im  Rum.  aus  dem  Griech. 

i^koru  ...  htrudzyfa  ...«.  Dies  mag  bulg.  oder  serb.  sein,  tflrk. 
aber  lautet  das  Wort  kurudü. 

koz  »Trumpf«  Ist  wohl  rum.  oder  griech. ;  russ.  kozyrh  ist  {ech. 
koz;^]^  (Kaiser?),  wie  krilja  (neben  dama),  cUap^  (neben  valeti]  aas 
Sech.  khUe  (?  sonst  krüovi),  chlap ;  ebenso  ist  tan  ins  Ross.  aus  dem 
Occident  eingewandert  —  poln.  tuz  aus  deutsch,  tfls,  Daus.  *  Das  nun. 
koz  mag  aus  dem  russ.  közyrB  entlehnt  sein. 

kubbi,  kubbSi  ist  zwar  ar.,  aber  latmbH  (eig.  gumbi^  ist  pers.; 
flbrigens  erscheint  das  letzte  in  keiner  Entlehnung. 
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kubur  lautet  nua.  gewöhnlich  nicht  kuiurhy  sondern  kobürB. 

^t<;*ai>i8t  nordt.;  nus.  (ijaaan.)  «och  kiyeni». 

nkujruk  ...  Schwanz  ...  Vergl.  aslov.  horqgy  ...  mong.  urungge 
Fahne  Mat.  325  ...«.  Entweder  dies  (eig.  oronga]  oder  jenes,  denn  es 
nnd  zwei  ganz  verschiedene  Wörter  jfkigmk  formell  ==  mong.  qndnrga  i) 
Sehwanzriemen).  Mir  scheint  das  mong.  nfther  zn  liegen ;  die  Aspiration 
kann  tflrk.  sein  —  vergl.  azerb.  hllndflr  ihocha  st  flndflr  (mong.  flndflr, 
öndör),  mittelasiat.  hasand  »leicht«  st.  pers.  äsan,  hftrrft  »Sftge«  st.  pers. 
ftrrft,  krim.  (nnd  osman.?)  heibette  st.  ar.  ilbätU  (s.  elbitt),  Fehlen 
rass.chor|ngovB  Igorlied  S.  3  Tich.  nnd  griech.  %ovqiov%a  Fettschwanz. 
Lett.  karftks  ist  wohl  slav. 

Unter  kula  »falb,  fahl«  fehlt  griech.  xovXag  Schecke,  TiovXog  ge- 
fleckt 

r>kuladi . . .  Armvoll.  Vergl.  mss.  kulakb  Faust,  poln.  kulak . . .«. 
Diese  mögen  zwar  allerdings  mit  tflrk.  qol,  qnl  »Arm,  Hand«  isnsammen- 
hftngen,  aber  doch  wohl  nicht  durch  das  im  Lemma  stehende  Wort. 

»£u/aii...Eselsfflllen,  wilder  Esel,  vom,  kulun  ...:  Tflii.  kann 
es  auch  so  heissen.    Fehlt  russ.  knUn'B  Onager. 

T^kumai  .  .  .  Art  Stoff .  .  .  russ.  kumah.  altruss.  kumah  .  .  .«. 
Aber  auch  kunuich,  z.  B.  Aktki  von  KalaSow  Nr.  86,  lY.  (Testament 
aus  dem  J.  1696) :  xa  no  Kyiia^H),  m  no  manici,  a&  no  sanorairB  (sie), 
Aa  no  (JamMaicairB  (was  txLOaimak  nachgetragen  werden  mag),  Mfi  no 
capa^any,  Aa  no  KOTairB,  wo  kumaiB  Etwas  aus  diesem  Zeuge  ver- 
fertigtes zu  bezeichnen  scheint  ^OMOCTpon  S.  90  ist  wohl  Kyna^HO  st. 
Ryma^iHO  zn  lesen. 

In  welchem  Yerhftltniss  nordt.  kupiin  »Ejrug«  zum  russ.  kuvUm 
steht,  gesteht  Verf.  nicht  zu  verstehen.  Soviel  ist  aber  klar,  dass  kuv- 
sinx  (oder  kuksinx)  nicht  tflrkisch,  obgleich  auch  nicht  ursprflnglich 
russisch  ist. 

^kuran  ^ty  ar.  Koran,  bulg.  alkcran  ...«  u.  s.  w.    Aber  auch 

tflrk.  kann  man  alqur^an  ^)  (oUüt)  mit  dem  ar.  Artikel  sagen.  Kuranx 
auch  russ.,  z.  B.  Aktu  Apx.  dKcn.  I,  Katalog  des  kaiserlichen  Archivs 
fllrdieJ.  1575 — 1584,  Kasten  218:  a&  KypaH'L  TaTapcKon,  HaqoiTB 
npHBOAflT^  TaTapx  vh  mepTH;  noch  genauer  ist  die  Wiedergabe  in 
CbopHHicL  Myzanona  (IIocojrBCTBO  p,o  KopojiH  IIoxBCRoro  TaTapcKHX^ 
i^tpes^  1 479 — 148t)  8. 26 :  topäh  otb  npopoKa  MaxMera  h  otb  Kjrp- 
rana  n  otb  kuhtb  Hamnx^  OTpeKycb. 

Das  tflrk.  (nicht  »pers.«)  kurd  »Wolf«  hat  mit  serb.  durdija  »kurzer 
Pelzrock«  u.  s.  w.  nichts  zu  schaffen:  dies  ist  tflrk.  kflrdg^  »kurzer 
Bock«. 


1)  Mongolisch  sind  q  und  g  Reibelaute  [xy  r)»  werden  aber  hier  nicht  als 
solche  gekennzeichnet,  weil  M.  die  tflrk.  /  und  j  (aus  i)  eiaSäch  durch  g 
wiedergebt 

S)  »X  bezeichnet  eine  im  Worte  durch  Stimmritzen-Schluss  eintretende 
Pause«  Badl.  S.  1. 
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ßkurkhani  pers.  moniiiDeiit  ftm^raire.  nus.  kurgatn  Beiff  48t . 
kuman.  kurgan  XKXVIU.  kurgan  ist  Barg,  Festung  ...«.  Eigo  —  ist 
ruBS.  knrganx  nicht  karkhan^  (richtig  gur^an^  oder,  wie  im  Fremdw., 
görkhAnah,  xjl^^jf  Gottesacker) ,  sondern  tflrk.  qnrgan  —  von  qnrga 
»befestigen«  und  dies  von  qnr,  welches  (als  kurmai)  unmittelbar  folgt. 
Yergl.  Vimb^ry,  Etym.  Wort.  86,  I.  Fehlt  poln.  knrhaa  (offenbar  ans 
dem  Klmss.). 

Nicht  das  jetsige  kurium,  sondern  das  Tenehollane  knrinm  Hegt 
allen  Entlehnungen  an  Omnde;  die  ältere  Form  qngniiam,  qnrgasym 
hat  sich  in  Ostlichen'Dialekten  erhalten. 

»kurtarmak  ...befreien,  kurtubnak  pmMdch.  hväg.  kurtmU- 
Mom  . . .  serb.  kurtaUsaii  . . .  griech.  xovQTaJU^io.  Mats^.  231  ...•. 
Dieser  Gelehrte  macht  S.  230  (sie)  darauf  aufmeriESam,  dass  xot/^a- 
XlCuf  (oder  xovgraXio)  lanklopfen«  bedeutet.  Da  aber  die  slaTischen 
Zeitwörter  vom  grieehisehen  sich  schwerlich  trennen  lassen,  so  schmnt 
nichts  anderes  Hbrig  su  bleiben,  als  im  lotsten  eine  Yerindernng  der 
Bedeutung  etwa  unter  der  Einwirkung  von  xotnovll^to  (nawovXä), 
xovtQl^(o  istossenc  anxnnehmen.  Dann  steht  xavQTall^ta  statt  *xovf^ 
vaQl^<a.  Bulg.  u  vor  1  ist  wohl  aus  %  und  dies  ans  a  entstanden ;  jeden- 
falli  ist  an  das  tflrk.  Passiv  nicht  sn  denken.  Uebrigens  giebt  es  im 
Osm.  kurtul^  »Bettung,  Beft*eiung«. 

Unter  kui  »YogeU  ist  russ.  karaguh  nach  Beiff  »ossifragea  Qber- 
setzt,  während  unter  kara  demselben  Worte  die  Bedeutung  »falco  chry- 
safitos«  zugeschrieben  war.   Das  letzte  ist  das  Bichtige. 

Zu  kutaa  »Quastec,  russ.  kuiofrb  vergl.  Zabiiin  a.  a.  0.  8.  110: 
Kyraox  secL  mejncoBoi  i^thoh,  roctb  (khctb?)  cx  sojictoitb.  Das 
Wort  scheint  ins  Buss.  aus  dem  Poln.  gekommen  zu  sein.  Aus  der  leben- 
digen Sprache  kannte  ich  dasselbe  in  Anwendung  auf  geflochtene  flache 
Quasten  aus  Gold-  oder  Silberdraht,  mit  denen  firOhere  Husarenmfltsen 
geschmflckt  waren.  Seitdem  dieselben  vom  Kaiser  Alexander  II  abge- 
schafft wurden,  habe  ich  kutäsx  nicht  mehr  gehört. 

f^kutUy  kutf  .  .  .  Schachtel  .  .  .  russ.  kute/nikb  .  .  .c.  So,  ohne 
üebersetzung  und  ohne  kutiji,  —  wenn  es  anders  nicht  das  bekannte 
kut^jnitB  ist  =  1)  die  Stelle  in  der  Kirche,  wo  die  kutbja  steht,  2)  der 
Tag  vor  Ostern,  vor  dem  Neigahr  (Sylvesterabend)  oder  vor  den  heiligen 
drei  Königen,  wo  man  kutbja  isst,  3)  Einer,  derdiekutijaisst,  ironisch: 
Geistlicher.  Dass  aber  kutbja  mit  kutu  in  keinem  Zusammenhange  steht, 
liegt  auf  der  Hand.  Zwar  ist  es  klar^  dass  dieses  Wort  nicht  sUvischen 
Ursprungs  ist,  aber  Aber  dessen  Etymologie  stimmen  die  Gelehrten  nicht 
flberein.  Eine  der  unglflcklichsten  ist  die  neuerdings  in  Bussland  auf- 
gefirischte  Beiff'sche  —  vom  griech.  xfjdela  »Bestattung«.  Aber  auch 
die,  an  welche  ICatsenauer  denkt,  von  xvxetiy  ilOschtrank«,  ist  nicht 
statthaft.  Besser  wflrde  xvxeia,  etwa  »Mischnngt,  passen,  wenn  nur 
das  Wort  nicht  so  selten  wäre.  Hiervon  ist  das  Cod.  Supr.  31.  32  vor- 
kommende CTh  Koyipaa  schwerlich  verschieden,  da  der  Nominativ  davon 
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nicht  allein  Koyipi,  londeni  anch  xoyiQDi  lanten  kann ;  dies  leitet  aber 
H.  M.  a.  a.  0.  vom  griech.  novt^og  mntUns  ab,  womit  wir  eine  dritte 
Etymologie  sn  oonstatiren  hätten,  wenn  er  sich  damals  des  Znsammen- 
hanges mit  KoyTHia  bewnsst  gewesen  wftre.  Man  könnte  noch  vielleicht 
an  nengriech.  novxla  Plnr.  von  ntwul  »Bohnet  denken  *).  Uebrigens 
seheint  das  Wort  anch  den  Tflrken  bekannt  sn  sein  —  kasan.  kfldll, 
misilr.  und  tobol.  k1l6ä,  alt.  köiö  JiOetreidekom,  flüssige  Grütze  ans 
Gerstenkorn  n.  s.  w.«. 

Mafur  ...  Kampher  ...  niss.  kamfora  ...«  n.  ft.  —  gewiss  nicht 
dnreh  das  Türkische.  ^ 

Unter  fiahruba  fehlt  griech.  %t%qtiA7taQi, 

Zn  pers.  ialaJc  imissgestaltett  mss.  kalika^  kalSka,  mm.  kalik 
XU  stellen,  ist  sehr  bedenklich,  somal  da  es  nicht  ausgemacht  ist,  dass 
kalika  u.  s.  w.  »lahme  oder  Etwas  ähnliches  ursprünglich  bedeutete. 
Für  das  mm.  Wort  finde  ich  die  Bedeutungen:  Bettler^  Hemmtreiber, 
Taugenichts,  Knauser.  Vgl.  bei  Matsenauer  iech.  kalis  erro,  per  terram 
vagans,  kalisovati  vagari  (hoUänd.  kalis  »MovSk  chud^,  hladomHv^^c) 
und  mss.  (episch)  kalUd  perechoüja. 

karxan^t  wenn  man  es  schon  einmal  nöthig  findet,  das  Wort 
auch  in  der  Urschrift  zu  geben,  ist  iu\J>ji  zu  schreiben. 

Jcariz  ist  pers. 

lihitib  ...  Schreiber,  bulg.  kitipm  ...«  —  s.  zu  Hit  ab, 

Ti>iaviar  wird  mir  als  pers.  bezeichnet  . . .  Vergl.  griech.  ^evya- 
Qioy.9.  Es  wird  wohl  pers.  gäv-kär  «durch  Ochse  bearbeitet,  Felde  sein 
und  steht  zum  griech.  in  keineriei  Beziehung. 

lieber  ...  ar.  Kapern,  mss.  kapersy  ...c.   Vgl.  eher  dän.  kapers. 

Unter  Heci  fehlt  griech.  Tceraig  Filzmütze  der  Janitscharen. 

JciSirmi  d^^^:^  (k^Sürm^)  »Ueberwurf«  ist  mir  ebensowenig, 
als  dem  von  H.  M.  erwähnten  Zenker,  auch  Bianchi  und  Budagov  be- 
kannt. Serb.  djecerma^  jecerma  lässt  g^S^rm^  voraussetzen;  aber  auch 
dies  sieht  ganz  türkisch  aus. 

Jcifin  und  Jcifil  sind  ar. 

Jcelib  ist  nicht  türk.,  sondern  pers.  —  käläb,  also  richtig  sSiS 
zu  schreiben. 

Unter  Jcilipir  fehlt  griech.  yceXeTtovQi  Fund. 

Unter  Jceliaa  steht  nur  kurd.  und  weiter  nichts. 

TiJcimal .  . .  ar.  Vortreflflichkeit.  alb.  Jyemdl  (chiemal)  ufSziale 
ehe  pubblicca  il  bando  B...«.  Wie  ist  der  sonderbare  Bedeutnngsüber- 
gang  zu  erklären  t 

Jciman  ist  pers. 

Unter  iimir  »Gewölbe«  ist  kimirUmiJc  (1.  k— )  unnöthig,  da 
serb.  öemerli  =  türk.  kdm^rli  »mit  Gewölbe  versehen,  gewölbt«  ist. 


i)  So  jetzt  Archiv  IX.  168. 
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XSmxa  Untet  kirg.  und  alt.  qamqa,  woher  rnss.  tamko  —  min- 
desteoB  seit  dem  XVI.  Jh.,  s.B.  AoMOorpoi  S.  198 ;  Aktu  Apx.  Skoh. 
I,  Mr.  331  (ans  dem  J.  1 586} :  a  ci  Kams,  e%  xo6poi  ■  cb  oepe^ei 
■  crh  xyxoH,  no  XBt  xenni  (Zoll) ;  A^ed  kamiati  —  Aktu  IOimu« 
Mr.  248  (J.  1576) :  jDiTHHirB  KamarB;  ib.  Nr.  415  (ans  den  Anfiiiige 
des  XVI.  Jh.) :  Artojch  KairunrL,  aaeh  im  Domoetroj  a.  6. 

KSnSf  ist  die  tOrk.  Aussprache  des  ar.  kinlf  \,JuJS, 

^JcipiniJi  ...  Art  Begeiunantel...iE^Ät^d^^  deminnt.  ...  klrnss. 
kepe^  ...  magj.  köpönjfy  köpeny  ...  nordt.  k^^emek  ...c  Das  Demi- 
nutiv kommt  in  keiner  Entlehnung  vor.  Madi  Bianehi  aaeh  »«5wu^ 
ieupenekn  (köpenek) ,  was  fllr  magj.  n.  a.  wichtig  ist.  Demselben  Oe- 
lehrten  gilt  das  Wort  flkr  polnisch ;  ygl.  aber  Sag.  kiping,  kipik  wohl 
von  kip,  kib  trocken  werden.  Mordt.  (kasan.)  ist  aas  kipenUk  assimilirt, 
kommt  also,  wie  H.  M.  selbst  vermuthet,  vom  kipen  =  ar.  MSfin. 
Fehlen  mss.  kobe^jikB,  köbka,  alt  anch  kebeiOakx,  tebeigak^  »Ober- 
rock mit  Gi4>ntEec  —  s.  das  Citat  sn  japundia  und  ZabSlin  a.  a.  0. 
n,  S.  51 :  TetfeHHirB  JorroBCidH. 

Heran  »Rand,  Schranke«  ut  pers. ;  die  dabei  stehenden  bnlg.  gje- 
ra$y  nnd  serb.  c(feram  »Schlagbanm«  kannte  man  zwar  yersncht  sein, 
anf  pers.  girän  »schwer«  snrflckiufthren,  ygl.  jedoch  nnten  in  gir. 

Jceri,  JUrrS  ist  ar. 

i^iirdm  .  .  .  kord.  £erem,  Harim  .  .  .«.  Das  letite  ist  A4j.  ki- 
rim edel. 

»Meremit ...  mss.  keramida  ...  griech.  %e(fafäda,  KSQafUdi ... 
Qriech.  neijafilg  ...c.  Die  chronologisdhe  Folge  ist  —  abgesehen  yom 
mss.  —  natOrlich  die  nmgekehrte. 

Neben  MSrvan  war  wegen  bnlg.  karavanBort^'  n.  s.  w.  tllrk.  Kar- 
yan  s^rai  sn  erwfthnen.  Bnss.  auch  karayansar^j.  Elmss.  iarvasan 
»Marktgericht«  ist  aus  mm.  karvasara  entlehnt,  dessen  Bedeutung  — 
»Zollhaus«  —  angegeben  zu  sein  yerdiente. 

^kesi,  kisi  ...  Beutel.  Restdü  Beutelschneider  ...f.  Das  letite 
ist  nomen  agentis  yon  kds  schneiden.  BQerher  gehören  wohl  mss.  Us^ts 
»Tabacksbeutel«  und  griech.  xBorig  =  Ttovyyl  =  500  Piaster. 

Unter  kisir  fehlen  nördt  kisär  und  mss.  kosirb. 

^kisimi . . . f eetgesetstes  Lösegeld,  Banschsnmme.  serb.i«mm... 
yergl.  kupiti  sto  na  öesam,  t.  j.  na  sre^u  ...«.  Auch  im  Tflrk.  soll  es 
die  Form  kesim  geben.  Für  den  letiten  Ausdmck  ygl.  tllrk.  bir  bAa 
k^ftm^k  »einen  Preis  endgültig  bestimmen«. 

kSsf  ist  ar. 

kStSn,  kettan  »Flachs,  Leine  ist  nicht  weniger  »eemittschen  Ur- 
sprungs«, als  kotun  (quin)  »Baumwolle«;  denn  es  ist  ar.;  ob  es  aber 
mit  demselben  yerwandt  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden.  NordtSrk.  »■ 
kasan.  Uten  (d&itln)  ist  aus  zwiefachem  Omnde  flberflflssig:  1)  weil  es 
ein  anderes  Wort  ist  —  jetin  »Flachs«,  wfthrend  kitin  aasserhalb  des 
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OsmaB.  meist  »Leinwandf  bedeutet ;   2)  weil  es  in  keiner  Entlehnung 
zum  Vorschein  kommt. 

MÜibr,  Jübir  . . .  Stolz  .  .  .  alb. .  . .  kßbar  an  Aufwand  gewöhnt, 
knrd.  Jeibir  stolz  ...f.  Dieses  ist  das  Adj.  kftblr  »stolzt  und  das  alb.  — 
dessen  Plur.  kibär. 

^iilar  ...  Speisekammer  ...  mss.  kelanya  ...  Oriech.  %BXXaQiop 
cellariom.«.  Das  mss.  ist  von  k^larb  abgeleitet,  and  dies  istgriech. 
uBiXaQLogy  nellaQfjg  {%ov  noivoSlav). 

uRilid,,,  Sohlflssel.  Hüiddii.  ar.  Udid  ...  Ans  griech.  xXslg  ...«. 
Das  erste  ist  pers.  and  ebenso  iklid,  ar.  iqlid,  —  alle  drei  anmittelbar 
aas  dem  aramäischen  iqlldä  oder  qlldft  =  xXsLg ;  kiiiddH  heisst  »SchKte- 
ser«  und  ist  nicht  nöthig. 

Jcilim  —  griech.  nicht  allein  T^iXlfXi.  (so,  nicht  r^eJU/u/,  was  wohl 
nur  Druckfehler  ist) ,  sondern  auch  yuXifii. 

Rira  ...  Miethe,  Zins.  balg,  kirya  ...«  und  andere  Wörter  mit  i 
nach  r  —  wohl  von  kiry  »Miether«. 

nüitab  ...  Buch.  balg,  kitip  Bach  ...  serb. ...  datiba  ijeinik  ...c. 
Dies  ist  Jcatib  (s.  oben),  jenes  —  kutflb  Plur.  von  kitab,  im  Tttrk.  als 
Sing,  gebraucht. 

Unter  Köpe/c  »Hund«  fehlt  die  Bedeutung  »Art  Münze«  (auch  köpftgi), 
woher  russ.  kopijka  stammen  soll  —  s.  Erdmann,  HaxACHenie  niKOTo- 
pijx%  CjIOb^,  nepemeAmnx'B  mi»  bocto^hux'b  iiauKOB'B  b'b  PocciHcidH 
(Mosk.  1830)  S.  5f.;  diese  Etymologie  wird  auch  vonReiff  S.430  erwähnt. 

MöiS  eig.  ffuii  »Winkel,  Ecke«  ist  pers. 

»SöiM  u5L^  Kiosk,  Gartenhaus  .  .  .  rum.  kuik^  Laubhtltte  der 
Juden  ...  alb.  X^'oSe  Balkon  . ..«.  Die  Übliche  Orthographie  ist  y5Lw^. 
Das  rum.  ist  balg.  k'Bsta  (altslav.  Kiui^a)  und  bedeutet  aach  »Hühner- 
käfigtf,  während  E^iosk  —  nicht  allein  »mrum.«,  sondern  auch  jetzt  — 
kjonku  (chioscu)  heisst.  Das  alb.  steht  schon  richtig  unter  Köie  mit 
der  Uebersetzung :  »Winkel,  Ecke,  Kiosktf. 

Neben  kup  (küp?)  »Krag«  hat  das  Demin.  MüpedziK  etwa  nur  den 
Sinn,  dass  es  das  ehenialige  Vorhandensein  eines  osman.  kttp^  voraus- 
setzt; vergl.  das  dabeistehende  ifag.  köpü  »bauchiges  Qefäss«.  Dieses 
heisst  nordt.  kübi  (kirg.  =  Tonne),  woher  russ.  kub^nja,  kub^^ska 
»bauchige  Flasche«  u.  ä. 

nJculac  (külai^?)  .  .  .  Art  Semmel,  bulg.  kolak  .  .  .  kurd.  ktduc 
gäteau  Sans  levun  ...  Das  Wort  ist  ursprünglich  slavisch:  kola(.  Vergl. 
jedoch  griech.  %6kXi^  .  .  .«.  Also,  wie  es  scheint,  eins  jener  Wörter, 
die  man  vorläafig  »west-östlich«  nennen  könnte.  Das  Bild  wird  noch 
interessanter,  wenn  wir  das  mit  xokli^j  xoXUxiov  auch  schon  ver- 
glichene russ.  kuli5^  hinzunehmen  und  nordt.  Formen  kömi6  (kirg.  kö- 
mes),  kömäi  (alt.  kalas  ist  wohl  mss.),  die  alle  »Weizenbrodv  bedeuten, 
ins  Auge  fassen;  vgl.  auch  bei  Bianchi:  »^Uj  kumach,  s.  p.  (»d.  h. 
pers.«)  Pidn  azyme«,  also  wie  kurd.  Da  dieses  tttrkisch  nur  kfllü6  lau- 
ten kann,  so  kommt  es  dem  kuliSi;  so  nahe  als  möglich.    Altgriech. 
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x(!iUi|  »nmdes  oder  ovtles  Brod  oder  Kachent  sdieiiit  in  dieeer  ^iraehe 
nur  drei  Verwandte  in  haben,  nimlioh  xollaßog  tArt  Weiienbrod  oder 
-knchent  (vgl.  mas.  koloböbi  »kagelnindeB  Baokwerkf),  rä  wXlvßa 
»glUse  Knehent  (ygl.  mas.  köliYO  »Honigteigf)  nnd  xoXlifQa  igrobea 
Brodc  (T),  Ton  denen  das  erste  aneh  =  xoXlotp  »der  Wirbel  an  der 
Ljra«  ist.  Wahrseheinlieh  haben  wir  hier  ein  uraltes  orientaliadies  Wort, 
weiehes  sieh  rings  her^m  weit  Torforeitet  hat.  Dass  kolah  nnd  bnlg. 
kolak  (dieses  gewiss  nicht  ans  KfllaS)  slavisch  nnd  etwa  von  kolo  abge- 
leitet sind,  ist  iwar  nicht  nnmOglich,  aber  ebensowenig  nnmdglioh  ist 
aneh  der  Fall,  dass  sie  sich  an  dieses  Wort  nnr  angeschlossen  haben. 
Mir  ist  das  lotste  nm  so  wahrscheinlicher,  dass  ein  kolai^  von  kolo  nicht 
»kreisf5rmigt,  sondern  »mit  vielen  (resp.  grossen)  Kreisen  (Bidem)  ver^ 
sehen«  bedenten  wtlrde. 

Ein  Znsammenhang  swischen  Jcupal  »eiseme  Kenle«  nnd  bnlg.  km- 
prala  »Oerte«  findet  schwerlieh  statt. 

Mufti  wird  pers.  «J3^  geschrieben. 

»kümS  ...  Erhöhung,  Hänfen.  Vergl.  serb.  6uma  fascicnlns  (,hr 
stiginmt'),  crista  ...c  Yergi.  andererseits ital.  cima,  fr.  cime  ans  xt/jua 
ji Welle«  (Dies  I) ,  wobd  das  für  das  serb.  voransznsetsende  kflma,  knma 
das  Mittelglied  bilden  könnte. 

Mit  kür  SM  (nordtkUrik)  »Schanfel«  stellt  Beiff  mss.  kirki  »Karst« 
zusammen. 

ktirk,  gürk  ...  pers.  Wolf,  Pelz  ...  Vergl.  öwrdya  ...c  Dieses 
serb.  Wort  haben  wir  oben  mit  kurd  zusammengestellt  gesehen.  Ob 
tflrk.  ktlrk  »Pelz«  und  pers.  gurg(sic)  irgendwie  zusammenhingen,  muss 
ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Ueber  kürti  spricht  Erdmann  a.  a.  0.  S.  19  f. 

g  ^=^^  (gj>  j)  ^tf  zum  unterschiede  von  dem  oben  durchgOMHn- 
menen  g  =  ^  (neugr.  y)  nach  der  Analogie  von  k  s»  i^  durch  g  aus- 
zudrucken. 

-ngilmik  .  .  .  kommen,  impt  gel,  bulg.  .  ,  .  jela^  Jelate ;  ela^ 
elaU  ...  griech.  lila  komme,  kommet.  Mit  der  inteij.  a  ...c  Da  einer- 
seits osm.  g,  wenn  es,  wie  in  dieser  Wurzel,  ans  k  entstanden  ist,  we- 
nigstens im  Anlaute  nicht  in  j  llbergeht,  andererseits  die  Slaven  j  im 
Anlaute  eher  hinzuzufügen,  als  abzuwerfen  geneigt  sind,  so  können  die 
oben  angeftthrten  Wörter,  wie  auch  das  neugriech.,  nicht  von  gel  stam- 
men. Also  ist  iXa,  Plur.  ilötx$y  welches  sich  von  iXccwia  (oft  intran- 
sitiv) nicht  fttglich  trennen  lAsst,  als  deren  Quelle  zu  betrachten.  Die 
')bendaselbst  erwähnten  bnlg.  gel  »komme«,  serb.  ak&am  dfekU,  d[fele-- 
^ek  dodji-^KKJji  sind  rein  tflrk.  ^1,  aq&am  ^Idi  (der  Abend  ist  gd^om- 
men) ,  ^ecU^K  (Einer,  der  kommen  wird  oder  muss) . 

gergif:=  pers.  kärgah  hat  mit  nordt.  kejergeS  (k](jerglS)  Nichts 
zu  schaffen,  da  das  letzte  echt  tflrk.  ist  —  von  l^jir  (osm.  ^r)  ans- 
einanderspannen. 
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Mgivrik  ...  Art  Backwerk,  serb.  curek  (man  erwartet  etwa  6u- 
rek) :  vergl.  mss.  kovriga  Art  mndes  Brot  .  .  .«.  Man  erwartet  serb. 
eher  ^-,  als  6-  (denn  fflr  öuttere  ist  nicht  güstiri,  sondern  ein  kfl- 
st^r^  Yoranszusetzen) ;  das  Wort  entq^richt  aber  dem  tflrk.  iürek  »Mehl- 
speise oder  Rachen  mit  Buttert.  Den  Vergleich  mit  koyriga  habe  ich 
nnr  dämm  aosgescbrieben,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Kundigeren, 
als  ich,  darauf  zu  richten. 

Das  unter  fftdt  erwähnte  russ.  »proströPB«  ist  wohl  postr^'B  zu 


»^tV  .  .  .  Brunnen,  bulg.  ^on,  aeran  Brunnen,  sjürafi;  YmgtL. 
serb.  c(/eram  Brunnenschwengel  ...c.  Vgl.  griech.  yeqavi  ScUagbaum 
am  Brunnen^  um  Wasser  daraus  zu  holen  (auch  russ.  Ihirävli»,  iurav^cx). 

Tugirdab  ...  girdb<id^T%,  Abgrund  ...«.  Das  erste  (gird-äb  eig. 
Dreh-wasser)  bedeutet  »Wirbel«,  das  zweite  (gird-bäd  eig.  Dreh- wind) 
ist  »Wirbelwind«  und  ei*seheint  in  keiner  Entlehnung. 

güCy  aber  auch  güdl^,  woher  eben  bulg.  ^'udi. 

Von  gülab  lautet  das  Adjectiy  gülabi,  und  erst  hieran  schliesst 
sich  serb.  ^fulabya. 

r^gümrük  ...  Zoll,  2iOllhaus  ...  mrum.  kumerka,  alb.  kumerly. 
kumerJgar  H.  griech.  novfii^xi,  xovfiBQyciaQtjs  . . .  Das  türk.  Wort 
ist  das  griech.  %oviiiq%L  Zoll  .  .  .«.  Natflrlich;  und  ebenso  verhalten 
sich  zum  griech.  das  mittelrum.  und  das  alb. 

Unter  gün  ist  wegen  bulg.  gfundelikcija  nicht  günlik  (richtiger 
gflnlflk) ,  sondern  gflnd^likii  nöthig. 

ngiinah  ...,  dhmoK  ...  pers.  Sflnde.  alb.  ...  diünah,  diünah- 
cor  ...  nordt.  gönagja  ostroum.  ...«.  Dihinah  ist  das  arabisirte  gunäh 
und  bei  den  Osmanen  im  Oesprftche  nicht  gebräuchlich.  Albanisch  steht 
Sk  statt  g  z.B.  auch  in  diümrük  neben  dem  normalen  gjümrük  {B.güm- 
rük,  wo  sogar  alb.  oiümrükdin  zu  finden  ist).  Dass  dem  wirklich  so 
ist,  folgt  schon  aus  diflnahiar,  welches  nichts  anderes  ist,  als  tttrk.  ^- 
nahkar.  Das  nordtflrk.  ist  wahrscheinlich  der  pers.  Plur.  gunähhä, 
also  wohl  gönähä  zu  transscribiren. 

guzin  »erwählend«  ist  nur  als  das  zweite  Glied  der  Composita  Ab- 
lieh  und  schon  aus  diesem  Grunde  fOr  »bulg.  gtizen  douteux.  guzniie 
me  doute«  untauglich. 

Mit  ladiüverd  hängen  griech.  Xal^ovqiov^  poln.  lazur  u.  a. 
(auch  das  fehlende  russ.lazün»,  welches  sich  an  das  griech.  anschliesst) 
nicht  unmittelbar  zusammen.  Diez  I.  führt  it.  azurro  u.  s.  w.  auf  ein 
pers.  Uzür  zurflck. 

^laf . . .  griech.  %6(pxBLV  Xonpia  . . .«.  Ungenau,  weil  es  im  Neu- 
griechischen keinen  Infinitiv  giobt. 

lafz  ist  ar. 

Jtlal  ...  Rubin  ...  russ.  Iah  ...«.  Vgl.  Co(Sp.  Foc.  FpaM.  h  ^or. 
Nr.  39  (J.  1406j :  kobuib  dOÄOTh  (fh  jfaioifB  Aa  c  xen^norH;  ib.  Nr.  147 
(J.  1509):  jajQ^. 
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Pen.  lihadi  und  knid.  {wtwpt.  ar.)  Ubas  sind  nicht  dtMelbe ;  li- 
baii  könnte  freilich  ans  libis  +  ie  (Demin.}  entstanden  sein. 

»ISbiza  nordt.  Betrüger,  nus.  lebeza  Mat.  »26.f .  Das  nordtfirk. 
Wort  habe  ich  sonst  Tergebens  gesucht ;  wenn  es  nor  kasanisch  ist,  so 
mag  es  ein  Rassismus  sein,  denn  türkisch  klingt  es  nicht  (aber  finnisch?). 
Der  Moskauer  Litterat  N.  P.  OilaroT  erklärt  in  der  Zeitschrift  Faxfra 
1885  russ.  lebesfti»  ans  «ich  liebe  Siec.  Also  hält  er  das  Verbnm  fllr 
das  Prins  and  zwar  wahrscheinlich  den  Imprt.  lebeii  in  der  Bedeatong  : 
da  magst  (swarj  »ich  liebe  Sie«  sagen. 

MlijUk,  loffloM,  laXhX  tsU^  Storch.  laXlafs  Geschrd  des  Stor- 
ches ...  rnss. ...  Klokh  caprimolgas  earopaeas  ...c.  Da  mit  1  H.M.  das 
harte  l  (1)  wiedergiebt,  so  entstehen  hier  nntflrkische  Yerbindangen  Yon 
U  (hart)  and  k  (weich).  Der  Storch  heisst  tflrk.  1^^  (ar.  laqlaq], 
l^jl6k,  sein  Geklapper  laklaka.  Das  rnss.  ist  schon  wegen  der  Bedea- 
tang  damit  nicht  zu  verbinden. 

ilSKen,  lejen  ...  Kflbel  ...  rass.  lochant  ...  griech.  Xeyin^  la- 
yi^i  ...  nordt.  lafftm  ...  Oriech.  Xsycavrj.u,  Aber  aach  layvpog  (lat. 
lagoena)  oder  laytjvog  »Flasche«,  woher  das  eben  erwähnte  neogr.  ila- 
yi^L.  An  Xaywog  schliesst  sich  wohl  das  hier  fehlende  rass.  lagfoB, 
lagünka  »kleiner  Eimer,  meist  fOr  Theer«  =  kas.  digit  (ans  rnss.  dj6- 
gotB)  lagany.  Sonst  lautet  das  Wort  bei  den  TOrken  lägän  (sart  = 
Präsentirteller),  wahrscheinlich  aber  irgendwo  auch  lägin,  woher  altruss. 
legin'B — Piskairov,  Apennie  rpaifOTU  h  aicTU  Ka3aHCxaro  Rpa«  (Petersb. 
1854),  S.  146  (J.  1659):  KyiueHU  MypoMCKHTL  200  xemonx  ueßj 
u  mecTi»  iiyx%  naTOKH  no  20  aiTUH^. 

^livSnd^n.  ...  eig.  Leyantiner  ...  russ.  dial.  lecenec%.  Uruss. 
legyii  . . .  griech.  leßh^TTjg  . . .  Magy.  leginy,  bei  Zriny  letenta  . . .«. 
Sind  hier  nicht  zwei  yerschiedene  Wörter  unter  einem  Lemma  yereinigt? 

limun  (oder  iümon  Vämb^,  Et.  W.  S.  XVI)  »Gitronec  beruht 
wohl  auf  griech.  keifian^L  (oder  lefx6$fi] ,  nicht  umgekehrt 

itlisan-üs-sevr  ,.,Ochwn%Jknge  (Pflanae).  Veigl.serb./iMamlra 
Pferdesilge  smymum  (»1.  smyrniom»)  olus  atrum  ...  Matzen.  240.«.  Das 
tflrk.  Wort  ist  ar.  (lisänu-d^-^wr) ,  das  serb.  aber  geht  wohl  eben  aof 
olus  atram  zurflck  mit  derselben  Erstarrung  des  ersten  Gliedes,  wie  man 
sie  im  lat.  roamarinus,  sp.  musaraita  (fr.  musaraigne)  aus  mus  armneus, 
it.  melagrano  (chorw.  malogranj)  etwa  aus  mala  grani  (jedenfalls  nicht 
gerade  aas  maiam  grana^m)  u.  a.  beobachtet.  Die  Endung  -andra  oder 
-andro  soll  aus  divdqov  entstanden  sein  und  wird  gern  in  Pflanzennamen 
gebraucht,  z.  B.  spät-Iat.  lorandrum  ;it.  oleandro  u.  s.  w.  —  s.  Dies  I) 
aus  rhododendram,  aach  lat.  coriandrum  (it.  coriandro  oder  coriandolo) 
aus  noQlavvov,  franz.  palissandre  (Palissander-  oder  Palixanderholz), 
das  ich  nicht  zu  deaten  weiss ;  rum.  miksandrg  (s.  unter  minifii), 

lokmq  ist  ar.  (luqma). 

(Fortsetzung  folgt) 
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Die  JMsdrüeie  oe((pi>,  noq^TeHi»  imd  Mftpon'nEHHa  in  €ler  altserbiscAm 
Uebersetzunff  des  Syniagma  vcn  M.  Blastaree. 

Die  oben  dtiiten  Aasdrfloke  sind  in  der  sUyischen  Philologie  ihrer  Be- 
deotong  naoh  so  siemUeh  klar;  dennoch  halte  ich  es  nicht  fttr  ttberflOBsig, 
einige  Belege  dafür  aus  der  altserbisehen  UeberBetzung  des  Syntagma  von 
M.  Blastares  an  geben,  wo  man  duroh  die  Nebeneinanderstellong  des  griech. 
Originals  bestimmt  sagen  kann,  welchen  griechischen  Ansdrficken  jene  sUv. 
Uebersetsnng  entspricht 

I.  Das  Wort  ce6p&  kommt  soerst  im  eroix^ioy  t',  icBipaXaioy  i  des  Syn- 
tagma, in  den  C^esetabestimmnngen  gegen  die  Sehindnng  der  Gräber  vor: 
Hxe  Momra  ajx  xocni  npiXBirme,  ce((px  oytfo  coymre,  Kpami  loiieTB  ce; 
nov'TCxua  xe  bb  mannioy  BuciTaion  ce  mix  n  poy/oi  noc&uaon  ce.  'm  Ol 

irtifÄOi  Sk  mqiOi^iCortui  ^  elg  (AkialXa  nifAitörtai  fPoXA^  xa\  JJarXfj  VL 
478).  Das  Gesets  ist  den  BasiHcis  entlehnt 

Das  sweite  Mal  begegnet  das  Wort  cetfps  in  etoixeloy  v,  x8g>aXatcy  a, 
in  einer  Criminalbestimmnng,  ebenfalls  aas  den  Basilicis  entlehnt :  TRdcrsowk 
aocsffa  Mja  on  xhs»  mjm  ot&  lemTS  mmm  otb  ictcsa  coyxarB  oe ;  on  xma,  nvu» 
KHCsoy  MMM  6uBmoMoy  rocnoxiBoy  (toyien;  on  Micxa,  isrxa  n  noto- 
'  ynTM  BBciMB  spcmnm ;  otb  Bcona,  kvxs  ■  paaa  (ioyxen  ajx  ■  xane  oyioBm 
oe.  TsEOBK  ajx  la  spiice  Ba-raxamB  ce,  ajx  vixuH  BB8((paHinon  ce  BcmTS, 
noYTCH'Ha  coymre;  amre  ja  cbo^oxki  oy<io  (ioyxoyn,  ce6pa  xe,  mLiiiaini 
xateMU  6oyxoyTB;  amre  ja  pa6x,  <hraeBK  ^kmue  rocnoxxHoy  xa  oxxsiotb 
ce.  MB  ^Hx^x^Ut  hpqig  ^  itno  xov  nqoemminf  tj  itno  tov  ni^uyfunoc  ^  itno  tov 
ronav  uayoytCnai'  inro  nf^umnov,  Stay  a^/^rx«  $  natf^myt  yiyrjtai*  äno 
t0nev,  itay  ly  4haiQ^  naytmy  o^ytmy*  itno  tov  nquyiA€nof^  ^ayxal  Tqnvfta 
yhnjtui  ^  hptc  nXijyp.  oi  roio9tot  ij  nf^g  xat^oy  ifo^tCoytai  ^  ttyhg  noX^oytai 
n^^funof,  iyTifwi  oyxBg'  el  dh  iXave^afioi  fiky  eler,  eitaXsl^  &k,  ^onaXl- 
(oruu'  ei  #1  SovXoi,  ^pi^ayyaXiCofuyoi  j^  deenotp  inoMoytai  (PiXUi%ul 
n^hi  VI.  481). 

▲leUr  Ar  dttviMlM  FkIWlogi«.  IX.  34 


Digitized  by 


Google 


522  Kleine  Mittheilnngen. 

Dms  dritte  Mal  findet  man  den  Ausdroek  ce6p&  in  noiXBlor  ff\  w^tik,  ii\ 
abermals  in  einer  Criminalbeetimmnng,  den  Babüicis  entnommen:  H  Bcn 
BCOBOnoy  oytUscTBoy  roiUMHle:  amre  oy(io  bctb  no^'Tes&  oy^aBin,  paci- 
noyKTL  ce,  ewg^'Vh  ci»BpbffleaBoe  noxitaunm  puriMUlntEie  HMiaia;  amre  sk 
co6pb,  XB^iD  ■  sBipeMi  npiAMiTB  ce.  i*  Kai  I0T«  xov  (ikp  ixov^hvjpor&v  ti- 
fMOf^a,  hti  fiiy  irtifAov  tporBVCartos,  dinoQtatimr,  ijtot  tbXm  <^/av««r 
inl  di  tAv  eiraXAy,  rb  ^Itpei  xal  ^rjf^ioig  vnoßXtj&^rat  CPaXXfj  tutl  ZTorl^ 
VI.  494). 

Man  ersieht  daraus,  dass  no^Lie»  dem  grieoh.  Ausdruck  tvxifAos  ent- 
sprechend, die  Adeligen  und  Oberhaupt  die  Privilegirten  beselchnete.  Nach- 
dem in  Serbien  die  privilegirte  Olasse  yerschwonden  war,  musste  auch  die 
juridische  Bedeutung  des  Wortes  nouTca»  verloren  gehen,  ncmiTeH  (polten) 
bedeutet  jetzt  nur  noch  gans  allgemein  einen  ehrlicheu,  yerehmngswfirdigen 
Menschen.  Im  Oegensatz  daau  steht  oe6p&  als  Bezeichnung  des  griechischen 
«vreA^r :  aus  der  zweiten  Stelle  ergiebt  sich,  dass  nicht  alle  Ce6pu  frei  waren, 
d.  h.  dass  sich  die  Ausdrucke  ce6pL  und  CBotfoA&a&  nicht  deckten.  Der 
Unterschied  in  der  Bestrafung  ist  von  der  Art,  wie  wir  ihn  aus  dem  Geaeta- 
buch  Dusan's  kennen. 

n.  Weniger  klar  ist  die  eigentliche  Bedeutung  des  Ausdrucks  MtpouKo» 
und  Mtponunua.  Die  Frage  kann  nicht  anders  gelöst  werden,  ab  durek  aU- 
seitige  Erforschung  aller  Gesetze  und  Brinche  betrefb  der  Ökonomischen 
Lage  des  Grundbesitzes  und  betreffs  der  Beziehungen  Torschiedener  Glassen 
der  Bevölkerung  im  alten  serbischen  Staate  zu  einander.  Einstweilen  mOgen 
auch  die  unten  folgenden  Belege  sich  als  nicht  ganz  Überflüssig  erweisen. 

Das  erste  Mal  begegnet  Mtpon'mxia  in  noixeloy  n\  xe^pak.  C,  das  Oster- 
fest und  die  heil.  Gaben  betreffend,  nach  dem  14.  Canon  der  Laodicadsehen 
Concilbestimmungen :  ^eTsp^TOHaseceroR  xe  coymiaro  b&  Jlaoxnda  ae  3c§mcr& 
6uTH  noxo6w  CDCTUM  Aspu,  6jaroGJU>BeHia  bscui  psjui,  b&  spiue  nacxu  otl 
iKBxeji'cTBa  noCHJiaTB  bl  xaTe.icTBO,  peK'me  bb  Mepon'msHe;  mko 
uejitnoTUO  60  ■  (Hej  6jiaroo6i)a8'HL  o6u^uii  bb  npaBffoy  otb  otbub  BB86paH]iHB  tfuczB. 
Co  xe  RUHM  jaTHHx  TBOi>CTb  BB  BpiMO  uaGzu,  paaAluaomie  onpicHBKBi  no- 
BBHRFAa  ocBeium  ce  xmb  mko  npociB  oyxpoyzB  uapoxoy  BceMoy.  i^'O  dk  di  rijs  kr 
.  laoducui^i  oht  oUiat  dely  xa  (iyia  dtoQa,  eiXoyhg  df^d^y  X^^^t  ^V  *^^  naffj^ 
xaiQ^f  äno  naqotxias  ni/ansiy  eh  naqoixiay  tK  in^nif  yitq  xal  aix  evojft^ 
fioy  i^of  dtxaUi}$'  n^f  rtay  nati^my  xsxoXvtM,  jovto  dk  yvy  ol  /iatlroi  noufv^ 
aiy  ly  t^  xai^jr  tot;  näcfu  In^u^iCoytBS  la  a^vfut  fiera  to  ayma^rtii ,  10^ 
xoiya  t4>  d^ifAif  nayti  (PuXXij  x.  JIoiXij  VI.  428). 

Das  zweite  Mal  wird  Mtpon'maBa  in  demselben  notX'  ^  in  mt«!.  17«', 
aber  nur  in  der  Ueberschrift  erwähnt,  denn  betreffs  des  Textes  wird  anf 
«rroi/.  fi\  xf^aA.  ai  verwiesen:  0  craptamHHCTBaxB  a  npaBXHazB  Mxe  axoyrB 
apxiepeHB B npBKBH,  B 0  MiponmaBaxB  hzb.  HmTa  aY-Te  r^kBoy  e-CBcraBa.^ 
KhffoXaioy  itj .  He^i  nf^cfleiiay  xal  7f(f oyofiiiuy^  iy  Ixitvaiy  oi  ^/«a^if  xo^  ai 
ixxXr^ciM,  xal  Ttef^l  tüv  naf^oiXi^iy  aitäy,  C^Bi  to  ia  xBtfaXau>y  xov  % 
«noixBiov, 

Damach  entspricht  Mipon'nuiBa  dem  griech.  Ausdruck  na^oixla,  folglich 
>itponBXB  dem  griech.  rra^oixo^ .  Allein  in  serb.  Denkmälern  kommt  auch  der 


Digitized  by 


Google 


:Kl6ine  Mitthettimgen.  523 

Ausdroek  napm  vor,  offenbar  «  na^txoc  i).  Darnach  mtUsten  die  Aus- 
drücke napm  und  MipoiaxB  von  gleicher  Bedentang  se^n  nnd  sich  so  zu 
einander  yerfaalten,  wie  z.  B.  napaicoyn  nnd  crpaxa  nnd  ähnliche  Parallelen 
swiaohen  einem  entlehnten  Fremdwort  nnd  der  slav.  Uebersetanng  desselben. 
FttrjetstsoYiel. 


i)  Die  9edentttng  des  naootxoc  behandelt  Prof.  Wassiliewski  im  ross. 
Jovmal  des  Min.  der  AnfkL  CG.  n,  S.  125;  vergl.  id.  ib.  CGX.  n,  S.  372. 

Belgrad,  Jnni  188«.  Si.  Nm>akovU, 


Die  Mezku-Legende  ah  serbisches  Volkslied. 

Herr  Dr.  F.  S.  Krause  theUt  in  einer  wenig  verbreiteten  serbischen  Zeit-' 
Schrift  »Epm^sHc  (Jahrgang  II.  1886,  Nr.  4—7)  ein  serb.Lied  mit,  das  die  be- 
kannte Alexins-Legende  zum  Gegenstande  hat.  Er  behauptet,  die  Verse  in 
Bosnien,  im  Drinagebiet  (Ort  Bo6e?id)  von  einem  gewissen  Mi6o  Kosoviö, 
einem  alten  Yolkssänger,  gehOrt  zu  haben.  Es  wäre  jeden£rils  wtinschens- 
werth,  näheres  darüber  zu  eräüiren,  ob  nämlich  diese  Verse  auch  anderen 
Volkssängem  bekannt  sind  oder  ob  sie  ein  individuelles  Eigenthum  dieses 
6inen  Gewährsmannes  bilden.  In  der  von  Dr.  Krauss  mitgetheiltenForm  bietet 
die  Legende  allerdings  manches  auffallende,  ausserdem  ist  sie  zu  Anfang  und 
auch  sonst  hie  und  da  verstümmelt.  Ob  absichtlich?  Trotzdem,  ich  einige 
Zweifel  betreflii  der  VolksthttmHchkeit  dieser  Verse  hege,  will  ich  sie  den- 
noch in  unserer  Zeitschrift  wiederabdrucken,  um  dadurch  andere  zur  weiteren 
Naehforsohung  apfsumuntem.  Die  Serben  sind  an  christlichen  Legenden  bei 
weitem  nicht  so  reich,  wie  die  Bussen:  in  Prosa  wird  die  Alexius-Legende 
JedenfkUs  auch  in  serbischen  Handschriften  vorkommen.  Ich  kann  augen- 
blicklich nur  auf  den  in  der  Chludov 'sehen  Sammlung  vorkommenden  serb. 
Panegyrik  ans  dem  XTV.  Jahrh.  hinweisen,  in  welchem  nach  der  Beschrei- 
bung Andr.  Popov's  S.  406  diese  Legende  wirklich  begegnet  und  zwar,  wie 
er  onsTerrichert,  in  derselben  altslovenischen  Uebersetzung,  die  nach  Srez- 
nevsky  in  den  russischen  Texten  bereits  aus  dem  Xn.  Jahrh.  belegt  ist  [GA- 
xiaLi  ■  SairtTn  Nr.  31).  Bezsonov  theilt  in  seinem  Kartu  nepexoade  I.  153 
•och  eine  serbische  Bedaction  der  Legende  in  Versen  mit,  die  ein  gewisser 
F.  Kirill  Andrejevi^  in  Altserbien  aufgezeichnet  haben  soll  (?).  Mir  ist  es 
augenblicklich  unmöglich  zu  sagen,  wie  man  zu  dem  Texte  kam ;  es  wird  nur 
dtt  Anfimg  mitgetheilt.  Das  Bruchstttck  erinnert  stark  an  geistliche  Verse, 
wie  sie  in  den  bosnischen  Büchlein  (z.  B.  bei  Divkoviö)  vorkommen :  auf 
westliehen  Ursprung  scheint  auch  folgender  Vers  hinzudeuten,^  »Krsd  ijega 
pmpa  JfokmUiJ*,  wovon  die  kirchenslavische  Legende  nicfib^eiss.  Auf 
8.  723—732  derselben  Kaiixa  nepexoade  theilt  Bezsonov  nochmals  dieselbe 
Legende  in  serb.  Versen  mit,  diesmal  mit  einigen  Aenderungen  gegenflber 
dem  obigen  Bruchstttck,  dafttr  aber  dem  vollen  Inhalte  nach.  Hier  wird  als 
mDsender  ein  Marko  Vukoviö  genannt  I  Hat  dieser  Jenes  Fragment  Andr^e- 
vitfs  nur  fortgesetzt  oder  stammen  beide  Texte  (das  Fragment  Andrejeviö's 
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und  die  ganie  Legende  YnkoTid't)  mm  einer  gemeiMehaiUichen  dritteAQMQe, 
die  sie  nieht  ftir  gut  fluiden  ansugeben  —  das  kmnn  idi  gegenwirtig  mkki  er- 
mitteln. Der  Herauageber  (P:  Beiaonor)  wieh  der  Antwort  siehtUeh  i 

Nach  Dr.  KrauM*i  AufiMieknug  lautet  die  Legende  folgendei 


ü  ttarome  Bidn  (1)  yelikome 
a  u  Ridu  Jefimya  kra^e. 
iena  mu  ae  Jagli^da  irale. 
Srilu  i  slato  na  sebi  noeahu  (!), 
a  od  srca  porod  ne  imahu. 
U  boga  SU  mladi  saprosili: 
DiJ  nam,  boie,  ispuni  ieyei^e, 
daji  nama  jednog  naiUednika, 
naiyednika  jedno  oedo  ludo, 
oedo  ludo  ali  mnikn  glavu. 
Bog  im  dade  Jedno  oedo  ludo, 
iedo  ludo  ali  muiku  glavu, 
pa  i  Djima  ispuni  ieljenje. 
Doyedoie  i  popa  i  kuma  (!), 
pokrstiSe,  ime  na^jedo^, 
nadjedoSe  ime  Aleks^e. 
Yiie  Sedo  od  godine  dana, 
nego  drugo  od  dvije  godine. 

Kad  mn  bilo  dvanaes  godina, 
odo&e  mu  traüti  4Je^oJku 
po  gradoyma  i  svjema  palankam. 
Nadjose  mu  lijepu  djevojku, 
Aleksiji  posvema  priliku. 
Pilay  bio  puna  tri  mjeseea, 
ondar  vakat  od  rastanka  bilo, 
a  mladjenoe  svede  na  odaju  (?) . 

Kad  je  noöi  polovina  bilo, 
Aleksiji  spavat  se  ne  more, 
red  od  zemlje  na  noge  skopie, 
a  otpasa  pojas  naklöeni, 
a  on  skide  prsten  posla^hi 
pa  ih  dava  svojoj  EamSnici  t 

Na{  to  tebi  moja  saruoniee, 
pa  se  nadi^  suncu  i  mjesecu, 
meni  nikad  la  üvota  sYoga. 

Pa  on  skide  bogate  hayine 
a  niitatne  obuoe  haUine  (?) 
a  sa  sebe  nakupi  novaca, 
podje  poljem  dole  nis  jalQu, 
m<^u  äocUe,  sjede  u  gal^u. 

Od  neba  je  puknula  fSurtuna  (?), 


isturi  ga  ka  Kiliku  gradu. 
Kad  u  jutro  Jstro  oayanuk), 
uranlo  Jefin4)e  kia^e, 
da  mladjenoe  yidi  na  odi^i. 
Kad  tu  ^)edi  l^epa  ^jevojka, 
mlada  eua  na  noge  sko&la, 
babu  kralju  po^ubila  rukn. 
Pltao  Je  JefimUa  kialju . 
kamo  tebi,  Ujepa  cUevoJko, 
kamo  tebi  Aleks^a  sine? 

—  ELraUe  babo,  ooi]\{eg  mi  Tida, 
kad  Je  noA  polorina  bila, 
otiso  Je  glavom  po  SY^etu, 
kako  medna  Sela  po  ev^etu.  — 

Trau  i\{ega  Jefim^e  kralje 
po  gradoTma  i  syjema  palankam, 
nikako  ga  na^  ne  mogaSe. 

KraUske  singe  ka  Kiliku  doale, 
Alelü^ju  tu  SU  nalasile ; 
is  ruke  mu  leturgjiju  digu, 
ali  igega  pomat  ne  mogaju. 
Aleksya  kaiat  se  ne  Söaie.  . 

Tu  Je  bio  sedamnaes  godina, 
postio  Je  sedamnea  godina, 
^em  bo&iöa  u  godini  dana. 

Po6e8e  ga  pomayati  \judi 
i  lüegoYoJ  pristiqMti  ruci. 

Stid  bUafte  AleksUa  sina. 
Aleks^a  na  noge  skooio 
pa  uieo  vatrena  yapora  (1  ?) 
pa  poleta  morem  ifarokUem. 

Tako  njemu  bog  i  sreda  data, 
puknula  Je  od  neba  fortuna  (?), 
isturi  ga  Ridu  b^elome. 

Progoyara  Aleks^e  sine : 
Neka,  neka,  milom  bogu  &la, 
kad  ja  do^joh  roditeUu  syome. 

Pa  isi^ie  ui  b^elu  kulu, 
pa  tu  na4ie  rodite^a  syoga, 
roditeUa  Jeftimy  u  kra^a : 

—  Molim  ti  se,  slayan  goqiodaie, 
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imadei  li  kakva  odi^iea, 

dA  prebivam  ja  kod  tebe,  kaie  (?), 

ko  siroU  bes  nidje  nlkoga. 

D'ako  bog  da  i  sveta  nedi^a, 
ako  koga  na  strani  imadeS, 
da  ga  brie  vidiS  n  odiaku.  — 

Jeftimiji  soze  potekoie, 
Btaon  ma  se  niz  bijelo  lioe, 
kano  biser  niz  b^elii  sviln. 

Progovara  Jefim^e  kra^e : 

—  0  sirotQ  bez  nidje  nikoga, 
Ja  imadem  Tjepa  odajiou, 
radi  boga  i  onog  svijeta, 

i  za  zdraylje  Aleksga  una 
koji  mi  je  neg<ye  a  svUeta.  — 

AlekBija  §  i^ime  besjedaie  (?), 
ali  mu  86  kazat  ne  htijase. 

I  dade  mu  l'jepn  odi^icu, 
na  odiji  dVje  slaikiige  mlade  (I), 
da  mu  izmet  6ine  na  odi^^* 

Ta  je  bio  dvanaes  godina. 
Kad  je  bilo  dvanaes  godina, 
ondar  im  ae  proatayio  sine. 
Od  odi^e  vrata  zatyorena. 
Bai  n  jatro  na  vaskrsenije 
nianio  Jefimija  kralje.  — 
Kad  se  sloii  letorgjija  slayna, 
a  dok  neito  iz  oltara  viknu : 

—  Jeftin4ja»  slavan  gospodare, 
ti  potrali  jednog  blagodata, 
poneete  ga  u  bijeln  erkyn.  — 
Jeftimya  singe  opremio, 

one  tnie  po  c'jelome  earstva, 
nikako  ga  na^i  ne  mogahn. 
Opet  singe  erkvi  dolaiahn, 
opet  neito  iz  oltara  yiknn : 

—  Jeftin^ja,  slavan  gospodara» 
ti  potraÜ  n  tvojih  dvoroyih, 

ti  potraü  dobra  blagodata, 
poneste  ga  u  bijeln  crkvn. 
Naiod  otle  na  noge  sko6io, 
eto  ti  jik  a  kra^ske  dvorove, 
i  dyorove  svoje  protraÜie. 
Na^joie  onn  odi^ien  (?) 
a  a  igojzi  jedna  sirotiea. 
Od  odi^e  zatvorena  yrata, 


nikome  se  otvoriti  neöe. 
Kad  nastnpi  Jefimya  kra^e, 
sama  mn  se  vrata  otroriie. 
Tu  je  svetae  Aleksije  sine, 
u  ruci  mu  sitnoje  Mtije. 
Syak  priCsca  sitnoje  ütitje, 
nede  im  se  otvoriti  mka. 
Dok  nastnpi  Jeftimya  kralje, 
sama  mu  se  otvorila  mka. 
On  prifada  sitnoje  üt^e, 
pa  kad  vi^je  ito  mu  knjiga  kale, 
on  ovako  zadlje  besjediti : 
~  0  narode,  moja  brado  draga, 
dva  SU  mi  se  dobra  pridesila, 
pridesila  u  odiaku  mome : 
da  bi  pjevo,  pjevati  ne  mogn, 
da  bi  plako,  plakati  ne  mogu, 
vidf  moga  Aleks^  u  sina  I 
To  zadnla  ostarjela  mi^ka : 

—  Ptopuitite  mene  staru  miyku, 
da  ja  vidim  blagodata  svoga. 
Piropustio  narod  staru  maj^Q* 
Ona  vidje  Aleksija  sina. 
Kngem  igega  pade  na  ^mljieu. 
Kako  pade,  nigdar  se  ne  diie. 
Za6ula  mu  vjerenioa  Ijuba: 

—  0  narode,  moja  brado  draga, 
otstupite,  da  ja  pro^jem  tamo, 
da  ja  vi^Um  blagodata  svoga.  — 
Pa  i  i\ju  SU  mladu  prq[»usdali. 

A  beiiiedi  vjerena  ^ubovca : 

—  Jadna  ti  sam  siiga  kukaviea. 
od  6asa  ti  osta'  udoviea.  — 
Dok  je  narod  mlogi  navalio, 
savikao  Jeftim^a  knüje : 

—  Otstupite,  ako  boga  znate, 
da  nosimo  u  bQelu  crkvu. 
Ali  narod  otstupiti  neöe. 

On  prodpa  gotovinu  blago, 
ne  bi  li  se  narod  rastupio, 
a  da  nosi  onog  blagodata 
Aleks^u  u  b^elu  orkvu. 
AI  se  narod  otstupiti  nede. 
AlzavikaJefimUekraye: 

—  A  vi  ajte  n  prebjelu  crkvu, 
mnleta  je  sa  nedilju  daaa, 
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pa  cjelc^te  sveta  blagodftte ;  ejelivmie  srete  Uagodata. 

ondAT  öemo  n  ericyn  nodtL  UnicUoie  u  preb'jelu  erkra. 

Ondar  ma  se  Darod  nurtopio.  Kako  tada,  tako  i  daaaske, 

OdnijeSe  do  bijele  erkre.  i  daaaa  ja  u  byelcj  erkvi. 

Tu  mnleta  sa  nedilja  dana, 

Im  FtUle,  daas  dieses  Lied  wirldich  ToUcstiifimlieli  ist,  Icann  man  es  nnr 
ab  einen  sehr  sehwadien  Wiederball  der  grieeh.-slay.  Legende  gelten  lassen. 
In  der  Tliat  sowokl  der  altslorenisdie  Prosatext  wie  auch  die  russische  Dar- 
stellong,  in  sogenannten  geistlichen  Versen  abgefiust,  l)eide  leichnen  tfch 
dnroh  reichlichere  Schildenmg  nnd  einige  .wahrhaft  poetische  Momente  ans, 
die  in  diesem  Liede  ftst  giaslich  fehlen  oder  durch  Gemeinplitse  der  serb. 
Yolksdichtang  nicht  immer  anf  die  beste  Art  ersetst  sind.  Ans  der  kirchen- 
slayischen  Bedaction  haben  sich  nnr  wenige  Wendungen  erhalten :  Bsem  nep- 
cien  CBoa  usti  ■  mmc(%  uar& ;  menn  A  (torsTCTM  csoero  . .  BJribe  n  Kopeda; 
in  Kilik  grad  findet  man  KuauM  wieder,  von  welcher  in  der  Legende  neben- 
bei die  Bede  ist;  die  merkwürdigste  Parallele  bietet  die  Stelle  oycnonaiiia 
nsci  mn  oirapA. 

Was  Dr.  Kraoss  seinerseits  Aber  diese  Legende  spricht ,  das  hier  sa 
wiederholen  halte  ich  fttr  ttberflflssig,  nur  moss  ich  seiner  Ansicht,  als  ob  die 
Serben  das  Lied  von  den  Balgaren  fiberi^ommen  bitten,  entschieden  wider- 
sprechen: ludo  6edo  nnd  sitnoje  ütye  sind  noch  keine  Bnlgarismen. 

Die  Sprache  bietet  keine  Schwierigkeiten,  nar  das  Wort  wmUta,  sweimal 
vorkommend,  das  Dr.  Kraoss  daroh  IfAßoXicfAo^  erklirt,  würde  ich  eher  mit 
neugriech.  fAnoXnt,  (ital.  bolletta)  als  Freipass  in  Zosammenhang  bringen. 

•  r.  Jagt^. 

Erabnaa  —  koroiwtb. 

Im  »Hagyar  NyelrAr«  vom  April  d.  J.  steht  efai  Artikd  von  0.  Asbdth 
(S.  169 — 171),  welcher  sich  mit  der  von  mir  im  »Literatorblatt  für  germ.-and 
rom.  Phil.«  1886  April  TeröibotUchten  Etymologie:  nunin.  erMm,  »Weih- 
nachten« ChritUj^mmium  be£MSt,  nnd  swar  am  sie  als  flüchtigen,  keiner  ge- 
wissenhaften PrUftmg  unterworfenen  Einüsll  sa  kennaelchnen.  Seine  sehr 
weitschweifigen  nnd  in  wenig  artigem  Tone  gehaltenen  Benerkongen  besiehea 
sich  nar  aof  SecandXres,  nnd  enthalten  dnrchaas  keinra  positiven  Beitrag  sv 
Aofhellang  des  dnnkeln  Wortes;  ich  habe  im  Jnniheft  des  M.  Ny.  aurftlhrüdi 
darauf  erwidert.  Wenn  ich  hier  in  grOsster  Küne  die  AngelegenMt  sor 
Sprache  bringe,  so  geschieht  es  vomehmlich  in  dem  Wunsche,  seitras  Be- 
rafener  nnd  Unterrichteter  yerschiedene  Zweifel  gelOst  nnd  verschiedene 
Lücken  ansgeftUlt  sa  sehen- 

Gegen  die  bisherigen  Herleitangen  des  slav.  kratmn  a.  s.  w.  ans  dem  81a- 
vischen  machen  sich  sowohl  in  laat-  wie  bi  bedeatongsgesehiehtiicher  Hin- 
sicht schwere  Bedenken  geltend,  was  bei  der  von  mir  gebotenen  H^ieitang 
des  ramin.  crj^iim  ans  dem  Lateinischen  nicht  im  Mindesten  der  IUI  Ist. 

Die  Art  der  Yerbreitang  nnd  theilweise  die  der  formalen  DiÜMremlrang, 
in  welcher  wir  dies  Wort  bei  den  Slaven  finden,  sj^cht  mir  ebenfiOls  gegen 
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seine  SlayieitiU.  ¥^nden,  Polen,  Slovenen,  Serbokioaten  kennen  es,  so  viel 
ich  sehe,  nicht;  bei  allen  den  Stämmen  aber,  bei  denen  es  vorkommt,  ist  sein 
Gebnndi  dn  sehr  eingeengter,  ttbenil  erscheint  ein  anderes  Wort  als  die 
herrschende  Beseichnnng  fttr  Weihnachten. 

In  welchen  riUunlichen  nnd  seitlichen  Gremen  mss.  xopovyn  nnd  sapa- 
vjwh  aoftreten  nnd  in  welchem  VerhlUtniss  diese  bdden  Ton  Dahl  angeführten 
F<Hrmen  (ygl.  den  KapaiyaenxÜ  norocn  in  Novgorod  noch  im  XYU.  Jahrh. ; 
[Petmssewics]  Kopo^nTHV-Kpar»,  Ixaovh  1876,  S.  9)  sn  einander  stehen,  be- 
darf der  Darlegung. 

Das  hneolische  Kopovyvs  (a.  a.  0.  S.  6)  stimmt  lautlich  snm  russischen 
Wort;  begrifaich  nicht  (es  ist  »Advent«,  wie  das  alban.  k^i%iuMe  —  Christi 
natali$).  Man  vergesse  nicht,  wie  reich  das  Hncnlische  an  mmXnischen  Wer- 
tem ist 

Das  kleinmss.  Kepe^yH'L  hat  rumänische  Lautfärbung.  Wo  ist  es  im  Ge- 
brauch? Ruthenen  aus  verschiedoien  Gegenden,  die  danach  gefragt  wurden, 
luinnten  es  nicht ;  in  den  Wörterbüchern  vennisse  ich  es  eben£»lb.  Welches 
ist  die  richtige  Form,  kereiu^j  vtier,  wie  Miklosich  bietet,  oder  K^pe^yni  se- 
^ep'B,  wie  Petmssewics?  Bei  den  ungarischen  Buthenen  soll,  wie  ich  durch 
Vermittelung  des  Berm  Prof.  Th.  Gärtner  erfahre,  kpyt^hti  eine  ringförmige 
Mehlspeise  bedeuten,  welche  man  am  heil.  Abend  als  erste  Speise  unter 
gegenseitigen  Glttck wünschen  geniesse  (aber  auch  nach  der  Trauung).  Hat 
dies  Wort  etwas  mit  dem  unseren  zu  thun  ?  >J 

Auch  wegen  des  slovak.  hraiun,  das  die  Wörterbücher  allerdings  ver- 
seichnen ,  wurde  vergeblich  an  Ort  und  Stelle  nachgefragt ;  es  muss  auf  ge- 
wisse elenden  beschränkt  sein ;  Miklosich,  »lieber  die  Wanderungen  der 
Rümunen«  S.  23  führt  es  geradezu  unter  den  Lehnwörtern  aus  dem  Rumäni- 
schen an.  Ist  in  dem  Ausgang  der  Form  kraiun  (Loos)  etwa  Einwirkung  der 
magy.  Form  kardcsany  zu  erblicken? 

In  Bezug  auf  das  Vorkommen  des  bulg.  krafun,  das  meine  lexikalischen 
Httlfsmittel  nicht  haben,  besteht  ähnliche  üngewissheit. 

Ein  serbischer  Ortsname  KraSuniite  beweist  natürlich  nichts  fttr  das  Vor- 
handensein eines  serbokroatischen  Appellativums  KroSun,  Noch  weniger  der 
moldauische  Karo^unov  katnenk  (rumän.  Cräduma). 

Dass  dieses  Eindringen  eines  rumänischen  Wortes  in  das  Siavische  be- 
fremdlich ist,  will  ich  nicht  leugnen. 

Das  rumän.  a  (i)  konnten  die  Slaven,  welche  ihr  un1>etontes  a  aus  rumä- 
nischem Munde  als  a  hörten,  wohl  durch  a  wiedergeben ;  zudem  kam  gewiss 
irgend  welche  volksetymologische  Einwirkung  ins  Spiel.  Auf  russischem 
Boden  begegnet  sich  unser  Wort  mit  Kopo^ysi  »Tod«. 

Hugo  Schuchardt. 

1)  Zunächst  allerdings  nicht,  da  man  Kpy^yH^  vom  Verbum  KpyniTH 
(drehen)  ableiten  kann ;  es  ist  übrigens  sehr  wohl  möglich ,  dass  man  erst 
naditr&rlich  den  im  Sprachbe¥rus8t8ein  verdunkelten  Ausdruck  Kpa^yHi  in 
dieser  Weise  etymologisirte  und  verständlich  machte.  F.  J. 
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Eine  Notiz  zur  ilamsehen  Mythologie. 

Um  mit  der  Zeit  den  Weisen  von  der  Spren  in  rdnigen,  mnM  man  so- 
niohtt  Alles  fleiasig  sammeln,  was  irgendwie  snr  Erforsehnng  der  slaviaelieii 
Mythologie  beitragen  kOnnte.  Von  diesem  Gnmdsatae  ansgehend,  dmeke 
ich  hier  eine  Notis  ab,  die  mir  vor  4  Jahren  der  jetsige  Director  des  Oymna- 
sinms  sn  Kaliss,  Herr  Dr.  A.  SemenoviS,  die  Gttte  hatte  mitsatheilen.  Er 
stiess  nimlieh  in  einem  im  J.  1550  gedmekten  polniselien  Bfiehlein  »Povie^ 
rsecqr  istey  o  li^oienin  klasstori  na  lysey  gorze>  anf  folgende  Stdle(S.  3— 3): 
»Ni  tym  tel  miesen  (i.  e.  na  lysey  gorse)  by}  kosdol  tnech  bAhranow,  k^ove 
swano  LAdiy  Bodi,  Leli.  Do  ktoryoh  prosei  hidiie  sehadaUi  si^  pierwaiego 
dnii  lUii  modl^  im  csyniö  j  ofiirowi^.  Tedy  D^rowka  pneraeoioni,  po- 
kadwssy  ich  bolnic^ ,  kazüli  sbndow&ö  koseio)  y  poswi^i^  kn  ciei  y  kn 
chwale  wielebney  swi^tey  Trqyce.«  F.  JagU. 


Zum  Aufsatz  »PhUologie  und  PairiotismuH. 

Im  Athenaenm  Nr.  S— 9  n.  10  wird  die  Polemik  gegen  die  K.  H.  n.  Gr.  EL 
fbrtgesetst.  leb  will  darttber  später  einmal  ansffihrlioher  referiren,  naehdem 
ich  die  Stimmen  der  neuesten  Vertheidiger  der  Echtheit  gelesen  haben  werde. 
Mein  Anfuits  wurde  sowohl  von  Dr.  J.  Gr^  (in  NListy)  als  anch  von  J.  Lepaf 
(in  der  Politik)  einer  Antwort  gewürdigt,  die  an  persönlichen  AnsfXUen  eben 
so  reich,  wie  an  philologischen  Gründen  arm  ist.  So  kommen  wir  freiUcfa  nie 
snm  Ziele.  Schimpfen  heisst  noch  nicht  beweisen.  Statt  irgend  welcher  Ent- 
gegnung lasse  ich  folgendes  »Eingesendet«  abdrucken : 

1)  Das  Format  der  KOniginhofer  Handschrift  erinnert  an  das  Format  fran- 
sOsischer  Handschriften,  die  am  Schlüsse  häufig  sur  Einseidmnng  Ton 
Familienbegebenheiten  leere  Blätter  haben:  deigleichen  leere  Blätter 
mtfgen  für  die  KOnlginhofer  Handschrift  verwendet  worden  sein ; 

2)  die  Verwendung  von  Blattgi^d  kommt  in  alter  Zeit  nicht  vor ; 

3)  der  Schreiber  der  Oniginhofer  Handschrift  seigt  auf  d^  ersten  Blät- 
tern eine  gewisse  Unsicherheit,  die  auf  den  folgenden  mehr  und  mehr 
schwindet 

(BemeAungen  eines  Kenners  von  mittelalterlichen  Handsohriften.) 
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(FortMtioiig.)  1) 


In  Folge  des  «iiflgestoaaeneii  A  ist  Contraetion  eingetreten  in: 
Moly:  Mohdi  46:  vgl.  Mooly  id.  100,  256.  HooU  id.  121.  —  Betiüeni: 
Bethlehem  40  ete.  ete.  vgl.  Bethleem  id.  41.  —  Naionow()  adj.:  N»- 
hasBon  46.  vgl.  Naason  id.  98.  —  Hanaäi:  Manahath  238.  —  Math: 
Mahatfa  271.  Mafliaid.  275.  —  Marai:  Mahand  242.  —  Zaraia:  Za- 
rahaia  235.  —  Saraima  gen.  sing. :  Saharaim  238.  —  F^jraioth,  Fya- 
rotfa,  Fiaroth:  Phihahiroth  58,  126. 

Centraetion  nebst  anderen  Laatindernngen  ist  in  bemerken  in:  Ala: 
Lahela  234.  —  Mahar :  Mibahar  242.  —  Jesihel :  Jehenel  243.  —  Za- 
sid :  Jahadel  257.  —  Gedera :  Jehedeia  ibd.— Boboe :  Bohobiae  ibd.  — 
Boboia:  Bohobia  256.    Boboyassowy  adj.  id.  256.  —  Nobat:  Nebahai 

220.  —  Fet :  Phahath  284.  —  In  Bawel  ans  Bahnel  ist  w  wohl  =  n. 

12.  h  bleibt  ü,  doeh  selten:  Heber,  Hebera:  Heber  12,  13.  vgl. 
Bber  id.  ibd.  —  Hnr :  Hnr  63.  —  Horma:  Horma  105,  132.  —  Her, 
Hery:  Her  119.  —  Heran:  Heran  120.  Heranioskieh :  Heranitamm 
ibd.  —  Hered:  Hered  ibd.  —  Horreysoi:  Horrhaei  133.  —  Hay:  Hd 
166.  —  Habor:  Habor  221.  —  Ahieser :  Ahieser  99.  —  Bohob:  Bohob 
102.  —  Tehen:  Theben  120.   Teheniesldeh:  Thehenitamm  ibd. 

13.  Nieht  selten  werden  manehe  Eigennamen  in  der  Sophienbibel 
mit  A  geschrieben,  während  sie  in  der  Vnlgata  ohne  h  erseheinen:  He- 
bal:  Ebal  12.  —  Helen:  Elon  119.  Helonioskieh :  Elonitanim  ibd.  vgl. 
Elenow  adj.:  Elon  98.  —  Henan:  Enan  127  bis.  —  Heia:  Ela  200, 

221.  Tgl.  Ela:  EU  199.  —  Helym:  Elim  60  bis,  61.  —  Helyas:  Elias 
201,  202.  vgl.  Elyas:  Elias  201.  —  Haylath:  Ailath  267.  —  Har :  Ar 
134.  vgl.  Bar  id.  133.  —  Hyeieragen.  sing.:  Jezer  119.  Hyezerios- 
Uleh :  Jeseritamm  ibd.  —  Hieohelya:  Jechelia  267.  —  Helkana :  Eloana 
234.  vgl.  Elehana  id.  ibd.  bis.  —  Hohel :  Uel  288.  —  Johel :  Joel  271, 

>)  S.  oben  8.  113—128. 

AnMf  fir  aUTiiek»  PUlologi«.  IX.  35 
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288.  —  Natanahel:  NaÜmuimI  288.  —  Fedahel :  PhedMl  128.  —  Ts- 
OMihel:  IbidmI  18,  19,  31  eto.  Timahelid.  288.  Hyamahelow«  a^j. 
id.  40. — Israhel,  Israhelm,* braheln,  Inrahely,  Inrahalow,  Israheliki  etc.: 
Israel  38,  40,  41,  42,  46,  80,  136,  137,  139,  140,  147,  158  ^.  vgl. 
Israel  etc.  41,  42,  80,  147,  158  etc.  Beim  Tierten  Schreiber  ist  isiael-, 
bei  den  ttbrigen  israhel-  Torfaerrscheiid.  —  Adhoraa :  Afl^ram  12.  — 
Sabhael:  Snbael  257.  Sabhaelowy  a^j.  id.  ibd.  —  A  nebet  aadeies 
Lautinderungen  ist  in  notiren  in :  HaUs:  Alns  126  Us.  —  Heiel:  Asel 
238,  240.  Heseiovich  id.  238.  vgl.  Eseelowi  a^.  id.  240.  —  Ha^n: 
Aialon  270.  —  Helebath:  Etiebad  243.  —  Helypbeleth :  Eliphaleth 
245.— Hely:  Eliel  234.  —  Helyehech:  Eliel  275.  —  Heel :  Elia  288. 

—  Helycenay:  Eliloenai  288.  Tgl.  Elyeenay  id.  ibd.  —  Rnhnhel :  Rtm 
hnel  239.   Elnahen:  Elnaem  243.  —  Adiehel:  Jadiel  236. 

Vergleicht  man  nnn  das  nnter  11,12  nnd  13  Angefllhrte  mit  ein- 
ander, 80  wird  man  wohl  nicht  irren,  wenn  man  bdianplet,  daas  sich  in 
der  Sophienbibel  die  rertcbiedenen  Schreibweiflen  dee  OriginaLi  abge- 
spiegelt haben  und  dass  die  entsprechenden  Partien,  sowohl  des  &eehi- 
schen,  als  aaeh  des  lateinischen  Origfaials  nicht  yon  einer  Hand  her- 
rflhren. 

14.  In  einigen  Eigennamen  bemerkt  man  gewisse  Znsitse  von 
einielnen  Buchstaben  oder  gar  Silben,  wobei  anch  verschiedene  Bndi- 
stabenlndemngen  eintreten  können:  a:  Achiel:  Hiel201.  —  Axl<tf: 
Sihor  245.  —  UUya:  Uthai  284.  —  Banya:  Bani  288.  —  Besaya: 
Besai  302.  —  Abiutiia:  Abind  238.  —  Nabaya:  Nebai  301.  —  Seba- 
taya:  Sebethai  288.  —  Amaram:  Amram  46.  vgl.  Amram  id.  ibd.  — 
Metacha:  Methcha  126.  —  Oabaela  gen. sing.:  Oabeli  323.  vgl.  Gabela 
id.  ibd.   ae  ist  nicht  =  e,  denn  ae  als  Diphthong  ist  nicht  im  Gebrauch. 

—  Ahaio:  Ahio  238.  —  arabathitski :  Arbathites  242.  —  Samaia:  Sa- 
mia  233.  Baraia:  Baria  237,  238.  Tgl.  Baria  id.  ibd.  —  Elyasama: 
Elisama  237.  —  Zabjana :  Zabina  288.  —  Baalpharaiaym :  Baalphara- 
sim  246.  vgl.  Baalfarasim  id.  ibd.  —  Benyamyatiowu  a^.  175.  vg^. 
Benyamyn-  id.  ibd.  —  Baala:  Bala  233.  Balaa  id.  236.  —  Gabaa: 
Qeba  297.  —  Baama:  Bama  ibd.  —  Baasan:  Basan  233.  —  Oaad, 
Gaadowy:  6ad  233,  234.  —  Aabramem  instrum.:  Abraham  95.  — 
Saama:  Samaa  252.  —  Baana:  Banaa  238,  240.  —  Abadia:  (Mbdia 
238,  240.  —  Amatuelow  a^j.:  Bathuel  29.  —  Fellachia:  Pheltia  302. 

—  Adonnyachamowich:  Adonicam  284.  —  Asanaowy:  Asnaa  291.  — 
anudieritskego:  Arorites  243.  —  Apheldomin:  Phesdomim  241.  —  ad: 
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Babaad:  BablMt252.  Babaat  id.  ibd. — an:  Almatan:  Almath  236.— 
OS,  o-«:  Assnr:  Sor  17.  —  AmagUs:  Maada  303.  Amaiiafttta  gen. 
sing.:  llaasiae  268.  Amatnawa  gen.  ss  aoo.:  Maariam  279.  Maiaiaasa 
gen.  =  aoo.:  ICaasiam  247.  —  b :  Beti :  Bthi  243,  vielleicht  ans  Hethi. 

—  c :  Oelam :  Aelam  301.  —  ch :  Ghahamya :  Ahava  284.  Tgl.  Ahamya 
id.  285.  Hamya  id.  ibd.  —  Chaylat:  AhOafh  260.  Jeriachn:  Jerian 
256.  »ch«  ist  hier  Stellvertreter  des  »h«?  —  d:  Adadie :  Adaiae  263.  — 
e:  Teeraela:  Israel  100.  vgl.  brael  id.  ibd.  —  Beeia:  Beia  233.  — 
Eleamovich :  Aelam  296.  —  Sebeia :  Sebia  238.  —  Meserach :  Neeroch 
224.  —ff:  Maggedo:  llageddo  230,  237.  Begogay:  Begoai  301.  — 
jf  sssy:  Oesechieh  Esechiel  284.  —  ffe  =sje:  Oeroboamowa  a^.:  Bo- 
boam  197.  —  ff-m :  Oasam :  Asa  237.  —  t,  y :  Harima :  Marma  238. 

—  Baraohia :  Baraoha  243.  —  Sobnya :  Sobna  221.  —  Olydie :  Holdam 
228.  —  Esriel:  Enrel  288.— GoloBay,  KoloBay:  Gholhoia  291, 302.— 
Jdada:  Joada  238.  —  Hayla:  Hala  221.  —  Jeseohias:  Eieehias  270. 

—  Jafeoh :  Apheo  192.  —  Jonamow:  Oalaa  257.  — vgl.  O&an:  Odaa 
ibd.  —  In  den  drei  letzteren  Worten,  so  wie  oben  in  Gesechiel  ist  »J«  xnr 
Vermeiditng  des  vocaUschen  Anlautes  vorgesetit.  —  ym:  i  Baphayma 
pokolenya:  de  Bapha  stirpe  252.  vgl.  Baphaymowy  a^.  id.  ibd.  und 
I  rodu  Baphaymowa :  de  genere  Baphaim  ibd.  —  io,  yo:  Joiophonie : 
Sophoniae  234.  Geht  »Joek  voran.  —  Yoiephar :  Sephar  12. —  ia,  ya: 
Bafaia:  Bapha  238. — Falayaya:  PhalaiadOl. — ins:  Amasias:  Amasa 
270.  —  k,  c^  k:  Tekma:  Thema  297.  —  Bachaecar:  Bacbacar  239. 

—  /:  Salbanya:  Sabania  301.  —  Achisamelchowa  a4).:  Aohisameeh 
73.  vgl.  Aehisameehowa  77.  —  Baidan:  Badan  237.  —  Galdemoch: 
Gademoth  236.—  Guibalal:  Gnrbaal  267.—  m:  Urim:  üri  288.  Geht 
Selhim,*  Tellern  voran.  —  Duram :  Dura  336.  —  Abyam :  Abia  234.  — 
Osam,  Otam:  Oia  227.  —  Neptalym:  NephtaU  40,  43,  198,  235. 
Neptalimowioh  a^.  id.  98.  Neptalimowa  id.  99  etc.  —  Samma:  Sama 
238. —  Ammon:  Hamon  236.  —  m^:  Samuel:  Sani  179. —  n:  Qnon: 
Ono  238,  297.  —  Dennon :  Benno  257.  —  Addonowy  dat.  sing. :  Bddo 
284.  vgl.  Edodovy  id.  ibd.  —  Ananya:  Anaia  302.  —  Bafyndym, 
Baphyndym :  Baphidim  63,  65.  vgl.  Ttntymijm  id.  63  und  Bafidim  id. 
126.  —  Sunnam:  Snnam  191.  —  Johannan:  Johanan  234.  —  Bonni: 
Boni235.  —  Banny:  Vania  288.  —  Odonya:  Odaia  301.  — EuflQraton- 
skyey :  Ephratae  41.  vgl.  do  EA*atam :  E^hratam  ibd.  und  ku  Efraten, 
do  Efratan  id.  40.  Hingegen:  do  Eufraten,  podle  Eufraten:  ad,  iuzta 
Buphratan  17,  282.  —  pned  Manassen  instmm.  sing.  42. 
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aec.  liiig.  41,  278.   ManMen  geii.iiiig.  279.   ManMsena  geü.  ring.  41, 
42.  Manassenowy  dJit.BiDg.  42.  Haiia8seB0W|$  a^j*^*  In  Vnlg.  flberall 
Manaase  und  278  Manaaaeir.   vgi.  Manaaea  nom.  ai&g.  278  und  Manage- 
aowy  acU-  45.  vgl.  aach :  Bapaacena  gen.  Bing.,  Rapaaoenowy  dat.  sing., 
Bapaaeenowa  acy.  221,  222,  223.    Babaaecn  nnd  Bapaacea  nom.  sing.: 
Babaacea  221. — ne:  Jordanenem:  Jordanem  174.  —  non:  pozarlArnoo 
Moabitakieh  7  pneUwacie  nawiaase  Arnon :  deroravit  Ar  Moabitarom  et 
hatutatores  exoelaomm  Anion  113.  —  0:  Mooaa:  Moaa  238.  —  earome- 
litski :  Oarmelitea  242.  —  Oddoar :  Addar  238.  —  r :  Maehytowa  a^j.: 
Itaehi  102. — Samariaa :  Samaiaa  243. — Noorari :  Naarai242.  ygl.Noorai 
id.  ibd.—  «:  Zebediaa :  Zebedia  284.  —  Jadaa:  Jnda  288.  —  Ra&yaa : 
Baphaia  291 .—  Fateyaa :  Pheteia  257.  —  Taaaria :  laaari  257.  —  Doa- 
bora:  DeboTa40. —  Sopheth:  Bpbod  128. — Hanalea:  Manaaae  119bi8. 
Tgl.Qianaaovi  adj.  120. — Aaaer:  Äser  292. —  Aaaem:  Haaem,  Heeaay : 
Beaai,  Pheaaaa:  Pbasea297.  —  Jeaaem:  Gesem  297.  —  Siaaara:  Siaara 
ibd.  —  Sana:  Sor  240.  —  ssa:  Abyaaa:  Abi  221.  —  t:  Maratii:  Mara 
60  bia.  vgl.  Mara  id.  ibd.  —  llaapbat,  Maa£at:  Maapha  173,  175.  — 
Sochot:  Soebo  270.  —  Metathet:  Methatha  288.  —  üratfaa:  ürai  236. 
—  Samaritea  a  Amatia :  Samaraeom  et  Amathaenm  12.  —  Kalatynyecb : 
Chalanne  11.  —  Betbay:  Bebai  284.   Tgl.  Belbaiow  adJ.  id.  ibd.  — 
Betaay:  Beaai  297.  —  Betaeohat:  Beaecath  227.  —  u:  Jaeruaalema 
gen. sing.:  Jeroaalem  273.  —  z:  Ariael :  Ariel  284.  —  ain  Zamri:  fiKna 
Amri  291 .  —  za:  Asaaisa :  Aaiza  288.  —  Aaaiiaaow :  Araia  291.  — 
Aaarowa  a^).:  Araaa  228.—  Yosaphat,  Joaephat:  Japheth  8, 9, 11  bia. 
vgl.  Yapheth  id.  7.    Yafet  id.  11  bi«.    JafeU  gen.  aing.  11.    Tofetowa 
adj.  12  id.   Ifatowi  a^j.  id.  11. 

15.  Man  vermisst  einaelne  Bnchataben  und  Silben,  wobei 
auch  gewisse  Baebstabenftndenmgen  eintreten  können :  a :  a  Sannoeb : 
et  Aaarmoth  12.  —  sina  Maaay:  fiUi  Amaaai  234.  —  od  Betsymon  az 
doBetaotym:  de  Bethsimotb  usque  ad  Abelaatim  127.  —  doSemona: 
ad  Asemona  ibd.  vgl.  a  Elemona :  de  Asemona  ibd.  —  Kariatym :  Ca- 
riathaim  236.  —  Ebyzab:  Abiasaph  46.  —  Eiiaaf:  Eliaaapb  99,  100. 
—  Almoth:  Alamoth,  Aylon:  Aialon,  Miobel:  Miehael  238.  —  Hnri: 
Unrai,  Azbi:  Asbai  242.  —  Amaay.  Aman:  Amaaai  234,  235.  — 
Aaia:  Asaia  228.  —  Ajde:  Asaiae  ibd.  .—  Basie:  Baaaiae  235.  — 
Dalyan:  Dalaiau  257.  —  Banyas:  Banaiaa  275.  —  Endadow  a4j. 
Enadad  292.  —  Odya:  Odaia  301.  —  Elysn:  Eliana  245.  —  Kanaan 
Gbailaana  207.  —  Jobannow,  Johanowa:  Jobanan  263,  270.  —  Yaar 


Digitized  by 


Google 


Kritiidie  BemerkviigeQ  sn  al4K>lni8oheii  Texten.  533 

l8Mur256. — llasU:  MusU  298. — llasaan:  MaasUa  257. — Thara: 
Thara*  238,  240.  —  Aohymas :  Achimaas  180.  —  Balaamoni  dat. 
aing. .  Baalim  269.  —  Nemam:  Naaman  238.  —  Ttalla:  Jahala  297. 

—  Etay:  Echaia  302.  —  Amany :  Hanania  ibd. —  ad:  Benadowy  dat. 
sing. :  Benadad  198.  Tgi.  Benadab  id.  ibd.  —  a — da:  Bynab:  Abina- 
dab  240.  —  b:  Abynada  gen.  sing. :  Abinadab  240.  —  Zamri:  Zam- 
bri  200.  —  Aio :  Abio  238.  —  ba:  Jeber:  Jebabar  245.  —  c:  Elaya: 
Oelaia  288.  —  ch:  Boob:  Bochob  236.  —  Aykam:  Acbioam  228.  — 
Thana :  ThaDaeh  237 .  —  oha :  Joas :  JoaohaE  279.  —  che:  meratitski : 
Meeherathitee  242.  —  d:  Oedel:  Oeddel  297.  —  Aby:  Abdi  235.  — 
de:  Her:  Heder  238.  —  e:  Serebya:  Serebeia  301. —  Oeramel:  Jera- 
meel  191.  —  Belmeon:  Beelmeon  233.  —  Azbya:  Hasebia  301.  — 
es:  bni :  Jessm  237.  —  eth:  Lech,  Leoha  (nom.  sing.) :  Leheth  255  bis. 

—  g:  Aga:  Agag  182.  vgl.  Agad  id.  ibd.  —  ha,:  Sabyassa  gen.  = 
aoc. :  Hasabiam  285.  Tgl.  Jabyaaza  id.  284.  —  haeh — 1:  Amon:  Ha- 
«hamoni  241.  —  he:  Zeohi:  Heseei  238.  —  i:  Saar:  baar  234.  — 
Zachor:  Issachar  40,  43.  vgl.  Isaohar  id.  43.  —  Adihel:  Jadihel  236. 
▼gl.  Adiel  id.  ibd.  —  Amra:  Jamra  237.  —  Ether:  Jether  ibd.  Elyel: 
Jehiel  284.  —  Aear:  Jeser  236.  —  Ayel:  Johiel  288.  —  Ozeliczki: 
OsieUtai  100.  —  Salmas:  Salmias  288.  —  Seleman :  Selemiau  ibd.  — 
Jamne:  Jabniae  267.  —  Jahel :  Jahid  271.  —  Bennn:  Bennni  292.  — 
Belga:  Belgai30i.  — Elioena:  Elioenai238.  — ^:  Aknb:  Accab297. 

—  l:  Fatiel:  Fhaitiell28.  —  Amytha:  Amital  232.  —  Gaal:  Galal 
239.  Ygl.  Galal  id.  ibd.  OU:  OUa  237.  —  Maceloth:  MaceUoth  238. 
▼gl.  Machaloth,  Macheloth  id.  240.  —  Gaad :  Oalaad  233.  —  Meohizne : 
Melchisna  240.  —  Yeday :  Jedlaph  26.  —  m:  Hereow:  Herem  291.  — 
Aram:'  Amram  234.  ygl.  Amram  id.  ibd.  —  Balaa:  Baalam  236.  — 
Emer:  Emmer  239.  vgl.  Emara  id.  297.  —  Semoth:  Sammofh  242. — 
Amind,  Amynd:  Ammind  237,  239.  —  Santa:  Samma  182,  233.  — 
Jethremon:  Oethremmon  236.  —  Amonyosski:  Ammanites  265,  290, 
291 .  —  Uta:  Sematha  gen.  sing. :  Semmaath  265.  —  n :  w  Ayocye : 
in  Naiot  184.  s  Ayot  185.  vgl.  w  Nayot  id. ibd.  —  Dodaym :  Dodanim 
11.  —  Getön :  Oenthon  301.  —  Banny :  Bannoi  296.  —  Nenny :  Ben- 
nni 301.  —  Boni:  Bonni  239.  —  Beennon:  Benennom  278.  —  Fado: 
Phadon  297.  —  na:  Chana:  Ghanana  236. —  Mahaym:  Mahanaim  36. 

—  ne:  Canayskym :  Ohananaeis  39.  —  no:  Ffaraowyma a^.: Pharaonis 
44.  —  0:  Lebna:  Lebona  175.  —  Mochri:  Mochori  239.  —  ph:  Bt- 
tanow:  Sephthan  128.  —  r:  Aoer:  Aroer  233.  —  s:  Aohar:  Sachar 
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242.  —  Abftyout  gen.  aiag. :  Sabaim  297.  —  Saauuri:  SasMari  238.  — 
Aryel:  Asriel  120.  —  AryeUeikieh:  Airiditamm  ibd.  —  Jeaei:  Jeaen 
233.  —  Mafa:  Maspha  291.  Tgl.  Maswa  id.  ibd.  —  Mephat:  MiqAat 
15.  —  Phasor:  Phaarar  239.  —  Metfya:  MegpUas  802.  —^sa:  Ely- 
phata  gen.  sing. :  Elisaphat  263.  —  Aionihamar :  Aaaaonthainar  15.  — 
so:  NiAuchodonor:  Nabnckodonoeor  283.  vgl.  Nabnchodonoaor  id. ibd. 

—  $u:  Tala:  Snthala  237.  vgl.  Snthala  id.ibd.  —  sze:  Moysiewy  dat. 
sing. :  Moyri  46.  Sonst  Mojsiesiewy.  — .  t:  Sopha:  Sapbat  233.  —  to : 
nepbatitsU:  Netopbatites  242.  Tgl.  netopbatitski  id.  ibd.  —  »:  Odia: 
Odma239.  —  Aswa :  Hasnpba  297.  —  z:  Bethamoth :  Bothasmoth 

297.  —  Eriel:  Enriel  234.  —  BerelaTmoya :  Bertellai  297.  Tgl.  Berte- 
laymovieh  id.  ibd.  —  mq:  Jedab:  Jesadab  243.  —  9$:  Fereyeskieb: 
Pheresaeis  260. 

16.  Einzelne  Bnebstaben  sind  oder  seheinen  Torweeh- 
seit  zu  sein:  a  :  e:  Yaotan:  Jectan  12  ter.  —  Phareseyska: 
Pheresaeos  17.  —  Bebaka:  Bebeeca  26.  Tgl.  Bebeca,  Bebeka  id. 
2S,  29.  —  Maleeh:  Mdeob  240.  —  Adramaleeh:  Adrameieeh  220. 
Abimaleoh,  Abimaleehowa :  Abimeleeh  171.  vgl.  Abimeleeh,  Abi- 
melecbow|$  id.  ibd.  Aohimaleeh:  Aehimelech  187.  vgl.  Aehimeleeh 
188.  Acbimeleehn  187.  —  Estamo:  Esthemo  235.  —  Naffog:  Ne- 
pheg  46.  —  Elyaser:  Elieier  256,  288.  Eäiasar,  Elyasar:  EUeser 
64,  256.  Tgl.  Eleasarowy  acy.  id.  256  nnd  Eleasar:  Eleaiar  ibd.  — 
Salomyt:  Selomith  284.  —  Jaddn:  Jeddn  288.  —  Ifarimndi:  Meri- 
muth  292.  —  Samayassowa  acy. :  Semaiae  295.  —  Sarabya:  Serabia 

298.  —  Banaya:  Banea  288.  —  Seebanyasowieh:  Seeheniae  284.  vgl. 
Seehenyasowich  id.ibd.  —  Gasara:  Gasera  246.  —  Abyal:  Abiei  242. 

—  Saga:  Sage  ibd.  —  Fehlt  h  nnd  a  :  e:  Aber:  Heber  120.  Abe- 
ryedüeh:  Ueberitamm  ibd.  —  Apber:  Hepher  242.  —  Ath:  Heth  26. 
Tgl.  Etb:  Heth  ibd.  —  «  :  a :  Medianakey :  Madianitfdem  118.  vgl.  Ma- 
dyanskimi,  Madyanska,  Madyanskego,  Madyansei  id.  ibd.  —  Oesa, 
Gessa,  Jesa:  Jasa  134;  173,  236.  —  Sebarim:  Sabarim  166.  —  Acby- 
noem:  Achinoam  190.  —  Nabeiowa  a^j. :  Nabaiibd.  —  Belaabnb: 
Beelsebnb  209.  vgl.  Beliebnb  id.ibd.  —  Sephan:  Saphan  237.  —  He- 
ndoih:  Maraioth  239.  —  Semma:  Samma  243.  —  Elamooich:  Alam 
284.  — Beny:  Bany  288.  —  Feros :  Pharos  301.— Zoer:  Soar  46.— 
Elesa:  Elasa  238,  240.  —  Soem:  Soam  257.  —  Aden:  A^an  284.  — 
Zabet,  Zabed:  Zabad  288.  —  Beisem:  Belsam  296.  —  Semeya:  Se- 
niaia.292.  —  Melehisne :  Melelüsna  238.   Melehisne  id.  240.  —  Japhie : 
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Japhk  245.  —  Fehlt  h  und  eia:  Meeleth:  Maheleih  31.  —  Ane- 
vjo^:  Hanaiii  296.  —  Aaredon:  Asarhaddon  224. —  a  :  e  und  e  :  a: 
Bale:  BeU  120 bis,  236.  Balenieddcli:  Beknitamm  120.  — Besameth: 
BMwntth  40.  Bethsameth  id.  ibd.  —  e:a  und  a :  e:  Mezelameth: 
Messalemeäi  227.  —  a:  e  und  cAzs:  BeihBameeh :  Bethsemes  235. — 
OE :  e  und  m  :  n :  Baeem :  Beeen  237.  —  a:e  und  r  :  /:  Jahier :  Jehiel 
343.  —  a:e  und  i:r:  Phatesens:  PheresaeoB  14.  —  Fehlt  A,  a  :  e 
«ad^:  c:  Aietia:  Heieeia.302.  —  a:  e^  m:  unnnd  r :  b:  Samaar: 
Beanaab  15.  —  e:  a  und  eig:  Eseadowioh :  Aigad  284.  —  e:a 
vad/:  i:  Bfer:  Atw297.— «  :  a  und  •:  e:  Deberith:  Daberefh236. 

—  eiauudmm:  Tepeam:  Thapian  217. — e:  axtnip  :ph:  8e- 
repti  gen.  ging. :  Sarephta  201.  vgl.  Sareptt  id.  ibd.  —  a  :  h:  Joaa : 
Joah234,  238.  —  a  :  f:  MaehmaB:  MaohmiB  179.  —  «  :  «und  a  :  e: 
Samaioa :  filmercm  236.  —  a  :  i  nad  r  :  se:  Adorowa  adlj. :  Idox  330. 

—  i  :  a :  Ariatiotti  dat.  BUig. :  Aaaae  280.  —  a  :  o:  Masoch :  Mosoch 
11.  —  Adollam:  OdoUam  188.  —  Mazeiot:  Moserotii  126.  —  Sabi 
gen.  sing. :  Soba  251.  —  Abdanowy  dat.  Bing. :  Abdon  280.  —  Mera^ 
naftk»BM;  MeronafhiteB  291.  —  Fehlt  h  und  a  :  o:  Chadorlaomor : 
OhodoriahomoT  15.  vgl.  Chodorlaomor,  Ghodorlaomorowy  ibd.  —  Nae- 
ttha:  Noheefta  231.  —  a  :o  und  b  :  d:  Sabab:  Sobad  245.  —  a  :  o, 
e  :  ek,  o  :  e:  Faeerot:  Fhoohereth  297.  —  o  :  a:  Pharon:  Pharan  24. 
▼gl.  Phann  id.  102,  130.  —  Athod:  Atad  44.  —  MonaBiowioh :  Ha- 
aasBe  97...  rf^.  ManaeBowich  99  eto.  —  poleetynBkyey :  Palaeetinonun 
35biB.  YcOkaetymolegie?—  Oeroboal:  Jerobaal  171.— Nabotowa  adj. : 
Nabat  218  bis,  219.  Tgl.  BonBt  Nabatowa.  —  Sophan:  Saphan  233.  — 
Moleeh:  Maloeh  235.  —  Laadoa:  Laadan  237.  —  JoBiel:  Jadel  243. 
Joiiel  id.  ibd.  —  Sanabolat:  Sanaballat  290.  vf^.  Sanabalath  id.  291. 

—  Fehlt  h  and  o  :  a:  Osia:  Haiia  303.  —  o  :  a,  n  :  m:  Aron: 
Aiam  12.  vgl.  Aiam:  Aiam.  —  o  :  a^.r  :  n:  Aohor:  Aehan  166. 
Aehor,  Aehora,  AehoroTi :  Aehan  167.  vgl.  Aehor :  Aehor  ibd.  —  a:U: 
FhtyA:  PhatUel  47.  —  Dariassa,  DariaBa  gen.  dng. :  Darii  304.  ygl. 
Dana  id.  nnd  DarioB  nom.  Bing.  ibd.  —  Saba :  Snba  260.  —  Fehlt  h, 
a  :  «,  a  :  «:  Arafotee:  HarnphiteB  243.  —  Fehlt  A,  u:  a:  ABebin : 
Ha8ebia339.  —aaibe:  ABaal:  ABbel  238.  —  am  :  m:  Baam:  Bani 
398.  —  ojf  :  ae:  O^ynayBka:  (SnaeoB  17.  —  OeneiayBk^:  CSnezaeos 
ibd.  Tgl.  CetmoneyBka :  GedmonaeoB  ibd.  —  Amorreyska :  Amorrhaeoe 
ibä.  —  bic:  Blyaba  gen.  dng. :  IBliae  182.  —  b  :  d:  EUdab.  Elidad 
138.  —  Benadalb :  Benadad  198,  203.  —d:b:  OddiaB:  Obdias  301. 
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—  b:e:  Arib :  Arie  218.  —  b  :  h:  Abira:  Ahint  99.  —  Abyeier  : 
Ahiezer  243.  —  b  :  hj  a  :  e:  Abimaleoh :  Ahimeleek  256.  vgl.  Achi- 
melech  id.  257.  —  b:h,d:l:  Meseiebedowm  i4j. :  Meseiehel  291.  — 
b  :  /:  Ebnl:  Blol  296.  —  l:b:  Isbaal:  hbaab  257.  —  Lebsy:  Bebai 
288.  —  b  :ph:  Abyasab :  Abiuaph  234.  —  ph  :b:  Cüej^iCMb 
103.  —  NacU^h:  Nadab  238.  —  Achitoph:  Aehitob  239.  —  bin 
Baaya :  Baaia  297.  —  Fehlt  h,  bin  Boob:  Bohob  301.  —  b  :  r, 
m  :  n:  Baiim:  Basin  297.  —  &  :  v:  Sabe:  Save  16.  vgl.  Sabye  id.  15. 

—  ba  :  ßy  0  :  cA:  Baiech :  Eseo  238.  —  be  \ph:  Abeiee :  Aphaes 
257.  —  be  \r,  y  :  ei:  Beemya:  Bemeia  288.  —  by  ima;  Abysai: 
Amasai  243.  —  c  :  ch:  Gonenias :  Ghoiieiiiag  247.  —  Gelmon:  Chel- 
mon  329.  —  Melee:  Meleoh  238.  —  Zecri:  Zeduri  239.  —  Gamowy 
acy.:  Cham  11. — Cananeiu:  GhananaeiiB  14.  Tgl. Ghanaaeos  id.  14ete. 

—  Cananytssczi:  Ghananaei  12.  —  Ganaan:  Ghanaan  11, 12.  vf^Gha- 
naan  id.  11,  13  eto.  Kanaan  id.  14,  38  eto.  —  Garmi:  Gharmi  119. 
vgl.  Earyni  id.  46.  —  Kaaelonow  a^j. :  Ghaaelon  128.  —  Mykol :  Mi- 
Chol  180.  Myool  id.  184.  —  Okianow  a4).:  Oohnn  99.  —  Jokabet: 
Joohabed  121.  —  Fehlt  h  und  o  :ch\  Acelay:  Hachelai  301.  — 
c  :  ch,  t  :  c:  Gartamys :  Gharcamis 282. —  ch  :  c:  Maehalot :  Maoelolh 
126.  —  Elyaohim :  Eliacim  221.  vgl.  Elyachym:  BliaUm  283.  —  Ja- 
chim  :  Jaoim  256.  vgl.  Joachim :  Joakim  231,  232.  —  Bnichama  gen. 
sing. :  Ezricam  269.  —  Elchaa^  acc.  sing. :  Blcanam  ibd.  —  Caieyle : 
Geilae  gen.  sing.  292.  vgl.  Gheyla:  Geilae  id. ibd.  —  Ghaynan :  Gainan 
6.  —  Ghariathaym:  Gariathaim  15.  —  Ghamnelagen.  ling. :  Gamnel 
26.  —  Ghore:  Gore  40,  46,  106,  119,  234.  vgl.  Gehöre  id.  46.  — 
Ghaat:  Gaath  234.  vgl.  Gaat  id.  ibd.  —  Ghalyta:  GaUta  288.  —  Sa- 
doch:  Sadoc  234.  —  Taboch:  Jaboc  37,  173.  —  Amalech:  Amalec 
63,  103.  Amalechowy  dat.  sing.  63.  —  Josedech:  Josedec  234.  — 
Enachovi  dat.  sing. :  Enac  102.  Enachow  adlj.  id.  103.  Enaohowa, 
Enachovi  a4j. :  Enacim  132,  133.  —  Balach:  Balac  113.  Balachowa 
a4j.  id.  114.  Baalachövi  dat.  sing.,  Balaach  nom.  sing.  id.  ibd.  vgl. 
Balakn  voc.  sing.  116.  Balakovi  dat.  sing.  116,  117  bis.  Balakowi 
dat.  sing.  115*.  Balaak  115  bis,  116qmnqmes,  117,  118.  Balaaka 
gen.  sing.  115.  Balaakovi  dat  sing.  ibd.  Balaag  114  —  alles  s  Bar 
lac.  —  Bochm:  Boora  238.  —  Nechoda:  Necoda  297.  —  Berebos: 
Bercos  ibd.  —  Sochod:  Socofh  56,  57.  Sochothid.  38.  —  Sochot: 
Socooth  126.  —  Fehlt  A,  ch:c:  Elech :  Helec  120.  —  Eldiia :  Heida 
298. ,  Elchie :  Helciae  221.  —  Elchias :  Helcias  234,  280.  —  Eiechia- 
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eowa  M/äj, :  Heseeiae  297.  —  chic,  mm:  Eirioluui :  Esrioam  238.  — 
c  :  g:  Nafec :  Nafeg  245.  —  c  :  A:  JeeoB :  Jehns  238.  —  Oanan :  Ha- 
lUD  ibd.  —  h  :  er  :  s:  Akhnrowa  adj. :  Hacons  292.  —  c  :  t:  Safa- 
eia :  Sapliatia  297.    Sa&cye :  Saphatiae  284.    ZnhcjOYtL  a4).  id.  302. 

—  t  :  c:  Äffet :  Apheo  204.  —  Asbotow :  Azboc  292.  —  t  :  c,  e  :  o: 
Teres :  Geros  297.  —  th  :  c,  m  :  ni:  Mathemaiia  gen.  sing. :  Maoeniam 
247.  vgl.  Ifaoenyas  id. ibd.  —  t  :  c,  o  :a:  Oetmaon:  Jeemaan  257.  — 
t  :  cc:  AtoiowaadJ.:  Acco6  297. —  ex  :  $:  Caynea  gen. sing.:  Sinaenm 

12.  —  ch  :  b  :  Seohenya :  Sebenya  301.  —  chib,  b  :d:  Achebonich : 
Abed  284.  —  ch:g:  Phalech :  Phaleg  12, 13.   Phaleeha  gen. sing.  id. 

13.  —  Sameh :  Samg  ibd.  —  Sycyeleeh :  Sioeleg  190.  —  ch  :  hi:  Je- 
ehei:  Jehiel  233.  —  ch  :  k,  ch  :  d:  CSiasech:  Oased  26.  —  ch  :  k^ 
m  :  n:  Tnbalehaym :  Tnbalcain  6.  —  ch  :  r:  arachitski :  Ararites 242. 

—  ch  :s,  ch  :  c:  Sechaoh :  Sesac  197,  238.  vgl.  Sechat  id.  238.  — 
ch  :  s,  t  :  s :  Seehat :  Sesao 238.  —  ch  :  t:  Chelmon :  Telmon  297.  -— 
Machania:  Mathania  239.  —  Aehayas :  Athaiaa  303.  —  Fehlt  h  und 
ch  :  th:  Naaoh :  Nahath  234.  —  AchU:  HatU  297.  —  t  :  ch :  Tamos : 
Ohamos  113, 173, 229.  —  Metatovioh:  Machati  135.  —  Beter:  Becher 
120.  —  Betericskich :  Becheritanim  ibd.  —  Famatow  a^'. :  Phamach 
128.—  Telyon:  Chelion  176.  —  Otonas:  Oohoiias  208,  209.  Joatai: 
Joaohas  211,  230  bis.  Jennathias :  Jesmachias  275.  —  Talai :  Ghalal 
288.  —  Zatay :  Zachai  292.  —  Sophat:  Sophach  251.  —  ICataa:  Haa- 
«ha  218.  —  Atobar :  Achobar  228.  Tgl.  Atogor  id. ibd.  —  tich,  n:z 
Joatanown  a4j. :  Joachai  266.  Joathanow  id.  267.  —  chi :  cce :  Achiz 
Acces  242.  —  eich  :  arc :  Deichen :  Darcon  297.  —  d  :  ff:  Gaddad 
Oadgad  126.  —  g  :  d:  Axgag:  Azgad301.  —  d  :  r:  Adadezer:  Ada- 
reier  250,  251.  —  r  :  d:  Garerotfaitski :  Gaderoihites  243.  —  d  :  t, 
e  :  a:  Dobyesz  290,  291,  292,  293,  295.  Dobyessa  gen.  sing.,  Do- 
byeszowy  dat.  sing.  295.  vgl.  Tobiaa  ibd.  —  dz  :  ssi  Gedznri :  Gessori 
191.  —  e  :i:  Ozee :  Oziae  218.  —  Äser:  Asir  234.  —  Sobochae: 
Sobochai 252.  —  e  :%,  %  :  r:  Bebai :  Ribar  242.  —  e  :  i^  o  :u:  Edom- 
sd:  Idnmaea  251.  ygl.Edom:  Edom  ibd.  —  y  :  e:  Elyazara  gen.  sing. : 
Eleasar  46.  ygl.Eleaaar  47. —  Sychem:  Bechern.  —  Fehlt  Annd  iie: 
Gion:  Gehen  3. —  ea  :  ie:  Eleasara  gen. sing.:  Elieier  284. —  ec  :  i^: 
Echns:  Jehns  238.  —  ed  :  ach:  Ared:  Arach  11. —  ey  :u:  Seyr:  Snr 
212.  —  eiiis:  Naphei :  Naphis  233.  —  el:z:  Elechri :  Zechri  238. 
vgl.  Zeehri id. ibd.  —  e  :  o:  Eschd :  Eschol  16.  Tgl.  Eschol  id.ibd.  — 
Beteron :  BeÜioron  236, 237, 260bis.  —  Beterona  gen.  sing.  id.  266.  — 


Digitized  by  VjOOQ IC 


538  A.8«MMTi6, 

Fegcnr:  Fhogor  lie,  118,  158.  —  Scner:  Somer  214.  —  Negm:  Niiga 
245.  —  Bii6lowa4j.:Oiiel257.  —  7«rwow:Pliaiot292.  FluurawH 
wiohid.284.  Famorieb  id.  288, 296.  —  Srferet :  Soptowüi  297.— 
Fehlt  h  nfid  0:0:  Sflnow :  Hetoi  98.  —  Bdai :  Hodai  238.  —  e:o 
mndo  :«:M6Mriliaotli:MMoUiiBifli239.  —  0:Oyt:e:  Bebet:  fib- 
bee302.  — 0  :  0:  Bodada:  Sedada  127.  —  Natanmoloeh:  NathauM- 
leeh  229.  —  Boeher :  BclAor  236.  —  Jamnit:  Jenaa  237.  —  Fanlo- 
■yeiakl:  Pharateaitea  242.  —  Moeolaa :  MeaoOam  288.  —  Sebosyia: 
Sebenia  301.  —  Fehlt  hyO  10:  Onel:  Hedel  255.  vgl.  Oiiel :  Oiiel 
256.  —  Bffoiowa  a4|. :  Hepher  121.  vgl.  Bffer:  Hepher  120.  —  0  :m: 
Sebael :  Sabnel  256.  —f:b:  Kalefowi  dat.  abg. :  Galeb  235.  — 
Biyaaif :  Eliaaib  288.  EkjMtiU  gen.  mg.  id.  292.  —f:h:  Faday»- 
asowaa4).:  Hadaia  227.  — /:  A,  n  :  m:  Sefim:  Soham  120.  —  8«- 
fanieikieh :  Sahamitanim  ibd.  Tgl.  Snaanieaea :  Sahaaitae  ibd.  — 
Fehlt  A  afid/:p:  Ofii:  HoHiha  257.  — /:  a:  Sara&r :  Saiaaar 
224.  —  Be&:BeMa  126  bis.  — /:  «:  Efer:  Eier  237.  —  Fehlt  k 
nfid/:  ;s:Aiyr:Haiir  302. —y  :  cA:  Maog:  Maoeh  190.  —  ^  :  t : 
Oaaer:  Jaaer  113.  —t:^:  Baiea:  Bages  320.  Tf^.  soait  Bagea  id. — 
Jera :  Gera  238  bia.  —  Jedeonow :  Oedeonis  99.  —  Jenoo :  Geraen 
100.  JenoBOTi  mS^.  id.  ibd.  t«^  Oeraona  gen.  siiig.  id.  ibd.  —  Fehlt 
A  ufid  g0  :ia:  Geyel ;  Jahiel  281.  Oeyetow  a^}.  id.  284.  —  g  izi 
Aga:Asa297.  —  z  :  g,  r  :x:  Zamro:  Oamio  270.  —  A  :  /:  Jahel: 
Jalel  119.  —  JaheUeiUeh:  Jalelitanun  ibd.  —  /  :  A:  Thalat:  Thahatt 
237.  —  A  :  a:Hed:  Seth  117.  —  $:  A :  Aaer :  Aber  236.  —  iib: 
Jeera:  Beera  233.  —  yiii:  FhjlTttya:  Philiafliüm  267  ete.  —  i:ei 
IdMud:  Babaal238.  — Jenualymakim:  Jeriiialem273.  SoBat-en-.— 
y  10:  Tduaakj :  Edom  267.  —  y  :  «,  11  :  01 :  Syeheaieakieh :  Seehe- 
mitamm  120.  ti^.  Syehem :  Seebem  ibd.  —  «  :  ^,  11  :  01 :  Jenonowidi: 
Geraom 271.  —  %:g,u  :o:  Jedar :  Jeder  238.  —  •  :  A:  Jeaeehiel : 
Heaediiel  257.  —  «  :  /:  Jael:  Lad  100.  —  y  :l:  Taabyn:  Laabis 
12.  — /:f:]ladal:Madaill.  —  Jeaala :  Joaaia  243.  —  l.j:  Na- 
baIeth:Nabi^eth31.  —  «  :  o :  Arüh :  Ared  238.  —  y  :o:  Gerimyt: 
Jerimoth  256.  —  i  :  r:  Heimon :  Hennea  234 :  »aa  do  Baal,  Heimoa  a 
Sanir  a  gori  Ermonc.  — ^  y  :  r :  Seaiey :  Semer  200.  —  r  :j:  Naba- 
roth:Nabideth40.  — f  :tf:Eliiai:Eliisai  243. —tf  :t:  Aaar:  Aar 
234  bia.  —  Eljaiab:  Eliaaib  288.  —  Seaaeherab:  Somaeherib  221. 
Senaeberabye  loe.  aiag.  id.  224.  Tgl.  Senaoherib  224.  Senaeheribowa 
223.  —  Adnaevieh:  Adln  296.  —  t :  a:  Jaehar:  Zaebariaa  257.  — 
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i  :  9,  e  :  a :  Jabeth :  2^ad  288.  —  i  :  z,  o  :  e,  m  i  n:  JoÜuun :  Ze- 
tluui236.  —  9:i:  Banuw:  Banda  238.  —  Zerimoth:  Jerimotii  236. — 
z  :  i,  l :  b:  Joiaril :  Joiarib  303..  —  z  :  i^n  :  ri:  Zesaman :  Jeaamari 
238.  —  ya:u:  Tasal:  JJuA  12.  —  id  :ra:  Omidi:  Omrai  239.  — 
Jaid:  Jara  233.  —  yn  :  m:  Emyner:  Emmer  257.  —  y^h  :  er:  Mi- 
phibaal:  Meribaal  238.  —  yen  :  m :  Emyenerowioh :  Bmnier  297.  — 
i  :  ch  siehe  c  :  eh.  —  k  :  o:  Kolybama :  Oolibama 40.  Tgl.  Golybama 
id.  ibd.  —  Fehlt  h  und  k:t:  Akihiu:  Hattns  284.  —  Akkus  id. 
291,  301.  —  l:d:  Josabel:  Josabed  288.  —  l:d,n:l:  Oelden, 
Jeddel  297.  —l:r:  Getel:  Geiber  12.  —lis:  Falga:  Phasga  135. 

—  l :  z:  Almoth :  Asmoth  238.  —  z  :  l:  Beseleel :  Beleleel  288.  — 
Masoeh:  Maloeh  ibä.  —  kh  i  sei:  Blehie:  Eseliae  279.  —  m:  b: 
Chamri :  Ghabri  331.  Amynadaba  gen.  sing. :  Abinadab  182.  Aminar- 
dab  id.  238.  Amynadabowa  a^j.  id.  245.  Tgl.  Aminadabow  a^j. :  Am- 
minadab  98.  —  mm:  Eaym,  Kayma  gen.  sing. :  Oain  5.  vgl.  Kayn, 
Kaynn  Toe.  ete.  ibd.  —  Aram,  Arama  gen.  sing. :  Aran  13.  —  Dam : 
Dan  16.  —  Jaohym :  Jaehin  46.  —  Jaohim  id.  119,  239.  Jaehimies- 
kieh :  Jachimtamm  119.  —  Semram :  Semran  ibd.  —  Beneyacam :  Be- 
neiaacan  126.  vgl.  Benyaeam  id.  ibd.  —  Iditnm,  Tditnm :  Idiihnn  249, 
271 .   Yditnmowa  a^}.  id.  282.  —  Einatama  gen.  sing. :  Elnathan  284. 

—  Bennomy ;  Benoni  40.  —  Elomowa  adlj. :  Elon  40.  —  Emanowa 
a4}. :  Enan  330.  —  Dotaym :  Dothun  825.  —  Armon:  Arnon  173.  — 
Baiim :  Basin  218.  —  G<aam :  Gozan  221, 234.  —  Esrom :  Bsron  233. 

—  Balam :  Balan  236.  —  Osemsara :  Osensara  237.  —  Jemma :  Jemna 
ibd.  —  Jobamia :  Jobania  239.  —  Leedam :  Leedan  255.  Leedamowieh 
adj.id.  ibd.  vgl.  Leedan  id.  ibd.  —  Setham :  Zethan  ibd.  —  Aram :  Aran 
ibd.  — Tamnam  :Taninan270. — Ohonemyas :  Ghonenias  275.  vgl.  Kone- 
nyasza  gen.sing. :  Ghoneniae  ibd.  —  Fehlt  h  und  mm:  Aram :  Ha- 
ran  13bi8,  14,  31biB,  32,  223.  —  Esrom:  Hesron  46,  119.  —  Amon, 
Amona,  Amonowy,  Amonem:  Hanon  251  etc.  —  Amanya:  Hanania 
288.  —  Anam:  Hanan  302.  —  m  itm:  Semaar:  Sennaar  11, 15.  vgl. 
Sennaar  id.  12,  15.  —  Fehlt  A  und  i»  :  im:  Amiel:  Hanniel  128. — 
n  :  m:  Meiopotanye  gen.  smg.,  Mesopothanii  loc.  sing. :  Mesopotamia 
169,  170.  Mesopotanyey  gen.  sing.  34,  40,  41,  251.  vgl.  Mezopota- 
myey  38  eto.  Mezopotany  loc.  sing.  id.  326.  Mesopotanyy  loc.  sing, 
id.  40.  —  Philystini:  Philistiim  12.  —  Ghembyn:  Ghenibim  4.  — 
Myanyn :  Ifiamin  288.  —  Analeehjtskyoh :  Amaledtanim  15.  —  En- 
fraten :  Enphratem  17.  —  Ethan :  Etham  57.  Etan  id.  126.  vgl.  Etam 
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id.  ibd.  —  Sn&n :  Sttpham  120.  SofanteikMi :  Srnphainitanim  ibd.  — 
Sepluui:  Sephun  236.  —  S^iuia:  Sephana  127.  —  ffidien:  eUoken 
169. —JoathuiJoitäuun  171,268.  Joataa  id.  218.  —  SaByr:  Saniir 
ibd.  —  Melehon :  Mekhom  229.  Melehosowi  adj.  id.  252.  —  Henuui : 
Hemam  2S4.  —  Gerton:  Genom  235,  256.  Genonowy,  G^-sonowiA 
a^j. :  Genom  246,  256.  t-  Auen :  Anem  236.  —  Jebsen :  Jtbaem  ibd. 
—  Anian:  Aniam  237.  —  Hden:  Helem  ibd.  vgl.  Hdem  id.  ibd.  — 
Tesphan:  Jespham  238. — Jaabaan:  Jesbaam  241,243.  —  bauranitaki: 
Banramites  242.  —  Maynaa :  llaimaa  257.  —  Amranowioh :  Amram 
ibd.  —  Eden :  Bdem  271.  —  Jannor :  Jammer  330.  —  Fehlt  h  nad 
n  :  m:  Ufan:  Hnpham  120.  —  üfanieikidi :  Hnidiamitanim  ibd.  — 
Manaen:  Manahem  217.  —  Afitn:  Hapham  236.  —  Otban:  Hotfaam 
237.  —  n  :  m,  e  :  ch:  Nieol:  Miefaol  247.  —  m  :  ei:  Semma:  Semcda 
298.  — m  :  m:  Gun:  Gimi  233.  —  minu:  Banym:  Baniiiii  301.  — 
my  :na:  Semya:  Senaa  297.  —  Fehlt  h  und  tnjf  :  na:  Bmydadow : 
Henadad  292.  —  Fehlt  k  und  m  :  oi:  Emla:  Heyfla.  —  n  :  a: 
Iinar :  Isaar  46,  106.  ygi. üanar  id.  46.  —  n  :  h:  Snnamieieai :  Saha- 
mitae  120.  —  Non:  Hon  106.  —  n  :  i:  Seehenna:  Seehenia  257.  — 
n  :  r:  Zana:  Zara  234.  — r  :  n:  Aaariaaiow:  Aianiae  301.  —  nn, 
r  :  «:,  Barara:  Banaia  242.  —  n  :  si:  Measabel:  Meaifabel  302.  — 
n  :  u:  Falniozkieh :  Phallnitaram  119.  —  »  :  tf,  $  :l:  Jamnes :  Jamnel 
46.  —  it  :  9:  Napay:  Vapai  102.  —  Fehlt  h  und  n:  v:  Eneyskf^: 
Hevaei  56.  —  ne  :  am:  Aohinone:  Aohinoam  180.  —  ny  :  m:  Adiy- 
nyan:  Aohiman  102.  —  nie :  moA:  Nieola:  Mohola  237.  —  nra  :  nm: 
Menrat:  Mennith  174.  —  o  :  i:  OeiU:  Jena  288.  -^oiu:  Netofk: 
Netnpha  297.  —  Odoya:  Odniae  ibd.  —  Fehlt  h  und  o  :  u:  Anon: 
Hamm  292.  —  u  :  o:  Begnay :  Begoai  296.  —  Adorama  gen.=s aee. : 
Adoram  aec.  250.  —  Fehlt  h  und  u:  o:  AlnoBOw:  Alohes  291.  — 
u:  0,  cc  :  eh:  Snbboceai:  Sobboehai  242.  —  ob  :  ah:  Jobat:  Jahatii 
280.  —  <m  :  ai:  Selmon:  Selmai^297.  —  am  :  $em:  Asoni:  Asaem 
242.  —  p  :  b:  Bapsaeea  eto. :  Babeaees  221  eto.  —  p  '  ph:  Peidas : 
Fheldaa  26.  —  Opyr:  Ophir  12.  —  Oepte:  Jephte  172.  —  Jespa: 
Jespha  238.  —  p  :  ph,  e  :  a:  Perida:  Pharida  297. — p  :ph,  n  :  m: 
Neptoyn :  Nephthnim  12.  —  p  : ph,  u  :  o,  ni:  m:  Gaptnryni :  Ci^h- 
torim  12.  —  r  :  « :  BlTarib :  Eliasib  257.  —  r:t:  Anathor:  Anatfaot 
236.  —  Fehlt  h  und  r  :  i:  Atira:  Hatita  297.  —  i  :  r:  aratitaki: 
Ararites  242.  —  ri  :  n:  Ben:  Ben  247.  —  s  :  ff:  Serson:  Gerson 
234.  Tgl.  Gerson  id.  ihd.  —  s  :  i:  Serimot:  Jerimoth  257.  —  $  :  t: 
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Eliphales:  Eliphalet  238.  —  $  :  x:  Artazena  gen.  sing.,  Artexersovo 
adj.:  Artazendg  284.  —  Artazene  gen.sing.id.  289.  —  Fehlt  Ä  und 
s  :  ph:  Ares:  Hareph  301.  —  Fehlt  h  und  s$  :  rh:  Absqt:  Harhor 
297.  —  $a:  ho:  Saba:  Hoba  l^.  —  $e:  ta:  ABserot:  Aetaroih  13h 
—  $e:  a:  Semri:  Amri 239.  —  s:i,  ch:  h:  Seehielow:  Jehiel  287.  — 
t  :  b:  Argot:  Argob  218.  —  t:c:  AzeU:  Aseea  183.  —  t:d:  Cei- 
moneyska:  Cedmonaeoe  17. —  Arphazat:  Arphaxad  12.  —  Lnth:  Lud 
12.  —  ZabaÜi:  Zabad  265  etc.  eto.  —  ^  :  A:  Ation:  ihion  198.  — 
t:i:  Tnbal:  Jnbal  6.  Folgt  Tnbalchaym :  Tnbalohaim.  —  Teihrai: 
Jeihrai  234.  —  t :  l:  Nehelesoot:  Neheleseol  102.  —  Blphaat:  El- 
phaal  238.  —  t:n:  Elyzaphatowich :  EUsaphan  271.  —  tirz:  Oeti: 
Gerzi  191.  —  th  :  z:  Elyphath:  EUphai  40.  —  Asath:  Axas  233.  — 
Ahath:  Ahas  238.  —  tr  :  cc:  Botry:  Boeoi  128.  —  um  :  in:  Natn- 
meysci:  Nathinaei  292.  NatameycxBkieh  id.  ibd.  —  w  :  ph:  Maswa: 
Haspha  292.  —  x  :  z,  ch  :  c:  Ezricham:  Eiricam  240.  —  z  :  c:  Ze- 
fira:  Oephira  297.  — z:  cc,  mm:  Esetamow:  Ecoetan  284.  —  z:ct, 
i  :  h:  Gezetel:  Jectehel  215.  —  z  :  d,  ch  :  0:  Azonichamoyich :  Ado- 
nioam  296.  —  z  :  h:  Zeber :  Heber  233.  —  z  :  r:  Fanuim:  Phamrim 
229.  —  Amaeiaa :  Amaiias  256.  —  z  :  ss:  Jeray :  Jessni  180.  —  e  st. 
ae,  y  st.  i,  g  st.  i,  c  st  k,  s  st.  i,  s  st  s  und  dergleichen  ist  hier  natflr- 
lich  nicht  angefahrt. 

17.  Bedeutende  Abweichungen  sind:  Ugl:  Hui  12. — Syren: 
Seir  15.  —  Oeflinya  gen.  sing. :  Chasluim  12.  —  tedi  Abniham  po- 
klony  Bj^  y  rzekl  Abraham :  adoravit  Abraham  .  .  et  locutus  est  ad 
Ephron  26.  —  lud  szedl  przeesiwko  Jordanoti:  populus  incedebat 
contra  Jericho  162.  Auf  dieser  Seite  kommt  »Jordanc  oft  vor.  —  De- 
feta:  Daphca  126  bis.  —  A  potem  daley  nye  usrzai  SamuelaSaul: 
umgekehrt  182.  —  Mechabel:  Ethbaal  201.  —  Joziades:  Josabad  214. 

—  Merodach  Baidan  sin  Eladan :  Berodach  Baladan,  filius  Baladan  225. 

—  Axuba:  Haphsiba  226.  — Ezechias:  Hdcias.  — Uatanasse:  Matha- 
niam  232.  —  Amonskich:  Saron  233.  —  fielychel:  Eliel  234.  — 
Amasia:  Asaia  234.  —  Chori:  Thohu  ibd.  —  Hyman:  Jecmaam  236. 

—  Zanym :  Zamira  236.  —  Chaisar :  Ahisahar  ibd.  —  Apphron:  Hap- 
phim.237.  —  Seph:  Asoth  ibd.  —  Lamaphed:  Harmapher  ibd.  — 
Occhora:  Ahara  238.  —  Acobe:  Ahoe,  Sadochovi  a^j. :  Ahod,  Hoia: 
Achiaibd.  —  Neptalim:  Netophati,  Achim:  Accnb  239.  —  Tsbade: 
Esbaal  240.  —  Hatoytski:  Ahohites  241.  —  Airai:  Hesro  242.  — 
Sogar:  Biza,  Axiahel:  Azareel,  Ohreyma gen. sing.:  Carohim,  Johedan: 
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Jo«la,  HjenmuM!  Jeraniaa,  Bahana:  Madibaiia  24S.  —  na  m jesesea 
Nachorowo:  ad  aream  OhidoB  245.  —  Moabtkem:  Medaba  251.  — 
Symeononi  adlj. :  Semei  255.  vgl.  Semeowy  a4).  id.  tbd.  bis.  —  Gedi- 
ram:  Jeemaam  256.  v|^.  Hjrman  id.  286.  —  Hyenaii:  Jesoa  257.  — 
Oenadiar:  Jahath  ibd.  —  Othosias:  Joaohai  €61.  t^.  Otonas:  Oeho- 
Sias,  Otosiassa  gen.  =  aee.,  Ottosiasonich,  Otftosyass4:  Oehodae  262. 
—  Zaohariassa  gen.  =  aeo. :  Asariam  268.  Tgl.  Asariaasa  id.  ibd.  -— 
Adday:  Abdi,  Johiel;  JaUleel  271.  —  Zaohanow:  Zardie  284.  —  Jo- 
sadedi:  Josabed  285.  —  Semynerorich:  Emmer  288.  —  Eleasar: 
Elasa,  Geah:  Jehiel,  Zebeday:  Zabbai,  Molne:  Mdlneh,  Remnm:  Be»- 
nni,  Oeylan:  Chelian  ibd.  —  Faresa  gen.  sing. :  Phasea,  Habnlow  adj.: 
Hör,  Aramatow:  Haromaph,  Ampny:  Hannn,  Batagalynowi  adj.:  B^ 
äiaehamm  291 .  —  Baebim :  Barai ;  Seddo  sin  Bmjnerow:  Sadoo  fifins 
Emmer;  Oelonow:  Beleph  292.  —  Jorelowa  acy.:  Area,  Bananjas: 
Baamias,  Namyn :  Nahnm,  Tgl.  Namyn :  Nabamaai,  Ebalowieb :  Bebai, 
Bagosimasorieb:  Begnai  296.  —  Oadimelonieb :  Gedmihel,  Nymyvr: 
Mnnim,  Beebne:  Baebne,  Aftia:  Haeiipba,  Betsiob:  Bedotii,  MtfjT%: 
Mahida,  Nefity :  Nasia,  Esefdama :  Hasbadana,  Se&ya :  Sepbtai  297.  — 
Tebnala:  Tbelmela  ibd.  —  Naama :  Ania  298.  —  Ennadewieh :  Hena- 
dad,  Baum:  Bonni  801.  —  Gedna:  Jeddna,  Paletrin:  Phalea,  Malebia: 
Maasia,  Amalyeeowa  a^j. :  Malaleel  802.  —  Boos :  Boeor  287.  —  Josne 
a  Bany  a  Cedmyel,  Benm  (?)  a  Bany  a  Serebyas,  Odayas,  Sebna,  Fa- 
taya:  Josne  et  Bani  etCedmibel,  Sabania,  B<mni,  SareUas,  Bani  et 
Obanani  299.  »Benm  (T)  a Banyc  entspriebt  wobl  dem  »Babania,  Bonni«; 
was  »Odayas,  Sebna,  Fatayac  anlangt,  so  sind  diese  Eigennamen  wahr- 
sebeinlich  der  unmittelbar  darauf  folgenden  SteDe  entldint:  »Jörne  a 
Cetmyel,  Bany  a  Sebyas,  Serabya,  Odoya,  Sebna,  Fatayac :  »Josne  et 
Gedmihel,  Benny,  Hasebia,  Serebia,  Odaia,  Sebnia,  Phadiabia«;  »Bani 
et  Ghananic  fehlt  aber  in  der  Sophienbibel  giniUdi. 

18.  Endlieh  mögen  hier  diejenigen  Abweiehnngen  in  der  Form 
der  Eigennamen  Plati  flnden,  die  rieh  in  Esdra  H,  pag.  804 — 810  Tor- 
finden,  nnd  die  ieh  ans  Mangel  an  einem  latdnisehen  oder  grieehisehen 
Texte  bloss  mit  dem  Texte  der  Urehenslavisehen  Bibel  yergieiehen 
konnte :  podkrole  Koeles  w  Syry  a  w  Fenyd :  enapn  KinevpüeKii  ■ 
^Hixiäeriil  804.  Tgl.  podkrolym  Koeles  Syrskim  y  FenyessUm  808. — 
Addneh:  ChMjmwh  805.  —  Fareiowieh:  ^ineeeonuxTB  806.  Tgl. 
Faresonieh:  $opoeoBKcr&  ibd.  —  sinow  Syemarotonieh  Amenyns:  eu- 
HOB%  leaMapoBuz^  raMajdnn  806.  —  Akkns,  sin  Seeelye:  J^rryoi, 
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cuffB  Gexeman  ibd.  —  aiiiow  wodsde  moftbjpijOBskego  Zaraey :  eu- 
HOFB  $aara-Moa6jDa!B  Ejdaomadapeovft  ibd.  vgi.  ainow  Fet  Ifoab, 
Blyoeenay  sin  Zaohmrsaw  284.  —  sinow  Zaekneeoiiidi  Jeoonias  Zeehek- 
kow:  cuROWb  3aeoeBUz%  Gexema  (EseueB«  306.  —  sinow  Saloma- 
siuowieh  Gotholya:  ouhofb  KxaifOBurB,  Jeoia  ToeojDeFB  ibd.  — 
Biaow  SafSuiasonieh  AsariaB  Myehely:  ouhofb  Ga^aTioBurB  Sapaia 
HizauiOFB  ibd.  —  sinow  Jobadiasonieh  Oesely :  cuhobx  JoatfjirBy 
Asa^  JeauoFB ibd.  —  Salynoeh:  Aooaiiifoei  ibd.  —  Beeronich: 
BasieBUTB  ibd.  —  sinow  AaioehiotanneB  Acharie :  cuhofb  AoTaeo- 
BUTB  JoaHH^  AxaTaHL  ibd.  —  Thia:  6epaa%  306,  307.  —  Telom: 
IXTiiy,  Maloban:  AxBaeasy,  Ewaten:  Maifeio  306.  —  kn  Lnddeoni: 
ir&  AoAXeio  307.  ygl.  Bndny:  »do  AddaiiBiat  and  Leopolita  »do  Lodr 
deac.  —  Aflbyam  a  Amnm  s  sinow  Oananey :  AeesiH)  ■  Ansya  h  Ooea 
tfpara  otb  ouhofb  XaHyHeeBiJrB  307.  —  Serebyama:  EoespiK)  ibd. 

—  Marimotod  sinn  Jori:  Mapicoeft  ouny  7piHHy  ibd.  —  Medias, 
Banny:  MoHe%  CanaHHieFB  ibd.  —  Jakonyaa  Zeely:  Jezonia  Jeuesi 

309.  v|^.  Seohenyas  sin  Seehidow  287.  —  Jonasona  a^.:  JoaHaaa 
809.  —  sina  Nasaby :  cuna  EiiaeiBOBa  309.  Tgl.  Elyasib  288.  —  Jo- 
natas  sin  Ezelow:  JoHaeaeB  eujn  Asauon^  310.  Tgl.  Jonatan  sin 
Asaelow  288.  —  Otias  Thetam:  Esena  OoKanyeFB  oubi  310.  vgl. 
Jaasia  sin  Teknow  288.  —  Bozaramns :  Meoyjuam  310.  v|^.  Moaolam 
388.  —  Sathens:  CasBaTift  810.  Tgl.  Sabataya  288.  —  Maiias:  Man 
OEia  810.  vgl.  Maasia  288.  —  Elysenis:  Bjröasap«  310.  Tgl.  Elyeser 
288.  —  Joribns:  Jopisi  310.  Tgl.  Jarib  288.  —  Joiadens:  Joa^KaffB 

310.  vgl.  Godolya288.  —  dnow  Semeronioh :  ouhobx  EmcHpoBun 
310.  Tgl.  sinow  Semynerovioh  288.  —  Maseas  810.  Tgl.  Maasia  288. 

—  fisses  310.  Tgl.  Elya  288.  —  Johelech  310.  v|^.  Jeiel  288.  — 
Asarias  310.  ri^.  Osias  288.  —  dnow  Foeore  310.  vgl.  sinow  Fesn^ 
rowioh  288.  —  Lyomasias,  Tsmahelis  a  Natanee,  Nysyff,  Geddns  a 
Talsas :  ExioHam,  Macia,  HoMaunb,  Haeasaun  ■  Oid^ßMi,,  m  Gaxoa 
310.  vgl.  Elyeenay,  Maasia,  Ysmahel,  Natanahel  a  Joaabel,  Eleasar 
288.  —  Josabdos:  Josasa,^  310.  Tgl.  Josabeth  288.  —  Fokieas: 
$aee£  310.  vgLFataya  288.  —  Kolnas:  Jyxa  310.  vgl.  Judas  288.  — 
Helyonas:  Josa  310.  Tgl.  Elyaier  288.  —  Bannas:  Baanea  310.  vgl. 
Panya  288.  —  Jemebyas:  Aeisia  310.  —  Myehelns:  Mshtb  310.  vgl. 
Myanyn  288.  —  Bemias:  Jepica  310.  vgl.  Beemya  288.  —  Forkosi: 
^pocoBUXB  310.  Tgl.  Fareaorieh  288.  —  Kolbanes:  Tojraaoi  310. 
▼gl.  Tollem  a  Urim  288.  —  Sallymus:  Oauryn  310.  Tgl.  Sellnm 
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288.  —  Zakkorns:  Baxzyir&310. — Jolanowkh:  HjneBur&SlO.  vgl. 
jaamoiiieh  288.  —  MaehaiiUt:  MaTeama  310.  v|^.  Matanya  288.  — 
Jeselii:  Japesn  310.  Tgl.  Geah  288.  —  JobdiiiB  310.  vgl.  Abdi  288. 
—  Blyas  310.  v|^.  Heel  288.  —  Zadonoideh:  3aMoeoBur&  310.  vgl. 
Zethua  288.  —  Tebeiai:  Capxei  310.  —  Johaanes:  Joami  310.  Tgl. 
Johanaa  288.  —  Bebeümidi:  BaBaeBim  310.  ri^.  Lebay  288.  — 
ZabcUas:  JosaBa^i  310.  vgl.  Zebeday  288.  —  Banyii:  MaaieBUxi 
310.  Tgl.  Beay  288.  —  AsiOras:  JainoLTB  310.  vgl.  a  Saal  288.  — 
Johel:  J7srB310.  tgl.Hidi6l288.  — Afeaa:  Jaoei  310.  — Mafaiekaa: 
Haif7XB310.  Tgl.  Moliie288.  —  Kalemns:  ÄaMjvh  310.  —  MatOia- 
tias:  MaTeaaia  310.  —  Beseel:  GeoeEn  310.  vgl.  Beaeleel  288.  — 
BonniiB:  BaisTi  310.  —  Nomas:  Rriosa  ibd.  —  Abramos:  JexaapB 
310.  vgl.  Amram  288. 

Ans  den  oben  angeftlhrten  Gruppen,  die  doh  leieht  auf  eine  ge- 
ringere Ansabl  redneiren  lieasen,  sind  diejenigen  Oedehtq^nnkte  an  er- 
sehen, von  denen  ans  die  versohiedenen  Formen  der  BigennaBien  anf  die 
eine  oder  andere  Wdse  erklärt  werden  können.  Am  laUreiehsten  ist 
die  16.  Gruppe.  Verweohselung  von  Buchstaben  gab  seit  Jeher  aneh 
sonst  Anlass  lur  Entstehung  von  Varianten.  Diese  Gruppe  ist  mit  deiiH 
jenigen  au  vergleichen,  worflber  weiter  unten  sub  0  und  P  gehandelt 
werden  wird.  Ebenso  ist  die  14.  Gruppe  mit  der  weiter  unten  folgendes 
Abtheilung  K  und  die  15.  mit  L  au  vergleichen.  Bei  dem  Allen  ist 
Yielee  nicht  au  erkliren  und  besonders  schwierig  wäre  es  flberall  au  be- 
stimmen, was  der  Pole  an  der  techischen,  der  Öeche  an  der  lateinischen 
und  der  Lateiner  endlich  an  der  urqprflnglichen  Form  der  Eigennamen 
geändert  hat. 

Aus  dem  in  der  3.,  4.,  5.  und  6.  Gru[q[»e  Angeftlhrten  könnte  man 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  folgern,  dass  die  iechische  Vorlage  der 
Sophicnbibel  eine  Abschrift  war.  Zum  Theil  aus  der  6.  und  noch  mehr 
aus  der  7.,  8.,  9.  und  10.  Gruppe  ist  gleichfoUs  der  Schluss  möglich, 
dass  die  iechisdhe  Hbel  ab  das  alleinige  Original  der  Sophienbibel  su 
betrachten  ist. 

C.   üeber  Numeralia. 

Die  Numeralia  werden  in  der  Sophienbibel  theils  dureh  Worte, 
theiLi  durch  Zeichen  ausgedrflckt.  In  beiden  Fällen  bemerken  wir  hin 
und  wieder  Abweichungen  von  der  Vulgata. 

1.  In  Zahlwörtern.    Ziemlich  oft  begegnen  wir  der  Zahl  3  statt  4 
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and  umgekehrt :  bilo  pod  tnydsesxeiy  dny :  taransierant  qaadnginta  dies 
9.  vgl.  iech.  po  Styrech  äeiiech  dni  ArohiY  VI.  167.  trusta  Ut  a  tni* 
dzeszcsy:  qnadringentia  triginta  annis;  trzy  ata  a  tni  lata:  qnadrin- 
gentis  tribns  annis  13.  trzysta  lyat  y  tnydseszcsy :  quadringentomm 
iriginta  annorom  56.  tni  sta  dcewek:  qnadringentae  yirginea  175. 
trsy  sta  a  syedmdsesy^  tisyffoiow:  quadniigenta  septnaginta  millia 
253.  —  oztiTsi  a  py(^  isewj^i  tifly()ozow  a  cztiniBta :  qninqnaginta 
tria  millia  quadringenti  120.  dwadse&oya  y  cztirsi:  viginti  triam  230. 
we  cztyTseoh  a  w  ostyrdseaicsy  leezyeeh:  triginta  qaataor  annis  13. 
bil  we  cztyrdseasesy  leezyeeh :  vixit  triginta  annis  ibd.  dwa  a  ester- 
42eaezi  tifly^fosow  a  dwyeeese:  triginta  dao  millia  daeenti  97.  ezter- 
4sesesi  a  dwa  tisyffesa  a  dweeseie :  triginta  dao  millia  daeenti  99.  dse- 
wyffez  a pyjfezdzesyf^  üsyjfezow  a  ez^'  data:  qninqnaginta  norem  millia 
treeenfi  ibd.  —  Ifan  merke  hier  aröh :  bil  we  eztyrdzeaaezy  leezyeeh 
bes  gednego :  vizit  viginti  noYem  annis  13.  eztyrdzeszezy  libr :  riginti 
aoTem  taientornm  77. 

Die  Zahl  7  ist  in  der  Sophienbibel  einige  mal  dort  anzntreffen,  wo 
die  Valgata  6,  8  bietet,  and  nmgekehrt:  sodmego  lata:  mecTaro  jfTa 
304.  trzysta  a  szedm  dzyeszy^ft  a  pyjfez :  treeenti  sexaginta  ^  loinqne  7 . 
dzewy^fez  set  a  sedmdzesy^ft  a  dwye  leozye :  nongenti  sexaginta  novem 
«nni  ibd.  osm  tisy^fosow  a  sedmsed:  oeto  millia  sexoenti  101.  seses 
aet:  septingenti  297.  szedmset  a  szedm  dzeszy^ft  a  dwye  lyeeze :  sep- 
tingentis  oetoginta  daqbas  annis  7.  szedm  a  szedm  dzesy^ft:  eentam 
octoginta  Septem  ibd.  w  szedmy  dzeszy^fd  a  we  tizeefa  lyeezyech:  oeto- 
ginta triam  annornm  47.  osmy  dnyoeh:  Septem  diebns  10.  osmatrsy* 
dzesey:  triginta  et  Septem  244. 

Sonstige  Abweiohangen  sind:  a  bil  gest  Noe  w  szeszezy  dzesz(}t 
leezyeeh:  eratqae  sexeentornm  annoram  8.  lata  szostego:  anno  sex- 
«entesimo  ibd.  kn  trzem  dzeszjtt  a  ka  ata  lat :  eentam  deeem  et  novem 
annis  13.  trzista  a  osmdzesz^jt :  treoentos  deeem  et  oeto  16.  slupow 
dwadaeszezya :  oolomnae  deeem  77.  dwnnascze:  vigesimo  96.  dra- 
naczeye  szely(%ow:  sielos  qaadraglnta  294.  dzewy^jeznaezeye :  viginti 
et  novem  215.  seoz  a  seozdzesy()^  tisyffezow  a  pyf^z  sed :  qaadragiata 
aex  millia  99.  seezdzesy^t  a  dwa  tisy^hsza  a  sedmdzesyff^^t :  sexaginta 
4no  millia  septingenti  ibd.  dwadzeseya  tysyffezow :  deeem  millia  266. 
dwye  seye  a  XXII:  eentam  viginti  dao  297.  sesez  a  osmdze«y((t:  fiß- 
BüTMeoffTB  mecTB  307.  trsydzesey :  viginti  329.  szessez  a  trzydzesz- 
ezy  a  sto :  eentam  triginta  tres  46.    ss^ow  s  mosy^fdza  . .  dwye  soye 

Anitf  ftr  ttoTiMk«  Pldlol<»f]«.  IX.  35 
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TIM  terU  dno  285.  Geht  Tonui:  m^MIow  ifto,  a  slota  sto  lyber.  lyate 
oiwarte^:  aimo  quarto  dedmo  221.  sott  a  pyrwe  lata:  •excenteaniio 
primo  anno  10.  Ans  sieasci  86t?  dwye  szciye  lat  7  dwa roky:  dneentia 
noYem  annis  13.  Da  hier  »lat«  Torangeht,  ao  kt  »dwa  roky«  Terdlehtig. 

ffie  und  da  sind  in  der  Sophienbibel  Znsitie  von  Nnmeralia  zu 
bemerken:  dwye  kayffoiffoy:  prineipes  328.  myal  syni  dwa:  habnit 
fllios  1 19,  was  unrichtig  ist,  denn  er  hatte  mehr,  als  awei  SOhne.  nesi- 
nyl  dwye  myeeeye :  eztmxit  eivitates  260.  dwadseaieiya  lyat  y  dwye : 
Tiginti  annis  35  bk.  poymye  s  sobf)  tny  brati :  assnmptis  fratribna  sola 
34,  ans  sweT  n»  estfneeh  w(%leeh  plaseiowich :  per  angnlos  paUionui 
106.  powyedial  sinom  estinem  Aaronowim :  dizitqne  filüs  Aaron  272. 
pyjfoi  a  csterdsesed  tisy^fosow  a  py^  sed:  qnadraginta  millia  qnin- 
genti  97. 

Vice  yersa:  we  dwndcestn  leoyeeh:  viginti  dnomm  annomm  279. 
iycsto  Bf)  synowye  Noego :  tres  isti  fllii  sunt  Noe  1 1 .  sedmdsess^JfK  tl* 
syfJcsow  a  py(^  sed:  septnaginta  sex  millia  qningenti  119.  ty  yag- 
ny^tta :  septem  agnae  istae  26.  bloow  dwadsesieiya :  vaocas  qnadraginta 
et  tanros  viginti  37.  s  tyssyjfoia  a  s  ssedmy  daessyfM  a  s  pyficsy:  de 
mille  septi  igentis  et  snptnaginta  quinqne  77.  seci  sed  tisy^fosow  a  sedm 
sed  a  trziasesci:  sexcenta  millia  et  mille  septingenti  triginta  120. 

2.  In  Zahlaeichen:  ssinow  gego  XX  a  braoyey  gego  XVni:  filioe 
eins  et  fratres  eins  decem  et  octo  284.  tich  bilo  Xim :  in  Ynlgata  deest 
271.  dwa  tisyffcsa  a  dwa  a  TiXXX  a  G :  duo  millia  oentom  septnaginta 
dno  296.  LXXX:  ceAMB^ecATB  306.  XX  a  tisyffcsow:  deeem  millia 
266.  XXn  a  sto:  centnm  Tiginti  tres  297.  VI  a  XLII:  sexoenti  qna- 
draginta dno  ;^97.  ^y^T :  viginti  nnns  ibd.  IX  set  a  LXXmi :  non- 
genti  septnaginta  tres  ibd.  tysyffoz  a  XXVlll :  mille  decem  et  septem 
ibd.  y  set  a  XXXVI :  septingenti  triginta  sex  ibd.  CG  a  VUl :  ABajie- 
CHTB  ocMB  306.  Vn  set  CGC  a  XL :  septingenti  qnadraginta  tree  297: 
vgl.  GGC  sta  trecenti^96  ncd  GGG  a  XX:  trecenti  viginti  297. 

Bemerkenswerth  ist  folgende  Stelle  pag.  257,  wo  ordinalia  mit  car- 
dinalia  vermischt  sind,  wahrend  die  Volgata  nnr  ordinalia  bietet :  pyrm 
(seil,  lyos),  ..  drugy  ..,  „U'zecy..,  ..cztoarÜ..,  ../>y(J<t..,  ..sosti.., 
..syodmi..,  ..  osmi,,,  ..  dzetcy^ti..,  ..  dzesyfiti.,,  ..  gedennacsye.., 
dwani^zcye  ..,  ..  trzinaczcye  ..,  ..  cztemacscye  .. ,  py^ftnaftscye  .., 
..  szescznaozcye  ..,  ..  syedmnaczcye  ..,  ..  osmnaczcye  ..,  ..  dze%cy^ti- 
naczcye  ..,  ..  dwadzescya  ..,  dwadzescya  y  geden  ..,  ..  dwadxescyay 
dwa..,  ..XXm..,  ..  XXim.  v^.  lyaU  XX  289.  do  XXXH  lyaU  ibd. 
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myesyffosa  dsewyfftego  dnya  ZX  309.  tnecyego  a  dwadsescya  dnya : 
die  vigesimo  tertio  259.  Die  ZahUeichen  sind  flberhanpt  sehr  selten, 
aelur  h&nfig  jedoeh  pagg.  296,  297  nnd  262,  265,  266,  267,  268,  269, 
271,  272,  284,  285,  306,  307. 

Endlich  beaehte  man  folgende  Varianten :  dwadsesoya  a  pyffoz  216. 
ynlg.  qnindeeim.  Yar.  8.  viginti  qninqae.  —  ccternaezeye  235.  Ynlg. 
tredeoim.  Yar.  AI.  qnatnordecim.  —  kn  sta  a  py^fczdiesyffi  tysy^^ow 
2^9.  Ynlg.  ad  centnm  qninqoaginta.  Yar.  8.  o.  q.  millia.  —  a  szesca 
mjui  ndzalal  snown  277.  Ynlg.  et  nrbes  aedificavit  aibi.  Yar.  S.  nrbes 
sex.  —  ode  dwndieetn  lyat  255.  Ynlg.  a  triginta  annis.  Yar.  S.  yiginti 
annifl.  —  sto  a  dwadzesoya  ibd.  Ynlg.  oentnm  triginta.  Yar.  AI.  oen- 
tnm  viginti.  —  dyye  scye  a  tnsydsesny  246.  Ynlg.  dneenti  yiginti. 
Yar.  AI.  dneenti  triginta.  —  dwye  soye  a  dwadxesoya  ibd.  Ynlg.  oen- 
tnm viginti.  Yar.  AI.  dneenti  vif^ti.  —  XXX  ci  tisy^ktfow  266.  Ynlg. 
trecenta  miUia.  Yar.  8.  triginta  millia.  —  syedmdzesyjJt  268.  Ynlg. 
octoginta.  Yar.  AI.  teptuaginta.  —  tysy^tos  a  YDI  set  a  Lim  296. 
Ynlg.  mille  dneenti  qninqnaginta  qnatuor.  Yar.  8.  oetingenti.  vgl.  Ynlg. 
Oeneais  1. 11.  13:  trecentia.  Yar.  AI.  qnadiingentis.  Textns  receptns: 
%BTQa%6aux  nnd  AFX :  veT(faii6aui  %((ia%ovta.  —  Ynlg.  Begnm  II. 
10.  3:  sex.  Yar  AI.  aeptöneto. 

D.  Aehnliohe  nnd  nnihnliche  lateiniaohe  AnsdrUcke  sind 
oder  seheinen  Terweohselt  an  sein. 

Die  üebersetning  ans  dem  Lateinisehen  dnroh  Yermittelnng  des 
Öeehischen,  wie  sie  uns  in  der  8ophienbibel  vorliegt,  ist  flberhanpt  skla- 
viseh.  *  8o  heisst :  aes  aliennm  —  cndze  aboie,  ins  inrandnm  —  prawo 
prsysi^e  n.  s.  w.  um  so  mehr  mnss  es  nns  wnndem,  wenn  wir  in  der 
Sophienbibel  mehr  oder  minder  bedentende  Abweiehnngen  von  der  latei- 
nisehen Ynlgata  bemerken.  FUr  die  meisten  dieser  Abweiehnngen  von 
dem  Textos  receptns  der  Ynlgata  möchten  wir  Varianten  voranssetzen. 
Hauche  Abwdchnngen  verdanken  ihren  Ursprung  einer  irrthllmlichen 
L«art  oder  einem  Schreibfehler.   . 

1.  üeber  Yerwechselnng  von  Ihnlichen  lateinischen 
Ausdrucken:  W(foz  hVL  goroezszy :  serpens  erat  calKdhr^.  vgl.  cal- 
lidns  mit  calidns.  —  w  znamyenyoch  wyelykich :  in  iudicns  magnis  46. 
pnea  grosmaa  znamyana:  per  uuUcia  maxima  47.  vgl.  indidnm.  — 
umgekehrt:  nye  b()dzyely  9^dzyl:  nisi  indicaoerü  78.  —  wnyesto 
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gdiis  uczecxe  sbyegli :  in  qnibiis  enmßterit  profogsa  128.  gdias  bidli- 
eiele  b(Ml(}  s  nyego  uczekacz :  eiUD  habitatorea  iUias  ßterini  95.  Tgl. 
fngerint.  —  ale  waa  zatracz^:  tos  «atem  diBpergam  95.  vgl.  diqMr- 
dam.  —  wBsitko  krolewshoo:  omnem  reffionem  134.  Tgl.  regnum.  — 
zactwyrdzä  Btndnyezf) :  obturavü  fontem  277.  Tgl.  obdnravit.  — 
zwyU  826  gest  na  poaseiy  drobnff  neei,  yako  A;Mma<0 :  appandt  (manaa) 
in  BoUtadine  minntom  et  qoaai  päo  tusum  (pilom  =  Mdner  und  tum- 
dere  =  stossen)  61.  Tgl.  pilosos,  pilns.  Zn  bamerkoB  ist  noch:  »nrylac 
ans  zjawyla  nnd  drobnff  =  -na.  —  sgubiles  Indsi  Tudm  :  pernsU,  po- 
poieChanioBlld.  Tgl.perdidiflti. —  s  boyoiZfHi  per  AfmorMfi  137.  vgl. 
timor.  —  vibyerzesz  wyelike  kamyenye:  eriges  ingentes  lapides  147. 
Tgl.  eliges.  —  pinchliwoscz  gego  rozlege  9y^  w  pomat^ :  ftiror  einsyW- 
met  et  zelos  152.  Tgl.  fandet.  —  azarj)  y  gOTffcfoaesff  shmecm^  ng^f^: 
Bolphare  et  salü  ardore  oombarens  152.  Wi\jek:  aolni  gor^ooifi^.  YflL 
soUb.  —  bo  ty  stuulz  roBdzeÜB  . .  serny^f :  ta  enim  sarte  divides  terram 
159.  Tgl.  forte.  —  pot:  BudeB  169.  ygl.  sador.  —  s  cwudzolotznejf 
macyerse:  de  altera  matre  172.  Tgl.  adnltera.  —  bo  necz  moasesi: 
aut  docere  potoB  173.  Tgl.  dioere.  bo  ans  albo.  —  abi  Daoida  ifU:  qpd 
raperenfDvMi  184.  vgl.  caperent.  —  pehli  sxiw&y:  polioem  unum 
190.  Tgl.  oinnm?  —  obroeyl  BW(f  tc^«^ :  direxit /acim  snam  213. 
Tgl.  aeiem.  —  ganyebnosey,  gyBz  bily  uezüiffly:  abominationeB,  qnae 
/uerant  230.  Tgl.  feoerant.  —  Umgekehrt:  a  nyeuo  bilo,  bi  gema  nye 
bih  iawno :  nee  qnidqnam  ftiit,  quod  non  perspieanm  fifecerü  261.  — 
Bto  ^(}cf  wlodnfA :  eentom  müüibw  praeerat  243.  Tgl.  milUbuB.  — 
oblisjfl:  decaleavit  251.  Tgl.  decalTaYit.  —  myknadgj:  direxU  emn 
267.  TgL  dilexit.  -^  to  gdiaz  usliszi:  qnod  onm  eüUiset  276.  Tgl.  an* 
disBet.  —  rzemy^lnyk:  aurifex  291.  vgl.  artifez.  —  rozdzUjffy  Je- 
rosalem:  dimiserunt  Jermäienk  291.  Tg^.  diTisenint.  —  bogaezstwem: 
delicÜB  300.  Tgl.  divitÜB.  —  b  ktoryduueto  geden  b  pgrwgeyezych  obye- 
tnye  By(f  pann:  ex  qnib'oB  anns  proprimiiiis  offeretnr  Domino  80.  TgL 
primoB.  —  slachct^nka :  nnbiÜB  84.  vgl.  noInliB.  —  9SBWjf^o99Cxy  gen. 
Bing.:  «oorj^ 82.  jf  9wy^tM:  maacr^ieio  i21,iU.  9xivg^€^ 
loc.  Bing. :  sacr^cü  83.  rz(){(d  »zwy^iy:  ritoB  saerjfieii  82.  Tgl.  aaeer 
nnd  anBBordem:  modla,  gewOhnlieh  idolom,  dennoeh:  modlamdatplnr.: 
BacrificÜB  118.  modlff :  Bacrileginm  ibd.  modlibn:  InoiB  265.  modlfi: 
fknom  264.  —  na  offyer^  zapaln^f  aibo  na  obyat((  vict^sz$9^:  in  holo- 
eauBtom  bIto  in  victimam  105.  obyati  palyone  y  wffczy^zi^i  hdoean- 
Bta  et  victünas  258.  Tgl.  Tictoria  nnd  obyatowaly  obyati:  immolabat 
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▼ietimaa  258.  u  sknidleeh  pnegfMUdy  a  u  iey€;y)is»M^  in 

eitham  pro  octaya  caoebant  qnmcian  247.  W^jek:  nä  cyträch  ni 
oetaw^  giäli  zwyfi^skii.  —  eiasn  radx^ego:  tempore  cancüü  106. 
rada\  caneilium  107.  Tgl.  consilinm.  —  amez  w  stroii:  excubaie  in 
eoBtodia  109.  Tgl.  ezonbare.  —  mutnoeoii  oliwowe  a  winne  y  omhh 
ezowe:  mednllam  olei  et  Tini  uß/rumenti  110.  Tgl.  fmetiis.  —  pne- 
iejizj  fnabidio :  Mtieeeie  pcpulum  63.  Tgl.  panlohim?  —  zlnpiese 
czelcze  a  soehy  Blamyecze :  oonfingite  titulos  et  stttiias  oomminnite  127. 
y|^.  Vitnloe.  —  opatrzcze:  decwnUe  128.  ogUf^daczi  decemere  287. 
Tgl.  eemere.  —  nyem^hirychi  insontium  129.  Tgl.  inupientiom.  — 
gesto  (myedze)  w^tirüi:  qvos  (terminoB) ./Esertm^  138.   Tgl.  fodemnt. 

—  ale  srebro  w  tomy^ciein  piriesj)  prsisnl :  aigentomqae  fosM  hnmo 
opemi  167.  Tg^.  fbeea  enbetaat.  nnd  foesa  particip. —  fn$cycyel:  aemu- 
latar  170.  Tgl.  nltor.  —  po  nyem  powatal:  hnie  9ucce$dt  171.  Tgl. 
snrrexit.  —  gdi  bidlyl  w  Gabaa  na  lesye,  geszio  slowye  Bama :  enm 
maneret  in  Oabaa  et  esset  in  nemore»  quod  est  in  Bama  188.  Tgl.  id  est. 
we  trsyech  dnyoch,  to  gesUmyesyffeztL  dsewy^ftego,  we  dwndzestn 
dnyooh:  tribns  diebns  (oonTenemnt) ,  y^e  est  mensis  nonns,  Tigesimo 
die  menus  287.    Blaya  (ten  gest  Ghalyta):  Gelaia  ipse  est  Galita  288. 

—  bo  tieh  Iffudzi  nyewyemich  bidlylo  pelno:  hi  eüimpagi  habitabafr- 
tor  191.  Yar.  AI.  pagi  (s.  Tagi)  habitabant.  Tgl.  pagani.  —  sila  do 
myasta  Sylo,  y  nalyazla  dorn :  AiH  in  Silo  et  venit  in  domnm  196.  Tgl. 
inTenit.  —  zdsal  gymy^f  myasta,  gess  bil  nciinyl,  gymyenyem  Semey, 
gesz  gest  gora  bosza,  albo  gora  Samarska:  ToeaTit  nomen  eiTitatis, 
quam  extroxerat,  nomine  Semer  damim  montis,  Samariam  200.  Tg^. 
Yar.  S.  Samariae ;  domini  ist  mit  Domini  Terweehselt  worden.  —  w 
Jemsalemye,  gesz  swolyl  se  wszech  myast  israhelskieh :  in  Jernsalem, 
qnam  elegi  de  cnnctis  tribubtts  IsraSl  226.  Tgl.  nrbibns.  —  Ebenso  278. 

—  umyely  t  odzenyn  boiownem :  mstructi  armis  bellicis  244.  umyeiy 
sozitem  a  s  kopym :  instructi  olypeo  et  hasta  ibd.  umyely  or^fozim 
boiownim :  instructi  armis  bellicis  ibd.  NB.  instmctns :  Tersehen  und 
nnterrichtet.  —  shiprzetoyezfy  sobye :  nt  conducerent  Ahi  251.  pTzy- 
Ufyezly  dwa  a  trzsydzescy  tysyffozow  wozow :  conduxerunt  triginta  dno 
millia  enminm  ibd.  NB.  condncere :  znsanmienftüiren  und  dingen.  An* 
ders:  to  wssitko,  ezso  na  koszdi  dzen  prziwozily  kn  8lnsd>ye  bozey  : 
qnidquid  per  singalos  dies  eanducefiat  in  ministerio  275.  —  atai:  si- 
qoidem  263«  Tgl.  bo  tak:  siqnidem  272.  Tgl.  sie  qnidem.  —  modlyly 
syff  bogu,  nekficz :  zyw  bffdz  krolyn :  imprecatique  sont  ei  (d.  h.  dem 
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neaerwihlten  König)  atqne  dixemni :  Vi?it  res  263.  Wi^ok : 
wali  mn  eto.  Tgl.  preeari.  —  hnmff  waln^ :  portam  TtlÜB  267.  vgL  yw^ 
les  und  TaUam.  —  wtUifbunsei  ea  te9i^pestate  2(^9.  Wi^ek:  nao» 
das.  —  winedl  w  droff^fWOjM :  egreMiu  obviam  ezerdtd  269.  Tgl. 
ob  Tiam*  —  w  adtewmfei  doma  boiago :  in  90$tämto  domaa  Doaüai 
271.  Tgl.  Teatb.  -^  snebro  ..  zgrcmadannoi  argentam  con^laoenmt 
280.  W^jak:  dali.  —  on  a  smawjfe:  ipae  etJ!Kae  291.  Tgl.  fiUi.  — 
gego  dnwy :  portas  aedis  295.  Tgl.  eios.  —  blogoalaw^e  gymyeiijm 
dawi  twey  m  wUokoscy :  benedleant  noiBiiii  gloriae  toae  «zaelao  299. 
Tgl.  ex  edso.  —  a  k  temn  gwyaadi,  yeiMio  $^  w  stwoneDyu:  et  stallaa. 
EtposuU  aas  in  iirmamento  1.  Statt  »posvitt  iat  ein  »quae  sant«  Tenm- 
snsetsen.  — j>omaaac«y0  na  oba  podweya  (kTew):j»oiiMi^  819er  ntnmH 
qne  poslem  54.  Tgl.  linent.  —  mjedd  umarlcm  mjeaeian:  in  m&riiim 
dTiom  86.  Tgl.  mortaia.  —  ly^  wroanczi  Teaire  137.  Tgl.  ledire.  — 
a  wizedl  lad :  ü^nrntamen  gentem  ete.  17.  Tgl.  Todt  tament  —  «e«to- 
ftye:  rigit  19.  Tgl.  rarrexitt  —  Ghore  y  imMko  pokolmjf€ i  Gore  et 
omnis  eongregaüo  eiaa  108.  Tgl.  generatio.  —  sbow^atfel:  mmaior 
60.  T^.  salTator.  —  ignesiylenn  awa  nynye:  peoeaTi  etiam  nunc  51. 
T^.  eoee.  —  waasem  pokolenyn  y  wsiitkim  üdUcxelom  waaim:  in  ge- 
nerationibna  oanetiaq[ae  haMaeuUs  Tettris  89.  Tgl.  haUtatoriboa.  bi- 
dlicselom :  locia  134.  we  wnech  przifbyietech  w  pokolenyff  waaaem  : 
in  enncÜB  habitacuU$  et  generationiboa  Testria  89.  w  wsseeh  narodieeb 
y  w  pnd>yteiedi  waaiieh :  in  generationibns  et  babitationibaa  Teatrit 
ibd.  wBieeh  pnibitkow  wasiich :  omnünu  habitaenlia  Testris  ibd.  — 
kn  wsrtAnetiyu  f^newyedieese  dnb  moy :  ad  irritwn  perdneetia  paetom 
'  menm  94.  wtrtuxany  neinil  bich  dnb  moy :  imium  CM)eram  paetam 
menm  95.  pnykaianye  gego  xnuü:  praeeeptnm  illins  fedt  irrUum 
106.  T^.  (abiehom  nye)  ..pogardanlif  pnikaaanym  twim :  (ne)  ..  irrüa 
faeeremns  mandata  toa  286.  faaru$zic»e  fj :  initetia  enm  155.  Tg^. 
dirnere.  — poUm  nekl  bog:  mierea  loentoa  est  Dens  39.  Tgl.  poatea. 
—  wsdfto  sbosze,  casosa  sf)  gymydy  gego  eelaez;  y  wsdtek  dobüek: 
uniTersam  snbstantiam,  qnam  poesederant,  et  <mma$  14.  Tgl.  j^wiwmJ 
nnd  day  my  diisse :  da  mihi  animas  16.  —  abi  sy^f  tcroczgfy  k  nyenm: 
nt  dioertermi  ad  enm  21.  Tgl.  reTortere.  —  io  gdi  wsaitd  ..  ehoddly : 
demque  enm  irent  omnes  312.  Tgl.  enim.  -^loncte:  eonfinia  127.  Tgl. 
myedse  id.  ibd.  myedze  konyeeanye :  flnea  ibd.  —  Mostmyal  lest  my- 
eseze:  metatua  est  loenm  132.  Tgl.  oastrametatns.  —  as  do  ttemge  Qea- 
snryy  MatatoTieh:  nsqne  ad  termmos  Oesanri  et  Maehati  135.  TgL 
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tem.  —  esynpyal  geun  n^dss^  a  mroi :  aeatu  mrebar  et  geln  85.  Tgl. 
egeetas.  — przebywanye :  canversatio  131.  NB.  coBYeraatio:  Aufent- 
halt nnd  Umgang.  —  nye  b^dze  tobje  k  mysly :  non  sederit  animo  tno 
(mnlier  eaptiya)  140.  Tgl.  sederit.  —  oesobywsiy  sobye  zaH^hzö:  et 
nsnrpaTenint  de  anathemale  166.  wiffl  gest  nyeezso  zakl^tego :  tolit 
aliqnid  de  imaihemaie  ibd.  wijfli  wfi  zakJ^tey  rzecty,  y  nkradli  ^^:  tu- 
lemnt  de  anatJienuUe  et  ftirati  snnt  ibd.  zakJ^t^  rzeez^ :  .anaÜiemaU 
ibd.  xaU^ia  rzecz :  anathema  ibd.  Tgl.  esoskoli  slota  albo  srebra  bfMlie, 
y  sfMIow  myedsanieh  y  lelaasnieh :  bogu  poswff^^czano  b^dse  y  polo^ 
zono  w  akarby  gego:  .  .  Domino  oonsecretor  etc.  165  bis.  b^Mze  toto 
mjBAto prxeil^te :.  sit  ciTitas  haee  anathema  165.  NB.  anathema  (^a- 
&rjfia)  Weihgesehenk  und  anathöma  (waS'efia)  Bannfluch.  —  ciuci 
hf^  slugy  koflcselnye  p<Klle  pnikasanya  twego  iu  wsiemu  dsalu  sta- 
Bowemu  a  ku  potnebye :  ezoubabunt  LcTitae  ad  piaeoepta  tua  et  <Mf 
euncta  Opera  tabemaculi  109.  </o  sagrodi:  ad  hortum  232.  NB.  ads» 
ad,  apud.  — ^^rzeto^  aca  bi  ucinici  bilo :  pro  hoc,  si  quid  agendum  erit 
122.  pochwiczonb(Mliej9r2vto  Agag:  toUetur/^op^  Agag  117.  j9m 
tey  stndnyesi:  pro  pnteo  iuramenti  25.  Wi\jek:  o  studni^  pnysi^. 
prze$  myedae:  extra  fines  129.  —  gysi  y  ony  prorokowaly :  qui  et 
^' prophetaTcrunt  184.  — .  &o  eiyff  usmf)  y  nek;} :  et  jtiocf  ctun  Ti- 
derint  te,  dicturi  sunt  1 14.  —  richlanowyna sy(f  rosnyosla y#2^  mowyli: 
Telox  apud  cunctos  fama  percrebuit,  dicebant^w«  177.  cuon  wiswolyl 
sobye  Loth  kray :  elegit^tM  dbi  Lot  regionem  15.  —  a  nyciso  bilo,  M 
gemu  nye  bilo  iawno:  nee  quidquam  ftiit,  quod  non  perspicuum  ei  fe- 
cerit  261 .  —  ktorich  gdi  glowi  pozk>csyl :  quas  cum  capitibns  deanra- 
Tit  75.  —  ale  tedy,  gdiisz  nawyjJczey  etc.:  sed  tunc  quam  maxime 
1^2.  — ^  gdUz  U8liss(}  . .  gdüz  bi  zbil . .  a  neklibi:  ut  audiant . .  quod 
o^ideris  ..  et  dicant  103 — 104.  —  I  stalo  sy(f  potem,  gdiez  Dauid  po^ 
byl  Fylystinske :  factum  est  autem  post  haec,  ut  percuteret  DaWd  Phili- 
•diüm  250.  —  tdko  cy  samy  acz  wchodiff,  g%$z  wf  poswyffceny:  ipsi 
taatommodo  ingrediantur,  guia  sai|ctificati  sunt  263.  Die  Co^junction 
»üe,  Uk  wird  nie  jii  geschrieben.  —  gern»  ges  j^  ponisil:  guia  humi- 
liasti  eam  141.  Tgl.  bo  cioss  koli  tego  lest,  gmxeto  by  slubil:  quidquid 
illad  est,  quod  TOTcris  143.  —  obrsa(ia)l  ge  Josue,  gUto  iakoss  b{)  sy(f 
irodaili,  skorkami  byli:  circumcisi  sunt  a  Josue;  quia  sicnt  nati  ftie- 
rant,  in  praeputio  eraiit  164.  -^  geszto  lest  sUnyeysii  mnye :  quia  foi^ 
tior  me  est  113.  —  goscs,  kU>ri$  siemrs(^  bjrl  lest:  peregrinus,  quo^ 
niam  rebelUs ftiit  106.  Tgl.  bo:  quoniam  ibd.  —  a  powyem^  ut  indicem 
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834.    a  . .  Bje  nadmye  bj^:  ut  (mm)  intuiiescftt  136.  —  a  pose^Bs 
tobje :  ut  benedieat  tibi  143. —  a  wsbndxi  cm^  lobye sa lud:  ut  BiweHei 
te  dbi  in  popnlnm  152.   a  b^  nA  xnainje :  ut  Ai  ngmun  162.  vgl   et. 
a  wiswolyl  lynd  Jonat^,  abi  iiye  nmari:  libeniYit  ergo  popidiu  Jon*- 
duun,  ut  non  moreretnr  180.   nt  ist  hier  eonaeentiv.  —  abiszcrjfe  wye- 
diely:  et  seiafcia  52.     abi  bil  stroesem  mim:  et  sodiiB  fliit  itimria  mei 
89.    abi  odierseü:  et  poaddeant  135.    abi  bj^  pornanly :  et  perraze- 
rQ]it251.  oMpniwyedly:  0^  addnxit ibd.  o&twigeohal:  « ^  egrederetnr 
262.  abi  vy^  poknsjdy  apoln :  et  mntaos  alM  praebaere  conspeetiia  267. 
wigeohal,  abi boiowal:  egreesns  est  et  pngnaTit  ibd.  —  abicham  gy  sa- 
bili:  pereosaimiM^tie  enm  134.  —  acz  ya  arosnmyem :  et  intelligam  28. 
aez  Qcainyff :  et  flM|am  253.  aez  sy^  on  nawroey :  et  revertetiir  273.  — 
qnapyl  sy^f,  chcx^  pneci:  featinavit,  tf^tranaiit  163.  —  y  viswoli 
waai:  ut  emat  tob  139.   y  bfMbeai  ziw :  ut  viraa  145.    y  lyjfldy  vy^i 
ut  timefent  296.  —  yete  tak  nalaehal  gich:  et  tandem  audita  yoee 
eomm  192.  podalbi  ge  nyepnyiaoyelyom;  iixebi  ge  wyedly  iffte:  tra- 
dideris  hostibns,  et  eaptivoB  daxerint  258.    satwonilly  byeh  nyebo» 
ytzebi  descs  nye  siedl :  ai  olanaero  oodam,  et  plnvia  non  fhaerit  259. 
isze  bich  tak  umarl :  et  moriar  22.  —  yeze  nye  mogly :  nee  poterant.  — 
a  nye  padnyecze :  ne  eomiatis  105.  nye  umne  pneto :  BrgofM  morie- 
tnr  179.     Malecki  bemerkt:   powinno  byö  wety  imiraec;  richtiger: 
rnnrae/i. 

Mao  merke  folgende  Varianten:  khesy:  Spinae  69.  Yar.  8. 
epicae,  —  dobre  rsecsi  \xo\jowy  prwrokui^:  regi  himk praedicant  207. 
Var.  8.  praedicunt,  —  spyewaki  y  »ebranya :  eantorea  et  tubae  212, 
Var.  AI.  turbas.  —  kayffez^  ricerstwa :  prineipes  mHUum  244.  Yar. 
8.  mHüum.  —  iffku  eamego  pana :  manoa  solU  Domini  63.  Yar.  AI. 
solius.  —  doy;^  sy^f  nye  wisznay^f  slosczi  awioh  a  zlego  swego  nye 
tospomyen^y  gimzeto  prseetf^pili  s^  przeesiwko  mnye :  donec  oonfitean- 
tnr  iniqnitates  anas  et  maiwrum  snomm,  qnibns  praevarieati  annt  in  me 
95.  Yar.  AI.  mahrum  anorum  recardentur.  —  nye  eheie  brat  mffsa 
mego  wabndzica  syemyenya  brata  awego :  non  vnlt  frater  viri  mei  anad* 
tare  namen  fratria  ani  145.  Yar.  8.  aemen.  —  mnye  w  maheneiwo 
prsiy^:  me  in  caniugem  anmere  145.  Yvt.&.caniugium. — prtymei 
abeumai  152.  Yar.  8.  aseumat.  —  ia  y  gina  wyelikoaca  . .  wamid^: 
ego  et  reliqna  mnltitndo  accedemus  167.  Yar.  8.  ascendemue.  —  y 
uneknoyal  nag  ezali  daen:  et  cecidit  nndna  tota  die  185.  Yar.  8.  ceci- 
nit.  *—  wz^te:  oblata  92.  Yar.  AI.  ablata.  —  waiitka  caelaei  yichi 
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evoetas  sein'nan  f«iiiiUas  109.  Yar.  8.  eorum.  —  szffdfytüt/e:  prono 
anbno  72.  Var.  AI.  prim^io.  vgl.  misslyff  wyelmy  gotow^:  mente 
promptiaaima  73.  wiszly:  egre99nr%  erant  263.  Yar.  S.  effressi.  -^ 
narodow  7  wloscy:  gentium  «tqne  regMrum  276.  Yar.  AI.  gentium 
atque  reffionum.  —  myr:  paxübts  286.  Yar.  AI.  pax  iHius,  Wi^ek  : 
kotek.  —  nadzeifi:  sepem  286.  Yar.  AI.  spem.  —  scziti  przedaw- 
ciom:  «<T«/a  yendentinm  292.  Yar.  AI.  scuta.  —  rzerny^slm/d:  au- 
Tifice$  292.  Yar.S.  artifices.  vgl.  sin  ilotnykow:  filioB  anrificis  292. — 
w  tytmyezaeh  na  genem  polyu :  in  PtcuKs  in  campo  Ono  295.  Yar.  8. 
in  niiuks  in  Campoono.  —  pnees  mj  w  noei  polozyl  etarsjft?  qnare 
impomM  mihi?  33  NB.  imponere  aloi:  betrtigen.  Yar.  AI.  quare 
Liam  imposnisti  mihi  (de  Jacob  et  Laban) .  —  düBSff  8W{{  polozil  gest 
tobye:  aoimam  suam  opposuit  tibi  144.  Yar.  8.  appoiuit  —  mnyey^ 
smi:  panoia  127.  Var.  B.  pitucioribus,  —  dota  albo  srebra:  aori  et 
argenti  165.  Yar.  8.  aut.  —  owa,  pan  vibral  eifi:  Et  Dominus  elegit 
te  146.  Yar.  8.  .Sr»  Dominus  eto.  —  poczwirdzenye  lest  shawyenye 
wyeeine:  pactom  adÜB  est  sempitemnm  110.  Yar.  AI.  pactum  pacis. 
Yorausiusetsen :  salutis.  —  wzgorf)  ku  bronye:  sursum  a  porta  292. 
Yar.  8.  ad  portam.  —  bo  naleszono  gest  do  ny^o  wssitko  dobre  ku 
panu  bogn  israhelskemu :  quia  inrentus  est  super  eo  sermo  bonus  a  Do- 
mino Deo  Israel  196.  Yar.  AI.  ad  Dominum  Deum.  —  przyszedl  do 
woyski:  ascendit  in  exerdtu  174.  Yar.  AI.  in  exercitnm.  —  iakosz  byl 
gemu  Moyzesi  roskasal:  et  dixerat  ei  Moyses  163.  Yar.  AI.  ut  dixerat. 

—  ktara  na  obu  stronu  wchodu  w  stau  czyny:  quia  inter  ntraque  in- 
troitum  tabemaculi  fecit  77.  Yar.  AI.  guae  ab  utroque  etc.  Yar.  AI. 
inter  quae  ..fadt  —  ktarzisz  nye  sf)  poliezeni :  juia  non  sunt  recen- 
siti  121.  Yar.  8.  qui,  —  pnjdzy  zolostni  dnyu,  zeez  etc. :  venient  dies 
luetus  . .  e^  31.  Yar.  AI.  yemiat . .  ut.  — 

2.  Ueber  mehr  oder  minder  bedeutende  Abweichungen 
sonstiger  Ausdrucke:  b^Mzesz  sobye  chleba  dobytoacz:  vesceris 
pane  4i  —  z  geyszeszto  (szemye)  uczynyon :  de  qua  eumptus  es  4.  — 
wssego  stworzenya  cxhwyecxego:  conctorum  viventium  4.  —  mj^ 
wirzuesyas  s  poepohtwa  ludukyego,  a  twego  oblycza  b(M(f  sz(f  kricz : 
eiides  me  9^  fade  terrae  et  a  facie  tua  abscondar  5.  wiszedl  Eayn  s 
poepolsiuHi  przed  oblyczym  boszym:  egressns  Gain  Kfade  Domini  5. 

—  stalo  sz^  potem  po  malich  dnyech :  factum  est  autem  post  multoe 
dies  5.   po  nudem  ezasu :  poat  multum  temporis  313.  —  mam  od  boga 

plod  ezhujyeczy :  possedi  hamnem  per  Deum  5.  —  i  bü gest  Adam  .. 
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oBzmset  tat :  et  facti  nmt  dies  Adam  . .  octiogenti  anm  6.  WBMek 
lyat:  omne  tempui  6.  —  iiwytflo  wy^fonie,  M  dsyii  sgwjfectjflo ,  a 
sswyatlo  mn^eysse»  abi  noed  szwyeetylo :  InmiBare  nudas,  at  j>raee$$ei 
diei,  et  Inmiiiare  minus,  nt  praeesset  noeti  1.  Wi\jek:  aby  n%ditto. 
vgl.  abi  iolodfy  dnyem  y  iiocs(}:  nt  praeesseni  diei  ae  noeti  ibd.  — 
h^iMcje  na  roMSMcmy a  esasom  y  dnyom  y  latom :  sint  in  iijfna  et  tem- 
pora  et  diee  et  annos  1.  Wi^ek:  na  snaki,  y  eiaqr.. .—  a  bügesi  ku 
podobyensiwu  Enooh:  et  ambulanit  Henoeh  eun  Deo  7.  vfl.  ibd. :  a 
chodiyl  gest  s  bogem:  ambnlavitqne  enm  Deo.  —  myn^  wfi  wodi:  «n- 
minutae  snnt  aqnae  10.  —  y  nade  w$z(f  twarz^  na  zmmf,  oseo  sywo 
gest:  et  omne,  guod  movehtr  et  Tiyit  10.  —  kragyni  IneidLye :  inndae 
gentiom  lt.  —  %  %ii\m pokolenym:  imnaUombue  tiäM  11.  —  mego# 
wamy  ulyubn  na  zemy :  foederis  inter  me  et  inter  terram  11.  —  toei 
gest  eselaoi  Noego,  a  rozdxehna  w  wlosMCzy,  ot  nychge  gest  razdxeU- 
nye  pokolenya  etc. :  hae  famiüae  Noe  iuxta  populos  et  naüanes  snaa. 
Ab  his  dioisae  smi  gentes  12. — slawymi  swe  gymyff,  ktaresM  b^dgem 
rotmnaszacz  po  wsseeh  semyach:  celebremus  nomen  nostram,  atUe- 
quam  dividamur  in  nniyenas  terras  12.  —  bo  nye  moyl pnted  giodem 
bicz  w  semy :  praevaluerat  enim/ome«  in  terra  14.  —  nsxnal  wsiit- 
kyey  zemye  wloesci :  vidit  omnem  circa  regi<mem  15.  —  nyeiy  natnny 
eyszey  any  wstf^  nogawyemey :  a  filo  subtegmmis  nsqne  ad  oorrigiim 
caligae  16.  —  bog  nawisszy :  Dens  exceUus  16.  —  eslowyek  gnyew- 
liwyiferusYiomo  18.  —  wydgal gest  trAm^sMib  büskosyebye:  cpp»- 
ruerunt  ei  tres  Tili  stantes  prope  enm  19.  —  angyol  syf)  uIomI,  a 
rzeese:  cogebant  enm  angeli  dieentes  21.  —  w  nyem  wy^  skricMy:  sal- 
yabor  in  ca  22.  —  tamto  bfMlsess  myeskal:  sahare  ibi  22.  —  bo  madi 
y  na  goraeh  djff  nye  ükryy^i  nee  possnm  in  monte  saleari  22.  —  spn- 
ssesyl  gest  dei»c:f  knoawi  a  ogen  plamyenm  s  nyeba  plnit  su^fkur  et 
ignem  a  Damifio  de  eoelo  22.  —  potraesyl  gest  ti  myasta,  wsntkff 
wlosiei,  a  se  wsxitkym  btdem,  cxsokoly  gieh  tarn  Mo,  od  malego  do 
wy^ctsego :  snbyertit  cbitates  has,  et  omnem  eirea  reifem,  nniyenos 
habitatores  tirMum,  et  ouncta  terrae  virentia  22.  Tgl.  otnamnyey- 
ssego  as  do  wy()csssego:  a  minimo  nsqne  ad  mazimnm  (hominem)  21 
eto.  —  dsyssßa:  hacndcte  22.  iego  wyecMorai  nocte  10^22.  tarne 
staly:  foris  erani  21.  prochifamUa  22.  Wi^ek:  p^n.  Tgl.  Bpro- 
dm:  de  humo  3.  —  nasipawsai /lyiwihina  sy():  et  Jnmrns  snper  eos 
299.  abi  pomnyala,  less  w  kntymbse  naleszonai  mementoqne  te  de- 
prehensam  23.    Wi^ek:  pami^tay,  ie  &%  dossto  (Commentar:  ie  ^ 
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odkryto,  i  nie  moiess  ixd  ndawa^,  Mi  Biostni,  nie  tai  iom^  Abrahama} . 

—  pnyBsedl  bog  w  wffdzemfu:  yenit  Dens  per  sammum  23.  —  za 
dhtge  dny:  nsqne  in  prneeentem  diem  23.  aas  am  dtuge  dnj  id.  ibd. 
▼gl.  aa  dinge  dny :  diehna  mnltia  25.  — posadti  daeeay;}  pod  draewem : 
abiecit  pnemm  anbter  nnam  arborem  24.  —  gdiaa  bil  wyelbl()di  osta- 
tojfl:  onmqne  oameloa/^eiMa/  aecumbere  27. — panye  wyelky:  domine 
mi  27.  —  geato  przislueAafy  do  myaata:  ennetia  qni  mirabani partam 
ciyitatia  illina  27.  vgl.  praede  waaemy,  genaeto  waaedl  w  to  m3ra8to  id. 
26.  —  odwaail  gemn  to  arebro,  za  m/e$io  kupyl  Efron :  appendit  p^ 
enniam,  qnam  Ephnm  postuiaoerai  27.  —  riehlo^  aeymye  wyadro  s 
pUexui  eeleriter  dq[K>anit  hydriam  wper  ulnam  anam  28.  vgl.  richlo 
i^ynoawaay  wyadro  9  piecxu :  featfaiana  depoanit  hydriam  de  hmnero  29. 
eprawyedUwey  mylo9xezy\  miserieardiam  et  verüaiem  28.  —  nye 
h^  geaaea  drzewyey,  alyez  poeehiiwo  egednam :  non  eomedam,  donec 
loquar  sermanee  meos  28.  —  a  on  wagl^fdal  na  uj^  iagenmyei  ipae 
antem  eontemplabatnr  eam  taeitna  28.  vgl.  to  tak  gdiaa  geam  na  awem 
serctu  myaalil:  dnmqne  haeo  iaeiiue  meenm  yolverem  29.  —  ktorey 
rzek^i  audierit  a  me  29.  vgl.  ktorey  ya  rzekf):  eni  dixero  27.  —  pan 
bog  geat  mego  pana  poaaegnal  y  uczym/lgy  panemprzez  Uezbi:  Do- 
minna  benedizit  domino  meo  valde,  magn^icaiueque  est  28.  —  boea 
iny  to  ynaa  dmgi  raa  ucxynyli  mpplanktcit  enim  me  en altera  viee  30. 

—  wydz^  Eaan,  yae  eto. :  approhans  qnoqne,  qnod  ete.  31.  —  tedi 
kamyen  odwalyly  y  napawaly  awee,  a  napogywexy  ete. :  derolverent 
lindem  et  refecOe  gregibm  eto.  32.  —  watitky  etada :  omnia  peccra 
32.  —  daleioly  ge$t  geszee  do  wyectyara:  adhne  mnltnm  diei  anpereat 
32.  —  a  gdiaa  tnynye  myeay^  temn:  et  poatqnam  impleti  sunt  dies 
menaia  nnina  32.  —  doy(M  ayf5 . .nye  abyoi)).  bo  nye  odwalymy  kamye- 
nya:  donec  . . .  eongregentnr  et  amoToamna  lapidem  32.  —  u  nas :  m 
loeo  nostro  33.  —  6t  gego  sz^  roabogae^l  a  oszlaeiczyl  sz^ :  de  illina 
fiaenltate  ditatna/ac(tM  est  inclytus  33.  —  any  mnye  aen  kyedi  umdlyl: 
fitjfiebixtque  aomnna  ab  ocuKs  meis  35. — nye  ehoayaleaz  my  daea  mich 
dxewek  a  mich  wn^htw  pocaalowaea:  non  ea  paaana,  nt  oacnlarer^fKo^ 
meoa  ^ißlias  35.  swey  dzewky  y  wn^htwißUos  etJUias  anaa  36.  — 
saprawdf),  iacabich  mogl  y  nynye,  ezso  bich  ohezyal,  nad  tob^  ucsy- 
nycz:  valet  manus  mea  reddere  tibi  fnabtm  35.  —  praemenyaleaa 
moyf)  sluszb^  daeaajfca  kroca :  immntaati  mereedem  meam  decem  Tioibna 
35.  —  waziiky  atada,  easou  ti  ymasz:  gregea  toi  et  omnia,  qnae  cemis 
35.  —  nezynyly  Bf)  . .  stoiecz :  fecemnt  tumuhm  36.    stoleez  aawya- 
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decztwa:  acenmm  testimoiiii  36.  —  ta:  et  ecce  37.  —  to  gdif»  ndy- 
ssal  Jacob  od  swieh  synow,  geasto  przysxfy  od  dobitha :  quod  com  an* 
diB8et  Jaeob,  abseniÄua  flliis  et  in pa$tu  peeomm  oceupatU  38.  —  m/e 
zamawyay  $ye  toi:  noli  Ha,  quaeso  38.  —  przjfiazal:  ait  39.  y 
uezinQ  tak  Samuel,  iako  gema  hogprziioMl:  fecit  erjfo  Samuel,  sieiit 
locutuB  est  ei  Dominiu  182.  —  saguboye  swe  bogi,  cz$o  sjfff  gym  mo- 
dlycxye :  abiieite  deos  alienos,  qui  in  media  veetri  $wU  39.  —  ze§nrp 
Egipscay  pyy((o2  wod(f :  affUgentur  Aegyptii  bibentes  aqoam  48.  ev 
ioviioov%ai\  den Egyptern  wird  ekeln,  y^.  a  nye  mogly  Egipftozy  wodi 
pycz :  et  non  poterant  Aegyptii  bibere  aqnam  48.  —  na  myaeto  Atbod : 
in  Aream  Athod  44.  Wigek :  plao  A.  —  cssoae  gradowye  nye  dobyly : 
quae  grando  dimiserat  52.  —  wol  rogaty:  boe  eommpiea  68.  vgl.  wol 
hod^czy  id.  ibd.  —  nye  b^e  chczyecz  wroesyez :  reddere  non  cogetur 
69.  —  pan  msozyezyel  gymy^f  gego,  bog  geat  oirancza:  Dominns  le- 
lotes  nomen  eins,  Dens  est  aemtdator  71.  zdarty  bog,  osso  geat  nye- 
podobno:  Numquid  Deo  quidqoam  est  diffieile  20.  %o  czyosanyu  aibo 
to  kawanyu :  fahre  73.  —  katoanym  y  czyoeeanym  robyos :  Übte  ope- 
rari  73. —  anyol,  anyoly:  Cherub,  Cherubim  75. —  zlotem:  argettto 
78.  —  od  wylka:  a  beeiia  80.  vgl.  od  iwyeri()csa:  a  bestia  87.  — 
baday  sy^y  slisz :  auscuita,  andi  116.  —  letnego  esasn :  vemo  tempore 
40.  —  u>  nyenawyszczy  mnye  ma:  despectoi  me  habet  17.  — pagorek 
szemsky :  superficiem  terrae  2.  yako  mosze  bitUo  statczyez :  sient  9»- 
deroparmdos  meos  posse  38.  Wnjek:  drobiöidiek.  —  ehea^  opa- 
trzyez  BBWff  toard^^i  nt  yideret  mulieres  regionis  iUins  38.  WigA: 
niewiasty.  —  yest  plod  nyosla :  germinabat  2.  —  nyeczky  s  pneezny- 
czamy :  canietrumeüm azymis  81.  s  nyaceA; przessnyezioh :  de  canietro 
azymomm  82.  chlebi ..  na  nyeczkach :  panes  in  canistro  82.  —  a  nye 
osiawycxye  nyezs:  neo  remanebii  qoidqnam  80.  vgl.  a  ostanyely  oiao 
id.  ibd.  —  doy;^  iesi  nyesdraw :  donec  eanetur  87.  —  slngy  etanoum: 
Levitae  98.  Sonst  slngy  kosczebie.  —  kn  n^wnemn  swycaenyn  ga 
ohyczay:  ad  coneinnandas  lueemas  iugiier  90.  czeoay^csii  patiem 
104.  geszto  ieet  nyeuziteczno  wam:  qnod  Yobis  non  cedet  inproepe- 
nun  105.  &o^:  Domino  105,  HO.  —  oszla :  asellum  iOT.  ir  gnye- 
Ufye  Chorowem  :  in  sedüione  Gore  108,  112.  s  krzikem  gnyewnim: 
verei  in  sediiionem  112.  w  su>adxe  Chore :  in  eeditiane  Gore  119.  w 
zwadze  Chore,  laszto  lest  wzbndzona  przecziw  panu  za  Chore :  in  sedi- 
tioney  qnae  coneitata  est  contra  Dominum  sub  Core  121.  —  xarzuczeni 
z  aemye :  operti  hämo  108.  —  morit  lest  pan  kn  synom  Israelskim: 
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loontua  eet  Mcyses  ad  filios  Israel  ^09.  vgl.  mowil  lest  pan  ku  Moyze- 
szowi  ibd.  —  padnye  nagle  na^aemy;) :  eeoidit  protma  in  terram  164. 
padlasta  tuigle  na  aemyff:  eeeidemnt /ironi  in  terram  t03.  padlasta 
fiogle  na  semi :  cormemnt/^om  in  terram  1 12.  padali  tiogle:  cecide- 
Tojki  per  prona  166.  vgl.  natioh^ipasi  padnye:  protms  eecidit  ibd. 
leiyBz  nagle  na  aemi :  iaces  pronue  iil  terra  166.  modlyl  syff  pann  fo- 
sz^z  nagle  na  aemy:  adoravenint  Deum /irom  in  terram  298  etc.  — 
dwn  rwm:  dnamm  maceriarum  114.  —  zawrse  W8iitki  praiByffgi  gey 
y  aiowa:  irrüae  faciet  poUicitationes  eina  verbaqne  125.  —  przes 
ktora  myasta  gdyu :  ad  qnas  pergere  civitatea  181.  —  mogli  bichom : 
debeamus  131.  —  gwyast  wgele:  fMlMplurimae  131.  —  iakos  syff 
obikli  pcs(fli  royczg:  sicnt  soient  w^tpersegui  132.  —  tymze  cislem 
dokona  syf) :  aequidi  termino  finietnr  128.  —  haranaw :  pecora  135.  — 
prsestfipayficz  gego  przikazange  transgrediantnr  pactum  illins  135.' 
prses^fpylyscye  przikasanye  bosie:  praeraricati  eetis  179.  —  popysze 
sobye  dentronominm,  kxg^prawa  tegoto  zbgerze  s  kxy^  kapldn-' 
niskich  Levi  pokolenya:  describet  sibi  Dentronominm  le^s  hniuB  in 
▼olnmine  aceipiens  exemplar  a  aaeerdotibna  Levitioae  tribns  136.  — 
genzeby  obgatowal  syna  swego,  albo  dzewk^f  8W(f  wyodffoz  przesz 
<^en:  qpi  lustret  eio.  137.  —  przeepgecxm  hf^eaz :  perfeciueem 
137.  nye  w  przeepgeeznem  syeroan:  non  in  corde  perfecto  266.  — 
aabil  (by)  n^e  chcz^:  percnaserit  neeciens  138.  —  y  toszego  dobüka: 
inmentis  et  caeteris  139.  poy^fl  sobye  zon^f  a  gesscse  nye  opczetoal  s 
ny(f :  deepondit  nxorem  et  nan  acapü  eam  139.  rgl.  gini  . .  poy^flby 
y(f :  alins  accipiat  eam  ibd.  —  a  tak  odnyeeiecie  ,  .  atak  .  .  wsbogi 
SJf^:  ui  anferatis  .  .  ei  pertimescat  141.  —  a  gdiez  nsrsisz  yoln  albo 
owoi^  bl^äat^CMe  .  .  nye  minyess  gieh :  Ntm  videbis  bovem  ant  ovem 
errantem  .  .  et  praeteribiB  141.  —  (de  acz  nye  lest:  etiam  si  non  est 
141.  —  wyelkoscz  myasta:  viri  142.  —  nyekto  ;:;  myasta:  aliqnis  üi 
nrbe  142.  —  ani  glf^day  gieh  dobrego:  nee  quaerae  eis  bona  143.  — 
am  cs(}  opnsoi :  ne  derelinqnat  te  143.  —  nye  b^Mxess  ofl^erowaez  ro- 
boü  Bwey  nyecistott:  non  offeres  mercedem  proetibnli  143.  —  bo  acz 
by  nmarl:  vel  certe  mortnns  fnerit  144.  —  ani  gemn  \ißte^o poselsttoa 
roekas^  pospolitego :  nee  ti  qnidpiam  neceseitatü  miungetur  pnblicae 
144.  —  wwf^  (by)  pen^iize:  MMepeAi pretium  144.  —  nst  Tolowych, 
gdysz  mloczisz  w  gnmnye  niüki  twe:  os  bovis  terentia  in  area  firnges 
tnas  145.  —  na  chwalff  y  na  slaw^f  ymyenyu  swemn:  in  landem»  et 
namen,  et  gloriam  snam  147.   —  w  nyecietey  rzecsi:  in  tefunebri 
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146.  —  U((twy,  pneesiwyajjfes  sy^  (obye,  ««(hiilf  ewfi:  maledietiaiifli 
penequentes  iq^prehoidait  te  150.  —  obfltoeei  imego  dobrego:  rentm 
onmimn  abnndaiituan  150.  Tisa  y  ffi*^^  ficta  sese  vye  pQi :  ▼inim  et 
iiceram  non  bibistis  151.  —  ai  do  progu  nyebyeakyego :  ad  eardmes 
eoeü  153.  Wi^ek:  iiikrfieiiM>i.  —  fK»!»^':  elige  154.  —  waii^ 
«yfiotcy^  Israhdaeiy:  eucti  m;  Israel  154.  «yny  Isnlifllakye :  trüm 
Israel  169.  —  kaial  t^wiex :  fedt  etp^v  165.  —  w  gedayey  gl^boko$ei 
losUiiff :  in  vna  mofe-consisteBt  (aque)  162.  —  poloss  f^na^  sa  mya- 
Stern:  pone  «nmduM  ubi  poet  eam  167.  p<rtoscie  «Irosjf  la  myastem : 
ponite  iuidiai  post  ehitatem  167.  Tgl.  laloga:  insidiae  168.  —  njft- 
prziaezele:  insidiae  168.  —  potem  oirocmLSgjf  $y^  pneqiBye  syjf 
braii:  ecntra  per$equente$  fortissiiiie  restitisseiit  168.  Tgl.  »ktenislo 
gonilic  und  ngesto  s^  gosilic  ibd.  —  wihidnfl  ly^  mozg  gego :  e<mJregU 
eerebnim  eins  171.  —  ncnnyon  wodMOi:  turrerüixaL  171.  —  oipo- 
wyedxai:  hcutua  est  172.  —  a  ivsiescye  pnyisly  kn  nmye  s  potndiff 
przeedg^csn^i  et  nuie  TeniitisadiiieneeessitateeoiiipvLn  172.  — po 
syohsieto  wskasal :  per  qaos  mandaylt  173.  —  y  ponysiOBy  wf  tiaawjt 
Amonowy  przed  sini  Israhelskimi :  homiliatiqiie  siiit  fiUi  Ammoii  a  iUäs 
Israel  174.  —  dari  y  pokoyne  obyati :  holooaueia  et  paeifieas  Tietimas 
174.  —  dort  swe  y  ehwali  y  obyati:  hoetiae  et  landes,  et  hcAoeaista 
279.  dari  y  pokoyne  obyati  y  ehwali :  vieüma»,  et  padfiea  et  landen 
278. —  mftesow  wibamich :  yiros  robuiüseimoe  175.-  -  ale  iopcmmf- 
eez  maoye :  et  hoe  erit,  qnod  oheervare  debetitis  175.  —  a  wyelyk{f 
ezaloecy^  poeiffly  plakaes:  magno  ühdatu  eoq^erant  ilere  174.  —  na 
gorze  Semmon :  in  petra  Bemmon  175.  —  ho  wsiitek  Lnaliel :  nnirer- 
snsjtie  Israä  175.  — gym,  giss:  reUgiids^  qni  175.  —  wieokimnmir 
mem  obmisslyex  mami:  ingetUi  studio  proridendam  est  175.  —  inaaem 
staroBcyff  nawgedzima:  iam  seneotnte  cenfeeta  som  177.  —  swadxU 
s  nymy  doezekccge:  qnam  nubaOs  177.  —  a  tu  uezingf^  sobge  myaste 
pognebne:  ibiqne  acdpiam  loonm  sepnltane  177.  —  bila  sg^  t/gfoHa 
8  ny(f  gyds:  decrenisset  seenm  pergere  177.  —  kxL prmstawawg ,  gen 
sa  send  stal:  iuoem,  qni  messoribas  praeorat  177.  —  cAoci^k»  sa 
senei :  sejtiens  messornin  vestigia  178.  —  nggdxeg  sy^  do  domn  nye 
wraoaaif^:  et  im  ad  mamentym  juidem  reyersaest  178.  —  ta)c  aM 
nytzadm  vy^  nye  odehilyl  od  bosey  sbunbi:  ita  nt  nee  puncto  guidem 
diseederent  ministem  282.  — asieas  opnseylaswe/ifsytacyefo:  et  qnod 
reliqneris /Hir^n^  tnos  178.  —  rowna:  sifnilis  178.  —  mamly  ftoio- 
wacz  s  Fylystinmy?   Nnm  persejuar  Phüisthiim  179.  Tgl.  boiowal: 
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pigBatet  180.  —  a  nye  oy^gn^  na  Fylystfaii :  nee  penecutus  est  Phi- 
lisfliiim  179.  przecytcyl  ty^  gema:  tnndüUusesi  A  199.  Anoh  pene- 
qu.  Tgl.  87f(  geniii  pneojrwyl:  restitit  A  179.  —  sgromaeicye  ssm  lyud 
ze  wszeeh  k^iaw:  appDcate  hue  nnivenoB  «ngalos  p<^iili  179.  racz  to 
mktuacz:  da  ostemionem  179.  iaLjnjfetoinmm  ocziscyenys:  iMsancti- 
totem  179.  —  j  spadl  lyo$  na  Joiuit^:  et  captue  est  Jouthas  179. 
W^iek :  y  padl  loe  ni  Joniih^.  —  ncibi  to  nade  miift  paa,  a  teaz  sy^ 
etan  nade  nrn^ :  haee  ftieiat  ndhi  Deiu^  et  haee  addat  179.  —  wiwyesyl 
8ob je  na  czeeet  ckcr^gew  wyey^sm^ :  erezerat  sibi  famicem  trmm- 
phahm  181.  —  eebranye  iyuctekye:  mdyus  180.  —  gdiai  By^  sam  xa 
mäiiegopoiyezal:  eum  pamhiB  essee  m  oeuKs  tm$  181.  —  pobnd  Inp 
ndlepsn  owee  a  woli  gieh :  talit  de  praeda  OTes  et  boveB,  primitiae 
eonm  181 .  —  amy  ey^  ctego  baifhc,  ewego  zamiela  oetanye,  bo  eilo- 
wyekem  nye  gest»  bi  czeo  uofimw  zabneal:  et  poemtudme  nonjtecte- 
imr,  neqae  enim  homo  est,  ut  agat poenUenHam  181 — 182.  —  y  obel- 
exalo  ey^  Saolowy,  a  lekeey  gemu  bilo:  et  rofodUahatur  Sani,  et  le- 
Tiiis  hdl>ebat  183.  Tgl.  okneiwyal:  refoeillatiiB  est  194.  —  rumyani: 
ru^  183.  Wi^ek:  Usowati.  —  vmely  sastffp  prorokow  chuHtlyfkz 
boga:  Wditset eaiieiim  prophetaram  oo^M^wiofi^^^  184.  —  %potem  ey^ 
ruufäy  ku  boia :  motum  est  autem  rursum  bellmn  184.  —  y  tropyl 
dneh  boBsi  ili  Sanla:  etfaetus  est  Spiritus  Domini  malus  in  Sani  184. 
—  hoipye  po  etranye  it  seyaiif)  ntknfflo :  laneea  caeeo  vulnere  perlata 
est  in  parietem  184.  Wi^ek:  bes  nrisn.  —  sabyth^eez:  nwrierie 
184.  —  aes  imitm:  nt  oceidaiur  184.  —  dreumo  (eigentiioh  Hols- 
seheit) :  statoa  184.  simiilaomni  ibd. — seor^^^^afeiMi:  pellem  oapra- 
mm  184.  —  nye  eyd»eez  smyerczyf^ :  marierie  185.  —  to  dobrze  wye : 
wütprafecto  185.  —  bo  HcAfo  napdny  ^y(} rsees : /»r^iN^to  enim yeniet 
senno  195.  —  ta  nye  strsali  ale  daley :  ibl  est  sagitta  porro  187.  — 
pnaeywo  wechodu  ehmeza :  ad  Auetrum  187.  —  bili  ssffdi  mieh  sing 
emete :  flurnnt  yasa  pneromm  eancta  187.  —  y  poesnye  syft  pned  nym 
exalyamm  czmycz  pries  nsta:  et  immutatit  os  snnrn  ooram  eis  188.  — 
▼esiny  yas  Woefar«!!^  a  eprauxzamy :  yos  faeiet  tribunoe  et  centurumee 
188.  —  wignal  hü  s  semye  #ssitki  wyesosoe:  abetulit  magos  .  .  de 
terra  191. —  iaka  («Hir jb  gego :  qnalis/onna  eins  192.  — Azgymaw^ 
«rtnyewyastiy/H^/y:  et  captivae  doxemnt  molieres  193.  —  przy- 
nyeegez  (poswyfftne  mdio  efod) :  applicare  (ephod)  193.  —  ehigy  fyiy- 
stiBsei:  eatrapae  192.  Wi^ek:  ksi^^ta.  vgl.  ksy^^U:  satn^pae  193. 
— panaez:  eervorum  261. — sini  slyacheine:  obsides  216.  ygl.  szlya- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


560  A.  Sameiiowi^, 

chcf/czow:  tjfrofmos  836.  —  wsiemii  sposobjfenjfu  njehjetiumiä: 
onmem  fnäitiam  ooeli  135.  —  swff^to:  ealmdae  185,  186.  —  po  jfo- 
dzech:  post  ealendas  186.  —  bog  iego  nge  day :  abmi  hae  a  te  185. 

—  w  iyodmi  dsan :  in  die,  qua  aperari  Keei  186.  —  (obya  przeqff-- 
ectno:  pax  tibi  est  186.  —  gyiAprsBczi  YMiempaee  186.  vgl.  gyÄn 
w  pokoin  id.  187.  Tgl.  precs:  forat  229.  —  qradlasto  8  obuMirctm 
pole  krolya:  sedit  ex  laiere  Sani  186.  —  nj^eehaat  poyd^:  TBdam  eiio 
186.  —  zlego prziilawya mtüd:  ignominioeM milris  186.  —  oezgjf 
szmyercy^  zaguby^\  gmaßUm  martii  ui  186.  pneeibi  mamf^mre^ 
zoffubyl  gy:  qnare  mone^Mr?  186.  wi»ey€  do9ioywy  igmiferey :  ßSi 
mortis  e$tis  189.  —  wjfomaU  uhmek  fygow,  a  dwa  swyfUd  seawmego 
wfna :  fragmen  massae  oarioamm,  et  diuui  ligatons  umm  pasaae  194. 
Wqjek :  »niomek  wi^sanki  Ag«  und  »rosynkoir«.  —  ale  za$jf^ :  sed  con- 
^arto  195.  —  iffos  gdiss  naliasal  Adiiaa  ;yc^ :  andivit  AUaa  sonitum 
pedum  dos  196.  —  dnewym  roxdzanim:  arbore  froadoea  197.  — 
lug:  lucu»  198  eto.  vgl.  lassy:  Ineoa  71.  —  norocf  Oeroboamow :  do- 
tmtm  Jeioboam  199.  —  b  rcxftf  Tiaoharowa:  de  domo  baaohar  199.  — 
«  przidzerszal  ty^  v>$zitkmg  oüczagmjf  tiuHow  Qeroboamowieli : 
ambtdavüqxie  m  omni  via  Jeroboam  200.  a  przidger$zawal  m/^  «om^ 
Atmy  ctmi  drog  Asa:  et  omMamt  in  omm  otaAsa  208.  —  poaipyett 
%Jf^  na  dol:  festina,  deseende  210.  —  zlorzecsnl  boga:  bonedixU  Deam 
205.  —  przehlynal  boga:  benedixii  Denm  205.  —  pneto  takeai  y  ti 
zrownay  sy^  s  nymy :  tii  ergo  sermo  taiu  siinilig  eomm  207.  —  pdkoia 
vm^trzney  komori :  cnbiouliim  i$Ura  cnbionlnm  208.  —  klo  db  noyee: 
qnieumqne  fogerit  211.  —  staiee  y  kaplani:  Beaee  de  saeerdotibiia  223. 

—  f^tpodbycy :  humäes  mann  224.  —  samowyl  bil  wy^  s  nymy»  ft 
uczinyl  bil  smoto^  s  nymy,  nek(fc:  perciuBerat  cum  eis  paetnm  et 
mandaverat  eis  220.  —  aos  ge  ony  rozdielyff  myedxi  ti,  gisi ...  a  ^km, 
gisz  etc. :  qni  et  distribnant  eun  his,  qni ..  et  «ur,  qvi  ete.  227.  —  gdi 
prsecyw  gemn  boiowal :  com  vidiaset  enm  230.  Bbenso  pcdoud^.  —  tjftf 
gy :  vinxit  enm  230.  — pnednym :  antea  230.  —  gdi  bU  vlosä  wemj 
pyenyffdie  na  wsielke  lyato :  omn  it^dixisset  terrae  pet  singnlos  (ho- 
mines)  231.  — lotri  asyrske:  latmncalos  Syriae  231. — oblegly  ayasto 
z  dzali  rozmaitymy:  /st  oirciimdata  est  nrbs  muniiiombüs  231.  vgl. 
oblegly  ge,  a  ncsinyly  okolo  gego  czwyrdze:  circnmdedenint  eam,  et 
extmxenint  in  cixeoitn  eins  mumtiones  ibd.  —  y  sJkoizono  myasto :  et 
intermpta  est  civitas  232.  —  wyozff  woz:  minabat  planstmm  245.  — 
M^fc^ott^askarbow:  «TM^ra^et  thesanros  240.   Wi\{ek:  gmaebow.  vgl. 
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w  poswyfftnieh  komoraeh :  in  ezedrb  240.  —  rncho  byale :  stoU  bys- 
sina  247.  Wigek:  siit^  bUiorow^.  —  w  swoncech,  a  r^JcxDymy  ro- 
tamy  zrawpuiwaif^e  jy^:  eymlMilis  et  nablis  et  citharis  concrepaifite$ 
247.  YfgL.  na  swoneeikoeh  ikiyedsanich  brznyely:  cymbalis  aeneis  con- 
crßpatUes  ibd.  wotme  obyaü:  holocawtia  247.  vgl.  sauzone  obyati 
id.  ibd.  —  raduyf^  syff  temn:  et  congratulanies  ei  250.  —  ti  mnj 
mau,  bi  Danid  pne  no^  czescz  poslal,  abi  cy^f  ncyesEil  nad  szmyercyf 
oesata  twego:  tn  foristan  pntas,  qnod  David  honoris  causa  m  patrem 
tamm  miserit,  qni  obnaolentor  te  25 1 .  —  szikowaw  na  bok  gedn^  VDoysh^ 
aü  s  nymy  boiowal :  et  direxit  0x  adverso  aciom^  Ulis  contra  pngnan- 
tibns  251.  —  zelyazni  brom:  trahas  252.  W^jek:  sanie.  —  abi  bily 
•ebrany  wsiitci  wipowyedzeny  %  semye  Israhelskey :  nt  congregarentur 
«mnes  prosdyti  de  terra  Israfil  254.  Wigek :  nowoniwröceni.  Öechisch : 
eyioiemce,  p(eb^agjo^  w  lemi  laraelsk^.  —  tak  isse  trzecyego  lyata 
roxmaythn  ubogym  y  gOBeyem  y  «totin  (?)  wszitko  dxesyjteynff  rosdawal : 
ita  nt  in  tertio  anno  proselyUs  et  adrenis  ministraret  omnem  decimatio- 
nem  312.  —  trssitek  xastffp  Indzski,  tako  kaplany  iako  naaczeny,  iako 
wsiitek  laatjjp  . .  takess  przkhodnyowye  semye  larabelskey  y  prsebi- 
waifteich  w  Inda:  cmmis  tnrba  Inda,  tarn  Bacerdotam  et  Levitamm» 
quam  nniveraae  freqnentiae,  qnae  venerat  ex  Israel,  proselytorum  qjio^ 
qne  de  terra  IbtsJA,  et  habitantinm  in  Inda  274.  —  czyelyff  Üuste:  Vt- 
tnhim  tenerrimum  10.  —  gen  (lynd)  bil  ostal  to  Eteyozskioh :  qni  de- 
reliotoB  ftierat  cfe  Hettaaeis  260.  —  a  nye  nczinyly  gemn  lynd  slawnego 
pogneba  podle  obioiaya:  et  non  fecit  ei  popolos  secnndnm  morem 
combustionis  exeqnias  262.  —  esinyly  rozumnye:  egernnt  industrie 
265.  —  isabi  w  moei  wograiakey  salesalo  wycy^sitoo  boia :  in  robore 
exereitOB^bella  consistere  266.  —  na  toyrzch  wisoiey  gotii  ad  prae- 
ruptum  cmusdam  petrae  266.  —  spichaly  ge  na  dolzskcUi:  prae- 
dpitavemnt  eoB  cfe  summo  in  praectps  266.  —  bily  mdlego  zytcota : 
erant  imbecille  corpore  270.  — bogom  Damaflkim,  swich  nyeprzyiacyol: 
dÜB  Damasci  percussoribus  %m%  270.  —  kleynoH:  vasa  270.  —  za 
^oyn^ :  ^TO piacuh  272.  —  slupy  bozego :  hominis  Del  273.  —  doifjd 
ownem  nye  wicziscylyx  donec  penitos  evet^terent  (seil,  simulaera,  alta- 
ria,  Incos)  274.  —  wBzitk^  woysk^  obrocyl  prsecyw  Jerasalem :  totnm 
heUi  inpetum  verti  contra  Jemsalem  276.  —  a  ztoolawszi  sy^  k  temn 
wantci  wirseeaenym,  zgromadsily  etc. :  et  hoc  omnimn  decernenie  MfBr- 
tentia,  congregavit  etc.  276.  —  ydisz  prsidff,  a  nye  nayd^f :  ne  Teniant 
.  .  et  inveniant  276.  —  a  nye  przepnsczf}  zagyn^  nogy  Israhela:  et 
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tnaveri  non  faeiam  pedem  hnü  278.  —  pokolenye  gich:  genealogia 
eomm  284.  —  ze  wsseoh  gynich  pokolmiy  israhelakich :  de  nniyenia 
reliquiU  Isra^  279.  vgl.  u  ibitld  krahelBke:  pro  reliqniis  Israel  280. 

—  czari  latracyl:  delubra  demoUtas  esset  279.  —  postawy  na  por 
my^z:  statnit  searsum  25.  vgl.  gessesz  to  pestawyl:  quas^stare  feeisti 
seorsum  ibd.  Wigek:  osobno.  —  ktorioh  pjffcs  sstawy()  pospolu,  a 
ssesscz  gynich  roszdsjelnye  sstawyff :  qiiorom  qninqae  ianzit  seorsum, 
et  sex  alia  separatim  74.  —  ahi  slnssily  pann  boga  swemn  po  wszitki 
dny  siwota  swego,  a  nye  o^powaly  ot  pana  boga  oeicxow  svich :  »er- 
Tire  Domino  Deo  sno.  Gnnctis  diebns  eins  non  reoessemnt  a  Domino 
Deo  patmm  snonim  281 .  —  w  nraffdiech  a  rozdielech:  in  divisionibns 
singtdarum  281.  —  %pospoh/iich  doobitkow:  pecora  c<nnmixiim  281. 

—  w  zakonye  Moysesovye :  in  libro  Moysi  282.  vgl.  stoy  w  lakonye : 
in  lege  scriptom  est  ibd.  — faicd^z  rosdawaly  \festinato  distribnemnt 
282.  vgl.  richlo:  festinato  ibd.  —  giss  sy(^  bogely /»ona  boga:  qni  time- 
bant  verhum  Dei  286.  —  owa  tocz  praed  tob(}  gesmi  w  grsesse  nassem, 
pod  nymsze  nye  moze  nyssadni  staes  przed  tol^ :  eoce  coram  te  snmns 
in  delicto  nostro ;  non  enim  stari  potest  coram  te  super  hoc.  —  b(fds 
twe  ncho  nachilyano:  fiant  anres  tnae  aoscnltantes  289.  —  myasto  y 
dom  pogrzebni :  oivitas  domns  sepnlchromm  290.  —  wydsily  sy^  tobye 
krolyu  za  podobne :  si  regi  videtor  bonum  290.  vgl.  wydzyly  sy(f 
dobrze  krolyawy  id.  ibd.  —  bronff  ulyczn^:  portsja /antis  291.  — 
dzalscz  kamyenye  z  gromad  popyelnich :  aedificare  lapides  de  acervis 
pulveris  292.  —  ale  y  Dobyess  Amonycsski  k  svün  blysznym  rzekl : 
sed  et  Tobias  AmaaüoiteB  proximus  ait  292 — 293.  —  (abi)  mislyly,  kth- 
kohi  sy^  namprzecytcyly:  (nt)  molirentor  insidias  293.  —  kn  u>szenm 
sebranyu;  ad  reliquam  partem  vulgi  293.  vgl.  (ku)  ostateesnemn 
lyndn  id.  ibd.  —  zboza  gen.  sing.:  armonas  294.  vgl.  sboze:  frnmen- 
tom  ibd.  Wigek:  rocznego  obrokn.  —  gotovy  bily  kn  dsaln:  congro- 
gati  ad  opus  erant  295.  —  czali  vol :  bos  unus  295.  —  lyst .  .  pysani 
tymy  shvi:  epistolam  .  .  scriptam  hoc  modo  295.  —  skonal  sy^  mnr 
we  dtoudzestu  a  v>  py^  dnyoch  myesyffosa  Ebnl, . .  ve  dwn  a  w  py(Jey 
dzesyfJt  dnyoch :  completos  est  moros  vigesimo  gunUo  die  mensis  EIol, 
qoinqoaginta  doobos  diebos  296.  —  viszly  z  i^fczstwa  rolotnego:  qni 
ascenderont  de  captivitate  migrantium  296.  —  mfizow  s  Betlema  :^/n 
Bethlehem  297.  —  Ezdrasowy  m^drczovy:  Esdrae  «crtSo^  298.  — 
Ezdras  m^zecz  id.  ibd.  vgl.  Ezdras  pysarz  id.  ibd:  —  ale  lynd  stal 
käszdi  w  svem  rz^dzex  popolos  aotem  stabat  in  gradu  soo  298.  — 
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t^iwMTizilj  ff lovi:  indorayenuit  c^mcM  300.  vgl.  ztAwBiiMÜj  ssziffe 
Qwe  id.  iM.  —  7  nye  ehejely  tobye  oddany  bicz :  et  nolnenuit  audire 
300.  —  bo  nsBesany  b(M(i  br«es :  ip$i  Levitae  acdpient  303.  —  W9zit-' 
kieh  ffynich  sjff  wyamijfos :  fdgiebat  amiortia  omnium  312.  —  csbos 
mogl,  z  gymyenya  tiwtgo  ffym  pamoffol:  dividehatque  tmicuique,  prent 
potnit,  de  fiwnltatibiiB  snis  313.  —  cno  hlio  potrzebno  na  drog^:  qnae 
erant  in  Yitpartanda  317.  —  nyod  ..  tayt^ye^  abi ..  toyiay«  ge  pocho- 
wal:  portavit ..  occuUe,  nt ,,  e<mUe  lepeliret  enm  313.  —  a  iusz  toxdi 
martwe  pochowavasa:  etiUrum  aepelie  mortnoe  313.  —  aie  lese  bil 
Tobyasa  na  bodze  smjferctff  po8E(fdal,  mai^  za  tp,  iasebi  bil  w  proaz- 
bye  nsliaian:  igitnr,  enm  Tobiaa  pntaret  orationem  siiam  ezandiri,  ut 
mori potui$sei  315.  —  uctm  doirze,  poczekay  myff  male:  snatiBe  me, 
ob$ee9*o  316. —  sffoa  gedzini  nn  ocxctaw  amacyerxyn:  enm  aim  ttniona 
pareniibus  meis  318.  —  cztnego  nnfka:  optimi  viri  319.  —  Anni 
ga$podinym/  swey:  Annam  uxorem  anam  319.  —  swey  ffospodinyi 
nxori  snae  320.  Tgl.  ziMMt  id.  ibd.  —  zdrowe  a  krasznye :  aalvoa  et  i»i- 
cobtmei  320.  —  bo  ^(^  barzo  bal  teyze  przigodi:  dicebat  emm :  Ne 
forte  simili  modo  evenerit  320.  —  dobitezffta  a  üugi :  animalia  sioe 
aervitia  320.  —  a  iesz  sam  yydziaz:  ticerte  videa  321.  —  prtesprte- 
siofifa  plakala:  flebat  irremediabäiter  321.  —  a  patrzi ..  a  tweprti- 
scye,  wyelmy  syff  nradnge:  et  videbit . .  et  in  eonapectn  tno  gandebit 
322.  —  (alepi)  podaw  r^ikf)  vodtopff:  data  mutupuero  322.  —  on  a 
matia :  enm  uzare  322.  ^—  0  polnoci:  nocte  323.  —  b^  podnoskjfem 
alngam :  senms  8«rTomm  erit  11.  —  tobjfe  zrok  nawroeyl:  ie  vühre 
/eeü  htmen  codi  323«  —  wixem  kraynam:  provineüs  iUis  325.  — 
prsea  ktmreazbi  mogia  woyska  cy^gn^i  per  qaoa  Tiae  tranaitna  eaae 
poterat  825.  Tgl.  pnea  geaztobi  dioga  wyodla  id.  ibd.  —  cye$tä  ge 
aw(}  neezff :  aUocuku  est  eoa  326.  —  nyeehawszi  duehownieh  obiczaiow 
awleh  praodkow,  geazto  w  tuufyadouKmfu  wyele  boffow  czinjffy,  genego 
boga  nyebyeakego  a^f  naslyadowaljf :  deaerentea  eeremoniaa  patmm 
anomm,  qnae  in  multUudine  doorum  eramiy  nnnm  Denm  eoeli  eohwrunt 
328.  —  a  pagorki  ge  ogradzai(^ jpn^  radsd  na  wyneh  osadzaif}  %y^  : 
mnninnt  Uloa  (filioa  laratt)  eollea  in  praedpitio  eonstitnti  329.  —  gego 
racxezami  MielUtibus  eina  329.  —  giaz  gorlyly  vy^prze  xakon  twoy : 
qni  zelaTemnt  zelum  tnnm  332.  —  prgebiUa:  oreUorii  332;  —  Indn 
meffo:  popnlo  wo  85.  vgl.  Inda  g0go;  Inda  awego  id.  ibd.  —  otczow 
mich:  patmm  vesirorum  42.  —  obleez  sy^  w  me  odzenye:  indnere 
reatibna  tm$  208.  —  a  pan  genze  geat  wodz  twojf,  on  b^Mze  a  tobff :  et 
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iromins,  qiii  dvetor  eft  Mtto*,  ipM  eiit  tecsm  154.  Tgl.  bo  pui  bog 
twoy  i&üen  gett  wods  twoy,  a  nye  opnsesi  osebye :  in  Valg.  tmis  IM. 

—  pana  bogm  fi(M|^:  Domini  Dei  nosiri  315.  —  ^iMmii  rodii:  geaeiar 
ttonibiu  suis  18.  vgl.  gieh  rod:  in  geaermtionilms  snis  ibd.  —  slagaii 
twich  bratow:  servomm  fratribns  suis  11.  —  getflybi  wiasedi  lynd 
pnecyw  twim  pneeywnykom :  ai  egresana  ftierit  p<9nlna  contra  adrer- 
aarios  suos  258.  —  nad  twff  goapodiny^f  y  nad  lodaiey  twimy:  mpet 
nxorem  tnam  et  snper  pairatea  vesiros  321 .  —  braeiey  swejf :  tntrum 
tuarum  136.  —  pan  bog  nasz:  Dominna  Dana  vester  273.  —  bogm  im- 
szego:  Dei  vesiri  155.  —  siwota  nasxegoi  yitae  toae  159.  —  oeieaov 
nastich:  patnun  vestrorum  269,  287.  —  bi^ya  nom  y  nnowye  na- 
szi:  fratres  vesiri  et  filii  273.  —  waszeyi  toae  92.  —  s  pokole^ya 
UHMzego:  de  triboboa  suis  131.  —  wastieh  kraynaeh:  nostris  finibaa 
113.  —  wesczn  waszem:  introitn  iuo  137.  —  gnechow  uxiszich:  peo* 
oata  nostra  269.  —  ocioiowye  teom  . .  rinowye  wasxi  y  zamwastei 
patres  no«^* .  .  fliii  nostri  etJUiae  nostras  271.  —  gey  geat  brat: 
frater  esset  jpa^  sui  32.  —  i  s  gego  p<dLoIenym :  in  came  vestra  18. 

—  wrogowye  w  gego  r^  dany :  hostes  in  manibaa  ^tfia  annt  16.  —  po 
smyerey  gey  mffeia :  post  mortem  viri  tui  178.  —  posaegnano  b()dae  w 
toiye :  benedicendae  sunt  in  iUo  ^0.  —  wibawyi  nas :  liberavit  w>s  64. 
iriwyodl  was:  edoxit  nos  57.  —  nye  chcayal  was  wypaaaoayei:  sollet 
nos  dimittere  ibd.  —  poBwyfk»am  tooa : .  aanetifico  eos  86,  87.  Tgl. 
sanctifico  tos  88.  —  myedzi  wami:  inter  eos  106. 

Varianten  daan  sind:  strzech  koscyeJmch:  aaitatecta  domus  213. 
Yar.  AI.  ien^li.  —  zrz^dzi  dorn :  praecipe  domos  225.  Yar.  S.  dispatte* 

—  dorn  genszesa  udzalal  gymyenyn  memn :  domum,  qnam  sanc^icaisi 
nomini  meo  259.  Yar.  AI.  qnam  aed^tcavi.  —  w  ksy^ach  Moyaeaao- 
wicb :  in  lege  Moysi  264.  Yar.  AI.  in  libro  Moyai.  —  ale  Eaechiaa  ete.: 
Ezecbias  enim  274.  Yar.  AI.  Eaechias  autem.  —  xeoaem  Tiloail  ziwot 
warn,  y  dobre  poaegiianye  y  klfftfff :  qnod  propöaaerim  Tobia  Titam  et 
mortem,  benedictionem  et  maledictionem  154.  Yar.  AI.  Titam  et  bonum, 

—  Tgl.  czso'daysz  Tiloailem  w  Tidaenin  twem  aiwot  a  dobrot^,  a  prse- 
cziw  temn  smyerca  a  zlosca :  qnod  hodie  proposnerim  in  conspecta  too 
Titam  et  bonum,  et  e  oontrario  mortem  et  malnm  153.  —  krolyu  naaa : 
Dominus  noster  183.  Yar.  AI.  Dominus  noster  rex.  7-  yaaz  yesm 
daewka  Batnelowa,  syna  Nachorowa,  gegosz  Meloba  nrodayla:  filia  anm 
Bathnelis,  filii  Melchae,  quem  peperit  ipsi  Naebor  28.  Tgl.  geam  dae- 
ezy(}  Bataelowo,  syna  Nachorowa,  gegoaa  Meleba  porodayla:  filia  Ba^ 
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thnelis  snm,  fllii  Naehor,  qnem  peperit  ei  Melcha  29.  In  der  Bditio 
SexünA  ist  kein  Unterschied  zwischen  diesen  swei  Stellen.  —  kn  bogo- 
sUwyenyn  bagemu:  ad  benedicendnm  jHytm/o  147.  Yar.  AI.  ad  benedi- 
cendnm  Domino,  —  my  b^MIzem  njfevinm:  nos  erimns  alüni  161 .  Var. 
AI.  innozn,  —  to  my  bosze  day:  haec  mihi  faciat  Dominus  177.  Var. 
6.  Deu$.  —  poradiU  syf)  s  bogem :  consnlnit  Dominum  1 79.  Yar.  AI. 
Deum.  —  bogu:  Domino  248.  Var.  8.  Deo.  —  dnoh  6om:  spiritns 
Domini  184.  Var.  AI.  Dei,  —  dnch  boszi  cli:  spiritns  Domini  malns 
183.  Yar.  AI.  Dei.  — panui  Deo  249.  Yar.  8.  Domino.  —  nawroczi 
cz^  pan  bog  twoy  z  wy^enya  twego:  redncet  Dominns  Dens  tnns  cap- 
timtatem  toam  153.  Yar.  ^.  te  ..  de  captivitate  tna.  —  iest  poswy^ 
czono  panu:  oonsecratnmiest  tibi  HO.  Yar.  AI.  Domino,  —  on  gest 
pan  bog  wasz;  ego  mm  Dominns  Dens  vester  151.  Yar.  8.  ip$o  est.  — 
przymye  kapFan  wyeko  z  rffki  gego:  snsdpiensqne  sacerdos  cartallum 
de  noiann  tua  146.  Yar.  S.  de  mann  eius.  —  bog  ocscza  t¥)ego:  Dens 
patris  vestri  35.  Yar.  S.  patris  tui.  —  polosaila  dnszff  m(}  w  r^  ttoey: 
posni  animam  meam  in  mann  mea  192.  Yar.  S.  in  mann  tua.  —  sye- 
myenya  twego \  seminis  std  155.  Yar.  AX,  tut.  —  otczom  twim:  patri- 
bns  suis  159.  Yar.  8.  tuis.  -r-  pann  su)emu:  domino  meo  37.  Yar.  8. 
euo.  —  boga  naszego:  Dei  vestri  264.  Yar. S.  nostri.  —  blogoslawcye 
pann  bogn  naszemu:  benedicite  Domino  Deo  vestro  299.  Yar.  AI. 
nostro.  —  pan  bog  wasz  da  wam\  Dominos  Dens  noster  datums  est 
nobis  131  bis.  Yar.  AI.  vester  —  Yobis.  —  na  pnsci  8yn :  deserti  Sin 
122.  Yar.  AI.  deserto  s.  in  deserto. 

E.    ÖeoSische  Ausdrücke  sind  hie  nnd  da  missverstanden 
nnd  verderbt  worden. 

Der  Einflnss  des  Öechischen  anf  den  Text  der  Sophienbibel  ist  so 
bedentend,  dass  Matecki  hier  eine  Transsoription ,  nicht  eine  lieber- 
eetznng  ans  dem  Öechischen  annimmt.  In  den  meisten  Fällen  ist  den- 
noch das  Polonisiren  des  iechischen  Textes  gelungen ,  Formen,  wie: 
wchazies:  ingredieris  245,  miysta:  dvitatis  187,  rsekn:  dixemnt  192 
u.  s.  w.  sind  überhaupt  nicht  gar  hinfig  und  der  Streit  darüber,  was  in 
der  Sophienbibel  echt  polnisch  nnd  was  nur  poionisirt  ist,  ist  bei  der  Oe- 
meinsamkeit  des  Sprachschaties  in  vielen  Fällen  kaum  zu  entscheiden. 
Um  so  bemerkenswerther  sind  die  übriges  nicht  gar  zahlreichen  Stellen 
in  der  Sophienbibel ,  wo  die  iechischen  Ausdrücke  mehr  oder  weniger 
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verderbt  siiid.  leb  mOchte  nicht  eben  behanpten,  dass  der  pdaiaclie 
Trmiuteriptor  überall  den  ieehiaeben  Ansdrnck  nussTerstanden  hat, 
wo  er  nnr  verderbt  vorliegt,  denn  mnerseits  konnte  der  betreffBsde  Ans- 
druck  schon  von  den  ^^echiachen  Absdireibem  verdreht  worden  sein, 
anderendta  aber  konnte  der  polnische  Abschraber  geirrt  haboi.  80 
s.  B.  lesen  wir  pag.  308 :  vj  cy  z  ukraynyey  narod  y  narodowye  soudt 
nnd  anf  derselben  Seite :  M^thtdzokraijfnow  wemje».  In  dar  ersterea 
Stelle  ist  «ey  s  nkraynyeyt  insammenansdireiben,  wivans  ein  Compoai- 
tnm  »eyankraynyeyt,  richtig:  »cisokn^ni^t  fremdlindiseh,  entsteht  nnd 
vom  iechischen  »ciiyt,  polnisch  »cndzyff  absnleiten  ist.  In  d«r  letsteroi 
Stelle  ist  hingegen  das  (ethische  »ciso-c  richtig  dnreh  icndaot  wieder- 
gegeben und  dient  xam  Beweise,  dass  die  YeMerbtheit  des  scy  z  nkray- 
nyeyc  nicht  ans  Mangel  an  Kenntniss  des  Öechischen  herrflhrt.  —  In : 
»nad  bronff  y  helmi  (?)  a  nad  bronff  wahiffc :  super  portam  angtdi  et 
super  portam  vallis  267  —  ist  ly  helmic  aus  ühelni  entstanden,  polnisch : 
wfgelny.  —  Das  iechische  ivecet  erscheint  in  verschiedener  Form: 
przecE  wyqczey  tneczey  bygesa:  cur,  tnqtdt,  tertio  verberas  115.  tedi 
natichmyast  Moyses  powyedsal:  Obleczcse  syff  xoy^czey  w  odxenye 
mffae:  statimque  Moyses:  Armate,  mquü,  vires  126.  »powyedsalf  und 
«syfft  sind  ZusAtae.  i  raekl  gest  mnye  pan  wyelky:  et  adiuravit  me  do- 
minus mens  dicens  29.  vgl.  i  sgladd  bog  wssitek  toyei  zywi:  et  delevit 
omnem  mhstantiatn  9.  Öechisch:  I  shladi  Boh  vUcku  vSc  üvu  Archiv 
VI.  167.  In:  y  opyacs:  w  tem  gwyecze,  se  etc.  et  rursum:*  In  hoc,  m- 
quit,  scietis,  quod  etc.  162  —  ist  jpvece«  von  »xwyecse«  absorbirt  wor- 
den, a  ti  uczyn,  yako  chcesz:  fac,  ut  locutu$  m  19.  otpowye  gemu 
gospodarz  r£ek()cs:  czso  chczesa:  respondit  ei:  Loquere  28.  —  Das- 
selbe Schicksal  hat  »cestat  erfahren:  prawdff  czyst^:  recto  iünere  28, 
29:  pravdnu  csyestu  Archiv  VI.  174.  a  twff  czyeszcz  sposoby:  et  di- 
riget  viam  tuam  29.  gdiszesm  sezraal  (?)  gey  czeszcz^  yam  tess  w  nyey 
nynye :  si  direxisti  f^iam  meam,  in  qua  nunc  ambulo  29.  czczy :  viae 
38.  In:  abi  ostnegali  chtoali  bosey  a  czynyly  prawdff  y  mylosyerdse: 
ut  custodiant  viam  Domini  et  i'aciant  iudicium  et  institiam  20  —  scheint 
das  aus  »cestac  entstandene  9cze66c  durch  »chwalac  ersetst  worden  zu 
sein,  czy^zczy  32,  czy^zczy^  36  s=s  yia  ist  natflrlich  auch  ans  cesta 
verderbt  worden.  —  plug^  plugUy  phigy^  plugowye^  plugoma:  turma 
etc.  36,  38  ist  Sech.  pluk.  polnisch:  pulk,  po^k,  polek.  —  a  tento  ka- 
my^n  .  .  bfMze  zloti  dorn:  et  lapis  iste  .  .  eoraUtur  domus  Dei  32. 
iech.  slonti,  poln.  slyd.    Hierher  gehört  auch :  Nygdi  yuze  shiffff  (?)  nye 
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b^eas  Jaeob,  alye  larabel  twe  gymjff  bfMse :  neqiiaqiuun  Jaeob  appel- 
labitur  nomen  tmoHf  sed.  bratt  37.  vgl.  Aiehiv  YL  174.  —  wspo- 
myoüffl  na  Abrama,  y^  pro^tyl  geat  Lota  s  pnepadnyeaya  myaata: 
reeordatos  eat  Abrabae,  Jiberavii  Lot  de  sabveruinie  nrbinm  22 :  ans 
y  asproBsesyl  =  i  sproicU.  vgl.  Seeh.  proBÜti :  befreien.  —  potem  gdiaz 
pmasedl  bil  geden  swyffta  boiego :  poet  haee  vero,  enm  euet  dies  festna 
Domini  313.  vgl.  Seeh.  den:  dies.  —  prorokawawszi  gym  neki:  «rt- 
crepabat  eos  dieens  314.  vgl.  ieoh.  porokovati :  schelten.  —  postawyff 
ducha  w  nyebyeakich  obloeiech:  areum  menm  ponam  in  nnbibns  11. 
nkasse  szff  dusza  w  obloee :  i^^parebit  ctrcus  in  nnbibas  11.  vgl.  &ech. 
dnba:  Regenbogen.  —  bo  gednego  czuy^y  y  rsekl,  b^ff  mowyes :  qnia 
semel,  ait,  coepi,  loqnar  21.  boeiyem  gednego  j^oc^rti/:  qnia  semel 
coepi  20.  vgl.  ieeh.  polal.  —  ale  rohota  (?)  tooiZj  o  nichcze  movU  (?) : 
parvuloa  antem  vestros,  de  qnibas  dixistis  104  =s  ale  rob^ta  wasaa,  o 
nichsEesoze  movili.  vgl.  iech.  robi,  -Sie:  Kind.  niss.  petfflra.  —  xna- 
myona  ngeskrattma:  signa  utgentia  170.  vgl.  6eeh.  neskrovn^:  nn- 
massig.  —  eslowyek  geno  eiso  to  wyey  gest,  wydzi,  ale  bog,  ten  w 
ayeree  patni:  homo  enim  videt  ea,  qji9i/d  parent,  Dominus  antem  intae- 
tnr  cor  182.  yKt.B.apparmU.  Richtig:  wnyey  s»  wnie+J.  vgl. ieoh. 
vni:  anssen.  mss.  eh^. — gm/iewyvoBcz:  ßiror  280.  vgl.  hnivivost\  — 
wyez({fM/iy0fiyo«ft^:  tairimyw-m>rMm291.  W^jek:  wie^^pieoow.  vgl. 
ieeh.  nipeji  f.  Ofen.  -^  tyste  329  s=  ty  'ste  s=:  ty  iste  (von  ten  isty) 
kommt  im  AUieehisehen  vor.  —  konyeci  wsiego  stworsenya  przydiy- 
ozye  pned  myff :  finis  nniversae  caniis  venit  eoram  me  8.  poydieoa^« 
w  lud  wyelyky :  fbtums  sit  in  gentem  magnam  20.  nye  odlftcaiciey«  sy^^ 
308.  In  allen  diesen  FUlen  ist  csye  =  Sech,  tye,  \lk,  Nebenform  za  ti, 
i\  polnisch:  ci,  L  —  rodxiczne  robaosstwo,  ysto  $z^plodzi  po  szemy : 
tunne  reptile  terrae  2.  iech.  gessto  se  plade  Archiv  VI.  166.  vgl.  ro- 
baky:  reptilia  2.  wsiitko  plozffee,  gtaxioplozy  po  semy:  omninm  rep- 
mium,  qnae  reptant  snper  terram  9.  wszemu  nczynyeuyn  tnoay^ 
ezemu:  omni  reptiU  2.  wsplocacsye  wodi  s  ssebye  plod  ribni,  dnsse 
^ywne  i  plod  latay^fcai:  prodncant  aqnae  r^ptäe  animae  viventis,  et 
volatile  t — 2.  —  etworzenyeijlmuunmium  l,  2,  36.  iech.  stwrzenye 
Archiv  YL  165.  vgl.  w  tciwyrdzi :  in  castris  37.  —  w  «wem porodzye: 
in  genere  sno  2.  ieoh.  w  swem  porzadsye  Archiv  YL  166.  vgl.  wsiitko 
aemskye  paroze :  omnes  nationes  terrae  20.  —  a  dnch  boszy  naszwe^ 
czye  nad  wodamy:  et  spiritns  Dei  ferebatnr  snper  aqnas  1.  iech.  dnch 
bozy  naaiesse  ne  nad  vodami  Archiv  VI.  165.  .wsselky  zytoyol:  nni- 
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versid  reptUHu»  10.   ieoh.  yieüki^eh  üuial.  Aiehir  VI.  167.  —  bjMs 
«ibta^oyi»  (?) :  esto />«9/<m;^  18.  iech.  tynseiiy.  ArehiTYI.  173.  — 
%^  weszly  $e$zczy^  w  mo^  dorn :  ingresai  saut  Jtfi  tim&ra  cntaniiiis  moi 
21.  (eeh.  veatin  =s  ve  stfn.  Aiehir  VL  175.  —  mnogy  meu$  16,  .18. 
odtawy^}  sslyiib  mno^'  b  wamy :  ego  ttfttiuiii  pMtiim  mewH  Tobiaeiui 
10.    vgl.  nsUwyff  dyab  may  myedsy  wamy  id.  ibd.    ieeh.  nmogj. 
Archiv  VL  173.  —  Bemerkenswerth  ist:  dzecxy  myewaos :  ßlioB  pro- 
creare  7.    ussnewssy  Bja  bosy  c^em»^  oilowyeose:  vidaites  filii  Del 
filim  hominom  ibd.    Nach  Kehring  (im  Archiv  VL  164)  ist  hier  dieesy 
=s  dsewy.    Das  ist  wohl  nicht  riehtigf  wie  ana  dem  Folgenden  n  er- 
Beben  ist:  BOBtra  my  yeet,  dzecxy^  mego  ocaesa,  ale  nye  dMcty^  mey 
maosyense:  Boror  mea  cBt^^ia  patris  mei,  e(  non,;(Ua  matriB  meae  23. 
c^ge  gCBS  dzeczy^l  cniuB  eBjiliaJ  29.   gesm  dxeezy^  Bataelowo  ißUa 
BathneÜB  snm  ibd.    vgl.  ciyyaaz  ty  dxewko  28.    yacz  yeam  dxeufka 
Batwelona  29.    Nehring  hat  ausser  Acht  gelasBen ,  dass  idsiewat  im 
Öech.  HAdchen,  nicht  Tochter  bedeutet ;  im  Altpolnisehen  kommt  aber 
nur  »dziewka«  vor  =  pnella  und  fllia.  Kan  könnte  mit  grosserer  Wahr- 
Boheinlichkeit  an  das  altSechische  »dcit  rsfiUa  denken,  vgl.  noch:  dwye 
zenye  y  ^ch  dxeczy :  duas  uxores  et  totidem/omiiA»  37.    Im  psalter. 
Wittenberg,  diecsy  =  filii,  in  der  Sophienbibel  hingegen  synowie^=s 
liberi  13,  67,  174,  176.   vgl.  daewky  y  synowye:  liberi  67.  —  neki 
Abimelech  ku  Aficol:  %oyun/od^  woysky  gego  ki  Abrahamowy:  dixit 
Abimelech,  et  Phicol /^rtpic^p«  exercitus  eins,  ad  Abraham  24.   potem 
wstaw  Abimelech  a  Ficol,  j  mwifod^  ricerstwo  gego :   snrrexit  autem 
Abimelech,  et  Phicol  jmfM^«  exeroitos  eins  25.    Sech,  v^voda,  voj- 
voda:  Feldherr,  Hersog.  —  a  tnk  gense  bil  nadrobyl  y  qratkff  wif)- 
trznff :  adipem  vero,  qui  erat  ng^  wtälia  et  reticnlnm  ieeoris  82.  vj^. 
y  wssystek  tuk,  ktoryszto  przykrywa  drohy  y  syadk^  wn(ftrsn((:  omncm 
pipgaedinem,  qnae  operit  intestina ,  reticnlumque  ieeoris  ibd.    Sedi. 
drob,  pl.  droby:  Oekrdse.  »nadrobylt  aus  ina  drobedic.  Hierher  gehört 
auch :  T  dadsf)  kaplanom  plecze,  y  dohree  pirwey  urodi  nsitki  vinnee 
y  oleyowe:  dabunt  sacerdoti  armnm  ac  vmtriculwn\  primitias  fimmenti, 
vini,  et  olei  1*37.  —  oszoczcz^:  crimiinator  83  ist  nicht  los^dsc^c  sn 
lesen,  wie  Matecki  meint,  sondern  »osocsc^  von  osoeaca,  osocsy6,  iedi. 
OBoiiti :  verleumden.  — pwte  swey :  solitudinis  suae  xaApuUe  swe  id. 
Sech,  pusta :  Wflste.  —  b^dff  czudzy  na  sfrosy  stanu :  exeubabunt  in 
custodia  tabemaculi  98.  vgl.  csucz  hfH^  id.  109.  vgl.  iech.  csiuti.  — 
po  rodzech  slug  koscselniich  a  po  sastfjpyeeh:  per  offMa  Levitarum  et 
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tnrmaa  99.  £eeh.  faid.  vgl.  ale  kapUny  staly  w  rz^dzech  swieh:  saoer- 
dotea  autem  stabant  in  officiis  suis  259.  nye  twoy  to  rz^i  non  est  toi 
officii  ibd.  —  Ayzadni  nye  ostal  121 :  tmllusque  reouuisit  121.  Sech. 
iÜdn^  *-»  niiidn^.  —  obysta  ustawyona  lest :  holooanstom  iujfe  est 
122.  ieeh.  nstayny:  beständig.  —  A  Saal  post«!  wtore  tAA  powyedzely 
Danida:  nirsumque  misit  Saal  nnncios,  xlX  videreniDvnii  184.  iecb. 
poviditi:  sehen.  —  A\  gedly  rano:  ui  prqficiscerentur  mane  193, 
Sech,  jeti:  fahren. 

Hiermit  ist  dasjenige  erschöpft,  was  keinem  Zweifel  unterliegt, 
Zweifelhaftes  wird  weiter  onten  sab  0  and  P  behandelt  werden.  Was 
hier  noch  erwlhnt  zn  werden  verdient,  betrifft  einige  Declinations-  and 
Ooigagationsformen ,  welche  za  Missverstftndnissen  Anlass  gegeben 
haben  oder  geben  konnten.  Daza  gehört  vor  Allem  die  Sechische  En- 
dang  -e,  polnisch  -a:  oponi  przy  strzesze:  cortinas  €Um  72.  oponf) 
we  diwyrzach/iraiy  sztrzesze:  tentoriam  in  foribas  vestibali  ibd.  kolky 
stanowe  y  przy  sirzessze:  paxillos  tabemacnli  et  atrii  ibd.  üeberaU 
ist  »prsyc  mit  »strzesssec  za  einem  Worte  za  verbinden:  przystrzesze, 
Genetiv  mit  Sechischem  Aaslaat  von  pHstitesI :  Vordach,  statt  des  poln. 
przystrzesza.  Ebenso:  mazany«  oley:  anctionf5  oleam  81.  vgl.  oley 
mazanya  86  bis  and  mazanye  oleyne  id.  81.  asz  do  ginego  dnya  napel- 
nyeny« :  asqae  ad  alteram  diem  expletioniis  89.  pndkazanya  kaplan- 
skyego  a  vidany«  s^owe:  imperio  sacerdotis  et  decreto  iadicis  136« 
lyato  zemye  odpocinyeny« :  annas  reqaietionti  terrae  91.  smilowany« 
czasza :  propitiationti  tempore  92.  gdisz  bfJdze  milosciwe,  to  lest  py^ 
czidzessy(}()t  lat  przepasczeny«  przidze :  cam  iabilaeas  id  est  qainqaa- 
geeimas  annas  remissioni»  venerit  129.  w  aony((  ch()tn()  kadzeny^ :  in 
odorem  saavisümom  incen^i  122.  krok:  regis  164,  167.  samego  krok 
168.  Joa,  sina  Joas,  kanczlerz«:  Joha  filiom  Joachaz  a  commentarüs 
279.  m^ze:  viram  142.  mffze  swego  125.  zorz«  wsehodzi:  aarora 
asoendit  37.  üeber  -e  als  Aaslaat  des  Nominativas  and  Accasativas 
ploralis  siehe  F.  1.  —  In:  sliscze  nyebyosa,  czso  movwn :  aadite  coeli, 
qaae  loquor  156  —  ist  movim  =  Sech,  mlavim.  Ebenso  in:  ustavim 
nad  80b(}  krola:  constitaam  saper  me  regem  136.  vgl.  bidlimy:  habito 
u.  s.  w.  sab  F.  —  Die  Yerwechselang  des  Singalar  mit  dem  Plaral  in 
bidli:  habitant,  arodzi:  genaerint,  syff  ..  ogamye:  claadentar,  pokaze: 
ezpandent,  polozy :  ponent  a.  s.w.,  worflber  noch  sab  F  gehandelt  wer- 
den wird,  scheint  aaf  der  Sechischen  Endang  der  3.  Person  Plaralis  -ie, 
-i  za  berahen.  —  Nicht  anwahrscheinlich  ist  es  aach,  dass  die  Ver- 
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wechielnng  der  Tempora,  worflber  tob  H,  missverstendenen  SecbiflckeB 
CJoiuagaüanaformen  snzuschreibeii  ht 

F.   Abweiehnngen  im  Numerus. 

1.  Singular  statt  Plural  in  Nominibus  und  Pronomini- 
bus: przicazanya  mego:  mandata  mea  94,  289.  pnikasanya  twego  : 
mandata  tua  146,  289.  vgl.  mandatum  tuum  289.  pnikazanym  tvfimr 
mandata  tna  286.  wszitkoprsikazanye:  universa  mandata  153.  wsustko 
przikazanje:  omnia  mandata  148.  prdkaxanye  acc.  plur.:  praeeepta 
315.  prsikaeanye  a  s^kli:  mandata  et  iudicia  255.  —  tocs  gest /M>Jb- 
lenye  Sem:  bae  sunt  gener aiionea  Sem  13.  tooz  gest  pokolenye  Tbare 
ibd.  wszitko  ludsskye  pokolenye:  cunetae  tribus  terrae  31.  ludskye 
pokolenye :  gentes  terrae  26.  t^klze  posegnano  wssitko  semskye  poko- 
lenye: benedieentur  universae  cognationes  terrae  13.  le  wsiego  poko- 
lenya:  ex  omnibus  tribubus  152.  se  wssego  pokolenya:  de  universis 
tribubus  174,  175.  se  wssego  pokolenya:  de  eunetis  tribubus  137.  s 
pokolenya  wassego:  de  tribubus  suis  131.  dsewyfk»i  pokolenyu  a  pol 
pokolenyu:  novem  tribubus  et  semis  tribui  127 — 128.  pokolenyu  y 
oseladsam:  tribubus  et  familüs  120.  po  pokolenyu  y  po  eseladsach: 
per  tribus  et  familias  127.  w  swem  pokolenyu  y  w  cselyadsaeb  swich : 
in  cognationibus  et  familüs  suis  256.  w  swem  pokolenyu  a  w  swem 
rodu :  in  eognationibus  et  generationibus  12.  —  tocz  lest  czelads  Levi: 
bae  sunt/amt/toe  Levi  121.  po  eseladsi:  per  familias  97,  98.  po  cse- 
ladzi  swey :  per  familias  suas  120.  vgl.  po  cseladsaoh  swicb  id.  ibd. 
cselyads  swff :  familias  suas  46.  tocs  gest  cselacs  Noego :  bae  famüiae 
Noe  12.  —  slusycs  tobye  b^ff  rod:  serviant  ühipapuU  30.  gich  rod: 
in  generationibus  suis  18.  twemu  rodu :  generationibus  suis  ibd.  rodu: 
tribuum  10^,  125.  any  w  ktorem  rodu:  nee  in  uUis  gentibus  71.  po 
rodse  swem:  per  oognationes  suas  119.  —  po  rodgynjfe:  per  genera- 
iianee  97.  ygl.  po  rodsynach  id.  ibd.  —  toto  przirodMenye:  hae  cogna- 
tiones 120.  to  to  ss() porodzenye  nyeba :  istae  sunt  generatiane9  ooeli 
2.  —  fyudMßc.:  papulos  42,  259.  lyudu  gen.:  populorum  80.  TgL 
lyuduibd. :  populo.  ludndat. :  populis  156.  lyudmnogy:  multos  po- 
,pulos  44.  —  w  doom  Ffaraonow:  in  domos  Pbaraonis  49.  —  eyna: 
fiUoe  26.  ussrsewsey  eyn  bozy  dxecsy  cslowyecze:  videntes^ln  Dei 
filias  bominum  7.  —  rseÜ  ku  swemu  x^czyUy  genseto  myal  poyf^  gego 
dzewk^i  locutus  est  ad  generös  suos,  qui  accepturi  erant  Alias  eins  21 . 
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swey  dzewky :  filUs  tnas  35.  swey  dsewky  j  wn^ow :  filios  et  filias 
suas  36.  za  dzewkf) :  pro  filiabas  35.  biohom  mlodsjf)  pyrwey  widaly 
xa  m^z:  nt  minores  ante  tradamos  ad  nuptias  33:  in  der  Vnlgata  auf 
die  Gewohnheit  ttberhanpt,  in  unserer  Bibel  auf  Rachel  bezogen,  üebri- 
gens  in  Formen  mit  nfk  kann  ^  =s  y  =as  e  angesehen  werden :  swyekri 
swff :  (suos)  soeeros  322.  Ebenso  ist  es  möglich,  «yt  in  »sweyt  als  einen 
Zusatz  anzusehen.  —  gdisz  8f^dza  nad  lyudem  bil:  quando  iudices  prae- 
erant  176.  —  a  nye  ostawyl  s  nyego  any  psa,  ny  bfysznyepo,  ny  przy- 
iacyelya  gego:  et  non  dereliquit  ex  ea  mingentem  ad  parietem,  ei  pro- 
pinquos  et  amicos  eins  200.  —  od  rozpratoce  domu  boszego:  t^prae- 
fißciis  operum  templi  Domini  228.  vgl.  prze  sprawoe  domu  boszego: 
per  praepositos  domus  Domini  227.  —  przes  kapUma:  per  sacerdotes 
109.  synow  Aarona  kaplana:  filiorum  Aaron  sacerdotum  100.  —  an-- 
gyol  syff  ukazal,  a  rzecze:  cogebant  eum  anffeli  dieentes  21.  vgl. 
weiter  22 :  wszffl  gi  . . .  y  mowyl :  apprehenderunt  (angeli)  eum  ...  et 
locuti  sunt  —  und :  y  rzekl  gest  k  nyemu:  Proszf)  czyebye,  myli  panye 
. . . :  dixitque  Lot  ad  eo9  (angelos] :  Quaeso  Domine  mi.  Ist  nicht  der 
Numerus  von  Domine,  welches  sich  auf  Gott  bezieht,  beeinflusst  worden? 
dzesz^tek  ze  wszego:  decimaa  ex  omnibus  16.  —  sz^  gest  geszczye  nye 
dokonala  Amoreyskich  sloszcz:  necdum  completae  sunt  iniqmtates 
Amorrhaeorum  17.  —  myasta,  w  germeto  gest  bidlil :  urbium,  in  qui- 
bus  habitaverat  22.  —  s^:  iudicia  54.  —  rucho:  vestimenta  82. 
vestes  ibd.  —  policzoni  ^  gymyenyem :  recensiti  sunt  per  nomina  97, 
98.  vgl.  po  ymyonach  97.  —  chorffkgwi  loc.  sing.:  vexüla  98.  — 
kadzidlnicz^,  tarlk^,  a  czas^,  a  zlotmcz^ :  thunbula  et  mortariola, 
cycUAos  Bt  crateres  102.  —  sfidovi  stoyatnemu:  t^o^a  Sanctuarii  109. 
—  %pokarma  tcaszego:  de  cibis  vestrü  105.  —  ifi  rzecz:  sermanes 
isioa  188.  —  rzeczi  bozey:  sermonum  Dei  117.  vgl.  rzeczi  bezieh  id. 
ibd.  —  grzech:  peccata  123.  —  «lu&ti  gen. sing. :  vota  125.  vgl.  slubi: 
vota  ibd.  —  toszey  ganydmoscti:  cuncias  abommationes  140. — prze- 
kl^ze:  maledictianes  153.  —  ämoz  pozegnanye  Abrahamovo:  det  tibi 
benediciianes  31.  poszegnanya  gen.  sing,  bis  und  poszegnanym  instrum. 
sing,  ter:  benedictiones  43.  —  zgromadzenye  wod:  congregationes 
aquarum  1.  —  zahb^  . . .,  gmüto  semrzf):  querimonias,  quibus  mur- 
murant  109.  —  %gari:  de  mantibus  115,  325.  s  gori  Abarim:  de 
montibus  Abarim  1 27.  na  garze  armenshyey :  super  motUes  Armeniae 
9.  —  chleb:  panes  87.  vgLchlebow  id. ibd.  podpopyelny  chieb  prazny : 
Bubcinericios  panes  azymos  56.   uczyn  potplomik  chleba:  fac  subcineri- 
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cio«  panes  t9.  —  napan^fnanifa  nanego:  numüa  no$tra  141.  — •  Ba 
podolcze:  in  fimbriis  141.  —  skaly  gen. sing.:  saxa  147.  —  pne  eßuffjf 
obochod  drogy :  per  longissünos  vite  circuUus  163.  —  chwyle  cza9u : 
Bpatia  temporum  262. — awyadeczstwa,  gymsze  swyatczii  knym:  testi- 
flcationes,  qniboB  contestatns  est  eos  219.  —  tosziik^  woysk^ :  omnei 
fortes  exercitu$  231.  —  m-tto^r^k^:  in  manne  tnas  189.  w  waasff 
r^^:  in  mann«  veetras  255.  wy^fcey  poeylyalem  rjfld  swey:  magis 
confortavi  manne  meaa  295. —  w  przisirzeszu:  in  airn$  263.  — prze- 
biuk:  mofmuficulas  8.  —  sgyn^y  od  myecza'.  corrnemnt  ffladüt 
271.  —  podle  dobrodzeystwa:  inxta  beneflcia  277.  —  ndsalal  oliarz 
Baalimowy:  extrnxit  aras  Baalim  278.  vgl.  oltarze  acc.  pl.  altaria. 
na  oltarsn:  in  altaiibns  279.  —  w  wibornem  grobye  pogrzeb  sw^go 
nmai-lego :  in  eleetis  sepulchris  nostris  sepeli  mortnnm  tnnm  26.  vgl. 
ibd. :  bi  w  gego  grobye  nye  pograebl  Bwego  nmarlego:  qnin  in  monn- 
monto  eins  sepelias  mortnnm  tnnm  26. —  bron^  acc. sing.:  portaa  290. 
—  poloyycza  z  nas  dcerzcye  kopye:  media  pars  nostmm  teneat  laneeas 
293.  —  naszey  roboH:  nostromm  operum  303.  —  twoyf^  byad^i 
aernmnas  tnas  4.  —  kn  baiw.  ad  bella  97,  98  qnater.  vgl.  kn  boyom 
id.  97.  —  \xkpolyu:  in  campesiribus  203.  vgl.  na  polyoch  id.  ibd.  — 
bf^äz  twe  ucho  nachilyono  a  oexi  twy  otworsoni:  flant  aure^  tnae  ansenl- 
tantes  et  ocnli  tni  aperti  289.  vgl.  bfMLs  ncho  twe  cznyfJce:  sit  anris 
tna  attendens  ibd.  —  o  myhtyerdzu  gego,  gesz  przikazana :  misericor- 
diamm  eins,  qnae  praecepta  snnt  283.  podle  wyelykego  mylosyerdza: 
secnndmn  miserationes  mnltas  301.  —  wyei:  tnllas  135.  — przed- 
myescze:  suburbana  128.  Oabaona  a  Gabee  a  przedmyescye  gieh: 
Oabee  et  snbnrbana  eins  235.  —  abi  nye  bil  Ind  bozi,  iako  otccza  pnes 
pastirza:  ne  sit  popnlns  Domini  sicnt  oves  absqne  pastore  122.  —  do- 
bytek:  iumenta  112.  dobitca  gen.  sing.,  dobitkn  dat  sing.,  dobitkn 
loe.  sing.,  dobitek  acc.  sing.:  inmenta  50,  51  ter,  63,  91,  134.  vgl. 
dobitky  nom.  pl.  inmenta  50,  112.  dobitkow  gen.  plnr.  id.  ibd.  —  d^ 
wam  tobye  w  mocz:  manui  vestrae  traditi  snnt  10:  in  Vnlg.  anf  Noe 
nnd  seine  Naclikommen,  in  der  Sophienbibel  nnr  anf  Noe  bezogen.  — 
przemogl  gy :  vicit  eos  269 :  in  der  Sophienbibel  anf  den  König  der 
Feinde,  in  der  Vnlg.  anf  die  Feinde  selbst  bezogen.  —  przed  njftn: 
6bram  om  188:  in  der  Sophienbibel  anf  Aehis,  in  Vnlg.  anf  8er?i  be- 
zogen. —  rzekl  gest  k  nyemu :  dixit  Lot  ad  eos  22.  vgl.  oben :  angyol 
u.  8.  w.  podle  geffo:  inxta  eos  29\:m  Vnlg.  anf  Sadoc  nnd  die  froher 
genannten,  in  der  Sophienbibel  bloss  anf  Sadoc  bezogen.  —  odzerzisz 
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y^:  poBsidebia  eaa  154.  —  k  gynemu,  ktoresto  gey  bliiks  f^  pola :  ad 
caetera  qnae  ei  proxima  sirnt  campestria  131.  vgl.  zalobf),  gimisto 
sernnf):  qnenmonias,  qnibns  marmnrant  109.  rodn,  gesto  okolo  was 
wf\  de  nationibuB,  qnae  in  circnitn  Teatro  snnt  93.  lynd  ..  pokalanye: 
homines  pollntos  112.  prse  twe  wimislenye  nagonze,  w  ktorichzesto 
ostai  gego:  propter  adinyeptiones  tnaa  peuimas,  in  qnibns  reliqnisti  me 
148 — 149.  Hierbei  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  im  AltSech. 
der  Nominativns  nnd  Accnsativas  Plnralis  von  Worten,  wie  hnntie,  Ifci 
n.  s.  w.  sowohl  -ia,  als  auch  -S,  -ie  lautet. 

2.  Pluralis  statt  Singnlaris  in  Nominibus  und  Prono- 
minibus: s  cyebye  poszlich  sinou>  änj  dzetoek :  ex  te  filium  aut  filiam 
314.     pobyerzemi  swe  dzewky:  tollemus  filiam  nostram  39:  in  Vnlg. 
auf  Dina,  in  der  Sophienbibel  auf  alle  Töchter  bezogen.  —  ttcich  prze- 
cziwmkoto:  adversarü  gen.  sing.  139.  —  samczato  a  samycz:  mascu- 
Inm  et  feminam  8.  Tgl.  samcza  a  samycz^  id.  ibd.  —  b^()li  przebiwacz 
przichodnye,  nye  urff gayczer  ^^mt«.    Ale  b^e  .  .  .  a  miluycze  ffy:  si 
habitaTcrit  advena  . .  non  exprobrabis  ei,  sed  sit . .  et  diligetis  eum  84. 
—  czudzi,  ktcrztszbi  . .  przistf^pili,  umr^ :  extemus,  qui  . .  accesserit, 
morietur  100.  vgl.  ktoriskoli  ozucz  przistfjpilby,  umrze:  quisquis  alienus 
accesserit,  morietur  101. —  dusze,  ktoresz  ueinyff  nyeczo :  anima,  quae 
aliquid  commiserit  106.    wszechdnsz:  omnem  animam  10.  —  Arno- 
niczsci  a  Moahüd  takyesz  .  .  nye  ymAze  w  koeczol:  Ammonites  et 
Moabites  eitiam  non  intrabunt  ecdesiam  Domini  142.   vgl.  Amalechitski 
a  Cananeyski:   Amalecites  et  Ghananaeus  105  und:   Amalechitczi  a 
Cananuci  id.  ibd.    s  Madyanskimi:  cum  Madianitide  118.  —  geden 
s  lyudzi:  unus  de  populo  178.     przed  lyudzmy  israhelskimy:  coram 
Israhel  182.  —  s  gusdnyky  sy^  radzil:  pythonissam  consuluit  241.  — 
sabyl  wszelkego  m($sza  .  .  y  ksy^sz^ta  woyski :  percussit  omnem  virum 
.  .  et  princ^pem  exercitus  277.    vgl.  Sech,  kniiete  gen.  sing.  —  przi- 
wyedly  nam  sluyy  . .  m^ze  przeuczone  s  sinow  Mooly :  adduxerunt  no- 
bis  . .  Timm  doctissimum  de  flliis  Moholi  284.  —  geden  iako  drugy  s 
9V%my  pano8za$ny  ostan:  unusquisque  cum  j^u^ro  9uo  maneat  293.  — 
iroletostUHi  (acc.  plur.)  gego:  regnum  eins  218.  —  vloszil  vroki  na 
zemye:  imposuit  mulctam  terrae  231.  —  ws^ki  zemye:  terram  113. — 
we  wszich  szemyach  Egipskich:   in  omnem  terram  Aegypti  49.  — 
opatnicze  zemye,   kakye  s(f:  considerate  terram,   qualis  sit  102.  — 
tbisiosczy  zemskye  acc.  plur. :  de  pinguedine  terrae  30.  -^  przelyczne 
ogfitoszczy:  abundantiam  30.  —  wszitki  mastnosczi:  omnem  medullam 
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110.  —  po  mMÜidczaigjf:  omni  tempore  138.  —  siopam  dat.  plvr.: 
caloaneo  4.  —  wasUki  myaita:  omnem  eivltalem  135.  —  etjnjf^ 
(noocze:  fadens  fractnm  1.  W^jek:  owoe.  — jpromjf^njfe  wodne  w^j- 
wali:  foiiB  aacendebat  2.  —  nrsaswuy  bj^  $trachi:  timore  perfterrifta 
20.  —  poloBS  T^flcf^  8W()  pod  hyodra  ma:  pone  mannm  taam  sab  femore 
meo  41.   vgl.  poloai  rfkif  swff  pod  me  ly^MUwje:  rabter  femnr  meam 
27.  —  8  byodr  gego:  de  femore  eins  43.  —  na  9tawadlack  loda:  in 
statione  navinm  43. — nekj  nom.  and  acc.plnr.:  finvins  48  ter,  63.  — 
na  wssitkj  $zyola:  snpor  omnem  herbam  51.  —  gromowye  a  grada- 
u>ye :  tonitma  et  grando  51  bis.  —  essoei  gradowye  nye  dobyly:  qnae 
grando  dimiaerat  52.  —  pneataly  d$zdzy0\  eeaaaaset  plnyia  51.  — 
prsebiwaif^  w  iianyech:  habitant  in  tabemaenlo  61.  —  prse  mfeda- 
Biatky  wod:  prae  aqnae  penoria  63.  —  iitneehy  y  priykryesya  aee. 
plor. :  tectnm  et  operimentnm  72.  —  gory  dimy^foie  sie  acc.  phir. : 
montem  Aimantem  67.  —  na  goraoh:  in  monte  22.  —  plaezky  aee. 
plnr. :  Ugannm  82.  —  nad  umorlNm :  sopermortno  84.  —  9zadim 
gUnoam:  cano  capite  84.  —  dobücx^ta:  inmentnm  86.  —  snopi:  ma- 
nipnlnm  89.  —  stagecxidlmkaw :  eandelabmm  101:  folgt  oltanow, 
B6(Mlow.  —  dgödging,  ndteesneli,  ciili  nyeuitecme :  hnmns,  pingoia  an 
tterilis  102.  —  grx&ehii  peeoatnm  104.  —  grzesaeeb:  peeeato  200. 
vgl.  gnesseeh:  peceatis  ibd.  —  gneehow:  peceati  293.  —  ngecütoH 
waase:  fomicationem  veatram  104.  —  le  zlosey  nameh :  de  iniqnitate 
noatra  286.  —  offyerowal  y  skapg :  obtnlit  et  arietem  82.  ygl.  aamego 
akopn  id.  ibd.  —  abi  ..  akopi  ofyerowaiy :  nt  arietem  offerrent  288.  — 
po  aeopyeeh:  per  arietem  124:  eadozoch  geht  voran  nnd  baranoeh 
folgt.  —  ofyery  me:  oblationem  meam  122.  —  abi  poalnekali  gego 
wasitka  szebranga :  nt  andiat  enm  omnia  aynagoga  122.  —  i  liszicg : 
de  torcnlari  111.  vgl.  z  liasiei:  de  torenlaribna  ibd.  vgl.  a gnmaa:  de 
area,  a  gnmyen :  de  areia  ibd.  —  rosgi  Aaronovi  bi  bili  achowani :  vir- 
gam  Aaron  nt  aervetnr  109.  —  brxemgon:  pondna  131.  —  potneb.. y 
bnemyon  y  karcenya :  negotia  . .  et  pondna  ac  inrgia  131.  —  oüarze 
ace.  plnr. :  altare  81.  —  tgio  rzeczi:  liane  rem  144.  vgl.  ifiio  rxees  id. 
ibd.  —  z  gego  nog:  de  p^e  eina  145.  —  atffpanyn  nog  twioh :  veetigio 
pedia  toi  151.  —  toagi  aprawyedlive  ace.  plnr.:  pondna  inatnm  145. 
"vgl.  roamagitey  wagy  gen.  aing. :  diveraa  pondera  145.  —  weaznawaii 
na  naase  poiari:  reapezit  hnmilitatem  noatram  146.  —  po  waiiflddi 
drogach :  per  omnem  viam  161.  —  na  wazitkioh  drogaeh :  in  omni  via 
170.  —  bili  na  poarotkn  doli:  erat  vallia  media  168.  —  zam^w,  geu 
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«j(}  lamowyl  a  gych  oezei :  paetnm,  qiiod  p^igit  cum  patribns  eonun 
219.  —  wspomynaycye  ..  slubi  gego,  rzeczi,  ktore  pnikazal:  reoorda- 
miiii  paoti  eins ;  Bermonis,  qnem  praecepit  248.  —  kobükam :  loonstae 
dat.  sing,  collect.  259.  —  dseruffcs  kopje  a  scziä:  et  tenerent  haetam 
et  cltfpeum  266.  —  mury  acc.  pliir. :  mumm  267  ter.  —  mnnech: 
mnro  269.  —  bogy  y  tnodli:  deos  et  rimulacrum  278.  —  odessly  na 
^w%  gymyenjfa :  abiemnt  in  peasessionem  snam  176.  —  ciyeieetnich 
sercz :  hnmani  cordia  10.  —  dari  y  pokoyne  obyati  y  ehwaU :  victimaa, 
et  padfica  et  landem  278.  —  pamyjftay  slauHi  twa,  iaaseai  pnikasal : 
memento  yerbi,  qnod  mandaati  289.  —  Ijfszkij  gdias  pnicyok(f,  pne- 
lyaz^  gich  mnr:  ai  aaeenderit  Tnlpea,  tranriliet  mnnim  293. —  tak  pole, 
jako  yaskynye:  tam  ipae  (ager),  quam  apelnnca  27.  —  studnyce  acc. 
plor. :  fontem  329.  —  na$zenya  toaifza:  aegetem  terrae  yeatrae  89.  — 
dzuri  mom  acc.  plnr. :  dcatrix  mori  293.  —  Dual :  rf^cze  twogy :  ma- 
naa  tna  42.  —  przes  r{)cze  Moyaeaovi:  per  mannm  Moyai  51,  130.  — 
-w  twoyn  r(Ika :  in  mann  tna  17.  —  w  rjtkn  twn :  in  mann  tna  57.  Tgl. 
-w  r()cse  twey  id.  ibd.  —  z  rjtkn  Egipakich  a  i  rffkn  Ffaraonowich :  de 
mann  A^jptiomm  et  de  mann  Pharaonia  64.  —  i^phczama:  in  aca- 
pnla  28.  —  Pronomina :  kto  wzbndsi  ge :  qnia  anadtabit  eum  (acil.  leo- 
nem)  42 :  in  der  Ynl^.  nnr  auf  leo,  in  der  Sophienbibel  anf  lew  nnd  Iwica 
belogen.  —  ge :  enm  84,  86,  116.  —  od  virachn  zemye  as  do  krayow 
^h:  ..naqne  ad  terminoa  eina  (terrae)  151. — waziatek  larahel  a  fnm: 
..enm  eo  (acil.  Joane],  in  der  Sophienbibel :  Achan  nnd  die  Seinigen. — 
irirsncyl  narodi  pned  fficA  ociima,  geaseas  z  Egypta  wi2wol(il) :  eüceret 
nationea  a  fade  eina  (adi.  popnli),  qnem  de  Aegypto  liberabat  250 :  in 
der  Vnlg.  anf  larafil,  in  der  Sophienbibd  anf  die  larafiliten  besogen.  — 
mowyl  jfifm :  locnti  annt  ad  eum  22  :  in  der  Vnlg.  anf  Lot,  in  der  So«- 
phienbibel  anf  Lot  nnd  die  Sdnigen  bezogen.  —  a  nymy  geat  ramy() : 
cum  illo  eat  brachium  276  :  in  der  Vnlg.  auf  Sennacherib,  in  der  So- 
phienbibel anf  die  Aaqrrier  bezogen.  —  pobygeaz  ge :  jpercntiea  eam 
215 :  in  der  Vnlg.  anf  Syria,  in  der  Sophienbibel  anf  die  Syrier  bezogen. 
—  acz  toasz  takeaz  y  a  nym  nye  obly(%(f :  ne  forte  involyam  te  cum  eo 
180 :  in  der  Vnlg.  anf  CSnena,  in  der  Sophienbibd  anf  aeine  Leute  be- 
zogen; »takeazc  iat  nicht  »fortec.  —  nkaaz  nam:  indica  miki  (acil. 
Joane,  mit  dem  auch  Andere  atanden)  167  —  przecyw  nam :  adverana 
me  (adl.  Dauid  mit  aeinen  Leuten)  191.  —  itarzy  aemrz()cz . .  mowyly : 
day  nam  etc. :  qui  (popnlna)  inrgatna  . . .  alt:  Da  nobia  etc.  63. 
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3.  Singnlaris  statt  PUralis  in  Verben :  tako  Sjrjf  obroesyw- 
isy  i  ffidxe :  eonyertenmtqve  se  et  abienmi  20.  —  a  gdin  prsiada  .  . 
naydze  Odaasa:  enmqne  yeniBsent .  .  wvenenmt  Osiain  333 :  im  der 
Vnlg.  auf  Jndith  und  ihre  Dienerin,  in  der  SopUenbibei  auf  Jndifli  aDea 
belogen.  —  b^dze  na  glowye  :ßa$U  in  eapite  43.  —  oflyerowaes  bfldie: 
Offerent  86.  —  nye  bffdse  gesei,  abi  vj^  nye  pokalal :  non  eomedent, 
nee  poilnentnr  87.  —  to  rsekf)  y  bffdse  mowieB,  pnieiiny  gine :  Im 
dietis  addent  reliqna  et  loqnentor  139.  —  gdin  U9rzi,  wtpümsgekffe  .  -. 
a  nye  b^dze  nasladowaes  .  .  y  h^d^ :  eom  yiderint,  reeordentnr  .  .  nee 
seqnantnr  ..  aintqne  106 :  also  Phural  neben  dem  Singular.  —  Kmhiso: 
pniwyodfi . .  j  powfe  k  nim:  dneent  et  dieent  ad  eos  141.  —  ^^"^^ 
syjf  ..  a  ..  gy(f  ogamye :  tendent  ..  et  olandentnr  127.  —  a  ktores  na- 
blisse  z  nieh  usrze  ten  (?)  starBii  i  myatta  «oyMsm^«  iaioTiesf) :  et  qnam 
vioiniorem  eaeteris  esse  perspexerint,  seniores  civitatis  ilUus  toUent  li- 
tnlam  140.  —  usrzi  Ind  ze  wsseoh  lemy :  videbnnt  omnes  terramin  po- 
pnli  148.  —  b(MseU  prza  myedd  nyektorima,  a  viproesi  sobye  9^kk^: 
ktoregosz  s  nioh  sprawyedliwego  imt^  etc. :  si  Aierit  causa  inter  aUqnee 
et  interpeUaverint  mdices:  quem  instnm  esse  perspexerint  ete.  145. 
▼gl.  ibd. :  a  iestli  usrtif  .  .  kazi  byoi :  sin  antem  pidermt .  .  facüfU 
yerberari  145.  —  pochwaJy  boga  (seil.  ToMas) :  gl<nificabant  Dena 
(seil,  omnes)  323.  —  synowye  Esan,  ktorisito  bidU  w  Seyr:  filii  Esan, 
qni  habitant  fai  Seir  134.  —  uroM:  gennerint  141.  —  od$^dxi:  o»- 
demnabnnt  142.  —  ttcziny:  feoenint  319:  in  der  Vnlg.  anf  Bagnel, 
Tobias  und  Baphael,  in  der  Sophienbibel  bloss  auf  Bagnel  besogen.  — 
polozyi  ponent  157.  —  odplaczi:  reddent  139.  -—  posK:  mittent  138. 
—  pokaze  mcho :  expandent  yestimenia  142.  —  apffia:  interrogabnnt 
145.  —  ottwy  bfMiess  myeci  . .  a  nye  bfMbesi  vy^  masaci  olegem,  bo 
akapye  a  9gynye :  olivas  habebis  . .  et  non  nngeris  oleo,  qda  deflnent 
et  peribnnt  149 :  olivae  und  oley.  — prteedzesz  nnd  przeydzesz:  trans- 
ieritis  147.  —  slisz  Israhel,  dzysi  .  .  boy  toeazmyesz:  andi  Israel .  . 
yos  hodie  . .  pngnam  committitis  139.  vgl.  ne  straseie  syjf  etc.  ibd.  — 
wywyecie  sob()  a  wist^:  ednc  tecnm  et  ingredimini  10:  Noe  nnd  die 
Seinigen.  —  bfhz  swyjj^t:  sint  sancti  (sacerdotes)  86.  —  wznye^z:  eri- 
gite  147 :  folgt  »spogeszr  =s  laevigabis.  —  gdiss  raezysz  . .  nczynycs» 
dajf  my  to  wyedzeos  .  .  pawyecz  my  to :  si  fadtis  .  .  indioate  mihi .  . 
didte  mihi  29 :  einerseits  Laban  allein,  andererseits  Laban  nnd  Ba- 
thnel.  —  bo^  urazyl  my^ :  qoia  offendistis  me  121.  —  pnecieisr  «y- 
v>yodl:  cor  eduxUtis  112.   vgl.  przecz  cze  nasz  viwyodli:  quaie  nos 
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feeistis  «scendere  ibd.  —  amfsz  sy^  chczal  poswyfieziics  mnye  przed 
ninii:  ftec  sanetificare  me  voluistis  coram  ea  121 — 122.  vgl.  bisese 
poswyffcili  mnye  przed  synmi  Israelskimi  112.  —  nyezego«;?  sy^  nye 
pokufyl:  nihil  teniastis  174.  —  przecz^^^r  nye  udzalal  (seil.  8()dzya) : 
quare  non  aed^wstis  (seil.  Israeliten)  249.  —  a  s  tym  szedl  do  myasta 
7  nunrtyl  (nämlich  Sichem) :  tit^^^qne  portam  urbis  locuU  sunt  (Si- 
chem  and  sein  Vater).  —  otpowyedzal  przede  wszemy,  genzeto  toszedl 
(seil.  Ephron) :  respondit  cnnctis  andientibns,  qni  ingredielantur  (seil. 
omnes)  26.  —  doyffcz  syf(  nye  wroczyl  (Jacob) :  donec  redirent  (Jacob 
filii)  3$.  —  a  gdisz  iyadl  (seil,  prorok)  kn  stoln :  cnmqne  sederent  ad 
mensam  (beide  Propheten)  195.  —  postauU  \^  (Joas  —  oder  i  Ton  i() 
geh^^rt  anch  zn  postmoilt):  posnernnt  eam  264.  —  a  wznyosw  swoy 
rfJce  a  sklonyw  syft,  modlyl  syft  pann :  elevans  manns  soas,  et  incurvati 
Biint  et  adorayeront  Deom  298.  —  prziszedl  Danid  a  Abyron :  venerunt 
David  et  Abiron  189.  —  a'  gdisz  syf(  bogn  pomodlyl  a  it^Ü  gemn 
v}sdalf  posadxU  bj^  (seil.  Tobias  maior) :  cnmqne  adartusent  Denm,  et 
gratias  eyissentj  consederunt  (scü.  onmes)  322.  —  obyetotoal  (seil. 
David) :  obtulerunt  (seil,  omnes)  247.  —  gdisz  wloszyl  Aaron  a  synowe 
gego  rjJcze  swe,  obyeUnoaly  ge  . .  y  toleffe  krew  etc. :  cnm  in^omissent 
Aaron  et  filii  eins  manns  snas;  immolavit  enm  ^Xfudit  sangninem  82 : 
also  Singular  statt  Plnral  nnd  vice  versa.  —  a  gdisz  gescze  przi  tem 
getm  stal  (seil.  Nehemias) :  cnmqne  adhnc  assisterent  (seil,  incolae) 
296.  — porodzila  (scil.nxor  Abimelech) :  peperemnt  (seil,  nxor  et  an- 
eillae  eins)  24.  —  gdisz  sy()  takyesz  poklonyla  (seil.  Lia) :  cnm  similiter 
adarasserU  (sciLLia  et  eins  liberi)  38.  —  posadzi  dzeezyft  pod  drzewem, 
gez  tam  iüo :  abiecit  pnemm  snbter  nnam  arbomm,  qnae  ibi  erant  24. 
—  iest  pbswy()czon  (seil,  sacerdos) :  consecrati  sunt  86 :  seil,  sacerdotes, 
4.  Plnralis  statt  Singnlaris  in  Verben:  dzewky  Chananey- 
akich,  myedzy  gymyszto  iidlimy :  de  filiabns  Chananaeomm,  inter  qnos 
habito  (sagt  Abraham  znm  servns  senior)  27.  Ebenso:  z  dzewek  Gha- 
naneyskich,  w  gichszeto  z%mj  przebiwami :  de  filiabns  Chananaeomm, 
in  qnorum  terra  habito  29.  —  y^feztOMm  toz^li  (Jacob  und  die  Seinigen) : 
qnam  tnli  (Jacob)  42.  —  Mßz przedzemi :  nt  transeam  173.  —  wiwye- 
dzecze :  eduxeris  112.  —  znal  iest  drog;)  tw^,  kaco  przeydzecze  pnsczf) : 
novit  iter  ttwm^  qnomodo  transieris  solitndinem  hanc  133.  —  przeto 
dxdlacye  mnr,  ysze  syf(  chcesz  poviiabz :  propterea  aed^es  mnmm, 
ei  levare  te  veUs  295 :  einerseits  alW  Juden,  andererseits  Nehemias 
allein.  —  abyscze  sgiuffli  z  zemye,  ^nyeyieto  wnidzecze  ku  gimyo- 
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Bjv :  at  anfenuniBi  de  tem,  ad  qum  injfredieH$  ponidaiidam  151.  ^ 
pomy^iagexye^  aUszetjie  aye  offy^daU:  iolva  aBimam  tun,  mli 
respicere  pott  tergnm  32 :  einendts  Lot  und  die  SeinigeD,  «Bdereneili 
Lot  aUein.  —  hanfcze  sjjf  boga :  metnito  Deiim  93.  —  ujeboyexe  tj^ 
ani  l^kof/cxe :  noK  timere  nee  pareai  154.  t|^.  ibd. :  nje  boyeae  qp}l 
ani  l^feajeie :  nolite  tunere  nee  payeatis.  *^  prgjfwgeczczjfe  ge:  aMte 
eos  41 :  in  der  Sophienbibd  aof  Joseph  nnd  die  Anweecöideii,  in  der 
Ynlg.  bloss  anf  Joseph  beaogen.  ^  wegmiete:  tolle  101  sagt  Gotta 
Moyses  und  Aaron.  —  nye  raczexe  vy^  straehowaes :  noft*  tiosere  131. 
—  a  pneto  pozrzicye :  nunc  ergo  fride  (auf  Abner  allein,  in  d»  8t- 
phienbibel  anf  Alle  besogen)  189.  Man  merke,  dass  im  Alt5eehiaehfln 
das  enklitisehe  ti,  f  aneh  in  der  Form  tie  Torkommt  nnd,  mit  dem 
Singular  Terbnnden,  einem  Flnral  ihnelt.  —  eeiawy^ :  ttmxü  74.  — 
uczyny^'.  fecü  74  bis.  t|^.  nesynyl  id.  ibd.  nnd  ndialal  id.  75.  — 
kuirzy  offyeruif^.. aez  offyeruy^ :  qni  offert,  ..  offerai  80.  —  V<^: 
erü  56.  —  sciepjon  h^dae  a  ^xebiwaes  Sjfc^  w  nyem :  phaUabiimt  ei 
habiiabü  in  eo  249.  —  nye  Sjfc^  myees :  non  habehii  136.  —  ieme 
panowaci  bffdie,  azalrocsn)):  qni  dominetnr  tiperdat  117.  —  rzeiKef 
k  nyemn:  dixii  ei  (Abraham  ad  Saram)  19.  Es  geht  ein  wirUieher 
Plural  «rseklyc  Toran :  etyedzeK:  sedit  (Joseph)  43.  Es  gehen  Fluak 
▼oran  nnd  folgen :  sawydsely  .  .  rospadU  Sf)  sie,  —  ewarfy  irosy  . . 
poy^ly  .  .  y  wez^l  geet :  iunxü  cnrmm :  aeeumpeü  lufi^ne  58.  — 
ktoiym  po8zpyevx>uxdy :  qnibns  praednebat  60.  —  pogamH :  oontami- 
narit  85.  —  abi  nyecisdli:  uifemicaretur  ibd.  — pobral ..  skaibi .. 
y  eihMy  ssjMi:  protuUt  thesanros  .  .  et  cancidä  vasa  231 :  in  der 
Volgata  anf  Nabnchodonosor,  in  der  Sophienbibel  anf  seine  send  be- 
sogen. —  gescse  gdisz  ucyekaly:  com  adhne  ftigeret  (seil  David,  in 
der  Sophienbibel  falsch  anf  die  boiownyd  besogen)  243.  —  Conenias, 
ksyfts^ ..  nad  prorocstwem  bily :  Chonenias  antem  prineeps  ..  prophe- 
tiae  praeerat  247.  Tgl.  weiter  ibd. bü.  —  a  swolawssi  syff  k  temn  ws&td 
wirzeczenym ,  zgrofnadzUy  wyelyke  sebranye :  et  hoc  omninm  deoer- 
ne  entsententia,  congregavit  plnrimam  mnltitndinem  276.  Es  wird  hier 
wohl  am  Platze  sein  zn  bemerken,  dass  der  Plnral  in  der  SopUenbibel 
oft  den  Dnal  vertritt.  Beispiele,  wie :  Aaron  a  Hnr  podpyeraly  r^fcoe 
gego  63.  ezly  do  myasta  a  sbylasia  39' —  sind  hinfig.  In :  noesleg 
mycdasta :  mansit  mansione  3 1 7  ist  der  Dnal  anf  Tobias  nnd  den  Engd 
bezpgen. 

Varianten  dazu  sind:  prze  shig^  boszego:  eerms  Dei  44.  Var. 
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8.  servo  Dd.  —  kadgjfdlne  rwecxj/ :  ihymiama  76.  Var.  AI. 
maki.  —  wklatw  egeleze  j  seopi:  impositiB  wiuh  «tqne  «riete  116. 
Yar.  S.  friiHlü  atqne  arieiiiw.  —  ka  brodam  Jordaaoyim :  ad  vadiwn 
Jordanb  160.  Var.  AI.  vada.  —  awoee  aoe.  pliir.:  fraetam  224.  Var. 
AI.  ftnetos  aeo.  plnr.  —  ale  bTacya  siiia  Abdiel,  siiia  Oam,  kmf^$z^ta 
dofnow  po  eielyadiaeh  swieh:  fratres  qnoqne  fllii  Abdiel,  filii  Guni, 
prmeeps  damus  in  fSuailÜB  snia  233.  Tar.  Al^princ^s.  —  Joyada 
byslmp  a  nncwye  gego :  Joiada  pontifex  et  flUna  dna  263.  In  Tnlgata, 
edita  Tilnae:  fiÜi  ein8.^^Bynowye y  xoni  wasie,  prxicAodnjfaw^,  gisto 
a  iohf^  prxibffwaf^ :  liberi  et  oxores  veatrae  et  adoena^  qni  teonm  nun 
ratwr  152.  Var.  B.advenae — maraniur.  —  ioiCMe  sami  vydzeU:  ipse 
vidiiti  152.  Tar.  8.  ipH  vidüüs.  —  r^cu  nye  dodin^  Bie:  mamts 
■on  tanget  65.  Tar.  AI.  tatufeni.  —  ucnficMe :  faoies  105.  Tar.  AI. 
/acüdi.  —  das»  y(f  EleaiaiOTi:  ttadetu  eam  Eleaiaro  111.  Tar.  AI. 
tradei.  —  prtydzy  aalostni  dnyu,  «eei  ete. :  vemeni  dies  Inetns  .  .  et 
31.  Tar.  AL  veniat  . . .  ut.  —  urodn  s  ny^y  Bjnj :  genuermtqüt  ex 
«0  liberoa  (aeO.  oxorea  ex  marito)  141.  Tar.  8.  gemtsrü  ex  eis.  —  tenio 
stal ..  a  obraniffy  gy :  hi  stei&nmt  et  drfendenmi  eam  242.  Tar.  AI. 
hie  stetU  ete.  —  nikupU:  redetnertmi  101.  Tar.  8.  rmhmerat  — 
olpawjfedtal  Laban,  qm  Amiitnelow :  reapendemnt  Laban  et  Batimel 
20.  ^eeL  Tar.  ifvonft/ifh^Bg  nnd  AB.  itncanfi^slg. 

(Fortseteiing  folgt) 

Dr.  A.  SemmwfM. 


38* 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Eine  serbische  Byangelienliandseliiift  Tom  J.  1436 

ans  Zeta. 


Die  Terhiliniasmiasig  geringe  Anxahl  tob  datirten  eyriU.  Htnd- 
sehriften  des  XV.  JahrhiindertS;  welebe  tob  Serben  im  Bereieh  der  8er» 
biaeben  Zunge  gescbrieben  rind,  wird  um  efai  i'MraeTmngeliiimc  Ter- 
mebrt,  das  Tor  kurzem  dem  Sebrelber  dieser  Z«len  Ten  Herrn  BakUno?, 
Singer  der  Pfarrkirebe  der  Altgltabigen  n  Odeesa,  rar  Ansieht  Torge- 
legt  wurde.  IMe  Handsehrift  ist  auf  Papier  gesehrieben  md  hat  ndi 
sonst  gnt  erbalten,  nur  gebt  ihr  am  Anfang  nnd  am  Sddnss  einiges  ab; 
die  Einbanddeekel  sind  nicht  mehr  yorbanden,  die  abgerissenen  Sticke 
der  seidenen  (grfln-rothen)  Einbandschnnr  lassen  auf  einen  Praehfein- 
band  scbliessen.  Die  letste  Provenient  der  Handsehrift  konnte  ich  beim 
bekannten  Misstranen  unserer  Altglinbigen  nicht  herausbekommen. 
Die  Handschrift  besteht  ans  Qnatemionen  grossen  Formats,  das  Papier 
ist  dick,  glinxend,  mit  entlang  laufenden  Wasserseilen  versdien,  hat 
vom  Gebrauch  eine  dunklere  Firbung  bekommen  und  ist  Tielfacb  mit 
Wachstropfen  belegt.  Nach  der  Bezeichnung  der  Hefte  ra  urtheilen, 
bestand  die  Handscbrift  urspringlich  aus  34  (aa)  Heften,  die  Signatur 
der  Hefte  ist  .doppelt,  auf  der  ersten  und  lotsten  Sdte  dnes  jeden  Heftes 
unten,  beim  Bug  des  Blattes. 

Die  Handschrift  beginnt  mit  9&$^haakta  4pxiin.  BAkrapcKar^ 
i?p*kAMCAORNie  — c,  worauf  das  übliche  GapitelTeneichniss  des  Evang. 
von  Matthaeus  folgt,  fol.  1 — 4.  Unmittelbar  darauf  schlieest  sich  das 
1.  Blatt  des  vierten  (X)  Heftes  an,  welches  mit  den  Worten  beginnt  : 

f...  paAN  lu^N^a.  u^v^a  uapTHNa.  N3Nief)Kf  p^ANCf  ic,  rAieuTH 

x\ :  RkcHx^  ^V^^  poA^B^  <V  aspaaua  a^  Ab^\A}  pOAOSi  Ai ...«, 
d.h.  Tom  Eyangeliumtexte  fehlt  ungefihr  ein  Blatt,  vor  demselben  etwa 
2<^  Hefte.  Im  weiteren  Verlaufe  des  ETangeliumtextes  begegnet  keine 
Llicke  mehr,  bis  gegen  das  Ende  der  Handschrift,  wo  im  34.  Hefte  das 
3.  Blatt  Tcrloren  gegangen  ist,  auf  welchem  die  Scblussverse  des  Jo- 
hannesevangeliums standen;  die  Handschrift  schliesst  nimlich  mit  den 
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Worten :  . . .  RNA'k  ^v*"*******^»  leroxu  AtoBAUuif  %l  naovima  R^ 
CA*kA^  M  KkBAf^Kfy  es  fehlen  etwa  19  Vi  ^en  nach  der  Berechnung 
des  Marienevangelimna.  Das  letzte  Heft  —  aa  —  enthält  auf  dem  4. 
Blatte  (d.  h.  nnmittelbar  nach  dem  auf  dem  verloren  gegangenen  3.  Blatte 
abschliesaendenEvangeliBmtexte)  folgenden,  mit  etwas  kleinerer  Uncial- 
Bchrift,  als  der  gew^^hnliche  Text,  geschriebenen  Epilog : 
ÜBR^AieHAieuk  w^A  n  nocnHuiiHNi^Uk 

ciTa,   N   CkSpkUlfNNliUk  CTTO  AX^* 

HAnHcacf  cid  cra  h  s)KTBNa  KHHra. 
pfKOUH  Tfxpo  iyAk,  Bk  A^N  caro 
HkCTNBaro  N  x'^oaiocHBaro  vha  a< 
cnora  riopru.  ask  pask  c^kIn  cu'k 
pfHiH  Bk  riHOi^'k^k  ifpouoHa)fk  poua 
Hk.  ckiBUi^v'  ''**  TWA  riroyufNOV 

Bk  XP^^'^  ^^^^  NNKOAN.  iif^Kf  16  Bk 
BpaHNH'k.  A  BHAlfSUJ^V  MH  IVCK^V'- 
A'kNNie  CTklUk   TfTpOfY'AOUk, 

T^ro  BCfcrro  ii^kcra.  aa  mi  i^ko 
HAKk  CkupkTkNk,  (D  ciro  COVfTNa 
ro  H  uaao  Bp'kMfNNiro  B'kKa  np'k 
iIa^X^-  A  uaao  riu'kNia  (D  h^cth 
i|io  iluaxkJD  rpoifA^  u^ra.  np*kao 

9KN  Na  fKANap^ov  nonov  riepacNUov. 
i)  HA  iwaHHOv.  M  nocraBf  cTio  KHNrS 

Bk  XP^UH  CVrC   NNKOAN   Na   CT*kMk 
9KpkTBkNAl4'k.   N   KAfTBO  SAKAi^h 

naHf  li  npoKAf'  tko  i^  Kie  WiiuNTN  A 
(DtraBNTN  (D  ciraN  u^kcra  a^  k  npo 
KAfTk  (D  ra  sa  i)  (D  npWrkiie  iro 
sro  UTpf.  A  W  Bc*fcx^  cTki)fk.  A  m  uS 
16  coynkpNNHa  npHxa,  A  ct£i  nnko 
aa«  Bk  A^>^  trpauiNaro  co^A^* 
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uiNiro  piuA  ütÜa  if  Jona^a  pouaha 
n^NAornNKuiaro  cTio  knnf^  no>^N9NT(.     ^ 

d   npOCTNTC.   4   KA   Bk  A^   n^OCTNTk  illN**-:- 

Um  swei  Zeilen  flete  wird  mit  noch  kleineren  SehrifMgen  fortgetetst: 
K*k  At  Vs  lit  u  A  M«U  U4p«4,  A^n^^  ^<  ^Y^ 

KNNr4:  4  nAc4  UN^FO  rpi[UINII  x^V  P^B^ 

ifpii0N4)fk  uAna.  d  n4Ck  «rroYiiilN' MOAio. 
4i|if  «rr^  N  n0rpi[uiNAk  b^a^  N(A^cT4Tk 

t|cTB0   U0Ntlk.    A   BN   4V9l|lf   NCnpAABI 

i)Tf   JY'UOUk   BAUIn"  H   Nf   KAkN*BT(.   Nk 

nAm  BABAUNTf.   4  B4  Bk  A^  npOCTNTk  4MNNk  •:  — 

Das  Jahr  6944  igt  1436  nach  Chr.  Geburt  Despot  Qinrgj  ist  der 
bekannte  Ojnrgje  Brankovi^,  der  tu  Smederero  an  der  Denan  residirte, 
nnter  seine  Herrschaft  geh^^rten  auch  Primoije  nnd  Zeta;  im  J.  1439 
wurde  er  von  den  Türken  ans  seinen  Lindem  Tertrieben  nnd  starb  1456 
in  Serbien.  Vraigina  (Bpaiuraa  s.  t.  im  serb.  Wftrterbneh  Tnk  8t  Ka- 
radÜd*s)  ist  die  noch  Jetst  bekannte  Insel  auf  dem  See  Ton  Sentari,  nnd 
die  Klosterkirche  d.  heil  Nicolans,  von  welcher  im  Epilog  Erwihnnng 
geschieht,  war  auf  dieser  Insel  bereits  sn  Zeiten  des  serb.  Beformators, 
heil.  Sabbas,  vorhanden,  gegründet  von  Harion  i),  dem  Bischof  von 
Zeta :  anf  Bitten  des  letsteren  wnrde  die  IBarche  von  der  Herrschaft  der 
Bisch^^f e  von  Zeta  befreit  nnd  unmittelbar  dem  Enbisehof  nntergeordnrt» 
In  alten  serbischen  Urkunden  wird  das  Kloster  des  heil.  Ificdlans  so  ge- 
nannt^ :  >U0N4CTNpk  CB.  ÜNKOAt  WA  BpAHNHf,  MH  NfCT  9  BA4T9 
(KAAApCKOUSff. 

Der  Ort,  wo  die  Handschrift  geschrieben  worden  ist,  nnd  noch 
mehr  die  Sprache  des  Epilogs  setaen  es  ausser  allen  Zw^el,  dass  wir 
es  mit  einem  Denkmal  der  serb.  Sprache  nnd  Literatur  au  thnn  haben 


1)  Vergl.  Golubinsky,  Kp.  o«epr&  nciopte  BpasociSB.  sepKsei  pag.  466. 
Der  YerdienstroUe  Verfasser  hat  gewiss  schon  längst  selbst  das  Versehen  be- 
merkt, durch  welches  er  a.  a.  0.  KoyMUö  für  den  Namen  des  Autcvs  statt 
Ittr  den  Titel  des  Werkes  ansah. 

S)  Vergl.  Asnraidk,  PJevna  n  komm,  crspras  I.  s.  v.  spsnu. 
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(▼ergl.  die  Wortfoniieii:  «liCTy,  u6räj  mitbom,  mkai^^,  tko-ki6 
«TTkNilNTN,  OTk  CCFAN  11.  8.  w.).  Dm  boetitifeii  Moh  die  Ortho- 
gnfhimibßa  BigenthllBiliehkeiteB  de8  EyaiigeUeiitextes,  wovon  gleicb 
die  Bede  sein  wird.  Zsleiit  beienf^  die  Angeh^^rigkeit  der  HandBehrift 
SV  8erbi8elieB  Literstiir  aoeh  die  Erwilmiuig  der  8erb.  Heiligen  Symeon 
vnd  SebbM  im  Bynazarion :  andere  alaTisohe  Heilige  kommen  nieht  vor, 
nieht  einmal  OjiiU  nnd  MethodinB.  Das  Sjnaxarinm  ist  gans  knrs, 
nieht  einmal  anf  jeden  Tag,  ea  steht  gans  am  Ende  der  Handschrift, 
naeh  dem  Epilog  nnd  dem  Register  der  Leetionen  (welohes  nicht  yoU- 
stlndig  ist);  man  liest  in  demselben  nnter  dem  14.  Jannar:  >Kk  Tk 
ANk  H)Kf  Kk  cry  fß^A  N4uifro  Gakku  npksaro  ap^icnKenA 
cpkBCKare.  CAeysa  neie  ru;  nnter  dem  U.Febmar:  iBk  rl  A^k 
npneBHAre  wi^a  N4Uifro  cyiMivNA  c^kcciure,  HesAro  iivpo- 

TeHI44.   0fr.   HA  eVPNIN  U^.  FA.  Mr.    HA  ANTVpnN   U^.  TA.  AN. 

Die  Handschrift,  ftlr  ein  serbisches  Kloster  bestimmt,  befand  sich 
lange  in  den  serb.  Lindem,  wahrscheinlieh  den  sfldliehen,  woftlr  anch 
ein  direetes  Zengniss  angefllhrt  werden  kann.  Man  liest  nämlich  in  einer 

späteren  Notis  (des  ZVn.  Jahrb.) :  A3k  pABk  x^h  nenk  Bo^kocaa 

BiAivnAKAN  (Heft  15,  fd.  6*  oben).  BttopavM  sind  ein  bekanntes 
Gesehledht  im  hentigen  Montenegro,  der  alten  Zeta. 

Die  Schrift  ist  die  später  ttbliche  ünciale,  mit.  sehwarser  Tinte 
gesehrieben,  die  AnfimgBbnchstaben  roth.  Die  Vignetten  nnd  einige 
Initialen  leigen  sehr  einfache  nnd  rohe  Ornamentik.  Was  die  Graphik 
anbelangt,  so  erwähnen  wir  0  in  dem  Worte  0x0,  nnd  wenn  das  Wort 
in  der  Dnalform  angewandt  wird,  so  wird  derselbe  Bnehstabe  gedoppelt, 
oder  aber  im  Inneren  mit  swei  Punkten  yersehen.  Das  doppelte  0  (doch 
ohne  die  Pmkte  im  Inneren)  indet  man  anch  in  ktoo,  htoo,  BkCAKoo. 
Im  Anlanle  begegnet  gelegmitUch  IV,  anch  abgesehen TnnW.  Dannnnd 
wann  kommt  tf  tot,  s  nnr  in  dem  Worte  s\ao,  i|r  in  dem  Ansdmck 
4'0iik.    Die  Betonnng  wird  dnrch  den  Acutus  beseichnet:  npNKicA- 

THtij  ^AÄA^W^f  BAIkCBU,  SiUAU,  TB^pOV,  BkSeynHCTA,  A^MO ; 

fibrigena  nieht  immer  steht  der  Aeeent  anf  der  erwarteten  Silbe :  0Bp*k- 
ifi^Tk,  KOK^Mik ;  es  i^ebt  anch  Fälle  mit  dem  OimTis  anf  der  Ultima  : 
e^B^,  pifi,iük.  Vor  den  Voeakn,  aber  anch  sonst,  steht  T:  epo^- 
9KIahn>  üOCTAbIn,  (Al<AB(Tk.   Dss  Doppelsciehen  findet  man  in 


Digitized  by 


Google 


684  AI.  KotsdrabiBtky, 

Beispielen,  wie  )KHI9.  Der  Spiritus  lenis,  in  der  Form  -^,  stebt  muf  im 
anlantendeii  Voealen  f.  N,  w  und  tt,  aneh  im  Inlaute  auf  N..  wenn  es 
nach  einem  Vocale  folgt:  NU4,  HMfN*k,  ivhcni(N,  mko.  maiMi 
noMfHifHTf,  UOHUk.    Der  Apostroph  dentet  den  ansgelassenen  Halb- 

TOCalan:   ,VOSOA'Nk,  rieNNCApfT'CKOlO. 

Die  Orthographie  ist  serbiseh,  also  k  fOr  bdde  Halbvocale  '  aelten 
findet  man  'k :  sp'kTOnk),  kl  wechselt  mit  N :  KA4AHKa)fk,  w  WTfi^ 
HfTki,  ONki  )Kf  p*kuif .  Neben  dem  libiichen  pk,  Ak  liest  man  doch 
aneh  n  ckTBOpN  cpiHTi  (D  HAioHOSfHia  n  nomaSA  spkNHieiik  m^h 
.  .  fr^4  BpfHif  CkTRopN  .  .  cpfHif  nOAO)KN  (im  9.  Gap.  Johannis). 
Die  Anwendung  des  "k  statt  A  begegnet  (anf  Grund  falscher  Sohlnss- 
folgeningen)  in  ck^iTk^  npockA^V^^*  ^d  osp'kiiifTk.  Das  Ad- 
yerbinm  HkiNM  wird  beständig  mit  m  geschrieben.  Nach  p  wird  das 
jotirte  tt  durch  das  einfache  a  ersetzt :  cu*kpai6N  Cf ,  TKO^auic,  riX- 
CTkipa ;  auch  sonst  bleibt  hier  die  Jotation  ans :  Mopo^,  CkTS^pcif . 
So  liest  man  aneh  regelmissig  KcaKk,  KkcaKOO.  Das  jotirte  I6  wird  im 
gansen  richtig  angewendet,  nnr  selten  ersetst  es  im  Anlaute  f :  (•ic^'xc. 
In  den  Fremdwörtern  steht  nach  r,  K  das  jotirte  16 :  rief  Na,  rieNHca- 
piT'cKOVio,  KiecapiKu,  ciecapov,  ^^^  *^^  •  soaNiprick,  KccapHie. 
Bei  den  Adjectiyen  und  Participien  kommt  sehr  häufig  die  Beduplication 
des  Consonanten  H  vor:  spfUfHHaro  K*kKa,  NaTKaHNOV.  Statt  nn 
begegnet  fH  (wohl  fttr  kN):  po9KA<N  Cf  Ufik,  kiacn;  o  statt  *k  in 
KNNroHHie;  B'kB'knNTH  wird  beständig  durch  RkScyntiTN  ersetst 
(weil  man  K'knNTH  in  serbischer  Weise  als  oyoNTN  aussprach).  Man 
beachte  Aonora  (SchreibversehenT]  statt  Aonaxa. 

Aus  der  Formenlehre  sind  erwähnenswerth :  Accus.  N  p^AHiUN 
CkiNk,  Tocativ  uaAOKUpf,  OenetiT  HfCO,  Loe.  Bk  A^ui;  die  Dnml- 
formen:  Kk  cNieio  x^K  BAn0i^fi,HK,  NapiHf  Hiia  Nii(Ni[;  dar 
Instrumentalis  ck  opetf^'^UN.  Die  DecUnatiqn  der  NumeraUa  wird 
adjectiviech :  W  Cf  AMiJ,  A^cfTHUk  A'kBAM^)  no  A^^X^  uicctInx^, 
0  Ai^^k  'A^CfTiH.  In  der  zusammengesetzten  Declination  kommen 
durchwegs  zusammengezogene  Formen  vor:  (D  AO^Kasaro.  So  auch  in 
der  Coi^ugation  bei  dem  Imperfectum :  TBopauif.  HCKauif.  Die  Ilteren 
Formen  des  s-Aoristes  oder  der  einfache  Aorist  —  kommen  nicht  Yixr, 
auch  das  Supinum  wird  yemachlässigt:  optNAO^^Mk  nÖKAONHTH  u. 
FOr  die  Conditionalsätze  kommt  CH)fk  in  Anwendung. 

Aus  der  Syntax  erwähnen  wir  den  Ueberrestder  alten  prl^NMttions- 
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losen  Anwendung  des  Localis :  NCK4Uif  npHK4C4TNCf  i6Uk,  npHKa- 
c4i6TCf  i6Mk,  npax^  npHiiknuiN  Hack,  npNAf)K4  leuk. 

Ans  dem  Wortschätze  heben  wir  hervor :   ck^KkCTKO  (Har.  ey. 

B*kCTSO:,   B*kANAkHHKk  (Mar.  ev.  rHA^fH),    SNHapk,   SHTaAkNHI^a 

(Mar.ev.  OBHT'kAk),  khupohIn,  KOKOuik,  uaTN3ua,  OHCN^a  (Mar. 
ev.  fTip'k),  caro  (cara  rpH  —  so  anch  Mar.  ev.),  CKonki^k  (Mar. 
ev.  Ka^KfHNK'k),  cniKOVAATopk  (Mar.  ev.  KONHk),  oy^KNKa  (so  anch 
Mar.  ev.},  »A^^- 

Die  Uebersetznng  im  allgemeinen  betreffend,  war  schon  oben  anf 
die  nahen  Beziehnngen  dieses  Tetraevangelinms  zn  dem  Mariencodex 
hingewiesen.  In  der  That,  wenn  man  von  den  Abweichungen  in  den 
neuerttDi  Sprachformen  nnd  einigen  Einzelheiten  (wie  z.  B.  das  Vermeiden 
des  Ausdrucks  iioa^h  ,  wofttr  immer  )KNA'^  gebraucht  wird)  absieht, 
so  hat  der  Abschreiber  des  Tetraevangeliums  vom  J.  1436  die  ftlteste 
Form,  wie  sie  uns  im  Mariencodez  vorliegt,  auffaUend  treu  erhalten. 
Nehmen  wir  z.  B.  die  Stelle  Luc.  VI.  38:  sie  lautet  im  Marieneodex 
folgendermassen:  uHpjK  A^^po  HaT'kKaH;^  n  noTpj^CkHj^  n  np*k- 
AN*fcH^uiTJK  CA  AAj^AT%.,  der  Abschreiber  des  XV.  Jahrh.  hat  daftr: 
ii*kpoY  A^Bpov  H  HaTKaHH^  H  norpttcHov  h  nplLiiiKaioi|iov  cf 
fi^Aj^iTk,  also  nur  A^^P^  wurde  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in  A^Bpoy 
vertndert  nnd  dann  nothwendiger  Weise  die  Coqjunction  H  eingeschoben. 
Im  Gebete  des  Herrn  liest  man  x^^ksk  Hauik  HacoyiiikCTSkNlN  (Mar. 
ev.  NacjKUiTkHnj),  aber  W  AOVKasaro  (statt  OT'k  NfnpH03NN), 
Luc.  m.  20  statt  des  alten  BaKAf  Hf  steht  hier  saTKOpN. 

Es  entsteht  die  Frage,  auf  welcher  Vorlage  dieses  Tetraevangelinm 
de«  XV.  Jahrh.  beruhen  mag?  Die  Formen  rAkBMNN  3fMAtt,  nhu, 
sp'kTOnk  könnten  in  weiterer  Entfernung  auf  ein  bulgarisches  Original 
hinweisen. 

Odessa,  14.  Febr.  1SS6.  AI.  KoUchubimkif. 


Digitized  by 


Google 


Ein  Textbeitmg  zur  Georgins-Legende. 


Der  hefl.  Oeorgins  in  der  Legende  nd  ToOciMge,  in  der  Knet 
ud  Tolkediektnng  —  bildete  den  Gegenstand  einer  Monegmphie  Prot 
KirpÜnikoVs,  Aber  welclie  ieh  kvn  im  Arehiv  Bd.  TV,  S.  169  beiielttat 
kabe.  TerroUstindigend  nnd  nun  Theil  beriebtigend  die  SSuuunmen- 
•leUangen  Kirpiinikoy*8  bebandelte  bald  darauf  dieselbe  Frage  Prof. 
A.  Weetelofhky  in  Minen  iPMuoxaaui  vh  o(tjnen  pyeenxB  xyxoin- 
BUTB  eraxovM  (Fonebnngen  nnf  dem  OeUete  der  masiaehen  ageiat- 
lieben  Yenec),  Nr.  U:  >Cb.  Teoprix  n  jerenx^^,  nionft  x  o6fMffii 
(Heil.  Oeorgina  fai  Legende,  Ued  nnd  Utas),  CÜA.  1880  (im  37.  B. 
der  akademiaeben  »SamenR  oder  21.  B.  dea  lOkqpHnnc).  Znr  adben 
Zeit  eraebien  anaaerdem  nodi  im  Zu.  B.  der  Agramer  #Starinec  eine 
Btsdie  Ten  St  Norakovi^ :  »Legendn  o  av.  Gjwg{a  n  ataroj  nrpako-alo- 
Tonskoj  i  n  narodnoj  namenoj  Uteratnrit  (Die  Legende  Tom  beU.  Georgias 
in  der  alten  serbiseb-sloTeniseben  nnd  der  mtndlieben  Volksliteratar), 
in  weleber  nebst  der  Üteratargesebiebtlieben,  banptaieblieb  anf  Grmd 
der  Monogn^bie  KirpiMkoT'a  Ter&aaten  Binleitmg  ein  serbisdi-sioTe- 
niseber  Text  der  Geori^ns-Legende  abgedruckt  ist.  Wer  anf  diesen 
Gegenstand,  der  in  der  mittelalterliehen  Literatur  Sui^aa  nieht  die 
lotste  SteDe  einnimmt,  niber  eingeben  will,  kann  die  Tinerwihnten  drei 
Sebriften  keineawegs  entratben,  namentlieb  die  Stodie  Wesseloftky's 
bietet  eine  grosse  Flllle  Ton  Tergleicben  nnd  Zwsamwenstellimgen  ans 
Torsebiodenon  Literaturen  des  germaniacb-romaniaeben  Westens,  und  in 
der  Beilage  nueb  einige  Tdxte  (grieebisdie,  latefaiiaehe,  einen  aofUseh- 
.aknreniieben). 

Es  liegt  niebt  in  meiner  Absiebt,  sei  es  «neb  nur  in  aUer  K«rse, 
bier  das  su  wiederbolen,  was  der  Leser  in  den  Torerwibnien  Sebriften 
«Bden  kann;  ich  möchte  bloss  su  dem  daselbst  gebotenen  Material  einen 
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weiteren  Beitng  liefern,  in  der  Form  eines  bialier  noch  nieht  heraus- 
gegebenen seibiseh-sloyenisehen  Textes.  Es  handelt  sich  nm  die  be- 
kannte^ äusserst  popnUre  Episode  Tom  heil.  Georgins  als  dem  Drachen- 
tOdter.  Diese  Episode  ist  in  den  kirehenslayisehen  Texten ,  nach  den 
Ansftthmngen  KirpitnikoT's,  in  zwei  Terschiedenen  Redactionen  yor^ 
handen:  £e  erste  yerlegt  das  Wnnder  Tor  das  Martyrium  des  heil. 
Geofgius,  die  sweite  lisst  das  Wunder  nach  dem  Tode  des  Heiligen  ge- 
schehen sdn  (Eirpiinikoy  S.  57).  Die  letitere  nun  —  wie  es  scheint 
die  am  meisten  yerbreitete,  woyon  Prof.  A.  Wessdoftky  einen  sehr  nahe 
verwandten  griechischen  Text  a.  a.  0.  S.  200—208  mittheilt  —  liegt 
mir  in  einer  serbischen  Bedaction  vor,  die  wie  ich  glaube  verdient  her- 
ausgegeben SU  werden.  Den  Text  fand  ich  in  einem  serbischen  Menaeum 
saecXVI,  gans  am  Schluss  der  Handschrift,  er  lautet  folgendermassen  : 


rTa  w  3UhA  Kixo  ffiA^h  ^yKllphi  Zni  ba'kn  :^ 

KiKO  Aap^KS  crpiuiNSio  cTio  A  np^kcAisNiMo  T4An9;  «ito 
AH  EkarXiö  AaA  hto  nouhluiAio,  AaA  kIko  hAhM  rok^Kaatn 
aAknos  CAUUiiNif;   «vBisf  aak  rp'tfuiNu  h'Uk  HÜkk^  Hk  lia- 

fi^ltK  cf  HA  UApANaro  «lAROAite't^  B4  A  crpacTOTpBn't^  j(¥4 
rfwprTa,   A3S*fti|i4io  ba  hi6ao  A3*BpiHH0  Bk  Eci  HioAfCf  Sri. 

H    Ei    Bk    Bp*kil(    Td;     B*kUl(    rpiAl^     NApHll^ifUMH     AFABk     Bk 

crpiN^k  nAASCTHN'cBdH*  A  Tk  Bi  Bf  AABk  rpiA^>  A  UNwro  ai6aTh 

Bk  HliUk,  A  BkcA  B^kpOBAXt^  Bk  Aa^AM,  HkT8l|l(  A^k  flO  Rp^BA^- 

nTio  A  no  noBf A*fcNYio  i^pkCBS-  WctSrhuii  (D  ba  9kAba  A  Bk  (Dcrtf- 
nA  W  NM.  baA3*  9Kf  rpAA^  T^ro  ?3ipo  Bi  Bf  aAbo^  Au'Buif  xcf  b^a^ 
HNJrS.  no  B*kp<  9Kf  A  no  a"^^  ^Xk  BkdA^  Auk  Bk.  A  bm  3uTn 

Bf  AABk   Bk  f3fp*fc  TO,    ACX^A*   ^3^   f3ipA  TOrO'    Hf   UAAO  HAKk 

CD  rpAAA  T^ro  Ad'diA*;  ^  A**^  ^  taaca  CBNiiiinTA  fro  A3Mpf  uif^ 

i  ApVrkl  Bk  f3fp0  BAfsiuif.  A  B^Ulf  RAASk  A  CKpkBk  BfAAKk 
B*k  rpiA*k  6  3B*kpM  T^Uk.    A  Bk  ^AANk  än^  CkBpiuif  Cf  BkCi 

ai6aTh  rpAAA  t^o,  Aa^üic  Bk  uip8  A  rÄIuif  2u8*  ht^  ckTBO- 
pAiik;  A  fÄÄ  Aiik  i|ipk*  A3k  noiiAi6  cf  E6rw,  A  ht^  uA  pfKJ 
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TO  KkaK'klllS  B4.  M  CkTK^pN  CkKi[Tk  CI^H'  HO  SkCf  ANN  KkX^A^ 

KA  A^  NOA^  ciia  csoiro  auiio  naA  A^^if^'P^  n^  P^A^?  A^n*a(9K( 
npTiAA<Tk  hAcao  H4  Uf,  a^  ^  ^3k  f aAnS-hi an8i9  a^^M^^P^^  u^ib. 
H  oyroA^'Nk  bm  cks*KTk  ckN  Bkc*l  aioaV  A  WK'kiiiiuif  skci 

Al6ATij.  piKOUlf  Kk  l^p^'  Kk  AcTNHS  CpV  TCOf  H4  P^KAJfk 
B9KIn  f,  CATOA^kTk  9Kf  B^rW  NiuiNM,  (DKphiUK  TfB*K  CkBt[Tk 
CkH.  UlkA'U'f  TBOpaiX^  nOSf A^kHlf  HApfko,  H4HkH*Ulf  W  BMNKM 
KNfSk  H  A^  UAAH,  fi^AKAd^^  CSOa  ^ifi^A  HO  BkCf  ANN  SMIIBM 
NA  CkHiA^HTl,  H  nOCTASA0l01|IH  HA  KpAA  f3fpA  Cllkl  CBOf  H  Ai^- 
l|lfpN  CKOf  OyiCP^UliNM,  KpHHSl|lf  H  nAAHlÖl|lfH  Cf.  HCX^A^lUf 
3UiH,    BkCXMl|IAUIf   H   iIa^UII   H.    H   fPAA  9Kf  IDaM]^  CBOA   H§J^A 

Kk9KA0  no  p^A^,  A^i^a'  ^<  P<A^  ^  A^  H^P^*  Mp  9KI  npHssi 

Akl|lipk  CBOlb  fANKOH^ANt^  A  OBA'kHf  19  Bk  OA'^A^  CB*kTA9  A 
H*kKOBABk  iS  A  HAAKA  Cf  fl9  pAAN  9KAA^CTH0,  H  TAie  iSn*  HOHaA, 
H<A^  MOf  CAAAKOf,  ÄÜif  A  CpUf  MOi,  H9Kf  t1  Am^  CR*kTA8lO 
AAUBAA^   B*^   nOAAT*k   MOfN   H   CB*KTk  iCmYiP   M0fl9.     K^rO   H<A^ 

ii0f  Bkspt^  A  oyT^kuiS  cfiHi  Moi ;  Aan  W  iChIip  uoiio  kto  uo- 

9KfTk  OV'^xiBNTH  AcTOHHAkA  CAkSMAPO ;  A^Kf  X^Vß^  NBANBATN 
no  Bkci  ANN  A^  CROH«IANlf  9KHB^TA  UOffO,  HoAaA  Hij^O  Uoi 
CAAAKOf  HA  CkH*kA'NTf  3UlfBkl.  A  B'fcA^Nll  10  A  ROCTABNUK  10 
npH  KpAN  fd'pA.  GfklN  9Kf  uVlHKk  ^Bk  Nl&rTf,  HOHkriHN  NEHATO 
i^A   B^H,    AsKf   no   CkUpkTH   )KABk   Clä  c¥2f  H|6a<CH,    no   CkUO- 

TpinTio  b)kTio  x^t<  ctmn  AsbabAtn  rpAAi^  W  toaAkmi  b^am, 

Bk  TO  HAC*k  np*KCTA  HA  U'fcCTl^  To"  ^BH  Cf  ^KO  Pp^AMH  V> 
PATH  A  Aa^  Bk  CBif  (DSkCTBO  Ck  Tkl|IANTfUk.  A  BhiCTk  NA 
U'kCT'k  TO.    A    bAa*K  OTpOK^BHli^^  A    BknpiScN    iSlO,    TAie-    HTO 

rkAAuiH  s^t  ^rpoK^BHHf;  oni  NCf  pf  Kk  hi^u8*    (Dna^^  riiis 

UOA;  CK^pO  (D  C8aV;  A^  Nf  3A*k  O^U^*klllN.  (DB*kl|lAB^  NCf  CTklN 
OTpOKOBNHN'  HTO  PÄl^N;  pASBONNHI^H  AH  C8Tk  d^f  AaA  SüO- 
A'k^Kf;    OXpOK^BHllA  pr    hA,  rOCnOANNf   UOA,    Hk'   BU*kH   Al6Tk 

f  BfiiMH,  rHt3A'  Cf  Bk  fB<pf  C*kUk.  A  HH0  Sy^i  UÄii  TH  Cl, 
WAaA    (D    C^At^.    bAncS  A^Bp^TH  ^BOf   BkBpicTk;   CBi[TAÖCTk 
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aAha  Ts£<r0,  MÄH  TH  cf  A^  Nf  oyspAtuN  ckupkTN.  A  riu  iSn 
ct'm  rfiSrTi-  i  rürHri  cf aAuih  3a2  i  Nf  Wna'uih  ;  A  riu  orpo- 

K^KNIIA*    MNWrO  f  CAOKfCk   A3p<l|lN   UN  H  CK<3aTH   fixCf  0  Ulf^k, 

A  f rAA  K^ru  npiNA^Tk  bmTn  A  tibK  n^xi^NTk  ck  uh^ip.  A 

nU  CTUN-  pkl^A   MN,  A^  'Tf  Nf  OCTiüAIP.  H  Ws'kiiiA  A^^  "^P^ 

n<i|i8i|iH  PAie*  SHAHuiN  ah,  rnoAANf,  iIko  rpAAk  ckH  sfAAKk 

H  0\T0B'3fNk  H  Nf^Olfl^Tk  (Dl^k  MOA  WctSnAtH  W  NI^FO.  A 
f  9Kf  3UTn  Rk  f3'pH  TO,  CHUAifTk  AIÖAN.    N  CkBilflAUlf  Cf  AI^aT« 

c*k  Si4<Mk  UOH,  ck  i^ipf^  A  A^B^X^  nkn&  A^k  a*Ktn  cbo2  ha 

CN*kA'Nlf  3llVfBN  00  BkCi  ÄMH  00  pf A^^*    OpiHAf  9Kf  pf Ak  HA  ^I^A 

ii0<r0  HApA,  A  u<Hf  Au'fcuif  fAANtf-H<ANt^i0  A^^^ifi^1  A  Hf  ir^Tf 

pA30pATH   O0Bf A*kHlA  CB0f r0,    H   O0Bf  A*B  A^TH   Uf  NA  CHÜA^Nif 

3uTi0.  0^f  TH,  r0o^ANNf  U0A,  Bci  Hco0BfAA,  WhaA  CB0pi 

<D  UJHf ,  Op'&^Kf  A^HCf  Hf  OpTHAfTk  3UTh  A  BkCXMTHT'  Tf .   GAkl- 

uiab'  9Kf  CTM  unAKk  jrik  ri£;rTf .  A  päa  Kk  hm^h*  Hf  b^h  cf. 

0Tp0KiBHI4f  y  TkKU0  B*kp8H.  Bk3p<B'  9Kf  HA  HB0  A  p<Hf,  UAf  Cf 
Bf,  HAHJAHUH  Bf  A  ^AB0HAHiAHUH  BkC<r0  üApA,  Hf  Au'kf 
K^lfllA  H  O^A0HCHBMH  BpKUf  A*kTtf,  CAHI^f  HA  6bAA  j^H  H  AShS 
HA  Op0CB*kl|l<HTf  H^1|IH,  O0CA8uliBk  CTM^f  AOÄk  A  O0CAilBk  Auk 
AX^  TB0A  CTMH,  O0CA8uJAH  UfHf  pABA  TB0fr0,  O0KAHCH  UH 
MATBS  TB0f2  UATH,   O0R4pH  AI0TAr0   C<r0  BUTa  00  H^B'k  M0A, 

A^  BHA^^  H  B*kp8  Au8Tk  BkcA  Ai^Ai<>  i^K0  rii  fcA  Bk  f AHHk 
H  pA3B*k  TfB*k  HH<r0  H^'K.  H  cl  p<Kk  CTMH  nifrii^  OpiHAi  iii^ 
FAA  Ck  HBCf  rÄii'  jk^fikSAH  rfiirTf,  Hf  Wbpath  cf  FÄh  TB0A 

Tkl|lk  7mf  2l|lf  BkBrAieUlH.  ^Tp0R0BHI^i  mf  B'kBBOH,  rÄJ01|IH- 
<0HAA  W  ll<Hf ,  I^H^Ulf ,  3MT|0  CBHlflA  HArTk.  A  ABTfJI0CT^nHBk 
MiA0  CTMH  n^rU  A  Cp*kTf  3M1A  pMKil01|IAr0,  A  pf  CTklH*  B'k 
ffllf   1^  ir^Ä  n0K0pA   Cf,   AI^TH  3Uil0,   H^0AaA  BkCA'kA^  U<Hf. 

A  ABif  B9KYfi0  cAa0io  A  iiÄTB0i0  cTr0  mhAka  rf^rlA  oiA^  "^ 
N^PAUA  iri  3uTh  BfAAxM.    A  pV  cTkiA  6tp0K0bAi4H'    (DpiuiH 

n0lick  CB0A  H  3A0Y3AiN   ff  CBJHCH  3UTa  3A  PAABS  A  BA*klilH  Bk 
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rpAA^.  WHi  9Kf  C*kTKOp*UIH  HO  PA«  CTTÖ,  ätiiMi  ROaiAtL  iSh,  d 
Rk  CAt^A^  l^>^  dA^Uli  3MTh,  nptLCMHKil  Cf  nO  SiUAH  dKO  WE*«M 
HA  SAKOAl^Hif.  «MTpOKOSAl^A  9Rf  KAfHAUJf  pMfi  U.  i^pL  Htü  d 
RkCH  AI^A'h  Kk  TkH  AH^  P^^AMX^  ^  HAilUAJfS  Cf  p^AH^^T^O- 
KOBHI4S   (sie!),    il   akNfSianS  RHA*kK'UJf  OTp^KiSHU«  KAtLKSlflH 

suTa  il  Hi^A^'>*K^piM  rfi&rTA  RknptLA^  ^^A^^P^  i^A'V<i  ^ 
OYSKAcoujf  Cf,  NAHJujf  BtLriTH.   GfuH  9Kf  TfiSrlf  akBkRH  rTkis* 

Hf  BOAXf   Cf,    Al|lf   BtLpSfTf  Kk  HtfrOSKf    A3k    RtLptflP,    O^BpHTi 

cnf Nif  cRol.  uipk  sKf  cpirf  crro  rÄie  im«*  kako  HApHiU^*  cf 

ÜMf  TROl;  ^N'  9Kf  pf^f  iM'  A3k  fCMk  Pfl^TH  HApAl^AlO  (liol)  Ci. 

TirAA  BkstfnAujf  f aAni  rAico  Bcir  c  riuoK  B'kptff Mk  BkcA  sk 
f AHNoro  BÄ  RkclAP^^i^'>*<^*'  ^  1^  f A^Hop^AMAro  cÜA  fri  sk 
FÄ  NAUiirir]ifÄ  il  CTTO  ÄJC^-    T^paa  CThiH  rfißrif  npocriiik 

p«K«   d   ilSRAtfsf  UkHk   il   VcKHf  PAArS   At^TAPO  SMTa.     T^P^A 

HAp^  A  Rkcik  AiPAi*  npHcrVnAkUif  noKAOHAuif  (cf)  f Mtf ,  ir^^V 

BkBAUlf  Wf.  H  nORf  Al(  IpTk  COSA^TH  u[pK^Bk  Bk  ffUf  Hp^KCAis- 
NAPO  RfA^ROMHAKA  PfufplA  Aj>\-KpACH  K  3AAT0  A  CptfspO  ri  IIO- 
Bf  At[  RAUfT  8pO  TBOpATH  Ml^A  AHpAAlA.  BP.  A**^*  BHA^^B*  Ki 
BANCf HH  Rt[ptf  jf)fk,  dhcO  BkC*k  Cpl^f Mk  rtp^Tk  Bk  PA  NAUIM*0 
lir]f A,    H  PAÄ  Bk  HHUk  HOBf AiiOI|IH  cAaO  PÄ  HAUIfPO  BA  BkCf AP^* 

srAtiam.  A  7paa  ckBAHA  BucTk  ivkiBk  A  bocaA  Ruk  ipArk 

CBOA  A  nOBIA^k  IPO  WBtfCNTH  Bpk)fS  CTklf  TpAnfoU.  cAaOIO  Xi 
BSKTiP  ri  A^  AH^U'NMPO  Ä^f  BNCHTk  Nf  AP^^HMk  NH«lAllk  MA 
BkBAt^ClL  HA  BtLptf  HIRtLpHH.  TABOBA  C^Tk  CTpilUHA  A  CAiSHA 
«IIÖAfCA  nptLCAiRHAPO  MHIIAbA  PfWpPlA.  Hf  TkBII0  »f  Cli 
TaAhU  A*^*^***  (<»  Hk  H  CTklllk  HUfHJMk  fP^  HCI^HAiAhIa  UhStA 
TBOpiTk  Bk  UÄTBAUH  npH]fOA(i|IH]fk  Bk  HpBJBk  fP^.  )fP^MU 
XOA^Tk,  CAtLRU  np03H]^AIPTk,  PAtf^^  CAUUlfTk,   pA3*CAABAI8Hli 

'SApisTi   npTfUAi^Tk,   crpASKtfifif   V  A^^X^sk   Hf«iAcTH)f  cb^- 

BONUI^TCf '   IIh6p2  pAAO  BURAfTk  HO  RkCl  A^H  «H^Af  A'^MlfMk 

iri.  uu  sKf,  Bpirif ,  CAkhufi|u  elf  Bk^AAN  X^^*  mapanoiiV  & 


Digitized  by 


Google 


Ein  Textbeititg  rar  Oeorgiu-Legende.  591 

A  CTUd  r$wfir'iK,  ^  sisiiu  noAdsAnk  BÄFk  6  jfi  Kr  ri~  na- 

nptLCTkl  AX^>   *""<   ^  "P**^   ^  Bk  BtLKU   B*kKW.      flüHH. 

Drei  ruBB.  Haadschriften  der  Pogodinsohen  Stmmlung  der  kais. 
BMothek  sn  St.  Petersburg,  Nr.  800,  801  und  808,  geben  im  ganzen 
denselben  Text  wieder,  nur  fehlt  bei  ihnen  die  Klage  des  Vaters,  wäh- 
rend er  Ton  seiner  Tochter  Abschied  nimmt,  es  heisst  nnr  »n  noBfAtL 

BfCTH  lA  HA  norNBIAk  KO  BUHKj   npHUIIlUf  SKf  H  ROCTABHUJA  K 

etc.c.  Anch  die  Frage  der  Stadtbewohner,  was  sie  thnn  sollen,  und  die 
Antwort  des  Forsten  lantet  etwas  anders :  »Hto  CTBOpNll*k  mko  no- 

rNEAIU*k  3A*k  (0  3UNA  CfPO.  PAA  HU'k  fuffi^'  A3  I9KI  MH  MBNUJA 
B03H,  TO  N  B03BKl|IAI0  BAM'k.  fi,A  COTBOpNU*k  O^BO  ...«  End- 
lich ist  noch  abweichend  folgende  Wendung,  die  in  den  mss.  Texten 
nach  den  Worten  »HC]f09RAUif  3UIn  n  BOC]fHi|iAUif  H  MA'^^uifa  ein- 
geschaltet ist:  flslf  npHUIfUlf  pIKOUlA  KO  l^piO*  BAKO  BCN  UU  VA^' 
X'OM'k  CBOA  HAAA  fANH*k  (0  APt^rAPO,  KOSRAO  HA  HO  pAA^ '  HTO 
«YB^  BfAHUIH  nO  CH;  H  (0Bfl|lÄ  l^pk  H  piMf '  A''^  >  A3*k  lAHHO- 
pOHSlO  UOIO  Am^ifik  H  no  CH  fSKf  UH  MBAT  BfSCUfpTHiH  BOSH, 
TO  HAKH  H  COBt[t|iAIU*k. 

Von  dem  griechischen  Text  (bei  Wessdofeky  a.  a.  0.  8.  200  ff.) 
onterscheidet  sich  nnsere  Redaction  dnrch  mehrere  Abweichnngen. 
Die  Stadt,  in  Palästina  gelegen,  heisst  bei  nns  Agav,  in  mehreren 
rassischen  Texten  dieser  Redaction  Geval  oder  Nagav,  bei  BylkoY 
(OnHoanie  pyKonHCHUX'B  cÖophhkofb)  S.  236  flra«,  8.  222  H9Kf  ha- 
pHi^AUifCA  AawcIa  iTM  rAfTCA  fIrAB*k;  im  griech.  Text  wird  die 
Stadt  nicht  genannt.  Dafftr  fehlt  in  der  serb.  Bedaction  der  Name  des 
Königs,  welcher  im  Oriech.  SiXßtog  heiast.  Der  räthselhafte  Name 
Agaf  oder  Agav,  wenn  er  wirklich  anf  Laosia  oder  Liasta  Serag  nimmt, 
konnte  auf  dem  griech.  Acyectiv  äya^  beruhen;  es  ist  nicht  unmög- 
lich, dass  dieses  Agaf- Agar  weiter  auf  den  Namen  des  EOnigs  über- 
tragen wurde,  woraus  sich  dann  jener  Agej,  AgapU,  Agafin  u.  s.  w. 
erklären  wflrde,  der  in  den  russ.  geistlichen  Versen  als  Vater  der  iJeli- 
savat,  der  »carevna  Lisafetac  gUi  (yergl.  KirpilnikoY  8.  177,  Wesselof- 
aky  8.  83.  133).  Im  griech.  Texte  ist  Tom  Versuche  des  EOnigs,  den 
Drachen  ra  tOdten,  die  Bede,  in  unserer  Bedaction  aber  nicht.  Eben 
so  wenig  kennt  unsere  Ersählung  das  Anerbieten  des  EOnigs  an  das 
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Volk,  Um  ftn  Oeld  mit  sdner  Toehter  tod  dannen  ziehen  xa  lassen. 
Dss  Aoftreten  des  Heiligen  sls  eines  heimkehrenden  Kriegers  ist  im 
grieeh.  Texte  mit  mehreren  Binsdheiten  smgeetsttet,  die  in  der  sUy. 
Erzihlang  fehlen.  Diese  kennt  sneh  die  Frage  des  Heiligen,  betreffs  d^ 
OottesYerehmng  an  die  Toehter  geriehtet,  nieht.  Der  Sehlnss  der  £r- 
zihliing  bei  uns  lantet  ganz  anders :  es  fehlt  die  ausdrfiokliche  Erwtb- 
nnng  von  der  Taufe ,  dagegen  lisst  der  Heilige  in  der  ihm  geweihten 
Kirohe  einen  Sehild  anf  wunderbare  Weise  ober  dem  heil.  Altar  hangen : 
im  grieeh.  nnd  latein.  Texte  ersetzt  dieses  Wimder  eine  heilspendende 
QaeUe. 
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Oftmals  wird  in  literarisch-historischen  Forschungen  behauptet, 
dass  der  und  der  Oegenstand  in  der  mündlichen  Volksliteratnr  ans 
der  geschriebenen  Literatur  entnommen  sei.  Auch  viele  Gebräuche, 
besonders  im  Yolksrecht,  sind  auf  diese  Weise  entstanden.  Man 
kann  nachweisen,  dass  dieses  oder  jenes  zuerst  ein  geschriebenes 
Staatsgesetz  war  und  späterhin  eine  Bechtssitte  im  Volke  wurde. 
Im  Mittelalter  ist  vieles  aus  den  damaligen  Uebersetzungen  in  die 
Volksgesänge  und  Predigten  ttbergegangen,  und  aus  derselben 
Quelle  ist  es  in  der  Neuzeit,  natürlich  modificirt,  in  die  geschriebene 
Literatur  wieder  aufgenonmien  worden.  In  einer  Mittheilung  im 
IX.  Bande  dieses  Archivs  (S.  523  f.)  wird  vom  Herausgeber  selbst 
ein  literarischer  Gegenstand  aus  der  mündlichen  Volksliteratur  ge- 
nauer auseinandergelegt,  an  dem  man,  so  zu  sagen,  augenscheinlich 
sieht,  wie  die  mündliche  und  geschriebene  Literatur,  wenn  nur  der 
Gegenstand  in  seinem  Wesen  entsprechend  ist,  einander  berühren 
und  eine  in  die  andere  übergehen. 

Der  (Gegenstand,  von  dem  wir  reden,  ist  eine  Mittheilung  unter 
dem  Titel:  »Die  Alexius-Legende  als  serbisches  Volkslied«.  Hier 
wird  berichtet,  dass  Dr.  F.  S.  Krauss  im  »Brsljani)  ^1886  Nr.  4—7) 
ein  Volkslied  von  Alexius,  dem  Mann  Gk>tte8,  herausgab,  welches  er 
▼on  einem  alten  Volkssänger  Mico  Eosovic  aus  Boievici  in  der  Dri- 
nagegend  in  Bosnien  gehört  hatte.  Mit  dem  ihm  eigenen  Tact.  das, 
was  er  nicht  bei  der  Hand  haben  konnte,  rein  ahnend,  (da  es  auch 
hierorts,  sozusagen,  schon  vergessen  ist,)  ftigt  Prof.  Jagic  hinzu : 
EIb  wäre  doch  wünschenswerth,  näheres  darüber  zu  erfahren,  ob 
nämlich  diese  Verse  auch  anderen  Volkssängem  bekannt  sind,  oder 
ob  sie  ein  individuelles  Eigenthum  dieses  einen  Gewährsmannes 
bilden?  In  der  von  Dr.  Krauss  mitgetheilten  Form  bietet  die  Le- 
^nde  aUerdings  manches  auffallende,  ausserdem  ist  sie  zu  Anfang 

ArokiT  fttr  sUtIm]!«  PhUologie.   IX.  39 
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und  aach  sonst  hie  und  da  verstttmmelt  Hierauf  fllhrt  Prof.  Jagi6 
an,  dass  auch  Bessonoy  in  Ealeki  perehoiie  an  xwm  Stellen 
die  Legende  von  Alezins,  dem  Mann  Qottes,  erwähnt  Eine  Ah- 
sehrift  der  Legende  schickte  dem  Beesonov  Eirill  And^eviö  ans 
Alt-Serbien  und  eine  andere  ein  gewisser  Marko  YAoiü.  Alles 
soeben  angefUirte  kann  man  folgendermassen  snsammen&ssen: 
Der  Gegenstand  der  Legende  ron  Alezius,  dem  Manne  Gottes,  ist 
in  den  serbischen  Gegenden  an  drei  Orten  als  Volkslied  anfgefimden 
worden.  Zuerst  hat  ihn  Bezsonov  in  den  Jahren  1860 — 1864  ge- 
funden, als  er  ihm  Ton  Kirill  Andrejenö  und  Marko  YukoTiö  ge- 
schickt wurde,  und  endlich  in  neuerer  Zeit  fand  ihn  F.  Erauss  in 
Bosnien.  Diesen  letztem  Text  ftahrt  Prof  Jagiö  in  seinem  Archiv 
an  der  oben  erwähnten  SteUe  an. 

In  der  serbischen  Literatur  des  Mittelalters  ist  diese  Legende 
sehr  gut  bekannt.  Prof  Jagi6  hat  einen  serbischen  Text  der  Chlu- 
doy*Bchen  Sammlung  (in  der  Beschreibung  Andrej  PopoVs,  S.  406) 
aus  dem  XIV.  Jahrhundert  angegeben^  der  gleich  zu  sein  scheint 
mit  einem  noch  aus  dem  Xu.  Jahrhundert  stammenden  Text,  wel- 
chen J.  J.  SrezDJevski  in  seinen  CBeximü  h  sanftTXH  Nr.  31  mitge- 
theilt  hat.   Mir  sind  drei  Abschriften  der  Legende  bekannt : 

Eine  leider  unvollständige  befindet  sich  in  der  Handschrift 
Nr.  104  (nicht  134,  wie  es  in  meinen  »Beispielen«  in  Folge  eines 
Druckfehlers  steht)  derNational-Bibliothek  zu  Belgrad,  diese  Hand- 
schrift stammt  bekanntlich  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  und  zwar 
aus  der  Mitte  oder  aus  der  ersten  Hälfte  desselben.  Eine  zweite 
Abschrift  steht  in  der  Handschrift  Nr.  34  der  National -BibliothdL 
zu  Belgrad  und  eine  dritte  in  der  Handschrift  Nr.  147  der  Samm* 
lung  der  serbischen  gelehrten  Gesellschaft.  Diese  beiden  letztge- 
nannten Handschriften  sind  jünger  als  die  Handschrift  Nr.  104, 
aber  in  allen  befindet  sich  dieselbe  Uebersetzung.  Diesen  Text 
habe  ich  in  den  «Beispielen  aus  der  alt-  und  serbisch -slo veni- 
schen Sprache  und  Literatur«  (Pringeri  knjüevnosti  i  jezika  staroga 
i  srpsko-slovenskoga)  Belgrad  1877  auf  S.  396  gedruckt.  Als  ich 
jetzt  diesen  Text  mit  dem  oben  genannten  von  J.  J.  Srezi\|evski  in 
seinen  CBiAiniH  h  saniTKE  herausgegebenen  vergUch,  gelangte  ich 
zu  der  Ueberzeugung,  dass  der  Text,  welchen  ich  in  dem  erwähn- 
ten Buche  abgedruckt  habe ,  eine  andere  Uebersetzrmg  ist  als  der- 
jenige bei  J.  J.  Srezigevski.  Wenn  nun  der  Text  aus  der  Chludov'- 
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flehen  Sanunlmig  (die  BesehreibaDg  A.  Popov'fl  habe  ieh  nieht  bei 
der  Hand,  nm  mieh  dayon  zu  ftberzengen)  wirklich  mit  denjenigen 
bei  J.  J.  Sresnjevski  gleich  ist,  dann  hat  unsere  mittelalterliche 
literatnr  xwei  UebersetKongen  der  Alexins-Legende.  ^} 

Ist  das  die  Qnelle,  welche  die  Volkssänger  benutzt  haben? 

Es  giebt  in  der  Yolkspoesie  Gegenstände,  Ton  denen  man  mit 
Bestimmtheit  sagen  kann,  dass  sie  solchen  Uebersetznngen  yon  Le- 
genden in  unserer  mittelalterlichen  Literatur  entnommen  sind.  In 
diesem  Falle  liegt  die  Quelle  der  oben  angeftthrten  sogenannten 
Nationaldichtui^en  der  Alexiuslegende  viel  nfther,  sie  befindet  sich 
in  der  gegenwärtigen,  neuen  serbischen  Literatur. 

Die  neue  serbische  Literatur  weist  gleich  im  Anfange  eine  be- 
sondere Art  von  Schriflstellem  in  Versen,  um  nicht  zu  sagen  Dich- 
tem, auf,  welche  in  Versen  eine  Reihe  Ton  Schriften  im  (leiste 
der  Volkspoesie  geschrieben  haben,  einfach  religiös -idyllisch,  in 
der  Form  aber  etwas  mehr  literarisch  gehalten  als  es  in  den  Volks- 
fiedem  der  Fall  ist.  Diese  Reihe  Ton  Schriftstellern  erOfihet  mit 
Suhm  der  berühmte  serbische  Historiker  Jov.  Ri^iö  mit  seinem  Ge- 
didite  »Eofi  Biiaa  ca  opionn»  (1791);  in  welchem  er  den  damals  ge- 
rade beendeten  Krieg  Russlands  und  Oesterreichs  mit  der  Tttrkei 
(1788 — 1791)  besingt.  In  derselben  Form,  nämlich  in  einer  Art 
von  Dystichen  des  vblksihttmlichen ,  zehnftlssigen  Metrums,  hat 
auch  Dositije  einiges  geschrieben.  Dieselbe  Richtung  haben  mit 
grOsstem  Erfolge  zwei  Semliner  eingeschlagen,  der  Buchbinder 
GktTrilo  KoyaJ!eyi6,  welcher  den  serbischen  Aufstand  unter  Eara- 
gjorgje  im  Jahre  1804,  die  Niederlage  der  Serben  bei  Eosoyo, 
femer  Adelaide,  die  Alpenschäferin,  und  einige  Legenden  yom  hl. 
Saya,  Daniel,  Hieronimus  besungen  hat.  Für  den  Zusammenhang 
und  die  ursprüngliche  Eingebung  dieser  Richtung  ist  es  wichtig 
herrorzuheben,  dass  derselbe  Oayrilo  EoTaSeviö  im  Jahre  1818 
Ka&iö  neu  herausgegeben  hat   Dieselbe  Form  wandte  auch  Yi6. 


*)  Die  Identitit  der  slavischen  Bedaction  dieser  Legende  nach  der  Chln 
doVsehen  Handschrift  mit  Jener  bei  Sresneyskij  wird  YomBesclireiber  der  Hauer 
sehiifl,  A.  PopoT,  •niidrflehlich  betont,  allerdings  mit  dem  Zusatz  >ho  eon 
andpecma  patBoveKl».  Daas  der  in  der  Chludoy'achen  Handschrift  vc^nd- 
liehe  altserbisoheText  als  Abschrift  anfeiner  Siteren  vielleicht  in  bnlgariseher 
Beeension  abge&ssten  Vorlage  beruht,  das  beweist  eine  Bandbemerknng  des 
serbisohen  Abschreibers,  welche  A.  Popoy  mitgetheilt  hat.  F.  J. 

39» 
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Bakiö  an  in  Beben  BOehern:  «JKepTBs  AspaifOBa  n  eotfeoMoBame 
rpfanHHxa  cfh  tforoxaTepiiot  (die  erste  Ansgmbe  1799,  die  weiteren 
1811,  1833,  1835,  1863,  nnd  1869  mit  lateinischer  Sehrift  —  aas 
dem  Griechiseben  übersetzt);  «Ilieia  meropvMCKaa  o  aonin  osATaro 
H  npasexHaro  AjokcIa  qejoBixa  6oxix»  (die  erste  Ausgabe  1798,  die 
nftcbsten  1828, 1835);  »^yxeoa  EoropoxraHai  (Unter  legendarisehe 
Erzählungen  in  Prosa,  gedruckt  in  Venedig  1808  nnd  in  Belgrad 
1837);  »HcTopifl  o  uocieAHiirB  paaqwmn  CBerora  rpSiKa  Epyoama 
M  0  yBehy  KoHoraHTHEonaifi«  (die  erste  Ausgabe  davon  1801  in  Ve- 
nedig, die  zweite  1854  in  Belgrad) ;  iXarie  cBiiTaro  BejaKonyieHin 
Eycraeifl  JLajdfl»  x  cbotsto  CnnpiAOHa  ^xonopiuic  (Budim  1803) ; 
» iKirrie  onirraro  h  npas^xBaro  Iocx«at  (Venedig  1804) ;  » JEnrie  npe- 
noAO<$Haro  GTeeana  nepBOBiHqaHaro,  xpain  cepdcKaro,  nape^eHHaro 
FBHuoi^...GiMOHa,  co^ameHHoe  oTixam  fb  IIIa6ui,  jrtTa  1791,  raid 
MB  Aonojraeno  fb  MOBacTupi  ^^eneici,  HasaxTenanie  MexeriA  HnKooraa, 
apzixaHApiTa  OTyAeHxmcaro,  huh$  «ene^Karo«  (Budim  1813).  Das 
sind  die  berühmten  populär  legendarischen  Werke  des  Vik.  Bakic, 
welcher  ausserdem  noch  viele,  hauptsächlich  theologische  Schriften, 
herausgegeben  hat  (v.  »Serbische  Bibliographie«  von  St  Novako- 
vi6  und  »Katalog  der  serbischen  Nationalbibliothek  in  Belgrad  m. 
Serbische  und  kroatische  Literatur«,  Belgrad  1886,  unter  Baki6 
Vik.)  Denselben  Gegenstand  haben  auch  andere  gepflegt.  Eosta 
Marinkoviö,  ein  serbischer  Geistlicher  aus  Novi  Sad,  schrieb  Fol- 
gendes :  »HiaTBPaxHiH  iura  Hstfieme  jusAem^eFB  na  noBeod^me  HpoAa 
vflfa  lyAeScKaro«  (die  erste  Ausgabe  in  Budim  1808,  die  zweite  in 
Belgrad  1857).  Milovan  Vidakoviö  hat  mit  seiner  romantisch-idyllir- 
sehen  Prosa  diese  Schriftsteller  abgelöst,  indem  er  derselben  lite- 
rarischen Oeschmacksrichtung  eine  andere ,  reichlichere  Unter- 
haltung bot ;  es  ist  jedoch  charakteristisch,  dass  auch  er  sein  erstes 
Werk  »IcTopiA  a  npeicpacBoirB  Iwch«v«  in  derselben  Weise  geschrieben 
hat.  Dieses  Werk  ist  in  Budim  das  erste  Mal  im  Jahre  1805  ge- 
druckt worden  und  hierauf  in  den  Jahren  1810,  1833,  1844  und 
zuletzt  1868  mit  lateinischer  Schrift.  Ein  anderes  Werk  Vidakoviö's 
in  derselben  Art  ist  »Mjesah  TobIa«  (Der  juoge  Tobias)  1825. 

Ich  glaube,  dass  erst  die  Romane  Vidakoviö's  diese  portisdi- 
legendarische  Sichtung  aus  der  neuen  serbischen  Literatur  ver- 
drängt haben.  Aus  allem  aber  sieht  man  deutlich,  dass  diese  Art, 
die  legendarischen  Stoflfe  literarisch  zu  behandeln,  sidi  eine  eigene 
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Form  der  poetischen  Darstellimg  in  der  Volkssprache  geschaffen 
hatte.  Da  diese  Art  der  Literatur  dem  Geschmacke  des  Volkes 
für  das  Bomantisdi- Idyllische  und  BeligiSse  Bechnnng  trag, 
80  eignete  sich  auch  das  letztere  rasch  und  gern  die  literarischen 
Erzengnisse  dieser  Art  an.  Ueber  den  Gegenstand,  yon  welchem 
im  .Anfange  die  Bede  war,  nämlich  die  Alexioslegende  yon  Viö. 
Bakiö,  kann  ich  sogar  ans  dem  Leben  erzählen.  Das  Bttchlein 
wurde  sehr  gern  gelesen ,  answendig  gelernt  nnd  abgesdirieben. 
Prof.  Sv.  Vnlovid  besitzt  eine  Abschrift,  die  aas  dem  Jahre  1840 
stammen  soll,  fii  einer  bürgerlichen  Kaiifinannsftmilie  in  Belgrad, 
in  welcher  der  Unterzeicbnete  geheirathet  hat,  wurde  dieses  (Ge- 
dicht Bakiö^s  noch  nach  dem  Jahre  1850  abends  im  Familienkreise 
Yorgelesen.  Die  ältere  Schwester  wnsste  die  ganze  Legende  aivi- 
wendig  nnd  pflegte  sie  za  redtiren,  wtiirend  ihr  die  andern  Fami- 
lienmitglieder znhOrten.  Auf  diese  Weise  ging  das  Gedieht  ans  der 
Ldteratnr  in  das  Volk  ttber.  Nur  dass  unsere  heutigen  Volksimpro- 
yisatoren  nicht  mehr  so  begabt  und  mächtig  sind,  als  dictjenigen  der 
früheren  Jahrhunderte,  und  es  nicht  mehr  verstehen,  den  Gegen- 
9tand  ganz  zu  beherrschen  und  ihn  selbstständig  und  gefällig  in 
die  improyisatarische  Fonn  zu  kleiden.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  alle  drei  Versionen,  sowohl  die  yon  Sjrauss,  welche 
in  diesem  Archiv  abgedruckt  ist,  als  auch  die  beiden  andern,  um 
welche  Bezsonov  undSrezigevski  wussten  (der  letztere  gewiss 
wiederum  durch  Bezsonov) ,  nur  Versionen  der  versificirten  Legende 
von  Viö.  Rakiö  sind. 

Damit  man  sieht,  auf  welche  Weise  manchmal  Volks- 
lieder entstehen,  (denn  dergleichen  gesc^iah  auch  bei  andern 
Gegenständen  und  in  andern  Zeiten  nur  mit  grosserem  Erfolge,) 
geben  wir  hier  den  Text  Viö.  Bakid's  vollständig  und  daneben 
das  Volkslied  von  Krause.  Wer  diese  beiden  Texte  miteinander 
veii^eieht,  muss  soc^eieh  sehen,  wie  sie  sich  zu  einander  ver- 
halten. 

Am  Ende  dee  Liedes  von  Alexius,  dem  ICanne  Gottes,  steht  : 
IL  B.  p.  j^.  8.  (npesexe  BrnsesTiS  Pandk'B,  naporB  i^epiCBe  seifyHCRe), 
dies  ersieht  man  daraus,  dass  unter  dner  anderen  vendfioirten  Le- 
gende »IßcHL  O.B.  nyueampi  Bapnapu«,  welche  in  der  Belgrader 
Ausgabe  vom  Jahre  1835  neben  dem  Uede  von  Alexius  gedmekt 
ist.  Folgendes  steht:    »üpesexe  m  oocrami  na  erizeBe  ■»  Ifraea 
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BneBTii  Panlk^  napor»  nnUSupdic.  In  dieser  Nadisehriftgiebtiiiis 
YkS.  Bakiö  selbst  die  QneUe  an,  die  er  benatst  hat.  Im  Drucke 
haben  wir  nur  die  alte  Oräiographie  durch  die  neue  ersetst,  sonst 
aber  niehts  geftndert. 


Vi6.  BaUS's  Verse. 

Y  crapoMe  PsMy  semcoMe 
ups  Osop^}'  aeoi^y  pmioKOMe, 
Cjoubsh  6orsT  Epmoo^sh  (teme, 
iKena  xy  ce  Ar^uua  asame. 
Hnore  cjiyre  y  Asopy  6ejay, 
Gssiy,  ajuTo  sa  oe6x  Homay. 
Hbiocthbh  o6oje  cy  6vje 

H  XpHCTJaHCKH  XHBOT  npOBOXElH. 

Tpx  Tpneae  CBarxa  cy  uiaiK, 
GiipoTaxa  ohh  nooras^MLiH. 
Arjaaxa  HepoTKs&a  tfeme, 
H  OA  oepma  CBar;ia  ysAHcame; 
Eome  MUH,  ßfii  Hau  Bacj^exHiiRa, 
Hxm  Khepi^,  siH  jexHor  cHHRa. 

Bor  oe  okjiohx  »ma  na  npome&e 
Te  HonyHH  &hobo  xejnfte. 
Te  poAmne  oho  xymKO  ^e^o, 
KaKO  OHy  ca  He6eca  sses^. 
KpcTH  H>era  nana  HnoReHriy 
Hmo  &eMy  Hapeqe  AiceiccHJ. 
KaA  je  ACTC  6hjo  oa  mecT  j^oTa, 
Ja^ome  ra  na  icftmy  Tor  ii»eTa. 

Ha  «pHHIKO  je  KHkHiy  H3y^H0, 

H  MyApocTH  CBaice  AOKyqno. 

Ka^a  xere  sa  xen^stSy  6eme, 
Po^HTCAH  ACBOJKy  My  Tpaxe 
IIo  CBeM  2iaij  h  xpyni  rpa^ora, 
TffL  6el  nanuH  no  h>hoboj  BOii»H. 
Eor  HM  Aa^e,  na^ome  ACBOJicy, 
AjieKcigy  no  OBeiry  npHjraRy, 
Becej»e  cy  bcihro  ^HHHjra, 
Csy  rocnoxy  na  csaAtSy  casB&iH. 

KaAje  tfnjio  Bpexe  o  Ben^fm^ 
iSuB^EUß  cy  y  JioxHia^  cbcjeh. 


Era^'e  Gedieht. 
U  starome  Bida  TeUkome 

Ln  Bidn  Jefim^a  kra^e. 
^na  mn  se  Jagligida  lya&e. 


Sviln  i  zlato  na  sebi  nosahn 
a  od  sroa  porod  ne  imahn. 
U  Boga  SU  mladi  zaprosili : 
DaJ[  nam,  Boie,  ispnni  ie\jenje« 
d«i  nama  jednog  naSljedmka, 
na[sljednika  iedno  &edo  Indo, 
&edo  Indo,  au  mnSkn  glavn. 


Bog  im  dade  jedno  iedo  Indo, 
iedo  Indo,  ali  mnSkn  glayn, 
pa  i  inima  ispnni  2eljei\je. 
Dovedo&e  i  popa  i  koma, 
pokrstUe,  ime  nacUedo§e, 
nacyedoie  ime  AleKaje. 
Vi&e  &edo  od  godine  oana 
nego  dmgo  od  dT\)e  godine 


Kad  mu  bilo  dyanaest  godina, 

odo&e  mn  traiiti  ^jeyojkn 

po  gradovma  i  syjema  polankam 

Nadjoäe  mn  l\jq>n  ^evojkn, 
Aleksiji  posvema  prilikn, 
pilay  bio  pnna  tri  n^eseca 


Ondar  vakat  od  rastanka  bilo, 
a  mladence  srede  na  odign. 
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AxeKO^je  oraw  npcres  noajnAeim 
H  onmca  nojao  Handkemi. 
IIa  OH  xaxe  csojqj  sapyvHHivi: 
^yB%)  ra  TOy  Moja  j»y<(oBHHi|e! 
C  EoroM  oenj  h  B<n*  tf yxi  o  to6om, 
AoK  0*  leirjrBH^oajaBOJM  oa  hhom  I 


Ead  je  noöi  poloTina  bilo, 
Aleksiji  spa^  se  ne  more, 
Te6  od  sem^e  na  noge  skoiio, 
a  otpasa  pojts  nakiöeni, 
a  on  skide  praten  poslaöeni, 

Bi  ih  daya  SYOJoj  zarn&nici : 
nj  to  tebi,  moja  lantinioe, 
pa  86  nadid  snncn  i  ngeeeen, 
meni  nikad  za  2iyota  avoga. 


IIa  OH  oßß  j  Äpyry  KOMopy, 
Onpa&a  oe  nyroBaT'  no  Mopy. 
na  OH  eaiau  6oraTe  azurne. 
Te  o(Sjau  HamreTHe  aj»HHe. 
Ha  nyT  yse  oh  oeÖH  HOBaAa, 
K'  Mopy  ^xe,  AOR  je  TaiiHa  hoIupl 
Ao\e  K  Mopy,  oe^xe  y  rainjy, 
Oaboso  oe  y  äjux^xbo^j. 

Oh  oe  Kpemo  obomo  TBO|i^  hoxh, 
^  CBO  tfy^e  no  fteroBoJ  boj»h. 
Jü^ffia^  rpa^y  JlaoÄHKy', 
Oab  cyBnc  k  MeoonoraiOQe,  /  / 
y  jcaHaenp  ^eesora  rpaKEy 
^  KOA  Bora  noormraecKH  0Tpa,fta. 
Obao  tfema  Mapaiia  Xpaorosa, 
HepyxoTBopHor  otfpasa  Cnaoosa. 
Cse  yTBapH  y  iiaHacTHp^Me, 
HIto  y  HOBi^,  OHporaM  pasAHAe. 
Gau  ce  09X6  npoogaK  y^HBH, 
Te  ox  npomfte  ce6e  OHxe  pani. 
OoyoDi  oe  ox  saanca  noera, 
Caifo  RoeTH  H  Koxa  My  ocra. 

Kax  y  jyrpy  tfeo  xan  ocBany, 
Oßß  xi^Ka  lua^eHi^eM  nopano. 
iL!*  Ho^eera  y  xomsBUß.  oia^e, 
3a  X6HHX01I  ox  cep9a  Jayqe. 
YatfyHH  oe  no  i^ejoiie  XBopy, 
H  no  XBopy  h  no  OBexy  Fniy. 
BsMOogaH  mHJbe  Ha  ose  erpane, 
CxaxKo  ifixo  no  oBery  xa  Tpaxe. 


Pa  on  skide  bogate  ha^ine 
a  ni&tatne  obnce  ka^e, 
a  za  Bebe  naknpi  novaca, 
pocye  pokern  doto  niz  ja^jQ, 
mora  aocye,  sjede  n  gal^n. 


Od  neba  ie  pnknnla  fartona, 
iatnri  ga  ka  Kilikn  gradn.  ^} 
Ead  n  jntro  jntro  osyanak), 
nranio  Jeflmge  kra^e, 
da  mladjenoe  vidi  na  odi^i. 
Ead  tn  qedi  lijepa  ^jevo^ka 
ndada  onra  na  noge  sko&la, 
babn  kra^n  po\jabila  rnkn. 


1)  Die  Stadt  »Kilik«  irod  die  »Frtima«  werden  im  Original  etwas  später 
erwUittt  Der  Yolkssiofer  hat  hier  den  Faden  der  Ersttünng  etwas  verwirrt 
«nd  dieses  Motir  sn  fruE  bot  Spradie  gebraokt 
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Man  iqr  oe  aaTsopa  y  0067, 
;ia  npoBOXK  OHxe  OBojy  xutfy. 
Heliy,  peqe,  asriui  o^awe, 
Bell  jaiaky  ob^b  xode  ja^xe- 
AoK  se  Tfjex  sa  Mor  cxancor 
H  &eroBa  eiaTRoi]^  HSfena. 
HeBjecra  oe  saTBiopx  y  Äpyry> 
i2U  Tyryfe  x  Mojra  ce  Bory. 
rpjDaoi  oaM  Ja  ja^Ba  no^oöna, 
HeBecaia,  Tyxna,  x  xajiocTHa, 
IIim(a  oxa  icaji.xarytfx  xpyra, 
Oxa  BAe  ox  .lyra  xo  jyra. 
Oa  ^Bera  ;io  cx&a  Raxexa 
Hpeo^a  oe  xeepehxxipk  oxa. 

Ha  CBO  orpaae  nau>e  poxKTej>y, 
^  tf X  My  Eor  xcnyxxo  xej»y. 
üooiaxxiqi  y  E«ec  oy  Aomix, 
AjieKc^a  y  E«ecy  xänux, 
MuooTXH>y  X3  pyKy  vy  xaix, 
Ajx  xxoy  öiaxexor  nosxaix. 
A  CBOTK  je  oxyre  noaxaBao, 
HxiooTBH>y  OA  cjyry  npxMao. 
Oa  cepi^  je  Bory  3axBajbKB*o 
IUto  j*  oACBÖjx  XKJiooTXH>y  npxif'o. 
CeAaMxaeoT  Taxo  ibera  6enie, 
Kao  cxpoTa  ohao  yxxBame. 
Bor  npocjasx  &era  y  E«eoy, 
Ilo^e  ^XBBT  OK  Taxo  qy^eca, 
OtfjaBx  ra  caxa  Bja^x^xi^t, 
HaTx  tfoxja^  (Sam  Boropo^xx^i. 
^yxeca  je  luora  ry  ^xxxo, 
BoieoTBXRe  luore  yoi^ejnio. 
Iloqeme  ra  xeh  j>yAx  ojiaBKTx, 
Oh  xaMxojDi  o^axAe  otxtx  ^ 

Jlfik  X3($erxe  ox  ox  i»yAOice  cxase. 
y  £«eoy  Bxme  oe  xe  jaxx. 
Beh  HawwvHi  xrx  k  KxjnoogX; 
H  OK  no^  Kopex  xa  raiqjx. 


Fitao  je  Jefimüft  kniju : 
kamo  tebi,  l^epa  ^je^ojk'o, 
kamo  iebi  Alekay  a  sine? 
En4|e  babo  o&umeg  nd  vida, 
kad  je  B<Mä  p<doyina  Inla, 
otiio  je  glayöm  po  Bv^jetx, 
kako  medna  Sela  po  cyü^^* 


Tran  igega  Jefimqa  kra^e 
po  gradovma  i  g^ema  palankam, 
nikako  ga  naöi  ne  mo^aie. 
Eraljske  singe  ka  Eilikx  doüe, 
Aleksyn  tu  0a  nalanle ; 
iz  rokn  mn  letnrgüu  di^x, 
ali  igeffa  poKnaf  ne  om^q. 
Alek80a  kazaf  ae  ne  &6Me. 
Tn  je  bio  aedamnaes  godina, 
poatio  je  sedamnes  ^odina, 
Biem  bo2iöa  n  godini  dana. 
ro6e^  ga  poznayatl  yxdi 
i  njegOYOJ  pristapati  rnei. 
Stid  bj^aie  Alekmja  aina. 
Alekaija  na  noge  akoüOi 
pa  ueo  yatrena  vapora, 
pa  po&eta  morem  farok^em. 


IIpoTXB  nyry  caixx  BJoTap  xysy^ 
Eoaya  soiba  noxBxe  «pryxy, 
Te  xe  xaAe  r  Kumci^x  xrx, 
Behe  y  Pxm  maij  npexrx. 
Kaü^e  K  Pxxy  ran^a  sek  Aoke, 
AiexoBJe  k  cboxo  xaopy  no^. 


Tako  njemu  Bog  i  areda  dade, 
pxknxla  je  od  neba  fortona, 
latori  ga  Bidn  bijefome. 
Progovara  Alek^je  aine: 
Neka,  neka»  miloni  Bogn  ftla, 
Kad  ja  dodjoh  roditelja  srome. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Ueber  die  Entstehimg  rnftnelier  YolkBÜeder. 


601 


SoiHM  OBOMe  poxirrej»y  bth, 
Hero  AI^yroM  na  M^oes^Mß  ^hth. 
Hacpex  rpiwi  poxareiM  nal^; 

HOKEBBAT^  C6  OH  IipeA  KBMe  nO^. 

MoiHM  TH  ee,  Maja  roonoAHHe, 
IIpHiai  neue  th,  y  üomie  mie, 
^a  npeCiyxeii  jKp^j  XBopa  TBora 
Kao  CHpoTa,  Koja  neMa  cBora, 
Aro  Rora  th  na  orpaHH  Hxani, 
fljBi  TH  Sor  Aft«  xa  ra  cKopo  b^xboi. 
ICax  oaoiyina  peu  poxsTe^y, 
Oh  oysaMa  nojuBaine  seauby* 
IIa  oxB^e  cHpoTHi^  ony , 
IIa  My  Mßfiß  OH  oo((Hiqr  j^xsy, 
Jqxhom  peve  ox  oiyry  iberoBHx: 
Th  a&  cjyxHm  oHpoTHi^  OBy. 
CBaKH  Aan  iiy  oh  niH&e  oa  Jeia, 
AjieKciijy  Hi^e  na  to  xej»a; 
Bdk  OH  nocTH  CBe  ao  Tasne  Hohn 
CvB  xi>e6  jexe  oh  y  caMOJ  hoIh. 
IbTep  CBOjy  oh  rjQXH  na  nennep; 
H  HOBJecry  o  xaTopoM  TaKo^ep, 
Pah  Kym^T  k<^o  RyKasHi^e, 
npHB^jay  KaHO  jacTaBBi^e. 
Oh  06  Bory  mojh  HenpeoTani^e, 
JijBk  r'  yKpjeHH  npeTpnn^  ao  Konqa. 


Pa  isi^je  na  b\jelii  knla, 
pa  ta  nadie  rodite]|ja  svoga, 
rodite^ja  Jeftirnqu  kra^  a : 
Molim  ti  86,  slayan  ^podaro, 
imadei  li  kakra  od%|ica, 
da  pr6hiyam  ja  kod  teb6,  kaie, 
ko  drota  b6z  nidje  mkoga. 
I^ako  Bog  da  i  8y6ta  nMilja, 
ako  koga  na  strani  imad6&, 
da  ^  bri6  vidU  n  od2aka. 
Jeftimüi  8az6jpot6koie, 
staia  mn  se  niz  byelo  lioe 
kano  bi86r  niz  b|J6lQ  8?ila. 
Pn^yara  J6fiii4J6  kra^e: 
—  0  siroto  b6z  nidje  mkoga» 
ja  imad6m  Tjepii  odiyica, 
radi  Boga  i  onog  syyota 
i  za  zdrayljo  Aleksya  siiia 
koji  mi  je  ii6g4j^  n  8yneta; 
Alek8ij6  8  njime  beajecya&e, 
ali  mn  86  kazat  ne  htya&e. 
I  dade  mu  Tjepa  od^jioa, 
na  od%ji  dyje  alnikinjo  mlade, 
da  mn  ismet  6ine  na  od^ji. 


TaKO  XHBH  ceAaMHaecT  jieTa, 
FoAHTOJbeM  He  ASAe  OTBJOTa. 
Cxyre  »eiiy  HHoro  Aoc^yjy, 
Ha  rjiaBy  iry  ose  noMHJe  XBJj. 

CbO  oh  TpnH,   HHKOM  06  HO  TySH, 

Bel^  KpjenKO  BHmfteMEory  cxyxH. 
IIo  i^jexy  Hoh  na  mo.ihtbh  ctoJh, 
Hs  CBoreepAipi  BHm&eiiEory  hoJh. 
KaA  ce  sehe  npHtSjmaouo  Bpeiie, 
JijBk  oeraBH  oh  ijejiecHO  tfpeMO; 
Eor  je  tteiiy  nanpoA  oCfsnaHHO, 
H  na  Hotfo  nyr  iiy  otfjasHo. 
Oh  oa  cjyre  saHoxa  xapTm'e. 
JijBk  HaoHme  oh  cboJo  umje, 
n  otfanaHH  cBOiie  poAHTej>y, 
H  Ha  KOBi^y  HCiiyuH  iiy  mbay^ 
H  OA  Kera  Hnrre  onponrre&e 
3a  &6roBO  xaio  norpeme&e. 


Ta  je  bio  dyanaest  godina« 
Kad  je  bilo  dyanaeat  godina, 
ondar  im  86  preetayio  8ine. 
Od  odaje  yrata  zatyorena. 
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nana  6eme  c  sapoxoM  y  dpkbh, 
y  ABSHaeer  anooroi  xopyrBH, 
Tjac  HK  AO^  vyxiH  hb  orrapa, 
(XiBHaftyjyik  tot  Eox^}et«  xspa. 
»Oah  k  MeBH,  oiaBaa  yroxmnei 
H  BeJODOi  pHMQiai  oBjaraiHHve  I  c 
H  APy™  i''^  <^A  orrapa  xo^: 
»  GaA  na  11660  ^leio^eK  oosijx  nc^e. « 
I^  X  nana  no  obom  Flocy  Tpui^ay 
Ha  ese  erpaiM  oopaBBrne  erpaxe. 
Eax  Je  6uo  ^wraprax  y  boto, 
CaB  cexaiH^KOBeToj  iQncBKOTeve. 
Te  oraxome  cxy  xok  na  tf^ieHqje, 
Aa  KM  Toenox  to  ^xo  oriqnje. 
Kax  je  tfxio  y  nerax  y  Jyi^. 
Txao  (mame  y  iq^'kbx  yxyTpa: 
Tpax'Te  6oajer  iiexo^exa  y  xoMy 
Sx^DOflaBy  MXBxerpy  pmexeiiy. 
I^ap  xax  TO  ^,  X  nana  My  pe^e: 
3a  mro  Taxo  tk  uuuui,  vobotb, 
Te  xe  xaxem  nana  tx  oxpurao, 

EBMOO^ax  Txxo  oxroBapa, 
JSjBk  OK  xexa  raxoBora  xitpa* 
C^  3%jexK0  xa  iq>KBe  no^me, 
H  xo  XBopa  &eroBa  xol^ome. 
EB#xiai;{aK  sanxryje  ciyre, 
Sxaxy  i  OBX  Tor  Hey  KXMaxpyra. 
Jexax  ox  Bx  no^e  KaaxsaTx^ 
AjOKC^ja  AJexB,  OTxpxBaTx, 
H  no  p^xy  &xxa  KasxBame, 
IUto  ox  ojyry  ob  nperpnxBame, 
Kaxo  Je  ox  Tspxo  oe  nocrxo, 
H  no  CBy  xoh  Bory  ce  mojxo. 
Kax  caoiyma  pe^m  EB^xm^ax, 
K  AjBKoiljy  ox  oTvxe  jexax, 
Ha^  &era  xa  xpoBeTr  xpTBa, 
Ha  jon^y  Hy  ((ejia  crojx  xpna. 
Tpxe  Kpny,  x  OTxpx  My  jnn^e, 
Sac^ja  ce  ootfa  icao  07x1^0. 
y  xeouxiui  apn^y  xpB^üne, 
SB«xifi^ax  x&  je  yaxe  hame. 
H>eiry  cbotx  apTijy  xe  nyom. 
Bell  xai^  xa  nojbo  tfea  cboctb. 
Kasa  ipipy  x  nanx  BexxRoii, 


Bai  n  jntro  na  Taaknmüe 
nramo  Jefinuja  kraHe. 
Ead  86  sliiii  letiiigua  Blayna, 
a  dok  ne&to  ii  oltant  Tiknn : 

—  Jeftiniya,  slayan  gOBpodare, 
ti  potraü  jednog  blagodata, 
ponea'te  ga  u  bqeln  erkm. 
Jeftifliya  Blnge  opremio, 

<me  tnäe  po  eielome  earatTii, 
nikako  ga  iiaöi  ne  mogahn. 
Opet  Blnge  «rkri  dolasaha, 
opet  neSto  ii  oliara  YikiiB: 

—  Jeftim^,  Blayan  goapadaro, 
ti  potrafi  n  trojih  dyoroTm, 

ti  potraii  dobra  blagodata, 
pones'te  ga  n  biijela  erkyn. 


Sarod  ofle  na  noge  skotio, 
D  ti  ih  n  kra^ske  dycrove, 
i  droioTB  tyqje  protrafi&e 
Nadjo&e  onn  odiyicu, 
a  n  i\|ojzi  jedna  airotica. 
Od  ooige  Batyorena  vrata, 
nikome  se  otvoriti  neöe. 
Ead  naatnpi  Jefimga  kralje, 
sama  mn  se  yrata  otrori&e 
Tu  je  sretac  Alekage  sine 
U  ntci  mn  sitiioje  fitije. 


Svak  pri£Bi6a  aitnoje  2itye, 
ne<3e  im  se  otyoritirnka. 
Dok  naatnpi  Jefkim\ja  kn4jei 
aama  mn  se  otyorila  rnka. 
On  prifiiöa  sitnoje  ütvje. 
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y^  K  mexy  nana  oa  aeoapoM. 
Ilap  H  nuia  k  Horaiia  na^ome, 
YroxBHKa  H  Eora  Momne, 
IlaK  noBHKa  nana  ca  eysaxa: 
Yroxmrae,  no<uymiü  ^^^  eiisiOf 
H  nox%j  Hau  h3  pyxe  tifTBJY, 
Jiß  c'  paayiieMO  y  TBOxe  nr^fy. 
To  nape^e,  npome&e  nojr^^i^ 
Ori^e  qvraT  napoxy  y  o^h. 

Eax  pasyme  £B«HiiHJaH  ^ofte, 
TaKH  pflSApe  na  oetfH  a&irae, 
IIa  OH  naj^e  OBeToiiy  na  xomrH, 
Cetfx  ohe  xa  ratf^je  oqn. 

GjfaTKH  CEEBy  niTO  OH  y^HHHO, 

Th  oh  Moje  opme  paoi^enno. 
GexairaaeoT  j»eTa  oHpoTyjem, 
HIto  6'  Baj>aio  xa  Tnroonoxyjem, 
CexaiiBaecT  na  orpanH  xaioKO, 

Tp^)eCT  H  ^OTHpH,  ^AO  je  BeXHKO. 

Ja  TB  TpaacHM  no  i^ejiOMe  oigsTy, 
A  TH  oTpa^am  kox  MeHS  y  lueTy. 
inTa  SHaif  oaxa  ja,  hbao,  no^oTH, 
HiaicaTH  XH,  ju!  oe  Beoejorni. 
^oje  MH  06  oaxa  aofoahio, 
Fopica  auLiooT  h  ryxHO  Beoej»e. 
Gax  TB  na^,  oax  tb  h  Haryön, 
JKaiooT  MH  OB  oBxe  yoyrytfn. 

Kax  Je  vyjui  xajiooTHHAa  x^jica, 
^  je  Hanua  OBor  po^Hor  oHHKa, 
Ona  Tp^H  y  co6y  Öea  xynie, 
CHHa  OBora  h3  xaiOKa  SBame : 
Chhb  hhjdi,  AjiBKOige  ^e^o, 
KaxBO  Aanac  MiyKy  nalie  qyxp ! 
Ox  HapoAa  HB  Moxe  xa  Aobe, 
IIa  K  Hapoxy  roBopHTH  no^ : 
O  HapoxB^  (Spaho  xoja  xpara, 
OxcrynHTB  bh  ox  Mora  tfxara, 
fyk  ra  B^XH  MiJKa  KyRasHi^a, 
Gjuitko  ^exo  jaxHa  hbopbthhi^i. 
K  &BMy  HXB,  BJiacH  OBOje  Tpsa, 
IIpoH  6j^e,  K  OHHy  hxb  tfpao. 
Kaxa  xol^,  na  npon  My  naxa, 
Mhxh  £oxe,  roiBXora  jaxa ! 


Pa  kad  yI^b  &to  mn  kojiga  kalB, 
on  oyako  za^je  beeJBditi : 


0  narode,  moja  braöo  draga, 
dya  SU  mi  86  dobra  pridesila, 

Sridesila  n  odiaka  moniB; 
a  bi  pjev'o,  pievati  ne  moga, 
da  bi  piak'o,  plakati  ne  moga, 
vidi  moga  Aleka^ja  sina! 

To  za&ula  ostaijela  majka: 
Propn&tite  mene  stain  nnü^^» 
da  ja  vidim  blamdata  STOga. 
Propnitio  narodf  stani  miykn, 
Ona  yi^je  Aleksija  sina. 
Erigem  niBga  pade  na  zemyieu, 
Elako  pade,  nigdar  se  ne  dize. 
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3ft  ftom  ve  xaiooTHft  HeBeen,. 
Hhtko  TtiW  Ö68  cysa  hb  oera. 
Km  duume  seBeera  uasaTH, 
Tenncy  maioor  ((^ame  rjeAa-ni : 
Aieicaye,  mim  roonoxane, 
3a  mro  Taxo  j^heh  oa  Mene? 
AeBoJvmoTBO  HBcaM  ocrasua, 
VxoBma  ox  «M»  nooraia. 

Kax  ox  aiara  khbot  HaqHHHme, 
li(ap  H  nana  npnm  ra  iroHeme. 
Ox  Hapoxa  hb  Mory  hh  nola 
A  xaMO  JH  CBeToJ  iq^kbh  xobn. 
Ilap  VM  peTO  HOBi^e  npoomaTH. 
Ha  &H  Hehe  hhtko  hh  rjiexaTH. 
Otfeha  HH  i^^  xpxaTH  ra 
^OK  HO  tfyxy  CBH  i^aiHBaTH  ra, 
Te  je  Maio  napox  ycrynno, 
Cbotox  Tjejy  nyr  ce  yqHHHO. 
^OHeme  ra  y  iq>KBy  cai((opHy, 
Aonyornme  CBHHa,  ((eaasopHO^ 
üorjiohht'  ce,  naK  h  i^emBaTH, 
Hoi;Jejie&e  OBam  xoÖhbbth. 
^yxeea  oe  HHora  yoHHme, 
EoieoHHiiH  xioFH  HCi^ejHine 
PoHH  xoxe,  a  bohh  roBope, 
r^yBH  Tfjy,  a  cjbeim  rjiexsuy* 
AjieRci^e,  tfoa;}H  yroxHvie, 
MojH  Bora  sa  nao,  npaBexHHve ! 


Belgrad. 


ZaSiÜH  mn  Tjereiiica  ^ba: 
0  narode,  moja  brado  dnga, 
otatapite,  da  ja  prodjem  tamo, 
da  ja  TidUn  blagodata  Bvoga. 
Pa  i  i^a  SU  mlada  propiiioalL 
A  beajedi  irjerraa  liaborca: 
Jadna  ti  aam  ainja  knkaTiea, 
od  iaaa  ti  oeta*  adovical 

Dok  je  narod  mlogi  nayalio, 
laviKao  Jefimüa  kralije : 

—  OtBtapite,  ako  Boga  znate, 
da  noeimo  n  b^eln  erkvn. 
Ali  narod  otstapiti  nede. 

On  prosipa  gotoma  blago, 
ne  bi  U  86  iiarod  rastopio, 
a  da  noai  onog  blagodata 
Alekaijn  n  bqela  orkra. 
AI'  86  narod  otBtapiti  neöe. 
AI'  savika  Jefin^j e  kra^e : 

—  A  yi  ajte  n  preb'jeln  oriLYU, 
mnleta  je  sa  nMiIja  dana, 

pa  ejelnjte  sveta  blagodata : 
ondar  öemo  a  orkyn  noaiti. 
Ondar  mn  ae  narod  laatnpio. 
Odnüeie  do  bqele  cikve. 
Ta  mnleta  za  nedi^jn  dana, 
cjelin&e  sreta  blagodata. 
Üni4Jo&6  n  preb'jdn  crkyn, 
Kako  tade,  tako  i  danaake» 
i  danas  je  n  bgeloj  oriLvi. 

St.  Navakaviö. 
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Uel>er  die  Localendimgen  -6  nnd  -n  der  i-  und  o-St&mme 
im  AltbOhmisclien. 


Von  der  ursprünglichen  Endung  -i  der  harten  %-  nnd  o- 
Stämme  sind  später  die  slayischen  Sprachen  entweder  ganz  oder 
nur  theilweise  abgegangen,  indem  sie  die  Endung  -u  beyorzugten. 
Dieses  spätere  -u  kann  in  den  meisten  Fällen  als  identisch  mit  der 
Localendung  der  u-Stämme  angesehen  werden;  dass  es  aber  nicht 
immer  angeht,  dieses  u  nur  ausschliesslich  so  zu  erklären,  werden 
wir  aus  der  Sprache  der  altböhmischen  Denkmale  ersehen. 

Das  Altslovenische  hatte  fi :  boz£,  sel6.  Das  Neusloyenische 
hat  zumeist  u:  robu,  konju ;  selu,  poljn.  Hier  haben  also  auch  die 
weichen  Substantiya  u.  Ebenso  im  Serbischen:  robu,  konju;  selu, 
po^u.  Im  Eleinrussischen  neben  paüi,  kony;  seli,  polj  auch  icio- 
viku,  yrahu  und  uchu  eto.  Im  Russischen  neben  nhi,  kon£,  sel£, 
poli  auch  na  verchu,  v%  kri^u  etc.  Im  Polnischen  kommt  neben 
chiopie  auch  krölu  und  neben  dziele  auch  polu  vor:  ausserdem  noch 
andere  Substantive  mit  u.  Aehnliches  haben  wir  auch  im  Ober-  und 
Niederserbischen. 

Im  Böhmischen  haben  wir  nun  bei  den  harten  ir-  und  o-Stäm- 
men  eben&Us  neben  der  Endung  h  (e)  auch  die  u- Endung.  Die 
letztere  tritt  in  bestimmten,  in  den  Grammatiken  angegebenen 
Fällen,  im  grossen  Ganzen  sehr  häufig,  jedoch  nicht  immer  in  be- 
stimmten Fällen  nothwendig,  auf.  Dass  dem  einmal  nicht  so  war, 
werden  wir  aus  den  altböhmischen  Denkmalen  ersehen. 

Ueberraschend.  gross  ist  verhältnissmässig  die  Anzahl  der 
Locale  auf  u  schon  im  ^Gloss.  Man  hat  hier:  v  blesketu  Gant. 
Hab.  V.  11  (iWittb.  ebenso);  v  Cedaru  Ps.  119  V.  5  (dasselbe 
im  J^Wittb.);  v  hluJm  117,  27  (^Wittb.  hier  v  hlasu):  v  hmtiu 
Gant.  Deut.  V.  5.  Ebenso  ^Wittb.:  ziieciu  (na  kr&likoyi  i 
zHeSku)  90,  13;  na  gbaru  105,  17  (ebenso  J^Wittb.};  y...  110,  1 
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(iWitfb.  ve  sboru) ;  u  vzmku  (statt  v  usnlku)  77,  13.  Fenm-  ge- 
hört hieher  noch:  FUHium  (st.  -ma)  Cant.  Moys.  14  ^Wttilb.  « 
Uli&tima).  Dagegen  haben  wir  in  y  skiyta  t>^^  (in  der  Haad- 
•chrift  wfkirita)  80,  8  keinen  Local  anf  n  Ton  einem  harten  %- 
Stamme  vor  uns,  yiebnehr  ist  es  eine  nnriehtige  Transcriptioii  des 
nngenanen  Originals,  welches  hier  mit  y  skrytia  (skry^tl)  wieder- 
gegeben werden  sollte.  Daftir  spricht  der  umstand,  daas  wir  im 
ZPod.  y  skryti  nnd  im  ^Tmhi  y  skrytia  Ps.  138,  15  haben.  Im 
iWitib.  ist  demnach'  wßBritu  ebenfiüls  als  skiytin  anfrafiMaen. 
Aehnliche  nngenane  Schreibweisen  haben  wir  ja  yiele  sowolil  im 
2G1oss.,  als  anoh  im  iWittb. 

Anf  i  endigen  hier  nur  ftlnf  Locale:  u  bubni  149,  3  (ebenso 
2Wittb.  nnd  ^Kl.);  upHevah  71,  6  (ebenso  ^Wittb.);  po  eUebi 
(in  der  Handschrift  chlebe)  Cant.  An.  V.  5  (2Wittb.  ebenfalls); 
na  üivüi  118,  148  (wie  anch  im  iWittb.  nnd  iElem.).  Ausserdem 
gehört  hieher  wohl  anch  v  Endoi-e  82,  11,  wdl  im  latein.  Text  in 
endor  steht.  Dasselbe  hat  anch  iWittb. 

Die  Alteren  Localformen  anf  h  sind  hier  demnach  entschieden 
in  der  Minorität.  Eine  Localform  hat  hier  anch  oyi:  krfcUkoyi 
90,  13. 

Was  nun  die  Localformen  der  o-Stfmme  anbelangt,  so  fin- 
det sich  schon  hier  eben&Us  eine  Form  anf  a:  o  syUei^tyn  ßn  der 
Handschr.  fwiedeczltw,  w  hier  statt  yn,  wie  anch  sonst)  118,  152« 

Hier  will  ich  nun  gleich  yon  Lo(^en  wie  mäneca,  liim  etc. 
sprechen.  Wir  finden  nämlich  solche  Locale  in  allen  grosseren  niid 
Zumeist  anch  in  den  kleineren  Denkmalen  yom  XEI.  Jahrhundert 
an  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  XIY.  Jahrhunderts.  Gebauer  hal 
in  seiner  Abhandlung  lüeber  die  weichen  a-,  o-  und  u-&Klb«i  im 
AUbOhndschen»  (Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  d.  Wissoi- 
schaften  in  Wien,  1879  S.  299—354)  diese  Loealformen  nieht  unträ* 
jene  Fälle  eingereiht,  wo  das  u  oder  ju  statt  eines  zu  erwartenden 
1  (1)  steht,  und  die  er  S.  348  sub  l  anfllhrt.  Tielmehr  hat  er  S.  348 
den  Local  der  j  '&-StiUnme  dem  Dat  derselben  gleichgestellt,  ebenso 
auch  S.  317  bei  den  jo^Ommen  und  schliesslich  S.  318  bd  den 
jyo-SOmmen.  Allerdings  bildet  den  Hauptgegenstand  dieser  Ab- 
handlung die  Frage,  welche  Geltung  das  dem  u  in  diesen  Fällen 
yorhergehende  j  (y)  habe.  Wir  mttssen  unbedingt  das  in  diesen 
Formen  auftretende  u,  wenn  wir  die  anderen  slayisdien  SjHrachtti 
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und  namentlich  das  Altsloyeniache  berücksichtigen,  als  nnorgaaisch 
ansehen,  da  es  ursprünglich  nicht  T<ffhanden  war  nnd  da  von  i  zn  n 
wohl  im  Altb()hmischen  kein  lautlicher  Weg  führt.  Unter  den  weiter 
nnten  folgenden  Formen  wird  es  mehrere  geben,  die  schon  von 
Gebaoer  S.  316—318  dtirt  werden.  Doch  beschränken  sich  die- 
selben nur  aof  JU^loss.,  ApD.,  Ap§.,  Alx.,  Mast,  and  auf  die 
Jodaslegende;  ich  habe  anch  noch  andere  zumeist  aus  der  zweiten 
HUfke  des  Xm.  und  aus  dem  AnfSang  des  XIY.  Jahrhunderts  stam- 
mende Denkmale,  die  seither  bekannt  wurden,  mit  in  Rechnung 
gezogen.   Von  den  Localen  nun,  um  die  es  sich  handelt,  kommen 

im iGloss.  folgende  vor:  v  tancu  Ps.  150  V.  4;  v loiicu  Joh. 

bapt.  V.  4  (das  Wort  jono^e,  lectulus  wird  auch  in  Miklosich's 
Lexicon  aus  einer  bulg.  Quelle  dtirt) ;  u  v^liu  (wiTtu)  Ps.  143 
y.  13;  104,  38;  v  jednomysUu  54,  15;  v  opraveniu  (u  opro- 
wanyu)  118,  7;  pokolemu  144,  13;  na  poVu  77,  43;  v  rozÜfe- 
fmi  (wrofirzenyu)  118,  45;  na  sJumimiu  (fködenu)  139,  12; 
f>  BkryUu  (fkiritu)  80,  8;  te  mbnaniu  (Ihimanya)  101,  23;  t  uH- 
ninm  91,  5;  usidvaniu  141,  4;  v  staveniu  (ftauenu)  43,  18.  Wie 
man  erflehen  kann,  wurde  häufig  in  den  angefahrten  Beispielen 
die  Erweichung  vor  der  u-Endung  unbezeichnet  gelassen  oder, 
wenn  man  will,  der  auslautende  Diphthong  nicht  angedeutet*  Das- 
selbe bemerken  wir  auch  im  Dat.  Sg.  z.  B.  kzabitu  (»  zabitiu)  43, 22 ; 
ku  ponuchanu  102,  20;  ku  poyhrauanu  103,  26  etc.  neben  k  fwa- 
aBanyu  149,  8;  chwalenyu  118,  62  etc.  Dagegen  findet  man  den 
ITom.,  Acc.  und  Qen.  Sg.  solcher  Wörter  in  der  Begel  mit  ie  ge- 
schrieben: fiizenie  143,  12;  flanie  77,  49;  fedienie  138,  2;  fbozie 
77;  48  u.  s.  w.  gegen  napite  Joh.  bapt.  V.  6  und  natttrlich  auch 
naiile  102,  6  und  ufile  77^  51  etc. 

Die  erwähnten  Locale  sind  im  ^Gloss.  fast  ausschliesslich  im 
Gebrauche,  so  dass  man  den  regelrechten  Local  v  bezuodi  11  y  17 
(auch  iWittb.  ubezwody)  eigentlich  als  eine  Ausnahme  ansehen 
muss.  V  zab^2d6nie  138,  9  ist  der  Acc.  statt  des  liocals  (diluculo). 
So  auch  im  ^Wittb.  138,  9  und  56,  9.  Aber  auch  in  den  anderen 
Denkmalen  aus  dieser  Zeit  finden  wir  ähnliche  Formen ;  so  z.  B.  in 
den  ^W  z  Tauke  w.  Banaventwy  (einem  Mtinchener  Fragment 

im  ÖCilm.   1879,  576  —  580):   na  neiu  Fol.   12b;   o fpa- 

senu  Fol.  24  a;  toe  bdienu  Fol.  25  b;  na  fyrdcü  Fol.  56a  neben 
epiti  Fol.  25b.    Auch  hier  sind  ähnliche  Substantiva  in  den  ent- 
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sprechenden  FlUen  immer  mit  -ie  oder  -ye  gesdirieben,  miuge- 
nommen  wieder,  wie  anch  in  anderen  Denkmalen,  nQrle  Fol.  30b 
und  F.  72  a. 

In  der  Legende  ApD.:  pni  ntpocopiu  b  16,  ja  sogar  aneh 
pr$i  hhipem  zwieniu  a  Y.  18  reimt  mit  wiersin.  Im  aweilau 
BmchsttlidLe  Apä. :  f>  cihvanu  3  V.  19;  na  kHh$  6,  4  (reimt  mit 
bUljn);  /H>  fibti  6,  16  nnd  dasselbe  6,  18  (reimt  mit  tUiqA).  In 
den  Opatoyieer  Glossen  (ÖCMns.  1880, 114— 118)  sind  nnrdrw 
Locale  yorbanden,  welche  folgende  Schreibweisen  anfwrisen:  we 
cr/ceni  («  kr&Seni)  152  a,  18;  torojüdenßm  153  b,  1  (dieses 
soll  eine  schlechte  Wiedergabe  des  Textes  sein,  Oebaner  meint, 
dass  hier  etwa  rozsrdenstvi,  wörtlich  ftr  das  lateinische  discordiA, 
zu  lesen  sei;  Aihenaeam  m  389  Anm.)  imd  w  thnOve  (»  v  kr&- 
loystne)  154  a,  5.  Die  letztere  Form  konnte  zwar  auch  als  der  Local 
yonkrUoystyo  gelten,  also  als  kriloystyS  (krUoystyo  kommt  htnfig 
yor  z.  B.  in  denSipy  z  T.  sy.  Bon.  Fol.  91  a,  Anselm  (ÖÖMas.  1880, 
349)  nnd  in  der  Alx.  V.  949  etc.,  ttberhanpt  irt  im  Altböhmisehen 
in  solchen  lUlen  grosses  Schwanken  bemerkbar,  dasselbe  Wort 
endet  anf  o  nnd  ie);  —  doch  kommt  hier  aber  anch  im  Nominatiy 
cralaußue  152  a,  19  yor.  In  diesem  Denkmale  haben  wir  dem- 
nach noch  keine  solche  Form  aof  -n.  Es  hat  ttberhanpt  manche 
Eigenthttmlichkeiten,  die  anf  ein  höheres  Alter  schliessen  lassen. 
So  macht  es  z.B.  yon  der. Erweichung  bis  anf  einen  yereinzdtra 
Fall  noch  keine  Anwendung;  ebenso  wird  hier  6  nnd  ie  als  e  ge- 
schrieben nnd  dass  wir  den  Local  kr&6eni  für  Uter  halten  mttssen 
als  kr&ienia,  leuchtet  wohl  ein. 

Die  erwähnte  Localform  gewinnt  um  so  mehr  an  Interesse,  als 
wir  in  den  Glossen  zu  den  Dialogen  des  heiligen  Gregorius  ans  dem 
Ende  des  XI.  oder  Anfang  des  Xn.  Jahriiunderts  khnlichen  For- 
men begegnen.  Es  finden  sich  nSmlich  hier  (ÖÖMus.  1878,  545  bis 
557)  folgende  drei  scheinbare  Locale:  umezica/e  (perinteryallatem- 
poris)  548 ;  v  poznane  in  cognitione  555  nnd  u  rozlozene  (in  exposi- 
tione)  556  Z.  25.  Es  geht  hier  schwer  an,  anzunehmen,  dass  wir  es 
hier  mit  regelrechten  Loealformen  zu  thun  haben,  denn  es  muss  die 
Thatsache  berttcksichtigt  werden,  dass  wir  in  anderen  Denkmalen 
zumeist  die  regelrechten  auf  f,  oder  solche  auf  n  auslautende,  also 
analogisch  gebildete  Loealformen,  neben  welchen  Formen  wie  y 
rozloiene  um  diese  Zeit  nicht  bestehen  können,  yorfinden.  Auch  in 
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dem  Liede  SUrno  da  sviia  stvoi^&me  (Ö^ns.  1878  S.  293)  ans  dem 
Xin.  Jahrb.  findet  sich  ein  ganz  regelrechter  Local:  y  boftni.  Ich 
glaube  demnach,  dass  wir  es  hier  in  allen  drei  Fällen  mit  der  Prä- 
position y(a)  und  dem  nachfolgenden  Accasatiy  zn  thnn  haben  nnd 
dass  es  demnach  keine  Localformen  sind.  Die  Präposition  v  mit 
dem  Accasatiy  tritt  nämlich  oft  dort  anf  im  Altböhmischen,  wo  wir 
den  Local  erwarten  wttrden  oder  wo,  wenn  es  sich  nm  eine  Ueber- 
Setzung  handelt,  im  Original  derselbe  steht.  So  z.  B.  im  j^  Wittb. : 
y  löno  in  sinn  78,  12;  n  mini  in  mensnra  79,  6  (andi  im  iOloss.); 
u  bezyodie  in  soUtndine  77,  40  y  zabie2dSnie  138,  9  nnd  56,  9;  yj^. 
aach  y  zofe  45,  6  (in  Miklosich's  Lexicon:  fb  sope  in  dilncnlo,  wie 
hier).'  Wahrscheinlich  gehört  hieher  anch  y  temnicn  (in  caroere)  im 
Münchener  Cisiojanns  (ÖÖMns.  1853,  418). 

Auch  yon  y  kr&loystye  in  den  Op.  Glossen  kann  dasselbe 
gelten.  Es  werden  ja  in  beiden  Denkmalen  der  Nominatiy  nnd  Acc. 
Sg.  dieser  Wörter  mit  blossem  e  geschrieben  z.  B.  in  den  Op. 
Glossen  ponnchene  (»  admonitionem)  151  b  16;  hier  anch  der  Gten, 
80  geschrieben:  prelnzene  (sinefrande)  152a  10;  bez  preftanane 
(sine  cessatione)  153  a  2.  Ebenso  auch  in  den  Gregoriosglossen: 
na  zanracene  (»  ad  peryersitatem)  555 ;  nafte  (aditum)  548  etc.  Die 
betreffenden  Genitiyformen  kommen  hier  noch  ohne  Umlant  yor 
Anders  kann  man  schwerlich  diese  Formen  erklären  nnd  wollte 
man  sie  dennoch  als  LoQale  gelten  lassen ,  so  mttsste  man  anneh- 
men, dass  es  damals  schon  einen  Dialect  gegeben  hätte,  in  welchem 
das  ie  der  angeftlhrten  Snbstantiya  schon  in  {  zusammengezogen 
war,  dass  man  aber  dennoch,  einer  älteren  ungenauen  Schreib- 
weise folgend,  noch  das  e  schrieb  und  dass  dieses  e  sich  dann  auch 
in  Folge  einer  falschen  Analogie  im  Local  geltend  gemacht  hätte. 
Diese  Annahme  kann  wohl  nur  einen  geringeren  Grad  yon  Wahr- 
scheinlichkeit beanspruchen. 

In  dem  Fragmente  der  Dialoge  Mariae  mit  Anselm 
(^ÖMus.  1880,  347—353)  sind  überhaupt  keine  Localformen,.  die 
hier  in  Betracht  kommen,  enthalten. 

In  dem  Bruchstücke  eines  gereimten  Marienlebens  (ÖÖMus. 
1879,  118  — 120)  sind  zwei  Locale:  w  yunoffziwie  V .  14  und 
w  poufietrsie  V.  55,  die  wie  jene  in  den  Gregoriusglossen  zn  be- 
nriheilen  sind.  Das  auslautende  ie  ist  hier  nichlretwa  eine  graphi- 
sche Darstellung  des  langen  t ,  da  dies  hier  imuMMli  i  geschrieben 
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wird  X.  B.  gims  (- jiml)  V.  8  und  10;  sxedi  (-  8edi)  41  und  Aehii- 
liohes  etwa  sechBmal.  Freilich  miiis  hier  aaffidleii,  dass  nadi 
y  povitKe  gldch  im  alohsten  V«rse  r  $kalmieh  brxieck,  ako  ein 
Local  Torkommt.  Man  kann  es  etwa  so  deuten,  daaa  bei  iea 
Kentris  auf  ie  der  AecnsatiY  statt  des  Locals  ans  lantliehen  Grin- 
den eher  eintreten  konnte,  indem  yielleieht  damals  schMi  der  Un- 
terschied zwischen  dem  ie  des  NominatiT  etc.  nnd  dem  t  des  Locsb 
in  der  Aussprache  kein  bedeutender  war. 

In  der  AlxH.  dagegen  finden  sich  sdion  wiederum  hieher  ge- 
hörende Formen  :poj9r«M'tis«f^V.  204;  wnrdtsm  298  ;(..iy/?^oAf  354 
reimt  mitkoly  353  (derselbe  Beim  kommt  auch  in  der  AI  xV.:  ypolyu 
2315mit  kol72314Yor)  unäprz(imiezi)eczu  465  (reimt  mit  dem  Dativ 
svieci  466) .  Neben  diesen  Localen  kommen  hier  auch  regelmissige 
Formen  vor:  kameny  84  reimt  mit  snameny  85;  odieny  124  (imB.}; 
y  milozirdy  206  etc.  Auch  in  der  AlxB. :  bcfu  148;  w. .  .ztrße- 
lenff(u)  46.  ffier  ist  das  u  ausradirt  wie  auch  z.  B.  im  Datiy  kraliu 
y.  97;  122  und  in  mehreren  FKUen.  In  anderen  Uieb  es  dagegen 
z.  B.  zimiu  135;  zboiiu  265.  Die  regelrechten  Locale  sind  hier 
hftufiger :  na  hnany  reimt  mit  wczekczowany  43,  posrzety  («  Vteeä) 
80  (im  B.)  etc.  In  der  AlxBH.  kommt  nur  ein  hier  in  Betracht 
kommender  Local  yor  und  lautet  v. . .  Ueziu  328,  reimt  mit  dem 
Datiy  dyedycziu  327.  In  den  anderen  kleineren  Fragmenten  AlxS. 
und  AlxM.  ist  nichts  zu  finden.  In  dem  umfangreichsten  unter 
diesen  Fragmenten,  nämlich  in  der  AlxV.  sind  solche  Formen  eine 
Seltenheit:  o  bogyu  2231  reimt  mit  knepokoyy,  und  das  früher 
schon  erwähnte  polyu  2315,  doch  stammt  diese  Handschrift  ans 
einer  späteren  Zeit  und  kommt  hier  demnach  gar  nicht  in  Betracht. 

In  der  Judaslegende  (Listy  fil.  ap.  V.  Uk&zky  19 — 22) 
kommt  t?  zxbomt  V.  126  neben  po  vzdychaiiy  164  (imB.)  yor.  In 
Umuieni  P4n*  (V^b.  I  1147—1150):  w  obyi^  1148  V.  5.  In 
dem  Dalimil- Fragmente  des  HanuS  (Maly  Vfbor  ze  sti.  lit 
y  Praze  1863  S.  1 — 4  nnd  6—9)  kommt  nur  ein  solcher  Local  na 
ztraceniu  6  V.  9  yor.  Dass  man  nun  auch  in  anderen  und  selbst . 
in  späteren  Denkmalen  solche  Formen  findet,  darf  uns  nicht  Wun- 
der nehmen.  So  z.  B.  in  der  KB p 2m b.,  die  um  das  Jahr  1360 
geschrieben  wurde,  deren  Original  jedoch  yiel  älter  sein  mnsste: 
na  /boziw  §  30;  m»  ßcem  dyedyczfitüyu  250  etc.  Allein  diese 
späteren  Denkmale  haben  fttr  uns  in  diesem  Punkte  keine  so  grosse 
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Bedeatong.  Es  handelt  sich  nftmlich  darum;  ob  diese  Formen  anch 
80  ausgesprochen  wurden,  wie  sie  geschrieben  sind,  d.  h.  ob  man 
wirklidi  z.  B.  Uou  sagte,  oder  ob  es  nur  eine  falsche  Auffassung 
Yon  Seite  der  Schreiber  war,  die  in  vielen  Fällen  in  der  Aussprache 
eint  voraussetzten,  wo  noch  ein  u  geschrieben  wurde  und  die 
diesem  Usus  dann  auch  in  die  erwähnten  Localformen  ttbertragen 
hätten.  Wenn  wir  die  Denkmale  aus  der  Mitte  und  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  prüfen,  so  werden  wir  allerdings 
fnden,  dass  hier  in  Folge  dieser  falsdien  Analogie  häufig  ein  ti  ge- 
schrieben wurde,  wo  wir  unmöglich  auch  an  eine  derartige  Aus- 
sprache denken  können  (vgl.  die  schon  erwähnte  Abhandlung  Qe- 
bauers  »Ueber  die  weichen  a-;  ...  etc.a  S.  348  ff.),  allein  die 
Denkmale  aus  dem  Xm.  und  aus  dem  Anfange  des  XIY.  Jahr- 
hunderts unterscheiden  sich  aufTallender  Weise  von  den  späteren 
dadurch,  dass  dieses  unorganische  u  hier  vor  Allem  nur  in  den  be- 
smrochenen  Localformen  statt  eines  erwarteten  i  auftritt  und  sonst 
gar  nicht  oder  äusserst  selten.  Man  denke  z.  B.  an  den  i<61o8S., 
wo  sonst  dieses  u  niciit  vorkommt.  Durch  diesen  Umstand  wäre 
man  sehr  leicht  zur  Annahme  verleitet,  dass  das  t/  in  diesen  Fällen 
auch  wirklich  durchwegs  ausgesprochen  wurde.  Diese  Annahme 
würde  darin  ihre  Stütze  finden,  dass  im  XIII.  Jahrhunderte,  wie 
wir  schon  aus  einem  Denkmale  ersehen  haben,  die  Localendung  u 
bei  den  harten  *&-  und  o-Stämmen  sich  schon  sehr  häufig  zeigt. 
Diese  hätte  dann  auch  bei  den  weichen  %-  und  o-Stämmen  Ein- 
gang geftinden. 

Andere  sind  vriederum  der  Ansicht,  dass  man  es  hier  nur  mit 
falschen  Schreibweisen  zu  thun  habe  und  dass  hier  demnach  in  der 
Aussprache  nie  ein  u  vorkam.  So  sagt  Miklosich  (Vgl.  Grammatik 
m  2,  97  344) :  »Wenn  im  a&ech.  sg.  loc.  wie  mohi,  sluncu,  srdcu 
▼orkommen,  so  sind  sie  so  zu  erklären,  wie  trojuci.  ^usjüc  fttr 
trojid,  tisfc.c  Gebauer  will  dagegen  dem  yu  oder  iu  in  solchen 
Fällen  eine  bestimmte  Geltung  geben  (»Ueber  die....  etc.«,  S.  54): 
er  meint,  der  Laut,  der  hier  zum  Ausdrucke  gebracht  werde,  sei 
weder  u  noch  t,  sondern  eine  Uebergangstufe  zwischen  \j)u  und  t . 
Wenn  wir  das  gesammte  Material  (es  handelt  sich  hier  natürlich 
nur  um  die  Denkmale  aus  dem  XIII.  und  aus  dem  Anfange  des 
XIY.  Jhd.)  prüfen,  so  mttssen  wir  zum  Resultate  kommen,  dass  eine 
bindende  Regel,  weder  nach  der  einen,  noch  nach  der  anderen 
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Seite  hin  sich  anfttellen  lässt.  Wenn  wir  z.  B.  in  der  AlxH.  im 
V.  354 :  (...y  pioln,  das  mit  koly  V.  353  reimt,  finden,  so  ist  hier 
natürlich  die  Aussprache  des  u  des  Reimes  wegen  in  der  Zeit,  in 
welcher  die  AlxH.  entstand,  ansgeschlossen  und  wir  haben  es 
hier  nur  mit  einer  falschen  Schreibweise  zn  thnn.  Dasselbe  be- 
merken wir  in  prz(imiezi]ecza,  V.  465,  das  mit  p(roti  zw)iecy 
466  reimt  Auch  hier  ist  sie  ansgeschlossen.  In  anderen  FftUen 
scheint  wiederum  die  Aussprache  des  u  des  Reimes  wegen  noth- 
wendig,  so  z.  B.  im  Mast,  im  V.  3S4 :  fw  (s=>syA)  przye/lyczu,  reimt 
mit  po  itoem  fyczu  385,  denn  dass  hier  der  Umlaut  schon  durch- 
geführt wäre,  ist  nicht  mOglich.  Zum  Schlüsse  werde  ich  den  Be- 
weis zu  erbringen  trachten,  dass  dieses  u  in  einzelnen  Fällen  wirk- 
lich auch  ausgesprochen  wurde  und  wir  werden  annehmen  müssen, 
dass  die  sprachliche  Geltung  des  u  in  diesen  Fällen  facultatiy  war, 
was  auch  der  Schreibweise  der  Denkmale  entspricht,  da  wir  in 
keinem  Yon  ihnen  festgestellte  Normen  in  dieser  Hinsicht  finden. 
Selbst  im  ^Gloss.,  der  in  seiner  Vorliebe  für  die  Localendung  yu  in 
den  entsprechenden  Formen,  wie  wir  gesehen  haben,  am  weitesten 
ging,  fanden  wir  eine  Form  auf  i :  u  bezvodi  77, 17.  Andere  wie- 
derum, wie  die  AlxB,  ziehen  die  letztere  vor  ^). 

Etwa  in  der  zweiten  Hälfte  des  XO.  Jahrhunderts,  also  um 
eine  Zeit  herum,  in  welcher  der  Umlaut  des  u  nach  weichen  Con- 
sonanten,  wenn  auch  langsam,  sich  zu  vollziehen  begann,  traten  in 
der  altböhmischen  Sprache  solche  Locale  auf,  ohne  jedoch  vollends 
zum  Durchbruche  gelangen  zu  können ;  es  blieb  vielmehr  beim 
blossen  Versuche.  Diese  Formen  waren  nicht  lebensfähig,  denn 
bei  der  fortschreitenden  Entwickelung  des  lautlichen  Processes, 
nach  welchem  das  u  in  weichen.  Silben  in  i  überging,  mussien  audi 
diese  Locale  demselben  nach  einem  kurzen  Bestände  unterliegen 
und  zu  ihrer  ursprünglichen  Form  zurückkehren.  Da  nämlich  schon 
um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  dieser  Umlautsprocess  bereits 
sehr  weit  vorgeschritten  war,  ja  auch  in  Fällen  zu  wirken  begann, 
in  welchen  später  gegen  den  Umlaut  eine  Reaction  eingetreten 
ist,  so  können  wir  annehmen,  dass,  wenn  auch  um  die  Mitte  des 


1)  Ich  finde  es  beachtenswerth,  dass  nach  der  Dantelloug  Danici<f  s  »uch 
in^  Altserbischen  die  Endung  lo  gerade  bei  den  Nentris  auf  m  schon  mit  dem 
XIV.  Jahrhundert  vorwiegt  (ygl.  HcTopnja  otfjBKa,  S.  48  u.  49—50).       V.  J. 
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XIV.  Jahrb.  in  Denkmalen  noch  solche  Localfonnen  mit  u  aofkreten, 
sie  in  der  lebenden  Sprache  nicht  mehr  vorhanden  waren,  und 
selbst  anch  in  den  Denkmalen  ans  der  frttheren  Zeit,  wie  z.  B.  in 
dem  iGloss.  bietet  sich  nns  der  wahrhafte  Reflex  der  lebenden 
Spradie  wahrscheinlich -nicht,  da  wir  hier  fast  ansschliesslich  For- 
men mit  Jim  finden,  die  doch  mir  faciütatiY  waren  nnd  wahrscheinlich 
nie  zur  yollen  Geltung  gelangten.  Es  gab  jedoch  FUle,  in  denen 
solche  Formen  dennoch  eine  gewisse  Berechtigong  besassen  nnd 
daher  dort  anch,  wie  wir  ans  den  Denkmalen  ersehen  werden,  am 
häufigsten  vorkamen.  Diese  FUle  sind  wohl  die  Utesten,  in 
welchen  ein  (y)ti  imLocal  auftrat  und  von  diesen  aus  machte  sich 
dann  die  Tendenz  geltend  auch  in  anderen  Fällen  ^}ti  auftreten 
zu  lassen.  Doch  von  dieser  Erscheinung  will  ich  erst  am  Schlüsse 
sprechen,  da  sie  mehr  einen  allgemeinen  Charakter  hat.  Wir 
wollen  nun  unsere  Betrachtung  der  Denkmale  bezüglich  der  Lo- 
cale  auf  u  fortsetzen. 

In  JpD.  finden  sich  nur:  w  zzwitye  a.  V.  6 :  naporodye  b,  8: 
ta  zzklepie  c,  15;  dagegen  aber  auch  schon /h>  mSzztu  h,  10  (im  R.) 
neben  w  tarn  miezztye,  c,  1.  Im  anderen  Fragmente  Ap&.i  pf'i 
bhJcetu  2,  13 ;  ko$ielu  2, 15 ;  i?  necam  5,  11  fimB.)  neben  rovi  2, 18 ; 
2,20;  3,  1  (imB.)  undj9o  irudi  3,31  (imB.).  Derselbe  o-Stamm 
erscheint  hier,  wie  oben,  mit  der  u-Eüdung:  po  mSsiu  4,  28  (imB.), 
sonst  ist  bei  diesen  Sttmiften  hier  S :  slov6  2, 10 ;  osidle  3, 9  (im  B.) : 
bydle  3,  27  (im  B.) ;  lön«  3,  35  (im  B.) 

In  den  Sipy  z  Tauice  w,  Bon.  findet  sich  schon  ebenfalls  ein 
LfOcal  waf  u:  V  svdru  Fol.  25b  (S.  578)  neben  tta  svStS  Fol.  12b 
(zweimal)  ^und  Fol.  25b;  «  klditefi  Fol.  24a;   o  bozS  Fol.  24a: 

V  h$iM  Fol.  25b.  Im  Alb.  Boh.  (dem  zweiten  Mttnchener  Fragment. 
äÖMus.  1879,  581—585)  steht  nur  we  mde  (=  sudfi)  581.  In  den 
Opatonieer  Glossen  finden  vriir  keine  Locale,  die  hierher  gehören, 
wie  auch  im  Fragm.  des  MarienKedes,  In  dem  Frag,  der  Dial. 
Mariae  ^ii  .Anselfn  kommen  nur  zwei  Locale  der  %-Stämme  vor 
nnd  zwar  böide  mit  S:  v  ialmSZ4S;  u  hozi  349.  Qiese  Formen 
kommen  auch  in  einer  etwa  aus  den  ersten  Jahren  der  2.  Hälfte  des 
XIV.  Jahrb.  stammenden  Abschrift  desselben  Denkmales  vor. 

In  der  Jttdaslegende  sind  zwei  Locale  auf  u:  v  s<tik  V.  89  und 

V  ro9iill3  neben  na.,.sf>{ii\h  (imB.) ;  v  roce  77  (imB.)  und  vstavS 
156;  dann  auch  nach  Hattala  (»PHdavek....<r,  S.  11):  MxtaietieYybl, 
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WO  Gebaner  und  Yybor  I.  (171,  30)  «tore^  gelesen  haben.  In  Uwm- 
ieni  Pdü^:  na  osläiiu  1 148,  3  neben  f>  ihvici  1 150, 5. 

Alle  bisher  erwähnten  Denkmale  gehören  dem  XTTT.  Jahrh. 
oder  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrh.  an.  Ans  ihrer  BeVraditimg  er- 
giebt  sich  die  nnzweifelhaite  Thatsache,  dasi  im  Xm  Jahrh.  die 
Locale  auf  u  der  •&- Stämme  den  Schreibern  schon  sehr  geläafig 
waren.  Selbstverständlich  mttssen  diese  Locale  anch  in  allen  Denk- 
malen, die  zwar  im  XIV.  Jahrh.  gesdirieben  worden,  deren  Originale 
aber  älter  sind,  vorkommen.  Prüfen  wir  z.  B.  die  yerschiedenen 
Friigmente  der  Alexandreis.  Als  die  älteste  mttssen  wir  die  AlxH. 
anerkennen.  Es  finden  sich  darin  folgende  Locale  anf  u :  napfedtu 
74  reimt  mit  na  prosfedku  75 ;  v  ledu  188  (im  B.) ;  po.,.  dnu  234 
soll  offenbar  d&n  heissen ;  po  {s)ledu  351  (im  k.).  Anf  i  dagegen: 
na  8tet6  64 :  voze  49 ;  78 ;  94 ;  pi^  dvoH  102  (im  B.) ;  9...  okr<mi 
192  (im  B.) ;  v  poJdadi  245  (im  B.) ;  pH...  skuici  279  reimt  mit 

V  imutci  280:  v  mopi  307  (im  B.).  Die  o- Stämme  haben  hier 
in  zwei  Formen  6.  In  der  AlxBM.  finden  sich  anf  h :  na  vozi  31 ; 
reimt  mit  o  hozi  32 :  v  hniti  163 :  pH  Uni  170  (imB.) ;  v...rozpraie 
184  (im  K.) ;  «...  zdpadi  262  (im  B.} ;  v...  pohizi  269  reimt  mit  na 
bfezS  270;  pfi  9udi  319  (im  B.) ;  dagegen  v...  Ünu  256  (im  B.,  V. 
170 :  Hni)  und  «...  zdpadu  284  (im  B.) .  Im  V.  222  kommt  vor /»o  mte, 
doch  folgt  anch  diePraep.  die  nach,  so  dass  es  anch  von  dieser  als 
Qen.  abhängig  sein  könnte.  In  ii&tAlxB.  sind  sieben  Locale  anf  ^: 
na  velblüdS  76  (im  R.);  m  Bucifale  78  (imB.) ;  v  Hvoti  124 ;  v  spAS 
213 ;  mi  mo{8)ce  2i0  (imB.) ;  o  rozi  253  nad  v  Babyhni  270  (imB.) 
und  nur  ein  Local  auf  u :  popracku  134.  In  den  beiden  letzten  Frag- 
menten scheinen  die  Locale  noch  nicht  in  dem  Verhältnisse,  das  wir 
erwarten,  vorhanden  zn  sein,  was  nns  befremden  konnte,  wenn  wir 
die  erste  Handschrift  (AlxH.)  beachten.  Doch  sind  in  der  AlxB.  da- 
runter Formen ,  denen  wir  anch  in  anderen  Denkmalen  zumeist 
begegnen.  In  der  AlxM.  sind  schon  mehrere  solche  Locale :  vplaiu 
55  (imB.) ;  pH  casu  57 ;  po  ledu  69  (im  B.)  nnd  nnr  ein  Local  anf  i: 

V  pokladS  55.  In  der  Alxä.  findet  sich  nnr  ein  Local  nnd  zwar  anf  k  : 
na  svetu  49  (im  B.) .  Es  ist  dies  also  eine  Form,  die  in  den  älteren 
Denkmalen  seltener  vorkommt.  Freilich  ist  sie  hi^  gerade  dnreh 
den  Beim  hervorgerufen. 

I     Das  umfangreichste,  jedoch  erst  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrh.  stammende  Fragment  der  Alx.,  die  AlxV.,  enthält 
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folgende  Loealformen  auf  u:  na...  hradu  101  (imB.) ;  fM  viem  Bvitu 
517  (imB.);j9o...  1028;  2349 ;/>/^*ftfeAii 576 fim B.) ;  napfedkum^^ 
reimt  mit  v  prosfedkn  1240;  vKhJm  1638  (im  B.) ;  /h>  vrcAii  1686 
(im  B.) ;  o  eepu  2247  (im  B.) ;  jM>  «j^cft«  2312  (im  B.).  Femer  noch 
damuiWJ;  401  (imB*);  1006  ^B.);  1022  (imB.)  nnd  2451 
(ebenso).  Ausserdem  erscheint  hier  noch  ein  o -Stamm  in  der 
n-Form :  po  svimprdeu  71.  Die  hier  anftretenden  Loealformen  anf 
i  der  •B-Stfmme  sind  folgende:  ümt^^84;  jpo...  &i#d^94  (imB.) ; 
V  mutci  109;  na  $taoS  185  (imB.) ;  na  siole  293  (imB.);  1941  (im 
B.);  9  tt^tf  305^  792;  na...  1231;  r...  2341;  /M>&odl321;  pH 
df^528  0mB.);  «...  582  (im B.) ;  1820  (imB.);  im...  1827;  le$i 
728;  2195;  2315;  v0$nS  768;  918  (imB.);  1334;  1343;  «as^l218; 
1243;  f>  xdBUfi  1259  reimt  mit  f>  aUpi  1260;  napoikoci  1513  (im 
B.);  INS  AtfJb/ 1550;  «6»d^l623;  «/»otf  1699  (im  B.);  o  poÜzi 
1771 ;  1819  (imB.) ;  v  ohnmi  1904  ßm  B.) ;  napoSdtci  1943  (im  B.) ; 
popasleiWT;  «  Mopj  2027  (un  B.) ;  o...  2246  (im  B.) ;  iia&p^2045 
(imB.);  « dbfM  2170; /imm;^ 2185  nnd  2189« 

Es  stehen  hier  demnach  elf,  oder  wenn  man  die  Locale  doma 
dazu  slhlen  will,  sechxehn  Locale  anf  t«  41  Localen  anf  i  gegen- 
flber.  Eine  wichtige  Frage  dringt  sich  hier  anf,  nlmHch  die,  in  wie 
weit  in  der  neueren  Bearbeitong,  wie  sie  sich  ans  Inder  AlxV.  dar- 
Uetet,  das  alte  Spradimaterial  des  nrspriingächen  Textes  erhalten 
blieb.  Dm  die  Frage  bezOgUch  unserer  Locale  beantworten  zu 
kSnnen,  ist  eine  Zusammenstellung  der  betreflfenden  Formen  in  der 
AlzH.  und  der  eorrespondirenden  des  jüngeren  Textes  in  der  AlxV. 
nothwendig.  Es  correspondiren  folgende  Pturthien: 

AlxH.  AlxV. 

V.  1—164  mit  1170—1295 
„  165—233  „  1892— 1936r 
„  234—328  „  1964—2064 
„  329—493    .,    2295—2430. 

In  diesen  Versen  stehen  folgende  Locale  einander  gegenüber : 

AlxBL  AlxV. 

▼oz«49  YozS  1218 

STttft64  STitil231 

na  pfedku  74  reimt  mit  na  piedku  1239  reimt  mit 

prosMku  75  prosfedku  1240 
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AItH. 

AliV. 

Toxi  78 

roxi  1243 

yozfi94  • 

— 

ivoH  102 

« 

(sfltkpem  reimt  mit 

di8tap&  1259  reimt  mit 

sistapem  107) 

8Mp&1260 

T  ledn  188 



ohromi  193 

ohromi  1904 

po  dnn  (lies  dika)  234 

po...  dni  1964 

T  poklade  245 



(odpo«k271) 

po  posle  1987 

Bkntofi  279  reimt  mit 



BmaUA  280 



T  snopi  307 

T  snopi  2027 

(k  lepa  313) 

lep«  2045 

gledu  351 

8leda2312 

V  leB(fe...)  354 

Yle8«2315 

V  svetfc  2341 

,Bv6tu2349. 

Da  die  AlxV.  jUnger  ist.  so  würden  wir  von  vorneherein  eine 
grössere  Anzahl  von  Localen  auf  u  erwarten.  Ans  dieser  Znsamm^i- 
stdlnng  ersehen  wir  aber,  dass  die  AlxV.  an  den  alten  Loealen  auf 
i  festhielt  nnd  dass  sie  nnr  diejenigen  anf  u  ausgehenden  anfiiahm, 
die  sich  schon  auch  in  der  AlxH.  zeigen.  Sie  zeigt  uns  kein  Pins 
der  Locale  anf  u  als  die  AlxH.  Alle  ttbrigen  Locale  anf  n,  die  in 
der  AlxV.  vorkommen  nnd  die  wir  frilher  aufgezählt  haben,  mnssten 
schon  demnach  gewiss  anch  in  der  ursprünglichen  Bearbeitung  der 
Alexandreis  im  XTTT.  Jahrh.  vorhanden  gewesen  sein.  Namentlich 
ist  hier  das  Reimpaar  p^edku  und  prosfedku  anf&llend,  da  hier  die 
u-Endung  durch  g^r  nichts  bedingt  ist,  indem  ja  der  Beim  ebenso 
gut  pfedci  —  prosfedci  lauten  kOnnte.  Der  Verfasser  der  altb. 
Alexandr^is  hatte  demnach  im  Xm.  Jahrhunderte  keine  merkliche 
Abneigung  gegen  die  neue  u-Endung  in  den  betreffenden  Localen, 
da  er  sie  auch  dort  setzte,  wo  er,  ohne  den  Beim  und  Vers  ändern 
zu  müssen,  die  alte  Localendung  i  ^brauchen  konnte.  Freilich 
kommt  in  den  meisten  Fällen  diese  letztere  hier  noch  vor. 

Den  Local  dnu  in  AlxH.,  V.  234,  glaube  idi  als  dfiu  aufEflissen 
zu  müssen ;  die  Erweichung  wurde  hier  ebenso  wenig  angedeutet 
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wie  in  w  uns  (=y  imi)  Y.  125 ;  313  etc.  Er  wftre  demnach  ebenso 
za  beurtheilen  wie  der  Loc.  prz(i  miezijecsa  466;  (t  p)ola  354  etc. 
(Vgl.  z.  B.  im  iWittb.:  y  stiena  (=8tie&a)  106,  10,  freifich  ist 
stieJk  ein  anderer  Stamm.)  Dasa  dno  nicht  zu  leaen  sei ,  sondern 
d&n,  dafür  spricht  die  entsprechende  Form  in  der  AIxV.,  die 
dni  lautet,  und  anch  der  Nom.  de&. 

In  dem  Dalimilfragmente  d.  Hann&  kommt  vor :  v  skutkuj  S.  2, 
Z.  b;  po  feSnüu  3,  46  neben  na  praxi  2,  32;  napotoci  Ij  4;  po 
sviU  7,  42  nnd  kldiiefi  8,  1. 

In  der  KRoimb.  sind  die  neueren  Localformen  selten;  es  findet 
sieh  hier  nftmlich  nnr :  oMAnXI  (Anfschrift);  ofwodu  §  209 ;  femer 
po  prävu  §  29  nnd  47.  Letztere  Form  wird  schon  nm  diese  Zeit 
nicht  mehr  als  Dat.,  sondern  als  Local  anfgefasst,  wie  ans  Mast.  315: 
posvimprdtutolgt.  Sonst  kommt  diese  Form  anch  noch  vor.  Ausser- 
dem kommt  hier  der  Local  donm  vor  in  26  (zweimal);  231;  232 
(zweimal);  233  (zweimal);  234;  235.  Die  anderen  Locale  haben 
hier  die  Endnng  6:  pöhoni  9,  24,  25,  40  (zweimal) ;  42,  94,  196, 
197, 284 ;  liradS  18,  29, 30,  47,  61 ,  62, 64,  81,  101, 202  (zweimal), 
213;  po..,Ksti  20]  naspolcSbi;  dvofS  61  (zweimal),  62,  64,  264; 
f>klditefS6b;  vüfSdSlO,  217;  namidSM;  fMrocülOS,  218;  vslibi 
229;  na  spasS  271. 

Im  Mast. :  w  tylu  (imR.),  V.  122,  nebendemschon  erwähnten  po 

ßoempratüu 31 5.  Ansserdemsind hier  etwanoch  9  Locale  anf  ^  der  •&- 

Stämme.  Zur  Form  po  hrzyecku  1 48  werden  wir  noch  zurück  kommen. 

Nachdem  wir  im  i&Gloss.  viele  Localformen  auf  u  gefunden 
haben,  darf  es  uns  nicht  ?nindem,  wenn  mr  im  2Wittb.  ebenfalls 
viele  solche  Formen  finden;  immerhin  würden  wir  aber  hier  ein 
solches  VerhUtniss  nicht  erwarten,  nachdem  es  bekannt  ist,  dass  die 
Sprache  vonDenkmalen  religiösen  Inhaltes  gegen  Neuerungen  mehr 
widerstandsfähig  ist  und  nachdem  wir  aus  dem  i  Gloss.  wegen  seiner 
Unvollständigkeit  auf  die  ursprüngliche  Quelle  einen  Schluss  nur 
schwer  ziehen  wollen.  Da  diaß  Denkmal  aus  einer  späteren  Zeit 
(etwa  aus  den  ersten  Jahren  der  2.  Hälfte  des  XIV«  Jahrb.)  stammt, 
so  wollen  wir  uns  hier  der  Transscription,  die  ab  und  zu  auch  sdion 
firtther,  wo  die  genaue  Wiedergabe  des  Textes  nicht  nothwendig 
war^  angewendet  wurde,  bedienen.  Es  kommen  hier  folgende  Locale 
anfti  der 'S- und  n-Stämme  vor:  SionuFB.  9,  12;  75,  3;  83,  8: 
stanu  14,  1:  30,  21;  60,  b:  jazyku  14,  3;  38,  5;  138.  4:  6a9u20j 
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10;  103,  19;  118,  20;  hnSvu  30,  10;  77,  17;   77,  40;  hotpodim 
21,  9;  20,  4;  31,  11;  23,  1;  33,  3;  34,  9:  <36,  4;  63,  11;  Cant 
An.l;  96,12;  Hab.3,18(nreimal);  103,34;  117,9;  145,5;  tbom 
21,  26;  32,  7;  34,  18;  39, 10;  81,  1  (Uerfefalerluiftboni);  88,6; 
105,17;  105,18;  106,32;  110,1;  ««tUb24,9;  o «ioO» 25,  4 ; 
v»tdMiuie,6',  26,6;  wm«ru28,ll;  54, 19;  75,  3;'ftoA«30,3:  55, 
11  (hier  vor  und  naeheiiiem-boli);  72,  28;  83,  3;  145,5;  v  duehu 
31,2;  47,8;  GantMoys.  15,8;  ttpotiuU,^;  ^MA((liida)34, 18; 
105,  40;  149,  4;  MasuU,  5;  41,  8;  46,  2;  46,  6;  117,  27;  120,  2; 
upracAu  43,  25 ;   e  Mfrodw  44, 18 ;  9praHirodu  44, 18 ;  v  tfuht  55, 
9;  «^68,3;  vxUomll, iO;  0...93, 12;  o;bJMA«(8tiindkBJ 
77,  13;  na  e/t«nibtm  79,  2;  98,  1;  i^w<MN(  Oaat.  Moys.  14; 
orotw'87,12;  iuiAa(Ai90, 13;  9 ble$keiu Etit. 9,  ii;  vOnbmlWij 
19 ;  vrodu  105, 27 ;  vkmut  Deal 32,  5 ;  e  Otdam  119, 5 ;  « tiraeim 
118,  38;  vrozumu  135,  5;  na jHtidtku  Z6,  6;  der  i-Stamm- kket 
(m1o7.  aomn)  hat  hier  einmal «...  toktu  135,  12,  wost  loiii,  %,  B. 
76, 16 ;  der  oonaonantiaehe  n-Stamm  fernen  (asloT.  pemm)  hat  hier 
i'emmm  Deat.  33,  11.    Auserdem  kommt  hier  noeh  vom  n-Stamm 
xon  donm  vor  in  22,  6;  26,  4;  51,  10;  Eseeh  (Im.)  38,  20;  54, 
15;  67,7;  83,5:  83,11;  111,  3;  112,9;  133,1;  134,2;  Cant. 
Zaob.  1,  69.    Nor  ein  einziges  Mal  kommt  hier  e  domi  im  Fi.  95, 
y.  9  Tor.    loh  habe  daher  in  den  Listy  fiL  Xu,  S.  264,  muiehtig 
angegeben,  daM  im  2  Wittb.  der  Loo.  dcüpi  nidit  roriummt  Diesen 
angeführten  Localformen  anf  w  8t6hen  folgende  anf  i  gegenflber 
xaktmi  1,  2  (sweimAl);  118,  1;  118,  18;  vidi  1,  5;  9,  8;  71,  2 
111,5;   121,5;  hnM%h;  6,2;  7,7;    17,9;   26,  9;  30,  10 
34,  20;  37,  2;  54,  4;  55,  8;  76,  10;  89,  7;  89,9;  82, 16;  94a, 
11;  hoxiZ,Z]   17,30;  41,6;  41,  12^43,  9;  55,  5  (iweimal) 
55,  11  (xwdmal);  59,  14;  61,  8  (zweimal);  62,  12;  Cant  An.  i 
68,  4;  77,  7;  77,  19;  107,  14;  Symb. Äthan.,  S.  171,  31;  Magn 
Loe.  1,  47;   tmad  4,  2;   9,  10;   9,  22  (10,  1);   17,  7;   117,  5 
V  me  10,  3;  vehritniXQ,^',  26,  5;  28,9;  i*w<^16,  14;  48,19 
50,12;  62,5;  103,33;  145,2;  wA^32,8;  48,2;  72,12;  Hymn. 
Ambr.;  vSlovMiß,  7;  n.obraxid8,l;  tnirodiil,  14;  149,  7 
fMiUmt/62,  2;  118,148;  ekfheU^.W;  128,3;  vsimiaci9li 
1*4;  90,  15;  «Sabnoniil,  15;  po  chMiC,  ka.h;  vpfievahn 
6;  e^wtf  73,  5;  voblaci  77,  14;  roxumi  (in  der  Bandst,  rai« 
wynye)  77,  72;  «  Eff^ti  77,  43;  105,  7;  105,  2t ;  SmaniOtat. 
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Moys.  15;  uprostfedcS  81,  1;  napoioci%%  10;  Endol^i  82,  11; 
iS&mtf98,2;  101,  22; /K^tfcrf  101,  26;  118,162;  tkosteh  \\^,\] 
9UHU9yZ\  150,4;  ubybniU^.Z,  150,4;  9mM;^150,3. 

Von  den  o-Stfinmeii  kommen  hier  folgende  Localfonnen 
anf  K  Yor:  po  mittu  58,  7  nnd  58,  15;  v  obihtm  77,  25 ;  r  bydiu 
Cant.  Hoyi.  17;  Tyr^ku  (wftirzfkn,  lat  TTram)  82,8;  vjezeru 
87,  7 ;  te  mnoistnu  68,  14  ist  nieht  ganz  sicher.  laposueku  Cant. 
Moys.  19  haben  wir  noch  dieDativendimg,  ebenso  ist  in  oblizu  21, 
12  eine  alte  Piiposition  erhalten,  die  aach  im  AsIoy.  (6jDi3oy)  vor- 
kommt Ansseidem  kommt  hier  der  Local  jfmmu  vom  conson. 
n-Stamme  /mi  (mmjl)  an  folgenden  Stellen  yor :  19,  6;  19,  8;  32, 
21 ;  43,  6;  43,  9;  62,  6;  88,  13;  88,  17;  88,  26;  104,  3;  117, 
26;  123,  8.  Der  Local  >mem,  den  wir  x.B.  noch  inApS  6,5  finden, 
kommt  hier  nicht  mehr  vor.  Hierher  gehOrt  noch  na  ramenu  seim 
(lai  jedoch  in  hnmeris),  Dent.  32,  11. 

In  Folge  der  Attraction  kommen  hier  anch  FMle  vor,  wo  das 
Adjeetivom  unbestimmter  Endung  bei  dem  Local  anf  u  ebenfalls 
die  Endung  u  (sti)  annahm,  z.B.  r  damu  hospodifuwu  26,  4;  134, 
2  neben  f>  damu  hapodinovS  C.  Ezech.  (Is.  38, 20) ;  133,  1 ;  v  damu 
2>ao«^bt^ Cant.  Zach.  1,69;  vejmenu hospodinami  i9jS;  117,26; 
123, 8  neben u müti  kotpodtnavi  47, 9;  ita  sbaruANranotu  105, 17. 

Wenn  wir  alle  Formen  ztthlen,  so  finden  wir,  dass  hier  bei  den 
•B-Sttmmen  etwa  gegen  90  anf  n  einer  Anzahl  von  fast  100  Lo- 
calen  auf  d  gegenüberstehen.  AlleLocale  anf  n,  die  wir  im  iOloss. 
gefunden  haben,  sind  auch  im  2  Wittb.  vorhanden,  und  welche  Lo- 
eale  im  iGloss.  auf  6  endigen,  die  finden  sich  im  iWittb.  wieder. 
Man  kann  daraus  schliessen,  wie  streng  sich  bei  diesem  Denkmale 
der  Schreiber  an  sein  Original  hielt. 

Eingehender  soll  hier  noch  dasVerhUtniss  unserer  Localfonnen 
in  der  KOniggrtUzer  Handschrift  (Hrad.),  welche  um  die  Mitte  des 
XIV.  Jahrh.  gesehrieben  wurde,  deren  einzelne  Textstocke  aber 
Utere  Originale  voraussetzen,  besprochen  werden. 

In  der  Legende  vom  heil.  Prokop  finden  wfar  folgende  Locale 
wt4iv6a$iY.6»(üxiE.);pi6i^iS6(imU.);  114  (imB.);  naVyie- 
JiradS 96  (im  B.);  117;  v  zdkani  139  (im  B.) ;  f>  hlwiAaü  (imB.); 
Prokapi  ibl\  571;  927;  vroci  661  (imB.);  po  kumpleti  837 
(imB.);  vpokrmi  952;  nasvSii  994;  v  kostete  1030;  ausserdem 
nodi  f>  dcmi  891  (im  B.).    Po  bozö  47,  jazycfi  66  und  z&kon6  68 
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kommen  in d^YonHaiikaherrllhrendenlnterpoliäcm  UmteiBn 
Elaboraten  einen  mSgliehtt  atterthUmlidien  Anstrieh  sn  TerMlnB, 
gab  er  seinen  Loealen  —  freilieh  nnrielitig  —  meist  aosseUiesslieh 
die  Endung  6,  wie  wiraneh  bei  derKOmginhoferHandsehrift  sdMB 
werden.  Diesen  16Loealformenanf ^  stdien  folgrade  8  auf«  g^en- 
ttber:  II  9pichu  448  (im  B.);  o  Prakopu  559;  po  klAiteru  546;  f 
witu  649;  pfi  6a$u  1107  (ün B.) ^  ausserdem  noeh po  hHechu  538: 
568;  689  (im  B.).  LetiEteres  ist  hier,  wie  andi  in  andereo  Denk- 
maien,  wie  wir  sehen  werden,  sehen  als  Loeal  anfiEo&ssen.  Auf 
-09«  kommen  hier  drei  Localformen  y<h*:  o  dUüem  3 ;  o  Protopati 
4  nnd  po  BfecUlavoti  784.  Die  o-Stftmme  haben  hier  nor  eine 
Localform  auf  n:  po  tSu  740.  ffier  ist  andi  die  Form  oe  mmoü 
somioch  267  zu  beaehten. 

In  der  Legende  von  Maria  Magdalena:  e  rovi  55,  81,  147, 
254,  411  (imB.);  684,  694,  696,  938,  vsvM^M,  562,  na...  379, 
e  omyle  677,  v  bbidi 711,  gegen  e  ioiu  310  (imB.),  popokrÜu  690, 
po  rozumu  857  (im  B.),  poprostranu  939  (im  B.)  ndMrt  danm  40 
(imB.)  und  776  (imB.).  Von  den  o- Stimmen:  v  mU6ku  618. 
JmenJ  799  (im  B.)  ist  eine  naeh  den  o-Sttmmea  getnidete  Fcurm. 
Beaehtenswerfh  ist  aneh  iaioati  oe  mnwci  406  (imB.). 

Im  Pläi  9taU  Maüe  kommt  nur  u  bozi  353  und  posyndciu 
383,  das  mit  pojedmdiiu  384  reimt,  vor. 

In  den  Badotti  svati  MmHo  ist  nnr  domu  320  nnd  v  ckrdmu 
440 ;  alle  übrigen  Localformen  haben  i :  o  drwti  33 ;  «...  hiaoe  154 
(imB.);  na  ^^tf  213;  363;  9do;z^275;  300;  429;  iMi«ia/<^448 
reimt  mit  pH...  svdtci  449 ;  na  nodezi  454  nnd  v  NaxareU  488  (im 
B.).   Femer  na  krüci  151. 

In  UmuBeni  Päni:  domi  11  (im  B.);  na  ^ikUdi  41  reimt  mit 
V  Udi  42;  «...  zdkoni  71 ;  609;  na...  stole  73  fun«.);  «...  köfi  156 
(im  B.) ;  «...  dvoi^S  197 ;  « JerusdemS  400 ;  «  miii  612  (im  B.)  nnd  vo 
mnoz^ 405 neben  naüporu  177  (imB.);  vtomdvoru  197;  /h>  moUsi 
caM<356;  /»o...««/^612;  ausserdem  noch /io#«^/>rcieM 533  (imR). 

In  Desatero  kdzanie  bgiie :  o  bozi  83 ;  o  9muiei  426 ;  «...  rodi 
505  (im  B.) ;  pH  dvofi  620 ;  «  Hvoti  696 ;  «  «i^/V  699 ;  na /»f^ 
Wot>S  119  reimt  tait  vrovi  720 yVzdkonSm;  1151;  «tfm^928, 
o...  at2«<fc2if  1069  (im  B.) ;  popuolroci  1085  (imB);  «  Mictf  1105 
gegen  v...6a9U  465;  na«<Mihi719;  opfikrovu 725 ;  po  kHechu  912, 
1145;  jEK>i}ai«mAffec^ll55;  tipo«^965 ;  ausserdem  noeh  «  dbnnt 
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466  (im  B.);  727;  964;  1067  (im  B.);  1076  fun  B.).  Von  den 
o-Stämmen :  o  ^^  314  nnd  im  srdÜku  444. 

laZdrdvasMarüismdzweiFormefaajdi:  vbozib\;  nasvMT^ 
nnd  zwei  auf  n:  napobäiku  49  (imB.)  und  na«.,  iam  45  (imB.).  In 
Svat^IoH.  apoiiol. :pHstole2  (im B.) ;  nadbixiS  (imB.)  n.  vdamu  12. 

In  den  Satiren:  na  rod  (o  konielöch)  27  (im  B.) ;  po  obSdi 
(opek.)  23  gegen  poMiecku  (kon&.)  5  nnd  65  nnd  inO  sladovniGieh, 
Y.  7 ;  «  zisiu  (o  pek.)  33.  Ferner  noch:  v...  damu  (o  ieycicb)  113 
u.  1 18.  In  der  Fabel  O  liici  a  o  Sbdnu  ist  o  6banu  ancheinLocalanf  k. 

In  dem  GMichte  O  lohatci  finden  wir :  na  $em  svitS  31 ;  o  bozi 
128;  150;  202;  vnosi222.  Diesen  Looalen  stehen  gegenüber: 
o  bohu  108  (im  B.);  po  maiim  iam  317  (im  B.)  nnd  ii...  domu  143. 

Mit  diesem  Gedichte  schliesst  unser  Denkmal.  Andere  wollen 
wir  auch  nicht  vorläufig  prüfen,  sondern  gleich  zu  einer  wichtigen 
Frage  übergehen.  Es  handelt  sich  nun  noch  darum,  die  näheren 
Umstände,  welche  das  Aufkommen  der  Localformen  auf  u  ver- 
anlassten oder  begünstigten,  anzugeben  und  auch,  wo  möglieh,  die 
zeitlichen  Grenzen  dieses  Processes  näher  zu  bestimmen. 

Was  nun  die  erste  Frage  betrifft,  so  müssen  die  schon  früher 
erwähnten  Locale  na  pol'u  etc.  auf  gleiche  Stufe  mit  den  Localen 
bohu,  iasu  etc.  gestellt  werden,  d.  h.  das  u  der  ersteren  hat  keine 
andere  lautliche  Geltung  als  das  u  der  letzteren.  Ich  verstehe  hier 
unter  den  angelführten  Localformen  der  ersteren  Art  freilich  nur 
solche,  die  in  den  Handschriften  aus  demXm.  und  aus  dem  Anfang 
des  XIY.  Jahrh.  stammen  und  selbst  bezüglich  dieser  kann  man  die 
Sache  nicht  allgemein  nehmen.  Dass  wir  zwischen  napoFu  und 
bohu  etc.  keinen  Unterschied  bezüglich  des  u  machen  können,  wird 
sidi  aus  der  nun  folgenden  Betrachtung  ergeben.  Es  ist  bekannt, 
dass  die  u-Stämme  im  Loc.  Sg.  ursprünglich  die  u-Endung  hatten: 
aslov.  cHHoy,  qHHoy,  piAoy,  AOMoy  etc.  Es  lässt  sich  nun  nach- 
weisen, dass  im  Altb.  döm  (neub.  dtkm)  in  der  Begel  ebenfalls  noch 
die  u-Endung  hatte.  Domi  fanden  wir  nur  einmal  im  ^Wittb.,  wo 
domu  1 3  mal  vorkommt  und  im  Hrad.  fanden  wir  es  2  mal,  dagegen 
11  mal  domu.  Ebenso  findet  sich  im  Altb.  nur  immer  der  Local 
vrchu.  Gebauer  behauptet  im  Athenaeum  1886,  S.  384,  dass  ihm 
für  einen  Local  auf  S  hier  kein  Beleg  bekannt  ist.  Von  anderen 
u-Stibnmen  ist  es  schwer  nachzuweisen ,  dass  sich  im  Altb.  ihre 
ursprüngliche  Form  noch  erhalten  hätte. 
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Dm  ist  nui  eil  Unifteiid,  dmr  dM  Aufkommen  anderer  Loede 
auf  tf  onterttttlMn  konnte;  man  kann  Idet  aooh  das  herrorbeben, 
daü  der  Loeal  domo  in  der  Spiadie  gewiss  binfig  roikommL 
Selbst  in  den  Denkmalen  iSuiden  wir  es  binfig.  Doeb  dieser  um- 
stand war  nicbt  allein  massgebend;  man  kann  bior  weiter  fragen, 
ob  man  aneb  bei  diesen  Sabstantireo,  bei  welken  nrsprtinglieb  em 
MiOeal  war  nnd  bei  denen  er  spitw  Ton  einer  n-Form  rertreteB 
wnrde,  niebt  eine  lanffiebe  Umfomdnmg  in  der  Deelination  an- 
gestrebt batte.  Wenn  wir  s.  B.  das  Sobstantimm  b6b  nebmea, 
so  batte  es  im  Loeal  boaft,  entsehied  man  sieb  jedoeb  ftr  die  n-En- 
dnngi  so  braaehte  mit  dem  anslaatenden  Orasonanten  keine  Yer- 
Indemng  mebr  TOif;enommen  sn  weiden.  Wenn  dem  so  wfire,  so 
mttssten  wir  in  den  Denkmalen  ans  der  Zeit,  wo  die  n-Loeale  anf- 
snkommen  beginnen,  snmeist  bei  soleben  Substantiven  n-Loesk 
finden,  die  auf  die  Onttirallante  A,  ek,  k  nnd  etwa  aneb  anfr  aas- 
geben. Allein  das  baben  wir  weder  in  den  lltweii  nodi  in  den 
jüngeren  Denkmalen,  die  ron  ilfeeren  Originalen  benUbien,  ab 
allgemein  geltend  geftmden.  Wiblen  wir  ein  nmfangrrieberes  Denk- 
mal, in  welebem  sebr  viele  Loeale  der  versebiedensten  Art  vor- 
kommen, also  z.  B.  den  iWittb.  nnd  stdlen  alle  gleiehartigen 
Loeale  snsammen,  so  erbalten  wir  fiolgende  Tabdle: 


b 
bobn  (5) 


ob 
dochn  (3) 
praobn  (1) 
stracbn  (1) 


k 
jaiykn  (3) 
8&atkn(l) 
sUmkn  (2) 
kofaiikn  (1) 
po£&tkn  (1) 


sbom  (10) 
mim  (3) 
eedam  (1) 


gegen: 
boii(19) 


smntei  (5) 
61ovM  (1) 
ifanntei  (2) 
oblae&(1) 
prostifedc«  (1) 
potood  (i) 
poifttrt(2) 
zvnefi  (1) 


Endo{«(i) 

köK  (2) 


Sionn  (3) 

stann^) 

b(iqN)dinn(5) 

8ikonn(2) 

€!bembinn(2) 

femenn  (1) 

tkkojA  (4) 
Salmoni  (1) 
Eanani  (1) 
SionS  (2) 
bnbn«  (2) 
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b 
slabti  (1) 
Orebu  (1) 

gegen: 
chlebi 


T 

hD^vn  (3} 
rovn  (J) 

bney6(l5) 


gegen: 


obraz6  (1) 


m 
Philistimn  (1) 
roznmn  (1) 


cbr&m«  (3) 
roznmi  (1) 

d 
sdda  (1) 
Uda  (3) 
n&roda  (1) 
pran&roda  (1) 
hada  (1) 
rodn(l) 

stidi  (5) 
n&rod6  (2) 


jfln  (1) 


tdle  (1) 
pHyale  (1) 
kostete  (1) 


poBtn  (1) 
blesketuO) 
loktn  (1) 


8 

6a8n(3) 
blasn  (6) 
bnisn  (1) 

lesfi  (1) 


ÜYOti  (6) 

SY^ti  (4) 

«SYitö  (2) 
chibet«  i2) 
Egypt*  (3) 
[Enfrat«  (1)1 

Die  Zahl  in  der  Klammer  bezeichnet,  wie  oft  die  betreffende 
Fonn  im  Ganzen  vorkommt.  Ans  dieser  Zusammenstellung  er- 
sehen wir,  dass  wir  hier  allerdings  5  Locale  auf  u  von  Substan- 
tiven auf  ch  haben,  denen  kein  Local  auf  S  gegenübersteht,  aber  es 
sind  hier  14  Locale  auf  S  von  Substantiven  auf  X;  gegen  8  Locale 
auf  t<  und  bohu  ist  hier  nur  5  mal  gegen  bozi,  das  19  mal  vorkommt. 
Diese  Form  hat  im  Altböhmischen  überhaupt  gegen  bohu  die  Ma- 
jorität. Bei  r  könnte  man  allerdings,  ebenso  wie  bei  n,  sagen,  dass 
die  Formen  auf  u  vorgezogen  wurden,  indem  hier  von  den  ersteren 
1 4  Locale  auf  u  3  Localen  auf  S  und  von  den  zweiten  26  Locale  auf 
u  1 0  Localen  auf  S  gegenüberstehen .  Aehnliche  Verhältnisse  zeigen 
sich  im  Ganzen  auch  in  den  anderen  Denkmalen.  Wir  können 
also  kaum  zur  Ansicht  gelangen,  dass  das  Streben  nach  der  Uni- 
formirung  in  der  Dedination  hier  im  Allgemeinen  von  entscheiden- 
dem Einflüsse  gewesen  wäre,  wohl  aber  war  dies,  wie  wir  sehen 
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werden,  in  der  späteren  Periode  der  Fall ;  h^k^hstens  kOnnen  wir  es 
bei  den  änf  ch  aosgehenden  Stibnmen  (hHech  ansgenommen)  anch 
fttr  eine  Crlihere  Periode  annehmen.  Anch  bei  den  Deminntiyen 
werden  wir  wohl  einzig  ans  lautlichen  Gründen  die  n-Endnng  er- 
warten nnd  dieser  Erwartung  entsprechen  anch  die  Handschrifken, 
da  wir  hier  nur  Formen  mit  n  (synifikn,  jedin&6kn,  srdö&kn  etc.) 
finden.  Der  Grund  ist  klar;  die  regelrechten  Formen  wie  syni^ 
etc.  enthalten  ja  Consonanten,  die  von  Natur  aus  nicht  zu  den  har- 
monirenden  gehSren. 

Auf  einen  anderen  Umstand  machte  nun  schon  &afaHk  (Po^t- 
koYÖ  staroieskö  mluvnice,  §  19,  entschiedener  aber  §  31)  im  Jahre 
1845  aufmerksam.  Er  meinte  nämlich,  dass  durch  eine  Verwechs- 
lung des  Datiys  und  Locals  im  Gebrauche  der  Präpositionen  und 
namentlich  der  Präposition  po  auch  eine  Verwechslung  in  den  En- 
dungen herbeigeftthrt  werden  konnte.  Er  hathier  eine  Ansicht  aus- 
gesprochen, fttr  die  er  keine  Beweise  erbracht  hatte,  zumal  es  ja 
bei  dem  damaligen  Zustande  der  altbOhmischen  Literatur  nieht  so 
leicht  war.  Im  §  19  spricht  er  nebenbei  noch  eine  andere  Ansicht 
aus,  dass  die  Localendung  u  bei  den  weichen  Stämmen  ebenso  auch 
durch  einen  noch  unergrOndeten  Einfluss  der  polnischen  Sprache 
oder  eines  dieser  Sprache  verwandten  Dialectes  aufkommen  konnte. 

Merkwürdiger  Weise  lassen  sich  wirklich  in  den  altbOhmischen 
Denkmalen  dafür  Belege  finden,  dass  nach  der  Präposition /m>  zu- 
meist in  einzelnen  Wendungen  Locale  mit  der  ti-Endung  stehen. 
So  finden  wir  in  Apä. :  po  kostelu  2,  15;  po  m6stu  4,  28;  po  licu 
6,  16  und  6,  19.  Freilich  sind  diese  Belege  hier  nicht  so  sehr  be- 
weisend, weil,  wie  wir  sahen,  auch  nach  anderen  Präpositionen  die 
u-Endung  hier  auftrat.  Anders  verhält  es  sich  jedoch  bei  bestimm- 
ten Wendungen  und  namentlich  bd  der  Wendung  po  svSiu.  Es  ist 
auffallend ,  dass  nach  der  Präposition  po  zimieist  der  Local  auf  u 
von  diesem  Substantiv  auftritt,  ja  in  manchen  Denkmalen  aus- 
schliesslich ,  während  nach  anderen  Präpositionen  die  Form  nveü 
vorherrscht.  Am  auffallendsten  ist  dies  z.  B.  im  Pass.  So  finden 
wir  in  dem  in  den  List7  fil.  a  p.  XII,  S.  291—306  veröffentlichten 
Xheile:  po  svitu,  S.  295,  Z.  30;  po  vh^  svitu  304;  30  und  das- 
selbe 305,  14—15,  dagegen  tiatveti  299,  17;  299,  19;  300,  14; 
mit  der  Präposition  po  steht  hier  noch:  po  svatim  Petru  303,  16. 
(Andere  Locale  auf  u  sind  hier  noch:  hrobu  291,  hospodmu  292, 
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V  pokqfOu  300  nnd  dämm  204,  4  miid  6;  207;  208;  200  gegen 
#ft<^^201,5;  zä$miieiZ9A;  oirmiiM;  pHMMtWyt;  hoMSiM, 
17 ;  300,  46  und  oiehrere  noeh,  die  «ndi  jetit  gelvrtaehlieh  tiiid.) 
In  dem  im  selben  Jahiguig,  S.  410—422,  Torkmnmenden  TheD 
iel  nur  ein  Loeal:  v  pfMyUiku  422, 4,  d^  nneh  der  froheren  Der- 
stoUiing  ang^tahrt  zn  werden  verdient. 

IndorindenLis^fll.  ap.  Xm,  S.  56— 61  ▼«niumdenen  Fort- 
•etsnng:  /»oolmtWln  57,  46;  /h>  «eAif  58,  15;  58,21;  50,5; 
50,  27gegeniM#oM56;10;  aneserdem noeh :  pommUmhumi^, 
47.   (lüO^n^hoeAidMiu: 

Mokotm  50,  6;  na...  $ym  50,  14  nnd  9dotm  60, 1  gegen  sdiofi' 56, 
15;  50, 13;  M/w&Ue^  58,  30;  «<ae/60;  Mm« 60, 46  nnd  andere.) 
Im  selben  Jahrgang,  S.  282—288:  />o efam «eAif  285,  46  gegen  na 
jf>^tf235,  0.  (AndereLoealeanftf:  M«rdhf284,  41nndiMotUhf 
287,  10  gegen  mSm^ 282,  5;  u...  288,  15;  236,  5;  vUHtiH, 
42  nnd  andere.)  In  einer  anderen  Ftotiiie,  die  in  den  UUsky  in 
den  Listy  iU.  a  p.  Y,  S.  1—10  yorkommt:  po  mMu  10,  8  nnd  17, 
85  gegen  na  $vM  7  30.^  Ansserdem  po  mistm  6,  41  nnd  7,  3  gegen 
vm^a6,13;  13,10;  13,20;  l%^AA;podSUiiuli,Z;poJenH 
kri$tu  18, 23  (dieser Loeal  kommt  jedoeh  aneh  ohne/>o  hftofig  Tor); 
dagegen :  po  o$trovi  12,  30  nnd  po  nikoUci  deneeh  10,  20,  wo  wir 
demnaeh  nikoHkn  erwarten  konnten.  (Andere  Loeale  anf  n:  o<ü. 
Jhrokopul;  nahasub^AO;  upoHul^  0;  fNiMilte7, 17;  o...P^ru 
11,20;  okfta  16,9;  uknJkmM.l;  o...apokob$i7,i2;  DamaUku 
18,44;  10,  5  nnd  domub,  34;  6,  45;  7,  5;  1,  7;  7,  26;  7,  81; 
8,20;  18;20  nndaadiiMi<Ai8,22.  Diesen Loealen  auf  m  stehen 
folgende anf^ gegenüber:  bfM%  17;  boti3,il;  8,23;  3,80; 
8,80;  12,  13;  13,  1;  v  koiieh  4,  16;  6,34;  «flo^^4,  37;  oMM 
5,15;ilMipfi^5,28;  11,11;  <feo^^5,80;  im otlm^  12, 24 ;  12,80; 
vckrdmi  15,  7;  16,  10;  16,  20;  16,  28;  16,  85;  pH^m^  15, 
44; /»f£tAi«17,  21nnditoc^l8,  5.  Hier  wnrde  die  Yollsttadig- 
keit  angestrebt,  nm  das  Yerhiltniss  beider  Arten  von  Looalen  im 
Fktfs.  m  yeransdianlidien.)  In  dem  als  BeQage  tnr  Abhandlnng 
ttber  die  weiehen  e-SUben  im  Ahb.  ron  Qebaner  beigegeben  Theile 
(Separatabdr.  S.  55 — 76):  po  9oiiu  55,  6  nnd  55,  20  gegen  na 
wM  50,  38;  60,  1;  68,  20;  v....  60,  33;  75,  6.  Yon  anderen 
wiehtigenLocalenanfti  kommen  hier  Yor:  opotiMubb^i;  vdomkm 
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66,33;  earod^pUkuVi.U;  oi\wlM6,35.  Anf^:  iw«fitf66,8; 
po  tamio  HwM  58,  13  (diese  Form  behuptet  rieh  ftst  ttboBll  im 
AM).);  io«l68,  27;  73,  28;  nmpoUiei  74,  26;  vsm^lA,  30. 
Yfl^.  mndi  /»o  MfiloM^  57,  38.  In  den  Usty  ük.  a  p^  Vm,  8.  309 
bis  319,  irt  nur  po  w^Mm  6am  315,  14,  Maeerdem  neben  andeien 
noeh  V  bHOu  (o-Stnmm)  311,  10;  311,  12;  311,  16;  311,  22; 
311,  26;  t  Aichu  312,  2;  318,  1;  v  fädu  312,  4;  312,  6;  312,  7; 
312,23;  312,31;  o  «ymi  312,  38;  312,  14;  312,42;  o/afw312, 
38;  312,43;  e«to9u314,38;  im<2M&i318,  31,  nndnaütrtieliMclL 
döfm^  dam  hkr  4mal  roi^onimt.  Auf  i:  napoUioi  312,  36;  312, 
44;  na  #9^310,  32;  310,33;  316,9;  m...  316,  22  ete.  Indei^ 
selben  Zditsdirift,  Jahrgang  IX,  S.  129—147,  kommt  rinmal  «sAhi 
aneh  nach  einer  anderen  Priporition  tot:  v  tamio  9viiu  130,  43, 
sonst  ist  hier  ttberaUif:  iNiWtf  130,  40;  131,23;  140,34;  140, 
37.  Auf  I«  nooh:  e  6a9u  130,  29;  popoOu  136,  34;  v  dmdm  135, 
28;  na  katu  138,  9.  AnfEsIlend  ist  aber  wieder:  po  vsim  mMm 
144,  35,  da  sonst  ttberall  hier  6:  o  miM  144,  16;  146,  30  ete. 
Vgl.  MnAkpo  $iu  132,  24.  Anf^:  ias/132,  23;  135,  27;  140, 
7;  142,  21;  t  imysU  141,  4;  na...  141,  24;  na  bHzi  142,  2; 
e  omyle  145,  41. 

Ans  diesen  Belegen  folgt  nnzweifelhafk,  dass  in  den  erwtthnten 
Partfiien  des  Pass.  nach  der  Präporition  po  der  Loeal  moita  aus- 
schliesslich angewendet  wnrde,  wShrend  nach  andere  PräpositioDen 
die  Form  wHi  nnd  nur  einmal  ooihi  anftritt.  Ab^  andi  andere 
Snbstantiye  erschienen  nach  dieser  Präporition  hinfig  in  dera-Fcmn. 
Wenn  nun  dieser  Beweis  rieh  bloss  auf  das  Pass.  beschiinken 
wttrde,  so  könnte  es  h{(chstens  nur  als  eineEigenthllmlichkrit  seiner 
Sprache  an^fSasst  werden,  die  sonst  keine  weitere  Bedentong  hüte. 
Es  lassen  sich  jedoch  die  Bel^  dafür  anch  writer  ans  anderen 
Denkmalen  anftLhfen.  In  den  erwShnten  Uk&sky  haben  wir  S.  25, 
y.  87 :  9vitupo vhm und  S. 33,  Y.  14,  indem Bnichstttcke deäDal. : 
po  svitUj  das  mit  osy6ta  reimt.  Im  Ma$t. :  po  wimpräou  315  nnd 
po  teim  Ücu  385;  dagegen  aber:  po viem  ooiU  Y.  55.  FreiUeh  ist 
diese  Form  hier  durch  den  Beim  hervorgerufen,  da  s?fitie  Yorhw- 
geht.  In  der  KBoimb. :  poprdüu  29  nnd  47.  Im  iwütb.  hatten 
wir  einmal  po  tiem  svM  (Hymn.  Ambr.)  nnd  sviii  mit  den  Prft- 
poritionen  na  und  v  dreimal.  Hier  k<mimt  auch  po  cUebi^  Oaat 
An.  5,  vor.    Dagegen  muss  hier  auf  po  mittu  58,  7  und  58,  15 
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Mifinerkaam  gwuudit  werden,  da  soiiBt  ttb^raU  naeh  anderen  Prä- 
po8itio]ieiimM68teht(t.B.47,9;  67,6;  72,20;  83,7;  118,64eto.). 

Im  Brad.:  po  wüu  (Prok.)>  V.  649,  gegen  na  99M  994  Vi,po 
oiM» IAm 740 gegeniMl^ 748a. 0^^613, 904.  Vmißt po kUHeru 
546,  aber  j^  9oaUm  Prokopi  927.  Mar.  Magd. :  po  tvirnpokfebu 
690;  po  rasunm  857  nnd  poproitratlu  938,  Mberpo/meni  799  (im 
B.).  '  Belehrend  wire  hier  aaeh  der  Beim  po  jcjjie  vsTolei^A  313 
ndt  k  nttteigA  314,  doeh  kommen  Khnliehe  Schreibnngen,  wie  die 
deelioeals,  hier  noeh  einige  mal  im  Texte  Yor,z.^.y.  896;  909; 
949.  Im&i9Mi^«m':jpoiiiai^&iMf356nnd/>of^0m^ 
dem  po  ivimprdvu  533.  De$ai. :  po  mdlu  938  (kann aneh  der  Datir 
aein,  doch  nach  dem  jetzigen  Spradigebraneh  erwarten  wir  hier  den 
Local); /H>iia<mA^V0oAtf  1155  nnd /M>A/t0c^  912  nnd  1145.  Ans 
dem  y.  1155  ersieht  man  also,  dass  hüechn  in  der  Wendung  po 
hfischu  in  der  Zeit,  wo  unser  Denkmal  abgefiftsst  wurde,  schon  als 
Local  au%efiu98t  wurde.  Dass  dies  jedoch  ursprünglich  nicht  der 
Fall  war,  dafttr  spricht  der  Umstand,  dass  wir  nirgends  im  Altb. 
die  Form  po  hfieii  finden,  wihrend  der  Local  hHeSe^  wie  wir  sehen 
werden,  selbst  noch  bei  ätltn^  undHus  vorkommt.  Es  ist  demnach 
dieses  hüechn  ursprünglich  ^gentlich  ein  Dativ,  der  erst  später  als 
Local  aufge&sst  wurde.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Wendung  po 
prä9u,  die  wir  schon  mehrmals  vorfanden.  Po  hfieohu  ist  schon 
ebenfitUs  mehrmals  citirt.  worden.  Es  kommt  noch  vor  im  Mtut, 
y.  148;  im  AIxV.  252,  1649  etc.  Im  Gedichte  0  bohatci  kommt 
noch  po  maUm  Sa$u,  Y.  317  (imB.)  vor. 

In  der  AIxV. :  po  viem  $vJltu  1028 ;  wiiupo  vkm  2349  gegen 
V  99iÜ  305 ;  792;  2341  und  na  witi  1231 ;  na  svitu  517  ist  durch 
den  Beim  bedingt;  femer  po  $ledu  2312  (imB.) ;  po  svimprdcu  71 ; 
dagegen  aber  andi/>oi9uU0ffi&i#^  94  (imB.);  pobozi  d2l;  poposle 
1987  (imB.) ;  in  AlxH. :  {po  9)Mu  351  (imB.) ;  vgl.  auch  pojednom 
Mu  234;  im  JJxBM. :  poxi$iu222  (jedoch zweifelhaft);  inAIxB. : 
poprackuiZiwidAlxM.:poMu69. 

In  der  Kai. :  po  viem  $viiu  1988  gegen  sviii  mit  anderen  Prä- 
positionen 40;  120;  221;  388;  461;  1333;  1780;  1982;  2028; 
3484;  po  üSmiu  2939  (imB.) ;  po  viem  viku  1673  (imB.).;  po  osudu 
1694  ßm  B.)  und  po  Afiecku  1835;  po  liiku  698  (imB.)  ist  der 
Dual,  wie  das  ihm  voriiergehende  Acy.  zeigt;  na  liSku  879  (imB.) 
konnte  der  Loc.  8g.  sein;  jpopiviM  134K   Dagegen  aber:  jm>  jlif- 
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mMm  ssdpadS  Ziii  (imB.).  Andere  wiebtigere  Loeale  uf  m  hier : 
iMim<^ihi741iiiid2392;  naf>rchuiZil  (imB.)  und  selbetrerBttiid- 
liefa  «neh  damu  909  (imB.) ;  1876  (imB.) ;  3366;  3370  (imB.).  Von 
denmi  auf  6  rordienen  hervorgehoben  za  werden:  ^rnffsh  101  (im 
B.):  602;  953;  2147  (fanB.)  nnd  rosmysh  UOO  (imB.);  bozS  iA\b 
(imB.);  1669  ete. 

Im  Man  (Syatoyitskt  Bnkopie.  Eyydtai  npr.  A.  Patent.,  V. 
Prasel886),  S.  1— 57:  /k>0lmntftey.43;  ^Of^ ;  po  svüu  IM ; 
250  gegen  na  witi  565;  1448 ;  na  viem  wM  623  (hier  noeh neben 
anderen:  v  dueku  1087;  v  ohlaku  873  (imB.)  etc. 

Es  ÜMt  sieh  demnach  nachweiBcn,  dase  nach  der  Pitpoeition 
poy  die  in  diesen  Flllen  nrsprOnglieh  den  Datir  bei  sich  hatte,  am 
ehesten,  der  Local  anf  ti  in  Folge  der  Yerwechslnng  des  Dativs  mit 
ihm  folgen  konnte.  Dies  seigte  sich  am  dentliehsten  in  der  Wen- 
dung po  svüu. 

Um  nnn  den  weiteren  Yerlanf  der  Beeinflnssnng  der  i-Formen 
durch  die  n-Formen  verfolgen  zn  kSnnen,  mOssen  wir  ein  Denkmal 
ans  der  spSteren  Zeit  nehmen.  In  dem  Bmchstttcke  ans  den  tEnihy 
n2eni  Ueslansköho«  von  ätitn^^V^b.  I,  S.  675—744,  ans  der  zweiten 
HUfte  des  XIV.  Jahrb.,  tritt  folgendes  Yerblltniss  zuTage:  zäJkani 
678,14;  741,  37; /»o&o;b^679,35;  «...690,12;  696,13;  «...702, 
7;  iMi#«iftf  688,  13;  700,18;  717,1;  v  hfieU  10\,  i;  v  üooli 
711,  17;  II  purpuri  737,  11.  Dagegen  kvaau  687,  .19:  734,  3: 
po  9f>itu  688,  9;  9tam  690,  20;  734,  24;  9fkdu  693,  9;  709,  5; 
709,  33;  hlamu  697,  28;  hnivu  697,  29;  o  hohu  698,  30;  699,  8; 
proroka  705,  37 ;  po  svSm  sAnysIu  708,  7;  JUru  716,  37 ;  719,  1 ; 
^^722,  37;  726,  17;  pohHecku  727,  7;  Kaiu  727,  25;  «ymf729, 
33;  iianu  730,  30;  obrazu  730,  36;  bysu  737, 12.  Natttrlich  domu 
anch  ttberall:  677,  2 ;  683,  20  etc.  Die  Locale  anf  u  bilden  dem- 
nach hier  eine  goosse  Majorität.  Nicht  so.  die  Nentra,  bei  denen 
die  Form  anf  i  vorherrscht.  Mit  der  n-Endnng  finden  wir  hier: 
/N>  oJbi  684,  14 ;  o  doioieru  692,  2\ ;  natlotmlM,  b;  vprdeulU^ 
15;  po...  715,  5  nnd  743,  7;  mütu  732,  8;  po...  rücku  737,  26; 
«...  737,  31 ;  738,  2,  sonst  ttberall  ruU, 

Die  Tendenz,  die  nnn  in  der  nembOhmischen  Sprache  fast  znm 
vollen  Dnrchbmche  gekommen  nnd  die  darin  besteht,  an  das  Thema 
nur  solche  Endnngen  zn  setzen,  die  seinen  auslautenden  Consonant, 
liamentlichwennereinOnttnrallantist,  nicht  Andern,  zeigt  sich  hier 
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sclum  ganz  deatlich.  Nor  die  Form  bozS  bat  noch  mit  Erfolg  wider- 
standen, da  sie  noch  dreimal  yorkommt,  wogegen  bohu  hier  nur 
zweimal  auftritt.  Aach  A^mj^  ist  noch  nicht  unterlegen.  Diese  Form 
zeigt  sich  noch  in  den  Schriiken  des  Hns.  Wir  finden  hier  (Vfh.  U, 
S.  181—228)  folgende  Locale  anf  S:  pfükuU  181,  5;  HooU  184, 
35;  iB7,  25;  194,  9;  213,  31;  213,  36;  v  hHeU  196,  33;  201, 
21;  214,  21;  217,  5;  v  iimi  198,  ZO;  zäionS  199,  2;  223,  11; 
poviemiviti  199,  36;  v...  212,  6;  213,  9;  lÜMfsIe  217,  28  gegen: 
skuiku  182,  27;  134,  20;  osliku  184,  8;  189,  17;  190,  20;  pH- 
ckodu  186,4;  krsiu  189,  3;  189,  4;  189,  6;  jpo^l91,  18;  ducku 
192,5—6;  192,25;  192,33;  Ao<2m  193,  25;  198,26;  {IovOm 
209,  7;  chrdmu  209,  36;  po  Sam  212,  32;  213,  12;  pdnu  321,  4; 
223,4;  ihoru  226,  14  nnd  mütru  226,  34.  Von  den  o-Stftmmen: 
stow  186,  30;  199,  6;  203,  31;  osldiku  189,  28.  Hier  kommt 
auch  o  nasycmiKrütofm  191, 35  vor,  also  eine  Form,  die  nns  schon 
aas  dem  2Wittb.  bekannt  ist. 

Die  Erscheinang  des  Ueberhandnehmens  der  Localformen  anf 
u  erklire  ich  mir  demnach,  wenn  ich  nnn  Alles  znsammenfiusse,  anf 
folgende  Art:  Es  gab  im  AltbOhmischen  yereinzelte  Locale  der 
n-Declination  anf  ti,  wie  yrcha,  doma.  Ausserdem  wurde  noch 
hftufig  die  Präposition  po  mit  dem  Dativ  construirt.  Belege  dafilr 
haben  wir  z.  B.  in  /n>  podanimu  in  den  Gregoriusglossen,  pojazyku 
M^ifitfund/»o«9a^Dal./)o^/^af9i«^omKBo2mb.etc.  Ebenso  ist  po 
8uchu,  2Wttb.,  ein  Dativ.  Im  XIII.  Jahrb.  musste  dieser  Gebrauch 
des  Dativs  noch  sehr  im  Schwünge  gewesen  sein.  Man  hatte  dann  vor 
allem  Wendungen  wie  po  hiiechu,  po  prdvu,  po  9viiu,  po  Ueu  etc. 
Die  beiden  ersteren  mochten  offenbar  zu  den  bei  Miklosich  (Vgl. 
Oramm.  IV  2,  S.  628  sub  d)  bezeichneten  Dativ  der  Angemessen- 
heit geboren  und  pohKechu  wäre  ursiNünglich  nur  nach  bestimmten 
Zeitwörtern,  wie  etwa  Utk  po  hHechu  etc.  mOglich  gewesen.  Wenn 
68  nun  auch  eine  bekannte  Thatsache  ist,  dass  in  den  anderen  sla- 
visdien  Sprachen  der  Local  nach  po  statt  des  Dativs  insbesondere 
wie  auch  Überhaupt  die  Localendungen  u  sich  geltend  zu  machen 
suchte,  so  muss  wohl  zugegeben  werden,  dass  im  Altb.  die  Locale 
domu,  vrchu  und  vielleicht  auch  noch  andere  die  Auf&ssung,  po 
sv^  etc.  sei  auch  ein  Local,  sehr  leicht  fördern  konnten.  •  Daher 
po  svim  pr&vu,  po  naiem  hKechu,  po  v&em  svitu,  das  wir  in  den 
älteren  Denkmalen  fanden.    Wie  leicht  der  Dativ  mit  dem  Local 
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seine  Bolle  Tertanschen  konnte,  geht  auch  ans  dem  Umstände  her^ 
Yor,  dass  wir  schon  in  den  altbOhmischen  Denkmalen  Loealfonnen 
mit  der  Endnng  otI,  die  also  nrsprttnglieh  dem  Datir  angehört, 
vereinzelt  rorfanden,  so  z.B.  nakrälfliOTi,  iGloss.  90, 13;  t  hoe- 
podinoyi  30,  7  nnd  po  bazillikovi,  2  Wittb.  90, 13 ;  o  Prokopoyi  4, 
0  dMiieri,  po  BFeeislayoyi  784  im  Hrad.  Prokop,  o  sy.  Nazarovi, 
Pass.  Listy  fil.  294 ;  y  hromovi,  Alan  535  n.  s.  w.  Auch  kann  das 
mit  berttöksichtigt  werden,  dass  z.  JB.  bei  den  Femininis  der  Dativ 
immer  gleidi  ist  dem  Loeal  im  Sg. 

War  nnn  also  der  (Gebrauch  des  Locals  anf  u  ausgedehnter,  so 
konnte  er  auch  seinen  Einfloss  anf  andere  FttUe,  wo  auch  selbst 
die  Präposition  jK>  nicht  voriuun,  erstrecken ;  daher  dann  y  blesketo, 
na  sy^  etc.  Dass  er  sich  vor  Allem  in  Deminutiven  anf  *iek, 
-iko  und  tlberhaupt  in  Substantiven,  die  vor  der  Endung  i  zwd 
Consonanten  hatten,  von  denen  der  zweite  verSndert  werden  mus^ 
und  dann  mit  dem  voriiergehenden  eine  nicht  ganz  vertrigHche 
Oombination  bildete,  eingebürgert  hatte,  müssen  wir  zugeben,  da 
wir  in  solchen  FUlen  in  den  Denkmalen  immer  nur  u  fimden: 
zHeiku,  iGloss. ;  jediu&Sku  etc.  statt  iHeidk.  Jetzt  vermeidet  die 
Volkssprache  diese  zwei  Consonanten  in  FUlen,  wo  eine  snbstitui- 
rende  Endung  nicht  eintreten  kann,  auf  eine  andere  Art,  indem  sie 
z.B.  statt  iebraice :  iebrajee  sagt,  ein  Mittel,  das  auch  der  poln. 
Sprache  bekannt  ist,  natürlich  in  bestimmten  Fällen.  Dieser  Process 
der  sich  ändernden  AufifSassung,  als  sei  po  svitu  ein  Local,  kann 
wohl  in  das  Xm.  Jahrh.  versetzt  werden,  wenn  wir  die  Denkmale 
aus  dieser  Zeit  prüfen.  Dass  ihre  Anzahl  leider  eine  nicht  sehr 
bedeutende  und  dass  sie  selbst  nicht  umfangreich  sind,  mit  Aus- 
nahme einzelner,  deren  Abfassungszeit  in  das  XTTT.  Jahrh.  fidlen 
muss,  deren  Abschriften  uns  aber  erst  aus  dem  XIV.  Jahrh.  erhalten 
sind,  ist  bekannt.'  Um  sicherer  hier  urtiieilen  zu  kennen,  müssten 
wir  demnach  mehr  Material  haben.  Wir  werden  jedoch  kaum  fdüen, 
wenn  wir  annehmen,  dass  die  Locale  auf  u  im  XIII.  Jahrh.  sdion 
in  einer  beträchtiichen  Anzahl  auftreten,  dass  sie  aber  dennoch  denen 
auf  i  gegenüber  zumeist  in  der  Minorität  sind.  Eine  Ausnahme 
bildet  2  Oloss.,  da  sie  hier  in  der  Minorität  sind.  Bei  solchen  For- 
men, die  noch  nicht  vollends  zur  Geltung  gekommen  sind,  kommt 
freilich  sehr  viel  auf  die  Individualität  des  Schreibers  an.  So  war 
wiederum  die  Anzahl  der  Locale  auf  u  in  der  EBoimb.  eine  sehein- 
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bar  viel  za  geringe.  Freilioh  kommen  hier  nnr  11  %-Sttmme  mit 
der  LoealmidnngSy.woTon  flieh  einselneh&nfig  wiederholen,  ^ele 
dAYon  kSnnen  Moh  jetzt  noeh  mit  der  d-Endnng  auftreten.  Von 
dieser  indiTidnellen  Freiheit  mttBsen  wir  natoriieh  jene  F&De,  in 
denen  wir  im  Local  unbedingt  ein  u  erwarten  und  die  aneh  genannt 
wordeni  ansaehlieMen. 

£nt  später  im  XIV.  Jahrh.  nnd  namentlieh  gegen  sein  Ende, 
wurde  der  Gtebraneh  der  Loeale  anf  u  allgemeiner,  was  darauf 
inrttekgefthrt  werden  mnss,  dass  die  n-Endong  keine  Yerlndoimg 
des  Yorhei^ehendenOonsonanten  verlangte,  weshalb  siedieSpraehe 
namentlieh  bei  den  Gnttoralenbeyonngte.  Dadurch  wnrdeaUmälig 
jenes  YerhUtniss  der  beiden  Loeale  angebahnt,  welohes  in  der 
heutigen  Sprache  noch  geltend  ist. 

Wemi  weite  in  dem  Umstände,  dass  nach  dat  Präposition />o, 
die  nrsprOnglidi  hier  den  Dativ  bei  sieh  hatte,  dieser  später  als 
Localanfge&sst  wurde,  das  Aufkommen  der  Localendung  u  wesent- 
lidi  seinen Omnd  hatte,  so  folgt  f&r  mich  daraus,  dass  in  denLocal- 
formen  wie  liou,  misieeu  das  u  eben  als  solches  zumeist  ta  lesen 
sei  und  dass  wir  es  hier  nicht  immer  mit  analogen  Schreibweisen 
SU  thun  haben.  Dass  hier  jedoch  nur  an  solche  Denkmale  zu  denken 
sei,  die  aus  dem  Xm.  und  aus  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrii.  stam- 
men, habe  ich  schon  oben  erwähnt  Wenn  nämlich  das  Umlaut- 
gesetz  des  u  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  XTTT.  Jahrh.  etwa  zu 
wirken  begann,  so  wurden  gewiss  noch  die  meisten  Datire  wie 
misiecu,  lieu  etc.  in  dieser  iZeit  auch  so  ausgesprodien.  Aus  dieser 
Zeit,  ja  yieUeicht  noch  aus  einer  früheren,  stammen  nun  die  er- 
wähnten Localformen  und  mussten  demnach  zumeist  auch  so  aus- 
gesprochen werden.  Erst  als  der  Undaut  yorgeschritten  war,  da 
erst  kann  man  wohl  annehmen,  dass  häufig  noch  ein  u  geschrieben, 
wo  schon  ein  •  ausgesprochen  wurde. 

Fttr  die  Aussprache  des  u  spricht  auch  der  Umstand,  dass  solche 
Formen  noch  jetzt  im  Polnischen,  Ober-  und  Niederserbischen,  also 
in  Sprachen,  die  doch  mit  dem  Böhmischen  so  viel  gemein  haben, 
ganz  regelrecht  sind.  Die  angegebenen  Erklärungen  wttrden  uns 
die  Annahme  eines  eigenen  zwischen  u  und  •  stehenden  Lautes, 
wenigstens  fttr  die  frühere  Periode,  als  ttberfltlssig  erscheinen 
lassen.  Fttr  die  spätre  Periode  will  ich  es  vorläufig  nicht 
behauptet  haben. 
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Und  nun  wollen  wir  znm  Schlnsse  nntcnmohen,  wie  ein  D^dL- 
mal,  ttber  dessen  yergilbten  (?)  PergamratbUttem  die  Wogen  pUlo- 
logiseher  Proteste  schon  snsammen  zn  schlagen  drohen,  sich  nnseren 
Localformen  gegenttber  verhalte.  Es  ist  dies  die  bekannte  Könu^in^ 
hofer  Handschrift,  das  nunmehrige  Schmerzenskind  Hanka's  in  d^ 
böhmischen  Literatur. 

Von  den  Localen  der  '&-(a)-Stibnme  auf  i  haben  wir  hier 
folgende  (ich  benutzte  die  photographische  Ausgabe  von  Yrl^o} : 
teMSi9Li2;  12b  8;  narri«  la22;  6b  28:  9  Asm  ib  33;  5ai2; 
6a  1;  6b  12;  po...  12a  13;  «m^if  2a27:  7b  29;  nazächo€le 
2a  32;  2b  17— 18;  12a7;  v  zlaiohlavi  2h  8;  v/rniviZhi;  4b 
22 ;  na  vzchodi  3b  31 ;  9  iäboi^e  4 a  27;  na  chJumce  4b  15 ;  na 
ArocU^ 6a  12;  «...  6a  30;  na...  Ha  12;  9...  Ha  32;  Hb  4;  vkrooi 
6b  5;  vpfedi  6h20;  6b  30;  7a  17;  f>  uwtle  6h  Z2;  vzracelK 
22\  poräze%%\f>\  v  UM  i09L  2;  po  iSüS  iOfi  6;  fio  vraze  10b, 
16;  f>hluce  10b  25;  vpochladeSce  Hb  26;  Hb  29;  v  bareSee  (eig. 
borece)  Hb  26—27 ;  napalüee  Hb  28 ;  «  borce  Hb  30;  na  hmiee 
12a  3;  nackihi  \2aZ\\  9  mi^  12b  15;  i^  $toze  \2h  \6\  v  rateSce 
(eig.  -ece)  1 2b  22  und  ausserdem  auch  der  o-Stammf>o  iainim  srdecce 
(eig.-ece)12a  25.  Auf  u  haben  wir  hier  nur  zweiLocalCi  nSmlich  na 
vrchu  6b  19,  doch  ist  die  Endung  ausradirt  und  nach  der  photograph. 
Ausgabe  ist  es  hier  unmöglich,  ein  u  oder  e  zu  finden  (Jirej^  hat 
in  seiner  Ausgabe  von  1879  und  auch  Y^b.  I  23,  Y.  1?:  vrchuy  im 
selben  Gedicht  haben  wir  6  b  28 :  vrsi,  das  ausserdem  noch  einmal 
sich  wiederholt,  la22)  und  dann  t  pfedu  lb32.  Doch  ist  der  Grund 
ganz  einleuchtend,  warum  der  Local  auf  u  hier  endet.  Der  ganze 
Yers  lautet  nämlich :  BeneS,  BeneS  v  pi^u  jede.  Wenn  wir  ypiedi 
hineinsetzen,  so  haben  wir:  BeneS,  BeneS  v  pMi  jede,  es  hatte 
hier  demnach  jede  Silbe  einen  e-^Laut  und  die  vier  letzten  würden 
gar  einen  schlechten  Beim  bilden,  was  offenbar  dem  modernen 
Dichter  auch  schon  nicht  gefallen  konnte.  Es  sind  hier  also  28 
'B-StftmmQ  (wenn  wir  auch  den^u-Stamm  yrch  dazu  rechnen}  in  46 
Localformen  auf  S  und  nur  zwei  Locale  auf  u,  Ton  denen  noch  der 
eine  nicht  sicher  ist.  Ein  solches  YerhUtniss  haben  wir  in  keinem 
altbOhmisdien  Denkmal,  selbst  nicht  in  der  EBofanb.,  die  am 
meisten  die  6-Formen  bevorzugte,  geflmden.  EQer  kommen  aller- 
dings nur  2  Localformen  (wenn  wir  domu  nicht  dazu  rechnen)  gegen 
3^  Localformen  vor,  aber  sie  gehören  nur  1 1  Substantiven  an  und 
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die  meisten  dayon  können  noch  jetzt  gebraneht  werden.  Etwas 
anderes  haben  wir  in  der  EOniginhofer  Handschrift.  Es  sind  hier 
swar  auch  Locale,  die  jetsst  noch  gebraucht  werden ,  aber  die 
ändern  an  der  Sache  gar  nichts.  Wir  würden  hier  vor  Allem 
einen  Local  yrsfi  gar  nicht  erwarten.  Femer,  die  Dendnntiya 
sollten  ein  u  haben,  welches  wohl  auch  hie  und  da  nach  [der  Prä- 
position po,  die  hier  in  solchen  Fällen  5  mal  und  bei  den  Neutris 
etwa  2mal  (potröm  slovi  lal4 ;  po jutle  la28 — ^29)  stehenkSnnte. 
Von  Localen,  wie  m&riecu,  licu  etc.;  die  wir  so  hftulBg  antrafen,  ist 
hier  keine  Spur,  sondern  es  kommt  hier  nur  po  vSem  nebi  1  b  69; 
ponebi2a7;  4b  30  etc.,  yhoHSbSO;  na  jednom  lo2id  IIb  10 
(dieses  Wort  kommt  auch  im  iOloss.  vor) ;  v  poli  12b  12;  12b  14 
n.  s.  w.  Ich  will  jedoch  auf  Letzteres  kehi  besonderes  Gewicht 
legen,  da  man  mir  sonst  vorwerfen  wtlrde,  ich  suche  die  Echtheit 
der  Eon.  Handschrift  dadurch  zweifelhaft  zu  machen,  dass  ich  be- 
haupte, keine  falschen  Formen  darin  finden  zu  dflrfen.  Die  Er- 
fahrung hat  leider  gelehrt,  dass  man  den  Vertheidigem  solche  Ver- 
drehungen zumuthen  kann.  Es  ist  ttberhaupt  zu  wünschen,  dass 
die  überheizten  journalistischen  ESpfe  weniger  ihre  Thitigkeit,  als 
es  leider  bis  jetzt  zumeist  der  Fall  war,  hier  ooncentriren.  Ihnen 
bleibt  ja  ein  anderes  Terrain  noch  ganz  offen,  die  KQniginhofer 
Handschrift  retten  sie  nicht;  sie  strotzt  Ton  Ungereimtheiten,  die 
flieh  einfach  aus  dem  Zustande  der  altbOhmischen  Literatur  nicht 
erklären  lassen. 

Und  die  Chemiker?  Die  werden  sich's  wohl,  bevor  sie  mit  den 
Versprochenen  Beweisen  vor  die  OeffentUchkeit  treten,  Qberlegen, 
ob  sie  ihre  Wissensdiaft,  oder  ob  sie  die  EOniginhofer  Handschrift 
retten  sollen. 
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Y  Pxaie  1880. 
Die  anderen  Quellen  werden  im  Texte  Tolleandlg  dtirt 

W.  Vondrdk. 
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In  metneiii  Uhgoartikel  ^)  (Arebiv  Vm,  629—639)  glaube  ich 
bereits  die  Wichtigkeit  ethnogntphischer  Beobachtangen  Ar  die 
Erfonehiing  letoslavischer  Mythologie  bewiesen  zn  haben.  Eine 
Hauptaufgabe  der  »niederen«  Mythologie  ist  es  gerade,  historische 
Zeugnisse  über  GOtter  und  Mythen  nachsuprttfen  und  sozusagen  zu 
localisiren.  Wie  es  bei  Herausgabe  alter  Texte  unmöglich  ist,  nach 
Massgabe  dieser  literaturdmkmSler  sich  ein  vollkommenes  Bild 
KU  machen  von  dem  Leben  der  Sprache  jener  Zeit,  ohne  dass  man 
heutige  Dialektkunde  zu  BaAe  zieht,  so  mttssen  auch  die  zerstreuten 
Nachrichten  zur  slayischen  und  litauischen  Mythologie  aus  früheren 
Jahrhunderten  in  den  Ueberresten  mythologischer  Anschauungen 
von  heute  ihre  Erklärung  oder  sogar  Bestätigung  finden. 

Die  folgenden  Bemerkungen  sind  russischen  Quellen  zur  My- 
thologie der  Litauer,  sowie  weissrussisch-lettischen  GOttem  und 
mythischen  Liedern  gewidmet. 

I. 

Litauische  Götter  in  Joh.  Malalafe  Chronograph  russischer 
Redaction  vom  Jahre  1261. 

A.  Brückner  hat  in  seinen  »Beiträgen  zur  Utadschen  Mytho- 
logiec  den  Bericht  der  galizisch-wolynischen  Chronik  über  OOtter 
und  Glauben  der  Litauer  zu  localisiren  gesucht,  um  hierin  auch  eine 
Erklärung  filr  die  mangelnde  üebereinstimmung  zwischen  dem  Be- 

>)  Cf.  die  Discossion  hierüber  in  der  lettiach-literirisohen  Gesellschaft  zu 
Miton  Im  Jshre  1884  (Magatin  d.  Ges.  17,  3.  pag.  387/88  und  336).  NaehMge 
und  neue  Belege  lassen  sieh  fai  FUUe  aus  dem  lettischen  Volksllede  anführen. 
Beaohtenswerth  ist  auch  das  10.  Lied  bei  Jnskevi^,  in  seiner  mit  rassischen 
Lettern  gedruckten  Liedersammlung  (JünoBCKia  Bspasiuji  nton  crh  nepeso- 
xoan»  Ha  pyccKli  MShoch,  St.  Petersborg  1867,  pag.  16),  wo  es  heisst : 

Bienchen  lingo  1  (schwinge  dich) 

Biene  liogo,  lioago  I 
Der  Befrain  lingo  ist  dasselbe,  was  im  Lettischen  ngo(leigo).  DasLiedstellt 
einen  alten  Flachssanber  dar.  Das  Wort  Umtjfo  ist  mir  unTcrstladlich,  kommt 
aber  als  Beftain  auch  in  einem  Oeorgsliede  (?)  p.  13  Tor,  gesungen  nach  der 
alterthtlmlichen  Kanonweise,  litauisch  »Keturine*  genannt. 
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rieht  des  mmogitisehen  Lnstraton  Laskowski  und  den  Angaben 
der  Chronik  zn  finden.  Eine  Ergänzung  dieser  Angaben  findet  man 
noeh  in  dem  C!hronogrq>hen  des  Johannes  Malala  mssisdier  Be- 
daetion  in  dem  Ci^itel  ttber  den  heidnisehen  Irrglauben  in  Litauen 
und  die  Völker,  welebe  den  »Sowijat  (Sabas)  einen  Gott  nennra. 
Auf  diese  fttr  die  litanisebe*  Mythologie  wichtigen  Angaben  eines 
offenbar  westmssisehen  Abschreibers  des  Chronographen  machte 
im  Jahre  1851  Fürst  M.  Obolenski  in  der  Einleitong  zu  seiner 
Ausgabe  ^)  des  «JUTomroeirB  n^escjnBju-CysxaibccBrot  p.  XIX — 
XXn  aufinerksam.  Dieselbe  Stelle  hat  auch  F.  Dobfänskij  in 
seiner  »Beschreibung  der  kirchenslaTischen  und  russischen  Handr 
Schriften  der  Wilnaer  Öffentlichen  Bibliothekt  >)  auf  S.  49  und  50, 
nach  einer  späteren  Abschrift  des  Chronograph«!  aus  dem  XVn* 
Jahrhundert  veiOffentlicht,  ohne  jedoch  auf  die  schon  bei  Obolenski 
gegebene  Probe  Bttcksicht  zu  nehmen.  Im  folgendoi  gebe  ich  die 
auf  Litauens  Oötter  bezügliche  Stelle  nach  der  in  Wilna  aufbe- 
wahrten, jedoch  aus  Suprail  stammenden,  Handsdirift  wieder  und 
füge  dem  eine  Interpretation  bd.  Die  Wilnaer  Suprasl'scheBedaction 
ist  offenbar  vollständiger,  als  die  Moskauer  aus  dem  XY.  Jahih. 
Dies  Capitel  ist  ttberschrieben  »CnuKcn  noraaMKUJi  iq^een 
6vn  cuqeBo  h  b  Jlm^  nameHc  Am  Bande  steht  eine  offenbar  spä- 
tere Bemerkung :  ce  ecn»  npexecTB  noras'BCRafl  h  BnamoH  JbrrBi  toca 

BOXUO  SJIOe  X^O  H  AO  BUTOBTa,    60  BuTOBTOBy  X0H7  BO  BpflKOie  CO- 

mrim  no  oxepTH  h  noroiTL  no^an  nepecraBaTH  xe^Bca.  Das  ist  der 
heidnische  Irrglauben,  in  unserem  Litauen  waren  diese  bOsen  Dinge 
(Sitten)  Brauch  auch  bis  auf  Witowt,  denn  Witowt*s  Frau  ver- 
brannte man  nadi  ihrem  Tode  in  Ir^akola  >).  Damach  aber  horten 
sie  auf«  sich  zu  verbrennen. 

Cqbü  0i  ^eiOBtoB,  oyjiOBiBnn  €Moy  aubih  Boipi».  H3e]fi»x(e)  äs 
nero  ♦  ceiesemn^.  h  basctb  e  (Ob.  ei)  Hcne«  poxcHUM  9  nero 
X^Teii  (felilt  bei  Ob.]  wHiifi>z(e)  HsexuaDf  c.  paarBftBaBCJi  na  poxb- 
H™*^^*  A  H<rw  Ai^Tei  noRsmaniecA  chith  b%  a^i.   wcMepinm  BpaTU 


*)  Im  »BpeKeHnun  Hmil  MocxoBonro  06m,  Her.  ■  xperaociei  PoccÜ- 
cÜThm,  1851,  Buch  9,  Materiaiiuu. 

^  »Omciüde  pyxoiixoex  BureBcxoi  Ilytkaviot  BKUioien  iiepsoBBO- 
cMaMMEcmmrh  m  fjccaaonm,  3.  Aufl.,  Wilna,  bei  Syrkiii.    (XXI  +  &33  pag.) 

*)  D.  I.  Iragi^  odw  Eirag«^;  g  nnaspirirt  su  q^reohen,  wie  noch  heute 
im  Trokisehen  Ufagott  fiuit  wie  ülokost  gesproehen  wird. 
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He  FBaxwr  ßfiBmna  xorime  OBoe  oynojnmm'B.  HiKOTopoMB  (dies 
Wort  fehlt  bei  Ob.)  poxenom  fb  nero  pexme  eam  ero  cRasaBinio 
€XB  noyT  (fehlt  bei  Ob.,  der  bloss  ipoxeHiJirL  ottb  nero,  peiane 
ciJHOirs«  hat).  öpariH  xe  €ro  HeroAOBaBmmi  naHi»  oycnpocHCA  oy  hbx 
Aomex  B3Uii^  wrqa  cBoero,  h  nplHA«  (Ob.  npiExe)  vh  a^'L.  wnpo  xe 
€ro  (Ob.  fehlt)  Be^(e)pABnno  chhx,  ciTBopH  6M8  .loxe  h  norpetfe  h 
B3eiUH.  Ha  oyrpie  BropocH  ero  B'LCTaBiniMa,  Aotfpo  ja  noKomi^e  joAjrh 
CCH.  xaH0]i09a:(e)  BXsoniBUiiO;  wx,  ^epBLMH  s3%aoh  6ux  h  ra^u,  nar- 
Kux(e)  Ha  oyrpiH  CTBopH  eic«  Be^epio  h  B.fOXHJCB  ero  bo  CKpHHio 
XpeBAHB  (Ob.  BjoxBmeMy  h  b^  jipefio)  h  nojoxHji('L)  h  (enaTi>).  Ha 
oyrpie  B^npocH  h,  wh^b  H(e)  peq(e)  ako  6qejaMH  h  KOMapu  MHoruMH 
CHi;^eH  6ux,  oyxxmi,  ako  taiiiro  cnax.  naKuaL(e)  na  oyrpie  c&- 

TBOpHBX  KpaAB  WTEBHU  BOailKB  H  Bpxxe  H  B^  WTHL.     Ha  OyTpi«  XO 

BnuipocH  ero,  Aotfpi  is  noqHi('B)  ecH.  wHOMoya:(e)  peKnno  ako 
A^Tun^  BKOAiÖejH  cja^o  cnax.    w  Banocaa  npijieoTL  Ai&BO.iCKaa, 

AX(e)  B^BOXe  Vh  IHTOBCKU  pOA,    H  B^  ATB^SH,    H  B^  IipBCU,  H  B^  OM'B, 

H  B^  ia6'hj  H  RHua  MHoria  asuku,  Ha:(e)  coBHiteio  HapH^iOTCfl.  MHAjqe 
B  A(s)inaM  cBOHMi»  CBH^i  npoBOXHHica  b^  a^TB,  CoBbA,  ÖUBmeMs  BjiiTa 
ABHMOJiexa.  iuc(e)  h  H(u)Bi  x(e)pTBa  TOJeca  cboa  cxsHraiOT  na  Kpa- 
ßfiXy  AKOx(e)  AxHjiewe  h  6aHrB,  h  HHiH  nopAAy  Bahh.    Cüh)  npi- 

.leCTb  COBifO  (Ob.  GobÜ)  BXBOAO  BH£,    ick  npHHOCHTH  Xpn&TB8  CKBep- 

Hux  6(o)r(o)irL  AH^ieBt  (Obol.  AsAaeBH)  h  HepFSHOBH  peiane 
rpom,  Hxe  bo  Fbh§,  peiane  ejne  (Ob.  h  ^Bopoyni  peiane  Coyici) 
H  TejiA  BemcB  KysneirB  (Ob.  h  TejiHBeAH  h  (tb  KoysHeio),  CKOBaBuie 
ex«  c(o)jiHi^e,  ARO  cb^thth  no  seiuH,  h  BrbSBepnnio  eMv  na  He6o 
c{o}jnii](e.  CH  x(e]  npejecri»  cKBepHaA  npiHAO  bh§  wt  6jhh^.  ji^t  xe 
HxiiOT  wT  ÄBixejexa,  h  miororw  poAs  cKBepHaro  Cob^a,  ao  coro  jiiTa 
BHAxe  Ha^axoM  nncaTH  khetu  ch,  ecTB  ji^t  >rr  h  y  h  m  h  s  ji^t 
Toe  6iuo. 

Sowij  war  ein  Mensch.  Derselbe  fing  einen  wilden  Eber  und 
nachdem  er  9  Milze  aus  demselben  heransgenommen  hatte,  gab  er 
dieselben  seinen  von  ihm  gezeugten  Slindem  zn  braten.  Als  sie  Eber 
dieselben  verzehrten,  erzürnte  er  sich  auf  die  von  ihm  erzeugten 
Kinder  undversuchte  in  den  Hades  (s^tb,  Hölle)  einzudringen. 
Durch  acht  Pforten  konnte  er  dies  nicht,  in  der  neunten  erlangte  er 
die  Erfüllung  seines  Wunsches,  indem  ein  von  ihm  gezeugter,  wie 
man  sagt,  Sohn  ihm  den  Weg  wies.  Seine  BrOder  aber  zürnten 
ihm.  Und  er  forschte  sie  aus.  Angekommen  suchte  er  seinen  Vater 
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auf.  Und  sie  kamen  (Vater  und  Sohn)  in  die  HSlle.  Nachdem  aber 
«ein  Vater  mit  ihm  insammen  zu  Abend  (Vesper)  gegessen,  bereitete 
er  ihm  ein  Lager  nnd  begmb  ihn  in  der  Erde.  Am  Morgen,  als  sie 
beide  anfirtanden,  fragte  er  ihn :  hast  da  gnt  gernht?  Als  er  aber 
anfiien&te:  »Ooh,  ich  ward  yw  Wttrmem  aerfressen  nnd  Unge- 
aiefer«,  so  bereitete  er  am  andern  Tage  (r.  Morgen)  wieder  das 
Abendmahl,  legte  ihn  in  einen  hOkemen  Schrein  hinein,  nnd  legte 
ihn  sdilafen.  AmMorgen  fragte  er  ihn  nnd  er  sprach:  Ldi  war  von 
Bienen  nndMttcken  aerfressen,  sodass  ich  schwer  schlafen  konnte. 
Abermals  Morgen  errichtete  er  einen  brennenden  Scheiterfaanf en  nnd 
warf  ihn  ins  Feuer.  Am  Morgen  fragte  er  ihn,  hastdn  gnt  geschlafen? 
Er  aber  sprach :  wie  ein  Eindlein  in  der  Wiege  süss  habe  ich  ge- 
schlnmmert.  0  des  grossen  teuflischen  (diabolischen)  Wahnes,  dm 
man  einführte  (einbürgerte)  im  litauischen  Stamm  (wSrtUch  Ge- 
schlecht), und  bei  den  Jatv^,  und  bei  den  Prfisy,  bei  dem  Jem, 
nnd  bei  dem  lab  (sc  Stamme)  und  bei  Tiden  anderen  Völkern, 
welche  Sowioa  heissen :  die  da  glauben,  dass  Sow^ja  ihren  Seelen 
Wegweiser  (Pfadfinder)  ist,  während  er  Zeitgenosse  des  Alnmelech 
war.  Und  dieselben  (sc.  die  genannten  Völker)  verbrennen  auch 
heute  ihre  Todtenkörper  auf  Scheiterhaufen,  gleichwie  Achileos 
und  Eant  und  andere  nadi  Brauch  der  Hellenen.  Diesen  Wahn- 
glauben fUhrte  Sowü  bei  ihnen  ein,  sie  die  Opfer  bringen  den 
scheusslichen  Göttern,  dem  Andij  (Andgevi,  nachObol.AndiÜ®^) 
nnd  dem  Perkun  das  ist  dem  Donner,  und  der  ievomna  d.  i.  der 
Httndin,  und  Telvelik  der  Schmied,  der  ihm  die  Sonne  schmiedete, 
wie  sie  leuchtet  auf  Erden  und  der  die  Sonne  auf  den  Himmel  ge- 
setzt hat.  Dieser  böse  Wahn  kam  lu  ihnen  herein  von  den  Hellenen. 
Der  Jahre  aber  sind  von  Abünelech  an  und  dem  reichen  Geschlecht 
der  ttblen  Soyij  bis  auf  unsere  Zeit  (auf  das  Jahr),  in  der  wir  an- 
^gen  diese  Bttcher  lu  schreiben  3446. 

Diese  von  uns  hier  angeführte  Stelle  aus  der  Chronik  des  Ma- 
lalas  ist  nicht  bloss  wichtig  als  Quelle  litauischer  Mythologie,  son- 
dern auch  Üat  die  Zeitbestimmung  der  Handschrift  von  Werth.  Auf 
S.XXI  und  XXU  der  erwUmten  Vorrede  sagt  M.  Obolensky  hier- 
Hber  folgendes:  Aus  den  letzten  Zeilen  der  eben  ang^Uirten  Stelle 
ergiebt  sich  eine  interessante  Nachricht.  In  ihnen  hat  sich  die  Be- 
merkung eines  altrussischen  Abschreibers  deir  bulgarischen  Udber- 
setEung  des  Malala  erhalten  darnber,  dass  von  Sowy's,  des  Zeit- 
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geniNweii  Abimeleoh's ,  Zeit»  her  bU  auf  den  Zeitpunkt,  wo  er 
diese  Btteher  abinsehreiben  begftnn,  3446  Jahre  yerfloBsen  seien. 
Es  ist  bekannt,  dass  Abimeleeh,  der  KOnig  von  Herar,  Zeitgenosse 
Abrahams  war.  Naeh  der  Zeitbereehnnng  Nestor's  sind  von  Adam 
her  bis  snr  Sintflnth  2242  Jahre  vergangen,  von  der  Sintflnth  bis 
auf  Abraham  1082  Jahre:  YonAdam  an  geredinet  bis  auf  Abraham 
3824  Jahre.  Wenn  man  jetzt  3446  Jahre,  die  Zeit  von  Abimelech 
her  bis  anf  das  Jahr,  wo  man  die  mssisdie  Copie  der  bolgarisohen 
Malala-Uebersetsnng  in  sehreiben  begann,  hinznreehnet,  so  kom- 
men im  Gänsen  6770 ,  von  der  SchOpfiing  der  Welt  an  gereehnet, 
herans.  6770  ist  1261  von  Christi  Gebart  her  und  miOin  das  Jahr 
bestimmt,  in  welchem  der  rassische  Abschreiber  die  balgarische 
Uebersetsang  der  Chronik  des  Malala  abiosohreiben  begann. 

Die  Moskaaer  (aas  dem  XY.  Jahrb.),  wie  die  Wilnaer  Ab- 
schrift (aas  dem  XYII.  Jahrh.)  sind  getreae  Copien  der  ältesten 
rasrisch»  Bedaction. 

Kehren  wir  za  den  Göttern  [zorttck,  so  ergiebt  sich  aas  dem 
Vergleich  mit  den  betreffenden  Stellen  der  Hypatiaschronik  eine 
neae  GOttergestalt  mehr,  welche  die  Chronik  nidit  kennt,  nämlich 
2yorana  d.  i.  die  Httndin,  oder  nach  der  Wilnaer  Version  ievo- 
rnna.  Za  den  von  Herrn  Prof.  Brückner  erschlossenen  Formen 
Andig ,  Jandiy ,  Gandig  and  daneben  Andcg  gesellt  sich  aas  der 
Wihiaer  Handsdirift  And^,  welche  in  der  Moskaaer  And%j  laatet. 
Ebenso  weicht  die  spätere  Wilnaer  Bedaction  von  der  Moskaaer 
Version  in  Teraveli  ab  and  hat  Herr  Dobr'ansky  Teravelikä  heraas- 
gelesen,  »ivorana«  erwähnt  schon  Prof.  Miklosich,  nadi  der  Lesart 
Obolenski's,  seltsamer  Weise  als  dea  qaaedam  slavoram.  Dieselbe 
Stelle  wird  im  Lexicon  palaeosloyen.  p.  902  anter  coyica  f.  canis 
femina  angeftlhrt.  Herr  Dobr'anskj  hat  h  xe  so  Poyrt  getrennt, 
ohne  eine  Erklärang  des  Sinnes  zu  gebra.  ivorona,  zevorana  d.  i. 
Hand  erinnert  frappant  an  »^wSrinne,  der  Abendstem,  weil  bei 
seinem  Ersdieinen  der  Wolf  aosgdit,  vgl.  die  franz.  Phrase  entre 
ehien  et  loap,  d.  h.  in  der  Dämmerange  (Nesselmann).  Also  etwa 
fiondsstem.  Zevorana  könnte  jaach  gleich  *2iftrana  sein  and  von 
fioröti  (Karschat)  glänzend  strahlen  herkommen  ^). 

<)  I^Mh  brieflicher  Mitttaeilung  ans  Kon'üvi,  im  Lyduchen  (Gout.  Wilna) 
heisst  dort  der  Abendstern  ierine  iTsigldd,  oder  Zemlga.  ierine  wäre 
ftlto  etwa  SOS  *l]}eriiiii  entstaaden. 
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Zur  Erklftning  dos  AncUJ  hat  Herr  Prof.  Brttekner  die  Oad», 
Gonda  (etwa  ein  Sehreekg6(q[WMttlabaidikle)itt^ 
Da88  der  offenbar  westmisigehe  Sehreibar  nndVerfiMer  der  Nadi- 
richten  ttber  litanifldie  Mythologie  g  zn  j  gewandelt  habe,  odereiB- 
&ch  weggelassen  bitte  (NB.  im  Xm.  Jahrb.),  will  mir  nidit  ein- 
lenchten  (dafilr  spridie  also  nnr  gintaras,  ^hantar,  jantar*),  »mal 
da  ein  anderes  Wort  nlher  liegt^  für  Leute,  welohe  aaf  die  Bog 

gelaufen  kamen,  mar  Feii«brinde  und  Oinde,  die  über  die 

Burgstitte  liefen,  sahen;  die  da  spiea  (sieh  giimen^  and  mA 
ihrer  Weise  spradien:  jandac  n.  s.  f.  Dies  Wort  sehaint  mir  das 
prenssiseh-litamsdie  9angi8^  nadi  Knrsehat,  eine  Natter,  giftige 
Schlangec  in  sein.  In  Zemaitien  freilieh  kinmnt  dieses  Wort  gsr 
nieht  yor  nnd  hat  daher  Jnlkevii  ^)  in  seinem  lUtaniseb-nissiaoh- 
pobischen  Lexicont  aagis,  ya»,  w%i  nnr  ans  Knrsdiat  eUtiL 
Naeh  den  von  mir  eingesogenen  EAnndigangen  kommt  aber  eine 
Form  ange  (also  wie  lettisch  Odxe)  noch  beute  yor  im  Snwalkiaeliea 
GouY.,  im  Kreise  Ealvarga,  in  Bul'berittd  bei  Pleny.  Andy,  An- 
dej  konnte  leicht  aus  einem  Ang'  d'ew,  An^DSwe,  mtstaadea 
sdn,  was  wie  JoAde  (Herr  Oott)  zeigt,  su  Jndi  wurde.  Daaa  das 
Wort  Anffe  in  i^maitien  nicht  yoikommt,  will  wenig  besagen,  da, 
wie  BrOckner  1.  c.  p.  8  genttgend  befamt  hat,  der  Untorsdiied  des 
Ortes  zu  berücksichtigen  ist  und  Mendowg  Stammftrst  von  Nowo- 
grudok-Kemowa  war. 

Es  bleibt  der  Teravelis  noch,  der  nach  dem  Bericht  der  Cfao- 
nik  ein  Himmelsschmied  ist,  tcKOBaBme  env  oojm^e,  ixo  cB&ra'w  no 
seiUH  H  FBSBeprmio  em  na  netfo  comiec.  In  der  Wilnaer  Bedaetioo 
heisst  es  Teff'aoeia.  Ueber  den  Himmelsschmied  ist  das  von  Mam- 
hardt  »lettische  Sonnenmythent  >)  Oesagte  su  yergleichen.  Da  aiwr 
das  vom  Sowij  Erzihlte  nicht  der  litauischen  yolksttberMefenmg 
entstammt,  sondern  Sabfter-  und  PhOnixsagen  entspridit,  so  kfluto 
Teravelis  eine  ein£ftche  Uebeisetzung  und  Lituanisimng  des^^yo»- 
OTog  sein.  EinEalwis,  deminutiv  kalweits,  kommt  im  inflIntiaelieB 
Liede  und  Überhaupt  im  Lettisäien  vor  (cf.  Mannhardt  1.  e.  Lied 
Nr.  37,  pag.  79).  Der  ii^Blntische  Text  lautet  in  Kolup,  fan 
fiurgschen,  folgendermassen  : 


1)  Von  diesem  Lexioon  liegen  bis  Jetzt  160  Seiten  vor. 
s)  Zeitschrift  fibr  Ethnologie,  187$,  Bd.  1,  pag.  7S  if. 
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KatiweitB  kola  debeats 

Üglis  byra  Dangawös; 

Äfl  pakloju  wünonette 

Man  pfbyra  sudobra. 
Das  litamsch^  Deminutiy  wftre  etwa  mit  dem  Saffiz  -^Ub  von  kal- 
wis  abgeleitet  worden. 

Da  die  oben  citirte  Stelle,  abgesehen  von  den  anf  die  litamsche 
Mjihologie  bezttglichen  Worten,  aueh  im  allgemeinen  einige 
Schwierigkeiten  der  Interpretation  darbietet,  so  halte  ich  es  fAv 
angemessen,  ans  einem  nnter  der  Presse  befindlichen  Werke  des 
Herrn  Akademikers  E.  Knnik  folgendes  über  den  Sowij  nnd  So- 
witza  zn  reprodnciren.  > 

Heines  Wissens  liegt  bis  jetzi  in  keiner  slavischen  Literatur 
eine  Erklärung  jenes  räthselhaften  Sowi  nnd  dem  davon  gebildeten 
CoUectiynm  Söwioa  (CoBm^a)  vor.  Miklosich  hat  in  seinem  Lexicon 
zn  beiden  Ausdrücken  nur  die  Bemerkung:  sensus  ignotns  hinzu- 
gefügt. Neuerdings  hat  Kunik  sich  veranlasst  gesehen,  seine  Mei- 
nung darüber  in  Form  einer  Hypothese  auszusprechen  und  zwar  in 
einem  Nachtrage  (^ono jHirreAHUfl  3aii%Tiar)  zu  dem  in  den  Zapiski 
der  russischen  Akademie  der  Wissenschaften  gedruckten  Auf^tze 
nber  den  Untergang  der  russischen  Fürsten  in  Rothrussland  und 
Wolynien  im  XHI.  Jahrb.  Nach  dem  genannten  Forscher  wären 
gewisse  erklärende  Zusätze  zu  der  altslavischen  Uebersetzung  des 
Malala  in  Stidwestrusslaud  niedergeschrieben  worden,  wo  auch, 
nach  mehreren  Spuren  zu  urtheilen,  die  slavischen  Göttemamen 
Svarogu  (russ.  CBapoPL;  in  mmynischer  Entlehnung  ävarogu  und 
sfarogu-l)  und  Da2dibogu  (russ.  JIfijof6orh,  poln.  Dadzibog)  sich 
länger  als  anderswo  erhalten  hätten. 

Sowi  (nach  byzantinischer  Transscription  2aßig  oder  2aßr^g 
für  Sobi)  ist  Eunik  geneigt,  ftlr  eine,  sei  es  aramäische  oder  sla- 
vische,  VergrObernng  aus  einem  altsüdarabischen  Sabi  anzusehen, 
indem  er  dabei  von  dem  von  Plinius  verzeichneten  mythischen 
Namen  Sabis  und  der  —  möglicher  Weise  technischen  —  Bezeich- 
nung cumulus  sabaeus  bei  Claudianus  ausgeht.  Unter  Sowica  wür- 
den denmaoh  diejenigen  heidnischen  Volkerschaften  (litauischer 
und  finnischer  Herkunft)  zu  verstehen  sein,  welche  länger  als  Sla- 
ven  und  andere  christliche  Völker  an  der  Sitte  der  Leichenver- 
brennung festhielten,  —  eine  Sitte,  welche  in  dem  vielleicht  aus 

ArdÜT  fttr  slftviMh«  PkUologto.  IX.  42 
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den  Arabicis  des  nakal^atog  enflehnten  Ciq)itel  bei  Malala  raf 
Sobi  mrackgefUirt  wird.  Eine  Stttee  für  diese  Ansieht  findet 
Konik  in  einer  Version  der  Sage  vom  Vogel  Phoenix,  nach  weldier 
derselbe  seinen  verendeten  Vater  ans  Aiabia  felix  nach  der  Sonnen- 
stadt (Heliopolis)  in  Aegypten  trigt,  nm  ihn  dort  sn  bestalten, 
d.  h.  SQ  verbrennen. 

Uebrigens  maeht  Knnik  die  Eiiedignng  der  Frage  ttber  Sowi 
abhingig  von  einer  umständlichen  Erfimdiong  der  bereits  so  zahl- 
reichen altsOdarabischen  Inschriften  nnd  den  DenknAlem  der  Sgyp- 
tischen  literator.  In  der  letzteren  findra  sich  unter  anderen  anch 
Anklänge  an  jene  bei  Malak  erwähnten  Th<n«  der  Unterwelt,  wo- 
bei man  anch  an  die  9  Welten  der  nordischen  Mydiologie  nnd  den 
Eber,  als  Symbol  der  Sonne,  erinnert  wird. 

St.  Petersburg,  im  Mai  1886.  Eduard  WoUer. 
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Otftraaa  ■  nioBH  Typeipaon  oep<(OB%  (m,  IIpB3peBi,  HneKi,  Mopasi 

■  Jlfilifi).  Hn  nyremxB  sameoin  Tl.  C.  HcTpe((oBa.  CIIeTep(SyprB 

1886.  60.  Vn.  498. 

Wenn  bisher  Jemand  auf  den  Oedanken  gekommen  wäre,  Aber  die 
Sitten  nnd  Oebrinehe  sowie  Aber  die  Yolkspoesie  der  Serben  nach  yer- 
schiedenen,  Ton  ihnen  bewohnten  Provinzen  nnd  Gegenden  yergleiehende 
Forschungen  ansnstellen,  so  bitte  er  Altserbien  wegen  Mangels  an  zn- 
yerlissigem  Material  ausser  Acht  lassen  mUssen.  Denn  während  Aber 
alle  anderen  Gegenden,  wo  Serben  wohnen,  mehr  oder  weniger  toU- 
stindige,  yon  einem  oder  mehreren  Sammlern  herrOhmde  Schilderungen 
der  Tcrschiedenen  Volksgebräuche  und  Sammlungen  tou  Volksliedern 
Yoriiegen,  war  man  bis  Jetzt  betreffs  Altserbiens  einzig  und  allein  auf 
das  Abel  berAchtigte  Buch  M.  S.  Milojeyid's  angewiesen.  Dank  dem 
oben  citirten  Werke  ist  es  nun  auf  einmal  ganz  anders  geworden : 
Herr  I.  S.  Jastreboy,  ohne  Zweifel  der  competenteste  Kenner  der  Eth- 
nographie Altserbiens  und  Jfocedoniens,  hat  durch  sein  Wwk  Altserbien 
nidit  nur  aus  der  Dunkelheit  hervorgezogen,  sondern  ihm  geradezu  den 
ersten  Platz  unter  allen  Provinzen  Serbiens  angewiesen.  Es  mag  immer- 
hin der  eine  oder  der  andere  Brauch  betreffs  einer  anderen  serbischen 
Gegend  von  anderen  Ethnographen  ausfOhrlicher  behandelt  worden  sein, 
doch  das  Oesammtleb^n  des  Volkes  in  systematischer  Behandlung  tritt  in 
diesem  Werke  in  Bezug  auf  Altserbien  in  einer  solchen  VollstAndigkdt 
zum  Vorschein,  dass  wb  ihm,  was  andere  Gegenden  oder  Provinzen  be- 
trifft, kein  Ahidiches  zur  Seite  stellen  können. 

Die  Hochzeitsgebriuche  sind  in  dem  Werke  VastreboVs  mit  solcher 
VoDstftndigkeit  beschrieben,  dass  man  seine  Darstellung  ftlglieh  als 
Muster  fttr  die  späteren  Ethnologen  aufstellen  kann.  Mit  photographi- 
scher Tretfe  schildert  er  selbst  die  unbedeutendsten  Eiligkeiten,  die 
Vorgänge  eines  jeden  Tages,  ja  einer  jeden  Stonde,  die  im  Hause  der 
Braut  oder  des  Bräutigams,  tou  der  Freiung  angefangen  bis  zur  Hoch- 
zeit, die  am  zweiten,  zuweilen  am  dritten  Tage  ihren  Abschluss  findet, 
vor  sich  gehen,  werden  mit  der  grOssten  Genauigkeit  verfolgt  und  be- 
obachtet. Der  Leser  sieht  sich  in  die  MiKe  der  handelnden  Personen 
versetzt  und  nimmt  an  Allem  den  lebhaftesten  Antheil.  Nicht  umsonst 
hat  der  Verfasser  diesem  6inen  Brauch  soviel  Baum  gewidmet,  wie  allen 
Abrigen  zusammengenommen  (bei  160  Seiten). 

Mit  ähnlicher  Genauigkeit  sind  die  vi^  Hauptfeierlichkeiten  des 
Jahres  beschrieben:  die  Slava,  das  Weihnachtsfest  (bo]ä<S],  die  Ostern 
und  der  Georgstag  —  sie  umfassen  dio  Hälfte  des  ümfangs  aller  Abrigen 
Volksgebräud^e  nebst  der  Hochzeit  (ca.  80  Seiten) . 

Von  den  Abrigen  Gebräuchen  sind  beschrieben :  der  Tag  des  heil. 
Ignatius  (20.  Dec.),  die  Koleda,  das  Epiphanienfest  (6.  Januar),  der 

4J» 
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Johannestag  (7.  Jan.),  der  veisse  SoBntag,  die  grossen  Fasten,  Lasars 
Sonnabend,  die  Charwoehe,  der  Tag  des  heil.  Jeremias  (1.  Mai),  die 
Dodole,  der  Tag  des  heil.  Yeith  (vidoY  dan,  15.  Jnn.),  die  Ernte,  die 
Oebränche  bei  der  Geburt,  beim  ersten  Haarschneiden  nnd  beim  Be- 
gräbniss  —  falles  zusammen  Aber  70  Seiten). 

Nichts  liegt  näher  als  die  Vergleiehnng  der  in  Altserbien  herrsehen- 
den Gebränche  mit  den  ihnen  entsprechenden  ans  anderen  Gegenden 
Serbiens  nach  der  Schilderang  Vnk's  in  dem  bekannten  Werke  ^iAvot 
i  obiifigi  naroda  srpskog«.  Wir  heb^  einige  Momente  hervor.  Nach 
Vnk  hielten  die  Eoledjani  ihren  Umzng  nur  am  Yorabepde  der  Weih- 
nachten, jetzt  kommen  sie  überhaupt  nicht  mehr  Tor ;  in  Altserbien  hat 
sich  der  Branch  noch  erhalten  nnd  die  Eoledjani  halten  ihren  Umzug  in 
die  Häuser  einen  Monat  lang:  vom  Nicolaustag  (6.  Dec.)  bis  zum  Epi- 
phanienfeste  (6.  Jan.).  Allein  Yuk  ftlhrt  19  Calendenlieder  aas  dem 
Polburevacer  Kreis  in  Serbien  an,  Jastrebov  hOrte  im  ganzen  nur  5.  Um- 
gekehrt wird  bei  Yuk  nur  ein  einziges  Lazarus-Yolkslied  aus  Sirmien 
mitgetheilt,  während  uns  Jastrebov  jetzt  nicht  weniger  als  48  aus  Prizren 
anführt.  Ja  Herr  Jastrebov  hielt  es  für  überfltlssig,  weitere  Stücke  ans 
dem  Prizrener  Kreise  mitzutheilen,  weil  sie  schon  bei  Milojevi^  vorkom- 
men (nber  30);  er  constatirt  nur,  sie  selbst  gehört  zu  habes,  allerdings 
ohne  solche  Zasätze,  wie  »Jarilot  und  »BoS^ilo«.  Ausserdem  theilt  Herr 
Jastrebov  eine  ziemliche  Anzahl  von  Yolksliedem  über  Ostern  und 
Georgsfest  mit,  wovon  bei  Yuk  nichts  vorkommt.  Endlich  erwähnt  Yuk 
mit  keinem  Worte  die  Yolkslieder  oder  Gebränche  zum  Jobannes-  und 
Yeitbstag.  Dafür  fehlt  andererseits  bei  Jastrebov  jede  Erwähnung  von 
Yolksbräuchen  oder  Yolksliedem  zu  folgenden  Jahresfesten:  zu  Christi 
Himmelfahrt,  zum  heil.  Jobannes  dem  Täufer,  heil.Petrus  und  heil.  Elias. 
Namentlich  ^llt  es  auf,  dass  bei  Jastrebov  auch  die  sogenannten  »Kraljiee« 
zu  Pfingsten  gesungen)  gänzlich  fehlen,  während  Yuk  25  Yolkslieder 
dieser  Art  mittheilt.  Bei  der  sonstigen  Genauigkeit  der  Beobachtungen 
Jastrebov's  wird  man  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  dieser  Brauch  sammt 
den  Yolksliedem  in  Altserbien  nicht  mehr  existirt.  Zwar  behaupte; 
S.  Milojevi<5,  dass  auch  in  Altserbien  sowie  in  Sirmien  die  »Kraljiee« 
vorkommen,  doch  der  blossen  Behauptung  eines  so  unzuverlässigen 
Berichterstatters  wird  man  kein  Gewicht  beilegen. 

Herr  Jastrebov  hat  in  seinem  Werke  über  570  Yolkslieder  *)  abge- 
dmckt  und  doch  spricht  er  in  der  Yorrede,  dass  er  seine  Sammlung  bei- 
nalie  auf  die  Hälfte  abkürzen  musste,  weil  er  viele  Lieder  bereits  bei  — 
^lilojevid  vorfand.  Als  gewissenhafter  Sammler  glaubte  er  es  nicht  ver- 
antworten zu  können,  wenn  er  das  bereits  Gedmckte  wiederholen  sollte, 
trotzdem  er  wusste,   dass  wir  den  Aufzeichnungen  MilojeviiTs  keinen 


1)  Nach  den  Gegenden  vertheilt  sich  der  Stoff  wie  folgt:  Ans  Dibra  236 
Yolkslieder,  aus  Prizren  und  Umgebung  162,  aus  dem  Kreise  von  Sredsk  und 
Sirinioa  50,  aus  Morava  46,  ans  Gllan  :i5,  aus  Pe<S  (Ipek)  29,  aus  Kosovo  13, 
ans  Tetovo  1 .  (Sredsk  wird  auf  der  oesterr.  Generalstabskarte  Stre^ka,  fUr 
Sirinika  aber  Serinica  geschrieben.  Y.  J:} 
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grossen  OUuben  schenken.  In  der  That  hat  er  damit  in  unseren  Angen 
MQojeyi<S  nicht  gerettet,  sondern  nns  nnr  anf  einige  Zeit  den  Oenoss 
vieler  Volkslieder  ans  Altserbien  entlegen.  Ich  sage  anf  einige  Zeit, 
denn  Ar  eine  nene  Auflage  seines  Werkes,  welche  allerdings  von  der 
Anfiiahme  abhängt,  die  das  Buch  bei  den  Bussen  und  Sert>en  finden 
wird,  hat  der  Verfasser  dem  Beferenten  gegenflber  das  Versprechen  ge- 
geben/nichtnurdas  Ausgelassene  nachsutragen,  sondern  sogar  noch  einige 
Bogen  Prosa  aus  der  Gegend  von  Dibra  hinxusufllgen,  was  in  sprach- 
licher und  ethnographischer  Hinsicht  vom  grOssten  Bedang  sein  wtfrde. 
Olflcklicherweise  hatte  Herr  Jastrebov,  als  er  sein  Werk  redigirte, 
das  zweite  Heft  Hilojeviö's  nicht  zur  Hand.  Diesem  umstände  ist  es  zu 
verdanken,  dass  die  Hochzeitslieder  nnverkflrzt  in  sein  Werk  Aufiiahme 
fanden,  trotzdem  sie  zum  Theil  schon  bei  Ifilojevi^  begegnen.  Von  den 
betreffenden  etwa  230  Volksliedern  fanden  wir  bei  Ifilojevi^  ungefthr 
25  wieder,  aber  in  der  Begel  abweichend  und  zwar,  wie  es  sich  bei 
näherer  Vergleichung  leicht  herausstellt,  bei  Milojeviö  mit  willkOrlichen 
Interpolationen  ausgestattet.  Um  das  Verfahren  Ifilojevif  s  in  dieser 
Beziehung  zu  veranschaulichen,  wollen  wir  einige  Par^lelen  anfahren : 

1}  Jastreb.  S.  298 :  MUojevi<5  H,  S.  91,  Nr.  169  : 

GanaR  im  cHH^a  AOBOjica :  CanaK  mh  cHua  AeBOjica 

^y^an  mh  canaK  cacHua, 
?7AaE  MH  H  jD^en  canaK : 
y  neraK  y  Be4>H  npasHHK; 
IleTRy  nejsßjbnaj  M^JRy. 

y  CaHKy  TOMe  BBMßMA 

y  noj»7  6ejie  ABopone,  y  no.i>y  6ejie  xBopone, 

y  ffidpe  aiaTHe  CTO^one.  y  ABopoee  sinme  otojicbo 

etc.  etc. 

Die  bei  Jastrebov  fehlenden  Verse  sehen  in  der  That  ganz  wie  Ein- 
schaltungen ans.  Ebenso  bestimmt  kann  man  folgenden  Zusatz  ver- 
urtheilen : 

2)  Jastreb.  298 :  MU.  H,  S.  105,  Nr.  204 : 

Cecrpa  6paTa  na  cyni^e  xo3HBa :       Cecrpa  tfpara  na  ejfaifi  iiosHBa, 

Mua  c€(ja  h3  OpHxa  rpa^a, 
CBora  6paTa  h3  üpHspeea  6ejnt, 
Ha  XTpHapena  rpa^a  lUp^rpa^a 
AosHBi^A  H»eM7  roBopBjm : 

— »OAH,  6paTe  Ha  obo  Bpyhe  cyni^e,  »Xoah  6paTe  Ha  to  ji^ko  cym^e 
etc.  etc. 

Weiter  ist  bei  Milojevi^  der  Sinn  des  Ganzen  entstellt : 

3)  Jastreb.  342 :  MU.  U;  S.  144,  Nr.  272 : 
Eejut  BHia  rpaA  rpaAHjia                  Eant  bhjui  rpa^  rpa^HJia, 
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Ho  na  rpaHH  ox  otfjaxa, 

Jifi  n  00X0  rnea^o  s^je, 
rnea^o  BHJe  ^eno  noje, 
H  Ty  cy  MH  xo  xpH  apara: 
Jexna  spara  rox*  o^  axara 
j^pyra  BpaTa.<^  Äy»Ta 
Tpeha  Bpara  ox  tf  Hoepa. 
ty  n  MJRa  pa^oer  vhh, 
Fa^OOT  HHHH  ohhh  xbhh. 
y  ABOpUa  3iaTHH  CTOXH, 
y  CTOlHMa  CBH  CBaTOBH, 

He^y  &HMa  Muta  m^ica, 
HHia  mjKa  MiMOxefte. 
y  pyKo  joj  KHTHa  SApaBKa, 


H>ox  na3;qpaBj»a  wfij  xyxy; 

Obsko  My  Hapyvyje : 
^yjem  aiie,  nun Kyxel 


IIojia3HTe,  nooxHTO, 
iPuriieTo  y  cBaTose, 
y  cBaTOBO  3a  AeBOJiry, 
JIjBk  CBeryjem  luaAOxe&y, 


rpM  rpa^pua  oä  ÖH^yp*, 
Hh  Ha  He6y,  hh  na  seiijui, 
Hh  na  UlapH  Toj  niHHHHw, 
Bek  BHm  IHape  y  o4nxy, 
Ho  Ha  rpafty  ox  o^Loxa, 
y  o4nxy  Tpojny  spaicy. 


Ty  HH  MiJKa  CHHa  xemi 
CHHa  xeHH  BeiraiOBa, 
y  aiahoHe  eroie  ee^ 


ypyxejoJÄpara^ 
Oa  xparora  Tor  xaiiOTa, 
A  y  uamy  pyJHO  bhho. 
Hy  xa  Hixinn  (Sojy  sHxy, 
Ja  KaxBa  je  (Jen  BHxa : 
Ha  &0J3H  je  Ta  a^raa, 
Ta  aj»HHa  npasa  xpeja^ 
Oa  CBer^ocTH  np^eju. 
Ha  aj»HHH  py^HH  nojac, 
Py^aH  nojao  npexsopKqe. 
Ha  neiy  joj  japxo  eyH^ey 
y  HQxpHKa  qi^{aH  iieeei^ 
IIoA  rpioM  TH  Ta  xaHHqa, 
Ha  rjUBH  jcj  P7^  i^^^^i 
Koca  pyea  ox  josypa, 
(hm  QiaBe  <^  He(Seea. 
Ha^XP^BAyje  XBxy  xyxy 
HHxy  iryify  H  x6Bepy : 


SxpaB  n  ÖyxH,  rnjoi  Kyne- 
Muh  Kyxe  h  xoBepe 
A  x  OBa  Tpn  no6paTHxa  I 
Kax  kern  6htx  Üjosy  xeopa, 
Eixsy  XBopa  xoBOJavor, 


CBeryJTe  xh  vjnxose^y : 
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;U  k'ä  tfyÄe  (JjnBy  xeopa, 
£1137  xpopa  x6BOJXHHor, 
UjMfO  m!  We,  THO  ä'  3Öop«, 
Aa  H6  rjiew  y  xapoBe, 
jififOBe  je  CBer  rpa^HO, 
Ho  xa  rjieÄa  y  xeBOjxy 


Ja  MM  poxa  raieMora, 
Ja  MM  eoja  rocnoxcKora. 


Ko  rox  BBfiß  juaxoxefty, 
Csax  ra  «an,  xa  He  Kyxa. 
Ejaro  mjBi  mro  ra  poxua  I 
Eiaro  01^  mro  ra  Hval 
Ejaro  cecTpH  mro  ce  KyHel 
Exaro  jbjiSm  mro  he  Jbjirt  I 


^a  He  TÄQßßk  y  Komyjby, 

Hero  Heica  rxexa  Mone, 
HeKa  rjfexa  y  x^BOJKy, 
fyk  j' je  dexa  n  pyMena, 
jifik  ji'  je  TaHxa  h  BHOOxa, 
fyk  i!  je  poxa  rocnoxcRora, 
"^ora  jon^t  rjaTKa  ^eia, 
r jaTKa  qeju  BHOOKora» 
Ayra  Hooa  h  otfpasa 
TaBxa  spaTa  h  Tor  craca, 
A  nmpoKHx  noxcTacsAa 
H  BeiHKHx  jaxHX  rpyxH 


4)  Jastreb.  S.  351: 
CraMtkacKa  ce  BpaTa  OTBopnne, 


Yjierome  xriieHH  CBaTOSB, 

fljBL  HSBexeB  cTaic((ojicKy  xeBojxy. 

Tx  roBopH  XeBOJXHHa  xi^Ka : 


—  B^TJem  joL  Me,  seTe  ^ynen^a  I 
IlepKa  n  je  iraoro  aoata^a, 

HeMOj  n  ry  oxBHme  j»y((xn.ff 

ToB^H  aere  ^yBer^ja : 

—  »uyjem  im  ue  x6B0jiama  myKol 
Ako  tx  je  hepa  a^a]I^ja, 

KoBa&y  ry  ox  cpetfpa  Roiemcy, 
fyskiom.  \lj  ry  y  KOJteniiy  jyjaT, 


MU.  n,  S.  141,  Nr.  267: 

GraHtioicxa  oe  Bpara  OTBopnne, 
A  Kpos  BpaTa  x^By  HaBexome. 
IIox  ftox  6palka  ^ora  npHXpsKyjyi 
EeiH  ^ra  cBe  y  ^hctom  axary, 
A  nox  opxoM  pyJHOx  x  i^pBeHox 


3a  ftOM  6a6a  na  Bparx  xsjiaax, 
IIa  xo3KBa  rocTa  ^yBengy, 
^03KBJ»yluii  &exy  roBop^jo : 
"^TJem  XB.  xe  sere  ^yBer^jo? 
»&epRa  XK  je  xiaxa  auaxiqa 
?yBig  l^epRy  Ka  o^b  y  riaBX, 
HeibyÖK  je  x  xe  xxxyj  sexe, 
A  3a  nyxKx  Tpx  roxine  xaxaf^' 
Taxa  sere  ori^i^  ^OBOp^|o : 
?yjeni  xx  xe  tx  xoj  cti^x  XMol 
Ako  tx  je  TBoja  xxia  hepKa, 
Ako  th  je  xjraxa  aoax^ja, 
KoBahy  joj  ox  cpe6pa  6eiiixKy, 
Aa&y  l^y  je  y  tfernny  \ 
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Uohox  hy  ry  7  nocrejba  Jbj6wt.€ 


A  nofcy  je  y  Äymeicy  Jbj6wr 
Hjge  vajE  ox  nersec  rojpraa, 
Hoja  xaTM  vagi  oe  y^ukeaia 
Hh  y  KMaxa  HH  nernaec  nyHHxIi 


5)  Jtttreb.  S.  365: 

Sacnaxa  Mona  xpig  xopa 

Haie  je  xoja !  ^) 
IIoA  jei^o  xpBO  Macjorao. 

AyxHy  MH  B^jop  ox  xopa, 
Te  oKpum  rpasy  ubcimby, 

Te  «pcHy  MOMy  no  jon^y. 
^yro  ra  Kyne  xesojica : 
Bor  xa  Te  yäige  iian  Berpe ! 
Cax  JH  XH  Hi^  xa  Ayxam? 


^y^aH  TH  canaK  ja  OHHsax ! 
Ha  caH  XH  TpoJHim  xo^ome : 


JexaH  XH  ÄWe  jaßyicy, 


Apyra  XH  Afikfifi  aiaT  nporeH, 


na.  n,  S.  14S,  Nr.  279: 
Saeoaia  je  xoxa  KpBJ  xopa 

IIOX  J0XHO  XPBO  XaOXHHO. 

y  jtfiMh  rpaw  npHxopesa. 
Berap  xh  xjxba  h3  xope 
Te  XH  HOKpmH  rpan^aa^y. 
Osy  XH  xiaxy  Benou^y, 
Te  xoxy  yxpn  no  xanj. 
Graxe  xh  xoxe  xa  Kyxa: 
Eor  Te  ytixo  ic^ap  serap, 
Cax  Jn  XH  ua^  a&  Aysam, 
Aa  0opy  TBOxe  yciyaonn, 
l(pHOxe  6opy  BHxopy, 
H  H»eroBy  Bo^asy, 
Boxasy  6opy  Boxeny? 
Jlaxa  cax  caua  cacHsia: 
Jlfik  TpoJHi^  AOJV>ine, 
KaKo  XH  OHH  Aoj^me, 
TaRo  XH  Aapa  AMome. 
UIto  ho  xh  xox^  Ay^HHTO, 
Ks  JI,j6majß  Tor  rpaxaj 
Ha  6aiy  KOB»y  Baoncy, 
y  6ejioj  ci^H  xo  sex^e, 
n  AOJiaxH  ßfi  Beiube, 
I^BeHHX  nacox  onaeaH, 
U^BeHH  RajmaR  na  rjniBH, 
Ayt^HHve  ßfiLffi  ja6yKy. 
ÄpyrH  XH  Aftpa  Ai^HBa, 
Ot  CojyHa  Toj  rpaw 
UIto  ho  xh  (kone  Ha  Bpaxy, 
Ha  Bpany  KO&y  BeiHKy, 
Mop  Aojaxy  Hxeme, 
Mop  AOMsary  ao  3exj>e, 
I^pBeHH  nojao  noBpx  H>e, 
Eainaica  cypor  Hxeme, 
BeJie  ^aRnrnpe  Hxeve, 
Coxynaii  Afije  npcTeHa. 


^)  Wiederholt  Bioh  nach  jedem  Yen. 
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TiJ  mro  MH  ß»flfi  jaöyKy, 
Oh  ke  mh  6EMfLe  xu  vjue. 
Taj  mro  mh  Aa^e  smb,t  npcren, 
Oh  ke  mh  Öbaho  mu  ^esep. 
T^j  mro  9fH  jna^e  (XJibyÖH, 
Oh  ke  mh  ÖHAHe  mu  ap&th! 


I^BeH  AOXBXj  HMeme. 
Gyp  Ka^naica  na  r jasa, 
'fififhUh  KO&a  HMeme; 
AopaTa  KO&a  ytfoJHa, 
Oh  MeHH  JHi^e  nOibyän. 
JXeBOJRa  cana  roBopn : 
»Taj  mTO  xa^e  jaÖyKy, 
Oh  ke  mh  6hth  mhi  ^esep. 
Tzj  mro  mh  nporen  noKJKOHH, 
Oh  ke  mh  6hth  mhih  KyM. 
Tig  mTO  MH  JHi^e  nOibyÖH, 
Oh  ke  MH  6hth  mhi  Apftrn.« 
TaKO  MH  AeBa  npecyAH, 
TaRO  MH  ona  pacyxn. 


Doch  unter  allen  Interpolationen  fallen  folgende  zwei  am  meisten  auf: 


6)  Jastreb.  301: 
Ilerap  npocH  y  Kpaiba  AOBOJKy. 

Kpa^  je  A&Ba,  KpaibH^a  ne  A^ma. 

IIa  MH  3(!opH  Kpaibe  rocno^ape : 
—  »Oj  KpaibHi^e,  jrajena  rocnol^o ! 
IUto  6eaHe  ^)  th  Ilerpy  naoAmn? 
IleTap  HMa  A^BeT  mhjoi  6paTa : 
J^BSk  6paTa  cy  i^ipy  asHaTapn, 

A  ABa  6paTa  nanoi  ^oaAapn  ^) 

A  ABa  6paTa  chtho  KH>Hre  nnrny. 
Jörn  ABa  6paTa  y  Eochh  cnaige, 


Mil.  n,  S.  177,  Nr.  325: 

Ilerap  npocn  y  KpaA>a  AeBojiry, 
y  cpdcKora  KpaA>a  oa  UnpoTa. 
Kpajb  je  A&Ba  KpaibHoa  ne  A&Ba. 
To  je  Kpaj»y  spjio  My^HO  6H20, 
IIa  KpdJbMUß  T^o  roBopHJo : 
»0,  KpaibHi^e  TH  Moja  rocno^o! 
HIto  naoAimi  th  na  IleTpy  MaHef 
IleTap  HMa  aqbot  mhju  tfpaTa: 
ABOJm^a  cy  y  IIpHspcHy  rpaAy, 
06a  cy  My  i^ipy  HSMeTapn, 
ABojm^a  cy  y  coxyiicKOM  noiby, 
06a  cy  My  Aapy  roseAapn. 

H  ABOJHipi  na  EocHH  EanoBH 
06a  OHH  i^ipy  cjiyre  Bjepne, 
H  ABOJHipi  i^ipcRe  BOJeBOAe, 
y  JeApeny  BOiHKOMe  rpaAy^ 
Te  «yB%jy  i^apoBC  xpigHHe, 

Cbo  urro  cTeKy  6paTy  IleTpy  A«üy 

Ilerap  oaMo  na  rocnocTBy  oeAH.«     A  caM  IleTap  i^tpy  ao  Koiena 

yae  Kpai»e  ahbht  h  apT^jy, 

Ha  MH  HHme  ony  CHTHy  K&nry 
etc. 
BA  JastreboY  wird  das  Lied  YoUstindig  gegeben,  wahrend  ihm  bei 

IGlojeYlf  das  Ende  abgeht.   Milojeviö  bem^^  zn  dem  Liede  folgendes : 

1)  MM»,  Bexocra-raK,  Fehler.  ^  mOpskabts  cyKx»,  Tnchfabrikanten. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


650 


L.  StqJaaoTl^ 


bBixb  oe  AAOBa  neeiiaflQ^  e^pmega,  Beh  ce  caiio  y  HeKOAno  < 
Kpajb  epöOKB  OA  I^ipon.  Ko  je,  xax  je,  y  xoje  Bpeiie,  (h^o  tiJ  l^u 
Cpdony  IlnoTygsaHaaeT^^aHesHaAAKaxa,  a  ynpaso  k  Bens» 
je  HDcaxBe.  OoTi^  Mjk  ee  xoipl^Je  DHa^y  scToinraHK  cnoMeHnp,  k  xa 
Harn  EOTopi^a  noeraia  bA  j€ixhok  scrop^jac. 


7)  Jattreb.  8.  455: 


3eo  n  9aßßit  MßBert  mjeropa, 
;(^&a  ODAfl^  ro;  a  wAm  miai  (?). 
Ce  sa^x^e  xeser  mjcrq«, 


Ce  saTjrx^je,  oe  o&ioxi^e : 
Koj  ha  nojeMe  xoica  Ha  XBopje, 
fyk  He  xaxeMe  na  HeBeenre. 
Cire  noJAOje  h  em  xaxi^, 
HapKO  KxaA  m^erop  Bepa  xo^xa, 
Bepa  xoxpxa  h  ch  ne  Baxa, 
H  CH  He  Kau  na  HeBecraTa. 


Ot  hh  je  oraHa  6f^  MapKOBKi^ey 
Ot  mh  yxeoH  6eia  norava, 
Ib^e  HaTovi  ßfle  npra  bhho. 


Hige  OTHxe  npH  mgcTopa  Te. 
Kora  BHA^e  xeser  xiycTopH, 

Ce  3a^A^J6,  oe  noxciieji^e. 

A^MapKO,  MMMA  M^jCTOp 

B  aeioi  CK  onyjH  h  am  nopoBH, 
Kh  ja  lua^oje  Teiieji »  Ömer 


101.  m,  8.  i82,  Nr.  313: 
3Hxa&e  OpHxexor  rpaxa 

(MHTOJIOniKa]. 

3ie  MH  HHaxitfe  9.  vajeTopi. 
AbHO  3HXl^,  a  Holko  ro  mgioje. 
Ce  sa^XHa  9.  MiJoTope, 
Ce  3a^xHa,  mro  xa  npaBar? 
HsBHKHa  0€un  BBjn  h3  mapa: 
»He  MH  ee  snaxa  xaie  op^xcaoi 
JtfiVi  He  B3H^eTe  jexna  HeBeera, 
JexHa  HOBecTa  ox  xeBer  6pafca !« 
Ce  39njjißtL  H  ee  oiSjoxHa: 
Chto  nojxoBa  xona  Ha  XBopa, 

H  CH  Kaxea  na  enoJH  HBBeerH, 
MapKo  Mjux  caMO  ne  Baaca, 
Cax  HO  Baaca,  Bepa  xa  o^^xa- 

JSjA  H3roBapa  Hi^ko  xjnx m^erep: 
» jl»}  TH  Te6e  CrpyMKO  HeBeero ! 
Th  xa  MH  Meenm  (ten  nora^H, 
JSjBL  ME  yroTOBHm  OHacjraxKHpyw^ 
fyk  xonecam  Kyjn  CuHBiiiHHa, 
CHHHmHHa  Kjin,  bo  Op^xft, 
Ha  Riero  to  opwcxo  jea^lt 
Ot  MH  je  craia  Orpyioca  HeBeera, 
Aa  MH  yMOOH  deiA  nonraa, 

fyk  MH  aroTOBH  cxaTKa  pyna, 
Aa  MH  oxHoce  BO  Op^xft  rpaxis 
Bo  Kaie  TO  i^q^  CHmona. 
Ona  Hoce  na  MiycTopH  Te. 
Ce  srjiexiue  9.  MajcTopH, 
^OBeT  MiyoTopH  xeBOT  6piAa. 


Hh  je  aoMi^e  Mxaxa  HOBeera 
Hnja,  KoaxoJxeT,  T6Meibxa<t«xBa 
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Ot  m^e  nraa  6peJ  HapROBm^t, 


A&  tu  BH  BaMH  Afi^er  v^jcropH. 

He  j'  nynraHTe  mh  AecHasa  poKa, 
AeoHasa  poKa,  A^cHa  nasyBa, 
Jlfii  CO  Ha^oja  MoiuKOHO  fißre. 


Mit  ja  Bproje  b  rpa^a  Tevejba, 
Mige  crana  i(BHi»6a  iixa^e  neBeoTe : 
bAj,  Jiejie,  lexe,  atph  ßfi  ($ora! 
niTO  he  06  laraa  3a  MoyniRO  qe^o, 
3a  MoyinKo  ^exo  ox  3.  iieoeiQift 
Ajl  3(K)pyBaT  Ti^a  m^cTope, 
Ocbx  JuycTopH  8.  xoBopH : 
>»He  M^j,  nyje,  3a  MoymKO  neMfiy 
3a  NoymKo  vexo  oa  3.  xeceipi  If 
HsroBapa  Crpyinca  HeBeora : 

Aj  jieje,  jejie,  atph  xo  6ora  I 
IlyiUTi^Te  MH  ro  Bo  xooHa  poyica 

fljBi  ro  aajbyma  Ha  MoyuiKO  xore, 
JljBk  ro  aaibynia  h  xa  ro  saianvil« 
IlyinTHUie  My  ro  to  xoyinKO  vexo,. 
H  ro  aajbyma  h  ro  saipo^a, 
H  ce  HanpaBH  Kajie  opwcKo, 
II  ce  HanpaBH  h  BHjn  othxo. 
Gbra  ce  bhxht  luo^a  HeBecTH, 
KoJH  He  HMaT  BO  ipiUH  luexo, 
Ot  Toja  3H3xaHa  GrpyiiKa  HeBecra» 

Offenbar  hatte  hier  MUojeviö  das  bekannte  herrliche  Volkslied  »3h- 
xa&e  CKaxpai  von  der  Erbauung  Bkntari's  vor  Augen. 

Mit  mehr  oder  weniger  Abweichungen  begegnen  noch  folgende 
Lieder  bei  Milojerid  und  Jastrebov :  Jastr.  8. 300  (l^aHait  KOftmi  pocny 
Tpany  nace),  Mü.  H,  8.  62,  Nr.  itO;  —  J.  310,  M.  ü,  141,  Nr,  268 
u.  Nr.  264;  —  J.  311,  M.  II,  142,  Nr.  269;  —  J.  330,  M.  H,  150, 
Nr.  283;  —  J.  333,  M.  n,  145,  Nr.  273;  —  J.  341  u.  398  (FaHHia. 
xoxa  cjaBCja),  M.  n,  39,  Nr.  61 ;  —  J.  349  (IIIto  jeno  nox  Hoh  no- 
rjexaTH),M.n,  91,  Nr.  168;  —  J.350,  M.n,94,  Nr.  174;  —  J.  397 
(IlayH  CH  «pjH  KO«HJ»e).  M.  n,  49,  Nr.  75 ;  —  J.  397  (0  luaxose&o 
ne  niaiml),  M.  n,  49,  Nr.  77 ;  —  J.  498  (Bhkhh,  xoboJko,  to  njiavi), 
M.  n,  39,  Nr.  59 ;  —  J.  399  (Coxo  ce  B^)e  no  H66y),  M.n,  51;  Nr.  80 ; 
—  J.401,  M.n,  54,  Nr.92 ;  —  J.402,  M.H,  80,  Nr.  147;  —  J.  404, 
M.  II,  101,  Nr.  192 ;  —  J.  435  (Heher  hh  sot  8ep((ep  xa  ro  (SpnqHT, 
H— h!),  M.  n,  49,  Nr.  75;  —  J.  441  (Jynaiie,  Mope,  jynaw!),  M.  II, 
86,  Nr.  157;  —J.  446,  M.  H,  119,  Nr.  229,  u.  121,  Nr.  234. 

Bei  einigen  von  den  hier  erwähnten  Parallelen  mögen  nicht  gerade 
Interpolationen,  sondern  wirkHehe  Varianten  der  Volksüberlieferung 
vorliegen :  im  einsebien  ist  die  Entscheidung  nicht  immer  leicht. 


Auch  unter  den  nichtrituellen  Volksliedem  (es  giebt  über  100 
solche  Lieder)  begegnen  eiifige  Parallelen  zu  den  Üteren  Aufseichnungen 
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Vak's.  Nur  ganz  selten  hat  sich  das  MotiT  besser  erhaltea  in  der  Be- 
daetiott  Jastrebov's,  als  bei  Vnk,  so  s.  B.  bei  dem  Ydkslied  BCeerpe 
rpaxueÖpaTaff  (Jastr.  79^  Yokl,  Nr.  307)  and  tSojUH  Aoj^Drat  (Jastr. 
8.  60,  Yak  n,  460).  Im  ersteren  Yolkslied  hat  die  Bedaeti<m  Yik*s 
keinen  vollständigen  Absehlnss,  der  bei  Jastrebov  folgendennassen  lautet : 

»Aj  TH  Tetfe,  HamH  muH  (!paT6, 

Co  cex  MH  Te6e  Aorpa^^pffixe, 

YcTa  nexaihi  a&  uh  nporonopxmi. 

Tora  Eory  «y  ce  xosaxuo, 

H  XH  npara  a^^'  o^  He<$6eHf 

Ayma  mxe,  Öpara  hm  ro  icpeiia. 

Fo  KpcTHJe  tfpara  «Ztraarpirja,, 

Hx  xuyBa  (xEsyat)  Tp^xecer  roAHHx. 

Mnory  oecTpx  xh  ce  sap^mje : 

—  tAjxe;  Öpare,  xa  re  saspaoaie  If 

A  6paT  ueher  ah  xx  ro  saspHorr. 

Hb  cTanaje  ao  abo  xxjn  cecTpx, 

Mb  cran^je  xx  ro  saBpnnge. 

Ot  xh  yxpe  Öpara  ,2lmixTp^ja, 

Ce  OTemge  ao  abo  xhjh  cecrpH. 

In  dem  anderen  Ldede  sehickt  DoJIim  seine  liebe  Sehwester  (nieht 
Geliebte)  nicht  nnr  das  Boss  zn  besehlagen,  sondern  anch  den  Säbel  zn 
schärfen,  und  llberall  begegnet  ihr  dassdbe  Schicksal.  Doj&in,  als  er 
gegen  den  Araber  ziehen  soll,  hast  zuerst  seine  WahltnUder  nieder  und 
dann  begegnet  er  im  Kampfifelde  dem  Araber,  den  er  niedennetielt. 

Anch  das  bei  Yak  im  HI.  Bd.  Nro.  5t  abgedruckte  lied  iHali 
Badojicat  wird  bei  Jastrebov  8.  247  etwas  abweichend  und  nieht  zum 
NachtheU  erzählt. 

Beinahe  wörtliche  Uebereinstimmung  findet  xian  zwischen  dem 
Yolksliede  »Marko  Kra\jeyic  i  yilat  bei  Yuk  ü,  215  und  bei  Jastrebov 
8.  209.  —  Sehr  ähnlich  sfaid  sich  die  beiden  Yarianten  von  iProdiga 
OnOicec  bei  Yak  m,  Nro.  2  und  bd  Jastrebov  8.  234.  —  Das  Yolkslied 
bei  Jastrebov  »Mapico  KpaA»eBHh  h  K<q[iyH  pa3((oJHXK«  (8. 58)  ähnelt  dem 
»Marko  Kra^eviö  i  Musa  kesedi^at  bei  Yuk,  nur  dass  Korun  swOlf 
Herzen  hatte,  Musa  dagegen  bloss  drei. 

Nicht  so  gut  haben  sich  folgende  Yolkslieder  nach  der  Bedaction 
JastreboVs  erhalten :  »MapRO  Kpaa»eBHh  h  ^unm  ManapHHf  (Jastreb. 
8. 50  vergl.  Yuk  n,  348),  »IIonoB^  Bbas  h  Kopyn  paaCSoJHHK  (Jastreb. 
8.  67)  neben  Yuk's  »Henjepa  ]bj6e  FpyJHqHHet  m,  Nro.  7 ;  »Hoxvuo 
BoJBOXit,  H>eroBa  acena  h  icpaj»  Byrarnnmc  (Jastreb.  70)  neben  Yuk's 
j^JKeBMßfitL  Rpajba  ByRamuHac  n,  104 ;  »3wa&e  Ae^msaK  (Jastreb.  230) 
neben  Yuk's  »3«AaH»e  FanaHHi^e«  n,  198 ;  »Saone  x  CHaxac  Jastreb.  54 
neben  Yak's  II,  Nro.  5. 
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Wir  wollen  nur  noch  naeh  den  Angaben  des  HeraoBgebers  sn 
einigett  Volluliedem  die  Gegenden  beseichnen,  wo  sie  gesnngen  werden, 
was  ans  Versehen  in  dem  Buche  selbst  fehlt:  Die  Lazamslieder  (S.  97) 
werden  in  Prizren  gesungen ,  ebenso  auch  das  Kinderlied  auf  S.  458 
Das  erste  Lied  auf  den  Jeremiastag  (S.  164)  wird  überall  in  Altserbien 
gesungen,  die  nbrigen  in  Dibra.  Das  Dodolalied  (8. 167)  ist  aus  Ouman. 

8t.  Petersburg.  L,  StojanofM. 

F.  8.  Der  Herr  Referent  unterliess  es,  auf  die  sprachliche  Seite  des 
in  besprochenem  Werke  enthaltenen  Materiiüs  näher  einzugehen  und  doch 
bietet  das  Buch  JastreboTS  auch  in  dieser  Beziehung  viel  Merkwürdiges. 
Die  hier  mitgetheilten  Volkslieder  können  in  sprachlicher  Beziehung  zum 
Theil  als  serbisch,  zumTheil  als  bulgarisch  (macedobulgarisch)  bezeich- 
net werden,  es  bleibt  jedoch  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Texten  übrig, 
deren  Sprache  nicht  anders  denn  als  ein  Uebergangsdialect  vom  Ser- 
bischen zum  Bulgarischen,  oder  als  eine  bulgarisch-serbische  Misch- 
sprache charakterisirt  werden  kann.  Vielfach  beobachtet  man  dasUeber- 
gewicht  des  Serbischen  in  lexicalischer  und  phonetischer  Beziehung, 
während  die  Störungen  in  dem  Formbestande  die  Nachbarschaft  des 
Bulgarischen  verrathen.  Es  wäre  äusserst  wünscbenswerth  zu  erfahren, 
ob  diese  Erscheinungen  auch  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  der 
betreffenden  Gegenden  vorkommen  oder  bloss  auf  das  sprachliche  Ma- 
terial ihrer  Volksdichtung  beschränkt  sind.  Damm  erlaube  ich  mir  im 
Namen  der  Wissenschaft,  die  von  den  patriotiscben  Aspirationen  eines 
Panbulgarismus  desPanserbismus  ganz  absieht,  den  verehrten  Verfasser 
auf  das  oben  in  der  Anzeige  berührte  Versprechen  zu  erinnern  und  an 
ihn  öffentlich  die  Bitte  zn  stellen,  er  möchte  uns  möglichst  bald  noch 
Proben  der  echten  Volksprosa  aus  denselben  Gegenden  in  der  Form  von 
Volkserzählungen,  Sprichwörtein  n.  dgl.  zugänglich  machen.     F.  /. 


Fr.  Miklosich,  Die  türkischen  Elemente  in  den  Südost-  und  ost- 
enropftischen  Sprachen  (griechisch,  albanisch,  rumunisch,  bulga- 
risch, serbisch,  kleinmssisch,  grossmssisch,  polnisch).  Wien  1884. i) 

i^maghut ...  glücklich.  Vergl.  alb.  maghbul  bene  ...«.  Dies  ist 
ar.  (türk.)  maqbül  angenehm. 

-umagdanos  ...  griech.  f^axBÖorlai  ...  Griech.  f.iex€dopvjau)v.<ii. 
Also  das  neugriech.  offenbar  direct  ans  dem  altgriech. 

i>mahana  «jLp  ar.  Verwand,  bulg.  maana  Mangel  kai.  serb. 
mahana  Fehler  ...  manisati  zu  tadeln  finden ...  («türk. 9)  bihane  (vulg. 
mahana).ii.    Dieses,  um  so  zu  sagen,  falsche  mahana  bedeutet  freilich 

1)  Vergl.  oben  S.  487—520. 
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»Vorwandf ;  es  giebt  «ber  auch  ein  echtes  mahana  =»  ar.  mJÜiIxiI,  d.  h. 
«ben  das  Wort,  welches  neben  dem  Lemma  arabisch  geschrieben  steht, 
nnd  dieses  heisst  »Erniedrigung,  Verachtong«,  womit  wegen  der  Beden- 
tnng  Tgl.  vor  Allem  manisati. 

mahmuz  ist  ar.,  eig.  mihrnfts. 

mah'rama  oder  eig.  miqrtmft  (dies  bei  H.  M.  nnr  in  der  ar.  Ur- 
^hrift)  ist  ar.  Die  Angabe  »rnss.  bachroma  fftr  mocAryt  ist  mir  nicht 
Uar;  jedenfalls  mnss  b  fttr  m  bereits  tflrk.  sein. 

^maxaridi  ...  ar.Ansgaben,  Kosten  ...  Das  ar.  Wort  ist  viel- 
leicht den  Bulgaren  durch  die  Tflrken,  in  deren  Sprache  es  jedoch  bis 
Jetzt  nicht  nachgewiesen  ist,  nnd  von  diesen  den  Serben  nnd  den  Russen 
mitgetheilt  worden  ...«.  Soviel  ich  deutsch  verstehe  (denn  die  deutsche 
Sprache  ist  mir  fremd) ,  lehrt  hier  nur  der  Zusammenhang ,  daas  die 
Worte  »in  deren  Sprache«  sich  auf  das  Bulgarische  beziehen.  Die  tan- 
zunehmende  Wanderung  des  Wortes«  findet  der  Verf.  bedenklich ,  wo- 
nach es  nur  natürlich  scheinen  muss,  dass  ich  darin  auch  keinen  Rath 
weiss.  Nur  Eins  m((chte  ich  im  Interesse  dieser  Frage  hervorheben, 
nämlich  das  g  des  altserb.  nutgoryhj  rnss.  magoryh  u.  s.  w. :  warum 
nicht  cht  Jedenfalls  ist  magaryS  (-ys)  gerade  diejenige  Form,  die  das 
ar.  Wort  in  gewissen  nordtflrkiscben  Dialekten  annehmen  mflsste.  Zu 
»mofforecb  Lohn«  s.  Aktu  HcTop.  I,  S.  143  (Brief  von  dem  Noi^roder 
Erzbischof  Gennadius  an  den  Metropoliten  Simon  zwischen  1 496  nnd 
1505):  A  ee  wpsxKa  Hestsji  y^nrB  (sie)  po^ATB  xa  pft^  exy  ncnop- 
HTTL,  Aa  nepBoe  mj^uTh  exy  ne^epHK),  hho  to  xacTepy  npiraeoTH 
Kama  ^a  rpnnna  xenerB,  a  daarpeiui  TaiGse  a  ■  CBume  Toro,  a  ^lacu 
TO  ocoÖHO,  Aa  Ti  (AaTH  H.  Schachmatow  sehr  ansprechend)  noxirani 
onpo^ie  Moropi^a,  tto  püahjtb  otb  nero. 

maja  ist  ar.  —  m&gä  äJU. 

majas^l  ist  zwar  ar.,  lautet  aber  ursprOnglich  bäwSsir,  Rur.  von 
4)äsür  oder  büsir,  woher  nordt.  babasyr  oder  babasyl. 

makas  ist  ar.  —  miqa^y. 

mal  ist  zwar  ar.,  aber  maklar  ar.-pers.  —  miöl-där. 

»malluta  ...  Oberkleid  ...  serb.  mavluta  ...  Oriech.  fiaklantj. 
fxYiXwTrj  ...c.  Wie  ist  das  zu  verstehen?  denn  das  erste  griech.  Wort 
kommt  von  /Äollog  »Zotte«,  das  zweite  von  fiijlov  »Schaafc  her,  somit 
sind  sie  von  einander  formcAl  verschieden.  Freilich  konnten  später  die 
beiden  in  der  Bedeutung  zusammenfliessen,  wie  dies  mit  den  hier  fehlen- 
den (und  zwar  mit  Recht)  rum.  malotea  und  milota  geschehen  ist,  welche 
beide  »Franenpelz«  bedeuten  sollen.  Das  v  im  serb.  ist  wohl  aus  der  er- 
fblglosen  Bemflhnng,  das  doppelte  harte  1  nachzuahmen,  entsprungen. 

»mandra  ...  Hürde  ...  griech.  fiardga,  fiavtQa  Atacta  V.  1. 185. 
fiovTQi  pass.  ...«.  Noch  deutlicher  im  Fremdw. :  imgr,  fiävÖQa^.  Das 
Wort  ist  abor  bereits  altgriech. ;  also  gehört  der  ganze  Artikel  etwa  in 
ein  tflrkisches  Fremdwörterbuch.    Marrft  steht  zwar  bei  Passow  im 
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CHossar,  ist  aber  im  Texte  nieht  in  floden.  lOr  ist  mir  ^avdql  {^lavTQl) 
bekannt,  z.  B.  ib.  DYII,  V.  41  Bammt  Varianten. 

marol,  marol  tLattichf  ist  ans  grieeh.  fta(fovi,i  gemacht,  nicht 
^ungekehrt,  da  ^a(fovliOV  (statt  des  älteren  d'^idcmlrrj)  schon  im  spä- 
leren  Altgriechisch  Torkommt.  Die  Hbrigen  Entlehnungen  gehen  alle 
anf  das  nengr.  snrflck  ausser  dem  mm.  marolf  mit  seinem  o. 

9marpiCf  marpui...  (schlangenbekleidet)  Schlauch  der  persischen 
l^asserpfeife  ...t.  Verschiedene  persische  Wörter:  mär-piS  twie  eine 
Schlange  gewundenf  und  mir-poi  Jischlangenbekleidetc.  Wegen  der 
•einaigen  Entlehnung,  mm.  nuttpic,  ist  nur  das  erste  in  der  Bedeutung 
des  biegsamen  und  bei  dem  Ausgange  aus  dem  als  Pfeifenkopf  dienen- 
den Geftsse  mehrÜMsh  gewundenen  Pfeifenrohrs. 

masxctra  »Oespdttc  ist  ein  in  seiner  Geschichte  recht  interessan- 
tes, aber  auch  dunkles  Wort:  vgl.  it.  maschera  tMaske« ;  darum  können 
einige  an  dasselbe  anklingende  europäische  Wörter  auch  occidentalischen 
Ursprungs  sein,  so  vor  Allem  rass.  muskaradntff  u.  ä.  wegen  des  d, 
welches  wohl  romanisch  ist  (flr.  mascarade). 

masur  »Rohr«  und  kurd.  masur  »enflure«  (Geschwulst)  sind  nicht 
dasselbe;  das  letzte  steht  für  ar.  näsflr  tEiterung  der  Schleimhäute,  im 
Tflrk.  auch  tunheilbare  Wundee,  gewöhnlieh  iHfllinerauget. 

Zu  mavi  tblauc  und  zwar  zu  dessen  verstärkter  Form  mas-mavi 
:gehört  wohl  das  in  weissrassischen  Liedern  vorkommende  päva  razma- 
vista,  also  etwa  »himmelblaues  Pfauen weibchen«. 

midlidije  bezeichnet  eine  Mflnze  nicht  erst  im  Alb.,  sondern 
bereits  im  Tflrk. 

Zum  pers.  miger  »wenn  nicht,  ausgenommen  dass«  u.  s.  w.  wer- 
den von  H.  M.  bulg.,  serb.,  mm.  mahary  grieeh.  firiyai}i,  ^ctxaQi^ 
paya^iy  it.  macari  gestellt,  die  also  fast  ausscUiesslich  k,  nicht  ghaben. 
MrjyaQi  ist  natflrlich  das  alte  /u^  yä((  num  enim  (deutsch  Frage  mit 
jisoUen«  oder  »etwa«] ;  fiayaQi  ist  eine  Gontamination  aus  diesem  und 
ans  lioxaQi.  Das  k  ist  mittel-persisch,  und  somit  ist  die  Goigunction 
aus  dieser  Sprache  ins  Mittelgriechische,  wie  äai^fitr  »Silber«  (peUevi 
asim),  SnfaxaQadeg  (s.  nakara)  und  wohl  xaßadiv  (s.  zu  kapa^ 
nica),  unmittelbar  eingedrungen,  während  m^g^r  neu-persisch  ist. 

Zu  milhim  »Salbet  stellt  Reiff  mss.  (ijazan.)  malBchän'B  »Salbe, 
Pflaster,  Quacksalber«. 

inner  ah  /  äL«  Leidenschaft  ftlr  eine  Sache,  Passion  ...  Man  ver- 

l^eidit  fiafyog.*.  Dagegen  Bianchi :  *(J^j^  meraqq,  s.  a.  pl.  de  /öy« 
meraqq.  Parties  les  plus  dälicates  du  bas-ventre.c.  Zur  Bedeutung  vgl. 
ib.:  »yT^  beukr,  s.  t.  Hypocondre,  parties  laterales  de  la  r^on  su- 
p6rieure  du  bas-ventre«. 

Zu  mizdiid,  rass.  meSetb,  mixgiib  vgl.  Aktu  HcTop.  I,  Nr.  78 
(Sendschreiben  des  Metropoliten  Theodosius  nach  Novgorod  und  Pskov 
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im  J.  1464) :  h  cjuina  o  toxx  rop;(HH  eairasi  EnmereidH  . . .  h  no- 
MimuHiua  Ha  xicrt  toitb  (des  heiligen  Orabee)  nocraBHTH  cboh>  m»- 
Twth  nnd  JliTon.  VHI,  8.  63,  wo  onter  dem  J.  1393  Yon  mesgitb  die 
Rede  ist. 

mevla  und  mizad  sind  «r. 

Neben  mizar  war  wegen  ross.  mazarhi  die  nordt.  Fonn  maxsr 
zn  erwähnen. 

nmesr  . . .  Aegypten.  mesfr  tank.  . . .  alb.  mU$fr  Oetreide,  be- 
sonders Mais  .. .«.  Bei  m^r  tavngü  (sol)  feUt  die üebersetzmng  iTmt- 
hahn«  (steht  aber  nnte«*  tauk).  FOr  das  alb.  vgl.  oben  in  kokoro$. 

Nicht  minaret,  sondern  das  gewöhnlichere  minar^  ist  in  den 
Entlehnungen  vertreten.  Fehlt  mss.  minar^tB,  welches  llbrigens  nidit 
ans  orientalischer  Quelle  geschöpft  lu  sein  schdnt. 

minder  ist  auch  mss.,  z.  B.  AoMOcrpoH  S.  129 :  xsni,  i  orjio(Sjra, 

i  XEHAepH;  ib.  S.  168:  a  b  canH  noioam  no^sRa  ÖaxanaA,  uh  Via 

sciono  Ha  MHAepi;  ZabSlin  a.  a.  0.  n,  S.  57 :  Aft  na  MEH^ep^  mecn 
ca4»bflnoFB  ^epB^aTuxrb. 

»mokaddim  . . .  vorziehend,  Vorgesetzter  . .  .c  Also  Activ  nnd 
Passiv;  das  letzte  lantet  aber  mokaddto  (eig.  muqiddlm),  nnd  dies  ist 
allein  nöthig;  denn  serb.  mukadin  ist  slavisirt.   FOr  die  Bedentang  des 

serb.  mukadem  pojas  s.  Bianchi:  i^JL&o  fnauqadd&m  ...  3.  8.  Esptee 
d' Stoffe  de  soie  employ^e  pour  les  tnrbans  et  les  ceintures.«. 

mar  »dunkelblau«  (nach  Bianchi  »1.  Violet.  2.  8e  dit  en  g^n^ral 
des  coulenrs  sombres«)  ist  schwerlich  ursprünglich  tflrk.,  da  es  sich  nur 
im  Osmanischen  zu  finden  scheint ;  vgl.  Matzenauer  s.  v.  Mur.  Rum. 
marmasiü  «violett«  ist  vielleicht  ttlrk.  mor  mavisi  (s.  oben  mavi)  etwa 
»dunkelblau«;  vgl.  türk.  sttd  mavisi  eig.  »milchblau«. 

»mosfl ...  die  Stadt  Mosul ...  bezi  Musselin  ...  Was  aus  demTttrk. 
entlehnt  ist,  ist  schwer  von  dem  unmittelbar  aus  europaischen  Spraehen 
stammenden  zn  unterscheiden«.  Jedenfalls  finden  wjr  im  romanisdien 
Suffix  -ina,  z.  B.  griech.  ^lovaeXiva^  ein  sicheres  Merkmal. 

mostra  »Muster«  bedeutet  ftlr  serb.  muitra  schwerlich  mehr,  als 
far  die  unerw&hnt  gebliebenen  poln.  musztra  (daher  auch  mss.  mtf&tra» 
mustrovätb],  neuslov.  mustrati  mit  ihrem  sflddoutschen  s. 

»mu^ameU  .  .  .  Handel,  Wucher,  mm.  tnfmulary  matneledüu 
Krämer  ...«.  Diese  von  den« vulgfiren Formen  mam^l6  (mamala),  mam^ 
l^dii,  worauf  auch  die  hier  fehlenden  griecL  fiafialäg  »Wncherr  nnd 
fiCcftaXayr^fjg  »Wucherer«  bemhen. 

An  einen  Zusammenhang  zwischen  ar.  fnuh'a$$al  »versammelt^ 
erworben«  und  altslov.  mUeh  »aloxQ^  xifdog^,.  tmieh  »vlrj^  will  der 
Verf.  selber  nicht  ^uben.  Die  Zqsammenstellnng  ist  mir  sonst  ans  ReiiTs 
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Wdrteibmoh  bebnnt.  Vergl.  mm.  mUell  (mifelln)  iniedrig,  tfiokisch, 
Tangeniehtsc,  welehes  Pontbriuit  aus  lat.  miselliiB  ableitet.  Bubb.  lofr- 
fmchnutb  iga,  obmeielüb  sja,  obmäenitb  i^a  fiieh  tansehenc  (genauer : 
sein  Ziel  verfehlen)  gehören  nicht  hierher,  sondern  zu  miäenL,  s.  nnten 
niJan. 

mukajjid  iat  ar.  —  mnqajjid. 

mürdar  istpers. 

unter  muimula  fehlt  mss.  mnamnli. 

mutab  »BoBshaarflechterf  ist  nicht  ar.,  sondern  pers.  —  ans  mü 
»Haar«  nnd  tib,  Wurzel  von  tiftan  »flechtena. 

9tnülazffn  ...  fest  anhangend,  fleissi'g,  Adjutant,  bulg.  tnuf/cH 
zimin  Gandidat  ...«.  Das  ar.  Wort  (tflrk.  ausgesprochen  mflyazim)  be- 
deutet im  TOrkischen  etwa  »attachirt«,  daher :  i)  Lieutenant,  2)  einer, 
der  seine  Studien  im  geistlichen  Seminar  absolvirt  hat  (softa  —  s. 
soxti)  und  kraft  dessen  Gandidat  auf  die  erste  Stufe  eines  *alim  »6e- 
lel^nt  ist,  nämlich  auf  die  Stelle  des  Bezirks-kad^.  A^utant  heisst 
meines  Wissens  javer^  h'arb  oder  schlechtweg  javer. 

münasib  ist  ar. 

9mU$illifn  ...  zugestanden,  anerkannt,  privilegirt.  serb.  mt»^ 
Um  Art  tflrkiseher  Oberprofoss . . .  grieeh.  fiawreUfifig . . .«.  Im  Lonma 
steht  das  passire  (ar.)  musillftm,  die  Entlehnungen  deuten  auf  das  aetive 
musilUm  »rettend,  erhaltend«,  und  so  —  mitoelüm  —  heisst  wiridich  der 
tOrkisehe  Beamte,  der  dem  kajfnaham  (s.  oben)  in  die  dem  letzten  be- 
flchiedene  Provinz  vorausgeschickt  wird. 

Neben  mUsülman  tMi  das  echte  ar.  muslim,  worauf  uch  russ. 
fnu$lfumb  und  das  hier  nicht  erwähnte  grieeh.  fiovaBUfitjg  (also  nicht 
allein  in  der  eben  besprochenen  Bedeutung)  stützen.  Oriech.  auch  fiov- 
oovXfAWog.  Buss.  ausser  den  angefahrten  Formen  auch  tfecepMenn 
(Flur.)  Cotfp.  Toc.  Fpaii.  h  Aoi"«  H,  Nr.  27,  (SecypMesHffB  JlaBp.  JliTon. 
(Ausg.  1872)  8.  453  (unter  dem  J.  1262).  Gewiss  ist  es  Aktu  Apx. 
9Kcn.  I,  Beschreibung  des  kais.  Archivs  ftr  die  J.  1575 — 1584,  Elasten 
iOi :  A  FB^HeiTB  rpaMOTu  mepTHue  KpuMcide  . . .  (SecepxeHCRHirB  (st. 
(SeiepxeHOKHin)  nncMoirB  zu  lesen. 

unter  müiaviri  fehlt  grieeh.  b  fiavaaßeQig  (nicht  tb  fiovaa-- 
ßeQij  wie  Passow  im  Glossar  unter  Verweisung  auf  191,  9  irrthflmlich 
angiebt,  wo  der  Aceusativ  steht  mit  rb  =  roy). 

unter  müHmmci  feUt  grieeh.  fiovaafAäg. 

^müzar^  ...  Bewirthschafter  eines  Feldes.  Vergl.  russ.  tnaiaiy 
fttr  zas^jannjja  polja  Mat.  87  ...f.  Im  Lemma  steht  das  aetive  Partidp 
Bder  Besäende«,  während  das  russ.  Wort  auf  mäzäri*,  Plur.  von  mäzrä' 
oder  mäzrä'ä  «besätes  Feld«  zurflckgeht ;  und  dies  ist  auch  an  der  dtir- 
ten  Stelle  der  Mat.  von  meinem  seligen  Lehrer  Prof.  Petrov  ausdrflck- 
lich  angegeben.  Die  Bussen  haben  das  Wort  von  den  Krim-Tataren 
bekommen,  bei.  denen  mazary  »urbares  Land«  bedeutet 

▲ioUt  Ar  iUTi*eh«  PUlolofU.  IX.  43 
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m a &;?...  Piil88clil«g...kiird.n{/«9Atli6iii...€.  Di68  ist  ar.  nifite 
^gl.  miteii  zu  tingnifia), 

najhi  ist  ar.  — n&ibft. 

unter  nakara  tKetselpaiiket  fehlt  «Itnus.  nakn  dass.,  nakraS^ 
ider  darauf  schlAgtc  —  nordi  naqaraS;  (?). 

imali  .  .  .  ar.  naU  tnunahu!  möge  er  Beine  Wfinsehe  erlangen  I 
Vergl.  bnlg.  nali  ne  fQr  mss.  razTd  ne  . .  .c.  Jene  ar.  Formel  ist  bd  den 
Tflrken  Bchwerlich  so  üblich,  dass  sie  Im  den  Bulgaren  tu  einer  ein- 
fachen Fragepartikel  geworden  sdji  kftnnte.  Ansserdem  sieht  naU  sehr 
slayisch  ans ;  Tgl.  mss.  ali,  welches  genau  dasselbe  bedeuten  kann. 

name  ist  pers. 

nani  lüb  ist  das  ar.  na*na'  ^jjü,  nur  falsch  geschrieben. 

naz-xnA  nikia  oder  naRea  (welch'  letsteres  richtiger  ist)  sind  pers. 

Die  unter  nini  tMutter,  Orossmuttert  zusammengestellten  Wörter, 
lauter  Kosenamen  fQr  verschiedene  Verwandtschaftsgrade  (zu  welchen 
auch  russ.  i^jänja  »WArterinc  hätte  hinzutreten  können),  sind  yielleicht 
Ton  einander  ganz  unabhängig  oder,  richtiger  gesagt,  hängen  zwar  mit 
einander  zusammen,  aber  nicht  als  Entlehnungen,  sondern  als  selbstän- 
dige Variationen  äines  Natnrlantes,  was  die  am  Ende  des  Artikels  hin- 
sugefllgten  tflrk.  fumu^  nem,  nim  BWiegenliedt  nur  zu  bekräftigen  ver- 
mögen.  Vergl.  nur  altgriech.  ifowag  oder  vivw^  »Onkelt,  vav^fri  oder 
vivvri  »Tante«,  vawog  »Zwerg  (lainanus),  Kindlein,  Puppe«,  nengrieeh. 
vawri  »Tante«,  vawa  (auch  it.  ninna  nanna)  =  lat.  lalla,  poln.  lull 
»eia  popeiäc,  vawctQiaiia  »Wiegenlied«  u.  s.  w. 

r>nirdi%$  ...  Narzisse  ...  Vergl.  griech.  ve(faiaay  fttr  aaTtaXa 
'S'og  nach  Atacta  V.  1.  26  . . .«.  Wenn  aanaXad-og  mit  spartium  spi- 
nosnm  (Linn^)  »Rosenholz«  richtig  identificirt  wird  —  und  ein  oxot^^^ 
ÖBg  (pvrhv  war  es  jedenfalls  — ,  so  mnss  die  zarte  Blume  Narzisse  aus 
dem  Spiele  bleiben.  Eher  könnte  man  schon  etwa  an  toric.  (ar.)  nesrin 
»Art  wilde  Rose«  denken,  obwohl  -üiv  dabei  ebensowenig  klar  Ueibt. 
Aber,  offen  gestanden,  sieht  venaiaav  ohne  die  zu  erwartende  Bndong 
.  -i(ov)  sehr  sonderbar  aus. 

unter  nfiadfr  »Ammoniak«  fehlen  nordtny&atyr,  griech. f^urcrF- 

»nt  Jan  . . .  Zeichen,  Fahne,  Zielscheibe  . . .  russ.  miienh  Scheibe 
zum  Schiessen  . . .«.  Aber  altruss.  =»  »Zeichen,  Siegel«  und  zwar  ab 
mascul.  (jetzt  femin.),  z.B.  Coöp.  roe.rpaM.  h  JlfiT.  Nr.  147  (J.  1509): 
xa  ABa  ÖJOOXBk  lyoHHU,  oaho  tms^o,  a  ua  ^qpyroirB  qenjpe  MHmeHH ;  a 
na  mm  (=  mecTn)  MKoax'B  na  Kpaex^  no  MEmem^  no  nutioiwroMy; 
a  na  ffßjTKfh  XHoaxi  no  lonneHH  no  JbrroBCROify ;  ma  nepe^Hmvi .  .  .  a 
Ha  xhA  Tpn  MHuienH  sojio^ohu.  Daher  immeHHafl^^spaMOTa  als  Ueber- 
setzung  des  tat.  ni&anly  jarlyq ,  z.  B.  in  den  beiden  Jarlyks  des  Chans 
»odulla  (um  die  Mitte  des  XIV.  Jh.)  ib.  H,  Nr.  9  und  Nr.  10.  In  der 
Originalform  litauisch-russisoh  bei  Mnehanov  (s.  oben  zu  kuran)  S.  24 : 
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H  Ha  To  ecufo  (3)  cbohitb  HmniHOirB  epjun  nooian;  S.  27 :  3  eDOHm 
mnnaHOiTb;  8.  37 ;  3  HumaHOirB;  8.  38:  3  nepcresHUirB  BumaHoiTB. 

wnizam . . .  Ordniuig  . . .  alb.  nizam  tflrUsohe  Lioieotnippe . .  .t. 
So  schon  tflik. 

nur  ist  ar. 

T^oda ...  Zimmer,  Wohnmig,  Hant^  Kameradflohaft  beisammen  lie- 
gender Soldaten  ...  kord.  ...  otoff  ...«.  Dies  ist  alttflrk.  DiAer  viel- 
leicht  mss.  yatäga  »Genossenschaft  (besonders  der  Fischer) ,  Haufen  von 
Menschen«,  —  so  schon  Aktu  Apx.  dvon.  I,  Nr.  i  (ein  -Schriftstflck 
ans  der  Zeit  zwischen  den  Jahren  1294  nnd  1304,  aber  nach  einer  im 
XV.  Jahrh.  verfertigten  Abschrift) :  xoxhth  TpeirB  BararairB  modtb  na 
xope,  a  BaraMMaH^  On/qpeä  KpimpcuS ;  ib.  Nr.  39  (Diplom  des  Fürsten 
Jnrg  DmitreriS  an  da» Kloster  derVerkflndignng  vom  J.  1446) :  A  rjau 
9fXBU9Bxpvrh  nonueTB  na  MOHaoTupeiryio  cjr^tfy  crapi^OFB  cbohtb, 
&IH  &ijnjfivhj  na  naTaiy  uh  na  nsyio  cjyxity ;  AKTuHcrop.  I,  Nr.  70 
(Diplom  des  Orossfttrsten  Vasiiy  Yasil'jeviS  an  das  Spaso-Erthim^cT- 
fcloster  —  Tor  dem  J.  1462) :  ?to  htb  naTara  na  ropoxompi,  xona- 
CTupB  Cbhtuh  Bacuefi;  ib.  Nr.  96  (IMplom  des  Orossfilrsten  Ivan 
Vasil'jeyii  an  dasselbe  Kloster) :  h  TteB  hx'l  boa%  ho  jiobbtb  HHROMy 
onpn^  HX^  H  BaTaron  ne  ctoatb,  woher  pataiSSikh  —  Aktu  Ka- 
jn^enal,  8.  723  (J.  1500):  0%  KaoBAHOirB  K&iapeirB  Aa  0%  Ilapee- 
HOVB  erb  BaTaxnpxoiTB  a&  c%  GepamonoirB  crh  TpanesHHKOirB,  h  co 
Bceio  tfpaTBeio...  (also  in  einem. ELloster);  aber  altmss.  auch  etwa  »Zelt, 
Nomadenhans«  (jetzt  mittelas.  otaw),  z.  B.  HiiaT.  JliTon.  (Ansg.  1871) 
8.  450  (nnter  dem  J.  1190):  »IIojiobiqi  ...  BOSspaTinnacH  rtb  naTanuTB 
CBOHiTB^).  Va-  statt  des  regelrechten  o-  Usst  in  der  unmittelbaren 
QneUe  des  mss.  Wortes  denselben  Anlaut  yermnthen:  vgl.  invas.  vak 
»Loch  im  Eis«  —  alt.  ojyq,  va^a  »Theil«  —  alt.  fllü,  Tar  »Thal«  —  tllrk. 
or  »Grab«  (oder,  nach  Zolotnickij,  üzftk  »Fltlsschen,  Bach«?),  vat  »Oallet 
—  tflrk.  öt  n.s.w.,  Tor  Allem  aber  das  freilich  nicht  tOrk.,  doch  wahr- 
schdnlich  ans  tflrk.  Quelle  entlehnte  yotische  vataga  »FamUie«. 

Unter  ^odiak  »Heerd«  ist  griech.  vraoxt  PassoVs  Glossar  entnom- 
men, wo  das  (Stat  »215. 10«  lautet;  da  aber  an  dieser  Stelle  xo  v%aa%t 
steht,  so  ist  Grund  genug  Torhanden,  diese  Apokope  für  unbewiesen  zu 
halten  und  i^  ivraani  abzutheilen. 

Neben  oguly  oglan  fehlt  nordt.  ulan  »Sohn  (so  z.  B.  kumuk.), 
Jüngling«,  femer  »Quardist,  Leibwache«  oder  ähnlich.  In  mss.  Liedern 
weiden  neben  den  Chanen  ii7p3u,  yiaHOBM  erwähnt,  und  ebenso  leistet 
im  J.  1508  der  Ejuaner  Chan  'Abdu-l-latif  dem  GrossfOrsten  Vasilij 


*)  Vgl.  ib.  S.  429  (unter  dem  J.  1184):  KoH^asi  xe  croiLn  y  jy»i,  ero  zte 
Ixyme  no  mozoiieHS  oMKEyinji,  noie  xe  BaraT&i  (Var.  fb  rsiru  und  <rb  bucotu) 
v^pisme,  yxi^niia  u  Hm,  wo  ich  mTsru  zu  lesen  Torschlage,  und  dies  mit 
desto  grosserer  Hoflhung»  das  Richtige  getroffen  zu  haben,  als,  wie  ich  aus 
den  Materialien  der  Petersburger  Akademie  ersah,  auf  dieselbe,  von  mir  ganz 
selbständig  gemachte  CoDJectur  bereits  CernySevsky  yerfallen  ist. 

4o» 
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Ifiaorii  Misei  Eid  c  OBram  yjahu  h  oo  KHam  h  co  BciMH  c  ; 
nataa  (Cotfp.  Too.  Fpui.  h  Aor.  n,  Kr.  27). 

9ordu  . . .  Lftger  ...  mm.  ord^/e.  enrop.  oardf  . . .«.  Hier  steckt 
Etwas  flir  mich  niTerstiiidlioliei,  Tielleicht  DmekfeUer;  denn  »eim^c 
ist  ebenfidOs  nuD. 

unter  orman  »Walde  fehlt  grieeL  fovfiwi. 

^oriak  ...  Ofeellsfihafter  ...  Yexgl.  mss.  ar<0/e  ...«.  Wie  ndek 
mein  College  Pref.Sehwan  aufmerksam  macht,  hat  Hr.  BoTinaky  nerrt 
nachgewiesen ,  dass  das  rass.  Wort  Yom  it  artieri,  Ptar.  Ton  artiers 
»Handwerker«  kommt. 

padai  (pidli)  heisst  pers.  »Vergeltangc,  aber  in  der  Bedentoog 
»(}efUirtec  scheint  es  ein  hybrides,  nach  tflrk.  lyak-das  gebildetes  Wort 
sn  sein  —  ans  pers.  pi  =  tflrk.  $j$k  »Fnss«  +  daS  (s.  oben). 

»/»ay ...  Tlieil ...  klmss.  jm{;' ...«.   Anch  grossmss. 

•pajindS  . . .  dauerhaft,  serb.  pqfontay  pqfvania  Latte,  mm. 
pqfontf  Manerfacbwerk ...«.  Rom.  anch  pigent^.  Aber  sowohl  die  £e- 
dentong,  als  anch  die  Lantform  —  nftmlich  t  st.  d  in  allen  Entlehnungen 
nnd  das  llberschQsaige  t  im  Serb. — lassen  eher  an  pers.  p&j vftnd  »Bsnd« 
denken,  welches  im  Tflrk.  mit  pers.  plgvind  oder  pibind  »Fnssfessel, 
Fessel«  (s.  pabind)  yerwechsdt  nnd  also  anch  pigvant  ansgesprochen 
zn  werden  scheint. 

npala  ...  t.  knrser  Degen,  Dolch  ...  Mb. paloS.  tun.  palah. 
mkgy.pallos.  kQrd....pa&^  ...  It.palosoio.c.  Pala  kann  it. (liU.)  pala 
loSpaten«  sein ;  y^.  snr  Bedeutung  altgriech.  ana^  »Spatel,  Weber- 
spatel«, aber  auch  eine  schneidende  oder  stechende  Waffe  (bei  Alkaios, 
vgl.  a^a-^i;'  ^läxa^^aj  ^/f)^^  Hesych.) ,  woher  neugriech.  afca9i(o¥) 
»Säbel«  und  romao.  spada  »Degen«.  Dass  die  Formen  auf  h)s,  -as,  wie 
H.M.  Toraussetst,  magy.  Ursprungs  sind,  ist  wahrscheinlich;  aber  kuid. 
palos  Iftsst  das  Vorhandensein  dieses  Wortes  auch  im  Osmanischen  Ter- 
muthen.  Ins  Buss.  ist  die  entsprechende  Form  zusammen  mitCuirassiren 
aus  Deutschland  gekommen  (Pallasch),  üebrigens  heisst  das  Wort  it. 
gewöhnlich  palascio. 

palamar  »Tau«,  griech.  necXauiifh  ist  wohl  zuerst  griech.  und 
dann  erst  tflrk.;  vgl.  griech.  ftaXaiAlt^io^  mittellat.  palmisare,  it.  spal- 
mare  »betheeren,  ksAfatem«. 

paianga  Aiü^Lt  Planke,  Palanke  ...  Verf^.  wa^. palanga  Stange 
. . .  Matzen. .400 . . .  Das  weitverbreitete  Wort  ist  deutschen  Ursprungs.«. 
Warum  denn  nicht,  wie  bei  Matzenauer,  romanisch,  n&mlich  it.  paUnca 
»Stange«?  vgl.  Diez  I  Pianca,  wo  man  sehen  kann,  dass  planca  nicht 
erst  mittellat.,  wie  im  Fremdwörterbuche  angegeben  steht,  sondern  ein- 
fach lat.  ist,  wenn  auch  vielleicht  nicht  classisch:  denn  das  Wort  ist 
von  Diez  aus  Festus  (230,  12  vgl.  Paulus  231  M.)  und  PaUadius  belegt, 
findet  sich  aber  auch  bei  Placidus.  Ob  nun  aber  planca  (deutsch  PkuJsey 
und  hierauf  zielt  H.  M.'s  Yemerk  »deutschen  Ursprungs«)  und  palanea 
dasselbe  Wort  sind,  ist  für  mich  fraglich:  denn  wfthrend  das  letzte  sich 
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Yon  phalanga  nur  durch  eine  unbedeutende  Aiyweichnng  in  der  Aus- 
spradie  nnterscheidet,  wird  planeae  bei  Panlns  folgendemuuuen  erklärt : 
tabnUe  pUnae,  ob  qnmm  eansam  et  plmd  «ppelbmtor,  qni  enpr«  modom 
pedibna  plani  sunt,  also  mit  planns  Terbnnden,  woher  «ach  die  Beden- 
tong  Terschieden  ist.  Auf  lat.  phAlang»  (s.  %ü/alaka)  geht  das  serb. 
siirflck.  Tfirkiaeh  aber  Untet  das  Wort  palanka,  wie  ee  anch  oben  ar. 
geschrieben  ist,  nicht  palanga;  im  Fremdwörterb.  »pilinqac,  woraus 
dieses  Terdmokt  zn  sein  scheüit. 

Von  den  unter  ^pamhuk  {jyA^  pamuk  ...  BaomwoUet  Teneich- 
neten  Wertem  sind  die  mit  a  in  der  awdten  Silbe»  wie  griech.  ßafißdxi, 
unmittelbar  oder  mittelbar  auf  mittelpers.  pambak  (ann.  bambak,  p'am- 
bak,  osset.  bämpig)  znrOckzufthren.  Bnlg.  bubak,  mss.  bumoffa  (neben 
serb.  bumbak,  bambak  n. s.w.)  scheinen  anf  Fonnen  mit  a  zu  benihen. 
ITebrigens  drflckt  das  ar.  geschriebene  Wort  nicht  die  im  Lenmia  stehende, 
sondern  die  nachfolgende  Form  ans. 

»/»ana/^r  ...  Maikt.  mnxm. panyiru,  ilh.  panigjiir  ...  griech. 
TtavrmjQi  ...  Oriech.  nan^yv(fig.^.  Die  chronologische  Ordnung  ist 
beinahe  die  umgekehrte. 

itpanukla  .  .  .  Pest.  balg,  panukla.  griech.  navowht  .  .  . 
Dunklen  Ursprungs.!.  Im  Fremdw.  Tom  lat.  panucula  (auch  panicula) ; 
«US  dem  Lat.  ging  das  Wort  ins  Griech.  über  und  hieraus  weiter  ^]. 

Unter  papuh  (u^b>  uioht  »u^L^L«)  »Fantoffel«  fehlt  russ.  ba- 
btisa,  das  vom  fr.  babouches  unabhängig  sein  muss :  hier  ist  es  ar.,  dort 
nordtOrk. 

para  »Stflck  ...,  Geld«  ist  pers.  Wegen  serh.  paradiik,  mm.  po- 
raltk  jmAparaleu  waren  türk.  paradi^k  (Demin.),  paral^k,  paralj  an- 
zufllhren. 

Dagegen  steht  htiparSa  parcadzfk  ohne  Noth.  Buss.  parca  ist 
nicht  einfach  «seidenes  Gewebea,  sondern  mit  Gold-  oder  Silberftden  — 
^wahrschdnlich  dasselbe,  was  frliher  izarbafB  genannt  wurde ;  s.  unten 
zu  zirbaf. 

Unter  pars  DLeopardc  u.  s.  w.  stehen  nur  russ.  bixrfeb  und  nordt. 
hars^  barf8\  also  ist  die  osman.  Form  überflflssig.  Fehlt  russ.  (caucas.) 
byrsB  »Hyine«. 

pastfrma  griech.  auch  n:aaTOV(ffÄag. 

paia  (L&L ,  nicht  uLJ^)  ist  ursprünglich  pers.  —  pftdsäh  (s.  j9a- 

diiah).  Fehlt  russ.  pasa,  poln.basza  (aber  klruss.  basa  ist  angegeben). 

*  Das  letzte,  welches  mit  der  ar.  Aussprache  des  Wortes  zusammenfiUlt, 

acheint  auf  Missverständniss  zu  beruhen,  da  mit  baSa  (alsVoc.  —  s.  bai) 


1)  Sprichwort:  anitw  xovxXa,  hti^a  nayovxXa.  Da  icli  dasselbe  nickt 
aus  einer  ffedruekten  (iueUe,  sondern  aus  mündlicher  Mittheilung  kenne,  so 
dürfte  es  nicht  allgemein  bekannt  und  darum  den  Liebhabern  der  neugriech. 
Yolksliteratur  wilULommen  sefai. 
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die  JanitBetiftreiitoldateii  angeiedet  tu  werden  pflegten.    Auch  grieoh. 
wird  lATtaaäg  (jiTtaaiäs)  Btfttt  naaäg  gebnneht  (vgl.  vaLp%ita%ia). 

npidavra  ...  Latte,  dünnes  Bret.  alb.  jM^ovrf  ...«.  Du  Wort 
ist  griech.  nivavqoy  iLatte,  Bleeh-  oder  Zinnplattec  (mltgrieoh.  loStangec 
n.  ä.),  wdier  das  mm. 

peüaimat,  pilcmiUi  »Zwiebaekc  geht  auf  nengrieoh.  ftaSifiori, 
-adi  znrack,  nicht  vmgekehrt,  da  na^ijiidiov  schon  altgriech.  ist;  s. 
Matzenaner  s.  t.  Peksimet.  Mnun.  poistmadkf,  alb.  paknmadhi  offon- 
bar  ans  dem  Griech. 

pimhi  (lUA^,  nicht  »a^*^)  w^pemh&^mg  sind  pers.;  doch  be- 
deutet das  Oompodtnm  niefat  Bblassrotfae  Färbet,  sondern  etwas,  was 
diese  Farbe  hat. 

pinii  ist  pers.  —  pändlft,  tflrk.  auch  pendie,  welehe  Form  wegen 
serb.  pandta  n.  a.  erwihnt  zu  sein  verdiente. 

pirBin  ist  pers. 

itpirdi  ..,,  plnr.  pirdiha  ...«.   Woin  dies? 

pirgil,  richtiger  jemt^ot,  tZirkelc  ist  pers.  Ich  erwihne  hier  als 
ein  abscliffeckendes  Beispiel  Ar  Hitforscher,  dass  ich  eine  starke  Yer- 
snchnng  fohlte,  rom.  p$rgja  (ptrghia)  »Hebel,  Wagebalkent  hierher  zn 
stellen,  bis  ich  bei  Ducange  den  Artikel  entdeckte :  »Pergala.  Trabe- 
cnla  in  aedibos  sacris,  k  qna  pendent  Lychnndii«. 

Ein  Zusammenhang  zwischen  piriian  »zerstreute  (d.  h.  zerstoben, 
auseinander  geworfen,  in  Unordnung  gebracht,  metaphor.  bestflnt, 
traurig}  und  »bulg.  rnka/^mloita  für  russ.  ladoni»«  scheint  mir  zweifel- 
haft zu  sein.  Eher  Usst  sich  serb.  perisani  »Art  weiblicher  Kop&chmnckt 
unter  dieses  Lemma  bringen. 

pirvaz  »Bahmen«  ist  wohl  pers. 

piadil  (wohl  pestel  ausgesprochen)  »Art  sllsse  Speiset  sammt  serb. 
besHy  »Pflaumensjrup«  erinnern  sehr  an  it.  pastillo. 

i^piirzii  ...  TvaA.paikeh  mat.89  ...c.  Freilich  ist  das  Wort  dort 
so  gedruckt ;  da  es  aber  zwischen  pereSarB  und  play*K  steht,  so  ist  offen- 
bar eine  der  auch  sonst  bekannten  Formen  p^kefo  oder  piskes^B  ge- 
meint. 

piSifmal  ist  pers. 

pirazvani  ist  pers. 

i^pirindi  ...  Messing...  griech. /u^^oi^i^^o^  ...  Wahrscheinlich 
aus  it.  bronzo.«.   Und  das  griech.  sicherlich. 

piruzi  »Tflrkist  russ.  nicht  allein  bir/uza,  sondern  auch  berjuza 
(vgl.  kirg.  berttze)  —  CoiSp.  Toc.  Fpaii.  h  Aor.  n,  Nr.  147  (J.  1509). 

pisHar  uad  piiman  (urspr.  pSsim&n)  sind  pers.;  aber  »nordt. 
poi  trauemc  ist  einheimisch  und  lautet  bei  anderen  TOrken  bos  (boian, 
boiuq). 

I      Wenn  p%ita%ta  einmal  »pers.c  ist  (aus  pd  »Tor,  vorder  — t  und 
täxta),  so  hätte  Korais*  Ableitung  (von  biS)  unberücksichtigt  bleiben 


Digitized  by 


Google 


Anieigen.  663 

ktanen:  fiTCBoranTag  beweist  nieht  mehr  als  fiTt^x^ß^^S  (s.  zu  &a- 
laban),  fineddig  (s.  pirdi),  fimlaun^  ==  lat.  pUnm. 

Yon  piitov  «Pistolet  kdimen  hv}g.piHol,  wrh. piitof;  mebt  kom- 
men uid  hingen  mit  dem  hier  bilügerwebe  unerwähnt  gebliebenen 
grieeh.  niaToXi  zusammen,  welches  unmittelbar  (dooh  vielleicht  als 
^ftunola)  auf  it.  pistola  zurückgeht,  s  Tor  t  ist  slay. ;  vgl.  pistalB 
(russ.  piscÜB  Luntenflinte). 

»poliSa  ...  polisa  Wechselbrief,  bulg.  serb.  polica  ...  aib.  /hh 
Uisa  R.  grieeh.  TtoXiT^a  ...  Diez,  Wörterbuch:  poIizza.«.  Ein  Beitrag 
zu  einem  tflrk.  Fremdwörterbuche ;  wegen  i  Tgl.  oben  zu  iapaniia. 

Statt  pulad  »Stahl,  Klinget  wäre  wegen  aller  Entlehnungen  ausser 
kurd.  piM  (pulad?)  nordt.  bulat  anzusetzen  gewesen. 

»/»t<j9/a  ...  türk.  Flaumfedern,  kroat.  j^oplun  Decke.  nsloT./)op- 
hm  tegumentam  turcicum  habd.  klruss.  paplqn.  rum.  paplon.  magy. 
paplan.  grieeh.  TtaTtha^Aa  Bettdecke  ...a.  Unter  »klruss.«  ist  hier 
wohl  ungar.-klruss.  gemeint,  wodurch  die  Form  mit.  a -in  der  zweiten 
Silbe  auf  eine  Sprache ,  die  magyarische,  beschränkt  wird;  in  den 
flbrigen,  wie  auch  im  hier  fehlenden  altruss.  papoloma  (schon  im  Igor- 
liede),  erscheint  o  oder  u.  Nun  aber  ist  TtaTtiwfia  im  Oriech.  älter, 
als  alle  Tflrken  in  Europa,  da  es  auf  dem  zwar  nachclassischen,  aber 
doch  altgriech.  igxxTtlwfia  »das  darflber  Ausgebreitete«  beruht.  Pnpla 
ist  wiederum  nur  im  Osman.  bekannt,  also  wohl  erst  in  Europa  in  das- 
selbe eingedrungen  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  wiederum  ans  dem 
Grieeh.,  wo  Flaumfedern  jetzt  TtovTtovlov  (Plur.  TtovTCOvla)  heissen. 

Wenn  pusu  «Hinterhalt«  serb.  und  nslov.  bus^a  lautet,  so  ist  es 
ein  Beweis,  dass  das  Wort  früher  auch  im  Osman.,  wie  jetzt  in  dem  hier 
nicht  zugezogenen  Nordt.  (und  Ostt.),  mit  b  anlautete. 

Fen.pui  (pfis)  »bedeckend«  u.  s.  w.  wird  nicht  allein  bulg.,  serb., 
grieeh.,  sondern  auch  tfirk.  mitunter  mit  o  ausgesprochen;  t^.  oben  zu 
afijun, 

raf  \Jij  «Brett  an  der  Wand«  ist  ar.  raff  yj^  »gewölbtes  Fenster«. 

raJiatlakom  (»Art  sllsse  Speise  aus  raKai  ul^Kalkum*)  wird 
tfirk.  gewöhnlich  rah'atlukum  ausgesprochen  (russ.  rachatluküm'B).  Das 
Wort  ist  ar.  —  räh'ät  äl-h'ulqum  eig.  Yergnflgen  der  Kehlen. 

"hrahlman  ...  Erbarmer,  mhltnani  divin.  russ.  dial.  rachtnant/j 
...  fröhlich,  mitleidig  mat.  89.  klruss.  na  Jura-Ivana,  na  rachmaAsknj 
yelyk  de£  ad  calendas  graecas  ...  Die  Zusammenstellung  des  r<ichma'' 
nyu'  mit  ,Brahmanen'  ist  grundlos.«,  üngefthr  so  schon  im  Fremdw. 
Was  sagen  Literaturhistoriker  dazu?  üebrigens  ist  das  Wort  auch  poln. 
—  rochmany  »zahm«,  davon  rochmaniö  »zähmen«,  nach  Lande  besonders 
an  der  tflrkischen  Orenze  gebräuchlich,  —  eine  Angabe,  die  yerificirt 
SU  werden  verdient,  ob  sie  nicht  vieUeicht  durch  die  auch  Linde  be- 
kannte Ableitung  vom  ar.  rah'män  beeinflusst  worden  ist.  Wenigstens 
ist  das  Wort  in  Russland  an  keine  Orenze  gebunden,  sondern  durch 
▼iele  Gegenden  verbreitet  oder  eher  zerstreut. 
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raxt  ist  pen.,  rakm  ist  ar.  (riqm). 

i^ramazan  qUo^^  ar.  Fastenmonat  der  Mohammedaner...  alb. ... 
ramadan  ...«.  Aach  diese  Aussprache  mnss  tOrk.  smn ;  denn  wo  sonst 
hätte  das  Wort  ins  Alb.  herkcmmien  kennen?  (j^  (däd)  hat  im  Ar.  min- 
destens eine  zwiefache  Aussprache:  nämlich  lantet  er  s.  B.  in  Syrien 
wie  ein  emphatisches  d,  in  Nedid  und  vielleicht  anch  sonst  in  Arabien 
wie  ein  ebenfalls  emphatisches,  aber  anch  sn^eich  interdentales  d  mit 
sehr  schwacher  Affiriction.  Ans  dieser  letzten,  doch  wahrscheinlich 
stärker  affiricirten  Aussprache  hat  sich  die  der  Tflrken  nnd  Perser  ent- 
wickelt, bei  welchen  ^mez  gelesen  wird;  aber  anch  yon  der  ersten 
finden  sich  im  Osman.  einzelne  Spuren,  z.  B.fodul,  kadf. 

ravind  »Bhabarbera,  serb.  reted^  russ.  reveM  u.  s.  w.,  lantet 
nach  Budagov  auch  türk.  revend.  Boss,  wohl  aus  dem  Orieeh. ;  t|^. 
oben  livind. 

razakij,  ar.räzäqg,  »Art  Weintraube«  scheint  am  Ende  auf  pers. 
räz  »Weintrauben«  zurttckzugehen. 

rende  ist  pers.,  ridia  ar. 

Vom  ar.  Piur.  ridia l  (ridläl)  »Mannen,  die  Grossen  und  Ange- 
sehenen« lautet  der  Singular  nicht  r^l,  was  ein  anderes  Wort  ist,  son- 
dern radiul. 

i^ruba  ...  uruba  Kleid,  Kleidung,  bulg.  ruho  ...  rtwo  ...  Slay. 
ist  ruho  ...  und  daraus  rufe  ...  serb.  ruba  ...  Man  beachte  griech. 
^ovxov  De.  pass.,  das  sich  altslov.  und  sonst  findet ...  It.  roba,  das 
deutschen  Ursprungs  ist.«.  D.  h.  vom  ahd.  roub  »Baub«  u.  s.  w.  —  s. 
Diez  I  s.v.  Boba.  Die  Tflrken  haben  eigentlich  keine  Wörter  mit  r- An- 
laute, und  wenn  sie  sich  auch  ein  solches  aus  einer  fremden  Sprache 
wirklich  aneignen,  so  schlagen  sie  demselben  in  der  Begel  einen  Voeal 
vor ;  wenn  aber  uruba  unmittelbar  aus  dem  Ital.  entlehnt  wäre,  so  wttrde 
man  oroba  oder  doch  oruba  erwarten:  vgl.  orudi,  oruspu  (bei  H.  M. 
sogar  orospu  unter  rospu),  die  iranisch  zu  sein  scheinen '] .  Bulg.  ruTo 
steht  vielleicht  statt  rufo,  ruho.  Wie  ist  aber  der  Ursprung  dieses  letz- 
teren nach  den  oben  angefahrten  Worten  des  Verf.  zu  erklären?  ist  es 
slav.  oder  griech.?  Im  Fremdw.  ist  diese  Frage  unentschieden  gelassen, 
nur  wird  dort  noch  ahd.  roch,  mhd.  roc  verglichen. 

»rty*.  ru  .  .  *  pers.  (Besicht,  Aussenseite.  russ.  ruH  f.  Antlitz. 
maruü  von  aussen  mat.  89.  roia  Oesicht.  nartuUt  das  Aeussere  .  .  . 
Das  pers.  Wort  wurde  den  Bussen  durch  jene  Tflrken  vermittelt,  die/ 
in  i  verwandeln  Badl.  113.  Man  vergleiche  bei  Ostroumow  die  mit  l 
anlautenden  Wörter.«.  Ja,  eben  lauten  dieselben  so  (d.  h.  mit  di)  an, 
und  auch  Badl.  a.  a.  0.  spricht  nur  vom  Anlaute.  Ausserdom  ist  ruj  bei 


1)  rö  spl  (denn  -u  ist  tfirk.)  muss  nach  Ausweis  des  kurd.  ru  spl  (pers.  rü4 
säfid)  »weisses  Oesicht«  bedeuten ;  nun  aber  bezeichnet,  wie  mir  mein  College 
Prof.  Vs.  Mttller  mittheilt,  in  der  Sprache  der  kaukasischen  Juden  (Ttit-Dia- 
lekt)  das  entsprechende  sib-rä  ruY  dasselbe,  was  oem.  rospu,  nämlich  meretrix. 
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den  Tflrken  sehr  wenig  nnd  iwar  nur  in  gewissen  persisehen  Bedens- 
srten  gebitoeUieh,  den  meisten  aber  TOUig  nnbekanni  Trotzdem  also 
diese  Etymologie  sogar  an  iwei  Stellen  der  Mat.  —  89  Ton  PetroT  nnd 
328  Ton  Prof.  Berean  —  vorgeschlagen  ist,  seheint  es  rathsam  zn  sein, 
sich  naoh  einer  anderen  umzusehen.  Ich  kann  freilich  nnr  an  nensloT. 
rüüti,  chorw.  migjiti  »enthlUlent  (ArehiTVIIL  175),  nenslor.  rdbina 
»Schale«  erinnern,  mit  welchen  ich  noch  vielleicht  roman.  mga,  nen- 
griech.  ^ovya  »Strasset  in  Zusammenhang  bringen  wflrde,  falk  ich  den 
ürsprong  dieses  Wortes  kennte.  Rölbi  »Fntzec  ist  von  demselben  Worte 
in  der  Bedentung  »Roset  sowohl  als  Biomo  (klmss.),  wie  als  Krankheit 
(erysipelas)  im  Oninde  kanm  verschieden. 

Unter  sabak  »Horgent  war  wegen  serb.  sahaUe  »frflh  am  Morgent 
tflrk.  sabah'  \\€  »bei  Tages  Anbruch«  anzugeben. 

Zu  salr  »Alo€a,  mss.  saburb  vgl.  Muchanov  S.  354  (J.  1675) : 
vTBfTh  KopeHBe,  ca6yp%,  arapHiCL. 

Unter  salun  »Seife«  erscheinen  mit  Ausnahme  des  Kurd.  (und  des 
Kordtflrk.)  lauter  Formen  mit  p,  von  denen  griech.  aarcovri  unmittel- 
bar auf  it.  sapone,  die  übrigen  ausser  magy.  szappan  (mit  a  aus  o,  wie 
auch  sonst]  auf  das  Oriech.  zurflckgehen.  »nordt.  saban  ostroum.«  (neben 
»sabyn  Radi.  208«)  ist  nur  Druckfehler  in  der  Quelle :  saban  (st.  sabyn) 
steht  dort  n&mlich  zwischen  saban  »Pflug«  und  sabyr.  .Ins  Tflrk.  ist 
sabun,  sabyn  aus  dem  Ar.  (^abfin)  herflbergekommen.  Im  Fremdw.  s.  v. 
sapun'B  steht  das  tflrk.  Wort  nur  unter  Entlehnungen  aus  dem  Ital.,  was 
also  auch  nicht  ganz  richtig  ist. 

Unter  sa6ai  »Franse«  fehlt  nordtflrk.  SaSaq  »Franse,  Quästchen«, 
woher  altruss.  ieiak-B  —  Cotip.  Poe.  FpaM.  h  fljoT,  l,  Nr.  26  (J.  1356): 

^e^aiTB  3orB  c  KaMeHieBn.  c  aceH^ym  (bis). 

Zu  sagdak  (?sagadak)  »K(kiher«  (auch:  Bogen  und  K(kiher  zu- 
sammen), mss.  sagtydakb,  scydakh  vgl.  FpaifOTU  JbrroBCRiixx  Bejoi- 
KHX%  KHHsen  ESA.  noAX  peAaiapen  AHTOHOBHva  h  KosjroBCRaro  (KIcfb 
1868)  S.  120  (J.  1568):  3  raKOBHHi^aiiH,  3  pyiiHHiiaiiH,  3  caraHAaRH, 
8  jyKH ;  ib.  123 :  3*1  caraHAaKaMH ;  ÄoHOCTpoH  S.  90 :  £ih  Kaide  koxh 

KpoHT^  na  ca^&)  S  na  ceAJcb  %  oxeno ;  ib.  S.  128 :  %  cijua,  %  casAaicH 
(zu  lesen  caa^oRH,  wie  man  aus  den  Errata  ersieht) ;  Aktu  BDpi^.  S.  50 
(J.  1547):  xBa  cora^axa  neben  caroxaRib  (sind  die  o  und  die  a  richtig 
gedruckt?);  ib.  Nr.  421,  I.  (J.  1568 — 1570):  xa  nancup^,  AatfexTe- 
pei^B,  Aa  moJfOBTB,  xa  napy^H,  ^a  cativacL,  xa  caöjno  ^Aonyio.  Die- 
jenige Abtheilung  des  Kitaj-gorod'B  in  Moskau,  wo  man  Waffen  ver- 
kalk, hiess  nach  Jesipov,  TflsejiaA  naiiHTB  nponuaro  (Petersb.  1885) 
S.  306,  noch  im  XVIII.  Jahrb.  caHAamnuH  pflA%;  einen  solchen  gab  es 
auch  in  Novgorod  —  Aktu  Kai.  n,  S.  508  (J.  1612):   b%  caaxav- 

HOITB  pjlAy* 

sagmak  nnelken«  ist  nicht  allein  »nordt«  (wo  es  iheilweise  saw- 
maq  lautet),  sondern  auch  osman.  (^jf^^L^),  wie  auch  das  im  Bulg.  ge- 
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brftnohliche  ioffmal  in  der  Bedentmig  »ana  Vieh  beiteh^der  Bedtic. 
Dagegen  ttrk.  i^sagfn  Milch  gebendes  Schaft  ist  mir  nicht  bekannt. 

Wegen  saxtian,  mss.  $(^anh,  s.  in  mindir.  Das  W<^  soD 
pers.  sein. 

sajiban  ist  pers.  —  sijl  »Schattenc  +  bän  (s.  oben). 

9ajgak  »Antilope«  ist  /  ^'IJ^Lm  sn  schreiben. 

Unter  sakagf  »Kehlsnohtc  (ein  mir  sonst  nnbekanntes  Wort)  wird 
iokak  »Kehle«  wohl  nnr  ein  Druckfehler  sein  statt  sakak  (besser  saqaq 
»Adamsapfek  —  nicht  osm.),  was  dem  ar.  Beigeschriebenen  nicht  wider- 
streitet; sokak  heisst  »Strasse«,  wie  es  auch  von  H.  M.  seines  Orts 
richtig  angegeben  ist. 

sakat  ist  ar.,  wird  aber  besser  mit  saqaf  JdiU,  ab  mit  siqif 
^Imj  wie  es  bei  H.  M.  geschrieben  steht,  identiflcirt. 

wsaksar  nordt.  Lammsfell.  mss.  sak^furka  mat.  323.  sakturki 
...  Beiff.«.   Diese  sind  mong.  siksflrgi  -^  s.  Mat.  196  nnd  379. 

sakin  steht  nicht  auf  der  richtigen  Stelle. 

Ob  ar.  $ak%t  »schweigsam«  mit  mm.  sankiu  Etwas  in  schaffm 
hat,  daran  scheint  Verf.  selbst  sn  Eweifeln;  -itt  ist  lat.  -ivns  oder 
slaT.  -iv^. 

$alib  klingt  nicht  tflrk. 

9salx<^ne  .  .  .  ar.  Schlachthans:  salfx  Schinder  nnd  ;^an^  .  .  .«. 
Also  nicht  ganz  ar.,  da  nnr  der  erste  Theil  (eig.  sSlix)  ar.  ist,  das 
zweite  aber  pers.  Das  mm.  zalhana  llsst  den  Anlant  z  (neben  s]  be- 
reits im  Tflrk.  vermnthen;  vgl.  die  Entlehnungen  unter  sana^at  nnd 
sar^f  und  dazu  osman.  zindiab  (zindlef)  neben  sindiab  (sifiditf), 
zümbtil  neben  sümbül,  zuma  neben  sürna^  zokak  (auch  ar.,  z.  B. 
äz-zuqäq  die  Meerenge  von  Gibraltar]  neben  sokak,  zengin  ans  pers. 
sängln  »8chwer(wiegend)«,  zügüri  nach  ViLmb^ry  Et.  W.  199  m  von 
8()gmek  »schimpfen«,  z^rilan  neben  syrtlan  »Hyine«,  zadl  ans  ar.  sadi 
»indisches  Ebenholz«,  zelber  ans  pers.  sArb&r  »Ueberschuss  in  einer 
Bflrdet,  krim.  zibir  st.  sibir  »Sibirien«,  özbeg.  zfllflk  sonst  sülük  (alt. 
sfllflk)  »Blutegel«,  zftrftn  neben  sAräö  »geizig«,  bei  welchem  letzteren  ich 
freilich  nicht  bestimmen  kann,  welche  Form  die  ursprflngliche  ist. 

Mit  sandiak  ist  der  Name  eines  Banges  sandiäk-begi  (-beji)  zu- 
sammengesetzt, woher  rüss.  in  SonioTb  o  pasopemn  PnsaBH  BanievL 
(CpeaHeBciQH,  CniA^Hifl  h  saiitTKH  o  xaxoHSBtcTHuxB  H  HenaBtcTHux^ 
naMATHHKax'L  Nr.  XXXIX) :  I^i^b  nocjia  no  Brypsu  h  no  KEflsn  (opxm- 
cioh)  h  no  caH^aK(Sta. 

An  sar^  »gelb,  blond,  «fahl«  r^hliesst  sich  Tielleicht  mss.  saraniä 
und  (wohl  erst  hieraus]  poln.  szaraÄcza  »Heuschrecke«  (gewöhnlich  col- 
le6iiv] ;  Tgl.  alt.  sary  mangys  (oder  schlechtweg  mafigys]  dass.  und  die 
(wohl  nur  volksetymologische]  Notiz  bei  Linde:  imi^  m^\  od  kolora 
swe^o  szarawego.  Und  zwar  könnte  man  sich  ein  saryd&a,  etwa  »£shles 
Thierchen«,  denken;  vgl.  qaradia  (von  kara^  qara)  »Hirsch«,  qaryndia 
»Ameise«.  Bnss.  sarani  ist  wohl  eine  secundire  Bildung. 
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Unter  aar  ff  (wo  vj^  ein  DruekfeUer  statt  vJ^L^  ist)  kommen 

alle  Enlehnnngen  von  BArraf  (vjUo)  her. 

^sarfk  ...  Turban  ...  nordt.  ist  sarfk  Sehaf  ostronm. :  der  Tur- 
ban mag  ein  Sehaffeli  gewesen  sein  ..  .t.  Osm.  sarjk  ist  Ton  dem  nnten 
stehenden  sarmak  abgelötet,  welehes  nicht  allein  »einhllllem,  sondern 
aneh  »nmwindent  bedentet. 

satfr  (nrspr.  sfttür)  ist  ar.  Fehlt  griech.  aarlifi. 

sazan  ist  aneh  nordtflrk. 

lisilit  ...  kord.'  sehit^  sabit  kirin  ...«.  Dies  ist  nicht  das  Snbst. 
-Mbt  (welches  meines  Wissens  tflrk.  seht  lantet] ,  sondern  das  Partic- 
Adject.  ^Sbit  «fest«. 

siftSh  ist  freilich  ar.  Ursprungs,  aber  ans  istiftih  yerdreht. 

Sowohl  nnter  sfXr,  als  auch  nnter  sSjir  ist  serb.  sehirüi  nnd 
ebenso  nnter  sijir  nnd  sijran  griech.  ae(fyidvi  angefahrt.  In  der 
Wirklichkeit  ist  das  erste  Lemma  flberflflssig,  sehiriti  ist  vom  serb.  sehir 
=  tflrk.  s^jir  gebildet,  OBQyux^i  giebt  tflrk.  sejran  wieder.  Wahrschein- 
lich aber  wird  das  lotste  Wort  anch  von  den  Tflrken  mitunter  serjan 
ausgesprochen;  vgl.  osm.  (und  theils  azerb.)  artnud  neben  amrud, 
barjak  neben  lajrak  (was  oben  nachzutragen  ist) ,  kirbit  neben  kihrity 
közpfl  neben  köprü,  irfit  neben  ifrit,  jaipak  neben  japrak,  wie  freilich 
auch  umgekehrt  devrend  neben  dervend  aus  dirhind,  divrii  neben 
dervii,  x^jrat  neben  %orjad^  Jüprili  neben  ßSrpik,  tobra  neben 
torba  (wenn  nur  das  erste  nicht  das  ursprflngliche  ist),  bojras  aus 
griech.  ßoQiäg  (zweisilb.),  um  nur  bei  der  einfachen  Metathese  des  r 
und  in  den  Grenzen  ^iner  Sprache  zu  yerbleiben. 

Statt  sijsanS  giebt  Bianchi  s^ksan^  an,  was  wegen  bulg.  syksana 
n.  s.  w.  zweckmässiger  wäre.  Mit  ar.  Buchstaben  ist  es  doch  wohl  der 
Etymologie,  nicht  der  Aussprache  gemäss,  d.h.  x}IJeW|Lm  sais^äne  aus 
sijis  (eig.  s2is)  und  x^^i  2u  schreiben. 

Bsilam  ...  silam  *aleik  ...  serb.  selam  alelcim  ...  selam  aleöim 
...  aelamaleün  ...  nordt.  saffam  ...  aJjc^lyum  ostroum.  ...«.  Ar.  s&- 
lim  *alejk  (j,  nicht  i,  hätte  auch  H.  M.  nach  seiner  Transscription  setzen 
sollen)  heisst  wörtlich  »Friede  auf  dicht,  säläm  'alejkum  »Friede  auf 
euch  (Sie)«. 

Unter  aimir  »Saumsattel«  sind  rum.  segmariü  (1.  s^gmarifl)  und 
mrum.  sunuaru  wohl  zu  streichen,  da  sie  sich  unmittelbar  an  die  euro- 
päische Wortsippe  —  lat.  sagma,  salma  (ahd.  soum,  woher  russ.  sumä, 
poln.  sumki),  griech.  adyfia  (aayiAa((iov)  anznschliessen  scheinen  (s. 
Fremdw.  s.  t.  $amar).  Der  Ausfall  des  g  kann  griech.  sein,  wie  z.  B. 
in  fiaXafiOy  TtQäfia ;  aus  dem  so  vorauszusetzenden  aafia((i(of^)  kommt 
wohl  osm.  sto^y  nrspr.  sämär  (s.  oben  zu  iskitnli)  her,  welches  dann 
nach  Nordost  als  samar  flberging ;  Tgl.  mittelas.  Itogär  —  osm.  Hn- 
gir  —  it.  Tancora,  brindi  —  osm.  pirindi  (ftUher  gewiss  birindi  — 
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Tgl.  oben  ni  puan)  —  it.  bronio,  famu  Latorne  —  oam.  ebenso  oder 
fanos  —  griedi.  q>av6g,  wobl  aaeh  ligin  —  osm.  liHin  (s.  oben). 

simid  »Weifisbrodt  ist  wohl  nnmittelbar  das  ar.  sinffd;  wdter  sdl 
es  indiaeh  sein,  worauf  w<^  aligriech.  aefildaJug  snrflckgeht. 

simt  ist  ar.,  sirai  (1.  b6t$j)  nnd  sirbist  sind  pen.,  serh'add 
pen.-ar.  (sir  +  h'add  Grenze). 

Ist  nicht  eher  tflrk.  sirUin  ans  dem  Aibaniaehen,  ab  alb.  sergfen 
ans  dem  Tfirkiflchen  entlehnt? 

9$ivfnii  ...  lieben,  bnlg.  sevdin!  meine  liebe  1  ...  mas.  diaL 
oimmivatb  abwendig  machen  mai  327  wird  anf  tat.  ytffmek  lieben 
zurttckgefOhrt . . .  nordt.  savmak  Z.  494.  4.c.  Das  bnlg.  Wort  kann 
schwerlich  yom  Verbnm  kommen  —  denn  tflrk.  sevdim  heisst  »ich  habe 
lieb  gewonnen,  mich  Terliebtt,  woher  serb.  sevdisaii  — ,  ist  aber  viel- 
leicht scYgi  (sevgfl)  »Liebe«  +  -m  »mein«.  Das  mss.  Wort,  falls  es 
wirklich  tflrk.  bt,  könnte  vom  alt.  sum  »Liebe«  abgeleitet  sein.  Was  soll 
hier  aber  »tat.«  neben  »nordt.«?  JedenfaUs  ist  savmak  unerhört,  wofSr 
fibrigens  nicht  H.  M.  Terantwortlich  zu  sein  scheint. 

»sidiill ...  Begbter,  Protokoll,  pinr.  sidiälat ...  Oriech.  lat«. 
Diese  als  Quelle  bezeichnete  Form  ist  nicht  angegeben.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  ist  das  tflrk.  Wort  dem  Arab.  entnommen,  wo  es  ausser  sidM 
mit  dem  Plur.  sidHllit  auch  sldldlll  »Schrift«  giebt  und  das  Yerbum 
sadlal  u.  A.  »schriftlich  anzeichnen«  bedeutet  —  Alles  mit  Anwendung 
auf  gerichtliche  Thitigkeit.  Hingt  nicht  mit  diesen  Wörtern  chald. 
sguUi  »Eigenthnm«  zusammen? 

Neben  stlidiik  war  wegen  serb.  sildisati  das  Verbum  sil-mek 
»wischen«  anzufahren. 

Das  neben  sindiah  erwihnte  sindzif  scheint  als  »Yerbrimung 
mit  Pelzwerk«  etwas  zu  eng  definirt  zu  sein.  Fehlt  serb.  sindS^  »Yer- 
brimung  mit  Leinwand«  (wenn  diese  Definition  nicht  an  demselben 
Mangel  leidet). 

sinor  »Qrenze«  ist  im  Fremdwörterbuche  nicht  einmal  namhaft  ge- 
macht und  bulg.  serb.  alb.  sinor  nnmittelbar  mit  griech.  owöqop  ver- 
bunden ;  und  in  der  That  bt  das  tflrk.  Wort  eher  aus  dem  Slav.  entlehnt, 
ab  umgekehrt. 

sof  und  sohtlet  sind  ar. 

nsorka  nordt.  ostroum.  russ.  surokb  mus  marmotta.  Reiff  312 
erinnert  an  schwed.  sort  (»1.  sork«) ,  lat.  sorex,  griech.  v((a§.  Das  Wort 
ist  vielleicht  aus  dem  Buss.  in  die  Sprache  der  Kazanschen  Tataren  ge- 
drungen.«. Das  letzte  bt  sehr  wahrscheinlich:  vgl.  tat.  zadatqa  aas 
russ.  zaditok%  Qen.  zadätka  (wie  auch  surök%  Qen.  surki) ;  auch  haben 
die  flbrigen  Nordtflrken  für  das  Murmelthier  eigene  Wörter,  nimlich 
sflwflT  und  (alt.)  tarbagan  (wenn  das  letzte  nicht  einihnliches,  aber 
doch  verschiedenes  Thier  bezeichnet).  Sflwflr  soll  nach  Klaproth,  Asia 
Polygl.  8.  226,  bei  Tschulym-Tataren  sur  (wohl  sur)  lauten,  was  noch 
mehr  ab  die  uncontrahirte  Form  an  surokx  (d.  h.  sür-^ki)  erinnert 
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Noeh  Diher  als  nordt  $oro  sieht  mm  bulg.  mti,  serb.  mr  n.  s.  w. 
mitteUs.  snr  »mausgranc.   Fehlt  niss.  sürjrj. 

i^BUxari  .  .  .  tOrk.  Zwieback,  rosa.  9uharh  (»1.  tucharu)  Stflck 
trockenes  Brot>  ieoh.  iuchdr  ist  sUt.,  Z.  576.  2.«.  Gewiss,  ebensognt 
wie  das  tfirk.  (eig.  Flur.  Tom  ross.  SQchän  »Zwiebackt,  —  eine  Speise, 
die  die  Tflrken  wohl  erst  von  rassischen  Soldaten  kennen  gelernt  haben) ; 
warum  aber  stehen  diese  Wörter  sanunt  Lemma  hier? 

9sulamak  ...  bewässern.  Vergl.  serb.  witMoH  gUtten  i.B.  eine 
Hnner  . .  .t.  Das  tOrk.  Verbnm  hfttte  serb.  wohl  *snladisati  ergeben, 
welches  aber  schwerlich  eine  rom  Ttirk.  abweichende  Bedentong  haben 
wflrde«  Ansserdem  erklärt  Yak  snläisati  dorch  agladiti,  nicht  darch 
nglaiati;  somit  ist  s-  Präposition,  and  das  übrig  bleibende  olaisati  (statt 
dessen  yielleicht  nor  solaisivati  gebränchlich  ist)  scheint  mir  vom  griech. 
okotaiog  »ganx  ebene  abgeleitet  zu  sein. 

Sultan  (keui  DracbTehler)  ist  saltan  sa  lesen.  Fehlt  rass.  soltinx, 
älter  salxtanx,  i.  B.  Igorlied  S.  9  Tich.  Tgl.  su  mizdzid. 

Das  anter  sülimSn  angebrachte  rass.  sulema  kommt  anmittelbar 
vom  griech.  aovXifAag  her. 

Von  sürna  kommt  nordtflrk.  somaif  »Pfeifenspielerc,  daher  rass. 
SaiiHCKH  ^CeJAtfyxoKaro  4,  255 :  »flHuqapcKHx%  cypHaveeB^. 

»silvar  ...  reitend,  Heiter  ...  alb.  mvari  ...c.  Aach  tflrk. 

Unter  iabai  »schönt«  wird  das  gleichlaatende  Wort  im  Elrnss. 
dorch  Jigenaglc,  im  Ross.  durch  JiRohec  übersetzt;  aber  (gro8s)ra88.  ia- 
bäh  heisst  genau  dasselbe,  was  klmss.,  woher  pasabäsitB  j»zu  arbeiten 
aufhören«. 

jiiabka  ...  Hut  ...  kurd.  6(g>ka  . . .  nordt.  iaX^a  Radi.  225  . . . 
Vergl.  mlat.  cappa,  das  gemeineuropäisch  geworden  ist.«.  Hieraus 
könnte  man  schliessen,  dass  bulg.  kr.  (=  neuslov.?)  russ.  klruss.  nun. 
magy.  sapka  aus  dem  tflrk.  Worte  stammen ,  welches  seinerseits  aufs 
mittellat.  zurflckgehe.  Aber  s  ist  überhaupt  schwerlich  ein  ursprüng- 
licher türkischer  Anlaut,  und  wo  er  ausnahmsweise  erscheint,  so  ist  es, 
ausser  etwa  im  Pronominalstamm  su  »jener«  und  in  Schallwörtem,  wohl 
nor  in  ^nzelnen  Dialecten,  während  die  übrigen  meistens  Parallelformen 
mit  l  oder  s  bieten.  Besonders  yerdächtig  sind  solche  mit  s  anlautende 
Wörter,  in  denen  dasselbe  nicht  unmittelbar  vor  i,  ü  oder  nicht  mittel- 
bar Tor  s,  i  steht.  Freilich,  wenn  Vämb^ry  darin  Recht  hat,  dass  er  s- 
und  k-Anlant  als  correspondirend  behandelt,  wird  eine  Anzahl  auch 
solcher  Wörter  fflr  echt  türkisch  gelten  können,  —  natürlich  wo  dieser 
Uebei^ng  auf  türkischem  Boden  geschehen  ist.  Mit  sapka  aber  ist  es 
um  so  weniger  der  Fall,  als  es  im  Tflrk.  ganz  yereinzelt  dasteht.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  .es  dort  ein  slavisches  Lehnwort.  Saqpa  beweist 
nichts,  da  es  nur  altaisch  ist  (sonst  nordt.  sapqa)  und  bietet  die  dieser 
Dialectgruppe  auch  in  Lehnwörtern  eigenthflmliche  Metathese,  wie  s.  B. 
laqpa  aus  russ.  lävka.  Das  echt-türk.  Wort  für  Hut,  Mütze  ist  börflk 
Ton  bör  »decken«.    Was  aber  das  slav.  Wort  betrifft,  so  wird  es  im 
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FremdwOrterbnehe  ndt  nübd.  aehapel,  tseh^Ml  («ad  dvreh  dieses  mit 
mlai  oappa]  snsammeiigeateUt,  «od  dies,  mein*  iob,  mit  Beeht,  obgimh 
natflrlich  (heile  einige  Tennittelnde  Olieder  (i.  B.  iwisehen  lat  nnd  mhd. 
das  altfr.  chspel) ,  Aeils  etwas  Tersehieden  gebildete  Formen  in  jener 
Wortkette  yoransrosetsen  sind.  Fehlt  pdn.  czapka  ndt  seineai  aneh 
sonst  in  dieser  Spraehe  statt  s  auftretenden  6. 

Nordt.  iadra  bedeutet  nicht  »gescheektc,  sondern  »poekennaibigv; 
dadurch  wird  die  sehr  problematische  Zusammenstellung  mit  bnig.  kJ- 
dervan  »buntt  noch  problematischer.  Fflr  TOrkologen  sei  es  bemeikty 
dass  mit  Zuhfllfenahme  der  eben  erwihnten  Hypofliese  von  YlKniMfy 
iadra  mit  qodur  »schftbig/  kritsigc  in  Zusammenhang  gebraeht  werden 
konnte. 

iaht  Sri  istpers. 

Unter  iajka  »BarkC;  bulgarischer  Donaukahnt  fehlt  nensloT.&iyka, 
Si^ka.  Buss.  bedeutet  iqfka  einen  niedrigen  hOlsemen  Eimer  ivm  Ba- 
den oder  auch  eine  Bande,  z.  B.  i^jka  rasböjnikoTB  Biuberbande.  Wie 
und  ob  alles  dies  eusammenhingt,  weiss  ich  nicht;  nur  scheint  das  Wort 
nicht  tOrk.  zu  sein,  wenn  es  nicht,  wie  Einige  glauben,  aus  kaj^k 
jiBarke,  Kahne  durch  einen  für  mich  noch  mcht  ausgemachten  Laut- 
wandel entstanden  ist.  Aber  auch  so  wllrde  die  Bildung  slar.  sein.  Bei 
Reiff  ist  auch  russ.  lU^ka  in  derselben  Bedeutung  su  finden,  wo  er  es 
aber  her  hat,  weiss  ich  nicht. 

iaka  »Scherz«  und  iamata  »Lirm«,  welche  für  tOrk.  su  gelten 
pflegen,  sind  im  Ar.  wiederzufinden,  wenn  auch  mit  abweichenden  Be- 
deutungen :  saqft  »ünglflckf  und  sämfttä  »Schadenfreudec  (ar.  beide  genau 
so  geschrieben,  wie  bei  H.  M.) .  Man  denke  nun  aber  an  die  sonder- 
baren Bedeutungen,  die  manchen  Fremdwörtern  Ton  den  ungebildeten 
aufgezwun^n  werden,  wie  z.  B.  russ.  proklamäcija  =b  »leeres  Gkechwits, 
lange  Procedur,  Scandal«  oder  berliner,  partout  =  »auf  jeden  Preist. 

»ialbak  nordt.  Dummkopf,  russ.  ialapanb  mat.  92.c.  Vgl.  Mbeg. 
ialpan  »herabhangende  Ohre  habende,  salpar  »faul,  trigec.  Buss.  audi 
salopäj,  nach  Einigen  von  fr.  chenapan. 

unter  harn  ...  Damascus,  Syrien,  iomi  Art  seidener  Stoffe  war  es 
fdr  Laien  nicht  überfiflssig  zu  bemerken,  dass  im  bulg.  alia$npa  das 
Adj.  al  steckt  und  dass  serb.  iamdladla  auf  tllrk.  Um  alad&asg  (s.  oben 
aladia)  zurflckgeht.   Druckfehler  »zena«  st.  iena.  . 

iam  ^edan  »Leuchter«  ist  nicht  ar.,  sondern  ar.-pers.  Die  Ent- 
lehnungen beruhen  theilweise  auf  der  Form  samdal,  die  mir  zwar  nur  im 
Nordttlrk.  bekannt  ist,  aber  nach  bulg.  iandal  u.  s.  w.  auch  im  Osman. 
vorhanden  sein  oder  gewesen  smn  muss.  Altruss.  s.  Cotfp.  Toc.  FpuM. 
H  Jlfi^'  Nr.  147  (J.  1509) :  j(6l  AecATb  maHASMOFB  cepeöpAHurB. 

•Sari  ...  Vertrag  ...  russ.  Serth  Eid  (der  Mohammedaner)  ...«. 
Die  Bedeutung  »Eid«  hat  auch  alt.  sert.  Vgl.  oben  su  kuran  und  zu 
miisUltnan, 

Ubike  ist  ar. 

Wegen  iShid,  iaMd,  yon  denen  nur  das  zweite  in  arab.  Schrift 
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beigefügt  iit,  und  der  hienmter  angelFllhrteii  Enflehnungen  ist  es  sn  be- 
merken, dass  es  im  Arab.  iwei  verschiedene  Bildungen  giebt  —  s&hid 
(cX^)  und  ifthid. 

unter  Uhr  ist  nordt.  \jagjixt  sihir  in  lesen;  übrigens  wird  es 
«neh  sähr  ausgesprochen. 

hij%  istar. 

Von  den  nnter  iilcJLir  »Zaoker«  angebrachten  Wörtern  geht  ein 
Theil  anf  griech.  ^cr^cr^^  n.  s.  w.  und  dies  auf  altgriech.  (rcbcxaooy 
snrtick ;  span.  azucar  ist  ar.  isHnikkftr  (mit  dem  Artikel) ;  serb.  cukar 
und  tark.  suMMir  (1.  sQlÜL^r)  stammen  nicht  ans  dem  Franz,,  sondern 
das  erste  ist  dentsch,  das  zweite  ar. 

Unter  iilvar  (was  ar.  ^|^  zn  schreiben  ist)  vPnmphosenc  fehlt 
nordt.  Sambar,  Symbar,  woher  mss.  iembiry  »breite  Hosen  ans  Leder 
oder  Ldnwand,  die  über  das  Oberkleid  getragen  werden«.  Ein  Theil 
der  Entlehnungen  ist  älter  als  das  tflrk. :  ygl.  altgriech.  aaqaßaqoiy 
aaQotßaXka  n.  s.  w.  bei  Erdmann  a.  a.  0.  S.  15  (zur  Bedeutung  vgl. 
Dehner  im  Archiv  fQr  lat.  Lexicographie  11.  612). 

iirlitvBX  auch  mss.,  wird  aber  nur  auf  den  orientalischen  Trank 
angewandt. 

Das  neben  iiriat  gestellte  iiräat  bedeutet  »Tapferkeit«. 

iHxüni  ist  pers. 

Mhik  ein  dunkles  Wort:  die  Sprachen,  in  denen  es  vorkommt, 
lassen  tOrk. Ursprung  vermuthen.  bulg.it£o«an  vergoldet,  versilbert ... 
serb.  Hk  Knister-,  Rauschgold,  poln.  izych . .  .c  u.  s.  w. ;  aber  im  Griech. 
und  Alb.  ist  das  Wort  ebensowenig  zu  finden,  wie  in  allen  tflrk.  Spra- 
ehen.  Vgl.  catalan.  xic,  chic  klein,  gering,  f^.  chiquet  Bisschen,  chicot 
Splitter,  welche  auf  lat.  ciccum  zurflckgehen  (Diez  I  Oica). 

iiHar  und  HRimbi  sind  pers. 

MÜm:  Umdi  ...  jetzt  ...t.   Lässt  sich  sim  irgendwo  entdecken? 

iiri  ist  pers.,  iirrit  ar. 

Neben  iii  »Spiess,  Bratspiess,  Stossdegen«  war  wegen  russ.  iailykb 
nordt.  iyilyq  »am  Spiesse  gebratenes  Fleisch«  zu  erwähnen,  dys  heisst 
auch  »Cfeschwulst,  Beule«,  woher  mss.  slska  dass.  (so  schon  Reiff)  und 
wohl  auch  lis'B  »eine  beleidigende  Oeste  mit  dem  Finger«.  In  diesem 
awei  ganz  verschiedene  Grundbedeutungen  verbindenden  tflrk.  Worte 
scheint  eine  alte  Verwechselung  zweier  Wörter,  etwa  sis  und  sys  (Syi 
alt.  Biegel  nach  Radi.  §  229),  vorzuliegen  (s.  ib.  §  199). 

iiii  ist  pers. 

iuga  »Eüritze«,  welches  nach  des  Verf.  Angabe  bei  Hindoglu  und 
Zenker  fehlt,  habe  ich  auch  bei  Biänchi,  Budagov  und  sonst  vergebens 
gesucht.   Krätze  heisst  osman.  lyuz,  nordt.  qjSu  u.  a. 

iüphi  »Zweifel«  ist  ar.  —  eig.  subhä  a^  (bei  H.  M.  ist  das  ar. 
verdmckt) .  Ob  »klruss.  iup%  (»sie«)  myslx  (»1.  mysli»«),  itgfyty  smyslitM 
damit  zusammenhängt,  dflrfte  mehr  als  fraglich  sein. 
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talak  oder  eigentlieh  daihag  wird  ar.  ^U>  geaehrieben. 

Das  bei  iahan  »Sohlet  arabiseh  geadirieSene  ist  sn  taban  ^giMo^ 
zendff  in  setieii  and  umgekehrt. 

Unter  iabar  »Haekec  ii.8.w«  fehlt  giiech.  weftiQi  (DeetiiBia  Mater. 
V.  249). 

»iabor  ...  ehristliehes  Feldlager,  Barrikade  ....  niss.  toior»,  to- 
varb  Feldlager,  Zigenneriager  ...c.  Bei  den  mas.  WOrtem  gehört  die 
iweite  Bedentang  in  dem  ersten,  die  erste  an  dem  sweiten,  wekhea  sieh 
aber  sehweriieh  von  toTan  »Wagenbnrgt  (s.  nnten)  trennen  llast,  inmal 
da  beide  im  Altrnss.  neben  einander  Torkommen;  der  Unterschied  in 
der  Betonong,  den  Verfs  ansanehmen  scheint,  ist  mir  nicht  bekannt. 
Vgl.  Idrg.  tabnr  Baracke. 

Neben  taxt  »Throne  fehlt  (pers.)  ta^t-i  r^van  »Sftnfte,  Palankinf, 
woher  serb.  tetriv&n. 

Neben  taxta  »Brettt  war  wegen  balg,  tahiaha  »Wansec  ta^ta  biti 
(eig.  Brettlaas)  »Wanset  sa  erwfthnen. 

taife  ist  ar. 

Unter  iakiji  »Htttsec  fehlt  rass.  taQä  A^-t  kleine  Mutze,  ron  Jo- 
hannes lY.  nnd  seinen  »opriSniki«  beliebt,  Aber  die  aber  im  OrorAffii 
(nach  der  Hdschr.  des  XVn.  Jahrh.)  Tcrordnet  wird  (BasUJeVa  Hero- 
pH^ecKafl  xpecTOMaTifl  S.  807):  a  Taeui  ($u  ^  hh&,  h  F&np^,  na 

Bcl  npasocji&BHurB  zpTTaH§z%,  HHKorAJ^e  uhmiLa,.    i,  nonp&HU 

6uxB  AO  K0Hi](^.  3aH6x6  ^MA  0  iipaBocjiaBHUirB  TaxoBÖe  HOdtm  6e3- 
tfoxHaro  xaxoxÖTa  npcA^e.   Der  Lant  f  weist  wohl  aaf  tflrk.  x  ^^^ 

Das  anter  ialan  »Beatec  angefahrte  tdUaa  ist  nicht  allein  alt-, 
sondern  aach  nenrass. ;  ebenso  ist  bezialanmif  nicht  allein  klein-,  son- 
dern ebensogat  grossrass. 

9tamam...  gans  ...  richtig,  genaa,  gerade ...  nordt.  tonofi ...c. 
Das  Wort  ist  ar.  tftmäm.  Fehlt  rass.  pritaminno  (Adrerb)  sgenan«. 

9tambur  ...  griech.  ...  vov^Ttavov  ...t.  Natfirlich  ist  das  letzte 
vom  altgriech.  %v^7tavov  nicht  Tcrschieden. 

tani  oder  richtiger  dani  ist  pers. 

»tanffnak  . . .  nordt  . . .  balg,  tanctdiiani . . .  nordt.  toi;  . . .«. 
Was  soll  die  Mederholang  des  nordt;,  zaerst  im  Inflnitif,  dann  im  im- 
peratiT (Themaform)?  Uebrigens  ist  das  Wort  ebenaognt  oaman. (^£*iLb 
geachrieben) . 

Neben  tarak  fehlt  tarakl^  »zackige  ala  Benennang  dnea  ao  ge- 
flrbten  Zeages  —  griech.  bei  Paaaow  DCXL 1, 29 :  gxwarari  To^oxJU. 

tarimak  ist  in  der  Bedeatang  »wftgent  nicht  allein  nordt,  aon- 
dem  aach  oaman.  (J^j^  geachrieben). 

9tasa  . . .  Tasae  . . .  niaa.  icun  . .  .c  Schon  AoxocrpoH  8.  174 : 
B.  Tas^ 

tasma  »Bindet  n.  a.  w.  lantet  in  anderen  Dialecten  anoh  llamft, 
woraof  eben  rnaa.  teswM  (richtiger  ^aaunä^troti  H.Orot)  bemht.  YgL 
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Gotfp.  Foc.  Ppav.  H  Aor.  Mr.  96  (J.  1472):  xa  noaffh  sojiotb  Ha  csbbA 
Tüort;  U).:  na  vepB^Ti  lueiA;  ib.  Nr.  147  (J.  1509):  Ha  tacmI  he 

•tavla  . . .  Pferdestall . .  .  bt  wie  t«to&«2  auf  ttabnliimy  mgrieeh. 
araßlog  nirfleksiiflUiren  . .  .c.  Nicht  la  ttbertehen  ist  eine  andm  fir- 
klAnuig  —  tavUa  dasB.,  eig.  ar.  tawdl  »Strick  nun  Anbinden  des  Pferdes 
bei  dem  Weident  (Femin.  yon  ^wll  ilangc) . 

fidarUk  ist  ar. 

Pen.  iidzriv  »Fasane  findet  im  filaTisehen  Verwandte  nnab- 
hingig  Tom  Ttirk. :  man  vgl.  nur  *tetenrB,  teterja  mit  den  von  H.  M. 
angefnhrten  griech.  tirQiS  (^1*  ^*  tädmg,  tftdmdl),  TSTQatDy  (ans 
^tetprön?)  n.  a.  Es  brancht  aber  das  enropäische  Wort  anoh  nicht 
gerade  ans  t^dzr^v  gebildet  sn  sein,  welches  sich  dnrch  sein  ds  (oder 
den  dem  nengr.  d  IhnHchen  Lant)  als  eine  spfttere  Form  bekundet, 
wogegen  altind.  tittira  das  inlautende  t  auch  fttr  Asien  bezeugt.  »Weiss- 
nM.cecef.ceceruh  rind  jedoifalls  nicht  normale  Formen:  man  erwartet 
6eder,  deöeruk.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  die  Slaven  *t^tenrB  betonten 
(t^.  mss.  t^terev^,  serb.  tStr^eb),  während  altnord.  thidurr  mit  seinem 
d  auf  die  Betonung  der  sweiten  EUbe  hinweist,  wie  im  russ.  tet^a  (te- 
Mijka  oder  te^örka  bewdst  nicht  viel,  da  es  die  in  dieser  Kldung 
Torwiegende  Betonung  auch  analogisch  bekommen  haben  kann). 

Neben  iSftii  ist  tSßiid£i  Ar  keine  Entlehnung  nöthig. 

^iigajür  JjCi  ar.  bei  ffind.  Veränderung,  bei  Z.  gegenseitige 
ISfersucht . .  .c  Das  letzte  ist  wohl  eine  andere  Bildung,  nämlich  tägäjur 
^^^'.  Rum.  iek9^'  »erstaunt«  lässt  sich  aber  aus  keiner  von  beiden  er- 
klären, sondern  erinnert  eher  an  ar.täh'äjjur  »Verwunderung,  Staunen«. 

tikrar  ist  nicht  ^neuerdings«,  sondern  1)  »Wiederholung«^  2)  »yon 
Neuem,  wieder«. 

Ausser  9Sk  iel  »Draht«  könnte  man  bei  bulg.  ieloian  »Tcrgoldet« 
und  serb.  telej  »Bausch-,  Flittergold«  an  tyla  (ar.falä)  »Oold,  besonders 
zum  Vergolde«  (Tom  Verbum  talä  ttbertflnohen,  bestreichen)  denken. 

iimil  »Grund«  scheint  aus  dem  Griech.  ins  Tflrk.  durch  das  Slav. 
gekommen  au  sein. 

tSnbil  ist,  wie  mich  Prof.  Vs.  Mflller  belehrt,  pers.  —  tän-bäl 
»sein  Leib  nährend,  pfl^end«  (bälldän  »nähren«);  Tgl.  tän-där  »Leib 
habend,  beleibt«. 

tinif,  richtig  tynai,  ist  ar. 

<^n^n^/^#  ...  ar.  Epgbrflstigkeit,  Asthma.  tinifftU  ..a.  Das 
«rste  ist  pers.-ar.  (täng  eng  +  näfäs  Athem)  »kurzen  Athem  habend«, 
daa  zweite  ar.  —  tänäffns  »Atiiem,  Athemholm«. 

»^^ran^... Lied,  Melodie,  Triller.  Vergl.rum.  iererem  fredon...«. 
Y(d.  aber  auch  griech.  re^erlfoi  (schon  al^riech.),  TeQ€((l^(o,  rs^er- 
v/J^co,  T€(irB((lZ»  trillern. 

tirazu...  Wage...  russ.  tereza...*.  Vgl.  Aktu  H)p«x*  Nr.  317 
(J.  1651):  TepesHHPBpH. 

AiaU?  f«r  slATiseka  PUUlogi«.  n.  44 
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Neben  iirbi/it  kt  UrhyiUkirdi  flberfllUtig. 

tirdiüman  ist  ar. 

tirJiSi  »KOeherc  ist  pers.  tiriUs.  Das  Wort  ist  (als  iarcasso, 
carcauo  n.  s.  w.)  in  den  romanisehen  Sprachen  so  Terbroitet,  dass  es 
noch  während  der  Kreusllge  dnrch  die  Seldschnken  flbermittelt  n  sein 
scheint. 

Bei  tirlii  fehlt  die  Bedentong  »Art  Yestec  nnd  altmss.  terlik%, 
welches  anch  etwas  ihnliches  beaeichnet:  Tgl.  ^OMoerpoi  S.  89:  aa 
Raeraau,  S  na  capa*«EU,  t  na  Tepiam;  ib.  8.  90 :  idk  mstfa,  t  nae- 

TaffB,  I  TepmrB,  oxHopjure  .  .  . ;  ZabJSlin  a.  a.  0. 1,  Marep.  S.  lOS : 
ozson,  3iinyHnb,  Tepimcn,  tf&nMCTB,  eMypxyirb. 

Fflr  tisHK  ist  die  Bedentnng  »Bosenbransc  nicht  erst  seib.,  son- 
dern bereits  tflrk.  (ebenso  ar.  nnd  pers.). 

Bei  ti$ii  wftre  die  Verweisung  anf  disti  sweckmissig  gewesen. 

tistiri,  richtiger  di$tiri  (dftst  Hand  +  Irrt  Sige),  ist  pers., 
ebenso  ti$t%  nnd  tistir,  richtiger  disti  nnd  d^stnr. 

Neben  tiziü  »Miste  fehlt  nordt.  tisik,  woher  mss.  ki^}ft%,  ti- 
ajikB,  tis6tB  »Ziegel  ans  getrocknetem  Mist  sam  Heisenc. 

9tfkadi...  Schlägel,  Pfropf,  Spnnd.  Y«^.  («alb.»)  daUB  Hammer 
H.  ...f.  Freilich  steht  das  alb.  Wort  auch  bei  Hahn;  ygl.  aber  nBeüU 
...  iaHudi  pers.  Hammer  ...c. 

•  tilmak  fjjä  nordt.  bitten,  bnlg.  dl^aü  für  tflrk.  teldii^  de- 
ledii  Bettler  Boss.  1.  243. t.  Nordt.  Ues:  tUmäk  eULj  (oder  elUÜ^'  — 
gewöhnlich  tilämäk)  =  osm.  dilemek.  BctÜer  hdsst  osm.  dilendü  (tddü 
ist  Drahtmacher  —  Ton  iil). 

Bei  tjuijak  (d.  h.  tflsäk)  ist  der  Vermerk  »nordt«  ansgefallen. 
Ross.  ansser  dem  jetzt  allein  flblichen  (?)  ijufjakb  s.  ZabSlin  a.  a.  O.  H. 
Marep.  S.  141 :  a  no^x  Ton  R0B6p%  nocuaTi»  TionmierB  ux  noüicn». 

Statt  nordt.  toj  »Gelage«  u.  s.  w.  würde  ich  Ar  mm.  tqj  »Sehwannc 
osm.  tojnm  (dojnm)  als  Etymon  rorschlagen,  welches  ansser  »Bentec 
noch  »grosse  Anzahl«  bedentet. 

9totnruk  . . .  FassscheUen  . . .  griech.  TOVfircifainu  tronens  . .  .«• 
In  dieser  Bedeutung  anch  tflrk! 

Unter  torffa  ist  auch  knrd.  9iwr,  iurik  besacec  —  flreilich  mit 
einem  »yergl.«  —  erwähnt;  dies  gehört  aber  eher  zu  tflrflk  (osm.  dttrflk) 
»zusammengebogen,  -gerollt,  Bolle,  Paquet«,  woher  mss.  QuijflkB  — 
Mai  3?2. 

Unter  nordt.  tovar  »Vieh,  Habe,  Waare«  ist  die  letste  Bedentong 
nur  dem  klruss.,  nicht  aber  zugleich  dem  (gross)russ.  ioporb  beigeschrie- 
ben, während  sie  jetzt  in  dieser  Sprache  die  herrschende  ist  Altmss. 
=  »Gepäck,  Wagenburg«,  in  den  Ton  Prof.  A.  PavioT  herausgegebenen 
Khhth  SaKOHHUA  =5  TtQäyfia,  »Mobilien«  (s.  Einleitung  S.  17).  Gegen 
seine  frohere  Meinung  (s.  Fremdwörterbueh)  bemerkt  jetit  Verf. :  »un- 
abhängig Yon  tovar  ist  das  dunkle  mss.  tovarüH  Gefthrte,  Umss.  <a- 
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varyh  11.8.  w.  —  fdilt  pobi.  towanyii,  2eeh.  iloTak.  tovarys;  neiuloT. 
meh  toriri.  Anaser  »Oefthrtec  bedeaten  alle  diese  WOrter  »OenoMe, 
Eamendc,  wii  isvaÜteh  tftTvai  hellst  Das  letstere  tob  tavr  »wendent 
alMniieitea  oder  ab  ein  niss.  Lehnwort  ansnsehen  ist  doeh  misslich. 
Eher  seheint  es  daranf  hiniraweisen,  dass  es  ehemals  im  Tflrk.  eine  fest- 
stehende Terbindnng  torar  esi  (es,  is  »Genosse«  n.  s.  w.)  oder  aneh  ohne 
Fronomen  —  tovar  ei  (t^.  oben  Tifat-ii  oglanf)  {gegeben  hat,  deren 
Bedeatnng  Ton  der  des  Wortes  tOTar  abhingen  mnsste,  aber  jedenfalls 
den  Antheil  oder  die  Kameradseh|ift  in  Etwas  besagte.  Ob  ans  dem 
Vorhandensein  des  Wortes  toTäris  im  NeosloT.  der  Sohlnss  zu  sieben  ist, 
dass  tOYar  esi  aneh  dem  Osm.  nieht  fremd  war,  oder  ob  die  Slovenen 
das  Wort  Ton  anderen  Slaven  bekommen  haben,  wage  ieh  nicht  xn  ent- 
scheiden, halte  aber  das  ietite  für  wahrscheinlicher,  indem  ich  dabei  an 
die  in  transleitanischen  Begimentem  dienenden  SloTsken  denke.  Aber 
auch  magy.  idri  mnss  ja  doch  CrOher  tovars  gelantet  haben.  Seit  wann 
kommt  das  Wort  im  NensloT.  vor?  Znm  Schlnss  eine  Bemerkung  nn- 
schnldlgerer  Art:  im  poln.  Gitat  ist  krigow  statt  knyöw  gedruckt. 

»iugra  ...  Monogramm  des  Sultans  ...  Serb.  bedeutet  tura  auch 
yBflndel' . . .«.  Dies  ist  tflrk.  tura,  welches  also  als  ein  besonderes  Lemma 
SU  setzen  ist.  Zu  tugra  gehört  wohl  russ.  tavri,  tavrö  »Brandmal  (am 
Vieh)f :  g  (tflrk.  =  dem  tönenden  ach-Lent}  geht  im  Tflrk.  selbst  viel- 
fach in  w  oder  v  Aber. 

Mit  tulum  »Schlauche  (Ledersack)  Usst  sich  wohl  poln.  thimok 
(ttomok)  »Bansen,  Beisesackc  verbinden. 

turfanda  oder  türvindi  »Erstlingsfrucht«  ist  nicht  griech.  nqia- 
vog>ainjgf  sondern  pers.  turvftndl,  vielleicht  combinirt  mit  ar.  turftt 
»Etwas  neues«,  welches,  wie  tflrk.  fnrsant  statt  ar.  Airfat,  ein  unorga- 
nisches n  bekommen  könnte. 

tursui  heisst  nicht  allein  »lederner  Schlauch«,  sondern  auch,  nach 
Pavet  de  Oourteille,  »frange  eigoliv6  que  Ton  fait  passer  sur  le  devant 
de  la  ceinture^des  deux  cöt^  du  vötement«.  Vgl.  Cotfp.  Toc.  Fp.  h  ^or. 

I,  Nr.  34  (J.  1382) :  noHCX  3010  c  Kararoio  xa  c  TyaiyRH.  Dieses  letzte 
Wort  kann  nicht  mit  tuzluq  »Salzfass,  Laiche«  (s.  tuz)  zusammenge- 
hören, wohl  aber  mit  kirg.  tflzlflk  »lederner  Sack  fflrs  Wasser«,  welches 
sieh  zu  tursuk  genau  so  verhAlt,  wie  dieses  zu  TysjyirE. 

ntusiagan  Becher.  Vgl.  russ.  stakanb  Becher,  nordt.  iustagan 
ostroum.«.  Der  Schluss,  den  man  aus  diesem  Artikel  ziehen  möchte, 
dass  nämlich  das  Lemma  osm.  sei,  wäre  irrig:  das  Wort  ist  dem  Osm. 
firemd.  Altruss-dostokanx  lässt  ein  nordt.  dostaqan  vermuthen.  S.GoÖp. 

Poe.  Fp.  H  Aor.  I,  Nr.  26  (J.  1356) :  aoctorsvl  iq>b  ropocKHH  sotoitb 
KOBaH%;  ZaMlin  a.  a.  0. 1,  MaTep.  IH):  AOOTORavB  und  otoruh^; 
ein  Inventar  aus  dem  J.  1601  in  ^Tenia  b%  Oön^.  Horop.  h  ,2^bh. 
Poco.  1879  I,  8.  40 :  10  AOCTORaai^eBx.  Daher  später  doskanoy  »Käst- 
chen, Tabaeksdosec  u.  ä.  Dass  dostokan'B  ein  Trinkgeftss  bezeichnete, 

44» 


Digitized  by  VjOOQ IC 


676  Tk.  Konoh, 

bi  sieher;  wie  es  aber  Mumh,  ist  eine  asdeie  Frage.  Tiistygiii  lieisst 
jeist  bei  den  NordtOrken  die  SehOpfkanne  (rass.  kovfrB) ;  flb*  Glas  ge- 
branehen  sie  das  ansdern  Rus.  surttokb^ommeBe  staqaa  (daasdbe  be- 
deutet aneh  ross.  stakii»,  nieht  »Beeher«).  Das  A^jeetiv  Go((p.  Foo. 
Fp.  H  JlfiT.lf  Nr.  147  (J.  1509):  xik  eeiOBafflaTB  xyteoBi  aoxownom 
po8HUx%  crh  nymuiDi  h  otb  TpaBaim  h  <y&  Ao^TOKanoBUirB  x^ovb. 
Was  bedeutet  aber  dieser  Ansdraek?  Dem  Zusammenhange  naek  sdieint 
er  fast  mit  oKaH(H)oe  ß^o  »F&igranarbeitt  synonym  in  sdn.  Dvnkel  ist 
mir  auch  xocroKaa^  KaMenb  bei  Mnehanor  8.  353  and  360  (IlaMAn 
TOBapaiTB  ans  dem  J.  1675). 

tüfinji  iRohr,  Flinte«  scheint  pers.  sn  sein.  Fehlt  altmss.  Qn- 
i^abB,  welclies  eine  Maschine  znm  Abschiessen  mehrerer  Pfeile  anf  dn- 
mal  bedeuten  soll.  Vergl.  JliTon.  Ym,  8.  44  (J.  1389):  ^q^yms  xe 
Tio^AKH  nyn^^n^e  na  hhx%  ,  a  HRin  caMOcrp^m  nainniaiDnie  nynpxy 
H  nopoKH  nyn^ucy,  a  nmH  BejmdH  nyiniai ny^axy;  ib. 8.83  (J.  1408): 
H  cfL  nyoiKaMH  h  trh  tio^hrh  h  o%  caMOorp^^Joi  h  oo  BciBiH  cocyxu  rpa- 
AO^Ihhumh;  ib.  8. 94  (J.  1428):  ■  nyinKH  h  no^nrai  h  imn^üoi.  ünge- 
ftiir  dieselbe  Bedeutung  muss  auch  das  alte  oettflrk.  tOflk  gehabt  haben 
(fehlt  bei  Pavet  de  Oourteille) .  Osm.  hiess  ehemals  tflftolL  £e  Armbrust. 

Nach  türlü  ist  jj^*  ausgefallen. 

ttilrii  ...  turSu  sauer,  saure,  in  Essig  eingelegte  Frflchte,  Sauer- 
kraut . . .  kurd.  tffi  aigre.  ifrü  rerjus.  nördi  iuri  Badl.  195  . .  .t. 
Das  Wort  ist  pers.  —  tursT  »Siure«  von  turi  »sauer«.  Derselbe  Unter- 
schied wird  also  auch  im  Kurd.  beobachtet.  Ebenso  lautet  im  Aier- 
baidSanisehen  (nicht  Nordttirk.,  wie  es  oben  heisst)  das  A^ectir  iuri 
(wohl  ttirs) ;  und  nicht  anders  osman.,  wo  man  ttbrigens  statt  tttri  ge- 
wöhnlich eski  sagt ;  tflrstt  aber,  obgleich  i.  B.  XSJ*'  tttrsfisll  deutedi 
durch  »saure  Gurken«  zu  ttbersetsen  ist ,  wird  dadurch  nodi  nicht  lu 
einem  A^ectiv,  sondern  bleibt  8ubstanttT  (»Marinade«),  was  man  auch 
aus  der  Oonstructlon  ersieht  (vgl.  oben  su  x^zini). 

tUründi  ist  pers. 

9ubfr  nordt.  Hexe  ...  das  Yerbum  lautet  up,  tg^mak  rerschlingen 
... abaktr.  oyömfttira-daeTa.  Das  dem  bulg.  fr^de  vampir  wird  durch 
verkolak  ...  erkikrt ... :  bei  bog.  liest  man  jedoch  tnj^  l^mures,  bei 
ger.  370.  vampirisfDafn  se,  vepirSsvtwi  se.  russ.  ujnrt . . .  tg^r»  . . . 
klruss.  upyr . . . «.  Es  werden  also  swei  Etymologien  auf  dnmal  gegeben ; 
denn  yerbinden  lassen  sich  das  nordt.  und  das  altbaktr.  Wort  auf  kdne' 
Weise,  indem  beide  offenbar  ganz  unabhängig  von  einander  entstanden 
sind.  Was  das  Bulg.  anlangt,  so  belegt  Prof.  Duyernoy  in  sdnem  jetzt 
in  Moskau  erschdnenden  GxoBapb  Öojn^flqpcicaro  Asuica  sowohl  BainiHp&, 
als  BaumpacBairB  ca  (und  noch  dazu  BBump^),  in  welchen  die  Naaali- 
sation  (==  xm?)  wohl  dialectisch  ist,  wie  in  budem,  ruika  neben 
■hiA'hi  FBka  u.  s.  w.  Da  nun  die  Grundform  ^pyrb  als  fllr  das  8laT. 
feststehend  gelten  darf,  so  muss  das  tflrk.  Wort  aus  dem  8piele  blaben. 
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«Bd  nur  das  alflMktr.,  nlmlich  daiseii  iwdter  Theil,  yeidient  berflek- 
riditigt  sa  werden. 

i^uSkur  i>^A^t  (^1- jL>^^'*)  Hosenband  .  .  .  nu».  oSkun  .  .  .t. 
Aber  auch  nikürB. 

nugramak  ...  o^omoi  anatosaen  ...  serb.  ograJ^elLus^i  ...«. 
Dies  unmittelbar  ans  ogras^  »Treffent. 

it^ulima  Uifi  plor.  Ton  jiJLfi  nnd  ^,  im  tOrk.  sing.  Gelehrter 
.  • .  c.  Das  Wort  ist  ar.  nnd  zwar  Plnral  zn  ^^  'alttn,  doch  nicht  anch  in 
JIa  'ilm,  welches  »das  Wissen«  bedeutet,  wohl  aber  sn  JU  *älim,  welches 
dem  'alim  synonym  ist  —  »Oelehrter«. 

^ulufi  »Sold«  ist  nicht  »plnr.  Ton  'alefi^  sondern  ein  besonderes 
Wort  — ^dflft  —  mit  dem  Hur.  *nlüftt;  von  *ftläf  aber  lautet  der  Plur. 
'nlftf,  'üif  oder  a'Uf.  Bnss.  lafa  bedeutet  jetzt  nicht  allein  »Vortbeil«, 
sondern,  nnd  zwar  gewöhnlich,  »die  Möglichkeit  behaglich  zu  leben  und 
frei  m  sehalten«,  ist  also  Synonym  zu  razdölBJe  (oder,  richtiger  ge- 
schrieben, rozdolige,  denn  es  giebt  im  Russ.,  trotz  H.  Grot*s  Regel  §  32, 
nur  roz-).  Altmss.  dafa  »Sold«  (s.  Erdmann  S.  26  ff.)  unmittelbar  aus 
der  nordt  Form,  die  mit  kleiner  Yerinderung  im  kasan.  baskir.  alapa, 
alaba  Torliegt. 

M^uUak  ...  plur.  Ton  'df^  ar.  der  Verliebte,  serb.  eiak  Ausser- 
aiehsein  . . .«.  Nicht  allein  die  Bedeutung,  sondern  auch  die  F<mn  des 
serb.  Wortes  striubt  sich  gegui  diese  Zusammenstellung,  da  der  Qenetiv 
daTon  Mka  lantet.  Lisst  es  sich  nicht  vielleicht  .eher  mit  it.  escire  ver- 
binden? 

T^'utarid  .  .  .  Quecksilber.  Yergl.  russ.  rtuih  .  .  .«.  Dieser  mir 
schon  aus  Reiff  bekannten  Etymologie  scheinen  ausser  den  lautlichen 
Schwierigkeiten  noch  die  der  Bedeutung  entgegenzutreten;  denn  ar. 
'u^rid  bedeutet  zwar  »Mercurt,  aber  vor  Allem  als  Planet,  während  das 
gleichnamige  MetaU  tOrfc.  üv6  oder  ibva  genannt  wird. 

ÜBiübidi  ist  pers.  —  isfidädi. 

iiütü  ...  Bageleisen  ...  russ.  u^'^lg^ ...«.  Dies  aus  nordtflrk.  fltttg. 
2iab2lin  n,  S.  113:  ynoPL  xe^ianoH. 

9Üzütn  .  .  ,jüzüm  Weintraube  .  . .  nordt.  iözöm  ostroum.  .  .  .«. 
Diese  Fnrm  (richtig  d&Ozflm)  ist  kasanisch;  sonst  wie  im  Osman. 

9va*fz  ...  Ermahner  ...  serb.  vaiz  ...«.  (Genauer  ftlr  beide  Spra- 
chen: Prediger. 

»var  geh  von  varmak  . . .  gehen,  bulg.  varty  ...  für  russ.  ach'B, 
uvy;  serb.  Suj,  pazi  gieb  Acht  ...«.  Also  serb.  dasselbe,  was  neuslov. 
vang,  an  welches  ich  auch  sogleich  unwiUkttrlich  dachte. 

»parflmak  ...  von  varmak  gehen.  Tergl.  serb.  bavr^ati  rtkgtin 
danii.«.  Schon  darum  unwahrscheinlich,  dass  varjlmak  Passivum  wäre 
—  von  einem  intnuMithren  Yerbum. 
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»varmak  . . .  gfibm,  MifcfflnnHia.  Yer^  serb.  moariiaii  emthtm. 
oporisaü  sieh  einüboB  . .  .t .  Mir  wOide  es  natOriieher  aehaiaee,  weam 
Jemand  die  serb.  Wtfrter  Tom  ar.  flrih  igeiatreielit  geaehiekto  oder,  was 
▼ielleieht  besser  wäre,  vom  eben&lls  ar.  ftri4»  aaeh  tflik.  Ansapnebe 
faris,  »Kenner  der  Glanbenageaetiec  aUeiten  wollte.  Im  letiten  Falle 
wflrde  in  den  beiden  Verben  wobl  dn  Bissehen  Ironie  steeken.  Yerba 
anslindiseher  Hertnnft  anf  -sati  sind  im  Serb.  so  gewOhnBeh,  daaa  iet 
sdieinbare  Uebergang  des  i  in  s  in  der  WirkUehkeit  gar  kein  Ueber- 
gangwire. 

vatan  ist  ar.  —  wa|n. 

vattas  . . .  Hirt,  Schäfer.  TergL  klrass.  tatak  Oberhirt,  Benno; 
Biaberhaaptmann  . . .  wUaha  Sehafheerde,  grosse  Hasse,  Bande  . . .«. 
Das  Wort  ist  ar.  —  waffis  (dg.  plagosost).  üeber  vataha  s.  oben  la 
oda.  Im  FremdwOrteri>aehe  ist  Tatah  vom  mm.  r&taT  (vfttafti)  du 
(anoh  Anfteher,  Verwalter)  abgeleitet,  nnd  diese  Etymologie  hatTon 
lantlieher  Seite  oflnibar  mehr  Ar  sich,  als  die  jetiige.  Denkbar  ist  aber 
aneh  ein  anderer  Hergang :  es  giebt  nimlich  im  Bnm.  ein  Wort  der- 
selb«!  Herkunft,  wie  TfttaAi  (vgl  it.  gnatare,  fr.  gaetter  as  «hd.  wahta, 
waht6n) ,  ich  meine  Tfttain  »inspecteor  des  bohtoiensc  (Pontbriant) ,  wo- 
her yftta^  »auf  der  Nachtwache  stehent .  ^^e  nnn  dentseh  Fla$ehe  im 
Boss,  das  DeminntiT  f^Ükk  ergab  nnd  daraus  als  das  Prinfitiyum  ^iga 
ersddossen  wurde,  ebenso  konnte  aus  Tfttain  ratalAi»,  welches  andi 
wiAlich  existirt,  und  aus  diesem  rati^g^,  vatfth  geUldet  werden.  Jeden- 
falls aber  ist  es  nicht  leicht,  yatag^  mit  vataga  au  verbinden. 

virim  »Pthisist  ist  ar.  —  wftrftm,  eig.  Oeschwulst,  Oeschwllr. 

vSzni  ist  ar.  —  Tgl.  oben  au  baiman. 

viran  ist  pers. 

9zahiiy  Mobfi,  Mobi  Ja^^  ar.  Brgreifting,  Beherrschung,  Obrig^ 
kttt . . .  bnlg.  . . .  zaptya  ...c  u.  s.  w.  Die  beiden  ersten  Formen  sind 
ar.  4&hit  ^L&  »Beherrscher,  Verwalter,  Beamter,  OfBdert,  die  dritte 
—  ar.  4Abt,  wosu  das  arabisch  Oeschriebene  und  die  üebeisetsnng  ge- 
hdren»  bulg.  u.  s.  w.  sapt^a  — :  ar.  ^^b^ft  »Poliiei,  Geadarmet.  Die 
Übrigen  Tom  Verf.  angefllhrten  tflrk.  DeriTata  sind  ftberflflssig,  darunter 
wohl  auch  zabti  (1.  sabti). 

Unter  zalun  fehlt  griech.  ^afinovmjg  mager,  krankhaft»  schwach. 

ta^firan  und  zaman  sind  ar.,  wohl  auch  zambai,  obgleich 
das  lotste  ursprünglich  pers.  (Jetit  sftmbft)  su  sein  schefait  üebrigeaa . 
bedeutet  ar.  aftnbftq  nach  Kaaimirski  vLilast  (spanischer  Flieder),  aaek 
P.  de  Lagarde,  Nachrichten  su  Gdtting.  1886,  S.  140  »Lilie  aller  Farben, 
Maiblume,  Jasmine,  griech.  ^a/i/?oxe  nach  Veniotis  »soucit,  nach  Kind 
»Lilie«. 

zarar  und  zarf  (das  Ar.  1.  vjj^}  sind  ar.,  zarbx^ni  —  ar.- 
^persisch. 

*zih,  zih  . . .  Band,  Draht.  Ver|^.  mm.  za  Bing  • . .  zaif  Kette. 
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zoof  PiiUEer  • . .  alb.  «tvf  SehmUe.  grieeh.  Ziß<^  •  •  •  Mtn  fUirt  ein 
mlit.  uTft  an.«.  Das  Wort  ist  pen^  luid  bedeutet  vor  Allem  die  Sehne, 
Bogensehiiey  pssst  also  kdbieswegs  siir  Beseiehnimg  des  Ringes  und  der 
ans  Bingen  bestehenden  Sachen.  Zaba  oder  sava,  mittelgriech.  ^dßa, 
steht  wirUieh  bei  Dnoange  and  wird  dort  als  Panzer  erkUrt.  Schwer- 
Ifeh  ist  es  Etwas  anderes,  als  pers.  diaba  dass.  (s.  diili).  Fflr  das 
«Ib.  mag  man  grieeh.  ^aßog  hinsnziehen,  welches  nicht  allein  in  flber- 
tragencf,  sondern  woU  auch  in  der  nrsprOnglichen  Bedeutung  Ar  den 
Begriff  »verkehrt«  gebraucht  wird  und  nadi  AB^ixhv  ^(ofialnbv  anXaw 
. . .  J[eKonKOH<&  npocraro  ipe^eoKaro  asuKa  (Moskau  1783)  sogar  »ge- 
bogen, gdorflmmtt  bedeutet 

zihir,  richtiger  zikr,  und  zihHir^  richtiger  xihgir^  rind  pers., 
wie  auch  wohl  zinh%l\  zijtun  ist  ar. 

i^zirhaf .  .  .  Brocat.  russ.  izarbah  Beiff  348.c.  Das  Wort  ist 
pers.  Im  Altruss.  (s.  oben  tüparia)  kann  ich  nur  die  Form  mit  f  (e) 
oder  T  belegen,  und  swar  BusUjey's  HeTopnqecKafl  XpecroiiaTifl  S.  1 1 7 1 
(Buxoxu  ToefßßfeSj:  xa^raHi  isxoBoS  hoboh,  sapÖSFL  no  doioTsoä 
80iuft,  wosu  8.  1176  die  Erklirung  des  Herausgebers:  »3ap6aB'& 
■naqe  V8op6a«'B  -^  poxT^  napvc;  ZabSlin  a.  a.  0.  I,  Marep.  552 : 
enzapi  xunoncRoi  Hsaptfaenoi  xpacHOH  Tpaemmä. 

zirdalü  und  zirdi  sind  pers. 

Unter  z^bun  »ünteijackec  fehlt  russ.  sipteB  —  vielleicht  nicht 
sufUligt  Jedenfidls  k<»nmt  das  Wort  a.  B.  schon  AoMocrpoi  S.  186 : 

mm  (ib.  &  ISdysmiBHon),  Busli^ev  a.  a.  0.  S.  1172,  Zabtlin  a.  a.  0. 
I,  Harep.  8.  luB  vor  und  beieichnet  ein  gewisses  mehr  oder  weniger 
prichtiges  oder  doch  schmuckes  ELleidungsstflck,  wahrend  jetzt  der  un- 
mittelbar Hber  dem  Hemd  getragene  grobe  Bauemrock  so  genannt  wird. 

Zfndan  ist  peis.,  ziftzst. 

T^zuhur  ^x  ar.  Glani,  Schönheit,  serb.  zuhwr  Ar  samovo^an 
eigenwillig  juk.  ^1.  beie  sc  je  zuhur  uÜnio  491  .  .  .«.  Dies  zuhur 
scheint  im  Tl^rk.  nicht  gebräuchlich  m  sein ;  dagegen  gewöhnlich  ist 
suhur  SB  ar.  fuhllr  jj^  »Brscheinungv  und  zwar  u.  A.  in  der  Verbin- 
dung suhur  4(tmOL  dg.  »Erscheinung  machenc,  d.  h.  »erscheinenc,  was 
an  das  serb.  Beispiel  lebhaft  erinnert. 

Mzulam  f^'ij  in  gedrückter  Lage  befindliche  habe  ich  sonst  nirgends 
flnden  kOnnen;  es  ist  übrigens  auch  nicht  nöthig,  da  das  daneb^  an- 
gefUirte  bulg.  zalam  (Plur.)  offenbar  ar.  zalim  füiif  »Bedrflckung,  Oe- 
waltthatf  von  zulm  (%l  unten). 

zulfhipen. 

Ob  zulm  auch  zükkn  lauten  kann,  ist  fraglieh. 

zümrüd  ist  pers.  Im  russ.  izumrud  fehlt  gegen  H.  M.'s  sonstige 
Sehreibweise  das  Auslauts-%.  Altruss.  mit  t  —  Co6f.  Toc.  rp.  h  flfiv. 
Nr.  86  (J.  1462) :  iKona  soiora  na  nsynpyrt;  ib.  Nr.  147  (J.  1509) : 
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Tb.Kot9oii. 


■syvpyru.  Späte  «Im,  im  J.  1675, 


8.  353 : 


Somit  bin  ieh  mit  meiaen  BemeikongeB  ra  äea  in  H.  M.*8  Werk 
▼orhandenen  Lemmtta  fertig;  beror  ieh  aber  so  andenreitigeii  Ergia- 
sangen  übergehe,  kann  ieh  mich  nieht  Ten  dem  Iduraehen  Bsehe  tren- 
nen, ohne  aneh  sn  seiner  insieren  YenroUkomninnng  mein  Seherflein  bei- 
zutragen. Ich  mdne  die  mehr  ftneht-,  ab  gennssbringendeDniekfeUer- 
jagd,  der  kdn  Reeenaent  eines  wissensdiafOichen  Werkes  eatgehei 
dtff.  Hie  nnd  da  habe  ieh  schon  Berichtigungen  typographiaeher  Art 
eingestreut,  aber  tet  nur  bei  Oelegenheit  dnes  Yon  mir  ans  andern 
Orflnden  besprochenen  Artikels.  Hier  lasse  ich  die  yon  mir  oben  nicht 
berflcksiditigten  Druckfehler  folgen,  wobei  idi  nur  Ton  dem  dnige  mab 
Yorkommenden  e  statt  6  in  tttrk.  Wörtern  absehe,  und  dies  um  so  Heber, 
als  der  Accent  in  diesem  Falle  meines  Eraohtens  flberfltissig  ist  Da- 
gegen bedauere  ich  das  Fehlen  eines  Erweichungsseichens,  s.  B.  des- 
jenigen, dessen  sich  H.  M.  Ar  M  =  kJ  bedient,  auf  dem  weichoi  g  (i. 
oben  zu  diesem  Buchstaben),  denn  ein  iingani  (st.  £in^e)  giebt  emea 
sehr  ungenllgenden,  um  nicht  zu  sagen  falBchen,  Begriff  Ton  der  iriik- 
lichen  Aussprache,  die  doch  bei  der  Wortenflehnung  eine  hervorragende 
Rolle  spielt. 


Unter  'arab 

istgedmekt  änamts 

liflsä(<»n}s 

'aikili 

»^{^"•^ 

4»'(3'** 

atii 

J^\ 

u"T 

av 

ja 

.T 

badana 

Aä>b 

lo^ 

baj'at 

Hayiarl^w 

/ittayuctl^a 

bai 

baalykh 

baUykh 

beklimiX  (im  Lemma  selbst) 

baiimik 

bir 

bestimmte 

bestimmter 

birabir 

nordtt. 

noidt. 

biriij 

^ß 

c^y 

bogaz 

j^ 

)^yi 

bok 

(J^ 

(^ 

büz 

buhuki 

buOuki 

iakmak 

T^axlSa 

%^cm£^io 

6ark 

z^  • 

t^ 

iarkula 

.«?o^ 

«ib- 

SekiS  (nnd  ebenso 
nnter  väi6m6) 

hekatmjja 

Meatmiyt 

hürük  (jjy^  (im 

Lemm») 

iürüM  <Aj^ 
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cizmi  (und  sonst) 

kostnmy 

kostnmy 

dar 

otfir}^ 

CJf ^'«^ 

dfi 

deiara 

dfSara 

düzmiH 

|fUj3v> 

^jy> 

dlühhit 

»^ 

IU> 

irgivan 

ü'>-; 

ü!>«,' 

firfirit 

9/ 

yy 

fum 

«<U3 

«Ui 

Xal%al 

j\Js>X=>- 

JliAB. 

%aradl 

XOforCt 

Xa^oT^t 

Xazini 

**ip. 

*i^ii- 

Xoiab 

ü"foM- 

viü*^»- 

iS  oglanf 

c^^'g-^' 

L^^'^' 

jaratmak 

^l;!^ 

(jh*il,l< 

jumruk 

c3»*- 

(ij^ 

kalfb 

ialffph 

Ao/ypt 

kanad 

0U3 

(gewOhalieh)  j\Xi 

kandil 

kandeh 

handeh 

kapama 

**l*ä 

>^^ 

kavuk 

iuxßotnu 

xaßomi 

kaza 

US 

\m 

kafir 

yyutov((ldee 

yxiaavQideg 

kiii 

J^ 

.s^ 

kötik 

til^ 

^y 

gim 

H' 

f^ 

gimi 

^ 

^ 

guja  (im  Lemma) 

güja 

gümüi 

komöS 

kömöS 

güviz 

4jeuM 

(ffttve* 

minifii 

ftweiig 

ftevsiig 

nakd 

^ 

OüU 

namus 

uty^ 

^J^ 

pafta 

lu-i^ 

fXi\^ 

pihlivan 

neTffXißarrjg 

tttx^öytjs 

pilav 

^^ 

3^ 

pita 

»Ä« 

«^ 
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rizil 

$ifn$ar 

HMqfi 

iimiir 

taban 

taban 

ial 

tar%ana 

iaru  mari 

iazi 

tir$%ani 

vakf* 

varii 


Ed.Woltar. 

^}> 

M 

ltÄ*- 

^J«^(od«^y«3U) 

.Lwilm 

J^ICm 

<mIC6 

j*Ä*^ 

i:M^ 

üM» 

oM» 

üWü 

6k 

ju 

A^Ley 

lüLä-yf 

iBtoiu6r' 

iBtmd« 

«3U 

.;ü 

ÜL5!Uy 

(j«d«Bl!ilbb«n«r)  mU^ 

>3 

C?3 

Zun  ScUiM  bitte  ieh  den  genaigtea  LeMr,  in  meiiMn  eigenen  Be- 
meikuigen  nnter  'akfl  »Tentlndigv  st.  vrentiiidlielif,  wter  balaban 
(8.  651,  Z.  24  y.  o.)  »bliSTanfBc  st.  »bi'&yaBc  ra  leien,  nnter  anaxt^tr 
ponttaoli-grieoli.  it^tyaqw  »SeUflasel«  (Ten  it^olfw)  hinsunfllgen. 

(SehlnM  folgt) 


Dr.  L.  Geifler,  Beitrige  inr  litraiidien  Dialektologie.  Wien  1885. 

70  SS. 

Dieee  Beitrige  bilden  die  Fortsetinng  nnd  Idder  aneh  den  SeUm 
der  litanisehen  Stadien  deiielben  Yerfiiiserg.  Der  frfih  TentorbeBe 
Gelebrte  bebnndelt  «if  8.  1  — 15  die  8praehe  Sqmrid'e,  nad  mm 
8eUne8  Muftthrlieb  den  Dialekt  der  »Bnd^  lenoir^  dee^Simen  Doi^««t. 
Ueber  den  ersten  Theil  haben  wir  gelegentlieh  0arbe**8  neuer  Aiagabe 
der  Pnnktay  Bakimn  sehen  einiges  mitgetheSt.  Znr  Ergiarang  gebe 
ieh  da^enige,  was  ieh  in  diesem  Sommer  selbst  im  der  Gerade  der 
Wilnaer  Litauer  beobaehtet  habe,  und  maohe  das  Yexhiltaiss  ra  N. 
Danksia  klar. 

üeber  Simon  Dowkont  wiitl  gesagt:  er  stammte  aus  dem  nOrdlidien 
äeiqijtien,  ms  der  Gegend  Ton  Tetand,  und  TerfiMste  in  dem  eigen- 
thUmliehen,  kenigen  Dial^akte  Jener  Landsohaft  den  Budes.  Das  ist  doeh 
wohl  ungensu.  In  der  in  TOsit  ersehebenden  nattonaHitaiiseliMi  Zeit- 
schrift Aussra  Nr.  1,  2  u.  8,  9,  10  fmu  Jahre  188S  Cnden  wir  uter 
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anderem  aneh  eine  Biographie  dieses  so  Amehfbaren  litauischen  Schrift- 
stellers. Damach  ist  derselbe  im  Jahre  1793  im  Dorfe  Kiwili,. in  dem 
Inlaki'sehen  (Uoki?)  Kirchspiel,  also  an  der  Orense  Kurlands,  freilich 
nun  Telscher  Kreis  gehörig,  gfdwren.  Ausser  seinem  Haup^erk,  dem 
Bndas,  yer£ssste  er  eine  Beihe  practischer  und  noch  heute  Ar  die  Ver- 
breitung Yon  Volksbildung  werthyoUer  Broschllren.  Er  scheute  sieb 
anch  durchaus  nicht,  russische  Schriften  zum  Muster  su  nehmen,  wie 
auch  seine  Abeciefat  vom  J.  1842  auf  8.  57 — 80  eine  russische  Fibel 
enthält. 

Der  llberwiegende  Theil  des  Oeiiler*schen  Werkchens  über  litauische 
Dialektologie  ist  nicht  der  Lautlehre ,  sondern  dem  Lexikon  gewidmet. 
Als  Prob^  eines  der  Ssjrwiffschen  Sprache  nahestdienden  Dialekte» 
lassen  sich  noch  die  Originalausgabe  von  Untan  Drasdawskis  iQiesmie» 
swietisskas  ir  szwintast,  Wilna  1814  und  die  wenig  bekannten  Verse  über 
Linkmenfis  ^)  vom  Jahre  1870  namhaft  machen. 
Aus  dem  letzteren,  welches  das  Motto  trftgt : 

»Ol  tas  sznapsztas  ta  dfttine 

Visus  Linkmenis  sutrind«, 
seien  noch  die  launigen  Schlussrerse  auf  S.  16  angeführt: 

0  yalunda  nAiJminga, 

Da  ir  takiu  niSbestinga, 

Kii  ir  patis  gah|  gauna, 

Ti  kur  we2^  karalauna. 

0  tu  Warna,  nfiwamakfi, 

Nama  griidams  tik  dabakfi, 

Kad  laszmenin  nfi  inlisti, 

Su  wigkölu  nfouskisti  — 

Ir  VSjp  wakar  szwinta  buwa, 

Dang  skatika  Judams  kluwa, 

Ir  iAdasSi  apsilape, 

E  tau  D6w6,  OäMi  sapel 

Kii  aidirbai  wakar  T^jcj. 
Indem  ich  den  Leser  auf  meine  Anseigen  der  Garbe'schen  Szyrwid- 
ausgäbe  rerweise,  bemerke  ich  zum  sonantischen  n,  dass  dasselbe  auch 
in  Dauksza*s  Katechismus  vom  Jahre  1505  yorkommt.  Z.  B.  auf  8. 10, 
ZeUe  29  draug^In,  S.  88,  Z.  18  namAln',  S.  88,  Z.  1  tokiofli  nAde- 
meü.  Zum  Wechsd  yon  o-^-^^  in  alukas  (8.  5)  neben  oif%  sei  auf  eine 
ähnliche  Lauterscheinung  in  Kukutiski  hn  Swenc'anschen  und  anderen 
Wolosten  des  "^n^lnaer  Kreises  yerwiesen,  wo  es  heisst :  ImaAü  Gen.  pl. 
aber  Aec  pl.  fanönis;  ponas,  panaltis  dem.;  Döwidas,  Dawidiükas; 
böba  babAft  u.  s.  f.  Oehra  wir  su  den  lexikalischen  Beitragen  über, 
so  ist  auszusetzen,  dass  weder  Dauksza,  noch  das  Wilnaer  handschrift-> 


>)  LinkmenSs,  d.  i.  JLumruaxu,  Name  einer  reinlithauiscben  Wolost' 
Im  Sweue'anschen  Kreise  des  Ckmy.  Wilna. 
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liehe  litaiiiseh-polnUehe  liexikon  von  Satkewiez  benatit  worden  aind. 
Fflr  aigotit  daa  Bezsenberger  in  seinen  Lit.  Forseh.  p.  95  ebeafaUs, 
wie  frflherGeiÜer,  »nennen  heissen«  flbersetst,  wird  eine  verbeeeerte  Be- 
deutung »ftlr  etwas  halten,  sehltzen«  gegeben.  In  Dauksza's  Eate^is- 
muB  vom  Jahre  1595  ist  nur  die  Bedeutung  »nennen,  httssen«  in  Ge- 
braueh.  Z.  B.  p.  16,  20 :  Kimug  algame  Diew^  Töwu?  In  der  Mar- 
ginalnote  wird  gesagt:  wadiname.  Die  Antwx>rt  lautet:  Aigödami  i|(= j[) 
ttwardü....  Ebenso  p.  19,20,2.1  u. sonst  häufig.  —  drm-to  fbr  todrin 
ist  mit  »drin*  apsaugoiimo  ßirde^  bei  D.  p.  27,  drin'  athudimo  n&demiii 
muffq  ib.  p.  30,  7  und  30,  21  drin  yfpaiünimo  susaauDeniubringen. 

Auf  8.  39,  28—30  lesen  wir  drin'  paties  Diewo, :   bat  kita  drin 

paproezio,  kita  weF,  drmtd,  iog  ...  arba  drin'  kito  kokio  itl^wilgio  (awo 
und  sonst  sehr  häufig.  Statt  llgahikeimas  lesen  wir  bm  Dauksaa  Kateeh. 
p.  33  ttghik^imas  in  derselben  Bedeutung,  ikmetis  seitlich  erinnert  an 
ostlitauisches  »jau  mets  ait'  namon«  yxe  nopa  vl^tb  aomoh,  welehe  Be- 
deutungsnllance  von  mets  übrigens  bei  Kurschat  fehlt.  Praiewu  Er- 
scheinung findet  sich  bei  Kurschat  als  pngowas  Wunder,  Monstrum  in 
Klammem,  also  wohl  russ. -litauisch.  In  iosl'i  im  Trokischen  Kr.  des 
Wiln.  GouY.  hörte  ich  pngüwd,  kul'  tSpui  ne  gerei  padarita  es  ist  klar. 
Yergl.  noch  bei  Mikucki  aus  Daukszas  PostiUe  yom  J.  1 599  »tik^jos 
reg^tnwe  uAg  jo  kokio  prcySwo. 

Gehen  wir  zum  Dialekt  des  Budas  über,  so  ist  in  der  Orthographie 
Dowkont's  manches,  was  an  die  Manier  Dauksza's,  der  ja  auch  citirt 
wird  von  ihm,  erinnert.  So  z.  B.  in  Betreff  zweifelhafter  Nasalimng  im 
Oen.  sing,  der  femininalen  Ö-Stämme  (Oeitler,  p.  37)  kommen  Schrei- 
bungen des  Katechismus  wie  »ant  parodinm  antros  8]:apt^  p.  7,  1 ;  tarp 
faw^  S.  13,  31  und  sonst  mehrfach  in  Betracht. 

üeber  den  lautgesetzlichen  Wechsel  von  {  zu  i  (Dowkont)  respective 
k,  einem  zwischen  e  und  t  stehenden  Laut,  sowie  von  ä  zu  d  ist  zu  yer- 
gleichen  wasBezzenberger  in  seinen  Aufsätzen  »Zur  litauischen  Dialekt- 
forschung« über  das  Nordlitauische  eruirt  hat  (Beiträge  z.  K.  der  indo- 
germ.  Spr.  Ym,  98 — 142)  und  speciell  llber  die  durchgehende  Erschei- 
nung des  Lautwandels  von  ü,  I,  ei  zu  &,  d,  <.  Was  die  Frage  nach  der 
cz-grenze  anlangt,  die  nach  Bezzenberger  L  c.  142  Anm.  und  99,  etwas 
untergordnetes  ist  und  bisher  eine  11bertrid[>ene  Rolle  gespielt  hat  — 
ist  zu  beachten,  dass  im  Wilnaer  OouTemement  es  nicht  wenig  Bearke 
giebt,  wo  tj,  dj  zu  t',  d',  oder  gar  ts,  dz  wird.  Ich  Terwdse  nur  anf 
pedei,  iodzei  der  Swenc'aner  Litauer  und  auf  medfas  Wald,  medzegi 
Baum  im  Lydaschen  Ejreise.  Der  Hural  von  lödis  lautet  in  Konewa, 
einer  Wobst  des  eben  genannten  Kreises,  &6dei,  zod'ü,  iodiam,  iodsns, 
SU  iodUmi,  iod'tbsa.  Im  üebri^en  wird  an  gesprochen,  jedoch  sind 
Worte  wie  ttksme  statt  unksnis,  sowie  iäiälis  rdn  iemutisch.  Origmell 
ist  elSsndaselbst  im  Lydaschen  der  Oebrauch  von  dewdcis  (deweitis)  für 
mendlis  Mond.  —  Ausschlaggebend  sind  diese  Momente  an  sich  allein 
fftr  die  Omppirung  der  Dialekte  nicht ,  sondern  kommen  nur  secnndär, 
im  Verein  mit  dem  Vocalcharakter  der  betrefifenden  Mundart  in  Betrad^t. 
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Bildlich  yergleiohe  man  zur  Sprache  I>owkont*8  andi  Bessenbergers 
Bemerknag  in  den  GOttinger  Naohiichten  1 885,  Nr.  4  »Die  indogermani- 
adie  Endnng  des  Loeativ-Sing.  der  a-Deelinationc.  Es  wird  dort  noch 
gesagt  p.  162 :  »Oegen  die  Sprache  Dowkonfs  ist  man  im  allgemeinen 
misstranisch  nnd  dies  Misstranen  ist  nicht  ohne  Berechtigung.  Es  sollte 
aber  nicht  so  weit  getrieben  werden,  dass  man  seine  Schriften  überhaupt 
nicht  liest,  oder  dass  man  Formen,  die  man  nnr  m  ihnen  findet,  einfach 
ignorirt.«  Am  wenigsten  ist  natflriich  dies  Misstranen  gegen  die  Laut- 
ittge  gerechtfertigt.  Anders  verhält  es  sich  mit  gewissen  Worten ,  die 
absolut  falsch  etymologisirt  sind,  wie  z.  B.  seilica,  das  angeblich  sau 
kliecza  lauten  und  sau  +  kliesti  gleichkommen  soll.  Warum  Oeitler 
dies  aeceptirte,  verstehe  ich  nicht,  wo  doch  der  Ursprung  aus  dem  russ. 
CBiTjon^t,  *CBiRJDnm  so  evident  ist.  Ebenso  zweifelhaft  ist  uksine  arba 
jouda  jura  (ev^ivog) .  traktis  soll  ftlr  trauktis  stehen,  während  doch  xpaim 
im  Weiss-  und  Kleinrussischen  gewöhnlich  ist  (no  (tojibmoMy  TpaicTy). 

Ich  gehe  zu  den  Einzelheiten  der  Oeitler'schen  Erklärung  von  Dow- 
kont*s  Wortschats  über.  p.  40  »apöszrotas  eine  Baumart«:  ist  wohl  eher 
collectivum  von  apusze,  also  etwa  ocumuncj».  p.  45  »ikörie  Feier  des 
Einzuges  in  ein  neues  Haus«:  ist  mit  sw^läkorls  Neuer  Einwohner, 
prasiküre  sasKTB  xopomo,  wie  man  im  Wilkomirschen  sagt,  zusammen- 
zubringen, isz-pejzotl  verspotten  (S.  47)  findet  man  au<di  in  Daukszas 
Eat.  p.  40  peiezine. 

Zu  kanakadÖB  (S.  47)  cf.  OOtting. Gel.  Anz.  1885,  Nr.  23,  p.  927. 
Nawü^me  (S.  53)  ist  ein  Terminus,  den  Dauksza  eingeftlhrt  hat,  und 
in  den  Marginalnoten  des  Eoitechismus  als  nußdeiimoi  erklärt  wird. 
Z.  B.  18:  Kuri  yr  didie^ß^  pikttbe  iz'  wisse  pikto?  Nfldeme.  Warum 
uisme  wieder  einmal  in  verbesserter  Bedeutung  angeftlbrt  ist,  ist  un- 
verständlich, uksme  ist  Schatten,  kühler  Ort,  npoxjia^a.  Aus  Dowkonf  s 
(Pseudonym.  Jonas  Purwys)  »Pamdkimi^  kii^p  rinkti  medln^  siekläs 
parguld^  Isz  Oudü  kalbos  1 849.  Petropllie«  seien  hieriür  folgende  Stellen 
angeführt:  p.  35:  Sörinkös  siektas,  issklejd  j^s  pl'onig  i  wien^  slouksn^ 
uhfmief  sausojl  wietoji.  p.  25:  sieklas  kou  grejtiausej  rejk  ^nt  dro 
skleisti,  uistnieie  ne  aauliehyiaie.  p.  1 7 :  wasaros  lajkö  saule  .  .  . 
tespindiejo  ir  ti\}eau  mediü  uksme  oistojo. 

VKtras  Gewalt  ist  Letticismus:  cf.  i»ira  Macht,  toarens  gewaltig 
stark,  prenss.  warrin.  isH  ist  bei  Dauksza  Eat.  27,  15  in  der  Mar- 
ginalnote  mit  ißkada  erklärt  Zu  wajstieti  heilen  ist  nachzuholen  aus 
Dauksza  Kat. :  koky  wäist^  turime,  27,  5  ;  drin  izwaistimo  ib.  27,  22; 
ant  üwlQsteiimo  erklärt  in  der  Marginalnote  als  ügidimo  38, 4 ;  po  iiwai- 
ßeümn  45, 30 ;  nftgwaistitoians  =  giditoio  arba  liekorens  45,  31  u.  s.  f. 

Hiermit  breche  ich  meine  Bemerkungen  ab  und  wünsche  nur,  dass 
die  Tilsiter  Litauisch-literarische  Gesellschaft  für  die  Litauer  eine  neue 
kritische  Ausgabe  des  Budas,  von  welchem  sie  im  10.  Heft  der  Mitthei- 
lungen Proben  gab  ^),  veranstidte.  Die  sonstigen  Lauteigenthümlichkeiten 


1)  cf.  p.  1—7,  238—249  und  p.  293. 
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Dowkont's  yerdienten  eine  Naehfonehuag  «a  Ort  imd  Stelle,  welehe  mir 
bis  Jetzt  nicht  mOg liob  war.  Besonders  dioikbar  aber  werden  die  Idtaner 
4Mlbst,  welche  Ihre  Nation  schätien,  dem  vorstorbenen  Oelehrten  für 
diese  erste  anaftthrliche  Besprechung  des  Dowkont'schen  Dialektes  sein 
nAssen.  bt  ja  doch  gerade  Dowkont  so  lieiniicb  der  einsige  wdtiidie 
flehriftsteller  seines  Volkes,  der  es  indem  snerst  yersneht  hü,  in  litani- 
•eher  Sprache  die  Oeschichte,  Cnitnr  nnd  Lebenswdse  seines  Volkes  sn 
sehildem. 

FOr  die  litauische  Lexicologie  hat  CMtter  einen  neuen  Beitrag  ge- 
Uefert^,  die  Materialien,  welche  wir  heutsutage  für  ein  russiseh-litauisehes 
Lesikon  haben,  wären  überhaupt  folgende : 

1.  MeiitowicB  (Me&inys),  Litauiseh-lettiseh-russiseh-polniseh- 
dentsches  Lexikon :  gegenwärtig  in  der  Redaction  der  litauischen  Zei- 
tung Aussra  vorhanden,  welche  es  tibemommen  hat,  dasselbe  heraas- 
augeben. 

2.  Das  Wilnaer  litauisch-polnische  Lexikon  von  Dominik  Sutke- 
Tics  B^odinikas  Leturisskaj  Lenkisikas  Slöwnik  Litewsko-Pdskic. 
4  Quartbände,  enthaltend  Citate  aus  den  Werken  Ssyrwid's,  ans  Dauk- 
ssa*s  Postilla  (1599),  u.  anderen. 

3.  Bezsenberger's  Litauische  Forschungen  und  seine  Anieige  des 
Kurschat'schen  Lexikons,  wobei  noch  su  erwähnen  ist,  welche  Ent- 
täuschung dies  Lexikon  in  Kowna  heryorrief :  Kurschat  wurden  während 
seines  Aufenthaltes  daselbst  von  A.  Baranowski  und  sein«i  Klelikem 
«ine  Masse  neuer  Worte  sur  Verfolgung  gestellt,  cum  Abdruck  kamen  sie 
aber  nicht. 

4.  A.  Baranowski ,  Kritische  Besprechung  des  handschriftlichen 
Lexikons  yon  Oil'us,  verfasst  im  Auftrage  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  im  Jahre  1884. 

5.  «IirroBCKO-nojiiiCKiH  jieRCHROR^  XxiJieBCRaro  cf.  mdnen  »Or- 
nvn  0  peayxLTaTax'L  3THoq>a«HHecRoi  noftsAKH  itb  npyocRHm  jüjrrofi- 
voTB«,  p.  2,  Anro.  2  (Hsb.  U.  P.  Teorp.  0.  Bd.  21,  2). 

6.  Lexicaiische  Beiträge  aus  dem  Schadowschen  und  tiberiianpt 
Sehanlenschen  in  den  Mittheilungen  der  Litauischen  Literarischen  Oe- 
aelliehaft. 

7.  8.  Litauisch-Polnisches  Lexicon  des  Christofor  Danksza, 
gebirtigt  aus  Birlen  im  Poneyel-schen,  und  L.  Iwinski,  Polnisoh- 
litauisches  Lexikon.  Ersteres  hat  Herr  Ifikucki  1866  in  Händen  gehabt, 
Theile  des  letzteren  bewahrt  Herr  Krauiunas  in  Mariampol,  im  Suwal- 
Idschen  Oouy.,  auf. 

Auch  wäre  es  endlich  wohl'seitgemäss,  bei  der  Abfassung  eines  neuen 
Lexikons,  das  Lettische  und  Altpreussische  consequent  su  berfl A- 
sichtigen  und  die  Weissrussischen,  sowie  die  deutschen  Enflehnungen  kurz 
zu  bezeichnen.  Wie  wenig  genaue  Kenntoiss  des  Litauischen  yerbreitet 
ist,  zeigen  einige  Beispiele  yon  etymologischer  Erklärung  der  Ortsnamen. 
Dr.  J.  Karlowicz  hat  in  seinem  Aufeatz  »Czterysta  kilkadziem^  na- 
awisk  miejscowoscl  litewskicha  nach  berühmten  Mustern  die  Haupi- 
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sttinme,  die  wir  in  litaniselieii  Ortmamen  finden,  anfgezaUt.  Unter 
sota  heisst  ee :  Bedentnng  Intel.  Nu  giebt  ee  aber  im  Wilnaer  Litani- 
aehen  nnd  ebenso  im  Nowoaleksandrowsoben  EareiBe  Oegenden,  wo  saia, 
wie  im  Infläntiaehen,  nicht  Insel,  sondern  Dorf  bedentet  In  der  Twe- 
reischen  Wolost  im  Swenc^ansehen  Kreise  giebt  es  Ortsnamen  wie  Didela 
Sala,  was  die  Generalstabskarten  bereits  polonisirt  Velka  Yei  nnd  nicht 
SoAmoe  Gexo  wiedergeben.  Dies  erinnert  an  einen  andern  Schnitser 
der  Generalstabskarte,  wo  ein  Dorf  in  der  Gegend  von  Knpi&ki  i^YxE^ac 
heisst.  Nnn  bedentet  aber  in  manchen  Gegenden,  so  anch  dort,  nl^cse 
Dorf  flberhanpt.  Herr  J.  Sprogis,  dessen  Etymologien  in  den  Ausgaben 
der  Tninaer  tGelehrten  Commisdon  znr  Dnrchsidit  historischer  Actent 
ich  flrflher  nur  Sprache  brachte,  yerdentscht  Troki,  es  von  lettischem 
traks,  trakoH  tollen,  flbermtfliig  sein  yor  Frende  ableitend,  mit  dem 
Ansdruck  »Ort  der  Frendec  Dabei  blieb  ihm  unbekannt  dass  trakas  noch 
hente  in  den  Kreisen  Wilna  nnd  YHlkomir  etwas  ganz  anderes  bedentet, 
»eine  hochgelegene^  ansgebrannte  Stelle,  wo  friher  Wald  war,  hente 
sehlechte  Wiese  nnd  nnr  wenig  Gestrflpp  istt.  In  Prenssen  nennt  man 
solche  Stellen  anch  (Frischbier,  Prenssisches  Wörterbuch)  Palve, 
wohl  von  palif  brennen  abzuleiten. 

St.  Petersburg,  Jan.  1886.  Ed.  Wolter. 


Nouveaux  milanges  orieniaux.  Mimoires,  textes  et  tradnctions 
publik  par  lee  professeurs  de  Föcole  speciale  des  langnes  Orientale« 
yiyantes,  ä  roccasion  du  septiöme  Congrös  international  des  orien- 
talistes  röuni  ä  Yienne  (Septembre  1886).  Paris.  Lnprimerie  natio- 
nale.  MDCCCLXXXVI.  pag.  XIV.   600.  IV. 

Das  stattliche  Werk,  welches  der  Delegirte  Frankreichs,  membre 
de  llnstitut,  Charles  Schefer,  neulich  dem  Orientalisten -Oongresse  in 
Wien  feierlich  dargebracht  hat,  enfliilt  manches  Interessante  auch  ftr 
die  £Bayistra.  Soldies  findet  man  s.  B.  in  den  Voyages  de  Basile  Vatace 
(BuciXbIüv  Batdr^Ti  neQt^tjytjTtKifi) ,  welche  hier  der  bekannte  E.  £&- 
grand  zum  ersten  Male  yeröflßmflicht  hat  (S.  183—295). 

Batü  Vatacis,  geboren  1694  in  Thtotpia  bei  Konstantinopel,  war 
dn  Junger  griechischer  Kaufmann,  welcher  in  Handelszwecken  mehrere 
Beisen  in  die  slayischen  Linder  und  weit  Unaus  nach  Osten  und  Westen 
unternommen  und  dieselben  später  in  griechischen  Versen  beschrieben 
hat.  Diese  Beschreibung  besteht  aus  zweiTheilen,  deren  erster  920  und 
deren  zweiter  1144  Verse  endiilt.  Zuerst  erzählt  eruns,  dass  er  bereits 
in  seinem  14.  Leben^ahre  yon  den  Eltern  Abschied  nahm,  um  sich  nach 
MofJcau,  elg  yfjp  liyw  bq^do^av  nov  kafinei  hxXtjala,  zu  begeben. 
Nach  einigen  Tagen  yerUsst  er  die  Grenzen  des  türkischen  Beiches  und 
kommt  Vber  Buminien  ins  Land  der  Ko$aken,  welche  nlvow  noXkip^ 
XOi(lXxa. 
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Er  bewundert  Kiew : 

naavQoy  hnov  %h  üißerai  &ftaaa  ^  ^Ftoaala 
düt  Tcc  8yia  Xeltpa^a  n:Sxovp  (fviig  hfxXtjclag 
xal  SXXa  nqiypicna  xaXh  ä^ia  latoQlag ; 

und  besucht  andere  Städte  ükraina^a.  Er  kommt  dann  naeh  Se9$i  an 
der  rassischen  Orenxe,  wo  tbv  xa&e  Sy&qwftav  xala  tar  i^eva^avr^ 
und  geht  dann  über  EaraSov,  Bi^OT  und  kahiha  nach  Moskau  {MoO" 
XoßUn)-  Diese  Stadt  mitihrensahlieidienKirchen  maohtanf  den  jngend- 
Uchen  Griechen  einen  gewaltigen  Eindrnek ;  er  weilt  hier  dra  yoUe  Jahze, 
macht  glftnsende  Oeschäfte  und  dann,  von  Heimweh  getrieben ,  kehrt 
er  über  Kiev»  Eamienieo,  Bukarest  und  Adrianopel  nach  der  HeimaA 
zurflck.  Nicht  lange  aber  bleibt  er  zu  Hause.  Er  maeht  sich  wiederum 
auf  den  Weg  und  geht  diesmal  Aber  Siebenbtlrgen  nach  Polen.  Im  Kar- 
pathengebirge  sanundt  er  wunderschöne  Steine  Ton  grossem  Wertbe  ind 
kommt  dann  nach  Aioßi  (Lemberg),  tvg  nola}plag  Smacag  i^alif^tog 
elv*  TtoXvj.  Nachdem  er  dort  seine  ueschftfte  besorgt  hat,  begab  er 
sich  nach  AioviinXovvi  (iMblin) ,  nQin^qioif  %(mß  olMLXiov^  und  von  da 
nach  Warschau  (Ba(faaßla),  wo  ihn  die  Handelsgesehifte  gar  nieht 
gehindert  haben,  auch  den  Manörem  beisuwohnen.  Er  iussert  sich 
darflber  folgender  Hassen : 

^Eyw  hM  haSldevaa  di!  ififtoQtxug  X9^Sj 
fia  elda  xi  &lla  nqayiiona  aS$a  laroQlag* 
xhtafÄa  ftBQvfiYtiaw  nlfj&og  ipdijianwv  nQÜ^stgj 
TCoXXßnf  v^av  OTQCcruot&tf  mg  svifv&fiovg  %wr  taSug. 

Ton  Warschau  kehrt  er  nach  Lemberg  zurttck  und  Ton  dort  geht 
er  über  Dubno,  Brody  und  Kiev  zum  zweiten  Male  nach  Moskau.  Er 
bleibt  dort  einige  Zeit  und  bekommt  auf  einmal  Lust  eine  Orientreise  zu 
unternehmen.  Zunftohst  will  er  sich  nach  Persien  begeben.  Er  geht 
also  nach  Ni&iii  Novgorod  und  tou  dort  auf  der  Wolga  nach  Astraebui, 
wo  er  Aber  das  Kaspisehe  Meer  nachPierMm  gelangt.  Weiter  aber  geht 
er  nicht ;  er  besorgt  nur  seine  GesohAfte  in  Samaohi  und  kehrt  densdUben 
Weg  nach  Moskau  zurflck.  Nachdem  er  yon  hier  einen  Ausflug  nach 
Uknun  gemacht  hat,  begab  er  sich  dann  zum  ersten  Male  nach  Peters- 
bürg  (IlerQovnoXig) .  Der  Beschreibung  dieser  Stadt  widmet  er  dreissig 
Verse.  Ohne  sich  hier  länger  aufiBuhalten,  kdirt  er  nach  Moekau  zurflck, 
von  wo  er  die  zweite  Beise  nach  Persien  unternimmt.  Diesmal  geht  er 
bis  nach  Ispahan,  welches  Ereigniss  er  genau  datirt :  es  war  nimKeh 
das  1716.  Jahr  des  Heiles  und  das  21.  seines  Lebens.  Zurflck  naA 
Moskau  und  Petersburg  und  dann  Aber  Kier  und  Rumänien  kehrt  er  in 
seine  Heimath  wieder,  wo  er  seine  bisherigen  Beisen  selbst  besdireibt 
(un&'das  Jahr  1720).  Es  sind  zwölf  Jahre  verflossen,  seitdem  er  inm 
ersten  Male  das  väteriiohe  Haus  verbssen  hat,  und  während  dieser  Zeit 
war  ihm  das  OlAck  ziemlieh  veränderlich.  Er  sehliesst  diesen  Theil  seiner 
Odyssee  mit  einem  Akrostyehon:  BA2IAEI0S  BATATZ^HS. 
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Der  nmfongreichere  zweite  Theil  ist  fast  aasschliesslich  seinen  Reisen 
im  Orient  gewidmet.  Im  Jahre  1727  geht  er  wiedemm  nach  Moskau 
und  von  da  Aber  Astrachan  nach  Persien.  Dort  reist  er  drei  Jahre  nnd 
behauptet  sogar  das  Aralisehe  Meer  entdeckt  ta  haben : 

;rtquivog  tijv  IfpaviQiaoa  iyij  eig  %ijy  EiQwnrfv. 

Nach  seiner  Rflckkehr  macht  er  eincBeise  im  Westen  bis  nach  Paris 
nnd  London,  woeri.  J.  1732  eine  Karte  seiner  asiatischen  Reisen  drucken 
Usst  (diese  Karte  wird  uns  hier  Ton  Legrand  in  emem  guten  Abdrucke  mit- 
getheilt).  Von  England  kehrt  er  schliesslich  nach  Moskau  zurück,  wo  er 
dann  wahrscheinlich  den  2.  Theil  seines  IleQifjytirixöv  geschrieben  hat. 

Freilich  ist  diese  Reisebeschreibnng  nicht  so  trocken^  wie  der  kurze 
Inhalt,  den  wir  hier  mittheilen.  Im  Oegentheil  findet  Yatacis  immer  etwas 
Interessantes,  was  er  flir  werth  hält  seinen  Lesern  mitzutheilen.  Ohne 
grosse  Bildung,  aber  mit  angeborener  Intelligenz  erkundigt  er  sich  wiss- 
begierig nach  Allem,  was  ihm  ins  Auge  ftilt.  Er  schildert  uns  also  leb- 
haft Stidte  und  Länder,  die  er  besucht  und  spricht  über  die  Leute  und 
Volker,  mit  denen  er  in  Berührung  kommt.  Er  trachtet  ihre  Gebräuche 
und  Sitten  kennen  zu  lernen  und  Uieilt  uns  immer  das  mit,  was  ihm  das 
meist  Charakteristische  zu  sein  scheint.  Daher  ist  seine  Beschreibung 
auch  voll  von  Fremdwörtern,  die  er  unterwegs  gelernt  hat.  Was  seine 
Sprache  sonst  anbelangt,  so  ist  es  das  Altgriechische  der  Liturgie  mit 
dem  Neugriechischen  yermischt,  ein  künstliches  Gemisch,  welches  damals 
gewiss  von  Niemandem  weder  gesprochen  noch  geschrieben  wurde.  In 
der  Wort-  und  Satzbildung  verfährt  er  oftmals  ganz  willkürlich,  entweder 
aus  Unwissenheit  oder  wohl  absichtlich  um  des  grösseren  Effectes  willen. 
Für  uns  ist  es  interessant,  wie  er  verschiedene  slavische  Wörter  in 
griechischer  Schreibung  wiedergiebt.  So  haben  wir  hier  z.  B.  russ. 
Ziätoßüxa  S^i^a,  KötXiv  ÖarQoq) ;  klruss.  x<>Qi^^^  (ropinca,  Brannt- 
wein) ;  poln.  ^dtfiavog  (hetman,  Feldherr),  o\6%Ta  (szlachta,  Adel), 
r/^ot/i/^^i  (trybuna]:,  Gerichtstribnnal j ,  y^avlt^a  (granica,  Grenze). 
Unter  den  iopograph,  Benennungen  finden  wir  Ländernamen:  Bovi-- 
yaQla,  Ka^aula  und  ^IxQotpa,  ZaTCOQÖva,  IloXwvla  und  Aexlct^ 
^tttpiay  ^FiaaoUxy  SiUTtlnca  (Sibirien),  OiyyaqLa,  'EQÖeXkiy  MoXöo- 
ßla  und  BXaxlcc,  OvyyooßXaxla;  Flussnamen:  Joiraßig  (Donau), 
NlüTQog  (Dniestr),  B/ovla  (Weichsel),  Nißa,  B6Xya\  das  Gebirge 
MTteaxldia  (Beskiden)  und  zahlreiche  Städte,  wie  SoQÖxa  in  Rumänien; 
NefilQoßOj  üavXoßlT^^,  Kioßla,  Nl^va,  T^sqvLoßo,  ncQidaXaßo^ 
STaQarovoaj  MnoQO^ovö,  Idaf^ir^a,  M7tccToi>^a,  MTtsQi^paj 
NoßofiXipiK  *AX%ivov(p%a  (offenbar  nach  der/>o/n.  Aussprache],  Ki^ 
XöifT^ij  IleQXoihiay  FXoixoßo  in  Ukrain;  SeDxa,  KaQCcr^oßOj 
nöXxoßo,  MTtiXiößa  (nach der ^rti««.  Aussprache),  KaXoi}xcc,  Moa- 

T^o^oyiiqiy  AarqaxAvij  üsr^o^^oXi^  in  Russland ;   Ka^Bvlvt^j 
Aiößi  (Lemberg),   AioviinXoifvi.  (Lnblin),    BaQoaßia,    Kal^ijilqij 

▲relÜT  fAr  «UTisclie  Philologie.   IX.  45 
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Nro^finya (Duhno),  MftQÖtij  (Brody)  inPolen;  Tavfrößo  (Tmovo], 
SiOToißiOj  IdvdQuxvov  nöJUg  in  Balgarimi,  nnd  andere. 

Den  Text  hat  Legrand  nach  einer  Athener  Handaehrift  ana  der  IGtte 
des  vorigen  Jahrh..  veröffentlicht.  Anaserdem  hat  er  als  kritiaebtti  Ap- 
parat die  Varianten  einer  Londoner  Handschrift  in  Noten  angefUurt  nnd 
^ber  eine  noch  vorhandene  Konstantinopeler  Handschrift  giebt  er  nns 
Ansknnft  in  seinen  treffliohen  Vorbemerkongen.  Da  er  sich  nicht  ge- 
tränt, diesen  Text  wortgetreu  an  flbersetsen,  so  giebt  er  eine  genane 
Analyse  desselben,  in  welcher  jedoch  Manches  sn  berich^igai  wire. 
80  s.  B.  Nxoi^ftva  bedentet  Dubno  (nicht  Dmnba)^  Mn^fi^va  Be- 
rezna  (nicht  Bar$na) ,  M/toffo^arö  schwerlich  Varanav  (vieUeicht 
Barzna),  Äi^X^i^pr^e  wahrscheinlich  der  hentigeiTrofoeae  (nicht  Xtf/iÜ). 
2%aqa%oOüa  hat  wohl  richtig LegrandiSVarodii6n.  2'<€bca  Seesk  gelesen. 

Daran  schliesst  sich  in  den  »Nonveaax  m^langes  orientmnx«  eine 
Arbeit  von  A.Dosan,  dem  bekannten  Kenner  der  Balkan  Völker,  betitelt: 
»  Les  noces  de  Maxime  Tz^mol^vitch t.  Es  ist  eine  ProssrObersetsong  des 
bekannten  serbischen  Volksliedes:  ^esM6a  Maxcma  H^flojeEHha  (Ka- 
radii^n,  89)  mit  einigen  historischen  und  literarischen  Vorbemerkungen. 
Die  Uebersetsong  kann  man  als  wohlgelnngen  erklären,  obwohl  der 
französische  Leser  daraas  nur  den  Inhalt,  nicht  aber  die  Form  des 
epischen  (Gedichtes  erkennen  wird.  80  s.  B.  fehlen  hier  oftmals  die 
Epitheta  omantia,  vgl.  louaseraTBorastongendre,  cBOjeOJaieABope 
=  sa  demeore,  x^paia  Ko^a  =  son  cheval,  sonst  s^pai  =  coorsier. 
Die  echt  volksthflmlichen  Wiederholungen  werdeii  hier  susammengesogen, 
s.B. :  Cnaxy  npocn  Tpn  nyHe  roAHHO,  cnaxy  npoon  a  npodOLbe  (ixaro, 
übersetzt  Dozon:  trois  ann^es  entiäres  il  soUicite^  et  prodigue  ses  ti^sors; 
obgleich  nicht  immer,  vgl. :  il  ne  sc  trouvera  pas  nn  plus  bean  Jeune 
homme  que  Maxime,  que  mon  fils,  mon  fils  et  ton  gendre ;  oder :  ton  eher 
p^re  qui  arrive,  ton  p^re,  mon  seigneur.  Die  sprichwörtliche  KUize  er- 
scheint im  französischen  Oewande  manchmal  sehr  lang,  z.  B.:  H^e 
MyApo,  nporoBopn  xyjifi  =  jnsque-lä  il  avait  agi  sagement,  une  parole 
imprudente  lui  ^chappe.  In  kurzen  Notizen  giebt  Dozon  auf  Jeder  Seite 
seiner  Uebersetzung  Auskunft  darOber,  was  sogar  fOr  iea  französischen 
»esprit«  schwer  zu  errathen  wäre.  Das  Sprichwort:  »eile  qui  a  lee  che- 
veux  longs  et  Tesprit  court«  findet  sich  nicht  nur  bei  den  BalkanvOlkem 
(8.317);  es  ist  den  Polen  und  Buthenen  auch  ganz  geläufig. 

Im  Verzeishniss  der  Bücher  (S.  529 — .560),  wache  aus  der  Topo- 
graphie des  rumin.  Metropoliten  AnthimoM  txm  Ivir  in  den  Jahren 
1692 — 1716  herausgegeben  sind,  finden  wir  auch  einige  kirchenalav. 
Oebetbttcher.  Sonst  wird  hier  wohl  der  slav.  Historiker  dto  AMiandlu^g 
von  A,  C.  BarhierdeMeynard:  »Oonsid^rations  sur  l'histoire  ottomane 
d'apr^  un  document  turca  gerne  lesen.  Der  Verftsser  giebt  hier  einige 
AuBzttge  aus  der  Oeschichte  der  Tflrkei  von  Dievdet-pasa.  Andere  Ab- 
handlungen, die  wir  in  diesem  neuesten  Plrachtwerke  der  firanaösisohen 
Orientalisten  finden,  sind  dem  weiteren  Morgenlande  gewidmet. 

Wien,  October  1886.  /.  Hanuis. 
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Londia  (Äonna), 

In  Ynk's  Wörterbuch  steht  bei  dem  Worte  UmäM  (joi««)  : 

1.  dass  dM  Wort tttrkiBch  sei; 

2.  dass  es  in  der  Sprache  der  Volkslieder  die  Terrasse  (anf  dem  Dache) 
bedeute;  als  Beweis  hierfür  dient  fcdgendes  Beispiel:  Ha  jovm  Je 
cexaMHaecT  ara; 

3.  dass  eine  andere  Bedeutung  dieses  Wortes  Tijeee  (uj^®)  —  Con- 
fereaz,  Berathschlaguig,  deliberaüo,  sei.  Wieder  wird  ein  Beispiel 
aus  den  Volksliedern  des  Westens  angeführt :  Me^y  &aica  ox  Txdi&e 
3yKo,  7  noBohi  yHKno  Jionvy.  Daneben  wird  noch  das  Verbum ' 
löndlati  (jiOHQan)  in  gleicher  Bedeutung  mit  yjJeiSati  (lajehan)  und 
das  Verbalsubstantiv  löndiaige  (jidH^|^ai»6)  gleichbedeutend  mit  y^e- 
<5aige  (sajehafte)  genannt. 

Dieses  findet  man  bei  Vuk,  und  man  kOnnte  demnach  leicht  glauben,  dass 
das  Wort  nur  in  den  westlichen  Gegenden  bekannt  sei. 

Hierzu  bemerken  wir  noch  Folgendes : 

Das  Wort  ist  in  gani  Serbien  bekannt  oder  vielmehr  in  allen  serbischen 
Gegenden.  Das  Zeitwort  wird  reflexiv :  londiati  se  (jicHuaTi  ce),  oder  auch 
in  susammengesetzter  Form:  slondlati  (cxobiuth)  und  slondiati  se  (cxoeusth 
ce)  angewendet,  immer  in  gleicher  Bedeutung  mit  den  Verben :  sastajati  se 
(cacnJaxH  cc),  sastati  se  (cacTaxa  ce)  und  auch  savetovati  se  (caBeTOBaxa  cc), 
dogovaratise  (xoroBapance).  Demnach  ist  auch  das  Wort  Umdia  (joaua)  gleich- 
bedeutend mitsastanak,  savet,  dogovor  (cacraHaK,  caser,  xoroBop).  Als  Beweis 
bierfttr  mOge  das  folgende  Beispiel  aus  dem  dritten  Buche  der  Volkslieder 
(Belgrad  1870),  welche  B.  Petranovi<5  in  Bosnien  gesammelt  hat,  dienen;  auf 
S.  59  steht:  üftK  Apana  Jion^y  asTypHrne 

H  cjeAome  xiaAuo  hitb  bsho. 

Ein  ähnliches  Beispiel  finden  wir  auf  Seite  504 : 

niTO  SSM  My.ia  Bft  JionQH  Hspd^e, 
AsHac  My  06  Bft  BBABxy  CTcqe. 

Nach  dem,  was  ich  mich  noch  ans  meiner  Kindheit  erinnern  kann,  flllt 
dies  Wort  der  Gruppe  der  kaufmSnnischen  und  gewerblichen  WOrter  zu  und 
bezeichnet  ein  Handwerk.  Jetzt  habe  ich  mich  von  neuem  durch  Nach- 
forschungen ttberseugt,  das  dies  seine  erste,  ursprüngliche  Bedeutung  ist,  aus 
welcher  sich  alle  übrigen  entwickelt  und  ausgebildet  haben. 

45» 
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Die  erste  Bedeutung  des  Wortes  hndia  (xohva),  welche  Ynk  anf&hrt^ 
nämlich  dieTerrMse  auf  demDsohe,  steht  im  Znsammenhange  mit  denilteren, 
architektonischen  Formen  anf  der  Balkanhalbinsel,  die  schon  sehr  gehütet 
werden  mtlssen,  da  sie  immer  mehr  und  mehr  verschwinden.  Die  HXuser  wur- 
den derartig  gebaut,  dass  auf  dem  Dache  ein  breiter,  freier  Plati  blieb,  dw 
lum  Sitsen,  Schlafen,  und  iwar  hauptsichlich  im  Sommer,  benutzt  wurde. 
Solche  HXuser  waren  auch  hiw  in  den  serbischen  Gegenden  zu  finden ,  man 
weiss  jedoch,  dass  es  deren  weit  mehr  in  den  sttdUcherenTheilen  der  BaUcan- 
halbinsel  gab.  Jener  freie  Plats  auf  dem  Dache  wird  eben  londta  (.loma)  ge- 
nannt. Prof.  Miklosich  (Uhrt  das  Wort  in  seinem  »Etymologischen  WOrter- 
buche  der  slavischen  Sprachen  «,  Wien  1886,  in  der  Bedeutung  von  Terrasse 
an.  In  dem  Werke:  »Die  ttlrkischen  Elemente  in  den  sUdost-  und  ost-euro- 
päischen  Sprachen  «  Wien  1 884,  n,  bemerkt  (meint)  Prof.  Miklosich,  dass  londia 
(jioHva)  Porticus,  Ort  der  Zusammenkunft,  Sitzung,  bedeute.  B.  Popoyi<5  hat 
in  seinem  Werke :  »Typcxo  ■  xpyre  acroqaHCRe  pe^H  y  Hamen  jeancy  (Tflrkische 
und  andere  oriental.  WOrter  in  unserer  Sprache  [Glasnik  59,  S.  136]),  Feigen- 
des:  Londia  (joana),  ein  türkisches  Wort,  bezeichnet  eine  Versammlung, 
Zusammenkunft;  einen  mit  Säulen  umgebenen  Ort  zum  Spazieren;  einst 
wurde  auch  die  Versammlung  der  Janitscharen  so  genannt«  (JioBva,  f.,  rypcsa 
pev,  BRaqa  CKyn,  B(W>p;  mccto  noRpHveBO  aa  crynoBe,  3a  monby;  HesaA  oeTaao 
HapoqiTO  BBaia  caynmTHBa  JaHaqspcica.)  Die  Siteren  Lexikographen,  Mikaija, 
Voltiggi,  Stuli<5  haben  nicht  das  Wort  londta  (JlOB^a).  Unter  den  neueren  er- 
kürt ParJid,  welcher  das  slovenisch- italienische  Würterbuch  ausgearbeitet 
hat,  das  Wort  italienisch  als:  balcone,  altane';  conferenza.  Interessant  ist 
dabei,  dass  es  auch  er  ftir  ein  türkisches  Wort  hSlt 

Von  entscheidender  Bedeutung  und  belehrend  für  dies  Wort  ist  eine  Stelle 
in  einem  b3rzantini8chen  Denkmale  vom  Jahre  1451.  Das  ist  dasChrysobullium 
des  byzantinischen  Kaisers  Konstantin  Paleologos  an  die  Ragusaner. '  Zuerst 
gaben  es  Tafel  und  Thomas  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  k.  Academie  der 
Wissenschaften  heraus  (Band  VI,  1851,  S.  529)  und  spSterhin  druckte  ea 
G.  E.  Zachariae  y.  Lingenthal  in  seinen  »NoTcllae  constitutiones«  des  byzan- 
tinischen Bechts  ab.  (Jus  graeco-romanum.  Pars  in.  Lipsiae  1857.  S.  715.) 
In  diesem  Denkmale  wird  erzählt,  wie  die  Abgesandten  von  Bagusa,  als  sie 
nach  Constantinopel  kamen,  einen  Platz  begehrten ,  um  eine  londia  (josva, 
XoytCay)  darauf  zu  errichten,  die  als  Aufenthaltsort  ihres  Konsuls  dienen 
konnte,  in  der  sie,  wenn  es  ihr  Wunsch  sein  wflrde,  ihre  SLirche  haben  und 
sich  diejenigen  unter  ihnen  aufhalten  konnten,  die  der  Heilung  bedurften,  wo 
sie  ausserdem  auch  ihre  Sachen  aufbewahren  würden. 

Weiterhin  wird  in  drei  ausführlicher  durchgeführten  Punkten  auseinander 
gesetzt,  wie  der  Kaiser  den  Bagusanem  alle  diese  Rechte  in  dem  genannten 
Cbrysobullium  gewährte. 

Hieraus  sieht  man,  dass  londia  (jicbbs)  dasselbe  war,  was  das  Gemeindo- 
haus  der  Ragusaner  Kolonie  in  Constantinopel.  Auch  heutzutage  giebt  ea 
noch  in  vielen  dalmatinischen  Städten  eine  lodlUi  (loggia — londia),  worunter 
man  das  Gemeindehaus  oder  den  Vorsammlungsort  (zur  Berathung)  verschie- 
dener gesellschaftlicher  und  localer  Bedürfnisse  versteht.   Aus  den  oben  an- 
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l^fflhrten  Beispielen  aus  der  Volkssprache  ersieht  man  wiedemm,  dass  lotidia 
(jiOHva)  eine  Herbei|^,oder  ein  Handwerkerhans  oder  ttberiianpt  einen  Ort  für 
Versammlungen  bezeichnet,  und  daraus  hat  rieh  dann  die  Bedeutung  der 
Zusammenkunft  und  hieraus  wiederum  diejenige  der  Berathsehlagung  oder 
Besprechung  gebildet 

Ist  landäa  {me^b)  ein  tttrkisches  Wort? 

Unsere  Lexicographen  halten  es  dafür,  doch  man  wird  gleich  sehen»  dass 
eine  solche  ErklSrung  das  Wortes  Tollstündig  unbegründet  ist  Schon  der 
Umstand,  dass  londia  (jorus)  als  ragusäisches  Wort  in  einem  byiantinischen 
Denkmale  des  Jahres  1451  erwihnt  wird,  spricht  entschieden  gegen  die  Ent- 
lehnung aus  dem  Türkischen.  Dem  Prof.  Miklosich  ist  diese  Stelle  aus  dem 
bysantiuischen  Denkmale  nicht  unter  die  Augen  gekommen  und  doch  ist  auch 
er  dafür,  dass  londia  vom  italienischen  Worte  loggia  kommt;  dass  die  Form 
londia  unter  den  Türken  entstanden  ist  und  dass  die  Serben  das. italienische 
Yon  den  Türken  auf  diese  Weise  modifizirte  Wort  von  den  letsteren  an- 
genommen haben ;  kurs,  Prof.  Miklosich  ist  der  Meinung,  dass  iondta  eine  Ent- 
lehnung aus  dem  Italienischen  durch  VermitÜung  des  Türkischen  sei. 

Es  ist  klar,  -dass  Jio■^a  vom  italienischen  Worte  loggia  kommt,  wo  es  Altap, 
gedeckter  Gaug,  Wohnung  bedeutet.  Was  die  französische  Form  löge  ai^. 
belangt,  so  weiss  man,  welche  Bedeutung  dem  Worte  heutzutage  zugeschrieben 
wird.  Meiner  Ansicht  nach  berechtigt  uns  die  genannte  Stelle  aus  dem  byzan- 
tiniscken  Denkmale  zu  der  Meinung,  dass  man  zur  Erklärung  dieses  Wortes 
nicht  die  Vermittlung  des  Türkischen  zu  Hülfe  zu  nehmen  braucht,  sondern 
dass  es  durch  Vermittlung  unseres  Küstenlandes  und  Bagusa's  (was  auch  na- 
türlich ist)  in  unsere  Sprache  kam.  Die  Geschichte  des  Handwerks  und  Hand- 
werks-Einrichtungen in  Italien  ist  uns  nicht  bekannt,  und  wir  haben  weder 
die  nOthigen  Quellen  noch  die  Zeit,  um  sie  niher  zu  ergründen  (uns  näher  da- 
mit zu  beschäftigen).  Doch  man  könnte  glauben,  dass  das  Wort  durch  die 
kaufmännisch-gewerblichen  Einrichtungen  ausBagusa  zu  uns  gebracht  wurde. 
Aus  IddHa  (jova)  konnte  leicht  hmlia  (jioHQa)  entstehen,  gerade  so ,  wie  aus 
▼eKSastTO,  svedodastro  —  veliöanstyo,  ooye^anstro  u.  s.  w.  entstanden  ist 
Wenn  sich  die  Behauptung  yon  der  Entl^mung  des  Wortes  mittelst  des  Tür- 
kischen bekräftigen  Hesse,  dann  würde  esunerkläriich  sein,  wie  dieBagusaner 
nchon  1451  das  Wort,  zweifellos  als  älteres  und  schon  ausdem  früheren  Handels- 
leben bei  ihnen  wohl  bekanntes,  nach  Constantinopel  bringen  konnten.  Und 
80  wird  es  am  wahrscheinlichsten  sein,  wenn  man  annimmt,  dass  kmdia  ein 
italienisches  Wort  ist,  welches  sich  mit  einer  kleinen  Veränderung  bei  uns 
eingebüigert  hat  und  das  dann  die  Türken  von  uns  angenommen  haben.  Diese 
Meinung  wird  durch  das  Werk  Dr.  0.  Blau's:  »Bosnisch-türkische  Sprach- 
denkmäler«, Leipzig  1868,  bekräftigt,  worüber  ein  Referat  von  mir  im  Glasnik 
XXVI,  S.  220—225,  gedruckt  ist. 

Belgrad.  8t,  Kovakwiö. 
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Nochmals  Kracwa  —  korocum. 

Auf  8. 5M  f.  dieaet  BuideB  hat  H.  Sekadiwdt  die  dnrehau  nidit  mfiMige 
Frage  anfgeworfett,  wie  es  mitderyerbrdtaBgdesWortea  J^o^tnnbesiebiuiga- 
weise  seinen  Reflexen  in  den  yenehiedenen  slaYiaohen  Sptaehen  beateUt  aei. 
In  der  That  finden  wir  fiberall  mehr  oder  weniger  dieselben  Daten»  snm  Thdl 
entstellt  dnreh  Druekfehler  oder  Unaehtsamkeit  der  Antoren  und  er&hren  nir- 
gends, woher  diese  Daten  nrsprfinglieh  gesehOpft  sind. 

Gleich  beim  huig.  hrüiun^  das  man  an  erste  Stelleaaioffihren  liebt,  stossen 
wir  anf  einen  sdtsamen  Umstand.  Der  Bulgare  KaraTeloY  kennt  gerade  den 
hulgari$eh§H  Ausdruck  nicht  (üaiCiEnnai  aap.  6<»r.  teira  I,  liocna  1861,  p. 
279} ,  während  Miklosich  in  den  verschiedensten  Werken  ein  6.  liara&m  naUvitas 
Christi  anführt,  das  auch  Mataenauer,  Petrussewics  u.  a.  wiederholen.  Auch 
davon  weiss  der  Bulgare  Karavelov  nichts,  dass  bei  den  Bulgaren  jeder,  der 
am  25.  Dosember  geboren  ist,  ibroowi  heisst,  wir  mttssen  das  von  Alanasiev 
(üomiiecKiA  Boesptaiii  Gksb.  UI,  Hockbs  1869,  p.  760,  2)  er&hren ,  dem  es 
wieder  Petrusiewici  getreulich  nachschreibt 

Ffir  das  angeblich  klru99,  kere&tA  veür  schreibt  Ifiklosich  nur  einmal  kere^ 
cun  veJler  (tr6t.  trat,  p.  22)  mit  einem  »,  vielleicht  irregefOhrt  durch  Potmsse- 
wicz  und  Snegirev,  die  er  daselbst  citirt  und  die  dieselbe  Schreibweise  haben. 
Die  nähere  Bestimmung  der  räumlichen  Verbreitung  dieses  Ausdruckes  finden 
wir  bei  Miklosich  gerade  auch  nur  a.  a.  0.»  wo  es  heisst,  »bei  den  Kleinnissen 
in  Ungarn«,  was  wir  hiemach  wohl  auf  Petruszewies's :  »y  asKapnarcxarb 
PyocoB'&c  lurttokftthren  dttrfen.  Einen  unbestimmten  Ausdruck  gebraucht 
Miklosich  in  seiner  christlichen  Terminologie,  »in  den  Karpathen«  sagt  er  da- 
selbst, wie  Snegirev  y  KapnaTopoccoB'B.  Sonst  lesen  wir  fiberall  das  farblose 
»kleinrussisch«.  Soviel  ich  habe  erfahren  ktfnnen,  ist  den  Bneinrussen  in  Un- 
garn der  Ausdruck  kerdun  veür  vollkommen  fremd,  dagegen  kennen  sie  in 
Gegenden,  wo  sie  sich  mit  Slovaken  bertthren,  den  Ausdruck  krtAtn. 

Dies  ihvak.  kraiün  bedarf  auch  noch  der  genaueren  Fixirung.  IQklosich 
selbst  nennt  es  bald  slovakisch,  bald  oechisch,  hat  einmal  kuraes,  ein  anderes 
Mal  langes  m,  ffir  gewöhnlich  die  Einzahl,  in  seiner  Abhandlung  ttber  trSt-trat 
dagegen  die  Mehnahl  (i,  ua  kraiuny  au  Weihnachten) .  Zu  diesem  schillernden 
Schwanken  kommt  noch  die  Form  kraiuA  mit  palatalem  &,  die  auch  Seh.  aus 
Loos'  Wörterbuch  anführt  und  die  wir  auch  in  den  von  der  SlAvia  in  Prag  1879 
herausgegebenen  Pisni  slovanskö  und  sonst  finden.  Ueber  die  factisch  ge- 
brauchte Form  habe  ich  nichts  Näheres  erkunden  können,  was  aber  die  räum- 
liche Verbreitung  anbelangt,  glaube  ich  schon  Jetat  sagen  lu  können,  dass  das 
Wort  im  östlichen  (Gebiet  der  slovakisohen  Sprache  gang  und  gäbe  ist,  wäh- 
rend wir  in  den  westlichen  an  dessen  Stelle  vianoce  antreffen. 

Aus  alle  dem  geht  hervor,  dass  eine  gründliche  Revision  des  Materials, 
das  sich  aus  einem  Werk  in  das  andere  verschleppt  hat,  im  höchsten  Grade 
wttnschenswerth  ist. 

Gleichwohl  glaube  ich,  lässt  sich  auch  bis  dahin  Eins  und  das  Andere  ins 
Reine  bringen.  Und  da  doch  schon  Schuchardt  unseren  kleinen  Zusammenstoss 
aus  dem  engen  Rahmen  einer  wenig  gelesenen  ungarischen  Zeitschrift  vor  das 
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Forum  sämmtlicher  SlaviBten  gebracht  hat,  so  sei  mir  gestattet,  mich  kure 
ttber  einige  Punkte  der  Frage  aussuspreehen. 

loh  finde  bei  all  der  Unzuverlässlichkeit  der  Ueberliefening  zwei  fixe 
Punkte,  an  denen  sich  schwer  wird  rütteln  lassen,  ich  meine  das  altrassische 
xopoKfota  und  das  ungarische  kardeson. 

Fangen  wir  mit  dem  4iltrui»i$chen  KopoHfM%  an  I  In  der  ersten  Noygoroder 
Chronik  lesen  wir  unter  dem  Jahre  1143  (6051).  folgende  seltsame  Nachricht: 
»  Oioume  SCA  oceuH»  AxacxeBa  orL  rocnoauiHa  ahx  xo  KoponjOHa,  xenjo,  ßUKTh ;  i 
6v  BOM  BejuKa  bcamb  fb  Bc^KzoBe  m  BcvAe«  >).  Uns  interessiren  hierbei  swei 
Fragen :  was  haben  wir  unter  KopovoH%  zu  verstehen  und  aus  welcher  Zeit 
stammt  diese  Aufzeichnung  des  Wortes?  KopouoH'B  kann  als  terminus  ad  quem 
dem  OTB  FocnonHa  kbm  als  terminus  a  quo  gegenüber  nichts  bedeuten,  als 
einen  gewissen  Tag  des  Jahres,  und  wir  haben  das  Recht,  ihn  mit  dem  heu- 
tigen Kopo^tH'B—-  K»panyHi2)  SU  idcutificiren,  yon  dem  Dahl  in  seinem  WOrter- 
buche  unter  anderem  sagt:  CojraoBoporL,  aohb  12  AeKa6pfl,  cnYpa/tonevB  xen, 
nur  dass  wir  die  12  Tage,  um  welche  die  russische  Zeitrechnung  hinter  der 
unsrigen  zurückgeblieben  ist,  hinzuzurechnen  haben,  so  dass  wir  im  Kopo^ttHi 
den  24.  December  zu  suchen  haben.  Was  aber  den  Zeitpunkt  dieser  Ausdrucks- 
weise anbelangt,  so  dürfen  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  an  dem  Jahre  der 
Chronik,  also  an  dem  Jahre  1143,  festhalten.  Die  erste  Noygoroder  Chronik 
ist  uns  allerdings  nur  in  später  Abschrift  erhalten  3),  aber  die  erw&hnte  Nach- 
richt trSgt  so  unverkennbar  den  Stempel  der  Unmittelbarkeit  an  sich,  dass  wir 
wohl  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  sie  auf  gleichseitige  Aufzeichnung 
zurückgeht.  Demnach  hätten  wir  schon  aus  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahr- 
hunderts ein  Zeugnics  dafür,  dass  im  fernsten  Norden  des  grossen  russischen 
Reiches  der  Ausdruck  Ropo^H>H'&  »  24.  December  bekannt  war.  Dass  das  Wort 
nicht  an  dem  christlichen  Fest,  sondern  an  dem  Kalendertag,  respective  an 
der  Naturerscheinung  haften  blieb,  dass  also  r.  Kopo^iyH'b  —  Kapa^iyH'b  nicht 
mehr  den  Tag  bezeichnet,  an  dem  die  Russen  Weihnachten  haben,  sondern 
an  dem  wir  sie  haben,  dass  der  Ausdruck  die  Wintersonnenwende  bezeichnet 
und  nicht  Weihnachten,  hängt  vielleicht  bloss  mit  der  Erscheinung  zusammen, 
dass  die  steifen  ofGciellen  Ausdrücke  der  Kirche  die  volksthümlichen  Namen 
der  Festtage  auch  sonst  in  den  Hintergrund  gedrängt  haben  —  vgl.  z.  B.  Aus- 
drücke wie  r.  nacza  Ostern,  So  mag  das  alte  Kopoqnrs  von  dem  kirchlichen 
poxxecTBo  ra  yeri^Xia  verdrängt  worden  sein.  Dass  es  aber  einst  Weihnachten 
geheissen  hat,  dass  auch  ein  ihm  lautlich  genau  entsprechendes  asl.  Kpa^ya^ 

1)  noj.  co6p.  P.  JL  m,  p.  9.  Ich  dtire  diese  Stelle,  da  ich  das  Original 
nicht  zur  Hand  habe,  aus  Petruszewicz  Kopoqyni-Kpun,  p.  6.  (Ich  habe  das 
Citat  nach  der  homographiscben  Ausgabe  berichtigt.   V.  J.) 

^  Dahl  verweist  von  Koponyn'B  auf  KapM^B'b.  Mit  letzterer  Schreibung 
ist  vielleicht  nur  die  nach  a  tOnende  Aussprache  des  unbetonten  o  cemeint  und 
dann  hätten  wir  sie  so  aufeufassen,  dass  das  Wort  nach  DahFs  Erfshrangen 
»räumlich  «  auf  das  Gebiet  des  Moskauer  Dialectes  beschränkt  ist.  £ine  andere 
Vermuthung  hat  Seh.  ausgesprochen,  (a  für  o  kann  bekanntlich  auch  auf  das 
Weissrussische  Gebiet  hinweisen.   V,  J.) 

')  Doch  nicht  so  ffar  spät,  dieser  Theil  der  Chronik  kann  in  der  Synodal- 
handschriit  aus  dem  aIII.  Jahrh.  herrühren.   F.  J, 
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mit  einiger  Wahndieinliehkeit  angenommen  werden  luum,  dafttr  eprieht  anch 
der  ungarische  Anadmck  kardemm,  Weihnachten. 

Um  die  Bedeutung,  die  das  ungan$ehe  Wort  hardemm  fttr  diese  Frage  hat, 
m  das  rechte  Licht  an  stellen,  moss  ich  knrs  snsammenfassen,  in  welchem 
Resultat  mich  eine  gründliche  Untersuchung  der  christlichen  Terminologie  der 
Ungarn  geführt  hat  1).  In  Uebereinstimmung  mit  den  Historikern,  diebddOT 
endgültigen  Bekehrung  der  Magyaren  unter  Geysa  und  Stephan  dem  Heiligen 
denSlaven,  speciell  den  Böhmen,  die  Hauptverdienste  anerkennen >),  haben 
auch  die  Philologen  die  uuTerkennbaren  Spuren  des  entscheidenden  sUvisehen 
Einflusses  bei  der  Bekdimng  der  Magyaren  in  deren  christlicher  Terminologie 
aufgedeckt.  Ich  bin  diesen  Spuren  nach  Möglichkeit  nachgegangen  und  habe 
die  F&Ue  in  systematische  Ordnung  su  bringen  versucht.  Mit  Weglassnng  aller 
derF&Ue,  wo  das  ungarische  Wort  den  slayischen  Formen  zwar  genau  ent- 
spricht, sich  aber  ebenso  leicht  ans  dem  Lateinischen  oder  einer  anderen 
Sprache  deuten  llsst,  führe  ich  hier  nur  gans  Sicheres  an.  Slavischen  Urq>rung8 
sind  folgende ,  sum  Theil  die  allerprimltivsten  christHohen  Begriffe  beseich- 
nenden  Wörter :  kerust  Krens  und  das  daraus  nach  bIst.  Muster  (asloT.  kp^ctstb) 
abgeleitete  ^«TMe^m* taufen  (k^rtivUHMTwai^),  kcma  Gevatter  und  Gevatterin 
(aus  kum'L,  kuma  ohne  Berücksichtigung  des  dem  Ungarischen  gans  fremden 
grammatischen  Geschlechtes ;  heutiges  o  ist  eine  regelmässige  Entwicklung 
aus  altem  ti,  vgl.  nolga  aus  ciyra),  bdrmälni  firmeln,  sttent  heilig,  oUdr  Altar, 
Msoltär  Psalter,  hdia  Dank'),  isolauma  (spr.  solofaui^  aus  ciyxtfa  Gottesdienst 
und  f>eö$emy9  Vesper,  veUm^9  Frühmette,  pogdhff  Heide,  eretnek  Ketzer,  /Mp 
Geistlicher.  (Das  tiefe  ung.  gegen  o  hin  tönende  a  beruht  in  den  meisten  FXllen 
auf  ilterem  o,  während  slav.  a  durch  langes,  helles  a  reflectirt  wird,  soerkl&rt 
sich:)  apat  aus  onarE,  apdea  aus  onaTHna,  ^r4< Mönch  aus  6parB.  Doch  ich 
breche  ab,  um  mich  den  Ausdrücken  suzuwenden,  die  mit  karäewn  in  engerem 
Zusammenhangestehen,  den  Namen  der  Festtage.  Vorher 'sei  mir  Jedoch  ge- 
stattet zu  erwähnen,  dass  anch  die  Namen  der  Wochentage  slavisch  sind  oder 
doch  unverkennbar  auf  ein  slavischee  Muster  hinweisen:  sterda  Mittwoch, 
estftifrtök  Donnerstag,  pMek  Freitag,  »ttombai  Sonnabend,  Kedd  soviel  wie 


1)  Siehe  meine  Abhandlung  »Slavisches«  in  der  ungarischen  christlichen 
Terminologie  (Szl&vsitg  a  magyar  kereszt^nv  terminologiaban),  welche  in  Nyelv- 
tudom&nyi  Közlem^nyek  XVIII,  'p.321 — 427,  erschienen  ist 

<)  Ich  vorweise  vor  allem  auf  die  vorzügliche  Studie  F.  Knanz'  in  dem 
I.  Band  der  Montfmenta  ecclesiae  Strigoniensis,*  1874,  p.  1 — 43,  und  erinnere 
an  W.Giesebrecht's  Worte:  »Obwohl  er —es  ist  von  Stephan  d.H.dieBede— 
durch  Deutsche  erweckt  scheint,  waren  es  doch  nicht  vorzugsweise  Deutsche, 
welche  die  römisch- christliche  Kirche  in  seinem  Reiche  beenden  halflui, 
sondern  Böhmen.«  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit,  3.  Aufl.,  I,  Braun- 
echweig  1863,  p.  739  f. 

3)  Süa  aus  XBajia  drückt  im  Gegensatz  zu  Köszömt  Dank  {kifsOnOm  ich 
danke)  ein  innigeres,  tieferes  Gefühl  aus,  und  wenn  von  dem  Danke  die  Bede 
ist,  den  wir  Gott  zollen,  kann  nur  das  Wort  häla  gebraucht  werden,  von  dem 
auch  das  Wort  für  DatMarkeä  (hdladatosidg)y  als  einer  christlichen  Tugend, 
abstammt.  Dem  deutschen  »Danksagen«  steht  ein  genau  entsprechendes 
^köußneUt  numdami*  gegenüber,  w&hrend  es  mit  kdla  ganz  wie  im  asl. 
iruxaTH  »Dank^aftm«  ijUdUktadni]  heisst 
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»der  Zweite«  ist  die  Uebereetzimg  des  slay.vBxop&BHxi  und  der  Name  des  Mon- 
tags M^fo  (h6t »  Woelie,  fo  ^  Hanpt)  bemht  ebenfalls  auf  slavischer  Auf- 
fiMsnng,  wonach  der  Dienstag -der  zweite,  der  Donnerstag  der  vierte,  der  Frei- 
tag der  fünfte,  der  Montag  also  der  erste  Tag  der  Woche,  das  Haupt,  der 
AnOsng  derselben  ist  Ich  erwähne  das  deshalb,  weil  die  Benennung  der 
Wochentage  vielleicht  auch  erst  in  Begleitung  des  christlichen  Cultns  in  die 
Sprache  Eingang  fand ;  die  Eintheilung  der  Woche  hingt  ja  aufs  innigste  mit 
der  Kirchenordnung  zusammen. 

Was  nun  die  Namen  der  Festtage  anbelangt,  ist  die  Ausbeute  geling  genug, 
und  das  hat  seine  guten  Gründe.  Festtage  sind  erst  späteren  Ursprungs  und 
kommen  daher  hier  nicht  weiter  in  Betracht,  für  andere  liessen  sich  zwar  leicht 
slavische  Vorbilder  finden,  aber  da  wir  es  hier  fastdurchgehends  mit  ursprüng- 
lich ungarischen  Wörtern,  d.  h.  also  mit  UehersHmngen  zu  thun  haben,  lässt 
sich  in  den  wenigsten  Fällen  entscheiden,  ob  der  ungarische  Ausdruck  unter 
dem  Einfluss  der  einen  oder  der  anderen  Sprache  entstanden  ist.  Gleichwohl 
finden  wir  auch  hier  deutliche  Spuren  des  slavischen  Einflusses.  Das  Fest  der 
heiligen  drei  Könige  heisst  vükeremi,  VU  heisst  Wasser,  keretzi  haben  wir 
oben  in  der  Bedeutung  »Kreuz«  kennen  gelernt;  abgesehen  von  der  unpassen- 
den Bedeutung  erkennen  wir  also  ganz  deutlich  in  dem  ung.  Wort  den  Reflex 
eines  asl.  BOAOKpicrb  <)  (vgl.  kroat.-sloy.  vodokrti  u.  s.  w.).  Nun  haben  wir  aber 
schon  oben  gesehen,  dass  aus  keresstKienz  herustelni Uufen,  keresxUUs  Taufe 
hervorgeht,  ausserdem  finden  wir  aber  auch  das  Wort  kerust  selbst  in  Zur 
sammensetzungen  sehr  oft  dem  deutschen  Tauf-  gegenüber,  worin  wir  wieder 
eine  rein  slavische  Anschauung  erblicken  können :  k^resztapa  Taufpathe  [apa 
B  Vater),  keresttanya  Taufpathin  {anya  «  Mutter),  kereaztfiü  und  kereszledny 
C/Stis  Knabe,  Sohn;  /«foty«»  Mädchen,  Tochter)  heissen  die  Täuflinge,  kereszU 
Uvil  Tauüschein  (/eo^/ »  Brief) ,  kertwiviz  Taufwasser,  k»renn4v  Taufname. 
Damit  sind  slav.  Ausdrücke  wie  r.  specrnuft  oreu'L  zu  vergleichen.  Die  Fast- 
nacht, der  österreichische  Faschingsdienstag,  nennt  der  Ungar  hüahagyö  kedd, 
Fleischlasser-Dienstag.  Dieser  Ausdruck  entsprichtvollkommendenslavischen, 
r.  MHconycTB  u.  s.  w.  und  ist  jedenfalls  nichts  anderes  als  eine  wörtliche  Ueber- 
setzung  aus  dem  Slavischen.  Als  Gegestück  dazu  haben  wir  die  Wieder- 
aufnahme des  Fleisches  —  Ostern,  hüwü  {hüt  Fleisch,  venm  nehmen,  vSt  die 
»Nähme«).  Mit  P.  Hunfalvy  in  den  soeben  erwähnten  ungarischen  Ausdrücken 
hßSuhagy6  und  htuDÜ  uralte ,  aus  der  gemeinsamen  Heimath  der  ungarischen 
Völker  mitgebrachte  Ausdrücke  zu  sehen  ij,  wird  sich  wohl  schwer  jemand 
entschliessen  können.  Wir  finden  allerdings  in  dem  Estnischen  (UKahmUjm^ 
Uhaoote)  ganz  dieselben  Zusammensetzungen  mit  ganz  derselben  Bedeutung. 
Aber  gerade  diese  auffiülende  Uebereinstimmung  muss  uns  stutzig  machen. 
Sollten  in  der  That  diese  Ausdrücke  seit  uralten  Zeiten  in  den  ugrischen 
Sprachen  vorhanden  gewesen,  in  allen  anderen  verloren  gegangen,  nur  in  dem 
Ungarischen  und  dem  mit  demselben  nicht  einmal  in  einer  engeren  Verwandt- 
schaft stehenden  Estnischen  bewahrt  worden  und  dann  bei  der  Aufinahme  des 
Christenthums  mit  so  überraschender  Einmüthigkeit  an  zwei  so  entfernten 

1)  Die  Ungarn  oder  Magyaren,  Wien  u  Teschen  1881,  p.  51. 
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PuDkten  snr  Beieichnung  gini  derselben  christiieben  Begriffe  yerwnidet 
wordensein?  Solitendie  ehristliehenlOMioiiIre  an  zwei  so  entfernten  Punkten 
ganz  ohne  Vorbild  das  grosse  Fest  der  Ostern  gleiebmitesig  mit  einem  und  dem- 
selben, durch  einen^  sonderbaren  glflcklichen  Zu&ll  in  diesen  zwei  Sprachen 
vielleicht  tausend  und  mehr  Jahre  bewahrten  Ansdmck  »Fldschanfhahme« 
benannt  haben  ?  Das  hat  doch  nicht  die  allergeringste  Wahrscheinlichkeit  fOr 
sich.  Ich  erblicke  vielmehr  gerade  in  der  Uebereinstimmnng  zwischen  dem 
estnischen  und  dem  ungarischen  Ausdruck  für  Ostern  einen  Beweis  mehr  für 
die  Berechtigung  der  Annahme,  dass  In  den  slavischen  Sprachen  —  zunächst 
in  dem  Altslovenischen,  das  auf  das  Ungarische  gewirkt,  und  im  Bussischen, 
das  die  christliche  Terminologie  der  Esten  in  sehr  alter  Zeit  influencirt  hat  — 
ein  Wort  für  Ostern  im  Gebrauch  war,  das  das  Osterfest  als  eine  Rfickkehr 
zum  Fleischgenusse  anffasste.  Das  fast  gXnzlicho  Zuriicktreten  dieses  yolks- 
thttmlichen  Ausdruckes  erklSre  ich  aus  Grtfnden,  die  ich  schon  oben  bei  ar. 
Kop<ra»rB  —  poxxecTBo  berührt  habe.  Ich  bemerke  daher  mit  Freuden,  dass 
Miklosich  zu  seiner  alten  Erklärung  des  kroat.  vazam  zurückgekehrt  ist: 
»Vielleicht,  sagt  er  darttder  in  seinem  e^ym.  Wörterbuch,  asl.  TUBm,  eig. 
das  Ndimen  des  Fleisches,  das  .nach  vierzehntigiger  Faste  wieder  gegessen 
wird.  Vgl.  mesopusti,  eig.  das  Lassen  des  Fleisches,  gr.  &n6»Qe»c,  mlat. 
camisprivium,  mag.  hüshagyö. « 

Und  nun  kann  ich  den  Schluss  aus  alle  dem  ziehen,  ich  glaube  er  driUigt 
sich  uns  mit  unabweisbarer  Macht  auf:  Im  Zusammenhang  mit  all  diesen  That- 
Sachen  und  Erwägungen  und  mit  speciellem  Hinblick  |auf  das  ar.  Kopovios^, 
kann  man  das  ung.  kardeion  gar  nicht  anders  woher  als  aus  dem  Slavischen 
ableiten,  mag  das  Wort  seiner  Etymologie  nach  nrsprflnglich  wohin  immer  ge- 
hören, mögen  die  slavischen  Sprachen  das  Wort  woher  immer  bekommen  haben. 
Die  blosse  Möglichkeit,  man  habe  den  Zusammenhang  zwischen  dem  ung.  karde^ 
9on  und  ar.  KopovioH'b  sich  so  zudenken,  dass  das  uug.  Wort  aus  dem  Slav.  ent- 
lehnt ist,  wird  auf  dieser  breiten  historisch-philologischen  Basis  zur  Gewisheit 

Was  den  erweichten  Auslaut  des  ung.  karAewny  und  des  klr.  k^r^iuA 
[veif)  anbetrifft,  so  läset  es  sich  auf  dem  Sondergebiet  der  betreffenden 
Sprachen  ganz  gut  erklären.  Die  kleinrussische  Form  brauche  ich  den  Sla- 
visten  nicht  weiter  zu  erklären,  ich  will  nur  bemerken,  dass,  wenn  sich  neben 
dem  alleinstehenden  k^eJfun  Weihnachten  ein  k^reAt^  veier  Weihnachtsabend 
wirklich  als  eine  echt  yolkstbttmliche,  gebrauchte  Form  herausstellen  sollte, 
dasselbe  wahrscheinlich  als  sehr  alt  zu  betrachten  wäre,  wenigstens  was  den 
Auslaut  dos  Wortes  anbelangt,  denn  so  viel  ich  weiss,  hätte  sich  in  neuerer 
Zeit  aus  kereiun  kein  adjectivum  possessivum  so  einfacher  Bildung  entwickeln 
können.  Doch  muss  jedenfalls  vor  allem  constatirt  werden,  ob  und  wo  der 
Ausdruck  gebraucht  wird.  Viel  besser  sind  wir  mit  dem  Ungarischen  daran, 
da  kann  an  der  wirklichen  Existenz  der  Form  karäe9any  neben  kardcmm  gar 
nicht  gezweifelt  werden,  es  ist  aber  auch  gar  nichts  leichter  als  diese  Neben- 
form sAit  dem  palatalen  tiy  zu  erklären.  Sie  hängt  auf  das  innigste  zusammen 
mit  der  weit  greifenden  Lautneignng  ungarischer  Dialekte,  die  Consonanten 
im  Innern  des  Wortes  und  im  Auslaut«  zu  paUtal^ siren.  In  der  Schriftsprache 
äussert  sich  diese  Neigung  allerdings  in  sehr  beschrihiktem  Masse,  aber  gerade 
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Formenpftare  wlekararsofi — kardesony  sind  Sasseret  lahlreioh  und  bilden  eine 
Jedennann  wohlbekannte  Erscheinung.  80  sagen  wir,  um  nur  einige  leichter 
▼eretttndliche  Beispiele  anzuführen,  neben  dem  slovak.  P»ltifi,  Potaon  und 
IhtBony  Pressburg,  aus  dem  serb.  SeMyH  hat  sich  gans  regelrecht  das  ungar. 
Zinumy  entwickelt,  das  ich  nie  andere  als  mit  palatalem  ny  gehört  und  gelesen 
habe,  Oedenburgheisst  <So/>fonoderiSopro;iy,  Wieselburg  Mo9on  u.  Mosony,  die 
Seife  atappan  u.  ttappany,  aus  dem  tUrk.  duxan  ist  dohdny  Tabak  geworden  etc. 
Budapest.  Dr.  Otkar  A$Mih. 

Eine  ülyri$che  ($erhi$chr-kroaiüche)  Uelersetzunff  der  Beali 
dt  Francia. 

In  der  reichhaltigen,  noch  immer  su  wenig  ausgebeuteten  Franziskaner- 
Bibliothek  zu  Ragusa  befindet  sich  nach  dem  yom  verstorbenen  Dr.  A.  Kazna- 
6iö  zusammengestellten  Katalog  unter  Nr.  186  eine  iliyrische  (»  serbisch - 
kroatische)  Uebersetzung  des  bekannten  Werkes  I  Reali  di  Frencia.  Die 
Uebersetzung  hat  sich  nicht  vollständig  erhalten,  am  Anfang  fehlen  die  ersten 
zwei  Capitei  des  eretcn  Buches,  es  geht  aber  auch  der  Schluss  der  Handschrift 
ab.  Vielleicht  ist  es  diesem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  wir  den  Namen  des 
Uebereetzera  nicht  kennen.  Die  Uebersetzung  scheint,  nach  der  Sprache  zu 
urtheilen,  nicht  alt  zu  sein,  etwa  aus  dem  XVIII.  Jahrh.  Der  Güte  des  Herrn 
Prof.  L.  Zore  in  Ragusa  verdanke  ich  die  genaue  Abschrift  der  ersten  Capitcl 
des  ereten  Buches,  die  ich  zur  Ansicht  hier  mittheile,  damit  man  sich  Über 
den  Werth  der  Uebereetzung  und  der  Sprache  ein  Urtheil  bilde. 

....daga  Kostantin  zessar  htiasco  mueiti  i  zadatimu  smart,  i  tako sliavgli- 
asce  i  hvagliasce  Bogga  i  pokrepglivasce  gniegove  drughe,  dasce  nebi  boiali 
smarti  sa  gliubav  Bosciu. 

Kakko  S^  Silvestro  kareti  Kostantina  u  Rimu.  Pog  i\|. 

Kada  Lucio  uzide  na  gorru  s*  ostalom  cegliadim,  dosciavsci  na  sred  gnie, 
ostavi  drusdnu,  i  otide  do  malahna  pribivaliscta  S*  Silvestra  i  sretnusciga, 
na  varh  göre,  upitaga  tko  biesce  od  gnih  Silvestro.  I  on  odgovori.  Jasam 
istij.  Lucio  Albonio  reoce.  Kostantin  posciglie  po  tebbe:  Silvestro  recce, 
mennie  drago,  mate  molim,  dame  prie  pustisc  za  rieti  Missu.  Odgovori,  do- 
brovoglno;  iosctera  moll^  dabi  dopustio  da  gniegova  druscba  mosce  otiti  i 
daie  pusty,  i  tako  obeohia ;  i  uhiti  paka  S.  Silvestro  fa  ruku  AJbonia,  i  pove- 
dega  u  iedan  gniegoh  malahan  vartaz  i  usia  nieka  siemena  riepe  i  pokry  i 
prikaretij  i  priporucy  Boggu  i  otide  rieti  Missu  i  kada  posvetiliscte  uccinij : 
S.  Lucio  Albonio  vidie  Issukareta  na  kriscu  viscie  Hostie,  kakko  biesce  cuo 
govoriti  da  biesce  propet  u  Jerusalemu.  Reknusci  Missu  Silvestro,  obretise 
k'  Ludu  i  recce :  usmi  iednu  od  onieh  riepa  i  ispecie  na  oghgniu  a  paka 
chiemo  otiti.  Cddechijse  sluga,  reoce  a  koie  si  tada  ti  possiao,  oemume  va- 
rasc.  Silvestro  reoce.  Poghi  slugo  Boscia,  Uli  niedna  iBtvar  ies  nemoguchia 
Issukaretu.  Sluga  otide  s'  krotkom  vierom,  i  naghiehi  debele  kako  hliebbe. 
Tada  donese  iednu  Kleknnvsci  prid  Silvestra,  pita  karsctegnie,  i  recce  kako 
biesce  vidio  Issukareta  i  k'  tomu  videchi  cuddo  od  riepa  i  karetise  i  mollij  S. 
Silvestra  da  nebi  rekao  Konstantinu  i  odielivscise  iz  Aspromonte  otidosce  i 
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doghioece  u  Rim  n  mallo  dana.  i  prikasaTsdse  prid  Kostantinm  npitagm  Bcto 
hotiasce.  Kostantin  recce  scto  biesce  yidio  n  oblayglieiiia  i  recce,  ucini  da 
ia  imam  one  yode  kn  ti  nrniesc  cinitl.  Odgoyori  S.  Silyestro.  Yoda  ka  ja 
umiem  ciniti  les  Toda  svetoga  Kanctegnia,  ako  tij  hoch  osdraviti,  p0trebiioje 
da  se  tu  karstlBC,  i  doghiesc  na  vieru  Jessnaa  lasakarata,  i  pripoyiedamu,  i 
recoemn ,  da  lasnkaret  bij  na  oyomn  svietu,  i  kakko  S.  Petar  bij  iedan  od 
dyanaieB  gnegoyieh  necenika  i  kose  S.  Payo  obrati,  i  kako  Vespasian  acini 
osyetn.  Tadasce  Kostantin  sayietoya  akoga  Issukarst  osdraygUasce  sa  ne 
klagniatise  inomu  Boggu  i  ciniti  karstiti  yas  Rim.  Silyestro  reoce.  Dyigh- 
nise  gori  is  odra  po  kroposti  Jessnsa  Issiikarsta.  Ydiglie  Kostantin  iside  is 
Odra.  A  Silyestro  karsti  ga,  h  iednomu  yelikn  baciln,  i  kakkomn  lieyasee 
yoddn  nagn,  syase  guba  dyisasce,  a  gniegoyo  tielo  osta  cisto  koliko  od  ied- 
noga  dietecsa  od  godiscta.  Tada  Kostantin  cinij  karstiti  syn  gniegoyn  op- 
China,  ma  dya  gniegoya  sina,  kij  iedan  imasce  imme  K<^tantin  ko  i  chiidko. 
nehotiascese  karstiti,  ma  ntece  u  spila,  paka  by  od  dya  syoja  nepriateglia 
ubien.  dmgghy  sin,  Idj  se  syasce  Kosto,  kose  syasce  gniegoy  dundo,  i  oyi 
pobiesce  u  Zarigrad  i  n  malo  dana  umrie.  A  trechi  sin  syasoese  Kostanzo,  i 
sa  siobbe  ke  u  gniemn  kraglieyahn,  biesce  syanHor  di  Monte,  i  karati  se,  i 
biesce  oyij  od  dyadesti  godiscta,  oko  tako.  Ucini  paka  karstiti  yas  Rim  i 
daroyn  zarqyn  Boscin,  sa  dobm  yiem  i  gniegoyo  obeohiagnie.  Poslie  oyoga 
bij  ncignien  Silyestro  od  Kostantina  Biskap  od  Rima,  i  bij  yisce  syieh  osta- 
lieh  biskapa  od  syieta  scto  mi  aoyemo  Papa  iere  snae  da  n  Rima,  soyese 
Biskap  od  Rima.  Uoing  iosc  nachi  Kostantin  giaye  S.  Petra  i  syetoga  Payla 
i  cinnij  yciniti  zarqa  od  S.  Petra  i  od  s:  Payla  i  paryij  kammi  a  fundamentn, 
metna  S.  Silyestro  i  Kostantin,  i  mnoggo  slata  i  srebra,  bg  od  gnih  metnato  i 
od  ine  cegliadi  i  mnogglie  ine  zarqye  cinny  aciniti. 

Kakko  Saleon  da  Kostanza,  kise  syasoe 
Fior  di  Monte  iedna  saoscnizn  prid 
hipom  Kostantina  gniegoya  otza.  Pog.  im. 
Dobro  da  Kostantin  biesce  ncinio  karstiti  yas  Rim  i  sya  baronia,  ma  biesoe 
iedan  Gark,  Ic^se  syasce  po  Immena  Saleon;  gospodar  od  mnoggo  darscaya 
od  Grecie,  i  biesce  yelik  priategl  Kostantinoy,  i  niese  hotio  karstiti,  i  biesoe 
malo  a  roda  s*  Kostantinom,  i,  staysci  Saleon  na  korti,  alliti  meghia  drose- 
bom  od  slaga  zessaroyieh,  sgodise  iedan  dan,  iedna  smiescna  sgoda.  Kostan- 
tin stoiechi  a  seil,  budachi  yelika  yrnchina,  pitascese  napiti,  i,  nebadachi 
ondi  slnghe,  alliti  pehamika,  Kostanzo  ki  hij  syan  na  Karsctegnia  üoyo,  nse 
pehar,  allitij  ciascia,  i  odnie  dat  se  napit  chiachka  syoma,  1,  kada  chiachko 
gniegoy  biescese  napio  yratimn  ciascia  prasnn,  a  Fioyo,  odielise.  a  oyo  a  ko- 
likose  on  obratij,  sasyaga  chiachko,  i  obratiyscise  k'  ozu  i  isyratij  dasein,  i 
osta  tako  od  yina  prolit  po  plascha  Saleonoya,  od  cessa  Fioyo  nebiescese  sta- 
yio.  Saleon  szienechi  da  Fioyo  to.biesce  ncinio  hotechise  gnime  rugat,  pota- 
knat  na  sarscbn,  damn  iedna  yelika  saascnizn  psaiachiga,  i  goyorechi :  da  ja 
negledam  na  posctegnie  tyoga  oza  nzobihti  sciyot.  Fioyo  odielise  is  sele 
yeoma  bollestnn,  i  otide  a  kamara  placiacchi,  yecchie  sa  ziechia  miesta,  ne- 
goli  sa  Inno,  i,  ioscmnse  gorre  cigniasce,  iere  yigiasce  dasse  Kostantin  ne» 
kaiascc  od  toga,  toliko  gliubliasce  Saleona. 
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Kako  Giovan  Baron  «Ued  FioTOT 

doghie  na  korta  i  sapovigie  Fiovn 

dabise  osvetio,  i  da  nacin.  Pog.  y. 
Stoiechi  Fiovo  u  kamari,  dofi^ie  na  kort  Gioran  Bamn  gniegov  died,  to  iea 
mosc  babe  od  hragniegnia  koi  bieace  od  karvi  i  od  roda  od  Scipinna  od 
Rima  i  biesoe  od  mala  dieteta  alevao  FioTa,  i  yeomaga  gliubgliasce.  I  dosd- 
aysci,  u  sein  opita  gdie  Fiovo.  Bima  odgovoreno  daie  otisclao  a  kamam, 
naghiega  plaooiachi,  upitaga  od  naroka,  a  kada  saoia  ova  styar  Giovan  Banrn 
reoce,  Indiace,  soto  si  bien  i  od  sota  placesc.  Dakle  ti  k^  si  sijn  Konstant!- 
noY,  koij  pridobij  s*  omsciem  try  Zessara,  i  nse  zessarstvo  od  Bima,  po  gnie- 
gov?i  kreposti,  i  tijma  neoh  hoohiot  sadat  iedniem  noecem  smart  na  onomn 
istomn  miestn,  gdie  on  tebbe  oparrio.  Dake  iedan  pas  ne  mosceae  ciniti,  daie 
isbio  Sina  KostantinoTa.  Fioyo  nsamaci  animo ,  iurbi  se  krenuo  na  to ,  ma 
Giovan  Bamn,  reoce,  nemo  tako  uciniti,  cekai  brieme.  Ucini  na  ovij  nacin. 
Jachiu  otiti  rieti  vratarom  da  kada  tij  ntecesc  i  kako  badesc  iaisdao  na  dvor» 
da  satvore  vrata,  da  tij  nebi  bio  uhichien.  I  kakkoga  tij  nbiesc,  vratise  u 
knchia  moin,  ierohiu  ti  ia  pripraviti  tvoia  omscia  1  poghi  n  Franza  g^eohieti 
biti  ncigniena  velika  cias.  Beknnsci  ovo  pogbie  n  sein,  i  postavsci  mallo,  sa- 
povighie  vratarom  potaino  pod  pienu  od  viescala  od  strane  lessarove  da  kada 
Fiovo  ntece  is  sele,  udiglie  damn  satvore  vrata  sa  gnime,  da  nebi  bio  slie- 
dien,  i  tako  bij  poaloscano.  I  davsci  nadn,  reoce  Fiovu  da  bi  oüseiao  svar- 
sciti  ovij  posaoi  i  damn  nacin  od  tri  mieseoa  kada  imasc  minnti. 


Spuren  der  Couvade  m  Weiserusskmd. 

Ein  begeisterter  Schüler  Baslajev's,  HerrV.N.DobrovoUkij,  der  sich 
die  allseitige  ethnologische  Erforschung  seiner  Heimathsgegend ,  des  Gou- 
vernement Smolensk ,  zur  Aufgabe  gestellt  und  in  dieser  Richtung  bereits 
sehr  reichhaltiges  Material  gesammelt  hat,  hielt  in  diesem  Sommer  in  St.  Pe- 
tersburg einige  recht  interessante  Vortnige,  in  welchen  er  Über  seine  bisheri- 
gen Forschungen  und  Sammlungen  Bericht  erstattete.  Aus  der  Fülle  von 
merkwürdigen  Gebrttnchen  des  weisarussischen  Volkes  bin  ich  durch  seine 
freundliche  Mittheilung  in  die  Lage  versetzt,  folgendes  mitzutheilen  (ich 
fll>ersetze  seine  Notiz  wörtlich) : 

Im  Dorfs  Rudno,  Bezirk  Jeliya,  Gouv.  Smolensk,  bestand  noch  unlängst 
(also  jetzt  nicht  mehr?  V.J.)  folgender  Brauch :  Zur  Zeit  der  Niederkunft  der 
Frau  hielt  es  der  Mann  für  seine  Pflicht,  ihre  Wehklagen  nachzuahmen ;  da- 
mit nahm  der  Mann  gleichsam  die  Schmerzen  der  Niederkunft  auf  sich.  Die- 
sem Brauch  ging  ein  anderer  voraus.  Während  der  Hochzeit,  wenn  das  An- 
aehen der  Braut  jenes  des  Bräutigams  übertraf  (ist  nicht  ganz  klar  ausge- 
drückt, F.  J),  erlaubte  behn  ersten  Beilager  der  Neuvermählte  seiner  Frau, 
dreimal  über  ihn  hinwegzugleiten ;  damit  war  die  Verpflichtung  eingegangen, 
während  der  Niederkunft  der  Frau  zu  stOhnen  und  die  Schmerzen  der  Nieder- 
kunft auf  sich  zu  laden. 
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702  Ktoine  Mitdielhuigeii. 

Herr  DobroTolskiJ  cidrt  d«ni  folgende!  Lied: 
A  CKAvu»  X»  Xpyni^M 
Yx%  HC»  uevm  vs  much, 
IIoKJioxuac&  HBanvn, 
Hsa  xa  caMxnnn  x»  Hon: 
—  Hianran  xa  h  TUfMonm, 
Hl  BAnndi  tu  luaon, 
Gunua  an  m,  Hsuuraxa, 
GBoi  csBift  xyiiMonl  .  .  . 
Ar&  6yx7  ü  ■»  xpoMn 
OrariiaTH,  cxaruTH,  ormraan, 
Byx»»  xa  na  um%  lauensli 
ILnHan,  unsaTH,  wniiaTH!  .  . 

A  fÄUKEMTh  TU  Mit  f  T%MMMf 

OrurBaHHA,  OTursaBi«, 

Gtutmhhji.  CTuraaBH«!  .  .  . 
(Chmilika  sprang  Tom  Ofen  anf  den  Boden,  sie  Terbengte  sieb  Tor  dem  Iva- 
nidka,  bis  sn  den  Fttaaen:  lyaniSka  Paylovi^,  dn  bist  ja  kdn  grosser  Herr, 
sieh'  ans  dn,  Iranidka,  deinen  binnen  inpan  (Bock).  WXhrend  iob  anf  den 
Bette  stöhnen,  Ja  stOhnen  werde,  wirst  dn  mir,  mein  Lieber,  naehstOhnen»  Jn 
naohstOhnen  1  Dn  hast  Ja  mir  in  den  Kopf  versetzt  das  StOhnen,  das  SlOhnen). 
Soweit  die  fttr  nnsere  Zeitschrift  mitgetheilte  Notis  des  Herrn  DobroYol- 
skij.  leb  erlaube  mir  datn  folgende  Frage  sn  steU^oi:  kennt  der  Einsender 
den  Brauch  selbständig  ohne  das  Lied?  oder  hat  er  erst  ans  dem  bihalt  des 
Liedes  anf  den  Brauch  geschlossen?  Die  Frage  ist,  wie  ein  Jeder,  der  sldi 
mit  solchen  Forschungen  abgiebt,  es  weiss,  gar  nicht  mOssig.  Werden  ans 
dem  Lihalt  des  Liedes  Schlüsse  gesogen,  so  kann  man  auch  fehl  gehen  oder 
wenigstens  nicht  wissen,  für  welche  Zeit,  für  welchen  Ort  und  in  welchem 
Umfang  das  darin  enthaltene  als  tbatslichlich  angenommen  werden  soll. 

F.  Jagü. 

Vaohtrag  m  Seite  441. 

In  der  Abhandlung  über  Rej's  Josephq>iel  ist  8. 441  gesagt,  Lelewel  habe 
diedörtangefUhrtcErsahlungvonKochiuiowski'sLicd :  Csegocbceszodnasete. 
»ans  einer  Handschrift«  des  Herkules  Siowie^ki  genommen.  Dies  scheint 
nicht  richtig  su  sein,  wie  Prof.  Przyborowski  mir  schreibt,  nnd  ich  beeile  mich 
mitsutheilen,  dass  nach  einer  wahrscheinlicheren  Annahme  Lelewel  diese  Nach- 
richt der  gedruckten  Ausgabe  des  Herkules  Slovie^ski  Tom  J.  1612  odw  1616 
entnommen,  welche  beide  er  in  Ksiag  bibliograficsnjrch  dwoje  l>eschreil>t.  — 
Bei  dieser  Gelegenheit  wird  Bücherfreunde  die  Mittheilung  interessiren,  dass 
Prof.  Prsyborowski  die  von  Lelewel  in  dem  citirten  Werke  angesweifelte  Ans- 
gabeJ613  besitzt.  Sie  enthllit:  Wizerunek  ntrapioner  Bseesvpospolitej  j 
naprawaPiotraGrsegorzkowica, — woadcalcem:  Herkules  mowie^ki  Kag>ra 
Miaskowskiego,  mit  dem  Zusätze:  TenieDD  (dsiedsicDobromilski  d.h.  Her- 
burt)  w  Dobromilu  R.  P.  1613  (66  Seiten  in  Q.).  IT.  K. 
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Aocent,  8.  Serbo-ohorwatiBoh. 

Al6ziu8le|;eDde,  bei  den  Serben,  mittel- 
alterUche  Texte  594,  im  VoikBÜed 
523  f. ,  Abdrack  dess.  524  f. ,  seine 
QaeUe  597  ff. 

Alt8loyeni8ch,Fixirnng  seiner  Heimath 
302,  329. 

Analogie,  Ihre  Wirkungen  in  der  klein- 
mss.  Deelination  58  ff.,  in  den  serb. 
Aeeentverhältnissen  140,  im  Impe- 
rativ 323,  Einzelnheiten  333. 

Armenier,  polnische,  ihre  Namen  472  ff 

Atila,  Geschichte  desselben  Ton  Olahus 
379,  ttbersetst  ins  polnische  376,  ins 
weissruss.  377  ff. 

Bibliographie,  Berichte  151  ff.,  316  ff.; 
jaridisooe  156;  kirohenslay.  Gebet- 
bücher ans  einer  mmSnischen  Drn- 
ekerei  690. 

Blastares,  sein  Syntagma  in  altserb. 
Uebersetzang  521 1 

Böhmisch,  Aech  theit  sein.  altenSprach- 
denkmüler  304  f.  n.  vgl.  KOnijHlnhofer 
Handschr. ;  Marienklagen,  YerbSlt^ 
niss  SU  den  Deutschen  36  ff. ;  £in- 
fluss  auf  die  poln.  Bibel  113  ff.,  529 
ff.,  der  Leskowetzer  Codex  121 ;  Lo- 
cal  auf  S  und  a  der  "b-  und  o-StSmme 
im  AltbOhm.  605  ff. 

Boris  und  Gl&b,  Verbindung  mit  dem 
h.  Nikolaus  287. 

BoYO  d'Antona  310 ;  Quelle  des  russ. 
385  f.,  weissruss.  Abschrift  desXYI. 
Jahrh.  345  ff.,  Beliebtheit  385,  387. 

Bylinen,  das  Sadkolied  282  ff.,  Schei- 
dung der  Bestandtheile  286  ff.,  Mo- 
tiv des  Kampfes  von  Vater  und  Sohn 
290,  Jndaisirende  Elemente  291. 

Chronik  des  Despoten  Brankoviö  149; 
Wolynische  Chronik  1  ff. ;,  zu  serb. 
Annalen  293. 


Chronoffraph  des  Malalas,  russ.  Ab- 
schriften 636,  Datum  ders.  638  f. 

Codex  suprasliensis,  zur  Syntax  dess. 
324. 

Culturffeschichte,  altslav.  Zustünde 
161  f. ;  urkundliche  Beitri^;e  zu  den 
BodenverhlUtnissen  im  Mittelalter, 
Kataster  vonChilandar  156  f.,  Grenz- 
bestimmungen 157^f.;  Geltung  der 
AusdrOcke  miropsina ,  po6&teni, 
sebr&  521  f.;  zur  fiechtigeschichte, 
sahne  des  Todschlages  155  f. ,  pol- 
nische Zeidlerordnunff  v.  1616,  159, 
das  polnische  Bauenmaus  164  f. 

Dialect  und  Schriftsprache  303 ;  zur 
litauischenDialectologie  682  ff.;  Dia- 
lectmischung  im  Stokavischen  139, 
in  Altserbien  653 ;  Flumaner  Dialect 
456. 

Dobrynja  30  f. 

Eigennamen,  sttdslavische,  160  f. 

Ethnographie,  russische  Beitrüge  163; 
aus  orientalischen  Quellen,  Beisen 
des  Vataeis  ImXVm.  Jahrh.  687  ff.; 
Couvade  in  Weissrussland  701  f.;  Be- 
schreibuiur  der  Gebräuche  in  Alt- 
serbien 6ß  IL 

Euthymius  von  Tmovo  148  f. 

Evangelieocodex  serbischer  Becension 
307  f.;  der  reimser  478 ff. ;  Hand- 
schrift aus  Zeta  von  1436,  580  ff., 
Schrift  583.  Orthognq>hie  584,  For- 
men und  Worte  585. 

Florianer  Psalter  304. 
Freisinger  Denkmäler  303. 

GeorginsIegeiide,neuesteArbeiten  586, 
Abdruck  eines  serbisch-slov.  Textes 


Digitized  by  VjOOQ IC 


704 


SaehNgister. 


Ton  G.alsDnielMiitOdter  587ff.,  rats. 
Texte  591,  AbweichaBc^ny.grieeh. 
591  f. 

OJarg)  I>eRK>t  583. 

GlagolitUohe  Zelle  e.  terb.  Codex  307  f. 

Gonki  yijeDM  149  f. 

Gnunnutttk  des  Altbolff.  328  f.,  des 
Sloven.,  Seri).  oder  Cnorwat  327.f., 
Ton  9  Slavinen  327  f.,  Fonneiüehre 
von  Miklosioh  ionist.  Uebertrmgimff 
330  ff.;  Institiitionee  des  DobroYBky 
301 ;  TgL  Syntax  ete. 

Herknlea  Slowie£aki,  Aoigabea  deas. 

702. 
Hiflunebohmied  640  f. 

Jeaniten  in  Litauen  32  f. 

Joaeph'8  Leben,  dramatiBclie  Bearbei- 
tongen  des  beliebten  Stoffes  in  dent- 
seher  und  latein.  Sor. ,  398  ff. ,  des 
Crocos  403  ff. ,  des  (Jreff 426  ff.,  poln. 
des  Rey  392  ff.,  in  Prosa  434. 

Isbomik  des  Svjatoslay  von  1073,  Ta- 
bellen der  Capitel  in  den  Handschr. 
77  ff. 


Kartennamen,  Herkunft  aus  d.Westen 
512. 

Katharinenlegende,  Verbreitung  der- 
selben bei  den  Kroaten  in  Vers, 
444  f.,  und  Prosa,  445  f.,  altkroa- 
tischer Prosatext,  456  ff.  al^e- 
druckt,  Vergleich  dess.  mit  den  Ka- 
tini yerSi  des  Divkoviö,  der  Bekeh- 
rungsgeschichte 448  f. ,  des  Marty- 
riums 450. 

Kleinrussisch,  Formenlehre  334;  Ana- 
logiebildungen in  der  Declination  der 
consonant.  St&mme  59  ff.,  der  adject. 
nominalen  65  f. ,  der  pron.  person. 
67,  der  pronominalen  u.  zusammen- 
gesetzten 67  ff.,  Schlussfolfferungen 
73  ff.;  zur  kleinruss.  Literaturgesch. 
171  ff. 

Kochanowski,  Anklinge  auRey  442  f. 

Küniginhofer  Handschrift,  Streit  über 
deren  Aechtheit  304  f.,  333  ff.,  528 ; 
ihr({  Locale  auf  ^  und  u  632  f. 

Konstantin  der  Grammatiker  148. 


Lectionarium  des  Bemardin  yon  1495, 
Neudruck  318  f.,  Untersuchung  sei- 
ner Sprache  320  f. 


Leraiden,  s.  Alexius,  Georgiua«  Ka- 
tharina. 

Lexicologie,  litauisehe,  Sammlungen 
686£;  bulffaHschesW0rterbuch676; 
a.  Serbo-chorwatisch. 

Libri  legum  in  altruss.  OberaetiUDg 
151  ff. 

Litauisch,  Mythologie,  Angaben  der 
Wolynischen  Chronik  1  ff . ,  des 
'Chronographen  635  ff.,  Ton  Jesuiten- 
missionlren  32  ff.,  moderne  i.  Th. 
MM>kryphe  13  ff.;  Litauwund  Sa- 
bler  637 ,  641 ;  litauische  Chronik 
345 ff.  und  389 f.,  zur  lit.  Gesdiichte 
171 1;  vgl.  Dialect,  Lexicologie. 

Mevh  KjngididirB  der  russ.  Mirchen 

310. 
Mehmed,    Sokolovi^,    Abstammung 

dess.  291  ff. 
Mendowg  2  f. 
Mythologie  s.  Litauisch;    ttber  sla- 

vische  169  f.;   lada,  boda«  leli  als 

poln.  GOttemamen  528. 

Olgerd  22. 

Orthographie,  Umcestaltung  der  sla- 
▼ischlatein.,  300f. ;  ru8S.,Battdbuch 
ders.,  313,  bestrittene  Schreibung^ 
310  ff.,  487, 672,  Aenderungen  neue- 
rer Zeit  313 ;  Tgl.  weissruss.,  Evan- 
gelien. 

Ortsnamenforschung,  in  Meklenburg 
140  ff.,  inSachsen  144  ff.,  imPoeen- 
schenl47;  sttdslavische  Flurnamen 
160  f. 

Participium  auf—  M  331. 

Patriarchat,  serbisches,  Wiederher- 
stellung dess.  293  f.,  Patriarehen 
Maki^  und  Antonij  291,  294. 

Polnisch,  Gnesner  Predigten,  Kritik 
des  Textes  175;  Sophienbibel, 
Uebersetzung  obscOner  Ausdrücke 
114  ff.,  Eigennamen  121  ff.,  529  ff., 
Zahlausdrttcke544ff.,  Verwechlung 
ähnlicher  lateinischer  Ausdrücke 
547  ff.,  böhmischer  565 ff.,  Abweich- 
ungen in  Numerus  570  ff.;  vgL 
Atila,  Kochanowski,  Bey. 

Baosv^skische  BibUotiiek  345  f. 
Beali  di  Francia,  serb.-kroat.  Ueber- 

setzuBff  des  18.  Jahrii.  699  f.,  v^ 

Bovo  d Antona. 
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Beimser  Eyaiigeliiim ,  Handtehrift 
478,  Beriehtigungen  des  Textes 
479  ff. ,  AnfsUilaiig  der  Leotlonen 
483  ff. 

Bey,  neuere  Litteratur  Aber  ihn  392  ff., 
sein  Leben  Josephs,  Elritik  des  Meu- 
drueks  394  ff.,  jBertthntng  mit  der 
Comoedia  saora  des  Crocus  403  ff., 
Vergleich  beider  406  ff.,  anderer 
Josephsspiele  423 ff.,  desGreffsehen 
426  ff.,  mehrere  Vorbilder  für  Bey 
432  f.,  Werth  des  Gedichtes  434  ff., 
Versmaasse  und  Beim  438  ff. ;  Bey's 
Gelehrsamkeit  401;  Einfloss  anf 
die  Zeitgenossen  441 ,  anf  Kocha- 
nowski  442  f. 

Bomane,  mittelalterliche,  bei  den 
Slaven  384. 

Bossisch,  Formenlehre  330;  s.  Klein- 
mss.,  Weissmss.,  Bjline.  Chrono- 
grmph,  Ethnographie,  Orthographie 
etc.  etc.;  WandelTOtt ti  znte,  ^314. 

Sadko-Zadok  288  ff. 

Salomo  in  einer  Hlrchengmppe  308  f. 

Sennonagns,  Samos  Heimath,  146. 

Serbokroatisch,  sn  Accent  und  Quan- 
tität 129  ff.,  Betonung  der  Derlyata 
131  f.,  Störungen  133.  Differensi- 
rnngen  135,  Streben  nach  Symmetrie, 
Ersatskttrziuig  137,  Analogie  140; 
Geschichte  der  Laute  316  f., 
Formenlehre  330,  Erörterung  von 
Einzelheiten  331  ff.  (gen.  piur.  Buf 
—  a  332  f.),  Gömpendium  der 
Grammatik  327  ff. ;  Wörterbuch 
der  Akademie  325  ff. ;  Einheit  der 
kroatoserbischen  Litteraturrorache 
318,  228. 

sur  Kunst1iti)eratnr  595  f. ,  Ein- 
ftnss  ders.  aufs  Volkslied  593  ff., 
Brihiche  und  Lieder  aus  Altser- 
bien 643  ff.,  franiösische  Ueber- 
setiung  des  Liedes  Tom  Gmojewiö 
"690; 
s.  Volkslied,  Legende  etc.  eto. 

Slayen  swischen  Mosel  und  Bheinf 
146  f. 

Slövenisch,  Grammatik  327  f.,  For- 
menlehre 330,  Einseinheiten  331  f. 

Sokol,  Lage  desselben  292. 


Sotko  der  reiche  286. 

Spiele,  s.  Josephsleben,  Katharinen- 

legende. 
Syntax,     Beitrige    sur    croatischen 

323  f. ,  CondittonaUs  ders.  321  f., 

Imperfect  u.  Aorist  mit  mk,  Hv  bei 

Homer  321  f. 


Tristanroman,  Zusammentreffen  mit 
demSadkoliede  288 ff.,  minge  Ver- 
breitung im  Buss.291,  387,  tut  russ. 
Text  345  ff.,  Quellen  dess.  388. 

Türkische  Elemente  in  deu  Südost- 
u.  OsteuropXischen  Sprachen  487  ff. , 
653  ff. 


Uitfani,  slavische  Elanente  ihrer 
christiichen  Terminologie  696  f.; 
Palatisirung  auslautender  Gonso- 
nanten  698. 


VoUptlk  329. 

Volkslied,  Versbau  des  sSdslayischen, 
Vorbemerkungen  177  ff..  VerhXlt- 
niss  von  Text  und  Melodie  199  ff., 
Gruppengliederung  des  Textes  202 
ff.,  rhythmische  Formen211  ff,  swei- 
theilige  Beihe,  ein&ohe  Versart 
225  ff.,  zusammengesetite  239  ff., 
dreitheilige  Beihe  247  ff.,  der  ly- 
rische Zemisilbler  251  ff.,  derepiscne 
261  ff.,  die  bugarStice  274  r,  Er- 
gebnisse 280  f. 

Lieder  aus  Altserbien ,  643  ff., 
über  die  Sammlung  des  MOojeyiö 
645  ff. 

Bolle  Ton  Getreide  und  Brot  im 
Liede  166  f. 

Vra^jina582. 

Weissrussisch,  ein  wr.  Codex  miscel- 
buieus  des  XVI.  Jahrh.  aus  Posen, 
Bedeutimg  dess.  345  f.,  Geschichte 
des  Codex  347  f.,  Schrift  353  f.,  Uu^ 
liehe  Eigenheiten  356  ff.,  Formen 
und  Function  derselben  365  ff., 
Wortschats  373,  Serbismen  374,  Po- 
lonismen  375,  seine  Bestandteile 
und  deren  Quellen  376  ff. 
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Andrejeric  523. 
AntODOTic  171  f. 
A8b6th  526,  »94  ff. 

Bakl«K>T580. 

B*kMluiy380. 

Baltient  400. 

Buidliil388. 

Baiidtke2«0. 

Bar^ei  472. 

BftTMiOTie  Lai.  171,  175. 

Bftraaowski  686. 

Barbier  de  MeTiimrd  690. 

BasaetdOe. 

Bauer  329. 

Baxylik  Cypr.  376  ff. 

Be^oikowtki  392. 

Berynda  174. 

BeisoDOY  523,  594. 

Besienberger  10,684,686. 

Bianchi  656  ff. 

Bielowski  348. 

Birck  398,  425. 

Blaa  693. 

Bo^ianskii  348. 

Bogiiiö  275  ff. 

Bonfinios  149,  379. 

Brand!  336. 

Brandt  ]32f.,  136,  330  ff. 

Bronakij  174. 

Bros  323  f. 

Brückner  1  ff.,  141  ff.,  175 

f.,  345  ff.,  398  ff.,  635, 

639. 
Badmanil77ff,325f. 
BüBlajev  286,  701, 
Byehowieo  390. 
ByokoT591.    ' 

CaUiipaeh  379. 
ÖelakoTsk^  343. 
Celichowtki  376. 
Öernysevskij  659. 
Ckaladanee  163. 
ChmileTski)  686. 
CiakcUk  472  f. 
CoUenucoi  428. 
Oroens  398,  403  ff. 
Cartins  Georg.322. 
GuOewski  393. 


;Dabl311. 

!Daniok«129ff.,320,325f., 

i     489. 

',  DanDowios  389. 

Da&keTiö  171  f. 
;Daik0Tl63. 

Daoksia  Ohr.  686. 

Daokasa  lük.  682  ff. 
i  Diether  3997423  i 

Di?koTi^  444 1 

Dobrjanflki}  636, 639. 
Dobnm>Utkij701. 
DobroTil^  298  ff. 
Donner  494. 
DodtUe  595. 
Dovkont  682  ff. 
Doion690. 
Draidawskii  683. 
Driid  243. 
Dnnin  15S. 
Davemoy  676. 
Dsiaa/^ki  175. 
Dsiedusiycki  32. 

£bert281. 
Emier  843. 
Erben  36  ff. 
Erdmann  51 7. 
Eraepki  175. 

Fftmincyn  168  f. 
Feifülik  335,  341. 
Fessl  305. 

Oaj  244. 
Galaehoy885. 
Garbe  682.  f. 
Gart  399,  424. 
Gärtner  527. 
Gaspurotti  446. 
Gebaner  336  ff.,  606  f., 

611,621,634. 
Geitler  320,  682  ff. 
Geriaeh  294  f. 
Giedrojd34. 
Gieeebrecht  696. 
GiganoT494, 
Güarov  520. 
Gilius  686. 


!Gisell7I,  174. 
!  Giaviniö  445. 
'  Gnaphens  429. 

GoHatOTtkÜ  171,  174  1 

Golubey  171. 

Golubinsk^'  582. 

Graiewski  376. 

Greff398,  425f. 

Gr^  341.  528. 

Grot313. 

Hanka304f.,  337f. 
Hanoi  36  ff.,  335. 
HaanM  472  ff..  687  ff: 
dee  Hayea  293. 
Hehn  167. 

Hektoroviö  244,  278. 
Henning  164. 
Herbnrt44],702. 
Hey  144  ff. 

Hieronymns  Pragenais  5. 
Hormayr  305. 
Hube  153, 155. 
y.  Humboldt,  W.  301. 
Hanlalvy  697. 

Jagi)5  129,  131,  135,  139, 

148,149f.,151ff.,195f.. 

278,  291,  298  ff.,  3131. 

316ff.,335fl:,  349,  444 
'  ff..483,523ff.,  527,528. 
'     586ff.,  593(1,595.  612, 

644,   653.  695,    699  f.. 

701  f. 
Jagielski  175. 
J|J285. 

Jastreboy  643  ff. 
Jeeipoy  665. 
Jirecek  Const   291  ff., 

306  f. 
JireiekJ.335e,  634.- 
Joannee  Dama8eeniial73. 
Joannes  ezarchna  bolga- 

rlens  173. 
JoannMoB  149. 
Jordan  401. 

Isabella  yon  Ungarn  403. 
Jangmann  304. 
Jaikeyii  15,  635,  640. 
!lwiÄ8ki686. 
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Kaoiö  595. 
Kalinskij  287. 
Kapterev  149. 
KmrayelOY  094. 
Karlowios  164  f.,  68«. 
Kaiiö  445. 
Kin>iiDikoT  586. 
Kinte  149. 
Knaaz  696. 
Kniesohe^  36  ff. 
Roelumowski  394,  401. 
KooubimJdl  580  ff. 
Koehler,  fitoinrioh  150  f. 
Koeliler,  B.  284. 
Kokijey  163. 
Kolberg  489. 
Kollar,  A.  380. 
Koloii06k341. 
KopioskI  173. 
Kopitar  298  ff.,  344. 
Koppen  299. 
Kopystenskij  174. 
Konch  487  ff.,  653  ff. 
Kosoviö  523. 
KovaoeYie  595. 
Kosh>wakill3. 
Krasifuiki  483. 
KnuSonM  686. 
Kraoss  523. 
Krek  315  f. 
Kromer  149. 
Krriiski  154. 
Kahao-Kooh  188,  198. 
Kflhnel  141  ff. 
Kanik  349,  641  f. 
Kareiao  233. 
Karschat  686. 
Kortsmann  345. 
Koiar  316  ff. 


Laiatner  284. 
Lamanskij  324,  336. 
LamylU. 
Lange  Rieb.  288. 
Laaieki  8  ff. 
Laaki  380. 
Laskowski  1,8. 
Legrand  687,  690. 
Lelewel  441,  702. 
Lepaf  528. 
Lepjoehin  495. 
Leskien  72£,  129  ff.,  337, 

456. 
L6vi  308. 
LJapanov  315  f. 
Libero  Barone  285. 


Linde  310,  393. 
Linniienko  171. 
Livadiö  244. 
Lobe  215. 
Lok  478  ff. 
Lotter  416,  429. 
Laocari293. 

Macbmndoy  505. 
Maciejowski  379. 
Maeropedias  399,  423. 
Maior  398,  425  f. 
Matecki  113. 
Mannhardt  5,  640. 
MansolU401. 
Mareüö  128  ff.,  318  ff., 

445. 
][argitk5  445f. 
Maijan  146  f. 
Mannkoviö  Koeta  596. 
Masaryk  339  ff. 
Maiek  336  ff. 
Masing  L.  77  ff. 
Matzenaaer  164  f.,  487  ff., 

660  ff. 
Maiaraniö  130  ff. 
Meitsen  164  f. 
MeütoTiö  686. 
Miaskow8ki441. 
Michaio  Litaanus  4  f. 
Mierxyfiski  9. 
Miklosioh  7,  60  ff.,  137, 

141,  144,  145,311,313, 

315,  335,  487  ff.,  527, 

639,  653  ff.,  692,  695. 

698.- 
Mikacki  686. 
Mikali^iö  444. 
Miladinov  272. 
Miler,F.  Z.  191. 
Milier,  Vsev.  163,  287, 

664 
Milojevid  643  ff. 
MoBwidins  23. 
MaclianoT  348. 
Masiö  321. 

Narbatt  14.  347,  390. 
Nehring392ff.,56$,  702. 
Nemaniö  130  ff. 
NjegaJ,  Petor  P.  148. 
Niemeewics  347,  353. 
Niesiecki  352. 
Niszczycki  154. 
Novakoyiö  324,  m  t, 

586.  593  ff.,  691  ff. 
1  Noviö  195  f.,  207. 


;  Obolensky  636.  638. 
I  Okolski  352. 
;  Olahas  379. 
!  Osadca  60,  65. 
I  Oit'adal  342. 

I  Pacel  206,  209,  268  f. 

Palaoky  304. 
'  PalaazoY  2. 

Palingenias401. 

Paprocki  352. 

Pai^iö  692. 

Paris.  0.  339,  341. 

Passow  657  ff. 

Patera  36  ff.,  633  f. 

Paviö  137. 

Pawinski]55f. 

PavlovA.,  ISlff.,  293. 

Perwolf  161  f. 

Petranoviö691. 

PetroY  657,  665. 

Petmszewioz  527,  694  f. 

Pictet  167. 

Piskarov  529. 

Plenkiewicz  392,  402. 

Pogodin  348. 

Polidori  388. 

Popeika  328  f. 

PopoY,  A.  523. 

Popoyiö  326,  692. 

Potebnja  168.  316. 

Przyborowskl  392,  702. 

Ptaszyeki  392.  402. 

Pasctunann  400. 

Parwys  685. 

Pypin  385. 

Baezynski  353. 

RadivojeY  307. 

Badloff  491,  498. 

Badziwii  353. 

Baiiö  595. 

Rajna  385. 

Rakiö  596. 

Reiff311,488.  493. 

Ribadeneiia  448. 

RogenuB  447. 

von    Rosenberg,    Peter 

Vok,  45. 
Rostowski  32  ff. 
Rovinsky  660. 
Rozembarski  380. 
Rueff399,424. 
Ruete  39»,  424. 
RuYarac  292.  294. 
Bybarski  392. 
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8abinin492. 
Sabinos  439. 
äachmatov  654. 
de  Saoy,  SUt.,  478  ff. 
^hÜk  36  ff.,  335,  348, 

629. 
Sambaoiis  379. 
Sarbiewaki  32. 
Schefer  687. 
Scherer,  W.,  398,  400, 

403  f.,  429. 
SchimkewitMh  311. 
Sobleioher  317. 
SchOnbach  40  ff. 
Schaehardt526f.,694. 
Schwan  660. 
Schweigger  293. 
Sembera  45,  336. 
SemenoviS  113  ff.,  528, 

529  ff. 
Sevasüanov  156. 
Siegel  153. 
Skarga32.   ^ 
Skabalanovic  174. 
Skrodski  154. 
äliakoy  323,  330. 
SmotrickiJ  171  ff. 
Sobolevsky  172,  312  f., 

334 
Sosnowski  345,  347. 
Sprogis  687. 
SresneTB^i  ^^4  f. 
StephanuB  Zagrabienais 

446. 


Ötitnf  37. 
StockiJ  58  ff, 
Stojaaoyiö292f.,643ff, 
Stoite  281. 
Strdial  319. 
Stryjkowaki  12. 
SumcoT  166  ff.,  171  ff. 
Sarins  446. 
SatUewiM  684,  686. 
Syrka  148  f. 
Ssaraniewici  348. 
Ssyrwid  682  f. 

Taiiim489. 

Tereioenko  166  f.,  287. 
Treeaaa  288,  388. 
Trysna  350. 

'rraycieski381,401,435. 
Tywyhtki  392. 

Uaiechowaki  350  f. 
UapenakU  156  ff. 


WagUewiCB  348. 
VaiJaTeo  325. 
Vimb^ry  493,  666,  669. 
Vaiek336f. 
Vaaileviky  150,  151  f., 

451,  523. 
Vatacia  687  ff. 
Veokenatedt  9  ff. 
Vercellone  114. 


VeseloTsky  154,  163,282 
ff.,  308 f,  310,315,347. 
349,376,385,387,586. 

Wettphal  188  f. 

Vidakoviö  596. 

YigliiaBoii  205. 

Wtoiniewski  379  f.,  393. 

Vitik  335. 

Vodnik  300. 

Wöjdcki  392. 
Woiciechowaki  140. 
Wollner  177  ff..  282. 
Wolter  635  ff.,  682  ff. 
Yondrik  605  ff. 
YiUtko  632. 
WiUekll5ff. 
Vnk  130, 133, 177, 193  ff., 

303,  644. 
Yakoviö  523. 
Yoloviö  193,  597. 
Yymaial  327  f. 
Yyiensky  171  f. 

Zab&lia494ff. 
Zaohariae  tob  linge&dial 

692. 
ZaaadkoTiS  171. 
Zawadski  393. 
ZawiUfiski  393. 
ZaTitnevic  174. 
fflma  178,  188  ff. 
iiTanoYi^  324. 
Zore  699. 


Abolkia  20. 

Agaf591. 

Alabatie  17. 

Algi8l9. 

i^goti  684. 

Andaj  6  ff..  639  f. 

aDgli640. 

arteli  660. 

Atmeachenea  viete  35. 

Aokaztis,  Auxtheiaa  24. 

Ausca  19. 

b^da,  ImperatiT  323. 
bodöm'b  323. 
biOan  487  f. 


Wortregister. 

baldi  487.  ' 
ban  487. 

barbM^  4^9- 
barchat  488. 
barstaccae  25. 
Beckentin  142. 
biUcog^  490  f. 
Beselin  143. 
besermeni  657. 
Beslea  18  f. 
bezmen  489.* 
bjaas  490. 
birLki491. 
boeian  492. 
boga^314. 


I  bojarin  491  f. 
boidTCa  360. 
boradyj  363. 
Biekatal8. 
Bretainl43. 
BrObberow  141. 
Brttokentin  142. 
bada  164. 
ba]gi493. 
bnmaga  661. 
biiray494. 
bnaet  373. 
basyj  492. 
byk  493. 
byU  491  f. 
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de6ak665. 
6elnik  159. 
dembiry  671. 
Ceroklis  35. 
oi6ta566. 
charSfc561. 
chyBtky  373. 
ohodoli  500. 
chora  159. 
chosjain  503. 
deciuD  671. 
aingalitde  503. 
or&eiiiD  526  f. 
e6da  162. 

Dftmtrtiis  20. 
cUiTori  326. 
d»id326. 
deften  497. 
dM  327. 
diljA  327. 
dMo  327. 
doUa  327. 
Derfintos  18. 
d^tel%  327. 
deweicia  684. 
DimstipM  33. 
dirim  327. 
Diveriks  3  fT. 
diTB  497. 
dllk*  327. 
Döbeln  144. 
dostokan  675. 
Dresden  145  f. 
drin  to  684. 
droby  568. 
Dftngi8  26f. 
dnnnan  497. 
dnvan  498. 
dvign^ti  376. 
dymka  497. 
dieczY  568. 
d-uka  327. 

eU  324,  519. 

Fahrbhide  143. 
fortnvina  373. 

ga&dintill. 
garazd  360. 
g6dall. 
gendüU. 

Gertuka  149  ef.  473. 
Goldenbow  143. 
gdds  10. 
Gondu  10,  639. 


Goniglif  19. 
GrammerÜn  142. 
Gsa503. 

baJ324. 
hila  697. 

hüshagvö,  kedd  697. 
htBxit  697. 

agma506. 
;anda640. 
,  apon^  506. 

detyffi  505. 
i6iri505. 
ikmetis  684. 
imanu  325. 
imperi  165. 
jucto  495. 
juk  506  f. 
jnrt  506. 
isnmrat  679. 

kai331. 

kalan  154,  512. 

kaUnca  508. 

kamka  516. 

kariceon  696. 

karakoli  510. 

karandai  510. 

kargi  510. 

kam  510. 

ka8ljatB8Ja511. 

kaslo  511 

kitaj  503J 

koesowao  16$. 

kofta  507, 

kola^  517. 

kolpak  508. 

komai  150  f. 

kopMka  517. 

kopil  158. 

koro^on  527,  695. 

koromyslo  316. 

kororaj  168. 

kotBCB  164. 

kraoon  576  f.,  694. 

kiemara  19. 
i  kresla  18. 

kroynik4  39]. 
,  ki>4Dak  374. 
!  knlio  517. 
!  kumaob  513. 
;  kuran  513. 
!  kntiU  514. 
;  kutejnik  514. 
I  katBJi  168,  514  f. 


la&  674. 
laffan  570. 
Iar529. 
lebetitL  520. 
Leuben  145. 
linago  6a5. 
Lituvanis  19. 
ioöria  693. 
iondia  691  ff. 
londiati  10  691. 
lonoll5. 

mabchin  655. 
Mljd&jn  3  ff. 
MeiMon  145. 
mSrop&h'B  522. 
minder  656.- 
miieni  658. 
mitOB  373. 
misgitk  656. 
mogorec  654. 
macha  114  f. 
moleta  526. 

nabaldaonik  486. 
naprawa  157. 
nebi  333. 
nifganda  10  f. 
ne  moj  333. 
niecsvstota  118  f. 
noadfeme  685. 
N-uiadiJ  4  ff. 

obec  162. 
ochr^n^ti  154. 
oaocsca  568. 

Palve  687. 
paramnns  523. 
parateko  163. 
Murlk523. 
Farkenas  20  f. 
Perdoytns  24. 
pereper  153. 

Eperffnla  262. 
)j  15S. 
18  21. 
e  660. 
ploiy  567. 
podayiei  159. 
polatak  158. 
po&ten  521  f. 
Potrimpus  25. 
praiewas  684. 
prorokowawssi  567. 
przjTBtrcesse  569. 
pnpara  374. 
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•EmmTif^ft6ft. 

VMÜitik  14». 

k665. 

Mmjdmk  665. 
Mta  6&7. 
IftBaireiiie  373. 
«mdakto  666. 
Ii4>ka669f. 
Mpog  494. 
MnuiS4  666. 
Strmstea  165. 
ScbandMi  145. 
tebn  521  f. 
■ekliesa685. 
MTdiiati  668. 
Sil  671. 
skok  374. 
•Iyk488. 
Sowya  636  ff. 
sukaii675. 

•tOfMll. 

•tiynija  360. 
•tnecba  164. 
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